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H ` E ОЧСО? Sé 


Hernonn, b, Kempf: Ueber die Unzuläffigkeit der 
7 mythifchen Auffaffung des.Hiftori/chen im neuen 
7 Iefiament und Chrifienthum, von Dr. Augufi 
$ Ludwig Chrifiian Heydenreich, herzogl. nall. 
Kirchenrathe, Director des Seminars und ertem 
Profcllor der Theologie. in Herborn. Erite Ab- 
‚Iheilung. 1834. 129 5. in 4. (14 gr.) 


Da Vf. diefer Schrift, ein würdiger Amtsnachfol-; 


SCH pt liefert hier einen [chätzbaren Beytrag 
ker Mieiogetik des Chrifenthums. ` Leider wird die- 
ж ец der chriitlichen Theologie auf unferen 
Slochfchulen nur allzu fehr vernachläflig. Mit Mühe 
nur kann fich der gewillenhafle Student aus den ein- 
zelnen Difeiplinen die Waffen fammeln, die er zur 
Vertheidigung feines Glaubens braucht. Es ift daher 
eine lehr erfreuliche Eifcheinung, dafs das Seminar 
zu Herborn diefe Lücke der akademilchen Bildung 
bey feinen Zöglingen.zü ergänzen focht. 

Der theologifche Standpunct des У. it der hi- 


fiorilche, der in der neueren Zeit vorzüglich durch 


Dr. Neander’s 'Thätigkeit mit Io vielem Glücke gel- 
tend gemacht worden its Die Anhänger der ab- 
_ firacten: Verliandestheologie, welche das Hifiorifche 
des Chriftenihums als ciwas) Temporelles und Loca- 
les theils gering fchäizen, theils verwerfen, und nur 
ch н filllichen Ernft deflelben hervorheben und 
е 2 fo wie die Hegelfchen Philofophen, wel- 
ie chrifilichen Dogmen a priori conliruiren, und 

„den hiftorifchen Chriltus nur als einen [chwachen 
Abglanz ihrer göttlichen Ideen oder als einen noch 
nicht zum Bewufstfeyn gekommenen Hegel anfehen, 
PY folche Theologen werden`mit der Arbeit des Vfs. 
ehr unzufrieden feyn, und denıfelben den Grund 

und Boden lireilig "machen, auf dem er fieht , oder 
. - gelehrie Arbeit mit уогпеһтег, Geringlchätzuug 
ko  VVir“hallen gs aber "für unfere Pflicht, 

Е" auf den Siamlpunct des Уб. zu Bellen, und von 
гот E, aus fein Werk zu beurihcilen; und da mül- 
Ben geitehen, dafs er eiwas V М liches eelei 
Det hat 2р. Фя KE EE as Vorzügliches gelei; 
forifch Ж (keck (Ur ganz dazu ‚geeignet, die bt. 
| Miche Anficht vom Chrifenthum bey Tol- 


chen zu befen; | Ё ; у 
2, t a welche ihr zwar im Ganzen zu- 


igen 
gethan find, dber 
педеп. N 
Zuorfi weilet dee vr 2-е . 
Fax ‚т = пас, дуу 
Моге im Сін + ae e eE hieden бын 
Shen Schulen und Kirchenle] 


d CEO EE) 


ırern fcit dem Beginnen 


Lweyter Band. ` 


im Einzelnen noch fiarke Zweifel : 


von einzelnen theologi- 


1833 


km ta 


der chriftlichen Theologie beurtheilt, worden it; dann 
entwickelt er die Urlachen \% welche/die jetzt in der 
rationaliliifchen Schule Өе АЖ С. л Er- 
klärungsweile vieler neuteftamentlicher Erzählungen 
vorbereitet, herbeygeführt_und verbreitet haben. Er 
it fern davon, diefe Urfachen durchweg in Leicht- 
finn und in der Frivolität einzelner Theologen zu fu- 
Männer von ernftem chrifilichem Sinne glaub- 
d. h. den moralilchen Inhalt der hei- 


chen. 
ten das Eine, 


digen Schrift, nicht anders retten zu können, als wenn 


fie das Andere, d. h. manche ihnen minder wichtig ` 
fcheinende Thallachen, preis geben. Eine Haupturfache 
der mythilchen Erklärungsweile des neuen. Tefa- 
mentes findet der Vf. in der fchon bey den Juden 
üblichen, und von vielen chriftlichen Kirchenlehrern 
bis auf die Neformationszeit herab befolgten allegori- 
fchen Interpretation des alten Tefiaments. Wenn 
auch diefe nur neben dem hifiorifchen Sinne einen . 
zweylen, tiefer liegenden finden will, fo ШЇ Пе doch 
immer eine Abweichung vom W'oriverliande. Von 
grölserem‘ Einflulle war das lebhaft- getriebene Stu- 
dium der griechilchen und römifchen Mythologie. 
Man fchlofs nach der Analogie’ von der griechifchen 
Urzeit auf die jüdilche, und von deier wieder auf 
die chrifiliche.* Der Vf. hätte hier auf eine Recenfhion 
des firummacher/chen Elias verweilen können, wel- 
che fich in der Alt- und Lindemann/echen Zeiifchrift 
(2ter Th. S. 95 f.) findet. Hier werden nicht allein 
die alttefiamentlichen Wunder und Helden, fondern 
auch die meillen Religionsgebräuche Ifraels mit der 
heidnifchen Mythologie fo parallelifirt, dafs es bey- 
nahe das Anfehen hat, als ob die Juden fich ihre 
Religion von allen Völkern der Erde erbeitelt hätten. 
Dahin wirkten ferner der dem Sinnlichen zugewandte 


‚Zeitgeili und die allgemeine Scheu vor dent Wun- 


derbaren, welche die meilten Theologen’ des leizien 
Drittels des vorigen Jahrhunderts befel, die von 
fiant empfohlene praklifche Bibelerkläruug,, die das 
THiftorifehe enibehren zu können glaubte, und end- 
lich die kühnen Unterfuchungen über den neutela- 
mentlichen Kanon, namentlich über die Quelle und 
Urgeftalt unferer Evangelien. se - 

Nach einer genauen Darfiellung der Gründe 
durch welche man die mytbifche Anfıcht der new 
teframentlichen Hifiorie zu vertheidigen fuchle, giebt 
dann der Vf. in sedrängter Kürze einen fafslichen 
Unterricht über die belichbie Eintheflung der Mythen 
in hiftorilche, didaklilche und poelilche, und kommt 
nach diefer gründlichen Vorarbeit endlich zur Beant- 
wortung dtr Frage: ob denn das Chriftentkum wirk- 
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= 


mm 2 о 


ТӨВ > e 


Th ng 
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lich feine Mythen habe, in dem jetzt gewöhnlichen 
Sinne des Wortes. 


’Diele-Prage wird, wie zu erwarten war, Ver- 
nent, Es wird: zugegeben, dafs die neuteftamenlli- 


chen Erzählungen zum Theil wunderhaft find; doch 
richtig darauf hingewielen, dafs alle diefe 
n Gott abgeleitet werden. Wer an Gott 
ac an gånz ausgezeichneten, auf die Vollen- 
höchlien Raihfchlufles berechneten 'Thaten 
feiner allmächligen Weisheit keinen Anilols nehmen. 
Diefe Wunder Lesen als Mittel zum Zweck mit be- 
rechnet im ewigen WVeltenplane Gottes + fie könnten 
wohl mit einer unvollkommenen menlchlichen Ab- 
ltraction, die im ihrem Hochmuth der göttlichen Weis- 
heit Vorfchrifften machen wolle, aber nicht mit ei- 
ner vernünftigen Anficht der göttlichen Eigenfchaf- 
ten in Widerfpruch gerathen. Solcher Thaifachen 
hätte es zur Einführung des Chrifienthums bedurft, 
und noch heute müfsten Chriftus und fein Werk 
verkannt werden, wenn diefes ausgezeichnete und 
überrafchende Негуогігеіеп des Göitlichen in Chrifto 
nicht als ein integrirender Theil des Erlöfungswer- 
kes angelehen würde. 

Hierauf Ќе der würdige Vf. noch [pecielle Be- 
trachlungen an über die Geburt, die Taute, die Ver- 
fuchung, Verklärung, Auferfiehung und Himmelfalırt 
Jefu und über das Pfingliwunder. Diefen Theil der 
Schrift empfehlen wir vorzüglich folchen Geiltlichen, 
welche über die genannten Erzählungen auf eine 
wahrhaft praktifche und dem Geilie des biblifchen 
Chrifienihums entlprechende \Veile predigen wollen, 
ohne mit ihrer Ueberzeugung auf der Kanzel in Wi- 
.derfpruch“ zu -geralhen.. Nachdem der-Vf. auf eine 
fehr ruhige und klare Weife dargellıan hat, dats 
diefs Wunderbare fo vieler neuleliamentlicher Er- 
zählungen keinen Grund enthalte, an ihrer hiftori- 
fchen Wahrheit zu zweifeln, bemüht er fich, zu zei- 
gen, dafs auch in ihrer fonfiigen Befchaffenheit uns 
nichts zwinge, йе iu die Clafle der Myıhen zw fetzen. 
Hier antwortet er vorzüglich folchen Gegnein , wel- 
che behaupten, dals die jüdifehe Angelologie, Chrifto- 
logie und der Lheokratifche Gefichtspunct des jüdi- 
fchen Volkes bedeutenden Einflufs auf viele neutella- 
mentliche Erzählungen gehabt hätten, wefshalb an 
ihrer Glaubwürdigkeit zu zweifeln fey. Das егће giebt 
der Vf. zu; aber die Schlufsfolge beftreitet er, und 
befchuldigt feine Gegner fogar einer petitio principii, 
weil Пе ohne Beweis die Falfchheit der jüdifchen 
Theologie vorausfetzien. Wenn jedoch derfelbe auch 
manches Falfche in der jüdifchen Theologie aner- 
kennt (S. 80), Го giebt er die Wafle doch wiederum 


aus den Tandem, und ein confequenter Gegner möchte » 


den Vf., nachdem er oben den innigen Zufammen- 
hang des A. und N. T. zugeftanden-hat, mit gerin- 
ger Mühe dahin bringen, auch manches Abergläubi- 
fche und Falfche in den neulefiamentlichen Erzih- 
lungen zugeben zu müllen. Von des УЙ. Standpunct 
kann man felbft die ifraelililchen Anfichien „уоп 
der höheren Geilterwelt“ (die er namentlich als einen 
Irrihum der ifraelitifchen Theologie anfülırt) durch- 
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aus nicht für abergläubifche und falfche, fondern 
nur für unvollkommene: und vorbereitende Ideen 
welche im neuen Bunde ihr rechtes Licht und Mre 
Vollendung erhalten follen, anerkennen. Ueberhaupt 
fcheint uns .diefer Theil der Unterfuchung der 
fchwächlie zu [eyn , und einer tiefer gehenden For- 
(chung zu bedürfen. 

Gründlicher fchreilet das Werk von S. 85 bis 
97 fort, "wo die Erzählüngen von Johannes dem 
Täufer, von der Verkündigung Mariä, von der Ge- 
burt Chrifti felbi, von dem zwölfjährigen Jefus im 
Tempel, vonı Seelenleiden Chrilii am Oelberg, von 
den Vorfällen in "dem Momente der Auferltehung 
und der Himmelfahrt Jefu nach ihren Quellen, ihrer 
Daritellung, Zweckmälsigkeit und Nothwendigkeit 
nach genau beirachtei und hillorilch glaubwürdig ge- 
macht werden. 

Ferner kommt der Vf. auf die von den, der 
mıythilchen Erklärungsweife ergebenen Theologen 
häufig urgirten Disharmonieen neuteliamentlicher Er- 
zählungen, und zuletzt auf den oft über die Gebühr 
hervorgehobenen Umitand, dafs wir von allen aus- 


‘gezeichneten Thalfachen der neuteflamentlichen Ge- 


fchichle bey den gleichzeitigen heidnifchen Schrift- 
Bellen keine Notiz finden. Auf eine [ehr genügende 
Weile werden auch diefe Stützen der mylhifchen a 
Anficht umgeworfen, und viele Behauptungen der 
Gegner zu Gründen für das hifiorifche Chrilienthum 
umgelialtet. Das \Verk. fchliefst mit dem Verfpre- 
chen des Vfs., dafs er in einem ten Theil diefer 

`1 i Б | P bedie 1-* 
5а йир ==. ге NEBEN nn ч die hittorn- 
fchentüberhaupt fichere Quellen und Zeugen [eyen. 

Bey der hier bewielenen Gründlichkeit, Klar- 
heit und ‚Gelehrfamkeit. des Wfs. können wir dem 
theologilfchen Publicum zu der verfprochenen Arbeit 
nur Glück wünlchen. Den Glauben an den hiftori- 
[chen Chriftus hal der VI. freylich vorausgeletzt. 
Wenn ilm der Unglaube diefe petitio principii, ohne 
die es überhaupt keine chrffiliche Theologie geben 
kann, vorwerfen follte, fo wird derfelbe willen, was 
er davon zu halten hat, und fich trotz aller Anfein- 
dungen einer unchriltlichen theologilchen Schule in 
der Stille des Segens freien, den [eine gründlichen 
Arbeiten fiiften теп. . 

Die lilerarifchen Nachweifungen find fachgemäfs ; 
doch hätte der Vf. über die verhandelten Gegenkände 
eine Sforgfältigere Literatur geben können. Es find 


‚oft wichtige Schriften. und Auffätze über[chen' wor- 


den; namentlich Bauers hebr. Mythologie des A, und 
N. Tefiaments; Twefiens-Vorlefungen über die Wog- 
matik; Ritters Revifion der Urtheile u. £. w, id Hen- 
kes N. Mag. I. 206 f.; Daub Theologumenas Paie ` 
Gnofis I. 143 5 Heyne fermonis mythie# interpre- 
tatio und andere. — Der Sul ift flie[send NZ ver 
fiändlich, aber nicht feiten zu wo,treich und ge- 
dehnt. Es hätte alles mehr zufammengedrängi wer- 


den können. d 


В. 4. е. К. 
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ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 


1) Berun, in der Enslinfchen Buchhandl.: Dein 
finecht hat fein Herz gefunden. ` Eine Predigt, 
am erlien Morgen des Jahres 1833, schalten von 
Dr. Friedr. Ehrenberg, kön. wirkl. Ober- Conf- 
ftorial-Rathe und ertem Hof- und Dom: Predi- 
ger zu Berlin, Ritter des rothen Adler- Ordens 
zweyter Ulale. 1833. DIE, (4 gr.) 


2) Kassen, b. Krieger: Der Fampf des Chriften 
in unferer Zeit. Predigt über Ephef. 6, 10—47, 
gehalien am 21 Ѕоппі. n. Trinit. 1832 in der 
Hof- und Garnifon - Kirche zu Kafel von D. 4. 
d KE Vilmar , Pfarrer, zweytem Lehrer an dem 


Gymnaf. zu Hanau. 1833. 24 5. 8. (2 gr.) 


3) Mırtwerpa, b. Billig: Beicht- und Commu- 
nion- Buch für Bürger und Landleute, zur Be- 
förderung einer würdigen Feier des heil. Abend- 
mahls verfalfet yon Joh. Karl Jacob Noth, Pfar- 
rer zu Öflendorf bey Mittweyda. 1833. УШ u. 
144 S. (42 gr.) 

Erbanungsfchriften find in der Regel ein nicht 
unficheres Kennzeichen des religiöfen Сеійеѕ und 
Zufiandes der Zeit, dem fie, wenn fie zweckmäfsig 
feyn fallen, спИргесһеп müllen, mögen fie nun ur- 
fprünglich für einen engeren oder weiteren Kreis 
befiimmt feyn. Und diefes ift auch bey gegenwärli- 
gen Schriften der Fall. 

Der in der Predigt No. 1 aus 9 Sam. >) еті 
lehnte Gedanke: Dein Hnecht hat Jein Herz gefun- 
den, wird für den Zweck einer Neujahrspredigt 
recht zeilgemäls ausgeführt, indem der Vf. jenen 
Gedanken auf eigenthümliche Weile zuerfi im wei- 
teren, dann im engeren Sinne entwickelt. Herzlo- 
figkeit it ein Gebrechen unlerer Zeit; das walıre 
Herz aber findet der Chrit im Glauben: diefs der 
Grundgedanke, der Geh“ durch. дав Ganze hindurch- 
КеП, und daher eine logifch firenge Scheidung bci- 
der Fheile unmöglich machte... Auch verfällt der 
VE, durch dogmatifche Vorausfetzungen , wie cs 
[cheint, verleitet, hie und da auf leicht milsver: 
ftändliche Gedanken. So heifst es S. 16425. дра 
Herz, das wir jetzt im Bulen tragen, ilt nicht das 
urlprüngliche, fondern das von der Sünde überwäl- 
ligie, іп feinen edelfien Kräften gelähmte ; zerrüt- 
tete und in ihre Finfterniffe verhüllte Ebeg Es 
urlprüngliche, das wahre Herz тиеп wir erb fin- 
den, es kann fich nicht regen und laut werden, be- 
МОГ. wir e gefunden, und wir finden es nicht eher, 
als wir das ganze Herz gefunden u. L уу. 
des Ma noch eine eigentliche Zeitpredigt if die 
LE _ та wie [chon das Thema erwarten 
SE Es `, Dana Der Kampf des Chrifien in 
2 > erläutert der Vf. in drey Beziehungen, 
indem er 1) unferen Feind, 2) unfere Waffen, und 
Diere Stärke kennen lehrt. Im 
aufmerklam gemacht auf ‚‚das 
2126016 CC Begriffen und” lofen 
die über uns hereingebruchen, die gleich 


unzählbare Heer 
orlen, 
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den Heufchrecken, von welchen der Prophet Joel 
weillagt, niedergefallen find, und das Land E "e 
macht haben, [о dafs, was die Einen übrig Пе E 
aufgezehrt wird durch die Auderen.‘“ Dann wir 
diels angewendet auf die Begriffe Zeitgeilt, öffent- 
liche Meinung, Gefelz, Freyheit, Aufklärung u. r. w. 
Bey manchem richtigen Gedanken ift jedoch nicht 
zu verkennen, dafs der УГ. das пос КЕ. А 
liche jener Begriffe mit dem unleugbar "Guten, as 
ihnen zum Grunde .liegt, gänzlich verwechlelt hat, 
und fein ungezügelier dogmatifcher Eifer dürfte ee 
Durchdringen der guten Gedanken, die er hie une 
da ausfpricht, eher hinderlich als en. = (суп. 
Man höre nur $. 15: „Das aber, eben das (dafs 
nämlich die Menfchen ihre Sündhaftigkeit ‚auch 
durch die Vernunft anerkennen), nift die ärgfte 
Verkehrung der menfchlichen Weisheit und die 
fchlimmfte Fäulnifs der Kirche, das ift des Böfe- 
wichts feurigfier Pfeil und der liltigfie Anlauf des 
Teufels; dagegen habt das zum ficheren und gewil- 
fen Zeichen: [о lange noch Jemand meint, die 
Lehre. von der allgemeinen Sündhaftigkeit der Men- 
fchen fey eine Lehre der Vernunft, und теш eine 
befondere göttliche Offenbarung durch fein (1) ge- . 
fchriebenes Wort, fo lange ift ein Solcher ferne von 
Chriftus und Chriftus von ihm.“ Die angeführten 
Stellen werden hinreichen, Manier und Geilt diefer 
Predigt zu Charakteriiren. Weitere Bemerkungen 
erfparen wir uns gern, um uns nicht von Seiten 
des Vis, den Vorwurf eines Unchriften zuzuziehen. 

Das Beicht- und Communion- Buch (No. 3) 
er[cheint uns im Allgemeinen eben fo zeil- und 
zweckgemäfs, und der Vf. hat nach Kräften 'gelei- 
Пер, was er feinen „lieben Bürgern und Landleu- 
ten“ verlpricht. „Für euch, redet er diefe im Ein- 
gange der Vorrede an, habe ich befonders dieles 
Communionbuch ausgearbeitet, und ich glaube nichts 
Ueberflülfiges gelhan zu haben. Es giebt zwar lehr 
viele und auch [ehr gute Communionbücher, allein 
theils find fie zu alt, paffen nicht mehr für unfere 
Zeiten, und fiimmen mit den vernünfiigen Vorftel- 
lungen nicht überein, welche man fich von den 
chrililicheñ Wahrheiten und befonders von der Lchre 
über das heilige Abendmahl zu machen hat; theils 
find, пем Cheifterr zaus. dee Бог Ständen ge- 
[chrieben, und in einer Sprache abgefalst, an wel- 
cher ihr euch wenig erbauen würdet; theils find fie 
zWiheuer.“ Wir-finden. die Betrachtungen über das 
Abendmahl überhaupt, die Beichtandachten für Chri- 
ften von verfchiedenen Lebensverhältniffen ( Haus- 
und Familien- Vater, Haus- und Familien - Mutter, 
Sohn, ‘Tochter, Dienfiboten, Wittwer u. Г. w.), fo- 
wie die Gebete, Abendmahlslieder u: Г. w. recht ein- 
fach und falslich und meifi guf gewählt, und kän- 
nen das Buch, auch feines Preifes wegen, den he- 
treffenden Ständen empfehlen. Freylich ift auch das 
Aculsere dem Preife angemellen , obfchen. daffelbe 
bey Büchern diefes Zweckes nicht ganz vernachläf- 
figet werden [ollie, j 

N. N. 
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Kırusnune, b. Groosi Erfahrungen, Grund/ätze 
und Grundzüge für biblifch chrifilichen Reli- 
gionsunterricht, mit Würdigung der Befchaflen- 
heit diefes Unterrichtes- in gegenwärliger Zeit. 
Von Wilhelm Stern, Prof. u. Lehrer am evan- 

sellechen Schullehrer-Seminar in Karlsruhe. 1833. 

"Sint 5. 8. (Gei | 
Es їй nicht zu verkennen, dals der Vf. manche 

fetr richtige Bemerkungen über die Gebrechen un- 
feres dermaligen Religionsunterrichtes macht, und 
dafs auch mehrere feiner Vorfchläge Beachtung ver- 
dienen > Alkin, wie diels fo oft zu gehen pflegt, 
bey zu grofsem Eifer für eine liebgewonnene An- 
ficht .überfieht man leicht das Gute, das auch mit 
der feitherigen, von den Meiften befolgen Methode 
verbunden it. Der Vf. behandelt feine Aufgabe in 
vier Abfchnitien: 1) über religiöfe Bildung tiber- 
haupt und den erfien lieligionsunterricht bey Bin- 
dern insbefondere. Sehr wahr ift es, -dafs die erfte 
Stufe des leligionsunierrichtes vom Gefühle ausge- 
hen’müfle; dals man die Religion nicht als Etwas 
anfehen dürfe, das man in den Menfchen als elwas 
Aculseres, als etwas ihm Unbekanntes und gleich- 
{fam Fremdartiges, durch blofse Verfiandesentwicke- 
lung zu bringen habe. Aber es ift ein leicht mifs- 
verltändlicher, keinesvreges in diefer Art in der hei- 


* ligen Schrift, auf welche der Vf., und das mit Recht, 


Alles zurückführt, deutlich ausgefprochener Gedanke, 
vorauf jene Folgerung gegründet wird, wenn wir 


gleich zu Anfange diefes Abfchnittes Jeton „Der 


Menfch- Папа urlprünglich in der inniolten , илаш — 
telbarften Vereinigung mit Gott; mit ает та 


einigt, mit ihm eins gewelen zu feyn, ift der Grund 
und die Urfache aller höheren Schnfucht des Men- 
fchen ; mit Gott wieder eins zu werden, und in ihm 


eng 

Ж K 
) inzig, in der Ar- 
anneres, Dresdenu. Leipzig, in г 
Р ылын di Befiehet in der Freyheit, damit 

Chrifius befreyet hat, und laflet Euch nicht wiederum 
uns Chriflus befre) VERE iine Mo- 


Di ch fangen. Gal. 5 і 
от аа телеме Јар der Predigt am, Reformationsfele 


95 ini n das Herz gelegt, von Moritz Ferdi- 
Be ED от in Neuftadt- Dresden. Sechle Auf- 
lage. 1826. П u. 32 5. 8.’ (3 рт.) : Каи Б: 

Д von der ganz richtigen Anlıcht geleitet, 
dafs ch бес р. der proteltantifchen Kirche nicht felten 
durch unzeitige Nachgietigkeit gegen die we 5 an- 
deren Glaubens, befonders des ur а er SCH indigen, 
and. durch ,wiederhotte Erfahrungen. zu fa Б erzeugung 
gel hrt, dals diefer miitelbare Abfall иЄ, Гуй ‚vangelium, 
wie der unmiltelbare felbft, in der Regel durc Reen a 
rige Unbekanntfchaft mit den ET СИНЕН 
evangelifchen Kirche veranlafst wird.“ Er fü ү lich daher 
veranlafst, nach Anleitung der angegebenen ee, 
zu zeigen‘ „dafs Abfall vom Evangelium Ruchfall in ein 
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allein feine Befriedigung und Ruhe zu finden if 
das Ziel des frommen, [eine Verwandtfchaft mit ale 
himmlifchen ‚Vater nicht vergellenden Menfchen.« 
Der Begriff einer unmittelbaren, wohl gar unmittel- 
barten Vereinigung mit Gott 20 ein rein nichliger 
und ‚führt zur Schwärmerey, der doch der Vf. Ae 
verläflig nicht in die Hände arbeilen- will. — Der 
zweyte Abichnitt behandelt die Gründlase des chrifi- 
lichen Beligionsunterrichts, feine Erfodernilfe and 
Grundzüge, nach dem gegenwärligen Stande der 
übrigen Jugendbildung, und der dritte die Fehl. 
grife, welche im heutigen Bildungsverfahren zum 
Chrifienthum gewöhnlich gemacht werden. as 
der Vf. hier über die biblilche Grundlage alles Re- 
ligionsunterrichtes, über die dem gemälsen Eigen- 
fchaflen des Lehrers u. LL w. fagt, dem liegt aller- 
dings Wahrheit zum Grunde; allein er fcheint noch 
zu [ehr die dogmatifchen Spitzfindigkeiten des Kir- 
chenglaubens mit der einfachen Bibellehre zu ver- 
wechfeln, und daher mit. Unrecht gegen den Ge- 
brauch von dielen oder jenen, nicht in’ jenem Geilte 
gearbeilelen Bibelauszügen, Katechismen w: [. w. zu 
eifern. Wir billigen das botze Verfiandesüben beym 
Unterrichte eben fo wenig; allein cine magilche 
Kraft können wir der Bibel und dem  Bibellefen 
auch nicht beylegen. Warum’ hier nicht die Mit- 
ielfirafse wählen? So hat es 2. В. unferen vollen 
Beyfall, wenn, gegen die jetzige Sitte vieler Schu- 
len, auf das Auswendiglernen von Gebeien, Lie- 
dern und Sprüchen, in Ipäterer Zeit von den wich- 
tigften Abfchnilten der heiligen Schrift, ernfilich ge- 
dr iY © — "ег › Hi ralak 
rungen wird ра Ke eg даг 
; Anterrieht im Worte Gottes’ au 
drey Lehrfiufen ertheilt werden follte. — Die Schritt 
verdient, Lrotz mancher Einfeiligkeiten doch die B 
achtung unferer Pädagogen. № N D 
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knechtifches Joch fey. Der Redner thut dar: I. die Wahr- 
"heit diefes Satzes, indem er darauf hinweift, dal man 
1) aus der Freyheit des eigenen Glaubens an ewige Wahr- 
дан ın das Joch vorgefchriebener Formeln und trüglicher 

emungen, 2) aus der Freyheit einer kindlichen Gottes- 
тет in das Joch finnlicher äufserer Gebräuche, 3) aus 

er Freyheit des mulhizen Auffirebens zu immer гсіпсгет 


Licht in das Joch en 1 
; n efteckter Schrank 
Finfternifs verfinke. e GE 


А 2м Publicum hat bereits über diefe Rede, die — ein 
12 eltenes Beyfpiel!— in der Sechftert Auflage vor uns 
iegt, gerichtet, und ihren Werth anerkennend zugleich deu 

weis geführt, dafs, wie der Vf. mit allen wahrhaft Wei- 
Геп glaubt, fiir einen- allgemeinen Rückfall nichts zu fürch- 
ten it. Und Rec. kann daher blofs das Urtheil des Debt, 
cums mit der Verficherung beßäiigen, dafs er lange Zeit 
keine lo. wohl durchdachte, von dem Geilte йезеп 


BET men eingegebene und wohlgelungen® ix net 
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Апмѕтлрт, in der Hildebrand’fchen Buchhandlung: 
Handbuch des heutigen in Deut/chland gelten- 
den Bienenrechts. Nach dem gemeinen Rechie 
unter Berückfichtigung der тешеп Provinzial- 
Geletzgebungen Deutfchlands bearbeitet, und mit 
einer kurzen Darftellung der Gefchichie der Bie- 
nen und ihrer Behandlung verfehen von rate 
Bufch, Amis-Aflellor in Атпай. 1830. IV u. 
154 S. 8. (18 gr.) 


D. Vf. it nicht blofs en wackerer Jurit, als 
welcher er fich [chon durch feine im Jahre 1828 er- 
[chienene Schrift über die Rechte der Ge/chwächten 
und der unehelichen Finder (vgl. J. А. L. Z. 1830. 
No. 17) gezeigt hat, londern, wie er in der Vorrede 
S. I bekennt, felbt Bienenhalier und [omit Sachver- 
ftändiger. -Von einem lolchen Schrififieller liefs fich 
freylich über den behandelten Gegenfiand eiwas Ge- 
diegenes erwarten, und Dee, bekennt mit Vergnü- 
gen, dals er [eine Erwartung gröfstentheils erfüllt, 
und in dem Büche fogar mehr gefunden hai, als er 
darin.fuchte.. Dahin gehört vorzüglich die [chon auf 
denı Titel bemerkte Gefchichte der Bienen und ihre 
Behandlung von den älteten Zeiten bis auf die neuc- 
ften, worin der Vf. eine Belefenheit in den alten 
Clallikern zu Tage gelegt hat, um welche ihn’ die 
Philologen beneiden möchten.. Das Buch felbi i in 
8 Capilel eingetheilt, in deen ftem er fich ziber 
die Quellen des Bienenrschts, ihren Perth vnd die 
Literatur verbreitet hat. Das 2te Capilel it von der 
Natur der Bienen und ihrer Eintheilung in Wald- 
und lHaus-Dienen, ingleichen einigen hier einjchla- 
genden Jiechtsfragen, überlchrieben.. Nachdem hier 
der Vi. im 16 $: zuvörderlti gezeigi, wie die Bienen, 
trotz dem, dafs Väarro (de re ruf. TH. Ge 16) АС 
[chen den wilden und zahmen unterfcheidet, auch 


Paulus 61.726.) de furt. 47. 2) von wilden Bie- 


Tea, an denen kein Diebfiahl begangen werde, re- 
SR. denn doch ihrer Natur nach, ohne Rückficht 


Р pa Aufenihalt, und im Allgemeinen nach den 
ronie S Gefetzen eben (о, wie nach fächfilchen, 
unter еу wilden Thicre gehören, und im 17іеп аһ 
шс е6 еН ре Eintheilung der Bienen -die in 
Wald- und Bienen aufgelielli, micht weniger 
ера паа hal, wie die Hausbienen den Al- 
lodialerben, Au die WValdbienen, als Zubehö- 
rungen der Bäune, Фе fie bewohnen, und fonach 
des \\aldes lelbh, den Lehnserben folgen, wirft er 
Jod LE 1333. Zweyter Band, ` 


a 
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$. 19 noch die bey Gutskäufen hauptfächlich vor- 
‚kommende Frage auf, ob die Hausbienen als Bey- 
lafs, d. h. als zum WVirthfchafisinventarium gehörig, 
zu betrachten feyen oder пісы. Obwolil diele Frage 
fchon Ulpianus in der / 10 D. de infir. vel infirum, 
leg. (33. 7.) enifchieden hat, wo er die Hausbienen 
ohne Weiteres: zum WVirtlifchaftsinvenlarium rechnet: 
Io find doch von diefer Anficht mehrere neuere Ju- 
гібеп abgewichen,; namentlich hat Hommel іп f. Per- 
linenzreg. Jub v. Bienen behauptet, dafs die’ Bienen 
und Bienenltöcke dem Guiskäuier nicht zukommen. 
Der Vf. Гргїсїї fich dahin aus, -dafs die bey der 
Wirthfchafi gehaltenen, Bienen allerdings zum л: 
firumento fundi gehören, und nur dann als ausge- 
nommen und nicht mit verkauft zu achien (even, 
wann entweder fie in dem, dem Kaufconiracte' vor- 
ausgegangenen Anfchlage nicht mit. erwähnt, oder 
das ganze Inventarium nicht mit verkauft worden. 
Da der leizie Fall fich von felbit verfieht, indem dann 
der Käufer blots das leere Gut und höchfiens die 
Jixa vincta erhalten würde, und bey dem егйеп es 
immer noch darauf ankonunt, ob der Kauf fich ein- 
zig auf die im Anfchlage enthaltenen Gegenftände 
befchränki, was fellen der Fall ій: fo 28 Rec, der 
Meinung, Фа, wenn das Gut einmal fammt: dem 
Wirtlichafisinventarium ‚verkauft wird, auch die 
Bienen allemal als zu folchem gehörig anzufehen 
find, folllen fie auch in dem, dem Gutskaufe vor- 
ausgegangenen Nulzungsanfchlage ausdrücklich nicht 
mit erwähnt worden.feyn. Er hält nämlich dafür. 
dals es dem Verkäufer obliegt, die Bienenitöcke, 
wenn ег folche nicht mit verkauft wilfen will, be 
fonders auszunehmen, und dafs er daher felbfi Schuld 
11, wenn er es unierlaffen hal. ` Im Sien Capitel 
handelt der Vf. von dem: Rechte, Bienen zu Bien: 
und der dnlegung eines Bienenftandes, und behaup- 
tet allerdings mit Recht, "wie die Belugnifs, Bienen 
zu halten und einen Bienenfiand auf eigenem Grund 
und,Boden anzulegen, cine Sache freyer Willkühr 
fey, und daher Jedem zufiche, wenn nicht entweder 
von einem Anderen ein befonderes Verbielungsrecht 
crwjefen werde, oder eine Polireyverordnung entge- 
gen (еу. Wenn er aber als dritte Defchränkung Gë 
wefeniiichen Nachiheil. aufftellt, den der Nachbar 
durch das Bienenhalten und Anlegen eines Bienen” 
fiandes erleide, fo kann Rec. ihm um fo ‚weniger 
beyfiimmen, je [chwerer fich im concreten Falbe die 
Frage enilcheiden lälst, was unter. einem welentli 
we Nachtheile zu verliehen, und in wiefern der 
Nachbar Be abzuwehren befugt у oder nicht, 
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Der Vf. giebt zwar $. 26 unter Berufung auf das 
Edictum aedılıtium folgende zwey allgemeine Regeln 
an: 1) der Bienenfiand dürfe nicht zu nahe an des 
Nachbars Garten angelegt werden, a) weil der -Nach- 


har fonlt Gefahr laufe, gefiochen zu werden, Al weil- 


Zu befürchten fey,- dafs die Schwärme auf fein Ge- 
biet fliegen und ihn beunruhigen, oder auch fein 
Garienland vertreten, und endlich c) weil die Bie- 
nen die in dem Garten zum Trocknen aufgehängte 
Wälche leicht befchmutzen können; 9) dürfe eben 
{о kein Bienenfiand neben einem Fuls- oder Fahr- 
'Wege aufgefielli werden, gelicht jedoch felbfi zu, 
dafs in Ermangelung gefetzlicher Befiimmung über 
die Nähe oder Entfernung Alles dem Ermellen der 
Sachverfiändigen zu überlallen fey. Das ій 
bleibt aber eine höchft bedenkliche Sache. Uebrigens 
alst das Edictum aedilitium, auf welches fich der 
Vf. beruft, bois auf die zweyte Regel, und nicht 
auf die erfie. Im 27 $. kommt der Vf. auf die fpe- 
cielle Frage, ob die Hut- und Weide - Berechtigten 
der Anlegung der Bienenfiellen widerlprechen kön- 
nen; welche Frage bekanntermalsen mehrere Juri- 
ften, und unter ihnen namentlich Mittermaier in 
der Allg. Encyklop. der Wiffenfchaften und Künfte 
von Erfeh und Gruber, f. о. Biene und Bienen- 
zucht; Bd. X. S. 399, unbedingt verneinen, und 
Andere wieder unter der Vorausletzung bejahen, dafs 
dem Viehe des Weideberechtigten nicht genug Hut 
und Weide übrig bleibe. Wenn der Vf. fich für die 
letzte Meinung um delswillen erklärt, weil theils 
der Platz, worauf die Bienenfellen fiehen, der Weide 
entzogen werde, iheils die Bienen dem weidenden 


und 


Viehe „überhaupt "hinderlich feyen: Го erlaubt fich, 


Rec. zu erinnern, dafs der leizte Grund wohl zu 


viel und fomit nichts beweit, und jedenfalls [chon 
der erfie genügt. Eben fo wenig kann Rec. des УБ. 
Behauptung $. 28 billigen, dals, wenn gleich im 
Allgemeinen, fo oft es fich darum handle, auszu- 
mitleln, ob der von dem Eigenthümer beabfichtligte 
Nutzen. mit der Servilut vereinbar fey, oder nicht, 
gewöhnlich zum Nachtheil des Dominanten und für 
den Servienten enilchieden werde, denn doch, wenn 
von Anlegung von Bienenfiellen die Rede fey, ‚eher 
zum Nachtheil des Servienten und für den Dominan- 
len geliimmt, und die Befugnifs des Seryienlen, Bie- 
nenliellen anzulegen, eher geleugnet, als zugegebeu 
мода: тег Ез Сойтт tateh bey Anlegung von 
Bienenttellen lediglich darauf an, in wiefern fie dem 
Weideberechligten mehr oder weniger Eintrag thun, 
oder was eben fo viel it, ob die anzulegenden Bie- 
nenfiellen ` mut dem WVeidediftrict im У erhältnilfe 
fiehen oder nicht" Warum foll gerade hier der Ser- 
viens eher die Präfumtion gegen fich haben, als ай- 
Tairt? Nicht die Qualität, fondern die Quantität 
enifcheidei. Dhn Aten Capitel, von den an Bienen 
fiattfindenden Rechten, lehrt der Vf. › dals, obwohl 
nach. suntilehem Dechte an wilden Thieren nur dann 
Бедил und Eigen!hum Statt gefunden, wenn fie in 
Gewahrlsin gewefen, und nur fo lange, als ‚fie in 
diefem zewelen, und daher die alten römilchen 
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Rech'sgelehrten und unter diefen nach dem Zeugnillfe 
des Ulpian (Collect. leg. Mofaic. et Rom. Tit, XII 
de incendiarıis Jin.) Proculus geleugnet hälten, dafs 
die Bienen im Eigenihum und Befitz feyen, denn 
doch diefe Meinung der Rechtsiehrer, hinfichtlich der 
in Bienenwohnungen einge/chlo/jenen Bienen, fo aus- 
und einfliegen, in den Gefetzen verworfen, und an- 
genommen worden fey, dals ап: folchen allerdings 
Befitz und Eigenthum wenigfiens fo lange Statt finde, 
als fie die Gewohnheit aus- und einzufliesen nicht 
abgelegt haben. Rec. hilt diele Dispofition der rö- 
milchen Gefctze über die Bienen keinesweses für 
abrogatorifch, und glaubt, dafs fie fogar mit der An- 
ficht der älteren Jurifien wohl harmonire. Denn 
auch an anderen wilden Thieren, die fo zahm ge- 
macht worden% datz fie frey aus- und eingehen, lälst 
fich Defilz und Eigenthum gar wohl denken. Es 
kommt Alles auf das Einfchliefsen und die obencr- 
wähnte Gewohnheit an, und diefer find auch andere 
wilde Thiere fähig. $. 31 geht der Vf, zu den 
Waldbienen“über, und zeigt unter Berufung auf die 
Gefetze der Bojuarier, Schweden und Dänen, in- 
gleichen auf alte Urkunden aus dem 10, 11 und 
12 Jahrhundert, dafs die \Valdbienen, obwohl‘fie 
nach alinordifchen Gefelzen, ingleichen nach den 
Geleizen der Weligothen und Longobarden, eben fo 
für res nullius betrachtet wor- 
den feyen, dennoch bey den alten Deutfchen und 
den ihnen verwandten Völkerflämmen für Eigenthum 
дееп gegolten haben, in delen Wäldern fie fich 
aufgehalten, und folglich kein ur De oo 


ED кг. Bee an, welche dielelbe An- 
ficht ausfprechen. $. 34 ff. widerlegt ег die ver- 
fchiedenen Meinungen der Rechtslehrer, welche das 
Recht, Waldbienen zu benutzen und einzufa 
theils dem Forfiherrn, vermöge der Forfigerechtig- 
keit, theils dem Jagdberechligien, theils dem Staate 
zutheilen, theils endlich die Waldbienen auch bey 
uns für herrenlofe Sachen ausgeben wollen, und 
tritt der Meinung derer bey, welche die Wealdbie- 
nen dem Eigenihümer des Landes als eine aus dem 
Waldeigenthum fliefsende Nebenbenutzung zufchrei- 
ben, kraft deffen er gegen jeden Drilten, der fich 
die Waldbienen oder den von ihnen eingetragenen 
Honig zueignen will, ein gegründetes Wider[pruchs- 
recht hat. In $. 39. erklärt der V£ dagegen diejeni- · 
gen Bienen, die nicht in Wäldern, fondern an-an- 
deren Оегіегп fich -aufhalten, und noch von Nie- 
mand in Befitz genommen worden, über deren Ei- 
genthum unter den Rechtslehrern ebenfalls verfchie- 
dene Meinungen ҺеггЃсһеп , auch noch heut zu Jage 
für herrenlos, wenn fie fich auch auf eingezänntem 
Grund und Boden eines Anderen niedergeljafen ha- 
ben follten, und verftaitet deren Occupation , obwohl 
mit der Einfchränkung, dafs "dem Eijsenthümer der 
Zutritt und Eingang auf fein "Gebiet verwehrt wer- 
den könne. Der Gerichtsbrauch ift allerdings für 
diefe Meinung. $. 43 ff. [pricht der Vf. ‚von den 
Schwärmen, und lehrt erflich, wie nach römifchem 


ngen, 
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Rechte die Verfolgung und Einfangung eines Schwar- 
mes dem Eigenihümer des Muiterltocks, fo lange ег 
den Schwarm mit den Augen erreichen könne, auch 
auf fremdem Gebiete, unbedingt und dergelialt frey- 
gelianden , dafs ihm felbt der Eingang in folches 
nicht gewehrt werden dürfe, indem der 14 $. der 
Infi. de rer. -div. und die l. 3 §. 2 und 5. . 3. Dig. 
de асдиїг. rer. dom. nur von herrenlofen Bienen zu 
verlichen fey; und zweytens, wie. diele Grundfätze 
des römilchen Rechts auch noch heut zu Tage als 
allgemeines Recht überall Anwendung leiden, und 
die Dispofilion des Magdeburgifchen WVeichbildes 
Art, 120, worin es heifst: Fleucht ein Bienen[chwarm 
aus eines Mannes Haufls’oder Hof zu [einem Nach- 
bar, er it den Schwarm näher zu behalten, denn 
jener, der ihm nachfolgei; denn die Biene ift ein 
wilder Wurm, — feib in деп Ländern, wo es noch 
dermalen gefetzliche Kraft habe, ihrer Uubilligkeit 
halber nur felten in Anwendung komme. In $. 49 
ftellt er die Frage auf, ob dielelben auch von Noth- 
кең Hunger - Schwärmen gelten, und beantwortet 
olche der Natur der Sache gemäfs inı Allgemeinen 
a, Ja, verfagt jedoch, “wenn diefe Schwärme fich 
іп einen anderen Stock begeben haben, bevor es ihr 
Herr ohne Schaden des letzten verhindern kann, dem 
Eigenihümer nicht nur das Vindicationsrecht, fon- 
dern felbit allen und jeden Anfpruch auf Entfchädi- 
gung. $. 50 fielli er eine zweyle, allerdings höchfi 
praktiifche Frage auf: ob der Eigenthümer des Mut- 
terfiocks auch dann den Schwarm, als ihm gehörig, 
in Anfpruch nehmen könne, wenn er ihn weder 


ausziehen (chen, noch verfolgt habe, aber dagegen ` 


zu beweilen vermöge, dals er aus einem ihm gehö- 
rigen. Stocke herrühre, und ob er ihn folchenfalls 
von dem, der ihn gefalst hat, zurückfodern dürfe. 
Der NL. giebt zwar zu, erfilich, dafs der Schwarm, 
wenn wir ihn auch auf kurze Zeit aus den Augen 
laffen, dennoch unfer. Eigenihum bleibe, und nur 
dann erf unfer zu feyn aufhöre, wenn er fich un- 
ferem Gelichtskreife durch Davonfliegen dergellält 
entzogen habe, dafs wir ihn gar. nicht weiter ent- 
decken können, und“zweytens, dafs der Eigenthümer 
keinesweges in eigener Perfon den Schwarm im Ge- 
fichtwhaben mülle, Гоййегп es hinreiche. wenn er 
ihn durch einen dritten, hiezu ееп Wächter 
beobachten und verfolgen laffen; leugnet aber dem- 
ungeachtet das Zurückloderungsrecht, weil die Ge- 
fetze ausdrücklich verordnen, dafs der Schwarm nur 
Base in unlerem Eigenthum verbleibe, als wir 
ү = oder doch wiffen, wo er it, und deffen 
> Algung nicht aufgegeben haben, [päterhin dage- 
SEEN Als resimullius zu betrachten fey, und fomit 
dem" ‚ еп zufalle. Im 51 $. nimmt er den 
Fall wë w weder der Eigenthümer, noch ein an- 
gelleilier f Tier. wohl aber ein zufällig anwelen- 
ger Tagelöhner den Schwarm von einem Stocke aus- 
ziehen und fich in den. Garten des Nachbars, der 
auch Bienen hat, anhängen fehen, ` deier ihn falst, 
und der Eigenihümer Ipäterhin hiervon in Kenntnifs 
Seletzi wird, Auch hierfpricht er dem Eigenthü- 
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mer, wenn er auch beweilen kann, dafs der Schwarm 
aus einem feiner Slöcke gekonımen, das Vindica- 
tionsrecht ab. In Gemälsheit deffelben Rechtsgrund- 
fatzes enifcheidet er €, 56 folgende Fälle: a) wenn 
von zwey neben einander wohnenden Bienenhaltern 
keiner weils, dafs ihnı ein Schwarm ausgeflogen їй, 
und ein Г[оЇсһег fich in einem ihrer beiden Gärlen 
angehängt bat: 5) wenn der Eigenihümer den 
Schwarm ausziehen fehen, diefer fich aber m eine 
leere Bienenwohnung feines Nachbars gezogen hat, 
und endlich el wenn уоп -verlchieuenen Siöcken zu 
gleicher Zeit zwey Schwärme abfliegen , und fich zu- 
fammen auf einen Klumpen hängen, und Ipricht 
ad а) das Eigenthums - und Vindicalions- Recht dem 
Occupanten zu, wenn-auch der frühere Eigenihümer 
beweifen wollte, dals der Schwarm aus [einem Mut- 
ierliocke ausgezogen fey, dagegen er ad b) eme 
Fortdauer des früheren Eigenthums annimmt, und 
ad с) den Klumpen dem das Ausziehen fehenden 
Bienenwirthe allein zufagt, oder wenn beide das 
Ausziehen und Zulfammenfliegen wahrgenommen, 
zwifchen beiden Ubeilt, §. 57 handelt der Vf. vom 
blofsen Benuizungsrechte der Bienen ohne Eigen- 
thum. Auch auf fie leiden die Grundfälze von der 
locatio rerum Anwendung, und fie werden [elbit im 
den Geletzen unter die Gegenftände gerechnet, ап 
denen der Niefsbrauch Statt findet. Die Schwärme 
der Bienen fallen als Brut der Thiere dem Ufu- 
fructuar zu, und diefer braucht finito ufufructu 
blofs fo viel Stöcke zurückzugeben , als er beym An- 
fang des Niefsbrauchs vorgefunden. Beym Pachter 
gilt daffelbe. "In 5 Capitel, von: Erwerbe und Ver- 
lufie des Eigenthums an Bienen, erklärt fich der 
ҮГ. 0. 60, wo er von der Occupation [pricht, 1йїп- 
fichtlich der Frage: ob man einen Bienenf[chwarm 
durch Zeichen oceupiren könne, mit Recht für die 
negative Meinung. Eben Го richtig fimint ег $. 65, 
wo von dem Verlufie des Eigenihums an einem 
Schwarm in dem Falle die Rede it, fi ejus perfe- 
cutio difficilis eft, der Biener’[chen Erklärung bey, 
nach welcher der Schwarm fo lange in unlerem Ei- 
genthum verbleibt, als wir deffen Verfolgung in An- 
erkenntnils der‘ damit verbundenen Schwierigkeit 
nicht felbfi durch Wort und That aufgegeben, oder 
derelinquirt haben. Der Begriff difficilis ilt allerdings 
relativ, und es kann fomit die Schwierigkeit der Ver- 
folgung nicht nach allgemeinen Grundfätzen , fon- 
dern lediglich nach der Individualität des Verfolgen- 
den abgemellen werden. ` Der 66 bis 71 $. find der 
Würdigung der bekanniermaflsen mehrfachen Erklä- 
rungen der [chon oben erwähnten Stelle des Magdeb. 
Weichb. Art. 120 gewidmet. Der Vf. übexfelzi Пе 
in folgenden Worten: Wenn ein Schwarm aus einem 
deiner Stöcke auf deines Nachbars Gebiet fliegt, fo 
darfft du ihn verfolgen; wenn ihn aber der Grund- 
befitzer felbfi'behalten will, fo geht er dir vor. Dec, 
findet diefe Erklärung am angemellenfien. Das Die 
und 7!е Cap. handelt von den durch Bienen und ап 
Bienen verurfachten Schaden, und im ten endlich 


ГргісЬ der Vf, von den in Bezug auf Bienen fich 
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ereignenden Vergehen. Auch in diefen Capiteln ent- durch Berechnungen mit Hinweifung auf den preuf- 
wickelt der Vf. eben Io viele Sach- als Rechts- fifchen Staat erläutert, auch gegen einzelne Einwen- 
Kenntnils. ; 7: e E . dungen gerechifertigt werden. ` Datz die Rechnungen 
Rec. empfiehlt diefe Schrift infonderheit allen ` durch Zufälligkeilen, Kriege u. dgl. verrückt werden 
Bienenvätern, die daraus Manches lernen werden, können, gereicht. dem Vorfchlage nicht zum Vor- 
was fie als blofse Praktiker nicht wifflen können. wurfe, weil font nichts diefer Art verlucht werden 
Рр. . dürfie; und fo empfiehlt ег fch (сҺоп als eine Form 

e einer allgemeinen Sparcafle und eines Amortifations- 
STAATSWISSENSCHAFTEN. fonds, ап dem Grundbelitz und fichende Gewerbe, 

z Ve . ja der Staat elbit und Мајогаіе хыр Defien der 

Inmrnav. b. Voigt: Worin .haben die Unruhen der X f a? Чигә, Се 
ge Ge = ihren Grund? Nach dem Volks- Nachgeborenen Theil nehmen könıflen. Möge diefe 


S . 2 Idee Beherzisung finden! 

4 d nach Grundfätizen der Nationalökono- Ma ee. 
eine: und den Ständen der deu!lfchen . Die Ungleichheit der Befieuerung findet der УГ. 
Staaten gewidmet von СЕ? Егаијг, königl in der gänzlichen Nichtheranziehung der Rentirer. 

теш Stee being Den Ritter des "ENT Ku Er beweilt mit überführenden Gründen, dafs de 
ыг der ЖЕУ ades МЕНЕ Sta Talking Meinung auf einem Vorurtheile berulie, als wären 
dens. 4832. 1У а. 70 5. 8. (8 gr.) e die in. der producliven Gewerbfamkeit angelegten 


- | я Capilalien fämmtlich productiv, und dafs, ‚auch wo 
Der Vf., welcher feinen Beruf für Erörterungen folches der Fall ift, ihre Verzinfung unabhängig vom 
der vorliegenden Art längli erwielen hal, beaniwor- Reincertrage befiehe, mithin nicht als Aflociationsdi- 
tet die aulgeworfene Frage, indem er den Grund des vidende zu betrachlen.fey. Sodann zeist er den Irr- 
Uebels theils in der Verlchuldung des Befilzihums, thum der Anficht, dafs die auf die ЖОЙ ge- 
theils in dem Syftem und der Ungleichheit der Be- legie Steuer den Preis dergP’roducte fteigere, und Го 
fteuerung fucht, und Mitiel, diefen abzuhelfen, vor- indirect den Confumenlten und Retirer treffe. Die, 
Schliügt. den Rentirern gewährie, Ехетйоп von directer Be- 

Die Verfchuldung des Befitzihums, deren grolse fteuerung [ey aber um fo ungerechter gegen die übri- 
Nachtheile für die Nationalökonomie mit wenigen, gen Staatsbürger, als eben jene ihrer Lage nach die 
aber treflenden Zügen gelchildert werden, geht nach wenigfie Anhänglichkeit an ein ГресієПеѕ Vaterland 
unlerem Vf. von der gleichen Erbfolge aus, Um hätten, auch vor dem Grundbebtzer vorzüglich im 
nun, ohne auf die ungerechte ünd gemeinichädliche Vortheil fich fänden, der bey ungünfligen Conjunciu- 
Primogenilur zurückzukommen, den verderblichen ren an den vollen Betrieb feines Gewerbes gebunden 
Wirkungen der gleichen Erbfolge vorzubeugen, foll if GT This ie feinigen 
dahin goob tee bie zu e / n hin befchrän wen kann, So 
worbenen Deche zu kränken, demnächfi ein Fünf- wie die Gewerbfteuer für den Betrieb der Gewerhe 
iheil des Befitztlums demjenigen frey vorwegzunch- fo fey die Grundfteuer für den des Che у Ж: "Der 


Een ре л könne, dem folches in der Erb- fimmt, und пе danach veranlagt werden. Nach- 
theilung zufällii Zu diefem Ende foll ein ань. dem hierauf die 'verlchiedenen preufüfchen Steuern 
oder in grölseren Ländern provinzenweile lerg En einer Kritik unterworfen worden , gehi der VE. zu 
chen vom. Staate errichtel werden, an welches 25 деш Hefultate über: dals 


der Grund z 
d ‚Ж. ndbefilz überfieuert 
WB ae > m Samm- _ (see die fe b ; я uert, 
Procent des Demnerlragcs jährlich zu einem 24 asaedicfes der Grund, wie der \ erarmung der Eigen- 


lungsfond gezalıli werden müllen, Hier КЕ; die thimer, fo des Sinkens der Gewerbe wäre, die vorzüg- 
Summe der Beylräge zu emer en EE ne von dem \Vohliiande der Esfien abhängen; dals 
:tifation benuizi; nach einer erlien es SS 29 Мртов hervorgegangenen ungünfigen Verhäliniffe 

ch D ККК A з ay Pe D 3 s К ; 
Jahren hören die эю ро а йу, Ге Ө ү йз Мда, Ständen eine gefährliche Aufgeregtheit 

u аз 7, ЕТА vil ` x . $ A Sei = 

gelammelten Fonds bilden die VH enk 1 4 B- e ец; das Hinfchmachlen der Milielclalfen das 
des Abbames.. Auf .diefe У eife würde -nic D Deg as б KAS Gleichgewicht zwifchen der "moralifchen und 
Fünftheil bald [chuldenfrey werden, we =з Zu ЕЗ ECH Kraft aufhebe, und dagegen das An- 
jedesmaligen Befitzer freygelallen wenden Кл. T ЖЕ, wac ılen der Rentecapitale zu einem'verderblichen Lu- 
ФК Ба блин Жеш, ; loniderm; EE" VE Si Se 2 führe, dafs hieldurch die Immoralität vermehrt, die 
Schnldenabtrag verfolgt, und zwar zum Keele Aë ‚aterlandsliebe gelchwächt werde. Abhülfe (ey nur in 
künftigen Miterben,, oder даг eine DET, e pg Raa? gleichmäfsigen Vertheilurig der Lafen" und iu 
Grundbefilz gebildet. Парі diefer y chlag mi SEN möglichfi gleichen Sienerlyfiem durch ganz 
der, ‚gehörig du:ch Befi;mmung ERDE Minimum zu i б pe Zu fuchen, wenn damit die zuerli emypfoh- 
befchränkenden, Theilbarkeit des ‚Grundbelitzes ver- ene NIafsregel einer Schuldentilgung verbunden werde. 
einigi werden könne, foll das Infiitut nur nach dem ` ` „Diefer Геһг gut gefchriebene Auflatz verdiert gewifs 
Betrage der giolsen Guiscomplexe oder Communen Beherzigung, wie er Ueberzeugung bewiskt. Schade, 
fich berechnen, und die weitere Berechnung Kä? d re nicht zugleich feine Änfickfen über eine 
Verlheilung der einzelnen Portionen den Communal- gleichmälsige Veranlagung der Steuern näher -entwi- 
verwaltungen überlallen. Dieles find die Grundzüge  ckelt AC 
de; erten Vorfchlages, welche näher entwickell, und Papier und Druck find gut: о — ш. 


eege 


177 Nu m. 5 | \ 178 


ege 


a e E | 
ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG. 


ГЕ, EE len 


Ah Е DE TE N- unfialihaft, -und klingt nichts weniger, als wiflen- 
fchaftlich, da nichts be begrenzt, und die häufigen 
Bremen, b. Heyfe: J. Abercromöie’s, Dr. der Me- Uebergünge, welche unter diefen drey Claffen Stait 
«ісіп, Mitgliedes des königl. Collegiums der Aerzte haben, zu bekaunt find, als dafs wir hier eines nähe- 
zu Edinburg u. Г. уу. pathologi/che und prakti- ren Nachweiles bedürften. 
Sehe Unterjuchungen. Erler Theil. /irankhei- 
ten des Gehirns und Rüchkenmarks. 1829. XXIL 
u. 582 S. — Zweyler Theil. Zrankheiten des 
Magens, des Darmcanals, der Leber und ande- 
rer Organe des Unterleibs. 1830. XXVI и. 523 S. 
8. Aus dem Englifchen уоп Gerhard von dem 
_ Bufch, Dr. der, Medicin. und. Chirurgie, aus- 
übendem Arzle zu Bremeit u. Г. w. (5 Thlr. 16 gr.) 


Doch mag theils in des 
Vis, Tendenz, praktilche Unterfuchungen mitzuihei- 
len, ohne gerade (yliematifiren zu wollen, mit allei- 
niger Rücklicht auf Erfahrungen und Beobachtungen, 
noch einige Rechtfertigung für fein Verfahren liegen, 
theils auch und ganz belonders darin, dafs wir zur 
Grundlegung eines Gebäudes auf dielem Felde der 
Pathologie noch lange nicht genug brauchbares Ma- 
terial beliizen, wefshalb jede Vermehrung .deflelben 
D willkommen Ѓеуп muls. 

Jen hier abgehandelten Gegenfiänden hat John Betrachten wir nur obenhin die Schwierigkei- 
Abercrombie bereits früher feine ganze Aufmerkfam- ten, welche fich der Unterfuchung der entzündlichen, 
seit zugewandt, und feine Erfahrungen zuerfi durch wie, falt aller übrigen Hirnkrankheiten entgegenlitel- 
eine Reihe von Abhandlungen in The Edinburgh ' len, [o finden wir immer ein mehr oder minder Er- 
medical and surgical Journal, belonders Vol. XIV. riffenfeyn der fenforiellen. Functionen damit verge- 
1815, Yol.aXV. 1319, Kol SEI 1820, und [päter _ fellfchaflei, und nicht felten werden diefe fo fchnell 
bekannt gemacht, woraus fie im das Franzößfche unterdrückt, dals mit ihnen auch die eigenthümli- 
durch das Journal complémentaire du Dict. des chen Symplome zu Grunde gehen. Es ilt dieles die 
scienc. med. übergingen, und in der N. Samml. aus- fogenannte Opprellion des Gehirns, die. aber nicht 
erlefener Abh. und belonders noch unter der Leitung noihwendig, wie meiltens angenommen wird, уоп 
Na/fes im Bonn von Fr. de Blois (Krankheiten des einer, Druck auf das Gehirn bewirkenden Urfache 
Gehirns und Rückenmarks 1821) und H. Wolff (Krank- abhängt, [ondern fich oft da zeigte, wo die Section 
heiten des Darmcanals 1822) ms Deulfehe überletzt durchaus keine fichthare Veränderung im Gehirn 
wurden. Betrachten wir nun -jene Abhandlungen nachwies, und umgekehrt nie eingeireten war, wo 
als Skizzen der jetzigen, fo müllen diefe unfere Anf- Solche in hohem Grade vorhanden war. Demnach 
` merkfamikeit om fo mehr in Anfpruch nehmen, als kann auch der Eintritt des comatolen Zuftandes für 
wir eine noch grölsere Meichhaliigkeit an Beobach- fich nie etwas für das Vorhandenfeyn eines befiimm- 
tungen und Erfahrungen hierin mit Gewilsheit vor- ten Hirnleidens beweilen. Diefer Umfiand it in der 
ausletzen dürfen. Beide Theile find im Originale Pathologie des -Gehirhs von grolser Bedeutung, [o 
einzeln im J. 1828 zu Edinburg unter dem Titel er- dunkel er uns auch noch ift; der Vf. wagt fich aber 
Ichienen: Pathological and practical Tiesearches on nicht ап deffen Aufhellung, und giebt uns in einem 
Diseases of the Brain and Spinal Chord — und Anhange zu den apoplektifchen Krankheiten Gelegen- 
Path. and pract. fies. оп Dis, af the Stomach, the heit zu einigen Bemerkungen hierüber. Eine wei- 
Intestinal Canal, the Livery and other Viscera of tere Schwierigkeit ift die grofse; Verfchiedenheit der 
w. Abdomen , und haben auch in der Uecberfetzung entzündlichen Hirnleiden felbft rückfichtlich ihrer 

er dem angezeigten noch ihren befonderen Titel. Charaktere, begründet durch den Sitz der Entzün- 
die 3 < UE Schrift zerfällt in 4 Theile, von denen die dung, den Grad ihrer Hefiigkeit und die Art ihres 
Байет Ma den Gehirnirartkheiten (big S. 459) Ausganges , welche Momente îm Allgemeinen aus 
lichen ie Ke? Clafien bilden, die-enizünd- einander gelelzt werden. Selbit die Diaguole. der 
с б 2 О, Dechen und die organifchen Krank- Entzündung der Hirnhäule und Subfianz ift -nicht 
Krankheiten des Ee gier Ate Theil handelt уоп den ‚genau felizuitellen , wiewohl auch nicht von hohem 

1 har n eine (senmarks und feiner Häute, dem praktifchem Interelle. Der At begnügt fich vor der 
м с а Р т Skizze über den gegenwär- Напа eine. allgemeine Ueberfichi der Symptome zu 
re bag ur в: Kenntnifs der Pathologie der geben; welehe.eine Entzündung eines Theiles іп der 
Penn zf eygegel ee с Eintheilung der Ge- Kopfhöhle anzeigen, aber auch [ehr verfchieden, und 

ıkrankheilen 1 a "188 an und für fich fchon wahrfcheinlich von dem Grade der Hefligkeit und 

d а. LZ 1833. 210е ег Вапа, : Ф РЕ: 
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dem ergriffenen Theile Ъейїтдї find. Wie. wenig 
wir in der Phyfiologie des Gehirns und [einer Theile 
und deren [yinpathilchem Verhältniffe mit den übri- 
gen Nervenpartieen und Organen des Körpers vorge- 
rückt find, zeigt uns leider die Pathalogie nur zu 
deutlich. Der Vf. bringt die Symptome unter fünf 
Modificationen, welche aber aus fo "verfchiedenen 
Varietäten zulammengelfetzt find, dafs wir unter die- 
fen, wie fie auch unter Eine Form ‚gebracht werden 
möchten , nichts weniger, als ein Annäherungsver- 
hältnifs fnden können. Der Vf. hat zu «wenig die 
idiopaihifehen "und conlecutiven Formen gefchieden, 
und in Bezug auf die letzten noch "weniger die an- 
derweitigen bedingenden Krankheitsprocelfe hier, wie 
in der [peciellen Darfiellung, gewürdigt; und doch 
fpielen nicht felten Hämorrhois, Arthritis, Dysmenor- 
rhoe, Hylierie, Riheumatismus, Catarrh, Keichhulien, 
Erifypelas, Impetigines, Lungenphlhifis, gewilfe Nie- 
renleidem,' Mafern u. LI bey entzündlichen Gehirn- 
leiden eine nicht unbedeutende Rolle, und ihre ge- 
naue Beräckfichtigung dürfte (о manches zur Begrün- 
dung einer richligeren Diagnole der Gehirnenizün- 
dungen beytragen. Schon Sauvages hat es verbucht, 
hierauf einzugehen, und, wenn wir nicht irren, 19 
Arten aufgeltellt, folche aber nichts weniger, als dia- 
gnoftifch beltimmt. Freylich it die Aufgabe grofs; in- 
defs hat der Vf. diefelbe, wenn auchnicht phyliologifch- 
pathologifch, doch anatomifch zu löfen verfucht, und 
zwar mit grölserem Glücke, als alle feine Vorgänger, 
indem er klar dargeihan, was bey fo vielfachen anato- 
реч Differenzen noch für die Pathologie zu Шип 
ey. 
Меен als Wegweifer-dazu. ‘Wie häufig das Gehirn 
Theil an anderen Krankheiten nimmt, zeigt die ganze 
fpecielle Pathologie, und es it daher zweckmälsig, 
dafs der Vf. in diefer Beziehung eine Semiotik giebt. 
Aber einen wichtigen Umftand liefs er unberückfich- 
tigt, nämlich die Entwickelungsfiufen des Gehirns, 
deren Verfchiedenheit uns auch verf[chiedene Enizün- 
dungen bemerken läfst. Die Entzündung eines in 
der erien und kräftigfien Entwickelung begriffenen 
Organs if anderer Natur als die deflelben Organs 
etwa im Маппеѕайег. Wär Ѓеһеп diefs an der 
idiopathilchen Gehirnentzündung im Kindes - und 
Mannes- Alter, in den Puberlätsjahren und im hohen 
Alter. Es hat diefs Veranlallung zur Ausfcheidung 
der Neurophlogofen von den Phlogolen gegeben, und 
man hat auch die Natur diefer Krankheitsproce[le 
durch Autenrieth’s und Schönlein’s Bemühungen er- 
kannt. Die Berückfichtigung diefes Punctes it in 
diagnofiifcher und therapeutifcher Hinficht fehr wich- 
tig, wiewohl von den Phlogofen zu den Neurophlo- 
golen und von diefen felbfi zu den Typhen fehr 
mannichfache tranfitorifche Formen vorkommen, die 
zwar zum Bereiche der Entzündungen gehören , aber 
nicht die [charf gezeichneten Charaktere der obigen 
an fich tragen. In folchen Fällen findet es fich mei- 
Rens, dafs aperte Urfachen vorhanden find, weiche 
über die Natur der Krankheit keinen Zweifel übrig 
laffen.- Dunkler, als dieles Moment, ій die Präva- 
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lenz des Venen- oder Arterien- Blutes bey der Ge- 
ne Ee zugbeliimmen , weil überhaupt die 

ehre von den venöfen Entzündungen noch vieles 
Lichtes bedarf. Gleichwohl wird- diefer Umfiand 
von dem Vf. nicht aufgefalst; uns [cheint er ebe 
erheblich zu Ѓеуп ; er hängt aber zum Theil mit der 
Entzündungsver[chiedenheit nach Entwickelungsperio- 
den zufammen. z 

Die .fontligen- Verfchiedenheiten werden insge- 
fammi einer näheren Belrachiung unterworfen. Nach 
dem Sitze wird wnterfchieden die Entzünduns der 
dura mater , der pia maler und агабњої аш, der 
Subftanz der Hemifphären, und zuletzt der fefien 
weilsen Maffe, welche die Centraltheile des Ип, 
das Septum lucidum, den fornix und das Corpus 
callofum bildet. “Der Vf. nimmt hienach die Ent- 
zündungsfähigkeit der Medullarlubfianz an, worüber 
die Acten übrigens noch nicht gelchloffen find. Au- 
tenrieth leugne! lolche, wie wir aus zwey Thefen 
von Prael (Thefes medicae, praef. Autenrieth, ës. 
bing. 1807) erfehen. — Inflammatio cerebri nil nifi 
inflammalio piae meningis productionumgue ejusdem 
non vero Jubfiantiae еы medullaris. — Piaë pre 
ningis inflammationen mors їп/еўийиг ob inchoan- 
tem hujus membranae cerebri nutritiae ab orsano 
nutrito Јесе[јит ; рагі modo ac os emoritur Лай. 
таѓо periofteo, quippe guod ejusdem» membrana 
nutriens. Wir erwähnen diefe Anficht; ohne uns 
in eine weitere Erörterung einzulaflen, glauben aber 
hierin Andeutungen zur Lölung des Problems zu 
finden. Nach dem Bitze дег. аата die 
folgenden- Beobachrur ATL geordnet,” mit’ Rückficht 
auf.den Ausgang der Krankheit, deffen Verfchieden. 
heit auch gewils auf die’Mannichfalligkeit des Ent. 
zündungscharakters hinweili. Der Tod erfölst näm- 
lich auf der Höhe der Entzündung, durch Ferdi 
Ergufs, wovon aber jener durch Prävalenz des Ve- 
nenlyfiems untcríchieden werden mufs, durch Exudat 
plaflifcher Lymphe, durch Suppuration, durch Er- 
weichung, wovon aber wieder jene En ephalomalacie 
des höheren Alters zu unterf[cheiden ilt, welche Achn- 
liehkeit mit der Gangraena pedum des hohen Alters 
ihrer Natur nach hat. Eben fo find auch in den 
Gehirnhäuten verfchiedene Veränderungen als Folge 
‚= ug te теі chronifcher Art, fo wie felbft 
n den Knoc 
fehichien ee ү: э АДЫ з nie 

unde, faf fämmitlich 
vom Vf. beobachtet, ‘ohne der vielen fremden’ Er- 
fahrungen, auf die er fich beruft, zu gedenken, find 
die Belege für die genannte Verfchiedenheit der Ge- 
hirnenizündung. 

Die idiopathifche Entzündung der dura mater 
ift als zu den Seltenheilen gehörig bemerkt,” häufig 
aber die der Arachnoidea und pia mater, Sie kommt 
in gewöhnlicher Geftalt vor; kann [ehr ausgedehnt 
feyn mit fehr dunklen Krankheitserfebeinungen und 
fehr befchränkt mit fehr heftigen ; mnd wird an der 
Grundfläche, an der Oberfläche Яп den Ventrikeln 

a К ? . ч 
und am kleinen Gehirn beobachtet. Sie kann in 
Suppuration endigen, zeigt aber auch manchmal bey 


= 
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höherem Grade von Vascularität [chon grofse Gefähr- 
РЕ ен. Die Entzündung der Subfianz der Неті- 
fphären erfcheint acut und chronilch, und wird tödt- 
ich auf der Höhe der Entzündung oder durch ihre 
verfchiedenen Ausgänge, Erweichung mit und ohne 
Vereiterung, Vereiterung mit und ohne Extravafal, 
unbegrenzt und in einen Balg eingefchloflen (Hirn- 
vomica, ähnlich der Lungenvomica), in der Tiefe 
der Subftanz, z. В. im Corpus firiatum, und auf 
der Oberfläche, im kleinen Gehirn und in der Me- 
dulla oblongata. Endlich findet man auch Induration 
der Hirnfublianz von kleinerer und gröfserer Aus- 
dehnung als Entzündungsausgang. Was die Entzün- 
dung der Centraliheile des Gehirns, des Corpus cal- 
lofum, Septum lucidum, Fornix und der die Hirn- 
höhlen auskleidenden Haut betrifft, fo verlteht der 
Vf. darunter jene Formen, die für Hydrencephalus 
acutus gelten. Man beobachtet mehrere Varietäten, 
bald nur Entzündung der Hirnhöhlenmembran, bald 
re mit Erweichung der Centraltheile, einzelner 
ea. aller, bald auch mit Erweichung und fe- 
ol и die gewöhnlichfie Form, dann auch 
vo, dieles Exudat, und endlich eine fehr tückifche 
Varielät, die mehr chronifch fcheint, ‚und mit bedeu- 
tendem Wallererguffe ohne alle weitere Veränderung 
endet. Alle diefe Fälle find durch meil [ehr interellante 
Beobachtungen im Leben und nach dem Tode nach- 
gewielen, und aus allen geht hervor, dals,in der gan- 
zen Pathologie des Gehirns die Diagnofe der fo man- 
nichfachen Zuftände immer noch das Schwierigfte ift. 


Die Symptome find , fo weit wir fie Bisher beobach- _ 


tet, meili In wenig сопйапі, als dafs wir ihnen eine 
zuverläflige lemiotilche Bedeutung geben könnten, 
und diefer Umftand dürfte noch eine: lange Unter- 
fuchung bis zur Erreichung dieles Zweckes nöthig 
р Die Aetiologie ift nur oberflächlich abge- 
o кер aa лм Therapie als auf der bekannten 
Е: vo g0le Beruhend bezeichnet. Befonders wird, 
armcanal фагк in Anfpruch zu nehmen, fehr 
empfohlen. 9 
In einem Anhange zu diefem erten Theile wer- 

den noch ‚abgehandelt die Tuberkelbildung im Ge- 
hirne und einige Krankheiten der Knochen der Hirn- 
[chaale und des Pericramiums. Von Hirmtuberkeln 
werden Mats einige intereflante. Fälle erzählt. Es 
liegen diefem Krankheitsgenus verfchiedene раіћі еһе 
Proccffe zu Grunde, daher werden wir auch mehrere 
Arten zu unterfcheiden‘haben. Schönlein ftelli deren 
CT auf, р die arthritifchen, hifterifchen, Menftrual- und 
T Нг. Auch Skropheln und Tripper 
(Т о а Bildung hervorrufen, wie Heidenreich 
A > in cerebro- reperta, WVürzb. 1822) und 
1331) erden de tubereulis encephali, Würzb. 
dein's Naturgefch; Das Weitere finden wir in Schön- 
Жошы K йе се der europäifchen Krankheiten. 
om поса "emer werden merkwürdige Fälle an- 
geführt, есеги ны. grofser Ausdehnung durch 
Caries, durch Relorption, eben fo Verdünnung an 
einzelnen Stellen durch” ` Cer Ta 
сууй йе, Die Дегїбгїп& einer Knochenpartie kann 
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` ratħen noch, lo manche: Irrthümer.. 


Centralorganes; ähnlich der Asphyxie, 


1833. 152 


von Innen und von Aufsen beginnen. Rec. kennt 
Fälle der letzten Art bey Neugebornen. Die bekannte 
Blutgefchwulii war vorhanden, unler ‚welcher die 
ganze Knnochenbafis zerfreflen wurde. Hicher [cheint 
auch der vom Rec. beobachtete Fall zu gehören, wo 
durch "einen Fall eine Fontanelle beym Kinde zer- 
rils. Das Kind, 2 Jahr alt, fürzie auf dem Kopf, 
allmählich bemerkte die, Wänterin Pulfationen an 
дег Hinterhauptisfontanelle, die Stelle erhob fich im- 
mer mehr, man fand rings ап der Balis eine Aut- 
fiülpung des Knochenrandes, und Шеп деп Zuftand 
für einen Hirmbruch. Das: Kind, jelzt 4 Jahre all, 
verlor nun die Erhabenheit- an dieler Steile „ Ja wie 
die’ Аъ рита des Knochenrandes, die Pulfation 
erkennt man aber noch deutlich, und fühlt auch den 
Mangel der Knochenpartie. Die fonlligen Erfchei- 
nungen an den Kuochen, wie Gelchwülle bey Syphilis 
u. dergl., Entzündung des Perieraniums, find bekannt, 

Wichtiger noch‘, als der erte, it der zweyle 
Theil. Der comatole Zufiand kommt, wie bey- an- 
deren Gehirnkrankheiten, fo auch bey den apoplek- 
tifchen, unter [ehr verfchiedenen und- fich ‚wider- 
fprechenden Verhältniflen vor, bey bedeutenden Aus- 
fchwitzungen und ohne folche, [съ wenn noch be- 
deuiende Desorganilalionen der Gehirnfubftanz dariit 
vergelellfchaftet. find. Was: alles unter Арор!єхіе 
zulammengeworfen wird, "Ш wohl. jedem. beleen 


Arzte bekannt, und (ей neuere Unterfuchungen ver- 
Betrachten wır 


Lihmung des Gehirns als. eines 
oder Synl:ope, 
wie der Vf. will, fo werden wir fie bald mit klare- 
ren Augen fehen. ` Gehen wir nur von dem Wech- 
felverhäliniffe zwifchen Gefäls- und Nerven - Syliem 
in allgemeiner phyfiologifcher und pathologifcher Be- 
ziehung aus, fo ergeben fich uns auch bald die Be- 
dingungen einer möglichen Störung, deflelben, und 
[о verfchieden diefe: find, fo ver[chieden find auch 
die Störungen des Wechfelverhältnilles bis zu deffen 
Aufhebung, der Lähmung. Am deutlichften [pricht 


fich dies in den Ceniralorganem aus. Wir müllen 


die Apoplexie als 


‘demnach eine Cerebral-, Abdonıinal - und Spinal- 


Apoplexie unterfcheiden, welche fowohl primär als 
[ecundär aufireten können. Hier if blals die Меде 
von der Cerebralapoplexie.. - 
Störungen des Blutumlaufs im Gehin gehen 
gewöhnlich dem Anfalle voiher, diefer felbft aber 
zeigt fich unter drey Formen. Einmal eröffnet gleich 


"Anfangs Coma die Scene, ein andermal geht hefliger 


Kopffchmerz dem Сота vorher, und ieder 0 Зер 
man partielle Lähmung ohne Zutritt def базайы och 
können diefe drey Formen auch in einander über- 
gehen. Der Vf. unterfcheid@ nach ihnen drey Claffen 
von apoplektilchen Leiden. 

Jene Fälle, welche gleich mit Coma beginnen, 
find hier die primär apopleklifchen, ohne fich aber 
gleich zw feyn. Einmal. @ Шон: сс der Kranke 
fchnell und vollkommen wieder; cin andermal fürbt 
er eben fo [chnell,,.und die Section zeigt ein bedeu- 
tendes Blutextrayalat;- oder der Tod иш nicht £o 
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rafch ein, und man findet oft nur unbedeuienden fero- 
fen Erguls, oder manchmal auch gar nichts, Nach 
diefen Seclionsbefunden hätten wir drey Formen zu 
unter[cheiden. Am wichtiglien dünkt dem Vf. jene 
zu feyn, welche von einer fehr fchnell vorüberge- 
henden Urfache abzuhängen fcheint, indem fich der 
Kranke fchnell erholt, oder auch тЫ, ohne nach 
dem Tode eine Veränderung des Gehirns aufzu wei- 
fen, welche fich gleichfalls nicht auffinden läfsı in 
den Fällen, die ferofen Ergufs zeigen. Hienach 
fcheinen dief beiden auch verwandi, und jene тії 
Blutextrarafat möchten wohl feltener als primär apo- 
plektifche ‘zu beobachten feyn; daher йе der Vf. bey 
der ten. Clafle, der fecundären Apoplexie, ablıandelt. 
Wach allen Beobachlungen und Erfahrungen Ші auch 
die fogenannte Apoplezxia Jerofa nur zufällig von der 
Apop!. Jimplex, wie hier jene ohne alle Veränderung 

опаппі wird, verfchieden, indem‘ das Serum nicht 
als Urfache der Apoplexie betrachtet werden kann, 
weil’ es auch in nicht apopleklifchen Fällen vorkommt, 
londern Folge der eigenthümlichen Störung der Cir- 
culation im Gehirne ilt, die hier vielleicht einen et- 
was höheren Grad erreicht hat, als bey der A. fim- 
plex, in beiden Fällen aber von der Entzündung 
wefentlich verf[chieden if. 
kein Unterfchied der Symptome zu finden. 

Anders verhält es fich bey der fecundären Apo- 
plexie mit Blutextravafat. Im Anfange zeigen fich 
bey folchen Fällen gar keine apopleklilchen Sympto- 
me, oder fie verfchwinden bald wieder, der Kopf- 
fchmerz ift aber immer gleich da, und dauert bis 
zum Eintrilte des Coma verlchieden. Der 'l’od eg 
folgt meillens. Was Blutexiravafat, das man findet, 
nimmt [einen Urfprung aus einem zerrillenen Ge- 
fäfse, das manchmal Anfangs durch einen Blutpfropf 
verfiopft wird, alsbald aber wieder fich öffnei, und 
die Quanlität des Extravafats nach und nach vermehrt, 
bis Coma eintritt, und die Circulation im Gehirn 
{опас geftört ill. Auch kann der erfie Pfropf blei- 
ben, das Gefäfs aber ап einer anderen Stelle zer- 
reifsen. Dicfe Vorgänge find im kleinen, - wie im 
grofsen Gehirn möglich, und in dielem häufiger. in 
der rechten Hemifphäre, als in der linken, und mehr 
in der Subltanz , als auf der Oberfläche und in ла 
Wandungen der Ventrikel. Die ein zexsillenes ү 
Їз umgebende Subftanz it gewöhnlich зт En e 
der Erweichung, und wird fo durch das Coagulum 
felbfi aueh bis zur Bildung einer Höhle getrennt, 
was noch günftig it, weil Reforption des "ege 
möglich ift; oder aber das Coagulum bahnt fich dure 
tortgefetzie Zerreifsung der Hirnfubftanz aus feiner 
Höhle noch einen Weg nach Ам еп zur Oberfläche 
oder nach Innen zu den Ventrikeln und von da aus 
(е noch weiter bis zur Bafis encephali, und der 
Tod erfolgt gewifs. Im kleinen Gehirn [cheint das 
Extravafat in (einer neu gebildeten Höhle mehr eim- 
gefchloffen zu bleiben, oder es bildet fich an feiner 
äufseren Fläche, und der Tod erfolgt hier noch [chnel- 
ker. Dals die Zerreilsung der Gefälse felbfi nur durch 


tbe 1 


Auch И zwifchen beiden 
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irgend einen krankhaften Zuftand ihrer Wandungen 
möglich ley, Beht van wohl klar ein. Der Vf. führt 
auch z. B. Oflification,, Vereiterung der Gefälswände 
Verdickung derfelben, an einzelnen berichten 
an; aber hiemit it noch nichts, über die Natur diefes 
Zultandes enthüllt. Wir haben oben bey der Ent- 
zündung des Gehirns [chon auf anderweilige, im 
IHlintergrunde fiehende Kraukheitsprocelfe aufmerklam 
gemachl; wir wiederholen es hier. Demnach wären 
Gehirnblutungen auch ‘ohne Gefäßszerreilsung mög- 
lich, nämlich durch blutige Secretion in den Veniri- 
keln, 2. В. nach регуегѓог Kaemorrhois und Dysme- 
norrhoe. Niächfidem dürfte wohl auch Erfchlaltung 
Erweichung, Verdünnung der Gefälswandungen die 
Zerreilsung begünltigen, und in folchen Fällen der 
Zultand fogar mit Herzleiden im Zufammenhange fte- 
hen, wie diefer auch mit Lungenleiden bekannt ift. 
So wie die Gehirnarterien die Urfache abgeben {о 
möchte deis auch bey деп: Gehirnvenen der Fall Gë 
2. В. in den Sinus und Plexus; und diefe Fälle telen 
mit Leber- und Pfortader-Leiden in Verbindung. 
Gewifs it der cyanotifche Krankheilsprocels auch öf- 
ter im Spiele, und der [ögenannte apoplektifche Ha- 
bitus dürfte eher auf ein anderes Leiden als dem tel. 
ben zunächfi zu Grunde liegend fchliefsen laflen, als 
auf Apoplexie, die erli Folge von jenem werden kann. 
Kommen Aneurysmen der Gehirnarterien vor, fo dür- 
fen wir wohl auch Varices der dortigen Venen ver- 
muthen. Wenn Prael (a. а. О.) fagt: ‚‚Distributio 


nervorum, qui arterias, cerebrum nutrientes, comi- 
tantur, eorum praeprimis , arteriisemankebrwlibers yui 
ecmpetunt,-eum- mag ötuerit : cephalalgiae dia- 


- gnofis erit certior, пес non соп[епјиѕ cerebri cum 


abdomine,“ fo können wir dielen Saiz wohl auch 
hier anwenden. 

Wir kommen nun zu den Fällen 
die am meilien hervorfechende Krankheits 
ein paralylifcher Anfall ohne oder mit Coma von 
kurzer Dauer ій. Der NI. йе in diefer Rubrik nur 
in den Symptomen fich gleichende Fälle zulammen 
denen übrigens ganz heterogene Krankheiten zu Grunde 
liegen. Solche, die nach einiger Zeit in Apoplexie 
übergehen, gehören mehr zu der vorigen Cafe, da 
fie in diefer gar nicht oder nur vorübergehend eintritt. 
Dietz Fälle zeigen bald ferofen Events bald unbedeu- 
tendes Extravafat, aber eingefchloflen in Höhlen, in 
Bälgen, aus welchen es auch reforbirt wird, miit Ch 
gebender gelunder Hirnlubftanz. Eben fo komnen fie 


bey Erweichung vor, wie bey Entzündung und ihren 
Folgen, bey Neurorrheumatismus paralyticus ut E 
Wir gehen über diefes, auch hier dunkle Са еї 
kurz hinweg, weil wir Гай die ganze fpecielle Pafo. 
logie durchzugehen hätten, um die fo bunje Mifehung 
zu zerlegen und gehörig zu ordnen, 

Die Behandlung der apopleklifchen Krankheiten 
wird zuletzt kurz aus einander geletzt. „Die Oeflinung 
der Jugularis billigt der Vf. nicht. und wählt lieber 
die Arteria temporalis. Auf Crotonsl hält er viel. 
(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke.) 


bey denen 
er[cheinung 
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Bremen, b. Heyfe: J. Abercrombie’s u. [. w. pa- 
thologifche und prahtifche Unterfuchungen. Alter 
u: Jer Theil u. Lw. Aus dem Englilchen von 


Gerhard von dem Bufeh, Dr. d. M. u. Ї. w. 
(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


Es Anhang enthält Muihmafsungen über den Blut- 
unlauf im Gehirne. Dafs ein Organ von lo eigen- 
thümlicher Structur und fo hoher phyfiologifcher Be- 
deutung auch [eine Eigenthümlichkeiten, habe, befon- 
ders wie fie der Vf. in Beziehung auf deffen Störun- 
gen aus einander fetzt, geben wir gerne zu, können 
aber nicht zugeben, dals alle Störungen der Gehirn- 
funclionen auch auf Störungen der Circulation allein 
beruhen. Die Nervenmafle felbfi mufs vermöge des 
veränderlichen Zuftandes des Bioelekirismus an fol- 
chen Theil nehmen können, wofür der Uimftand zu 
Гргесћеп Icheint, dals Apoplexie 7. B. ерідеті (єп 
vorkommt bey Abnormitäten der tellurifch - atmofpha=* 
vifchen Blektricilät, wie bey hohem Barometer- und 
niederem Therinometer-Stande. 
2. В. die Venolität die Oberhand im Gehirne gewin- 
nen follte, die hiedurch entfiehende Störung der Ge- 
hirnfunclion nicht fowohl auf die Störung des Blut- 
umlauts lelbft, als vielmehr auf die narkotifche Ein- 
wirkung des Venenblutes auf die Gehirnmalle zu be- 
zichen Ѓеуп, wie Bichat, Brodie u. A. nachgewie- 
fen haben. Endlich mag noch eine rein mechanifch 
bewirkte Siörung des Blutumlaufs eintreten können. 

Pey den organilchen Krankheiten des Gehirns 
verweilt, der Vf. nicht fo lange. Er bringt fie kurz 
unter acht Claffen, wobey er einige praklilche Be- 
merkungen angiebt, und in einem Anhange 44 Kran- 
kengefchichten als Belege beyfügt. Auch die Krank- 
heiten des MRückenmarks und feiner Häute werden 
kürzer abgeihan. Sie find: die acute Entzündung 
KE des Rückenmarks, die Enizündung des 
т К W mit dem Ausgange in Erwei- 
d (ke, Vereiterung , die leröle Aus[chwitzung 
Ап Slranale , das Blutextravafat dafelbfi, die 
Шеп e ` Наше, die Induration des Rücken- 
ты Zoe таа eywcilsarlige Abfetzungen, Hy- 
datiden dai DI und Verknöcherung der Häute, Zer- 
Nörung ir, l Reils des hückenmarks, Erfchütte- 
uns deflelben , тт zuletzt einige Kranklıciten der 
a e: "Seet, - се Bemerkungen 
Es ` tele enen" allenthalben milgelheilt; 
e ie Krankheiicn der Nerven find in RER ЫЕ 
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Auch möchte, wenn ` 


. genliellen, zu beleiligen find. 
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zen АЪгіЙе anzichend dargeftellt; wiewohl wir au- 
fser dem Bekannten nichts Neues finden. < 

Vollitändigkeit der Nervenpalhologie war über- 
haupt nicht der Zweck diefer Schrift; daher wir die 
vorhandenen Lücken dem Vf. nicht zum Vorwurfe 
machen wollen, wiewohl wır deren viele aufzuzäh- 
len hätten. Was aber der Vf. zu einem befonderen 
Gegenflande [einer Unterfuchungen gemacht hat, das 
bringt der Pathologie treffliche Früchte. Mit der 
Diagnofe freylich fieht es noch allzu trübe aus. 

Wir kommen nun zum zweyten Theile, wel- 
cher die Krankheilen des Magens, Darmcanals, der 
Leber, Milz und des Pancreas abhandelt. Der Pa- 
thologie des Magens und Darmcanals f[chickt der Vf, 
allgemeine anatomifch -phyfiologilfche und pathologi- 
fche Bemerkungen über die dabey befonders in Be- 
tracht kommenden Gebilde voraus, die da find die 
Bauchfellhaut, die Mufkelhaut und die SchleimKaut. 
Wir können diefelben hicr übergehen, da wir bey 
Erörterung der Krankheiten des Dauungscanals auf 
fe zurückkommen werden. 


Auch hier war es nicht in des Vfs. Abficht, die- 
fes wichtige Capitel der [peciellen Pathologie voll- 
ftändig abzuhandelu, da noch zahlreiche Schwierig- 
keiten, die fich dergleichen Unterfuchungen entge= 
Eine Magenkrankheit 
tödtet 2. B. nicht leicht, das Leben endet durch ein 
anderes Uebel, und die Section zeigt über das erfie 
nichts; eine andere it rein dynamifch, blofs die 
Function des Magens it geliört, und über fie findet 
man gleichfalls nichts bey der Section; wieder eine 
andere lälst durch die Section Io unbedeutende Er- 
fcheinungen entdecken, dafs aus ihnen nichts zu fol- 
gern it. Eine fernere Schwierigkeit befteht darin, 
dafs viele Magenkrankheiten Го [ehr unter dem Ein- 
Nulle pfychifcher und anderer zufälliger Urfachen fte- 
hen, dats die Wirkung der Arzneymittel’ bald þe- 
fördert, bald gehindert, [elbfi auch verändert wird, 
oder fich ganz aus dem Bereiche unferer Beobach- 
tung und Forfchung verliert. Und [o kommt es 
denn nun, dafs Speculation, Hypothele und Empirie 
auf diefem weiten Felde der Palhologie fich durch- 
kreuzen. Wir finden darum. hier nichis, was fich 
dem Vf. nicht ihatfächlich erwielen, hätte. 

Befondere Aufmerklamkeit it der Ulceration des 
Magens gewidmel. Es wird zwar auch die acule 
Gafiritis vorert in Erwähnung. gebracht, ihr idiopa- 
thifches Auftreten aber.beynahe in Zweifel gezogen. 
Selbfi in dem Falle will der Vf. бе nicht zugeben, 
wenn De e von Entzündung benachbarter '}iyiie 

: а 
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entwickelt, wie z. В. von Регїїопїїїз, welche fich 
zur Magenpartie fortletzi, wo fie dann als Gaftritis 
/erofa ericheint. Dals diele Gafiritis ferofa aber 
wirklich auch primär, wenn auch felten, beobachtet 
wird, hat man aus ficheren Beweifen ziemlich all- 
gemein angenommen, befonlders in Deutfchland. Der 
Vf. hat daher Unrecht, wenn er behauptet, die Ga- 
tritis fcheine vorzüglich und allem in der Mucofa 
ihrem Sitz zu haben; und noch mehr, wenn er an- 
‚nimmt, dals fie lebi dann nur ҺӧсЬй felter acut 
und idiopathilch beobachtet werde, und. am häufig- 
fien yon Tcharfen Giften entliche.. Aufser der Ga- 
firitis venenata- erfcheintt die Gafiritis mucofa е 
noch fo häufig, dafs Broujflais [eine einzige Mede- 
cine physiologique darauf bauen zu können glaubte, 
zumal da die Darmmmucola Io gern Antheil nimmt. 
Dafs ihre Symptome nicht gleichlörmig find, wider- 
legt uns noch nicht, und dafs man Gaftritis durch 
die Section da fand, wo man fie nicht Ѓисһіе, uud 
umgekehrt, beweilt weiter nichts, als dafs wir un- 


fere Diagnole noch nicht fet begründet haben. 
Auch der Vf. hat in diefer Beziehung nichts gelei- 


fiet, weil feine Verdienfte fich nur auf den Еп 
zundungsaüusgang erlirecken. Er Spricht zwar von 
einer zweyfachen Form der Entzündung der Magen- 
mucofa, analog jener im Darme, deren eine іп den 
Dälgen» und einfachen Drüfen, die andere in der 
Mucola felbt ihren Sitz habe; er giebt aber dafür 
keine diagnoliilchen Momente an, und wir haben 
daher feine Angabe nur als Vermuthung zu be- 
trachten. 

Anders verhält es Ach... mitsfeinen- Unierfuchun- 
gen über die chroniiche Form der daftritis mucofa, 
die oft fo [chleichend auftritt, dafs “man fie nicht 
eher erkennt, bis fe ihren Ausgang im Ulceration 
gemacht, oder fonk alle Charaktere einer unheilba- 
baren organilchen Krankheit angenommen па, ја 
oft if fchon die. Ulceralion vorhanden, und kein 
beunruhigendes Symptom eingelreien, bis endlich 
der Tod in Einem Anfalle fchnell erfolgt, nachdem 
man zuvor. lange nur an gewöhnliche Dyspepfie ge- 
glaubt hatle, und blofs über Magenfiure, Aufliolsen, 
Flalulenz und Druck im Magen nach dem Effen ge- 
klagt worden war. Diefe Krankheitsforin finden wir 
nicht leicht anderswo in jeder Beziehung fo gut be- 
бїпипї.. als hier. Es ift der befie Artikel in der Pa- 
ihologie des Magens, ‘und verdient alle Berückfich- 
tigung der praktifchen Aerzle; daher wir Ќай eines 
Auszuges auf die Abhandlung [elbfi verweilen müf- 
(en. Einen Punct nur wollen wir hier erwähnen, 
weil er von Werih bey der Diagnofe der Lienterie 
it. Im Verlaufe der Gafiritis mueofa nämlich kann 
eine Adhäfion mit dem Colon transverfum einireten, 
und durch Ulceration fo zwifchen dem Magen und 
dem Darme eine Comnmmnication hergeltellt werden. 
Unter folchen Verhältniflen gehen die genoflenen 
Speifen halbverdaut ab; und wird der Zufiand nicht 
genau erwogen, fo erkennt man irrig, wie Fried- 
reich, eine Lienterie, ohne deren phyfiologifche 
Charaktere nachweilen zu können. 
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Eine Verwandtfchaft anderweiliger krankhafier 
Erfcheinungen im Magen mit .diefer Krankheit der 
Schleimhaut nachzuweilen, hal der Vf. nicht ver- 
fucht, fondern folche nur angenommen, fich darin 
aber fehr geirrt. In Deutfchland wenigfiens wird 
es keinem Pathologen einfallen, zwilchen den gan- 
gränölen und- [ymptomatilchen bösartigen Aphthen, 
wenn Deh folche bis zum Magen eriirecken, der An- 
gina gangraenofa, der Gaftritis infantum einerfeits, 
und der Gaffrıtis mucofa andererleits eine Verwandt- 
[chaft zu fuchen. 

Sehr kurz find die organifchen Krankheiten des 
Magens 'abgefertigt, worunter hier weiter nichts ver- 
fanden wird, als der font fogenannte Seirrhus ven- 
triculi an der Cardia, am Pylorus und am Fundus, 
Wenn „Йе als feltene Gegenftände der ärztlichen Be. 
handlung betrachtet werden, fo werden auch darin 
die deuilehen *А сглїіе mit dem Vf. nicht übereintim- 
men. Daher ihnen auch diefe Krankheit bekann- 
ter ili, als fie es aus des Vfs. Darftellung werden 
könnte.. 

Die drilte Claffe von Krankheiten des Magens 
it in deffen alienirter Functiom zu fuchen, und be- 
fieht ‚hienach m Dyspepfie. Der Vf. betrachtet zu- 
erit kurz die Verdauung in ihrem normalen Zuftan- 
de, welche bedingt ift durch einen gefunden Zufiand 
der Mufkelkraft des Magens, eine damit überein- 
fiimmende 'Thätigkeit der Darinmuleularis, einen qua- 
Шайт und quantitativ normalen Zuftand der Fluida 
des Magens und der Leber, des Pancreas und der 


Darmhäute, А е a nen 
fand der ganz nteltinalmucofa. ff das normale 
Verh linıfs der Mufkelthätigkeit gefiört, fo verwei- 
len entweder die Nahrungsslioffe zu lange im Ma- 
gen, und erleiden fo mehr oder weniser chemifche 
Alienalionen; daher Säurebildung, Basen ick ар 
Anhäufung theils unverdaueter, theils in Gährung 
oder vielleicht gar in Fäulnifs übergangener Stoffe, 
wodurch der Magen krankhaft gereizt wird, uure- 
gelmäfsige Maufkelcontraclionen enttehen, welche 
die Contenla in den ОеЃорһгаюѕ zurückdrängen, und 
fo Auflioisen oder [elbii Erbrechen erregen, oder 
wenn die. Magenmufcularis der Fxpanfivkraft der 
Gafe nachgiebt, fchmerzhafte Auftreibung, Druck іц 
der Magengegend und grofse Апай verurfacht wer- 


· деп. - Diefe beiden Fälle treten ein, wenn die Mu- 


feularis im Magen oder im Darme träge ift. Ihre 
Thätigkeit kann aber auch krankhaft. erhöht Геуп, 
befonders wenn die Mucofa. krankhaft gereizt ilt; 
dann verweilen -die Speilen zu- wenig im Magen, 
werden nicht gehörig. verdaut, erregen cin Jäliges 
Gefühl, und gehen nach Oben аһ oder nach еп, 
wo fie dann im halbverdauten Zultande für den 
Darmcanal [elbfi wieder ein neuer Reiz werden, 
So, wenn die Magenmulcularis zu rafe” Шаца ift; 
it es die des Darms, fo werden die Speilen zwar 
gehörig verdaut, aber wegen ihre kurzen Aufent- 
halies im Darme ilt die Chylification geftört. - Noch 
eine Urfache zur Пуѕрербе können die ver[chiedenen 
Secreta [ей abgeben, wenn fie quaniilaliv mangel- 
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haft, aber auch qualitativ krankhaft find ohne Af- 
fection der Magenhäute- z ) 

Aus diefen Momenten abftrahirt der Vf. für de 

Therapie folgende Regeln, die häufig wichtiger find, 
als Arzney: VVenige Speilen im Magen machen def- 
{еп Mufcularis thäliger, als viele, die ihn nur aus- 
dehnen; die Secreta wirken auch im erten Falle, 
gleichmäflsig_ abgelondert, mehr auf die Speifen ein, 
und deren Verdauung wird [o regulirt. Es darf alfo 
nicht zu viel auf einmal genollen werden; dann 
nicht allerley unter einander, da verlchiedene Speilen 
verlehiedene Grade von Auflöslichkeit haben, und 
fo eine ungleichmäfsige Verdauung verurfacht wird, 
wozu noch kommt: dafs kleine Nahrungstheile auch 
leichter auflöslich find als grofse; daher das gehörige 
Kauen der Speilen hiebey zu berückfihligen ilt. 
Endlich darf nicht zu oft Nahrung genommen wer- 
den, nur immer nach vollendeter Verdauung, zumal 
wenn fie langfam von Stalten geht. Hienach ift die 
Rezulirung der Nahrungsquantität oft wichtiger als 
deren Qualität, womit aber nicht gelagt leyn.[oll, 
dafs der letzte Punct gar keine.Berückfichligung ver- 
diene, da er vielmehr manchmal von gleich grofser 
Wichtigkeit ilt. 
Aus allem dem geht hervor, dats die Dyspepfie 
ihre Varietäten hat, deren Diagnofe aber gar nicht 
leicht it, und den Arzt öfter zu Verfuchen befiim- 
men muls.. Die arzneyliche Behandlung mufs auch 
varıiren, nie aber fiürmifch feyn, wenn fie nicht 
mehr fchaden als nützen Loll; daher heftige Reiz- 
mittel, Drafiica u. L w. zu meiden find. 
pfiehlt der Vf. Vorficht bey Anwendung des Queck- 
filbers. 

Wichtige aphorifiifche Bemerkungen finden wir 
ferner über Gafirodynie, chronilches Erbrechen ohne 
Desorganilaiion, Pyrofis, Blutbrechen und die fym- 
palhifehen Herzafleclionen, die. felbft den rationellen 
Arzt nicht lelten in Verlegenheit fetzen, und mit 
Danungstörungen zufsanmenhängen. 

In einem Anhange erwähnt der Vf. noch einer 


feltenen Störung der Magenfunction in.Folge von äu- 


(serlich an denifelben haftenden Gefchwüllten, ohne 
alle krankhafte Affection feiner Наше, worüber ег 
einen interellanten Fall mittheilt. _Von den Krank- 
heiten des Oefophagus führt er defen Entzündung 
und mehrere Агісп von Dysphagie an, und giebt 
‚ fehr wichtige Bemerkungen über Krankheiten des 
Duodenums, von welchen die Paihologen noch fo 
Es зр ‚haben. Zwey Fälle von ҺегпїдЇеп 
-ichwii с Е Б У - ` 

ур, "Ze Пеп in der Дедїо epigafirica qichen den 

In er Einleitung zur Pathologie des Пагтса- 
nals SCH der VE nochmals von den ihn conlitui- 
renden weben aus, deren jedes feine belonderen 
Fugclionen fabe, mithin auch befondere Krankheits- 


fitze abgebe und verfchiedene Krankheitserfcheinun- ` 


gen. Im Allgerneinen läfst fich z. B. annelımen, 
dafs eine Entzündung der Scerofa den natürlichen Zu- 
ge der Gedärme ee, flört, und Pfeudomembran- 
dung ihr gewöhnlicher deiieuisender Ausgang ilt; 


> 


А 11 ch-em- - 


AI 


-~ 


18 3.3. 199 
dafs eine Entzündung der Mufcularis mit harlnäcki- 
ger Verfiopfung begleitet 11, und in fehlimmen Fäl- 
len immer in Gangrän endet; und dals eine Enl- 
zündung der Mucola häufige Durchfälle bewirkt und 
Ulceration zurückläfst. Diele Charaklere bleiben fich 
immer gleich, wenn fich auch die genännien Modi- 
ficalionen nicht immer Io getrennt beobachten lafen, 
indem bey Enizündung der Serofa und Mulcularis 
Pfeudomembranbildung und Gangrän zufammen vor- 
kommen. Die Entzündung it nur eine Cafe der 
Darınkrankheiten; der Darmcanal kam aber anch 
als Mufkel in feiner Thätigkeil leiden, wie beym 
Ileus, und diels wäre die zweyle Claffe. Die dritte, 
die organilchen Leiden umfallend, -bringt der IL 
vorzüglich mit den Krankheiten der Schleimhaut in 
Zulunmenhang; daher er fie auch zufammen abha- 
deli. Wir lallen auch diefe Eintheilung unberührt, 
und halten uns nur an des Vfs. fchöne Erfahrungen, 
die, fie mögen liehen, wo fie wollen, an ihrem 
Wertlie nichts verlieren können. 

Zuerft wird der Heus abgehandelt. Die verfchie- 
denarligfien Krankengelfchichten mil Sectionsreiulta- 
ten finden wir hier zulammengelielli, und aus allen 
gehi hervor, dafs die Pathologie deier Krankheit 
durch des Vfs. Bemühungen zwar viel gewonnen, 
aber lange noch nicht im Reinen if. Wir (ehen 


fie, fo zu fagen, idiopalhilch ацйгеієп, fehen fie 


confecutiv ohne mechanifches Hindernifs, und.mit 
folchem, nach welchem dreyfachen Unter[chiede auch 
die Fälle hier zulammengeliellt werden. Der cinfa- 
che Ileus kann in der frühelien Periode [chon tödt- 
lich werden, und die Section weil weiter nichis 
nach, als einfache Ausdehnung der leidenden Barm- 
parlie, ohne alle Structurverinderung, oder er iödtet 
Ipäter, und es zeigt fich der Anlirich einer lebhaf- 
ten Röihe’ an der ausgedehnten Stelle, oder noch 
fpäter findel man diefe livid oder fchwärzlichgelb, 
und simmer noch keine Structurveränderung, und 
endlich gar Gangrän.. So geht die Krankheit bis zur 
Gangrän immer fiufenweiie fort, ` Der Sitz dieler 
Erfeheinungen if hauptfächlich die Mufkelhaut des 
Darms, und ек in einem höheren Grade nimmt 
die Serola Antheil; man findet dann neben Gangrän 
auch eine Pfeudomembrane; daher ій auch die Mu- 
(kelthätigkeit die leidende, und der Zutritt der Ent- 
zündung i zufällig. Im hohen Grade der Krank- 
heit it fie in der affieirien Darinpartie; welche- grö- 
[зет oder kleiner Teen kann, ganz aufgehoben; da- 
für [pricht die Abwefenheit der Conlraclion in Fäl- 
len, in welchen die kranke Darmpariie zerriflen 
oder апдеЃсҺпіНеп ‚ wie ein leerer Sack zufanımen- 
fällt; ferner das Siillefiehen der Contenta im kran- 
ken Theile; die Erfolglofisgkeit der Draliica [elbfi 
zur Befeiligung der Verfoplung, und der Nutzen des 
Galvanismus їп manchen Füllen. Man hat verfucht, 
durch Krampf die Krankheit zu erklären, weil man 
unterhalb der ausgedehnien Partie eine andere in der 
Form eines Slranges zufammenge/unken fand. Diele 
ГоШе , krampfhaft ergi Don, die obere Ausdehnung 
bewirkt haben. Allein das Zufammenfinken eines 
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leeren Darmes, wie in dem erwähnten Falle, if 
normaler Zuftand, und mar fand die Ausdehnung 
auch ohne folches. Ferner werden die zulammen- 
gefallenen Stellen immer gefund, die ausgedehnten 
meit krank gefunden; die ишегем find auch nie 
der Sitz der Verliopfung, inuner die oberen, wenn 
fie‘ auch bey ihrer Ausdehnung gelund ausfehen. 
Auch it nicht anzunehmen, dafs beide krankhafte 
Zufände der Mufkelthäligkeit, Krampf und eine Art 
Lähmung derfelben, fo neben einander fich lagern, 
wie" man indem fraglichen Falle es dachte; man 
fand eine rein mechanilche Urlache‘ der Ausdehnung, 
und die untere Partie war zulammengefallen, und 
gwar es wieder nicht, wenn ganz ver[chiedene Ur- 
fachen auf die Auslehnung gewirkt haben konnten. 
Demnach leidet im Пецѕ blols die ausgedehnte Darm- 
parlie, deren Mufkelkraft geftört it. ОЬ die Länge- 
fafern und Kreisfafern der Mufeularis hiebey gleich 
ergriffen, it noch nicht unterfucht, dürfte aber viel- 
leicht, kein unwichliges Refultat ergeben.  Diefe 
Krankheit kann auch zu wichtigen Betrachtungen 
über die eigentlich abfchnittsweile Thäligkeit der 
Darmmufkelhaut führen, ohne deren wirkliches Vor- 
handenfeyn im gefunden Zufiande eine folche Er- 
krankungsweife nicht wohl gedacht werden mag. 
Wir wollen diefen phyfiologifchen Gegenitand nur 
andeuien; und da wir des Vfs. auf Erfahrung ge- 
baute Theorie des Ileus im Welentlichen bisher aus 
einander geletzt, fo glauben wir rückfichtlich der an- 
derweiligen [ehr wichtigen palhologilchen und the- 


rapeutifchen Bemerkungen auf die Schrift Ielbit үег-. 


-welfen zu dürfen. 


Den zweylen Theil der Pathologie des Damen: 


mals bilden die entzündlichen Affectionen der mehr 
äufserlich belegenen Theile deflelben , nämlich die 
Peritonitis und Enteritis. Der Vf. liefert uns einen 
neuen Beweis des praklifchen Genies, welches fich 
in allen Theilen [einer Schriften in hohem Grade 
‚bewährt. Die Nüancen dieter Krankheit find genau 
befiimmt und von vorzüglichem diagnoltifchem VY er- 
the. Daffelbe gilt auch von den entzündlichen Krank- 
heiten der Schleimhaut des Darmcanals. Seit Brouf- 
fais find fie ein vorzüglicher Gegenftand der Unter- 
fuchung geworden, wie viele feitdem hierüber er- 
fchienerre Abhandlungen beweifen. Eine Verglei- 
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Scuöxt Künste, Leipzig, Б. Wolbrecht: Wahrheit und 
Phaniafıe, von Picterin. 1832. 200 S. "e: Thir.) V 

Bey Gelegenheit einer Reile auf den Vefuv trifft ein 
junger deutfcher Maler mit Bekannten zulammen, Ите In. 
alen geboren, in Dentfchland fich einbürgerten, und de- 
ren fSeltlaıne Schicklale er erfährt. Der Mann, ein redli- 
cher Kaufmann, hatte durch Schuld eines lockeren Bruders 
und durch wunderliche, nicht immer ganz wahrfcheinliche 
Verfchlingungen des Zufalls, unter Banditen und Ränbern, 
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chung jener Leitungen mit denen unferes Уз. wäre 
inlereflant, ‘würde aber für diefe-Blätter zu weit füh- 
ren; daher wir dees Capitel ebenfalls übergehen, 
und nur deffen Vorireffllichkeit anrühmen wollen. 
Ebenfo find die im Anhange mitgetheilten Bemer- 
kungen über verfchiedene Erkrankungssweifen inm 
Abdomen von Wichtigkeit, und im Ganzen if die 
Abhandlung von den Krankheiten der Unterleibs- 
höhle von jener von den Leiden der Hirnhöhle 
dadurch verfchieden, dals fie vieles zur Förderung 
der Diagnofe beyträgt. Nur find auch hier, wie 
dort, anderweilige Krankheilsprocelle iw ihrem ur- 
fächlichen Verhälinille zu den abgehandelien Leiden 
nicht gehörig oder gar nicht berückfichlist, ‚obgleich 
gerade diels von nicht unbedeutendem Gewichte für 
die Pathologie, wie für die Therapie, ift. 

Von der Pathologie der Leber giebt der Vf. nur 
eine kurze Schilderung mit weniger Rückficht auf 
Symplomatologie und Therapie, da in England die 
acuten Leberleiden zu den Seltenheiten “gehören 
miihin die eigene Beobachtung nicht oft erfolgen 
kann, ud але (chronilchen? Uebel. nochaz а 
Dunkel find, als dafs die Erfahrungen des Vfs. hin- 
reichten, das erfehnte Licht hierüber zu verbreilen. 
Uebrigens find auch hier [eine Mittheilungen .nicht 
weniger intereflant und praktifch werthvoll. Daf- 
felbe gilt von der Pathologie der Milz und des Pan- 
creas. 


Wünfchenswerth ił es, zum Frommen der lei- 


denden IHR ee Ee ГРЕЕ 
a ынет n, ca De viele Leiden 
recht eigentlich ad oculos demonftriren, und bey an- 
deren wieder den richligen Weg zen nn 
auf dem wir zu vollkommnerer Koch 
gelangen können. 


au bezeichnen, 
ninils derfelben 


Was die Ueberletzung betrifft, fo if Ge oft 
fchleppend, und die wörtliche Üebertragung der deut- 
[chen Sprache lätig. Der erte Band ift der medici- 
nifch - chirurgifchen Gelellfchaft zu Edinburg, der 
Zweete den Hnn. Hufeland und Ärey/sis dedicirt. 
Der Verleger hat das Buch durch Druck und Papier 
empfohlen; nur fehlt es hie und da an Genauigkeit 
der Correciur. 


BS. 


Häfchern-und Soldaten viel zu leiden, che er die Dame 
feines Herzens, für die er ritterlich gefochten, als eheB- 
ches Gemahl heimführt, und zu gutem Wohlfiande gelart. 
Es nimmt alles ein vergnügliches Ende. Die Räuber, diels. 
mal gemeine. Gefellen, und was [оп unbequem wird, 
kommt um, der Bludchande wird nm ein Haarbreil ent- 
gangen, der leichifertige Bruder bekehrt fich» und die 
hübfch erzählte Gelchichte 11 aus. FR 
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Nünnnene, b. Stein: Beytrag zu einer hritifchen 
L:terar- Gefehichte der Melanchthonfchen Ori- 
ginal- Ausgabe der lateinifchen = де 

:sburgifchen Confejfion und Apo ogie. Von 
ale a Chriftian Haer, Prof. der 
Theol. und Confiltorialrathe (zu Erlangen). 1830. 


VI u. 47 5. gr. 8. (10 gr.) 


IA. gelehrte VE Lali fich in keine Erörterungen 
über das dentfche oder lateinfche Original der А. C., 
welches dem „Karter Сагі V übergeben worden ift, 
ein; eben fo wenig über die unächten Ausgaben die- 
fes Glaubensbekeuntnifles, die im Laufe des Jahres 
1530 an verfchiedenen Orten erf[chienen find, und 
von denen Feuerlein ficben aufzähli. Es fchien ihm 
von gröfserer WVichligkeit, fch an die noch vorhan- 
denen Exemplare der Melanchthonifehen Original- 
Ausgabe ın Quart zu halten, und das zu erforichen, 
was iiber diefe mit Sicherheit ausgemitteli werden 
kann, weil es erwielen ilt, dafs die ее Melanch- 
Ihonilche Ausgabe der Conf. weder in Worten, noch 
in Sätzen (oder auch Zufätzen) eine folche Verfchie- 
denheit vom Originale enthält, die auf die darin 
yorgelragene Т.еһге felbii einen verändernden Ein- 
flufs hälte- In Feuerleins Bibl. Gab, S. 42 u. 43 
werden; drey verfchiedene Ausgaben der deuifchen 
Confeflion und Apologie in Quart und zwey lateini- 
{che in demie ben F ormat angeführt. ilr. Se, 
findet es aber unwaährfcheinlich, dats bey Rhaw in 
Einem Jahre drey Abdrücke eines WVerkes von nicht 
geringem Umfange in 4. erfchienen wären, zumal 
da Feuerlein [elbit den Unterfchied nur in einzelnen 
Buchfaben und Worten findet. 

Von der Ausgabe, die Feuerlein unter No. 253 
als editio- princeps anführt, giebt es allerdings im 
J. 1531 nur eine, jedoch in zwey verlchiedenen Gat- 
lungen, nicht in dreyen, wie Weber II, 14 behauptet, 
da-die dritte nur im Titelblatie differirt. Die Aus- 
gaben der zweyten Gatlung erhielten in der Conf. 
den erfien Bogen umgedruckt und in dem Bogen C 
and DU einige Emendalionen, die Weber II, 495 an- 
führt, пас dem eine grofse Zahl der Exemplare der 
erfien Gating bereits ausgegeben war. Hr. Dr. 
Наіјег hat von der Stadtbibliothek zu Nürnberg ein 
in feiner Art vielleicht nar noch einziges Exemplar der 
latein. E А. und Шет Apologie erhalten. miis enl- 
hält zwey Dogen, de offenbar nachher umgedruckt 
worden, und nur defshalb in ein Exemplar, oder 
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einige Exemplare kamen, weil man-vergafs, fie wie- 
der herauszunehmen, und die umgedruckten, oder 
doch durch die leizte Correctur umgeänderten, dafür 
einzulegen.“ Wegen dreyer Druckfehler. mufste 
Mel. den Bogen С der А. С. oder doch drey einzelne 
Seiten deflelben umdrucken laflen, bey welcher Ge- 
legenheit er aber nach feinem Streben, immer mög- 
licht nachzubeflern, kleine Veränderungen und Zu- 
[хе anbrachie, Der Vf. hat fie S. 19 und 13 ange- 
geben. Sie find zum Theil fehr iniereflant. Man 
hielt z. B., dafs Fabricius, Leodius und Cöleftin ganz. 
unlchwslig in den Verdacht gekommen find, als hät- 
ten fie das tota vor diffen/fio (das übrigens alle alten 
Ausgaben und Archivexemplare haben. S. Spiekers 
lat. Ausgabe der A. C. S. 50) eigenmächtig einge- 
fchoben. Auch macht es diefes Exemplar recht klar, 
dafs Mel. fchon in der Originalausgabe das, was mit 
der Lehre felbit in keinem welentlichen Zulammen- 
hange Debt, ohne Bedenken veränderte und ver- 
beflerte. T 

Auch der Bogen Aa in der Apologie it umge- 
druckt worden. Das Nürnberger Exemplar hat noch 
die fpäterhin durch eingelegte Cartons verbefferten 
Druckfehler: ideo non prodeft vi cogere hos fialt der 
von Mel. gelchriebenen Worte: ideo paflores non 
cogunt hos; dilectionem peccati falt deletionem pec- 
cati; remittuntur für remiltantur. Wer die Me- 
lanchthonifche Handfchrift је gefehen hat, wird wif- 
fen, wie undeutlich fie ift. Colefiin hatte beym Ab- 
druck der Apologie in feiner Hifi. comit. etc. einen 
folchen zu confifeirenden, jedoch. an einzelnen Stel- 
len corrigirten Bogen in [einem Exemplare. Das 
berühmte Dresdner Exemplar, welches Mel. felbft 
gleich nach Beendigung des Drucks Luihern über- 
gab, fiinmmi im latein. Texte mit den gewöhnlichen 
Exemplaren, die Hr. Kaifer Exemplare der erlien 
Galtung nennt, überein, ausgenommen Dy 54, wo 
ijs Пай Ars lieht. — S. 19 giebt der Vf. den Titel 
der erfien Gattung der editio princeps an, und $. 4 
den der zweyten Gailung (welche Weber zur erlien 
Galinng rechnet) mit diplomatifcher Genauigkeit in 
falt lauter Verfallettern. 

S. 22 kommt der Vf. auf die deutfche Melanch- 
ihonifche Orig. Ausgabe der A. С. und ihrer Apolo- 
gie. Weber nimmt bekanntlich auch drey verfchie- 
dene Gattungen derfelben an, der Vf. nur zwey, und 
zwar im uıngekehrien Verhälinißs.. Weber nennt 
die, welche Hr. fi. der erfien Gallung der Exem- 
plare zufchreibl, Varianten der zweylen, ja driten 
Озын hält fie für die correctere Ausgabe 
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(I, 15 f.); und doch hat gerade Пе die färkften 
Druckfehler. Schon das Dresdner Exemplar hat die 
Varianlen, die Hr. Zi. der егйеп Gattung zufchreibt, 
ausgenommen Am Deutfchen die Bogen GG u. g, wo 
es mit den Exemplaren der zweyten Gatlung über- 
einfiimmt. -Die erlien find felten (Hr. A. führt deren 
5. 36 береп an, wozu Bee, aus feinem Befitzihum ein 
achtes fügen könnte. Auch befilzi die Univerf. Biblio- 
thek: zu Breslau und die Rathsbibliothek zu Leipzig 
ein folches, jedoch beide mit kleinen Abweichungen) ; 
de letzten findet man häufiger. Hr. Æ. führt eine 
Menge Beweile an, „dafs man noch während des 
Abdrucks nachhalf, und einige Bogen уегһеЙегіе, 
оһпе die fchon abgedruckien zu confifeiren, oder 
denen, welche begierig während der Correctur [chon 
die Exemplare in einzelnen Bogen käuflich an fich 
gebracht, die verbeflerten Bogen nachzuliefern.“ Der 
Vf, bezweifelt, und zwar nach Rec. Ueberzeugung 
mit vollem Recht, den zwiefachen Abdruck des deut- 
fchen Textes der Orig. Ausgabe bey Ahaw i. J. 
1831, und giebt für (eine Meinung triffiige Gründe 
ап. Wir werden nicht eher (fagi ег $. 39) auf 
den Umdruck der ganzen Apologie [chlieisen dürfen, 
als bis man uns Exemplare diefer Originalausgabe 
nachweifet, worin auch die übrigen Bogen als neu 
gedruckt erfcheinen. Die Zahl der umgedruckten 
Bogen im ganzen deutfchen Texte der Conf. und Apol. 
verhält fich zu den bis jetzt nicht als umgedruckt 
erlcheinenden Bogen nur wie 264 zu 355.“ — Die 
Gattung der deutlichen Exemplare, die ‚Feuerlein un- 
ter, 253 adhuc aliam editionem nennt, befteht, wie 
fchon Weber (Ц, 22) richtig bemerkt, Au. einer blo- 
(sem Mifchung der Bogen, indem man aus alten, 
und zugleich aus tumgedruckten Bogen volliländige 
Exemplare zufammenfeizie. Weber nenni Пе Exem- 
plare der vierten und der Vf. der drilien Galtung. 
Zu diefer Relation über die interellante und ge- 
lehrte Schrift erlaubt fich Rec. noch folgende Demer- 
kungen. 1) Die Meinung des Vis S. III, dafs die 
ere Meianchih. Ausgabe der A. С. fchon im J. 1530 
erfchienen fey, ift zwar ziemlich allgemein, und 
fcheint von Weber ЈГ, 11 f. durch gute Argumente 
begründet, aber doch noch bedeutenden Zweifeln 
unterworfen. Es finden fich allerdings Abdrücke der 
lat. Ausgabe der Conf. unter dem Druckort Wilten- 
berg mit der Jahrszahl MDXXX ( Feuerlein redet 
von dem Befitz eines folchen Exemplars, und auf der 
Marien- Bibliothek zu Halle befindet Gch ein ande- 
res, in welchem тії der Feder XXXI corrigirt it), 
diefe aber gehören gewifls nicht zu den von Mel. 
herausgegebenen, Bekanntlich hatte der Kaifer 
gleich nach der Uebergabe _ der Conf. den evan- 
gelifchen Fürften und Ständen verboten, die Conf. 
ohne [eine Erlanbnifs drucken zu laffen. Weber I. 
355; Strobels Mifcell. I, 34. Joh. Pifiorius aber 
fchreibt am 18 Januar 1561 an den Landgraf Philipp, 
die latein. und deutliche Wittenberg. Quartausgabe 
der Çonf. fey, noch während des Reichstages gen 
Augsburg gekommen, und erfelbfi habe damals vom 
Dr. Brück einige Exemplare erhalien und an den 


JENAISCHE ALLG. LITERATÚR ZEITUNG. 


officia nen c 


v 


196 


Landgrafen Бесы. Züchelbecheri Analecta Haf. 
(1742) СоН A2. TEM АГ) ет; Nleilsige und fcharffin- 
nige Bertram leitet daraus her (Liter. Abhandlungen 
tes St. 5. 5), dals, weil. die Kurfächfilchen Räihbe 
fchon den 14ien November und die heflifchen den 
13ten Nov. abgereiletl, es in October gewelen Ѓеуп 
mülfle , als Mel. (der den len Septbr. mit dem Kur- 
fürlten abgereilet war) in der latein. Vorrede gefchrje- 
ben, die depravirte Edilion eines avarı іуровгарћї 
[еу ahte duos menfes егісһіепет und dafs allo die 
Öctavedilion von 1531, welche dafür ante /ете/їге 
fetzt, in.den Februar gehöre. Luiher aber war noch 
am 4 ОсЊг. 1530 in Coburg, und hat (einen erlien 
Brief aus Wittenberg den 18 Ocibr. gefchrieben (de 
Wettes Briefe Luthers 4B. S. 182), und Melanchthon 
fchrieb noch unterm XI Calend. Octob. an Joachim 
Camerarius aus Augsburg und einen viel [päleren 
Brief aus Coburg. S. Epp. Mel. аа Joach., Camer., 
(Lipfiae 1569) р. 154. Er kann erfi gegen Ende 
Octobers in Wittenberg angekommen [eyn, und wird 
bey feiner grofsen Gewillenhaftigkeit gegen den kai- 
ferlichen Befehl und bey der Sorgfalt, die er auf 
den Druck der Confellion immer gewendet hat, nicht 
fofort an den eiligen Abdruck des Glaubensbekennt- 
nilles gegangen leyn. Auf keinen Fall konnten la- 
сіп. und deulfche Abdrücke fo fchnell beforgt wer- 
den, dafs Exemplare davon in den eriten Tagen des 
November in Augsburg hälten ankommen können. 
Nun aber fchrieb Mel. während des Reiclıstages: 
Principes promiferant Caefari, fe daturos operam, 
ne GEET ee Р РЕГЕ Jace 

“гак, ideo nolo Witebergam mitti. Epp. 
Mel. ed. Тива. р. 432. Wie leicht aber konnte ein 


Anderer die Confeflion nach Wittenberg gefchickt 
und Buggenhagen (oder [от Jemand) ihren Abdruck 
beforgt haben, um fie mit nach Lübeck zu nehmen, 
wohin ег noch im October abreifete. Diefs {Й wahr- 
fcheinlich der erfie Wittenberger Druck in A. auf 5 
Bogen, den Mel. in feiner егеп rechimäfsigen Aus. 
gabe, die er -auctoritate principum, qui БЫЛ en 
exhibuerunt, beforgie, mifsbilligi. Der Druck diefer 
Ausgabe, von welcher Mel. fagt: Quare пићс emit- 
timus probe et diligenter deferiptam confeffionem ex 


exemplari bonae fidei, begann gegen Ende des Jah- 


res 1530, wurde aber erft im Februar 1531 ohne die 
Apologie ausgegeben. Wenn Weber U, 83 u. 477 
Stellen aus Melanchthons Hauptausgabe „Wiltemberg 
MDXXX“ mitiheilt, fo zeigt er fich in einem ganz 
eigenen Irrthum befangen, da er doch nach dem ab- 
gedruckten und nachgeliochenen 1 itelblatte (П. $. 47) 
kein (olches Exemplar vor fich halle, und auch sicht 
den Beweis führen kann, dafs dicfes Titelblatt im 
J. 1530 gedruckt fey. Auch i die Behauptung über- 
eilt, dafs der Druck von 1530 zu Naumburg 1561 
copirt und fubferibirt fey (П. 200 u. 236) ; denn die 
Nauniburgfche Präfation relet immer nur vom Druck 
des. Jahres 1531, und Herzogs Johann Friedrichs Prote- 
fiation lehrt, dafs die angenommenen Exemplare der 
Cönf. diejenigen find, „die im J. 1531 zum andern 


Mal zu Wittenberg im Druck ausgegeben worden, “ 


‚gedruckt worden, 


e -F 
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wobcy er auch zu bleiben verfichert. Vergl. die allg. 
Biblioth. der iheol. Liter. Gier Band (Quedlinb.. 1786) 
S: out Die „„Anzeigung vnd,Bekentnis des Glau- 
bens vnd der Lere, fo die Adpellirenden Stende Key. 


‚ Maieltät, auff jizigen lag zu Auglpurg vberantwortei 


haben. + MDXXX,“ welche zu Wittenberg in 8. ge- 
druckt feyn foll, und die Zeidler in Luthers Schriften 
u. L. w. (Halle 1702. Fol. S. 346—363) hat abdrucken 
lafen, ilt bis jetzt noch keinem Literator zu Geficht ge- 
kommen. S. Funks Augsb. Conf. mit Varianten u. lew. 
(Lübeck 1830) S. 158. Sie ift aber gewifs eben fo 
wenig in Willenberg gedruckt, als die von Spieher 
in feinem deutfchen Werke über die Augsb. Conf: 
S. LXXI angeführte. 
Vermuthung, dafs wohl noch mehrere Ausgaben vom 
J. 1530 vorhanden feyn möchten, die zur Zeit noch 
nicht entdeckt find. 

I) Die Qúartuisgabe der deutfchen Confelfion und 
Apologie von Hans Lufft i. Ј. 1531; von welcher Hr. Dr. 
RSV redet, ій uns fehr unwährfcheinlich, ‘obgleich 
auch Weber Il, 34 ihre Exiftenz behauptet. Melanchthon 
fchreibt in den letzten Tagen des Sept. 1531 an Wilhelm 
Jeton fein: Etfi Lipfiam proficifei cupio : tamen 
vereör, ut mihi permittant yahróygaQor, qui adhuc 
cudpnt germanicam Apologiam, in qua emendanda 
nonnthil habeo negoti. S. Manlii farrago epiftola- 
rum Mel. p. 236. Noch aus anderen Briefen Mel's 
läfst fch nachweifen, dafs die deut[che Apologie, an 
welcher auch Luther thätigen Antheil nahm ( Mel. 
epp. In Camer. р. 161), erè zu Michaeli fertig ge- 
worden - Н. Erft nach diefem Rhawfchen "Druck 
konnte: Н. Lufli den [einigen beginnen, und damit 
bey der damaligen Belchaffenheit der Druckereyen 
im J. 1531 nicht ferlig werden, ‘Zwar will Feuer- 
lein am Schluls des Druckes die Jahrszahl 1531 ge- 
fchen haben; aber diefe Entdeckung mag wohl auf 
verwechfeltem Final einer beygebundenen Schrift be- 
ruhet haben, weil er felbft fagt, dafs er ihn zwar 
in Händen gehabt, aber nicht collationirt habe. 

3) Wir find mit Hn. Dr. Ж. der Meinung, dafs 
es von der Melanclıthonifchen Quartausgabe der latein. 
und deutfehen СолѓеЙіоп ‚und Apologie nur Einen 
Druck vom J. 1531 gebe, dals aber bey der grofsen 
>с des Autors ‚und bey (einem unernrüdlichen 
SE e zg leg unabläflig geändert und der 
as Bla gefördert worden fey. Es find 

ıcht nur einzelne Blätter, fondern ganze Bogen шп- 
м Ja, wenn anch [сһоп alle Bogen 
ы озеп und der Satz aus einander genommen 
ы. T en doch wieder Bogen und Blätter neu 
ei, ` gedruckt, wenn bedeuiende Druckfehler 
еге р ader bellere Ausdrücke und Wendungen 
für e та erachtet wurden.  Befonders ihat 
deis Ме TA deri latein. Apologie, die er recht ei- 
gentlich als lein Werk betrachlete und ‘wo er mit 
grälserem Rechte ‚glaubte ändern zu dürfen, als in 
der ‚Gonfellion , die durch ihre öffentliche Uebergabe 
Gi Annahme ein diplomatifehes Anfehen БАЕ 
Te Br der lebhaften Theilnahme der evangeli- 
irche an -dielem wichtigen Werke wurden 


Schon Weber äufserte I. 357 die 
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einzelne Bogen, wie fie aus der Preffe kamen, ver- 
fendet, umgedruckte Bogen und Blätter aber nicht 
nachgefendet und nicht allen vorhandenen Exempla- 
ren beygelegt. Die Titelblälter wurden in verl[chie- 
dener Weile gedruckt, und die gleichmälsige Ortho- 
graphie (auf die man überhanpt zu jener Zeit keinen 
Werth legte, und für welche man keine- allgemein 
gültigen Regeln hatte) wenig "beachtet. So nur lälst 
fich bey gleichem Format und Lettern die grolse | 
Verfchiedenheit der Lesarten, Druckfehler und Signa- 
turen in den allen Exemplaren, von welchen kaum 
zwey diplomalifch genau’ zulammenltimmen, eřk lä- 
ren. Obgleich auf den Titeln aller Abdrücke fehl: 
„addita eji Apologta‘‘ oder ,, Apologia der Lonje(jıo,“ 
fo wurde doch die Confeflion einzeln verkauft und 
verfendet, deutfch oder lateinilch, oder auch beides 
zugleich. Daher kommt es, dals bey fo vielen älle- 
ren Exemplaren die Apologie fehlt. Rec:, der viele 
Exemplare verfchiedener Gattung in Händen gehabt 
ul unter einander verglichen hal, hält die in Eberts 
allgem. bibliogr.. Lexikon, Зіе Lieferung, unler No. 
5114 für die ’correctefte. Ihr Titel weicht von der 
bey Feuerlein unter No. 253, von ler bey Spieher 
5. XXVI, bey Funk unter а. S. 158, bey Weber U, 
14 angeführten und’ in vorliegender Schrift 5. 9 u 10 
beurtheilten bedeutend ab, hat am Ende die Worte 
Impr. р. Georg. Ahau 1531, liefet praefata für prae- 
dicta, Mofi für Mofis, fides für Fides in Chriftum 
u. Г. w. Die Confe/Jio füllt 26 Blätter, und die Apos 
logie geht mit fortlaufender Signatur vom Bogen G 
bis Vv. 3. Aufser defer Hauptausgabe der Bekennt- 
nifsfchriften haben wir noch eine in Octav, deren 
Druck in Februar begann. Zu dicfer Zeit wurde 
der Druck der-Apologie in Quart durch Umarbeitung 
der zur. Caflation belliimmien Bogen unterbrochen, 
und die Zeit für diele Oclavansgabe benutzt. Non. 
Martii Ichrieb Mel. an Camer.: „Apologia теа non: 
dum abjoluta efi, crefcit enim opus inter feri- 
bendum“ р. 157, und unterm {ften April: Apolo- 
gia теа his diebus edetur ү. 159. Damit kann nur 
diefe Octav- Ausgabe gemeint feyn; denn an der 
Quart-Ausgabe wurde nach, wie wir aus Brielen 
Meis, an Brentius und Myconius willen, in? Juni 
gedruckt. Brentius [chreibt im Ociober 31 an Veit 
Dietrich, dats er beide Ausgaben der Apologie mit 
einander zu vergleichen pflege, und aus der Belrach- 
tung, der Aenderungen grolsen Nutzen (chöpte. 

4) Das Nürnberger Exemplar $. 11rilt allerdings 
für dem Kritiker [ehr wichtig, aber auch demfelben 
bereits bekannt. ` Bertram wulfsie, dafs. fch in dem- 
[elben die frühere Bearbeitung des Artikels de jufii- 
Jieatione, die fch font in keinem anderen Exemplar 
findet, erhalten habe, und erfuchte den Hr. Rector 
Hummel zu Altdorf um den Abdruck jener Bogen 
in feiner Neuen Biblioth. von [eltenen Büchern. Diels 
ilt auch im. en Bande (А1. 1777) S. 358 f- durch 
Vermitielung des Hn. Antifies Mörl gefchehen, und 
Bertram dankt dafür in. feinen literar. Abhandlun- 

gen 2tes Heft 5, 74, Auf die WVichligkeil der Signa- 
turen in den alien Exemplaren, befonders der Apo- 


т 
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zur Befiimmung der eingelegten Blätter und 
Bogen haben [chon Hummel, Bertram, Strobel, We- 
ber, und der Dec, des letzten in der Bibl. дег theol. 
Literatur УІ, -46—20 aufmerkfam gemacht- 

5) Von dem merkwürdigen Dresdner Exemplar, 
das Mel. gleich nach .‚vollendelem Drucke Luthern 
übergab, ut legat et emendet, haben bereits Verpoor- 
tenn in den Analectis ad Apologram Aug. Conf. 
(Gedani 1742) Pars pofi- Cap. IV. $. 2% Spieker in 
der latein. Ausg. der Conf. p. 979—584; litimann 
одн Fidei л. Ї. уу. (Dresden 1829) р. УШ; 
Weber, Erfch Ebert und Andere Auskunft gegeben, 
Te für die neue Bearbeitung der Conf. Aug. und 
ihrer Apologie durch Hn. Dr. Förfiemann zu Ho, 
Dr. Bretjchneiders Ausgabe von Melanchihons Wer- 
ken hal es der Dresdner ‚Bibliotheks - Seerelär Hr. 
Gersdorf collationirt und die Anmerkungen Luthers 
abgefchriebeh. = 
6) Die Behanptung des Chemnitius, dafs die 
Melanchth. Hauptausgabe der А. С. und ihrer Apo- 
logie (5. 47) fchon fo felten werde, dafs De kaum 
Jemanden zu Geficht komme , lautet fo: Cum editio 
Anni 40 in omnium manibus verfetur, et plerisque 
ignota et vix unquam vifa fuerit prima editio Anni 
31, пес aliquid folji contineat, fed tantum neceffa- 
+ quasdam declarationes , nefcio , quomodo ро} 
omnino vel fimpliciter rejici et damnari fine pertur- 
batione ecclefiarum. Videtur itaque confullijJimum, 
ut editio Ai Зі Ecclefiis гє lituatur et commendetur 
tanquam plenariae et primariae autoritatis. Uebri- 
gens können alle Melanchth. Ausgaben authentifch 
heifsen, weil er der Ашог des Originals und der 
Aonderungen war, und alle [eine fpäteren ee 
ten Ausgaben lieferten ein exemplar de Les? 
wie es bey allen lateinifchen Ausgaben Debt, wel 
Ge die evangelilche Lehre vichlig vortragen, und dem 
ан а übergebenen Exemplars gemäls waren. 
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SCHE SPRACHKUNDE. 
di Jacopo Ortis. 
Wörterbuche zum 1 
ben уоп б. В. Ghezzi. 1832. 


AuszAänpt 
Z/ltima lettere 
en und einem 
ichs. Herausges® 
= 8 вт rachunte 
ihm ein lebendiger 


en, befonders wenn 


1 im Italiänifch 
тїс Биз ЫНЫ he als Ziel уот- 


Gebrauch OT Ке 
і і „туге Bücher іо lenr, а 
Нев» eng Ве Dje alteren und claflifchen Trecentiften 
ie fiir die Bücher/[prache allerdings | ähr dakin ре 
hauptet; allein im praktifchen еткел A, E 

in Italien nicht wenig 4С А і 
нере in Boccacctöfchen Phrafen zu Kg ec? 
äl Der moderne und jetzt übliche Geilt der italiänı- 
Ehen. | у | mlich weit von dem 


{chen Umgangsfprache „Лайн Ton dem Macchiavels, 


occaccio's nicht nur, re r \ 
буре) Rodis und Beccaria’s entfernt. Diefer en з 
п. Neunziger Jahren des yorigen Jahrhun- 


Urfprung in de 


e: 
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Is Ugo Foscolo’s ` 
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VERMISCHTE.SCHAIFTEN. 
Cassen, b. Bohne: Die Abende in Bofton. Ameri- 


kanilche Erzählungen. Aus demEnglifchen von 
C. L. Collmann. 1йе Reihenfolge. 193 S. 2te 
Reihenfolge. 189 5. 1833. 8. (1 Thir. 12 gr.) 


Ungefähr nach Art der Сатре(сһеп Kinder- 
fchriften. In DBrief-, Gefprächs- und Erzählungs- 
Form wird über Länder- und Völker-Kunde, haupt- 
fächlich über Rio Janeiro, die Beiriebfamkeit, Pros 
ducte und Lebensweile des Landes, nn 
reiches beygebrachi, Staatsverfallungen zergliedert, 
wobey die der vereinigten Staaten Nordamerika’s bis 
zum Himmel erhoben wird. Auch eigentliche Moral 
auf Goltesverehrung gegründet, kommt an die Reihe, 
Sie trägt elwas von dem firengen ‚unlieblichen Aeu- 
fseren des nordamerikanifchen Seciengeilies an fich, 
doch alfo gemälsigt, dafs auch folche, die freyere 
Formen lieben, kein Aergernils daran nehmen wer- 
den. Auch die Art, wie von den Sclaven gelprochen 
wird, ił von unferen europäifchen Anfichten ver- 
fchieden. Gute Behandlung derfelben [cheint weni- 
ger als Gebot der Menfchlichkeit empfohlen zu wer- 
den, als defshalb, weil fie Nutzen bringe, und als 
Belohnung treu geleifteier -Diente fich gebühre. 
Im Uebrigen gleichen Schriften folches Inhalts aus der 
neuen Welt denen in der alten. Sie find verliändie 
belehrend, wohlgemeint, ftellenweis unlerhaltend, 
zuweilen aber auch etwas trocken, und noch I[chär- 
fer als bey uns ilt alles das verbannt, was ins Gebiet 
der Einbildungskraft undjdesPoetifshen fireift, 

Die Ueberfetzung ift nicht ohne Nachliffigkeit 
zumal im 1Ййеп Theile, wodurch dem етйат га 
und der Schreibart wehe gelchieht, wie z. В. durch 
gewei/sten Zucker, cine Fontaine, die Wajferfirah- 
len auffendet, Јапјїе Steine u. a. т. 


n. 


derts genommen, und Ugo Foscolo war einer von denen, 
die feine Ausbildung anregten und leiteten. Es it daher 
ein Irrihum, wie gewöhnlich er auch fey, den Schüler im 
Italiänifchen ausfchliefslich auf die beiden claflifchen Perio- 
den der italiäänifchen Literatur, auf die Trecentilten und die 
Quinquecentilten, zu verweifen; man kommt mit Deninaz 
Lanzi, Botta, Foscolo und Manzoni fchneller zum Ziel. 

In diefem Sinne hat der Herausgeber den clallifchen 
Roman, Jacopo Ortis letzte Briefe, zum Schulgebrauch ` 
vollkommen zweckmälsig eingerichtet, Ein reiner, typo- 
graphifch fchöner Text, mit parallel laufenden graminati- 
fchen Worterklärungen, und einem ausreichenden, für den 
Anfänger eingerichteten Wörterbuch, 'ent[pricht diefer Ab- 
ficht. Befonders dankenswerth ift dabey die durchgehende 
Accentuation der zweifelhaften Vocale, welche für ihre 
Länge und ihre Ausfprache entfcheidend it, ei” Von den 
meilten Lehrern des ftaliänifchen nur allzu ht vernach- 


lälligter Gegenitand. 
р. Л. 
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Са: N Dad» NS TIE 
Dresen ц. Lezie, b. Arnold: Sämmtliche Schrif- 
ten von A. о. Tromlitz. 23 bis 31 Bändchen. 
23 Bändchen. Mutius Sforza. 3r Theil. 196 5. 
24 Bdn. Mutius Sforza. Ат'ТҺеї1.„2175. 25 Bdn. 
Der Findling. 956 $. 96 Bdn. Johanna Lavil 
und Die Legende von San. Domingo de la Cal- 
дала 175 5... 927 Bdn. Sängerliebe. 184 S. 
28 Bdn. Der Recenfent. -209 S. 29 Bdn. Die 
Belagerung von Candia. 184S. ir Theil. 30 Bdn. 
Die Belagerung von Candia. - 181 S. 2r Theil. 


ru Handorgelfpieler und Biondina. 


[Vergi Jen. А. L.-Z. 1832. No. 155.] 1 
І, fortdauerndem Laufe der Novelle Mutius Sforza 
behaupten die wohlangelegten Charaktere ihre Indi- 
vidualität meiltens mit Feltigkeit. Auch die eigent- 
lich abfiofsenden, gleich dem der Königin Johanna, 
weils der Vf., einem verltiändigen Porträtmaler gleich, 
fo zu Dellen, dafs fie das Auge fo wenig als möglich 
beleidigen. - Der Held felbt ilt in dielem Sinne be- 
handelt. ` Der Glanz feiner зе реп und körperlichen 
Kraft umflort manchen Flecken der ungleichen Ge- 
finnung. Die Charakterfchönheit Katharina’s, feiner 
Gemahlin, ił zwar gebührend hervorgehoben; doch 
wünfchte man fie freylich noch mehr -durch mächtig 
eingreifende Thaten bewährt zu Leen, Die auf 
das Verlangen des ermordeten Gemahls der Rache 
entfagende Сопйапле gewährt eine höchft anziehende 
Darfiellung. -So auch die unter Räubern aufgewach- 
fene nalürliche Tochter Sforza’s und ihre Hinneigung 
zu unweiblichem Heroismus. Ueberhaupt dünkt uns 
auch hier, was wir oft bereits wahrzunehmen glaub- 
ten, dafs, wenn [chon der Vf. durch die Schilderung 
von Helden, wie Pappenheim, Tilly, Sickingen u. f. w., 
feinen Beruf Мели hinreichend bewiefen hat, ein 
noch gröfseres Glück ihn bey Eniwerfung und Aus- 
führung weiblicher Charaktere begünltigt, und dafs 
ег lelbfi Molchen, deren Welen fich kaum eignet, 
edeln Leferinnen vor Augen gefellt zu werden, ge- 
wöhnlich eine Seite abzugewinnen verfieht, wodurch 
auch das zartelie Frauengemülh, wenn nicht fich 
ausgelöhnt mil ihnen, doch gewils dem Darfteller 
doppelt verpiichlet fühlt für die Zartheit д mit wel- 
cher er in folchen Fällen zu Werke zu gehen weils. 
25 Bändchen. Der dreyfsisjährige Krieg ій für 
NISET. ein Talismani , mit Жыен Hals er be- 
reıls eine Menge gelungener Novellen in das Leben 
J. A. L. Z. 1833.. Zweyter Band. 
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rief. Wir find weit entfernt, ihm folches zum Vor- 
wurfe zu machen. Allerdings bieten die gar man- 
nichfachen Situationen und Charaktere jener Zeit 
den irefflichfien Stoff für Bearbeitungen "deier Art, 
Warum nicht aus dem Studium, welches ihnen vor- 
angehen mulfste, fo viel Nutzen für die Kunfi als 
möglich ziehen? Wenn die aus diefem Quell ge- 
fchöpften Novellen in,Gehalt einander ungleich find, 
fo kann das iheils Folge des nicht, immer gleich an- 
zichenden Stofles, theils aber auch der mehr oder 
minder vorlheilhaften Stimmung des Erzählers (еуп. 

In der Novelle der Findling Icheint das ganz 
eigene -Inierelle des Stoffes mit der auserlefenfen 
Stimmung zulammenzutrelfen. WVenigfiens trägt das 
hervorgegangene Werk alle Zeichen davon. Es ift 
aus Einem Gufle und von [eltenem Geit und Leben. 

Yieder bewährt es die Feinheit des Vfs. im Indiyi- 
dualiiren der Frauencharaktere.. Befonders fiellen 
die Scenen zwifchen der Königin Elifabeth von Böh- 
men und Sidonien Gräfin von Schlick beide in ein 
höchft einnehrmmendes Licht.  Obfchon die natürliche 
Weirde опа der Adel des Geiftes in der fchönen Si- 
donie den Sieg über die fo reizvolle als fielze Köni- 
gin davon tragen muls, fo liegt doch 1п' дег Weile 
der letzien eiwas wahrhaft Fellelndes. 

Ob der Untergang der beiden Hauptperfonen, 
Richard Steinbachs und Sidoniens, nicht einen glück- 
licheren Schlufs, als ihr glücklicher Verein abgegeben 
hätte? -Wenn air den Leferinnen diefe Frage vor- 
legen, fo werden fie ЃоЇсһе gewifs mit Nein! Ъеапї-` 
worien. Und wir find, leider, nicht ungalant genug 
um diefer Entfcheidung ihr Recht fireilig machen Zu 
wollen. 

26 Bändchen. Allerdings kann man Johanna 
Lavil eine Ilias nach dem Homer nennen, da das 
Thema zu diefer Novelle der von Goethe bereits als 
Drama behandelte Egmont it. Auch gleicht Johanna 
Goethe's Clärchen, fogar in Anfehung des Verhält- 
nilles zum Bräuligam, ungemein; nur dats in Clär- , 
chen die weibliche Hingebung weitmehr vorherrfcht. 
Bey allen diefen Aehnlichkeiten aber und der über- 
wiegenden Grölse in der ‚ganzen Auffaffting des Su- 
jets durch Gocthe, gebührt doch Hn: v. T das Zeug- 


nifs, ein nicht nur'intereflantes, fondern fogar wahr- 


` 0 d г ah А D 
halt hinreilsendes Gemälde in feiner Johanna aufge- 


беш zu haben. + Vorzüglich A8 ihm anch die Zeich- 

nung Sabinens von Baiern, des etwas veredelten 

Kaifers Karl des Fünften und Philipps des Zweyten 

von Spanien gelungen, fo dafs man,-diefer [chr gut 

componirten Bi wegen, die ohnehin ooch 
с 
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keinen Bogen Co Uende Legende, welche darauf folgt, 
gern überlehen kann, die unleres Erachtens noch viel 
komifcher gehälten feyn mülste, um ihren Platz 
neben Johanna Lavil mit Ehren zu behaupten. 

97 Bändchen. Diele S.ingerliebe LT gerade fo 
unglücklich, als man ihre Daritellung glücklich nen- 
nen kann. Von ihrem Gegenltande, einem Gefchöpfe, 
welches aus Vorliebe für die ehriofe Siluation der 
Buhlerin eines Fürften, den Geliebten, in deffen Ar- 
men das [chönfte tille Glück Dech ihr darbot , Preis 
giebt, Іа Bel freylich für keinen Mann Zufrieden- 
heit erwarten. Bey allem Interefle an höchft anzichen- 
der Schilderung und an den [ehr pikanten Situationen, 
ärgerl fich aber doch auch mitunter der Lefer über 
das Unverwüfiliche der Anbetung, welche diefer Sän- 
ger einer fogar Unwürdigen widmen kann. Im An- 
fange er[cheint er überhaupt etwas unmannhaft. 

98 Bändchen. Eine Novelle, in der Hr. v. Т. 
zur Abwechflelung auch. einmal auf Siltenfchilderun- 
gen aus feiner Zeit fich einläfst. Sogar Recenienten 
werden dem Einfalle Beyfall fchenken, obfchon der 
Vf. in. der Ermahnung an einen jungen Mann, von 
der Kritik abzulaffen ($. 199), die Bemühung der 
letzten als ganz fruchtlos, ja tiefherabwürdigend dar- 
Dellen lüfst. Zwar fpricht das Wort ein fremder 
Mund aus, aber man. geräth doch auf den Gedan- 
ken, als ob Па. v. T. diefer Mund zur Erleichterung 
des eigenen Herzens hätte dienen müflen. Als Merk- 
würdigkeit егісһеіпі S. 16 ein Gedicht in Diliichen, 
welches, aus dem Gedächlnille vorgetragen , das Me- 
trum völlig einbülste. 

99 u. 30. Bändchen. Griechenlands heiterer Him- 
mel haucht durch das ganze Werk, deffen tragilcher 
Stoff zu einer [chönen y mannichfach verfchlungenen 
Gefchichie benutzt worden if. An dem Maltheler- 
kreuz des Margnis d’'Aubullon fcheitern die fehnl[uchts- 
vollen Träume Helenens. Zwey andere Bewerber 
um ihre Hand, wovon der eine aber fieylich an Ma- 
homet glaubt, können der fchöner Griechin keinen 
Erfatz für den geliebiem Franzofen gewähren. Haupt- 
und Nebengeltalten find mit grolser Sorgfalt behandelt. 

31 Bündchen. ` Diefes Bändehen enthält zwe 
befondere Zierden aus dem Tromluzifchen Novellen- 
Т тапгег gege Hundorgelfpieler ilt ein invalider 
Hauptmann der allen Kaifergarde gefchildert, welcher 
von Napoleon wegen feiner Tapferkeit perfönlich aus- 
gezeichnet worden. Unter der keltauralion aus dem 
Hótel der Invaliden geltoßen, weil fein an dem Kai- 
fer hängendes Herz die grolse Soldatenzeit und die 
Lieder zu ihrem und Napoleons Preile nicht vergellen 
kann, ill er um [о unglücklicher, da inzwifchen zu 
feiner völligem "Miitellofigkeit auch das Erblinden 
fich gefellie. Vom Madelon, [einer Enkelin, geleitet, 
hilft er fch indelen als Spielmann mit einer Hand- 
orgel fort. WVer auf den Boulevards nicht von diefer 
oder von [einer intereffanten Eigenthümlichkeit anse- 
zogen wird, den beitechen die Reize des zarten Mäd- 
chens, das er übrigens, trotz dem Verlulie des Angen- 
lichis , wie ein wahrhafter Argus hülei. Kurz die 
beiden Leuichen bringen Dech apnf diefem Wege ehr- 
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lich durch. Ein Siudent der Medicin verließt fich 
in Madelon- Die Julirevolution iritt ein und ver 
wickelt den. alten Gardecapilän und feine Leiterin I 
ihre kreie, Abgelagier Feind der Bourbons, zieht 
der Blinde, einen vormals im Kriege gerelleten kat: 
ferlichen Adler voriragend, gegen Karls X Söldlinge 
mit zu Felde, und wird dabey [chwer verwundel 
Auf keinen Fall aber würde fein Enihufasmus ib" 
zu diefem tollen Zuge verführt haben, hälte er nicht! 
als zuverläflig vorausgeletzt, dafs Karls Fall den "Tratt? 
an Napoleon П bringen müfle. —- Mit höchli erfreu 
licher Wahrheit und 'Frifche hat Hr. v. T. diefem 
den Kaifer als Gott verehrenden Hauptmann der aliet 
Garde zu fchildern gewulst; auch mit Gefchicklich“ 
keit die damaligen Zeitereignille zu Stiftung cine 
guten Partie %%1(пеп Madelon und dem Medicine? 
benutzt, der übigens, wie es einem gelreuen Dutei: 
der Julirevolution wohl anlieht, von. dem КаШег 
chen 'Гугаппеп nichts wiflen will, und darüber auch 
mit dem Ого[ѕуаіег feiner Madelon eine Zeit lang 
elwas gelpannt ift. Der alte Napoleonit hat aller“ 
dings noch vor feinem Tode den grolsen 'Troft, fein® 
geliebte Enkelin verlorgt und in den beften Hände” 
zu, lehen; allein durch die höchft gelungene Dartel 
lung (eines Chiarakterbildes ilt er dem Lefer fo wert! 
geworden, datz diefer ihm eine ganz vollfiändige Be 
ruhigung beyın Ausgang@aus der NN elt wünlchen muls 
Und es hätte in der Macht des Verfaters geltanden, ihm 
diefe zu verfchaffen. Er durfte ihn ja nur in dem 
Wahne hinüberlchlummern laffen, dafs an die Stelle 
der verjagien BourbonsiNapsleon H gewählt worde”” 
fey. — Es ій Aviıklich allzu graufam für dielen Ster 
benden, auf die Frage: y Пь der Sohn des Kailer’ 
zum, Herrfcher Frankreichs ausgerufen,“ die Antwort 
hören zu müffen: ‚Nein, Сарап! Niemand denkt 
an ılın. cé 
Wenn der Vf. fich durch diefe treffliche Charak- 
terzeichnung [alllam gereinigt hat von dem zuweilen 
fchon aufgeliiegenen Verdachte, als ob, beym Uns 
herfchweifen in den wilden Schaaren des drey (5 
jährigen Krieges und der Schlachten überhaupt, ihm 
die Luft und Liebe zu gefälligen Bildern aus def 
Gegenwart ganz verloren gegangen ley, Гө beweilt 
die zweyte Noveller Biondina wieder, dalsser auch 
für alterihümliche Darfiellungen keinesweges nur 
Eines Tones Meilter ilt, (ondern diefen vielmehr fehr 
glücklich nach feinem Gegenitande umformt. Seine 
Bearbeitung der Gelchichte des Herzogs von Nemourss 
eines galanten Roul aus dem fechszelinien Jahrhun 
dertle, und der Mylüficalion, welche ihm von det 
Tochter des Grafen Benveglio dadurch widerfährt, 
dafs fie als einfaches Bürgermädchen nicht blofs Teim 
flatterhafies Herz, [ondern auch das Recht auf feine 
Hand fich zu erwerben weils, erinnert kanm an den 
til, in welchem Hr. v. T. Lefern amd Lelerinnen 
[о (ehr in den Scenen aus dem dreyfstelährigen Kriege 
efällt... Gleichwohl ilt dieles Novelle fo fein un 
durchfichlig, kurz fo allerliebf ausgearbeitet, dals ae: 
wils Niemand leicht vor dem Schluffe fich von ihr 
irennen kann, = 


205, No. 86. 

Hınpnungnausen, b. Keffelring: Novellen und Phan- 
tafiegemälde von Ludwig Bechfiein. 1832. 1 Bd. 
240 5. П Bd. 260 5. 8. (2 Thlr. 12.) 


Der “Vf. diefer Erzählungen hat feit ihrem Er- 
cheinen (olche Fortfchritte in der poetifchen Lat, 
bahn bekundet (vergl. fein Gedicht: Faufius), dafs- 
unlfere Beurtheilung diefer Erfilingsarbeilen falt zu 
fpät kommt. Diele Gaben enthalten kaum Etwas, 
was fie in der Fluth von ähnlichen Hervorbringun- 
gen, welche in jeder Nacht auf deuifchem Boden 
hervordringen, irgend auszeichnete, und fie einer 
befonderen Aufmerkfamkeit würdig machte. Viel, 
aber regellofe Phantafie, geringer Erni, geringe 
Tiefe, wenig Erfahrung, unbemerkbares Willen, 
theilen fie mit hundert und aber hundert anderen 
Erzeugnilfen diefes Theils der fchönen Lileratur. Ein 
Vebergewicht®on Phantafice über die Reflexion bey 
ziemlicher Beobachtung der Grenzen des E Gc- 
dfehmacks, möchte fo noch falt das Einzige [eyn, wo- 
` Zen ad старае hervorfiechen ; doch auch in 
Es "ënne bleibt der Vf. hinter Hoffmann und 

ЛШ А [elbi hinter ihren Nachahmern Weisflog 
und lougue weit zurück. Indefs ift diefe Gabe ei- 
пет reichen und lebendig dichtenden РҺапіабе doch 
der Keim, aus dem feine [päteren verdienlivolleren 
Arbeiten hervorgegangen find; ein Keim; deffen je- 
tzige Entwickelung uns zu gewillen Hoffnungen be- 
rechtigt, wenn Егай und Gelchmack gleichen Schritt 
mit ihr halten. ; 

Der erfie Band enthält drey Erzählungen von 
ziemlich gleichem Werth. Das Phantaltifche herricht, 
wie in allen bisherigen Arbeiten des Vfs., vor; Stoffe, 
wie fie Hoffmann liebte, find es, die ich unwillkühr- 
lich enigegendrängen. Er thut Unrecht, fie nicht 
abzuweilen — denn in diefem Gebiete ił kaum et- 
V ерт zu erreichen, als: Hoffmann erreicht hat. 
ү Er UL zu des Уб. Ehre zn bemerken, dafs er 
das razzenhafie von dem Gefälligen zu unterlchei- 
den, und jenes, wo es hervorireten will, immer 
noch zu rechler Zeit zu unterdrücken weils. -Aber 
an jene äulserlfie Grenze des Kunfigemäfsen fireift er 
nahe an. Im „dunheln Mimen‘ ilt es der „Böle,“ 
welcher ungerufen eine Rolle übernimint. Cu Er- 
findung hat ihre Bedeutung, es: möchte. darum hın- 
gehen, wären nur alle Nebenumftände nicht fo un- 
würdig und nach Claurens VWorbilde ausgemali. Im 
Maler Sebaidus ilt auch die Erfindung unwürdig 
Ss völlig ideenlos; die Erzählung (lelbft it aber 

К, Кеө anziehend. Der „Lehrling zum liönıg 

en Mb weit belfer, fchon feiner localen Tinten 
ite, die mit Fleils und nach guten Siudien an- 
Bere! m. hier trilt auch wieder ein: Gedanke her- 
=; ы ` blofs unverwerflich, fondern [elbfi 
dichter! с \ und wahr ій, der Zwielpalt zwifchen 
Wirklichkeit und N Vien [chaft nämlich, und wie 
das Leben Пе und die Кап bedingt, verhüllt und 
modelt. ү? 
„. Im zweyten Bande if s» Meifier Wolfram und 
Jene Thürme‘‘ wiederum eine Spukgefchichte rim 
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der nach Hoffmanns Anleitung der ‚‚Böfe‘‘ irgend 
eines neidilchen Kunligenollen Geitalt annimmt. 
Die kunft und das. ,,ЬоЃе Ргіпсір find überhaupt 
durchweg die Grenzfäulen, zwilchen denen des Vis, 
Erzählertalent fich bis jetzt bewegt nat. Er muls 
fie, um nicht monoton zu werden, einmal mit einem 
gewaltfamen Sprung milten ins Leben hinein verlaf- 
fen — es ій. keine andere Hülfe für ihn. Im der 
Erzählung: ;, Mater Dolorofa‘“ if wiederum. Kunt 
das Thema, aber es wird diefsmal durch die Mutter: 
liebe variirt. Der Erfindung fehlt es ап Energie und 
Bedeutung; doch bleibt eine hübiche Fabel übrig. 
„/Maravi“ endlich, die letzte Erzählung, Ш oun blofser 
Traum, ohne anderen Werth, als der dem Phan- 
taftilchen darin etwa zukommen mag. Die „Apothe- 
kergehülfen “© verwendet der Vf. mit fichibarer Vor: 
liebe. Gefchieht diels aus Anklängen feines. eigenen 
Lebens, oder weil chemifche Proceduren: der Ausbil- 
dung des Phantaltifchen allerdings hold find? ` | 
Dichiende Kraft ій in dem Vf.; des Wortes il 
ег mächtig; das Gefühl des Schönen in der Kunft 
lebt dunkel in ihm: er lerne das Leben kennen, er 
wende ihm ein offenes Auge zu, und er wird — 
wir zweifeln nicht — Verdienfivolleres zu’ leiften 
vermögen, als diefe beiden Bände darbieten. 


K'S.. 
ALurteNBuRG, b. Schnuphafe: F. С. F. Haufchildit, 


Gyninafii Altenburgici quondam Profelfloris, nune 
facrorum Alikirchenfium Antiltitis, Carmina om- 


nia. 1833. 84 S. вт В:(8..вг.) 


Es A immer erfreulich, wenn Männer, die im 
ihrer Jugend die Mufen mit Liebe gepflegt haben, 
die Anhänglichkeit an fie im das Gefchäftsleben: mit 
hinübernehmen, und in ihren Mufefiunden: zu den 
gewohnten Freundinnen. zurückkehren. Der Verf., 
jetzt Adjunctus und ÖOberpfarrer- unweit Altenburg, 
hat den von Ѓеіпепт wackeren und für die Willen- 
fchaften begeilierlen Lehrer Lorenz in ihm erweck- 
tem Funken treulich genährl, und im diefer Gedicht- 
fammlung einige dem Andenken deflelben: geweihete 
Denkmale der Pielät aufbewahrt. So geht der aus- 
geltreute Same Deuer Lehrer in ihren Schüler nicht 
leicht unter, und trägt noch lange nach ihrem Tode 
feine. Früchte! 

Die vorliegende Sanımlung enthält 37 Oden,. meifi 
im alcäifchen, lapphifchen, asclepiadeidehen „ einige. 
auch in anderen horazifchen Versmalsen, und 8 Ele- 
gieen, grölstentheils bey befonderen. Vcranlaflungen: 
gedichtet. Im den Odem At Horalius, in den Ele- 
gieen Ovidius zum Multer genommen, und das Ur- 
ternehmen, diefe Gedichte zu. Tage zu fördern, if 
durch die Eigenfchaflen , wodurch fie fich im tech- 
nifcher Hinficht auszeichnen, durch Gewandtheit im 
poetilchen. Ausdruck , richtige Anwendung der Tra- 
pem und Bilder, ächt lateinilche Dictiow und leichte, 
gefällige Bewegung iur V ersmal5 hinreichend gerecht 
fertigt. Auch Gegenftände, die den Römern nach 
fremd waren, weils der Vf. bündig und klar, und 
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in ächt römifchem Ausdruck darzufiellen. Hin und 
wieder möchte es [cheinen, als habe mehr die Flamme 
des Ъевсійегіеп Römers, als der vorliegende Stoff, den 
Dichter erwärmt, und Plan und Ideen des neuen Ge- 
dichts hervorgerufen; dergleichen Anklänge aber find 
bey Dichtungen in einer todien Sprache [chwer zu 
vermeiden, und das Ganze beurkundet es hinlänglich, 
dafs der Vf. fich auch mit eigener Kraft auffchwin- 
en -konnte und feiner Phantafie Reichihum eigener 
Gedanken zu Gebote fiand.: Wir rechnen hieher 
unter mehreren anderen fchönen Gedichten vorzüg- 
lich die 47. 19. 25 Ode und die 4 und 5 Elegie. 


Dahin gehören auch die reizenden Naturfchilderun- 


en. wie Eleg. 3 und anderwärts Gier, Nur möchte 
Rec. in der 8 Ode auf die Jenaifche Weinlefe,. die 
fo endet: 


Gallicos laudent alii liquores, 

Ме meus potus juvet! — Haec locutus 

In Juos colles properät Salanae 

Incola Jenee. 

i d Afi ubi primas avidis labellis 

Triverit baccas; maledixit uvis. 

Vina [peravit, vehemens inejJe 

Sentit acetum: 
die Wendüng in der letzten Strophe lieber mit ei- 
ner anderen vertaufcht fehen; denn durch fie wird 
der angenehme Eindruck, den die vorhergehenden 
Strophen anf den Lefer gemacht haben, geftört. Ein 
Gedicht foll ergötzen, unfchuldig felbfi auf Koften 
der Wahrheit. In derfelben Ode ift in der 3ten Stro- 
phe — hilarisgue pubes Decutit malo gra vido, 
pyrove Mitia poma ein Druckfehler. Auch dürfte, 
mancher Lefer an den Titel: Carmine omnia An- 
Golfs nehmen. Doch Rec. mag durch Ausftellung 
Colcher Kleinigkeiten dem Verfaller, der früherhin in 
iclen Jünglingen die Liebe zur lateinifchen Pocfie 

We be SEI Freude an den Kindern feiner 
seweckt hat, dë Er l ж 
Mulse nicht verderben und ift verfichert, dats ле 
zahlreiche Lefer finden und dielen, vorzüglich Lands- 
jeuten, durch angenehme Erinnerungen, Vergnügen 
genug gewähren werden, 
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ПЕГЕ 
Ouedlinburg u. Leipzig, b. Bafe: 
von Ger Freyherru 

deg Alexisbades, 


Schöne Künste. 
Dichtungen aus dem Selkethale ; 4 
won DOEN Mit einer Titelvignelte 
1833. XIV u. 85 S> 3. e 
Der Vf. widmete diefe Schrift dem Hn. ut ergang, 
zulfifichem Generalconful, und feit Kurzem ? itglied der 
Akademie der Willenfchaften in St- Petersburg; een Be- 
fchreibung des Kaukafus, als er früher брге» örderung 
des Friedens der ruffifchen Monarchie mit I or a den Oel- 
zweig verdient halte, feinen Namen in die ern te ене 
Welt, und Später die romantifch - äfthetifchen Briefe über 
Alexisbad in franz. Sprache, von demfelben Hn. ш. Gut- 
{chmid überletzt, auch in die älthetifche Welt eingeführt ha- 
‘ben. Die in der Schrift enthaltenen 24 Dichtungen aus dem 
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Meissen, b. Klinkicht u. Sohn in СоттїЇЇ.: Me- 
moriae Guftavi Adolphi, Sueciae Regis Ger- 
maniae liberatoris, a. ҮШ 14. Novembr. 
eloıscxxxıur in pugna ad Lucenam commilla oc- 

` äfi, Monumento ampliffimo confecrandae dedi- 
cavit Jo. Theophilus Hreyfsigis. 1833. 8. 


Wiewoll einzelne Gedichte in der Regel auf eine 
Anzeige іп diefer А. L. Z. keinen Anlpruch machen 
können: fo dürfen wir doch bey dem vorliegenden 
fchon defshalb eine Ausnahme uns erlauben, weil 
der Ertrag deffelben, wie aus einem elegifchen Vor- 
wort erhellt, für das Denkmal beftimmt ift, welches 
dem unflterblichen Glaubenshelden, Gufiay Adolph, 
auf dem Schlachtfelde bey Lützen errichtet‘ werden 
foll. Wir теп daher deier Ode [chon des edeln 
Zweckes wegen die weiteftie Verbreitung wünlchen; 
aber wir können hinzufügen, dals fie auch ın fich 
diefelbe verdient. Der Vf., Hr. Prof. Rreyfsig in 
Meisen, bewährt durch diefes Gedicht von Neuem 
die Gewandlheit in der lateinifchen Poefie und die 
glückliche Nachahmung der Alten, welche wir [chon 
zu anderer Zeit in delen Blättern zu rühmen- Ver- 
anlaflung gefunden haben. (Vgl. Jen. А. L. 2. 1839. 
No 160.) Die Reminifcenzen , welche es aus alten 
Dichtern erweckt, find dem Lefer nicht milsfällig, 
weil die Nachahmung durch eigenen Dichtergeift 
und eine gewilfe Selbfifiändigkeit gewillermafsen zum 
Original erhoben wird. Wir können diefs nicht 
deutlicher machen, als wenn wir einige vorzüglich 
gelungene Strophen zur Probe ausleben. 

Boegen  Aufriacos premit, 
Letigue contemtor cruentam 
\ Gefiit ovans iterare cladem. 
Вет ipfe faevis 1 
онан мыр нд би o же 3 
Telis adur gens et pavorem У 
ngeminans, animaeque magnae 
Profufus, ehew, per medios ruit 
ugnae tumultus: hunc fequitur feros 
Bernhardus et fierñit fugatos, ` 
Inferias referens perempto. 


N. y. G. 
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Selkethale feiern die Schöpfungen und Naturfchönheiten des 
durch den regierenden Herzog von Anhalt-Bernburg ver- 
fchönerten lieblichen Sommeraufenthalts; die landesväterli- 
chen Tugenden der trefflichen Fürlten dieles Haufes werden 
nur fehr leife in dem Anhange über die Ruine der Burg 
Anhalt berührt. In den lieblichen Verfen des Vfs erfreut 
den Lefer bald die Gelehrlamkeit, bald die hifiorifche Be- 
lefenheit, batd die Gemüthlichkeit dellelben. Die Stanzen 
find theils der Frömmigkeit, theils der Liebe theils dex 
Freundfchaft oder den reinen Tugenden der Civilifation, des 
häuslichen und des Familienglücks geweihet, und lallen 
vom Dichter künftig mehr erwarten. Das Aeulsere hat der 
Verleger mit typographilcher Pracht ausgeltattet, x 
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КАпгзвинЕ, in der Müllerfchen Hofbuchhandlung: 
Geometri/che Aufgaben, zum Gebrauch bey Vor- 
lefungen, beym Unterricht an höheren Lehran- 
falten und zum Selbft-Studium, уоп L. Oettin- 
ger, Prof. in Heidelberg. 1832. 639 5. 8. 


Laach es [chon fo manche Beyfpiellammlungen 
zur Geometrie giebt, fo glaubte doch der Vf., dafs 
diefe neue Sammlung wohl einen Plaiz neben je- 
nen einnehmen dürfe, weil die vorhandenen fich ent- 
weder nur über einzelne Zweige егйгескеп und da- 
her von befchränkter Brauchbarkeit find, oder ganz 


уег(сһіедепагііде, nicht nach Einem Plane geordnete * 


Aufgaben enthalten. Wir wollen nicht entlcheiden, 
ob dieles Urtheil gerade alle vorhandenen Beyfpiel- 
fammlungen trifft, wollen aber gern eine guie neue 
Beyfpielfammlung mit Dank annehmen, zumal wenn 


he, wie dicfe, reichhaltig und in der Darliellung 
dem Zwecke angemellen ilt. 


Die ganze Sammlung von ungefähr 500 Aufgaben, 
in zwey Abiheilungen, (von S. 1—296, und von 5. 
297 bis S. 639) ilt in folgende Haupt- Abfchnitte 
geordnet. I. Ueber Linien und Winkel und’ ihre 
Verbindung unter einander. — Hier findet man zuerfi 
die Aufgaben, wie man Parallellinien zieht, Senk- 
rechte errichtet u. f, w.; dann Aufgaben, welche die 
Theilung der Linien in gegebenem Verhälinifle be- 
treffen, auf diefe aber folgt eine Menge verfchiedener 
Aufgaben, von denen wir einige anführen müllen, 
um von dem Inhalie diefes Abfchnitls einen Begriff 
zu geben. 90. Es ift eine Linie gegeben und zwey 
Puncte aulserhalb derfelben; einen Punct in der Li- 
nie anzugeben, der von den gegebenen Puncten gleich 
weit abfieht. 23. Es ił eine begrenzte Linie und 
aulserhalb derfelben еіп Punct gegeben; man foll 
durch den Punct eine Linie fo legen, dals zwey 
von dem Endpuncte der gegebenen Linie auf jene 
el gezogene Linien der gegebenen Linie gleich 
dee. und die eine nöch einmal fo grols als die 
Tr 28. Es it eine Linie gegeben und zwey 
Puncte aufserhalb derfelben; man foll einen Punct 
een gegebenen Linie [о beflimmen, dals zwey von 
ihm аш ir gegebenen Puncte gezogene Linien glei- 
Pe Winkel mat der gegebenen machen. 36. Es find 
drey Linien &©8#Беп; man foll бе an einem Puncte 
unter folchen vVVinkeln zulammenfiellen, dafs ihre 
“ndpuncte in einer graden Linie liegen, und gleich 
Weil уоп einander abliehen, 44. Es ift ein Winkel 
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gegeben; man Toll einen Punci befiimmen, der mit 
zwey von ihm aus auf die Endpuncte der Schenkel 
des gegebenen Winkels gezogenen Linien einen 
Winkel erzeugt, welcher doppelt fo grols als der ge- 
gebene ift. 48. Es ift ein Winkel und ein zwifchen 
[einen Schenkeln liegender Punct gegeben; man foll 
durch den gegebenen Punct zwilchen die Schenkel 
des Winkels eine Linie fo legen, dafs die hiedarch 
entliandene Zwilchenlinie durch delen Punct in be- 
fiimmtem Verhältnifs getheili werde. 55. Es ut die 
Richtung der zwey Schenkel eines Winkels gegeben; 
(deffen Scheitelpunet nicht іп der Figur vorkommen 
foll); man [oll zwifchen beide Schenkel eine Linie 
{о legen, dafs йе genugfam verlängert durch den 
Vereinigungspunct beider Schenkel gehen wird. 59, 
Es ift eine Linie, ein Winkel und ein Schenkel die- 
fes Winkels gegeben; man Ѓо den gegebenen Win- 
kel über der Linie fo antragen, dafs der Winkel den 
gegebenen Schenkel enthalte, und mit leinen Schen- 
keln auf den Endpuncten der gegebenen Linie fiehe. 
Diele Beyfpiele werden zureichen, die Reichhal- 
tigkeit diefes Abfchnilis anzudeuten. Die meilten 
der angeführten Aufgaben haben verwandte Aufga- 
ben in ihrem Gefolge; aber ein eigentliches Ѕуйет, 
zu welchem fich die Aufgaben vereinigen, ftellt fch 
nicht fo deutlich dar, -dafs man die allgemeine 
Regel der Anordnung klar überfähe. Die ange- 
führten Beyfpiele zeigen, dafs man bey der Auflö- 
füng die Lehre von ähnlichen Dreyecken и. f. уу, 
fchon kennen muls, und ein Lehrer, der fich diefer 
Sammlung bedienen will, wird daher, wenn er fie 
mit dem Vortrage der Elemente verbinden will, kei- 
nesweges [chon Ѓеһг früh von diefen Aufgaben des 
erfien Abfchnittes Gebrauch machen können. Die 
Darftellung der Auflöfungen und ihrer Beweile ift 
fehr ausführlich, und wird den Lernenden in fofern 
recht angenehm Ѓеуп. In den Worien der Aufga- 
ben [elbfi hätten wir bey einigen wenigen Aufgaben 
noch etwas mehr Befiimmtheit gewünlcht, z. B. in 
der oben No. 44 angeführten- Aufgabe ift nicht blots 
der Winkel, fondern auch die Länge [einer beiden 
Schenkel gegeben. П. Geometrifche Confiruction al- 
gebraifcher Formeln. Hier find die Confiructionen, 
die auf dem Pythagorifchen Lehrfatze, auf der Be- 
fiimmung von Proporlionallinien u. f. w. beruhen, 
durch zahlreiche, auch zulammengeletztere, ВеуГріеіё 
erläutert. — Lil. Aufgaben über das rechtwinkliche 
Dreyeck, — IV. Aufgaben über das gleichlchenkli- 
che und gleichleitige Dreyeck. —,; Mehr als hundeıt 
Aufgaben, © SE durch blolse Сопйгисйїоп theils 
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in algebraifcher Form, meiftens mit daran geknüpften 
Regeln zur Confiruction, aufgelöfi find. — V. Anf- 
gaben über das Dreyeck im Allgemeinen. — VI Auf- 
gaben über Vierecke, — УП. Aufgaben über den 
Kreis. — ҮШ. Aufgaben, welche grölste und kleinfte 
Werthe betreffen. 

Da es unzweckmäfsig feyn würde, wenn wir 
ausführlich bey allen Abichnilten verweilten, fo be- 
gnügen-wir uns, nur ans dem vorletzten. Abfchnitte 
noch einige Aufgaben anzuführen. 453. Es ій ein 
Winkel, der Umfang des gefuchten Dreyecks und 
der Halbnefler des in demfelben befchriebenen Krei- 
fes gegeben, man foll das Dreyeck fmden. — 457. Es 
if еш Kreis und ein aufser ihm liegender Punct ge- 
geben, man foll einen Kreis von gegebenem Halb- 
meller zeichnen, der jenen berühre und durch diefen 
gehe. 459. Es find zwey Kreife gegeben und der 
Hailgnefler des gefluchten Kreiles, der beide berüh- 
геп (011. 472. Es ій ein Kreis, eine grade Linie 
‚und ein Punct gegeben; тап foll einen Kreis finden, 
der den Kreis und die Linie berührt und durch den 
Punct geht. 475. Es find zwey Kreife und eine Li- 
nie gegeben, man fucht einen dritten Kreis, der jene 
beiden und auch die Limie berührt. 483. Es find 
drey ungleiche Kreife gegeben, man f[ucht den Kreis, 
der fie ausichliefsend berührt. — Diele letzte Auf- 
gabe ift auf eine frühere (480) zurückgeführt, ei- 
nen Kreis zu zeichnen, der zwey gegebene, unglei- 
che Kreife "berührt, und durch einen gegebenen 
Punci geht; aber die Auflöfung diefer leizien 
fcheint uns eine Unvollkommenheit zu enthalten, 
indem man 5. 553 in der Anleitung zur Conitruclion 
verleitel wird, zu glauben, die Linie CE könne 
ganz willkürlich gezogen werden. — Doch kleinen 
Erinnerungen diefer Art bleibt, bey- einer fo grofsen 
Anzahf'von Aufgaben, wohl jeder Schrifilieller aus- 
geletzt, und fie können auf das allgemeine Urtheil, 
welches fich gewifs für_ das Lob ciner zweckmäfsi- 
gen und klaren Darfiellung enifeheiden wird, keinen 
Einflufs haben, 


Macnenun6, b. Rubach: Die Grundlehren der 
Gleichungen, Reihen und Logarithmen. Ein 
Handbuch für Militärfchulen , für die mittleren 
Clallen der Gymnafien, und zum Selbftunter- 
yicht, von Friedrich v. Didron, Lieut. im kön. 
preull. Leib-Infant.-Reg. und Lelfrer der Ma- 
ihematik bey der Dien Divifionsfchule. 1839. 
ХУІ u. 453 5. (1 Thlr. 16 gr.) 


Unser der Menge arithmetifch- algebraifcher Lehr- 
bücher und Aufgabenl[ammlungen, welche fich das 
Ziel fetzen, "einen praktifchen Unterricht zu erleich- 
tern, 


er. 6 


kann dem hier anzuzeigenden , nach des Rec. 
Anficht, zwar -keine vorzügliche Stelle zuerkannt 
werden; doch Ш es belfer als viele andere diefer 
Ari. Es -beweilet- ziemlich ausgedelinte yraktifch- 
wiflenfchaftliche Kenntnifle des Vf., und it nicht ohne 
willenfchaftlichen Sinn abgefalst.. Es enthält rejeh- 
haltigen Sioff, namentlich viele Beyfpiele und Aufga- 


ben, nigifiens ausführlich behandelt, wodurch es fich ei- 
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nigermalsen zum Selbfiunterrichle empfichli. Auch 
it nicht zu zweifeln, dafs es bey dem Unierrichte, 
den дег Vf. felbt zu eriheilen hat, guten Nutzen йеп 
kann. Es erfireckt fich über manche ziemlich hohe 
Gegenfiände und wreiter, als viele ähnliche Bücher, 
und Rec. begreift in diefer Hinficht nicht, wie der 
Vf. auf den Titel fetzen konnte: „für die mittleren 
С1аПеп der Gymnafien.“ Die: meifien Gegenitände 
‚des Buches können, felbt auf einem Gymnafium, 
wo die Mathematik nicht vernachläfligt wird, ег 
in den beiden oberfien Claflfen einen Unterrichisge- 
genltand bilden. Uebrigens vermilst man im Ganzen 
nicht felten das tiefere Eindringen in die Sache und 
die rechte Gründlichkeit. Zum Theil trägt das Buch 
auch den Charakter einer Compilation an fich, und 
Hr. v. D. fcheint in der Willenfchaft noch nicht 
felbftfiändig zu feyn. Am Ende der Vorrede ilt an- - 
gegeben, der Vf. habe, aufser den von feinem Leh- 
rer, dem Dr. Schulz- Montanus, herrührenden Hef- 
ten, die Werke Vegas, Kauslers, Grüfons, v. Forft- 
ners und Anderer benutzt. Rec. hat Spuren gefun- 
den, dafs auch das bekannte VVerk von Burg (Auf- 
löfung algebrailcher Gleichungen des erfien und zwey- 
ten Grades und folcher Aufgaben, welche auf derley- 
Gleichungen führen. Wien, 1827) benntzt worden 
Fr ЕТЕ ИВИ IE TE 2,30. No. 84.) 
Der Vortrag ilt meiftens etwas breit und wortreich; 
doch das wird dem Buche. bey den fchwächeren fei- 
ner Lefer vielleicht zur Empfehlung gereicheny- die 
Terminologie ift nicht felten ungewöhnlich und un- 
pallend. Sollte Rec. endlich fein Uriheil in ein Paar 


Worte zulammen drängeng forwäürde er, unter An: 
regang des Ifrengfien Malsflabes und mit Nückficht 


auf die Foderungen ächter Wilfen[chaft, kaum an- 
ders lagen können, als: das Werk it mehr fchlecht 
als gut, und hätte können ungelchrieben bleiben; 
follte er aber mit Berückfichtigung der Schwierigkeit, 
das Höchfte zu erreichen, und, unter Vergleichung 
des Werks mit der grolsen Menge‘ ähnlicher fein 
Urtheil füllen, fo würde er gern lagen: Mehr gut 
als [chlecht. Diefes letzte Urteil dürfte auch wohl 
dem Vf. feib; nach der Befcheidenheit zu [chlic- 
[sen, mit der ег fich in der Vorrede ausf[pricht, nicht 
ungerecht erfcheinen. In deier Vorrede ił als ein 
Hauptgrund, welcher ihn zur Abfalfung des Werkes 
befiimmt, die von ihm gemachte Erfahrung angege- 
ben, dafs manche Schüler, denen die Einpfänglich- 
keit für das 'mathematilche Studium zu mangeln 
fcheine, plötzlich diefelbe zeigen, wenn fie „leife 
und behutfanı“ über die erlien Elemente hinaus zu 
einem Puncte geführt werden, von dem fie einen 
Blick in die reicheren Gefilde der Wiffenfchaft thun 
können, und der Wunfch, folchen Schülern einen 
Führer, zu geben, an deen Hand fie fich {ей über 
die eren Elemente hinaus zu einer gewillen Selbfi- 
fändigkeit erheben könnten. 

Nunmehr wollen wir von dem Umfange und 
der Anordnung des Werks einen Begtilf zu geben 
fuchen. Daflelbe beftehei aus fieben Gapiteln, jedes 
für fch in oft [ehr lange Paragraphen getheilt. Cap. Т: 
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Ueber das Wefen, die Form und die Behandlung 
irrationaler Ausdrücke. Cap. П. Von den fogenann- 
ten imaginären Gröfsen, welche unter der Form 
"SKI _ a ertcheinen, Cap. HI. Einige belondere Ei- 
genthümlichkeiten der Partialbrüche. (Nämliöh fol- 
cher Brüche, die fich als Näherungswerthe aus Ket- 
tenbrüchen entwickeln. Warum gab der Vf. diefem 
Capitel nicht die Ueberfchrift: Von den Ketienbrü- 
chen?) Сар. IV. Die Lehre von den Gleichungen. 
A. Beliinnmle Analytik. (Hier erfireckt fich. der In- 
halt bis zu den kubifchen und biquadratilchen Glei- 
chungen, und den Regeln des Bombelli und Carte- 
fius.) B. Unbefiimmte Analytik. Cap. V. Die Lehre 
von den Reihen. (In diefenı Capitel werden auch 
die arithmetifchen Reihen höherer Ordnungen und 
der binomifche Lehrfatz behandelt; auch befindet 
fich darin ein „Einfchalt- Саре, welches Einiges 
aus der Combimationslehre enthält.) Cap. VI. Die 
Lehre von den Logarilkinen. Cap. VII. Die Anwen- 
dung der Logarithmen. — Den Befchlufs machen 
zwey Anhänge, der eine über Algebra, der andere 


über Reihen und Losari we 
ches enthalten. ogariihmen, welche Gefchichtli 


а Es bleibt uns noch übrig, einige wenige fpe- 
сїеПе Bemerkungen anzuknüpfen, theils um von der 
Art des Werks eine genauere Anficht zu geben, theils 
un, пп егеп. Ausfpruch über-daffelbe eiwas näher zu 
"begründen, theils endlich, um dem Vf. durch einige 
Tingerzeige zu einer dereinfiigen Verbelferung dellet- 
ben nützlich zu Ќеуп. S. 1'bezichet Gch der V£. bey 
der Erklärung des Wortes irrational auf den аы 
des. Er fcheint aber das, was dieler fagt, nicht 
genau aufgefalst zu haben, und knüpft feine Erklä- 
zung jenes VVortes an dasjenige, was von der Fukli- 
deifchen Erklärung angeführt. wird, mittelft eines 
„demzufolge“ an, das fich in logilcher Hinficht un- 
ER o E KS {еһе doch mehr auf das, was 
106 Buchs fast ten, Zon und 7ten Definilion des 
Geet sn Ke? KI 5 was in der 3ten und Aten De- 
comen unabii Р den Sinn der Ausdrücke lineae 
hier nur an RER = re 2-и 

o aut den der Ausdrücke L poten- 


. Ча comm. oder incomm. $. 2 wird von der WVerth- 
m 


gleichheit der Formen as" und Е 4 РЕ und die- 


felbe wie ein Lehrfatz zu beweilen gefucht; es 
теме aber belfer gewefen leyn,. die Gleichung 
D 


КЕ Ма als den Ausfpruch einer Definition der 
Anzen mil gebrochenen Exponenien zu betrachten. 
ie SCH Erklärung über die Grade 

gen gegeben; dem Vf. zu Felge mülste 


die Gleichung a x >i b- 


der 


= c eine vom erfien Grade 
fevn S. DI wi d + 

ech ar bewiefen, wenn а 4 үу mz А 
+ м М, іо то auch feyn'azA und YmzyM 
Hier könnte theils der ES "5 omg 


A А Beweis Zei 
der Sinn «tes Salzes im Юі 
deutlicher angegeben Геуту, сря 1, 
Were Za со Ба doch zn Anutänger wird cin- 
Es ichei dë: Weg 0 о aen a А 

> Acheint, als unterfcheide Hr. v, EN nicht gehörig 
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EI 
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befer begründet, theils’ 
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zwilchen Wurzelgröfsen überhaupt und irrationalen 
Wurzelgrößsen im Belonderen. S. 53 u.f. find jbey 
den vollfändig durchgeführten Auflölungen von Glei- 
chungen des eren ‚Grades auf eine zweckmälsige 
Weile Fragen eingemifcht, . welche Umwandlungen 
der Formen betreien, 99.270 un. E wird von den en 
(fchiedenen Methoden zar Ан 6(ыпр von zwey Glei- 
chungen des erlien Grades mit zwey Unbekannten 
geredet, und drey Methoden werden unter[chieden, 
die Combinations-, die Subfiitulions- und die Elimi- 
nations-Methode. Die letzte Benennung it ganz 
unpaffend, denn auch bey den anderen Methoden 
wird eine Unbekannte aus den beiden Gleichungen 
eliminirt. Man möchte glauben, der Үт. habe SH 
Sinn des Wortes eliminiren nicht gehörig aufgela st. 
(Hai er fich vielleicht hier. nach Burg gerichlel: 
Dieter nennt doch $. 40 des oben angeführten Wer‘ 
kes die letzte Methode nur vorzugsweife, die Eu- 
minalionsmeihode; freylich immer nicht ganz pal- 
fend.) S. 73 heifst es ein paarmal: „durch Transpo- 
filion der Gleichung,“ wo es heiflsen (ое: „durch 
Transpofition eines Gliedes in der Gleichung.“ 5. 83 
und 89 wird eine Aufgabe durchgerechnet, welche 
der in Meier Hirfch's bekannten Buche 5. 221 
unter No. 66 vorkommenden ähnlich it. Hier hat 
der Verf. verläumt, ‚diejenige Auflölungsart zu Zer- 
gen, wobey man aus den letzten gleichen Geldfum- 
men der drey Spieler zunächfi die berechnet, welche 
fie vor dem letzten Spiele hatten, dann aus delen die, 
welche fie vor dem zweyten Spiele, endlich aus diefen 
die, welche fie ganz im Anfange halten. Ucberhaupt 
hätte der Vf. allerley Rechenvortheile “und Kunft- 
griffe wohl mehr berückfichligen, und dem Nach- 
denken einen höheren Rang, als dem Mechanismus 
der Rechnung, anweilen follen. Bey der S. 92 ge- 
zeigten Methode der Auflöfung einer quadratifchen 
Gleichung wird der Schüler ficher anliolsen, und 
das Logilche derfelben nicht leicht fallen. S. 96 u. f. 
kommen die fonderbaren Ausdrücke: „Wurzeln, wel- 
che gleiche Eigenfchaften haben,“ und ‚Wurzeln, 
welche verfchiedene Eigenfchaften haben,‘ vor, fait 
der gewöhnlichen: ‚Zahlen von gleichen Vorzeichen‘ 
und „Z. von verfchiedenen Vorzeichen.“ S. 310 ifi 
die Gleichung des Binomiallheorems ohne eigentli- 
chen Beweis auf den Fall ausgedehnt, wo der Po- 
tenzexponent ein Bruch it. — Doch wir unterdrü- 
cken alle Bemerkungen ähnlicher Art, die wir noch 
machen könnten, um nicht diefe Anzeige über Ge- 
bühr auszudehnen. e? 

Am Schlufe der Vorfede äulsert der Vf., er 
fey gelonnen, wenn ‘feine Arbeit nicht ganz ohne 
Beyfall bleibe, einige wichtige Capilel der Geome- 
trie nach ähnlicher Art zu bearbeiten. Ohne ihn 
hievon zurückfchrecken zw wollen; möchten wir ihm 
doch*ratken, nicht zw [ehr die Ausführung, diefes 
Vorfalzes zu beeilen, [ondern fich lieber ert noch 
einige Jahre durch ein gründliches Studium diejenige 
Tüchtigkeit zu erftreben, ohne welche man in der 
Mathematik nichts leiten kann, was zu unlerer Zeil 
ent[chieden für gut selten könnle. 

- Egish. 


215 КЕРЕ ДЗ 
SCHÖNE KÜNST E. 
Leirzic, b. Brockhaus: Cleveland, natürlicher 


Sohn Cromwells. Моп ihm [elbft gefchrieben 


und frey ins Deutfche übertragen von St.-Nelly. · 


Erter Theil, mit einer Einleitung vom Hofr. 


Böttiger. 1832. I Theil. 486 5. П Theil, 
916.8. IH Theil. 232 5. 8- (2 ТЫ.) 
BE ҮК ` Alen Bude . Ant, Franc. Abbe 


Prevöft Exiles, deflen äufserff merkwürdige Le- 
bens- und Todes -Gelchichte (bekanntlich erwachte 
der für todt gehaltene Verf. unier dem Meller .des 
Lecirenden Arztes, und ftarb 
Wunden) uns Hr. Hofr. Böttiger in einer geiltreichen 
Vorrede erzählt, gehört, wiewohl erf [eit etwa fech- 
zig Jahren todt, zu den einfi [ehr geprielenen, jetzt 
falt vergellenen Romandichtern des vorigen Jahrhun- 
deris. Unter allen feinen zahlreichen Schriften 
wird fat nur Manon Lescaut noch in Frankreich 
gelefen und wieder aufgelegt — diefe Manon Les- 
саш} aber halten wir auch für ein Meiftierfiück ih- 
rer Gatlung, ja in gewiller Beziehung für unerreicht 
und unerreichbar. Die [echs oder acht Bände des 
Cleveland dagegen haben uns niemals einen grolsen 
Beyfall abgewinnen können. Viel Treffliches, Lehr- 
reiches und Unterhaltendes fehien uns hier in einer 
Zuihai von allzu grolser Ausdehnung zu [chwimmen, 
und der Wunlch' lag nahe, diefe mülfige Zuthat 
einmal von gelchickter Hand hinweggeräumt, die 
Körner von der Spreu gelondert zu fehen. Ein fol- 
cher Wunich it durch die vorliegende Bearbeitung 
diefes überaus reichhaltigen Phantafiegemäldes end- 
lich zur Erfüllung gelangt. Es it weder, eine Ue- 
berfetzung, noch ein Auszug, der uns hier geboten 
wird, Ѓопдегп eine verkürzende, gefchmackvoll aus- 
wählende, fichiende Wiedergeburt diefes einft viel- 
beliebten Geilieswerkes. Die Verfallerin, -vollkom- 
men befähigt zu diefem Unternehmen, giebt uns 
(elbit Rechenfchaft von ihrem Verfahren, das mit 
einer ireuen Ueberfetzung nichts gemein hat. Sie 
pflegte, dazu aufgefodert, Abends ein Capitel des 
Originals zu lefen, und erzählte am anderen Mor- 
en .das Gelefene in einer neuen Einkleidung, kür- 
zer und energifcher, wieder. Hieraus ging 'diefe Bear- 
beitung hervor, die wir daher mit Recht, was Form 
und Darfiellung betrifft, als ein Werk der Verf. be- 
trachten können. > Bi 

In diefer neuen, verkürzten Geltalt it nun der 
Cleveland ein Roman, der allen Foderungen der 
Zeit völlig. 'zu genügen ‚geeignet ih, An ЇїпїегеЙе 
fteht er keiner der neueren Erfcheinungen in diefem 
Gebieie nach, ап Mannichfaliigkeit aber, wie an 
wirklichem Kunfiwerth, darf er vielen der "bekann- 
teten Erzeugnifle der englifchen oder franzöfifchen 
Ћо:папіік nicht blofs an die Seite, fondern ohne 
Gefahr vorangelfielli werden, Eine ftets mafshaliende 
und geregelte, aber äufsert frilche und energifche 
Phaniafe, eine glückliche, überaus mannichfaltige 
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an den erhaltenen - 


‚opferte. 
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Darfiellungsweife, tiefe Kenntnifs des Lebens, und 
eine guimülhige Ironie gegen daflfelbe, reiche "Äben- 
teuer, glückliche Naturgemälde und lebensvolle Schil- 
derungen von Sitten {ай aller Erdiheile paaren fich 
hier mit wahrer Lebensweisheit und trefilichen Ma- 
ximen. Es i ein Buch für alle Stände und jedes 
Alter, geeignet, dem Jüngling, wie dem Greife, das 
zu Ѓеуп, was es feyn foll, eine lehrreiche Cen un- 
terhaltende Lectüre. — Die durchaus glückliche Form 
aber , in der es jetzt feine Auferfiehung feiert, und 
die ihm den Eingang in die heutige Leleweli zu 
öffnen gefchickt ilt, verdankt diefs Werk dem Ge- 
f[chmack und der Kenninils der Verf., vielleicht auch 
den Rathfichlägen und Anweifungen des, als ein 
Mann von Gelchmack, fo bekannten Vorredners. — 
Druck und Ausfiatiung find, ohne glänzend zu Leen 
doch dem Verdient des Werkes entl[prechend. d 


W.v.L. 
Lee, b. Бей: Cölefin. Ein R 
Ortlepp. 1833. 279 S; "ag атау" rnft 


Streng [cheiden fich in dielem Roman zw ä 
Urtheil und _ gelialtendes Talent, jenes o 
obs der Erzähler, obs der Dargeftellte ausfpricht iĝ 
tief, geifivoll, gemälsigt, klar, entfcheidend: аг 
ganz das, was es feyn foll und kann, aber йе Män- 
ner und Frauen find fammt und fonders flach abge- 
fchwächte Nachahmungen irefilicher Originale. So ба 
der Titelheld eine Art von Wilhelm Meila Theo- 
log, Schaufpieler und Hofmeifer; ег will zuletzt 
blofs der Poefie leben, wir zweifeln, ob mit beflerem’ 
Erfolg, als [ein Vorgänger Melpomenen und Thalien” 
Er und feine Freunde fprechen vorirefflich 
über Dichtkunft und Dichter, allein mit dem Aus- 
üben ift es ein anderes Ding. Wir möchten ihm, der 

TR 2 i 
fich vom Praktilchen ganz abwendet, gern einen der 


letzten Sprüche des [ d 
4 grolsen, von ihm hoch # 
ten Dichter- Fürften zurufen: m hochyerehr 


Jünglin kei i 

, g merke in den Zeiten 

Wo fich Geilt und Sinn erhöht, 

- Dals die Mufe zu begleiten, 
Doch zu leiten nicht verlteht.‘ 


Manche nennen Abneigung vor trockenem Studium + 
Drang nach dem Idealen, und halten ein müfsiges 
Schlendern in den zierlichen Vorhof des Palafies ep 
Göttin Poefie für eine Beglaubigung, fich ihren geweih- 
ten Oberprielter zu nennen, und fait hat es den Anfchein, 
als (ey Cöleftin in diefen Wahn verfallen... Ein fol- 
cher Afterpriefier muls Liebe und T: сере nicht al- 
lein reimen, fondern auch empfinden, wenisfiens єз 
fch einbilden. Die Bruchfiücke, welche der Vatef. 
der drey Schönen, in welche der Held fith verliebt, 
aus feinem Leben in Mährchenform erzählt, befläligen 
recht kräftig Hoffmanns Genialität, indem aus dieler 
Nachahmung feiner Bizarrerie hervorgeht, dafs mit 
der blolsen Abficht und einigem Gefchick nicht einmal 
fein Fehlerhaftes,.die Auswüchle einer allzu üppigen 
zügellofen Phantafie, fich nachbilden laffen, n. 
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Rica und Dorrar, in Frantzen’s Buchhandlung: 
Anatomifch - philofophifehe Unterfuchungen über 
den Jilemenapparat und das Zungenbein der 
Wirbelthiere, von Heinrich Rathke, Dr., kaiferl. 
rulffchem Hofrath und Рго Тот. Mit 4 Kupfer- 
tufeln. 18392 VI u. 133.8. 4. (3% Thlr.) 


D. Vf., als einer der geiftreichfien. Nalurbeobach- 


ler und. der gründlichfien Phyfiologen durch mehrere 


Schriften , inshefondere auch durch die erite Entde- 


| ckung der Kiemen in den Embryonen der warmblü- 


tigen Thiere zu einer gewillen Zeit ihres Embryo- 
lebens, auf dem Gebiete der Naturwillenfchaft rülm- 
licht bekannt, liefert in vorliegender Schrift Alles, 
was über den Kiemenapparat der «mit Knochen be- 
gabten Thiere bekannt ilt, und giebt eine Deutung 
diefer Theile. In der Vorrede verbreitet er fich über 
den Zweck aller Nafurforlchung, und über die Art, 
dicfelbe anzuftellen. ` Zweck derfeiben ilt, die Gc- 
(etze aufzuluchen, nach weichen die Erfchemungen 
in der Natur vor fich gehen; hier fey es feine Ab- 
Delt, den Gefetzen nachzufoxfchen, die der thieri- 
(сһеп Schöpfung zum Grunde liegen; еѕ werde die- 
fes am zweckmälsigfien gefchehen, wenn auf die in 
der Bildung begriljenen Uhiere und Organe gelehen 
würde; ег werde de[shalb ‚‚einzelne Organe, oder 
Syliome von Organen, der Unterfuchung unterwer- 
ien, die Formen, die jedes einzelne durch eine oder 
mehrere Clallen von Thieren. gewahr werden läfst, 
in der Kürze bel[chreiben, und unter einander ver- 
gleichen, die Eniwickelung .deflelben an einigen 
Thieren verfolgen, und erb wenn diefes gefchehen 
11, die Räthfel über den Bildungsiypus, die Entwi- 
ckelungsitufen und die Bedeutung dellfelben im Gan- 
zen und дееп einzelnen Gliedern zu löfen fuchen.“ 
Den Anfang macht nun der ҰЁ mit dem Zungen- 
beine urd Kivmmenapparate der \Virbelthiere. 
ас 5$сїгїїї жетїї in 4 Gapitel nebii Erklärung 
= pferiafeln: nämlich: 1) Vom Baue und der 
Eniwie lung des Zungenbeins und des Kiemenge- 
гийеѕ; 2) vom Baue und der Entwickelung der Kie- 
menblätter5 3) vom Baue und der Entwickelung der 
Kiemendecken; 4) über die Bedeutung der zu dem 
Kiemenapparale ‚der Fifche gehörigen Skeleitheile. 
Erfies Conte, Allmähliche Eniwickelung des 
Kiemengeväülles ‚und Fabsenbein ДҮ Blenius Get 
гиз. Usfprünglich ind, mach des Vfs. Beobacklun- 
gen, фе Seitenwände des Leibe, auch da, wo fei 
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ter die Kiemen erf[cheinen follen, »ganz glatt,| und 
ohne alle Spur von. Oeffnungen;' aber bald bilden 
fich, dicht hinter der -Mundöffnung, fünf fenkrechte 
Spalten, wo dann allmählich Fäden als die zuerfi 
bemerkbare Grundlage der Kiemenbögen zum Vor- 
fchein kommen. Diefe Kiemenbögen find gleichfalls 
Anfangs ganz glatt: [päter eniliehen auf der äufseren 
Seile zwey Reihen von kleinen Warzen als die erfte 
Anlage zu den Kiemenbläilchen. - An dem Kiemen- 
bogen Debt man ein aus einem gemeinfchaftlichen 
Stamme entfpringendes Blutgefäls, welches fich bald 
in zwey Шоп, Vene und Arterie, Шеш. Aber 
wie gent diefes zu? $. 2. Allmähliche Entwickelung 
des Zungenheins; Verfchiedenheit feiner Theile in 
verfchiedenen Fifchen; Kiemenhautfirahlen, fie feh- 
len felten. Kiemenbögen, und an der äufseren Seite 
derfelben die Kiemenblälichen in zwey Reihen; die 
Bögen befiehen aus mehreren, doch höchliens bis 
vier ungleichen Gliedern. An der inneren Seite der 
Kiemenbögen kommen bey vielen Gräthenfi[chen noch 
befondere, mit Zähnen bewraffnete Knochenplatten, 
oder auch Datt derer, einzeln fiehende grofse Zähne 
vor. Obere Schlundkopfknochen: der Vf. -fieht fie 
für befondere Glieder der Kiemenbögen an, und führt 
für [eine Anficht die allmähliche Eniwickelung der- 
felben an; er..beobachieie nämlich an Embryonen 
von Dlenius viviparus, dafs fie fich mit den übrigen 
Knochenltücken der einzelnen Kiemienbögen aus ci- 
nem ganz einfachen fulzig-knorpeligen Faden bilde- 
ten. Knochenftücke zwifchen den unteren, paarweile 
zulammengereiheten Kiemenbögen. Schlundkiefer 
oder hintere, — auch untere Schlundkopfknochen; 
auch De eniliehen aus dem Schleimblatte der Keim- 
haut, und haben Anfangs eine ähnliche Form, als 
Nach des Vfs. Unterfuchungen 
gilt als Regel für die Mehrzahl der Grätenfilche, 
als der vorderfie Kiemengürtel aus zweymal drey 
Seitenliücken und einem Millelfücke, der zweyte 
Gürtel aus zweymal vier Scilenliücken und einem 
Mittelftücke , der dritte Gürtel aus zweymal vier Sei- 
ienllücken, der vierte Gürtel aus zweymal zwey Sei- 
tenftücken, und der Gürtel der Schlundkiefern jeder 
[ейѕ aus Einem Sceitenfiücke belieht.« Doch giebi es 
einige Abweichungen von diefer Regel: Auch liegen 
die Kiemenbögen und Schlundkiefern bey den mei- 
ften, aber nicht bey allen Gräikenfifchen unterhalb 
des Schädels, bey den Aalarten aber unter den vor- 
derfien Wirbelbeinen, und find nıchrentheils durch 
Muskeln und Zellfioff dort befefiigt. Der Vf. weit 
das Angegebene durch eine An einer Tabelle aufge- 
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fiellte Ueberficht уоп der delsfallfigen Bildung уоп. 


65 Eilchen nach. $. 3. Bau des Kiemenapparais und 
des Zungenbeins bey den Knorpelfifchen. Sie zeigen 
hierin unter Deh manche Verfchiedenbeiten, und 
weichen [ehr vom Bau der Ога henfifche ab; am we- 
niglien ift diefes noch bey den Stören der Ball; — nä- 
here Beichreibung der Theile. $. 4. Zungenbein der 
Haye und Kiemenbögen; die letzten liegen nicht 
mehr unter dem Schädel, fondern bereits unter der 
Wirbelfäule. Die Haye haben auch Schlundkiefer, 
welche ihnen C#vier und van der Hoven abfprechen ; 
fie befiehen aus zwey Segmenten. 6. 5. Bau des 
Zungenbeins in den Rochen ‚ihre Kiemenbögen und 
Schiundkiefer. - $. 6. Zungenbein der Chimäre; ihre 
Kiemen fiehen zwilchen den Kiemen der Gräthenfilche 
einerleits und denen der Rochen und Haye anderer- 
feits in der Milte, aber fie liegen mit den Schlund- 
kiefern unter der Wirbelfäule. О Zungenbein 
der Pricken. $. 8. Refultate aus allen bisherigen 
Unterfuchungen. $. 9. Kiemen der frofcharligen 
Thiere. $. 10. Das Kiemengerüfte derfelben verküm- 
mert bey den теійеп fpäterhin, bleibt aber (5. 11) 
bey denjenigen, welche nicht blofs durch Lungen, 
fondern auch durch Kiemen athmen. $. 13. Kiemen 
in den Embryonen. der Schlangen, Eidechfer, Vögel 
und Siugihiere. $. 14. In allen Wirbelthieren bildet 
fich allo das Zungenbein aus demjenigen Körper- 
theile, welches der Grundlage des Zungenbeins der 
Filche entfpricht; bey den Embryonen der Säugthiere 
nimmt hieran auch noch das, dem vorderlien Kie- 
menpaare der Gräthenfifche entf»rechende Gebilde An- 
theil. $. 15. Refultate. Ueber diefe Refultate wür- 
den wir uns mit dem Vf. gern vielfach БеГргесһеп ; 
hier können wir, der Kürze wegen, nur WVeniges 
bemerken. Der Vf. fagt: 1) „Die unterhalb der 
Wirbelläule zwifchen dem Unterkiefer und den vor- 
deren Gliedmalsen liegenden Skeletiheile find bey 
den Fifchen, mit Ausnahme nur der Cyklofiomen, 
hinfichtlich ihrer Zahl und ihrer Zufammenfetzung 
am meiflen ausgebildei, am weniglien dagegen bey 
den Vögeln und Säugihieren.“ Wir folgern hieraus, 
dafs diele Theile bey den Fifchen fehr offenbar noch 
ein anderes Gebilde andeuten müfjen, als das Zun- 
genbein der Vögel und der Säugthiere. Denn die 
Natur geht in allen organilchen Gelchöpfen von einem 
Embryozufiande zu einer vollkommeneren Bildung 
über, nie umgehehrt von einer Bildung, wovon wir 
fagen müffen: fie ШЇ die höchlte, zu einem Embryo- 
zultandeznrück; — und diefes würde doch der Fall 
(eyn, wenn das vom Vf. gezogene zweyle Refultat: 
„Die Kiemenbögen der Fifche enlfprechen, was ih- 
ren Bildungstypus anbelangt, dem Zungenbeine die- 
fer Thiere, find gleichfam nur У jederholungen def- 
felben ‚“ unbedingt mit der Natur [elbft überein- 
fiimmte. Es liegt daher klar vor, dafs die Natur in 
dem Kiemenapparate der Fifche noch weit mehr ein 
anderes Gebilde im Embryozuftande ankündigt, als 
das Zungenbein höherer Thiere.. Wir kommen am 
Schlufie auf diefen Punct zurück. 

Zweytes Copitel. Мот Baue und der Eniwicke- 
lung der Kiemenblätter. $. 16. Entwickelung derfel- 
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ben bey Blenius viviparus. $. 17. Diefelbe Art der 
Entwickelung findet fich auch bey den meilten übri- 
gen Gräthentifchen, mit einigen kleinen Abänderun- 
gen. $. 18. Nebenkiemen mancher Gräthenfilche.-$. 19. 
Kiemen der Störe; auch fie haben ‚Nebenkiemen, 
aber nicht blols ein Paar, fondern zwey Paar. $. 20. 
Kiemen der Plagiofionıen und Cyklofiomen. Allmäh- 
liche Entwickelung derfelben bey den Hayen. Die 
Verfchiedenheit der Kiemen der Hayfifche von denen 
der Grätherfiflche haben mehr in verfchiedenen Ent- 
wickelungsgraden der einzelnen Theile ihren Grund. 
$. 21. Die Kiemen der Rochen find denen der Haye 
ähnlich gebaut. $. 22. Die der Chimäre machen ei- 
nen Uebergang von der Bildung bey den Grätenfi- 
fchen zu der bey den Rochen. $. 23. Kiemen" bey 
Ammocoetes bronchialis, $. 24 bey den übrigen Pri- 
cken; die Kiemenhöhlen münden in einen unter der 
Speiferöhre liegenden langen Canal ein, der in die 
Rachenhöhle endet. Die Natur deutet hierin, fo wie 
in den Kiemenhöhlen felbft, offenbar die Bildung 
der Luftröhre und der Lungenzellen der luftaihmen- 
den Thiere an. $. 27. In allen gefchwänzten Bari 
chiern bildet fich auf jeder Kieme nur ein einziges 
Kiemenblatt; aber dieles ift gröfser, als eins bey den 
Gräthenfilchen. $. 28. Bey den ungelchwänzten Ba- 
trachiern fiehen auf den Kiemenbögen immer eine 
doppelte Reihe Kiemenblätichen, wie bey den Fi- 
fchen. $. 29. Dagegen bildet fich auf den Kiemen“ 
bögen der Schlangen, Eidechfen, Vögel und Säug- 
thiere nicht die geringfie Andeutung von Kiemen- 
bläitchen. Wir denken, dafs dieler T'as 
ч / er Deutung der Kiemenbögen wohl 1 
дее Ze ій. б 30. Ueberficht der іп diefem 
Capitel vorgetragenen Refultate. 

Drittes Саріеї. Vom Baue und der Entwicke- 
lung der Kiemendecken. $. 31. Die Kiemendecke 
fehlt bey keinen: Filche; bey den Gräthenfifchen ge- 
hört auch die Kiemenhaut hicher. $. 32. Allmäh- 
liche Entwickelung deier Theile bey Blenius vivi- 
parus. $. 33. Bey den теійеп Gräthenfifchen befteht 
der knöcherne Antheil des Kiemendeckels aus drey 
Platten, Operculum, Interoperculum, Suboperculum ; 
bey einigen auch nur aus zwey, Ielbft auch wohl 
nur aus Einem Stücke. $. 34. „Kiemendeckel der 
Störe, ohne Kiemenhaut; unter den übrigen Knor- 
pelfifchen haben nur die Chimaera und.die Haye 
einen knorpeligen Kiemendeckel; er befteht aber bey 
den letzten nur aus mehreren Knorpelfireifen, wel- 
che in zwey Reihen liegen, die eine oberhalb, die 
andere unterhalb der äulseren Oeffnungen der Kie 
menhöhlen; die Zahl diefer Knorpel it bey den ver- 
fchiedenen Arten verfchieden. Aufserdem finden fich 
innerhalb der Kiemendecke befondere Schichten von 
Muskelfafern, von denen der Vf. glaubt,- dafs fie 
dazu dienien, den Relpirationsapparat zu verkürzen 
und zu verengen. Wir unferes T'heils fehen darin 
das Hervorkommen der Zwifchenrippen - Muskeln 
höherer Thiere, demnach diefe Muskeln im Embryo- 
zuftande. $. 35. Diefelbe Bildung bey den Rochen, 
und eine ähnliche auch bey den Pricken. $. 36; 
nur find hier die Knorpel mehr ausgebildet. Der 


al No 83. 
Vf. befchreibt die Knorpelfireifen bey Ammocoetes; 
fie laufen parallel von Oben nach Unten, find oben 
mit dem Stamme der Wirbelfäule verfchmolzen, ha- 
ben zwey Querfortlälze, von denen der eine ober- 
halb, der andere unterhalb der Kiemenöffnung zu 
dem nächfivorhergehenden fenkrechten Knorpel hin- 
läuft, und bey den eigentlichen Pricken diefen auch 
erreicht. Wir unleres Theils halten diefe (enkrech- 
ten Knorpel nicht für Gebilde, welche mit den Kie- 
mendecken der Grätenfiflche verwandt find, fondern 
für Rippen im Embryozuftande, und fehen in den 
Querfortlätzen derfelben, welche fich an den nächf- 
vorhergehenden Knorpel anlegen, die Dämmerung 
der Bildung des Brufikaftens der Vögel, bey welchen 
fich, aber in umgekehrter Ordnung, von jeder Rippe 
ein Querfortfatz an die nächlifolgende Rippe anlegt. 
Diefe Anficht gewinnt noch dadurch, dafs diefe vom 
VE. fogenannten Kiemendecken nach Innen mit den 
mittleren Platten der Kiemen verwachfen find. $- 38 
Гарі der VE: ‚‚So haben wir denn деЃеһеп, dals bey 


den verlchiedenen Fifchen die Kiemendecken nach 
einem zweyfachen T 


: ` ypus gebildet find. Bey allen 
Grälenfifchen nämlich und bey den Siören werden 


die Kiemen durch einen befonderen Theil des Kör- 
pers von Vorn nach Hinten überwölbt, und es blei- 
ben die Kiemen unterhalb diefer Bedeckung frey be- 
weglich. In der Mehrzahl der Knorpelfifche dagegen 
bildet fich ein folcher Theil nur (ehr [chwach aus, 
an Stelle dellen aber erhalten die Kiemen von der 
Bauch- und von der Rücken-Seite des Körpers her 
eine Bedeckung, und diefe Theile wachlen dann 
nicht blofs immer weiter über бе hinüber, fondern 
verwachfen auch mit ihnen und hindern die felbf- 
` ftändige Bewegung derfelben.“ Unferer Anficht nach 
zeigt die Natur in diefer letzten Bildung offenbar 
die Entwickelung einer felten Brufiwand, während 
die een der Grätenfifche nur Entwickelun- 
BZ: die vorzugsweife aus der äufseren Haut des 
eg \ervorgehen, ähnlich wie z. B. beym Men- 

aen die Nägel. Beiderley Entwickelungen werden 
daher von der Natur felbft als unter fich welentlich 
verichieden angedeuiet. Der Vf. beftätigt diefe un- 
lere Anficht felbft, wenn er fast, dafs auch die innere 
Ausbildung der Kiemendecken auf differenten anato- 
milchen Elementen berühe. — $. 39. Bildung der 
Kiemendecken bey den Batrachiern. Ihre Kiemen- 
blällchen werden zuletzt relorbirt, die Spalten der 
Kiemenbögen verwachfen, die Kiemendecken legen 
б dichter an diefe Bögen an, es bilden fich zwi- 
Lë, u Muskeln aus, und verwachlen mit al- 
in , „allen, Unferer Anficht aach liegt hier- 
ый е ung der Brufiwand klar vor. Es findet 
en з Spur, welche dem knorpeligen Kiemen- 
deckel cer Fifche entfpräche. 
ner Kiemendecke bey den Embryonen der Vögel und 
der Säugihiere- Die Bauchhöhle it bey denlelben, 
| ан bey ‚den Rm, zeitlebens, bis zu den vorderen 
ee nn Ma Lungen und Herz liegen 
Tlprünglich im Halle. ir" unferes Theils [ehen 
Herin wieder die Deutung der Kiemen und der dazu 
gehörigen Theile als die Brut der Filche von der 
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Natur felbft nachgewielen. Grofses Interellfe gewährt 
die weitere Befchreibung des Vfs.,. wie allmählich 
das Herz und die Lungen hinabrücken u. l. уу. $. 41. 
Refultate dieles Capitels. 

Viertes Capitel. Ueber die Bedeutung der zu 
dem Kiemenapparate der Fifche gehörigen Skelet- 
iheile. Der Vf. Dellt hier die verfchiedenen Anfich- 
ten dar, die man vom Kiemengerüfte der Filche theils 
gehabt hat, theils haben kann, und zieht ‚alsdann 
(S. 111) folgende Refultate: Es gehe zur Genüge her- 
vor, ,„‚t) dals das Syfiem aller Knochen- und Knor- 
pel-Stücke, die in den Fifchen zwifchen”dem Unier- 
kiefer und dem Gürtel der Brufifloffen liegen, die 
Vorbildung für das Zungenbein der höheren Thiere 
it; 2) dals aber in keinem der über den Filchen 
ftehenden Thiere diefe Vorbilduug jemals fo voll- 
fiändig erreicht wird, als in den Fijchen ım Allee: 
meinen, und dafs in einigen jener Thiere im Laute 
der Entwickelung die Nachbildungen von ihrer fré- 
heren Höhe fogar wieder herabfinken; 3) dafs die 
einfacheren Zungenbeine der höheren Thiere, dje- 
jenigen nämlich, welche nur mit zwey Hörnern ver: 
fehen find, oder wohl gar nur aus zwey einfachen 
und getrennten Seitenhälften ЪеЙеһеп, nur, Wieder- 
holungen, und auch nur unvollftändige Wiederho- 
lungen des vorderen Abfchnittes (oder Halbgürtels) 
von jenem erwähnten Ѕуйете der Filche find.“ 
Demnach dürfte man ‚‚das belprochene Ѕуйет von 
Knochen- oder Knorpel-Stücken der Filche ein com- 
plieirtes Zungenbein nennen können.“ Wir geliehen, 
dafs uns diefe Folgerung, fo ausgedrückt, überrafcht 
hat. Wir geben dem Vf. zu bedenken, ob fich ein 
folches paradoxes Verfahren der Natur irgendwo fonft 
in anderen wefentlichen Eniwickelungen nachweifen 
lafe, wo die Natur in einem vollkommeneren Thiere 
die bereits höher gefieigerte Entwickelung eines we- 
fentlichen und bleibenden Gebildes wieder verlafe, 
und jetzt — gleichlam als habe fie einen früheren 
Milsgriff zu bereuen — dallelbe in geringerer Ent- 
wickelung hervorireten laffe. Wir kennen hievon 
kein Beyfpiel, und halten dieles für unmöglich. 
Vollkommen find wir dagegen mit dem Vf. einver- 
ftanden, ‘dafs іп dem befprochenen Ѕуйете von Kno- 
chen- und Knorpelliücken bey den Fifchen auch das 
Zungenbein höherer Thiere fich ankündige, — aber 
im Embryozuliande, und verfchmolzen mit allen den- 
jenigen Gebilden (im Embryozuftande), welche [pä- 
terhin das ganze Ѕуйет der Refpirationsorgane , und 
der Bruftwandungen bilden, — und fo, dafs diefe 
letzten Gebilde fich in dem befprochenen Syfieme 
von Knochen- und Knorpel-Stücken weit mehr ankün- 
digen, als das untergeordnete Zungenbein. Das all- 
mähliche Hervortreten der felten Brufiwandungen іп, 
den Knorpelfifchen, zugleich mit dem Verfchwinden 
der beweglichen Kiemen und Kiemenbögen, — das 
Wiedererfcheinen diefer Bildung in den Larven der 
Fröfche, der frolchariigen Eidechfen, in den Embryo- 
nen aller höheren Thiere zu einer gewillen Zeit ihres 
Embryo - Lebens, weifen, — fo dünkt uns, aufs 
klarte hierauf hin. Defsgleichen können wir der 


Meinung des Vis. dafs ‚in den Gräthenfilehen die 
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Höhle,’ welche von den Kiemen umfchloflen wird, 
nichts Anderes, als die Schlundkopfhöhle“ {еуз ($- 48), 
unmöglich beyfiimmen: Liegt дап nicht „auch 1m 
Grunde diefer Höhle das Herz. der Fifche im Herzbeutel 
einge[chloflen, und fo, dals es von den Kiemen um- 
false wird РЕ Und Dest nicht in allen höheren 'l'hie- 
теп das Herz in der Brut unten zwilchen den Lun- 
en. und von den Brufiwandungen umdalst d — 
ii nicht auch in diefex Höhle der Fifche die künf- 
tige Kehlkopfshöhle, die künftige Lufthöhle, die 
künftice Brußhöhle”fo gul von der Natur angekün-‘ 
diet. als diemkünftige Schlundkopfhöhle? Zeigt nicht 
Kë Entwickelung in den Pricken,’ wie diefe: Höhlen 
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aus der Vereinigung. aller genannten Höhlen bey 
den Gräthenfifchen leile hervorzutreien beginnen! — 


Dals die Alhmungsgebilde mit: dem Kehl- und 
Schlund-Kopfe verfchniolzen. am.Kopfe der ‚Gräthen- 
fiche liegen, ‘kann uns nicht befremden, wenn wir 
bedenken, dafs auf der Siufenleiler der Schöpfung 
diefe Thiere unverkennbar diejenigen find, die fich 
noch an die früheren unrolkommeneren Thiere an: 
fchliefsen, und dafs bey den Röhrenwürmern 7. B. 
bey Amphitrite, Terebella u. f. w., die Ber 
ganz am Kopfende dieler Thiere liegen, GES, оз 
fie hier wieder auf einen noch früheren Zu tand, 
nämlich auf die Arme der Strahlenpolypen, hinwei- 
fen; — wenn wir ferner bedenken dals bey den 
Krebfen und Kiemenfülslern die Kiemen па Eé 
äufseren Seite der Füfse diefer Thiere angewachfen 
find, und dafs diefe Thiere fich dadurch wieder an 
dié Würmer fchliefsen. Diefe Bewegungsorgane fin- 
den fich — in fo weit fie auch die Kiemen tragen, 
in deu beweglichen Kiemenbögen der . Gräbßltenfilche 
wieder. Dafs nun ferner bey den ee 
die Bruft mit ihren Organen und AN eege: a 
liegt, wo weiterhin der Hals des "gi Dez ef 
fchein kommen foll, kann uns eben 4 Des he 
fremden, wenn wir bedenken, dafs in « i ar 
en Säugethieren, 7. В. beym gemeinen ` "я N › 
is Bruft noch die Gegend einnimmt, wo Pos zk 
yierfüfsigen Säugetlieren der Hals ҮР = ei oun? 
hiemit die Halswirbelfäule dielfer There кок, E 
tend kurz ift, und wenigliens bey en e 
7 }alswirbel enthält; — wenn wir Ж Жез» - 
en. dafs auch bey den Embryonen der vollkomme- 
" ee Thiere zur Zeit, wenn fich an denfelben die 
Kiemenf ‚alten zeigen, die Athmungsorgane und das 
Herz talle liegen, wie der МЕ. felbit entdeckt hat. 
WË 6, Kiemendeckel der Fifche Беш, fo 
eeftehen wir, dafs es uns frets gewundert hat, wie 
fo manche Wmjichtige Naturforfeher mit teaei fol- 
chen De mendeckels;,: wonach bey den 
höheren Thieren derfelbe in gewille andere,Kuöchen 
verwandelt vorkommen [01], fich haben befaffen 
mögen. Unferer Anficht nach if der Kiemendeckei 
‚ler Filchey {o wie die Kiemenhaut mil Zeng: 
len, nur ein Hautgebilde, was wohl ın den früheren 
unvollkommeneren Thieren feines Gleichen hal, was 
aber nothwendig in gleichem Grade untergehen puiste, 
wie die feften Brufwandungen zum Vorichein kamen. 
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Unter den früheren Thieren; finden wir den Kiemen- 
deckel: bey allen Krebfen und. Kiemenfülslern, bey 
allen Mufchelthieren, bey allen Schnecken; — fo 
it 2. В. bey. der Nackilchnecke (іта). der flei- 
fcherne Sattel: vorn am Körper, unter, welchem das 
Herz und die Lunge des Thieres liegen, der Deckel 
des Athmungsorgans,-und bey. manchen Ѓопі. nackten 
Schnecken auch im Inneren mit einer Schale yerfe- 
hen, z. В. bey Parmacella, Tefiacella,, Ара. Da- 
gegen 'kann kein Kiemendeckel mehr Statt finden, 
wo Ѓейе Brufiwandungen an. feine Stelle irelen. — 
Мап. kann fragen: wozu dieles? Wir antworten: 
fo wie dag Gehirn opd das hückenmark, als die 
Ceniralgebilde rückfichtlich des geiltigen Lebens, bey 
den höheren Thieren in einer knöchernen Höhle tie- 


"gen, lo liegt- auch das Herz (und iu feiner Umge- 


bung die Athmungsorgane), als das Centralorgan des 
körperlichen Lebens, in einer von einem. knöcher- 
nen Brufikorbe gebildeten Höhle — und das Analoge 
hieyon findet fich [chon in den früheren Thieren. 
Die-Strahlen іп der Kiemenhaut find unverkennbar 
den Sirahlen in den Floflen der Fifche ähnlich, und. 


ru 


{ 
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weilen liemit auf ein ähnliches Verhalten hin; alle / 
Bewegurigsorgane liegen aber bey den Röhrenwürmern — 


mit den Kiemen zulammen am Kopfe des Thieres, 


und alle diefe Theile find in den Strahlen der Strah- ~ 


lenpolypen noch verfchmolzen. Wie aus diefen Ge- 
bilden die Kiemen und die Bewegungsorgane hervor- 
gehen, er[cheinen auch diefe mit den Kiemen zuerft 
in Verbindung, und Io find allo aucl in der Кіе» 
mienhaut Strahlen vorhanden, auls in еде, 

" э e сл det denonn kömrert 
wir ac a муны, r die wahren Rip 
pen derfelben (cofiae verae), undin den Knochen, die 
der Vf. den Kiel des Zungenbeins nennt, nur ihr Bruh- 
bein anerkennen — aber alle diefe Theile unterliegen 
noch einer weiteren Melamorphofe, ehe fait ihrer die 
wahren Bruftsippen und das Brufibein höherer Thiere 
zum Vorlchein kommen; — und fo wie ‚diefes ge- 
Ichicht, gehen hiemit auch der Kehlkopf und der 
Schlundkopf, und die Luftröhre, und. die Lungen 
hervor, und die frühere Bildung in den Filchen ift 
verlchwunden. Diefe unfere Anficht. [cheint uns in 
der Bildung diefer Theile, fo wie,in der weiteren 
Entwickelungsgelchichte derfelben, von der Natur 
[е1 augedeutet zu werden. з. 

Papier und Druck diefes Werkes find [chön, die 
Kupfer auf [ehr gutem Papier und Ѓеһга deutlich. 
Kein Naturforfcher, dem „ез "meine villen chatt. 


che Naturkunde, und insbefondere” um eine Klare» 


Phyfiologie gilt, darf, daflelbe ungelelen lallen. Wir 
ehren vollkommen die Anfichten des \fs,, wenn wir 
auch іп der Deutung der Theile, aus den angege- 
benen Gründen, von ihm etwas abweichen, und 
wünfchen zugleich, dafs derfelbe durch eine freund- 
liche Aufnahme, die diefes Werk verdient, und hof- 
fentlich finden; wird, zu weiteren ähnlichen Bearbei- 
lungen, wozu ег їп der Vorrede Hoffnung. giebt, 
möge aufgemunieri werden. 
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Nürnzene, b. Schrag: Grundri/s der Chemie. 91ег 
Band, Auch unfer«dem Titel: Vollfiändiger In- 
begriff der Pharmacie in ihren Grundlehren und 
praktifchen Theilens Ein Handbuch für Aerzte 
und Apolheker. -Dritten Theiles er Band, von 
Dr. A. Buchner, kön. Rath, Prof. und Vorfiand 
des pharmaceuiilchen Infituis an der Univerfität 
zu. München , Mitglied mehrerer Akädemieen u. 
I, 


Sech w Anzeige dos " erfien Bandes .diefes Grundriffes 
ten wir die Meinung geäulsert, dafs der Vf. fich 
Sun der einfachen Schule der Pharmacie durch eigene 
Kräfte bis zum Univerfitäisprofellor. glücklich aufge- 
'chwungen Habe, was ihn, unfexrer Anficht nach, 
zur grölsten Ehre gereicht; allein der Vf. protefiirt 
gegen diefe Auszeichnung, and. ve wi in der Nor, 
‚rede des Aen Bandes, dafs er feine Studien їп den 
Münchener Lyccen ‘gemacht, und in Irommsdorf's 
ыле zu Erfurt vollendet habe, Da er nun feiner 
“genen Erklärung zu Folge keine Studien auf einer 
„yerfiläb gemacht hat, fondern, wie er fich ausdrückt: 
Ss Schulen ‚durchgewandert habe: fo beftäligt er da- 
ee wir von [einer eben fo mühlamen 
х ое еп „aulbahn in Anregung gebracht halten. 
Se y ergnügen. [chen wir, dafs der Vf. nicht 
A le Von uns mitgetheilten Bemerkungen, fon- 
ern anch die neueren, im Felde der Chemie bekannt 
&ewordenen Thalfachen mit Umficht und Genauigkeit 
benutzt hat; denn. die Abänderungen und Zufätze zum 
Ilten Bande, womit der Ate Band beginnt, nehmen 
nicht weniger als einen Raum von 138 Saiten ein. 
. Дес акаеп vorliegenden сп: Band nicht flüch- 
fig und oberflächlich, fondern mit der grölsien Auf- 
тег апе geleleu; und wenn er fich erlaubt. ei- 
mgg Bemerkungen zu machen, und. feihe Meinung 
über Werfchiedene Gegenltände auszufprechen , fo 
glaubt er dem Vf. dadurch einen .befonderen Beweis 
ieiner Achtung an den Tag zu legen. 
e Nach der oben, erwähnten Einleitung, die Ab- 
änderungen und Zufätze betreffend, folgt der 3te Ab- 
(chat. welcher die Metalloide der Alkalien , als: 
Ammonium, Kalıum, Natrium, Lithium, быз; | 
Strontium , Caleium , Magnelium, ferner der Gr 
gen,der Erden, als Silicium, Au 
“reonium und Yttrium, begreift, 
? as Ammonitim, wie es fich mit Chlor, Brom 
PN; Fluor, Schwefel, Phosphor und einigen Metal. 


4 Гах 1833. /meyter Band. 


>. 3. OG Tut 12 gr.) 


und- 
mium, Beryliium, 


um,‘ 


ehrlen Gefellfchaften. Mit1 Kupfertafel. 1830. 


enthalten. 


аа Зі 


„= er 


len verbindet, foll, nach der Meinung Чез Vfs., 
höchfi wahrfcheinlich aus 4 Aequivalenten Wealler- 
По und aus 1 Aquivalent Sticklioff befiehen; was 
aber zu diefer Vermuihung Veranlallung geben konn- 
te, i nicht mitgetheilt worden. ; 

Bey der-Befchreibung des einfachen und doppelt 
kohlenlauren Ammoniums wird die von Phillips ent- 
deckte Mittelliufe, welche Lt Atom Kohlenfäure ent- 
hält, vermilst. Ebenfo find, bey dem phosphorlauren 
Ammonium die Verfuche von Dulong, nach welchen 
das Ammonium beyın Glühen nicht gänzlich verflüch- 
tigt wird, unbeachlet gelallen. Beym [alpeterfauren Am- 
monium hätte das charakteriliifche Kennzeichen diefes 
Salzes, dals, wenn es auf ein heilses Blech geworfen, 
mit Flamme brennt, angegeben werden müllen,  wels- 
halb es auch flammender Salpeter genannt wird. 

Die Bereitung des Kaliums nach Brunners Me- 
thode mit verkohltem Weinftein it durch eine Zeich- 
nang des Cylinders aus Schmiedeeifen, fo wie der 
blechernen Vorlage, auf eine [ehr deutliche MN eile 
verlinnlichet worden; nur Ш nicht wohl einzulehen, 
warum roker Weinliein anzuwenden vorgelchlagen 
wird, welcher doch gewils.dem verkohlten fehr-nach- 
fieht. Auch foll bey der Bereitung des kauftifchen 
Kalis die Pottafche іп 20 Thelen. Waller aufgelöfi 
werden; eine fo grolse Menge Waller A8 ganz un- 
nülz, und dazu würden fehr. geräumige Gefälse. er- 
foderlich feyn, was in der Ausführung mit bedew- 


'tenden Schwierigkeiten verknüpft if. 


Bey'den Eigenfchaften des Nalriums hätten die 
Kennzeichen, wodurch es fich vom, Kalium unter- 
fcheidet, angegeben werden follen, nämlich fein Ver- 
brennen mit gelber Flamme in Berührung mit Schwe- 
felfäure. und- WVafler; ferner die Erfcheinung eines 
orangegelben Lichtes, wenn es fieh mit Queckfilber 
verbindet, und die Nichtentzündlichkeit deffelben auf 
Waller. -Auch find die Unierfcheidungszeichen des 
Naironhydrais von denen des Kalihydrats nicht ange- 
geben worden. Ebenfo wurde nicht deg Verbindung 
des Kochfalzes mit einer. grofsen M nge Kryfiallwal-, 
fer, woraus zerflielsliche "Uateln ей ehen, gedacht. 

Vom [alpeterfauren Sirontian wird gelagt, dafs 
сг luftbeftändig, in [einem gleichen Gewichte Waf- 
fer auflöslich, im Alkohol aber unauflöslich fey. In 
delen Paar Zeilen find wenigliens zwey Irrthümer 
Erfilich ifte das Salz. nicht Juftbefiändig, 
[опдетп verwitteri. bedeutend, indem es durch den 
Усей feines, Kryfiallwallers in matte, undurchfich- 
tige Kıyllalle zerfällt. ‚Ferner.bedarf es fatt feines 
gleichen Gewichtes wenigfiens 5 Theile Waller, um 
aufgelöfi zu Beh endlich löfet es fich zwar nicht 
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in ablolutem Alkohol auf, aber in wallerhaltigem 


MN engel it es auflöslich, indem diefer wenigltens 


fo viel davon aufnimmt, dals er mit einer purpur- 
Tothen Flamme brennt. 

Bey der Kielelerde werden einige Silicate und 
nicht oxydirte Siliciun-Verbindungen aufgeführt, wel- 
che jedenfalls (ehr problematifch erfcheinen. Vom 
Lithionfilicat fagt der Vf. zwar, dals es noch nicht 
unterfucht fey, dafs es fich aber wahrlcheinlich wie 
Kalifilicat verhalten würde. — Es kann ja auch feyn, 
dafs es fich ganz anders verhält als das Kalifilicat, 
und defshalb möchte es, geeigneter feyn, geradezu 
auszulprechen, dafs es noch nicht unterlucht worden, 
und folglich bis jetzt unbekannt fey. 

Das Wallerfioflfliciun: foll fch als eine [ehr tro- 
ckene Verbindung bilden, wenn nach der Zerfeizung 
des Fluorfiliciums vermittelt Kalium die Malle mit 
Waller ausgewalchen wird, wobey fich das freye Ka- 
lium durch Wallerzerlelzung oxydirt, und das Silicium 
mit Waflerfiöff verbindet. Allein beym Erhitzen ver- 
flüchtigt fich der Wallerlioff, indem er verbrennt, und 
hinterläfst das Silicium. Aus der eben angeführten Be- 
fehreibung erfährt Niemand, worin denn eigentlich die 
Eigenfchaften des Waflerftoflfiliciums befichen. Brom- 
filicium ilt noch nicht unterfucht; die Verbindung Coll 
aber wahrfcheinlich dem Chlorfilicium ähnlich feyn. 

"Auch das Kohlenfioffüilicium erfcheint hinfichtlich 
feiner Exiltenz fehr zweydeulig; der Vf. fagt davon 
Folgendes: Berzelius fand, dals, wenn man zur Re- 


- duclion des Siliciums kohlenlioffhaltiges Kali anwen- 


det, ein Gemenge von Silicium und Kohlenfoflfili- 
cium entfieht, welches beym Vexrbreunengkohlenfaures 
Gas von fich giebt. Wie nun das Kohlenltoflfilicium 
übrigens in feinen phyfifchen und chemifchen Cha- 
rakteren fich verhält, wird nicht erwähnt. 

Nachdem die Metalloide der Alkalien und Erden, 
fo wie die Verbindungen derfelben, be[chrieben wor- 
den, geht der Vf. zu den Metallen über. Er theilt 
бе ein: I. in unedle oder leicht o.rydırbare Metalle, 
und H. in edle, an der Luft [chwierig oder nicht 
oxydirbare Metalle. — Die unedlen zerfallen 1) in 
elektronegative, und 2) in elektropojitive. Die elek- 
tronegaliven Ipröden Metalle find: a) die fehwer 
oxydirbaren, als Tantal, Titan, Wolfram, Molybdän 
und Chrom; b) die leicht oxydirbaren, als Osmium, 
Arlenik, Anlimon, Tellur. Ріе elektropofiliven wer- 
den in folgende vier Ordnungen abgeiheilt: a) [chwer 
orydirğare , fpröde, als Mangan, Cerium, Uran; б) 
Sehwer desoxy.dirbar und dehnbar: Eifen; с) leicht 
desoxydirbare und [pröde, Kobalt, Wismuth; d leicht 
і und dehnbare: Zink, Kadmium, Zinn, 


desoxy.dirbare 
Bley, Kupfer. — Die edlen Metalle theilt er in fol- 
gende zwey Ordnungen ein: а) an der Luft /chwre- 
rig oxydirbare, als Nickel und Queckfilber; AN an der 
Luft nicht oxydirbare, als Silber, Gold, Platin, Pal- 
ladium, Rhodium und bidium. 

Diefe Eintheilung hat für den Anfänger den Nach- 
theil, dafs die erten 5 Metalle, nämlich Tantal, Titan, 
Wolfram, Molybdän und Chrom, fich nur fchwierig 
in metallifchem Zufiande darftellen lafen, wefshalb 
man beem Vortrage aufser Stande ift, hiebey den ei- 
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gentlichen metallifchen Charakter nachzuweifen, und 


dem Anfängertvon den ausgezeichneilten metallilchen 


Eigenfchaften einen richti 
Bey den einzelnen 
Irrihümer aufgefallen: 


gen Begriff beyzubringen. 

Metallen find uns folgende 
Bey Gelegenheit des I[chwar- 
zen Suboxyds aus Arlenik барі Ze Vf., dafs eh 
von felbii bilde, wenn das metallifche Arfenik der 
Luft ausgeleizt wird, wo es. fchwarz апу, und bald 


zu„einen-Ichworzen е Allein manch 
` — et Е 


‚mal, Fret der УТ. hinzu ег ШЫ А геі auch 


ohne diefe Eigenfchaft, denn ich liels, fihrt er fort 
Arfenik, welches ich aus einem Gemenge RR Mils 
pickel und Kohlenpulver durch Sublimation zollkonı- 
nen regulinifch dargeltellt hatte, zu einem gröbli- 
chen Pulver zerrieben, mehrere Wochen der trocke- 
nen Luft ausgefetzi lichen, ohne dafs es den Metall- 
glanz der Bruchtlächen verlor, oder am Gewichte zu- 
nahm, während eine andere Probe dieles Metalles 
welches ich aus weilsem Arfenik reducirt hatte felit 
Ki e К Жош Die Urtzche diefer "E 8 
enheit it noch verborgen, und lies -ei 
in einem gröflseren oder ны: Аш 
heit u.[.w. — Diefe Thatfache würde für den Aus 
fänger belehrend gewefen feyn, wenn fich re 
die Mühe gegeben hätte, die Gründe aufzuluchen, 
wodurch gerade das aus dem Mifspickel reducirte e, 
fenik gegen Oxydation gelchützi wird. 

Alle bekannten Verfahrungsarten, das’Antimon- 
oxydul darzufiellen, felbft diejenigen, welche durch 
die neueren Entdeckungen als unzweckmälsig erkannt 
wurden, find mit Genauigkeit, befchrie 


ben wordem. 
Am de erklärt aber der > dafs durch die ver- 


. fchiedenen angegebenen Mittel kein reines Antimon 


oxydul erhalten werden könne 
Besch Schwefelantimon-, Kalium. ae => pe 
timon- Säure verunreinigt Ѓеуеп. r d 
Hinäichtlich der Manganfäure fant er: Da fich 
das Manganoxydul in mehr als einem ge 
mit Manganfäure verbinden kann, [о ift es nicht ше 
wahrlfcheinlich, dafs diejenigen Ө уйлвеп» МЫН... 
fen, welche man bald fchwarzes, bald braunes Wa 
гоіһеѕ Manganoxyd genannt hat, und welche fich 
weder wie beliimmie Salzbalen, noch wie Säuren 
verhalten, nichts Anderes find, als entweder Verbin- 
dungen des Manganoxyduls mit Hyperoxyd, oder 
manganlaures Manganoxydul in zwey oder drey үөү. 
fchiedenen Verhältniflen. Es wäre zu wünlfchen ge- 
welen, dafs der Vf. einige Ver[uche angeftellt hätte 
um diefe Meinung zu rechtfertigen. Auch dürfte die 
Verbindung des Mangans mit Kohlenftoff noch fehr 
problematilch егісһеіпеп. 
Die Verbindungen des Eifens find mit Umfcht 
und Genauigkeit befchrieben; beym [chwefeifauren 
Eifenoxyd heifst’es indels, dafs die braunroihe Flüf 
figkeit nicht kıyfialliärbar zu feyn (cheiney obgleich 


es aus einer fauren Auflöfung nach Cooper in Öctae- 


dern kryftallifirt; auch dürfte der Graphit nach den 
neuefien Verfuchen wohl nicht mehr als eine Verbin- 
dung der Kohle mit Eilen, Гопдегп nur als ein Ge 
menge der beiden Stoffe zu betrachlen feyn. - 

Das regulinifche Kobalt foll fich fehr leicht in ver- 


329 No, 89. 


dünnter Schwefelfäure unter Enlwickelung von Waf- 
lerftöffgas auflöfen. Wenn diels der Fall ili, Гө mülste 
das von Eilen freye Kobalt den Metallen, welche das 

"aller zu zerfetzen im Stande find, angereiht werden. 

Bey der Darltellung des Queckfilbers, den Zinn- 
* ober а durch Kalk oder Eifenfeillpäne durch das 
«lechsfache Gewicht Mimium zu zerlegen, wobey 
Schwefelbley und [chwefellaures Bley in der Retorte 
bleiben, wird wohl Niemanden, der Kolifpieligkeit 
und anderer Schwierigkeiten wegen, einfallen. 

Eine der merkwürdigfien Eigenfchaften des Queck- 
filberchlorids {oll Геуп, dafs es fich wie eine Säure 
verhält, mithin Queckfilberchlorfäure genannt wer- 
den könnte; denn die Auflöfung dellelben röthet Lack- 
mus, und die Salzbafen verbinden fich damit wie mit 
einer Säure. Man muls geliehen, dafs der Vf. hier 
von den Säuren eine Vorliellung giebt, die als eine 
fehr feltlfame betrachtet werden kann. 

Vom chromlauren Queckfilberoxyd wird nur ge- 
Гарі: Quechfilberchlorid giebt mit chromfauren Hali 


deinen Nieder/chlag. Ob hier nun keine gegenfeilige 


Zerfetzung der beiden Salze von Statten gehen foll, oder 
ob das chromlaure Queckfilberoxyd als ein auflösliches 
Salz gebildet wird, und wie es überhaupt befchaffen 
ilt; darüber wird keine nähere Auskunft mitgetheilt. 

as die edlen, an der Luft nicht oxydirbaren 
Metalle betrifft, fo find in diefe Claffe aufgenommen: 
Silber, Gold, Platin. Dem Salze, dafs reines Silber 
nach den Verfuchen von Lucas bey einer hohen Tem- 
peratur aus der Luft Sauerlioff aufnimmt, ihn aber 
beym Feltwerden wieder fahren läfst, hätten die Ver- 
fuche angereiht werden follen, welche Chevillot und 
vorzüglich Gay-Lu/fae [päler über delen Gegenftand 
angeftellt haben. Eben fo wird bey der Reinigung 
des Goldes weder von der Scheidung durch Quarta- 
tion, noch vom Anwenden der concentrirten Schwe- 
felfäure eiwas erwähnt. 

Das Platinchlorid verhält fich, nach der Anficht 
des Vfs., wie eine [ehr Aräftige Säure; daher bildet 
es mit den elektropofitiven Körpern, mit den Alka- 
Den und alkalifchen Erden und, ganz vorzüglich mit 
den Chlor-, Brom- und Jod- Verbindungen der Me- 
talloide und elcktropofitiven Metalle, Salze, welche 
nian gewöhnlich Doppelfalze nennt, die aber, genauer 
genommen, nach der Analyfe der einfachen Sauer- 
fiofffalze gebildet find; er nennt fie defshalb Platin- 
oxydfalze. Wir haben uns [chön weiter oben beym 
Sublimat dahinsgeäufsert, даз, wir diefen Begriff von 
Säure nicht annehmen können. 

Theil diefem 2ton Bande wird nun der fynthetifche 

_ Ex Werkes befchloflen; der Vf. äufsert fich 
beym Те auf folgende Weile: „Wir find von 
den o D verbreiteten unwägbaren Potenzen, von 
Licht, ‘rme, Elektrieilät und Magnetismus, und 
von den Ipeeififch leichteften und bekannieften Ele- 
menten von "ER Wallerfioff; Stickfioff u. Bw. 
ausgegangen, Ké SC das Syfiem bey den felten- 
e: ünd ichweritent зае beren Gold, Platin, Pal- 
adium, Rhodium, Оша o fly, gefchloffen. Die 
Ordnung wurde alfo fo gewählt, dafs fch ehe 
SS an das Bekannte, das Seltene an das Verbrei- 
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ielere anreihte, und eine leichtere Erklärung zuläfst: 
Es wurden nach gewilfen Aelnlichkeiten gewille Grup- 
pen gebildet, welche für den erfien-Unterricht durch- 
aus nothwendig find, um den Anfänger nicht zu fehr 
zu ermüden, und ihm das Auflaflen und Vergleichen 
zu erleichtern. Ein fireng logilches und ein in jeder 
Hinficht völlig untadelhaftes Syfiem der chemifchen 
Elemente if indellen nicht möglich. Die Elemenlie 
bilden keine Reihen, fondern Gruppen, die fich ver- 
fchieden geltalten, verengern und erweitern laffen, 
je nachdem fie aus einem Gelfichispunele betrachtet 
werden, und je nachdem man diefe oder jene Eigen- 
fchaften mit einander vergleicht.“ І 
Dem 2ien Bande ift ein vollfiändiges Regilter 
über die beiden cren Bände angehängt worden. 
Sobald der 3te und letzte Band, welcher den ana- 
lytifchen Theil enthalten foll, erfchienen feyn wird, 
werden wir nicht ermangeln, ihn einer eben fo bhil- 
ligen als unbefangenen Prüfung zu unterwerfen. 


H. R. 


Denis, b. Rücker: Handbuch der Chemie. Zum бе- 
brauche bey feinen Vorlelungen und zum Selbi- 
unterrichie eniworfen von Friedrich Philipp Dulk, 
Dr. d. Philof., aufserord. Prof. d. Chemie an der 
Albertus -Univerfität zu Königsberg u. l. w. Erfier 
Theil: Chemie der unorganilchen Körper. 1833. 
Х 665 5: e 8. „ (2 BEE „12 вт) 


Die Ausführlichkeit, mit welcher von Berzelius die 
einzelnen Gegenftände der Chemie in [einem bänderei- 
chen Handbuche behandelt And, nöthigen jeden Lehrer, 
welcher [eine Vorträge ausfchliefslich nach jenes An- 
fichten anordnet, vor Allem eine belchränkende Aus- 
wahl der Gegenliände, welche er befprechen will, zu 
treffen, fowie der Behandlung [elbli engere Grenzen 
zu Dellen, Diels kann auch ипЃегеп Vf, ent[chuldigen, 
indem er mit vorliegender, weniger ausführlichen: Be- 
arbeitung der Chemie in Berzelius Geifte die Zahl der 
vorhandenen Handbücher um eins vermehrt. Dafs 
diefe Bearbeilung fich durch Vollfändigkeit in Rück- 
ficht der neuen und neuefien Erweiterungen der Chemie 
und durch Klarheit in der Darftellung empfehle, da- 
für bürgen uns [chon des Vfs. Erläuterungen zur Phar- 
macopoea Boru/fica.a Wir theilen eine Anzeige des 
Inhalts mit, an die wir hie und da einige Bemerkun- 
sen knüpfen werden. 

Gefchichtliche Einleitung. Der Vf. erzählt die wil- 
(enfchaftlliche Ausbildung der Chemie von den älteften 
Zeilen an. Diefe Willen[chafi erfreuet fich der mäch- 
tigfien Umbildungen, welche feit der Milte des 18 Jahr- 
hunderts die Willenfchafien überhaupt erhielten; na- 
mentlich durchlief fie in deier Zeit die Stufen ihrer 
antiphlogiftifchen Ausbildung weiter, und erhielt ihre 
ftöchiometrifchen und elektrochemifchen Theorieen. 
Dadurch ilt die Chemie zugleich in engere Verbindung 
mit der ganzen Phyfik gekommen; man unlerfchied 
die eigentliche chemilche Vereinigung genauer von Lö- 
fung, Adhäfion und Abforption, und jede diefer Wir- 
kungsarten wurde allmälich fchärfer unterfucht, im 
Galvanismus, Elektrochemismus und Elektromagnetis- 


mus find der Chemie fo grolse und neue Gebiete ge- 
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wonnen worden, dafs dadurch das Verhältnils diefer 
Lehren zur ganzen Chemie.ein welentlich anderes ge- 
worden ilt, als es früher war. In diefer BRückficht 
fchenkt auch der Vf. in der gelchichtlichen Einleitung 
neben den vorzüglichen bis jetzi gemachten Forfchun- 
gen über Licht und. Wärme jeder jener Lehren in 
belonderen Abichnitten [eine Aufmerklamkeit. 

Wägbare einfache Stoffe. Nach der Beltimmung, 
dafs einige und zwar bey Weiten die meilien dieler 
Stoffe unorganilch fnd, andere, alfo nur wenige, die 
Grundfioffe der organilchen Gebilde ausmachen, ent- 
fcheidet fch der Vf. für eine Trennung des ganzen 
Gebiets der Chemie іп zwey Hauptiheile, von denen 
der eine die unorganifchen Körper, der andere die or- 
ganifchen Körper befchreibt. Zum Verfiändnils der 
Aufgabe der gelannmten Chemie, [о wie ihrer Theile, 
war ез [ehr wünlchenswerth, dafs fich der Vf. früher 
etwas präciler, als es gefchehen ift, ausgelprochen hätte. 
Denn wenn er S. 61, gegen das Ende der gefchichtli- 
chen Einleitung, [agt, die Chemie fey die Wilfenfchaft 
von den phyfifchen Eigenichaften der Körper, von ih- 
rem Verhalten gegen einander, und von der Zulanımen- 
(etzung der Körper: fo läfst er den mit der Chemie 
noch wenig Verirauten offenbar in grolser Ungewils- 
heit über das, was de Chemie eigentlich zu betrach- 
Aen habe. Namentlich ift ja mit diefen Worten durch- 
aus nicht ausgelprochen, welches Verhalten der Körper 
hierunter verltanden werden foll. Bekanntlich giebt es 
verlchiedene Verhaltungsarten der Körper zu einander: 
wie ЃоПеп die Lefer gerade nur das Verhalten der Kör- 
per in Auflöfungen, das hier nur gemeint feyn kann, 
denken, und.dagegen 2. D. das elektriiche oder magne- 
lifche Verhalten der Körper gegen einander, oder das 
Verhalten ihrer gegenfeitigen räumlichen Verknüpfung, 
alfo das geognoitilche Verhalten der natürlichen unor- 
ganifchen Körper, aufser Acht lallen ? — Eben fo unbe- 
immi ünd unzureichend ift, wenn der VI. die Chemie 
die Wiffenfchaft von der Zulammenfetzuhg der Körper 
шепті in lofern es ja gar mancherley W ilfenfchaften 
von der Zufammerfelzung der Körper giebt, die darum 
doch keine Chemie find. Üeberdiels beichränkt fich die 
Chemie durchaus nicht darauf, blofs die Zulammenfe- 
izungen, und zwar, was der Vf. auch zu befiunmen 
übergangen, die homogenen Zulammenfeizungen der 
Körper zu nennen; ihre Aufgabe it auch, die Zerle- 
izungsprocelle, alfo diejenigen РкосеПе der Körper zu 
erörtern, zu Folge deren die Körper in ihre Elemente, 
«velche dann wieder abgelonderte Räume neben einan- 
дег erfüllen, zerlegt werden. Nicht einmal die Stelle, 
welche der Vf. geim Begriff der Chemie gegeben, ift 
die richtige o я gebührt fichs, ert am Ende, 
cimer gefchichtlieken Einleitung vom Begriffe der Wif- 
Сез Ѓспаҝй zu fprechen._ 

Der Belchreibung der unorganilchen Körper felbft 
fcheint dem Vf. die elektrifche Anordnung ‘wohl im 
Kilgemeinen die entlprechendfte zu [eyn; doch meint 
er auch, man mülle diefe Ordnung zuweilen verlaflen, 
wenn anders die Darltellung für die Fafllungskraft der 

- Anfängernicht zu fchwer ausfallen lolle. Denigemäls 
eröffnen die Hetalloide oder die nicht metaliifchen 
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‚Metalle betreffend, findet man hier. 
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Körper die Reihe, und zwar beginnt diefe mit dem 
Sauerftoffe. Hier find nicht blots die Eigenfchaftensund 
Заг ыы А dieles Stoffes genannt, fordern auch 
die verfchiedenen Verbindungsfiufen zu Suboxyden 

Oxyden, Salzbafen, Säuren und Superoxyden näher be 


‘ тті. Daflelbe gilt von den übrigen, zu diefer Reihe. * 


gehörenden Stoffen, іп {ofern bey jedem folgendert.. 
Stoffe feine Verbindungen. mit den zuvor genannten 
Elementen, mit Ausnahme der Sauerlioffverbindungen 
welche wegen ihrer Wichligkeit und ihres häufigen 
Vorkommens einen befonderen Abfchnitt bilden, voll- 
ftändig aufgeführt find. re Я 
Bevor aber die Reihe der oxydirien Metalloide 
folgt, find Unterfuchungen vermifchten Inhalts milge- 
theilt, namentlich werden die Eigenfchaften der atmo 
fphärifchen Luft und einige in ihr Statt findende Er- 
fcheinungen erwähnt, fo wie das Waller und feine Va 
rietäten, nämlich Eis, Wallergas, Quellwafler, Mine- 
ralwaller, Flulswaller, Meerwaller und defiillirtes Waf- 
fer beichrieben. Auch die Kryfliallifation, welche neue- 
ren Forfchungen gemäls mit der Chemie in die engfie 
Verbindung geireien 1, hat. hier ihre Stelle gefunden. Ф 
Säuren und Oxyde, und zwar zunächlt nur | K 
der Metalloide. Zur’leichteren Ueberficht behält der 
Vf. die bekannte Eintheilung der Säuren in. Sauerliofl- 
fäuren und \Valflerftoflfäuren bey. Den erften find die 
dem Gebiete der unorganifchen Chemie ganz fremden 
organilchen Säuren mit einverleibt, nämlich die Effie- 
fäure, Weinfäure, Traubenläure, Citronenfäure, Ae- 
pfelfäure, Benzoefäure, Gallusläure, Schleimläure 
Ameifenfäure und Bernlieinfä ` um me ды 
eg І zunächfi lgemeine Eigen- 
fchaften der Metalle, Ж Ж ihre Fähigkeit fich dë it 
anderen Stoffen zu verbi n, zur Sprache. KR di 
dere Notizen, das Vorkommen und die Gewinnung dar 
beginnt mit den Alkalien und Erden a 
Kalium an der Spitze flieht, und Kë: т im 
Schlufls macht. ah E 
Hierauf folgen die eigentlichen Metalle (Erze). 
Eine Inconfequenz ift es, dals hier, wie bey den Al- 
kalien und Erden die binären Sauerfioflverbindungen 
(Säuren und Oxyde) mit den übrigen Verbindungen 
dieler Stoffe, z: В. mit den Schwefelverbinduneen 
Wallerliofiverbindungen, den Legirungen zulammen. 
gefiellt Gnd, während doch den Sauerfioflverbindungen 
der Metalloide ein befonderer Abfchnitt gewidmet mg 
Hiedurch wird dem Anfänger die Ueberficht über da 
analogen Vere TEE e у 
Getrennt von allen übrigen $Sauerftoffyerb; 
werden. int letzten хоне. nicht nur тац рі" 
nifch-fauren, fondern [elbli auch die organilch - [auren 
Salze der Alkalien, Erden und Erze und zwar mit glei- 
cher Vollfiändigkeit und Sorgfalt, als die anderen Stoff- 
verbindungen, behandelt. Wir wünfchen, dafs der Vf. 
denfelben Fleils auf die Darfiellung derjenigen Sioffe 
wende, welche er im zweyien Theile diefes Handbu- 
ches befchreiben will, und erinnern ihn noch befon- 
ders an fein gegebenes Verfprechen, demganzen Werke 
ein ireues Sachregifier über beide Theile beyzufügen. 


Te е С — 


N um 


90. 234 


: P 
ALLGEMEINE 


VE НА. 1 


t VER MIS C HTE SCHRIFTEN. 
Benti, b. Mylius: Friedrich von Matthiffons 


literarifcher Nachlafs, nebfi einer Auswahl von 
Briefen feiner Freunde. Ein Supplement zu al- 
len Ausgaben feiner Schriften. 1. Н. UI u IV 
Dand. ` 1832. in 12. (2, Thlr. 16 gr.) 


ДУ доп, dem bey [einem Leben das Glück ein 
fo ireuer Gefährie blieb, wie wenigen Sterblichen, 
hat auch noch nach feinem Tode das Glück, dals 
feine zerfireulen Schriften, feine nachgelailenen Tage- 
bücher, ja Ielbit die an ihn gerichteten Driefe ge- 
апипей, gedruckt, und, was mehr als beides werth ilt, 
gern gelelen werden. Er gehört zu den Mitgliedern 
unferer älteren Dichierfchule, gegen welche eine neue 
krilifche Secte unter uns ganz vorzüglich ergrimmi 
fich zeigt, und die fie mit aller der Gewalt, die dem 
Wort, der Dialektik, nur immer beywohnt, gern ih- 
res Diehterkranzes enlkleiden möchte. Dieler nach- 
haltige Zorn giebt einer anderen Schule Stoff und 
Anlals zu nachhaltiger Vertheidigung, und fo (ёрет 
wir denn milten in Deutfchland einen unentfchiede- 
nen Kampf darüber führen, ob Matthiffon, Hölty, 
Tiedge, Gleim u. Í. w. Dichter waren, oder nicht, 
während das Ausland, vom 60fien. bis zum 40Пеп 
Breitengrad, fich an fchlechten Ueberfeizungen ihrer 
Dichterwerke ruhig, und ohne Antheil an diefem 
thörichten Streite, zu erfreuen fortfährt. Doch diefe 
fat unglaubliche Erfcheinung, welche die mit Recht 
uns Deuifchen vorgeworfene Paradoxieen- und Streit- 
Liebe mehr als alles beurkundet, ilt fchon an einer 
anderen Stelle diefer Blätter genauer beleuchtet wor- 
den, und wir begnügen uns daher, hier nur hillo- 
кіс an fie zu erinnern. 

„Маі оп At offenbar kein befonders genialer, 
formen- und phantafiereicher Dichter; aber er ili ein 
fehr lieblicher, Йеіѕ vom reinlien Gefchmack und 
fchönen Sinn für Kunfiformen geleiteier, empfin- 
dungsvoller und die Leidenfchaft der Seele fanfi be- 
fchwörender Sänger, fo- wefentlich lyrifch, nach 
Form und Gedanken, dafs er diefes ‚Gebiet zu ver- 
lafen falt nie yerfuchi hat. Ihm blieb im ununlerbro- 
chenen, chönen Genufs des Lebens und [einer edel- 
йеп Güler In der That auch kaum Zeit zu einem 
folchen Verluch übrig, wenn fcin Leben, das durch- 
aus keinen пт ууц р vom Glück zum Unalüek 
erfuhr, als den allgemein menfchlichen,, ihm дати 
auch Trieb oder Anlals dargeboien hätte. Das ge- 
ftörte Empfindungsvermögen, in dem jene kritifche 
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Schule Ғай ausfchliefßslich den Dichterberuf fetzt, war 
bey ihm niemals anzutreffen; er halte von den Göt- 
tern die Gabe erhalten, nur fanft, nie pathetifch zu 
empfinden. Sein- Dichtertalent wuchs aus dieler 
Sanftmulh wie aus einem lauteren Waldbach hervor, 
den Blumengebülche vor kräulelnden Winden fchütz- 
ten. Er it zuverläflig einer der glücklichften Men- 
(chen, die gelebt haben; und wenn es erwielen 
wäre, dafs nur der — Unsglückliche ein Dichter 
[суп könne, fo hälte jene Schule recht. Aber 
unlere ganze ällere und claflifche Dichterfchule, Goe- 
the an ihrer Spitze und Schiller, befand aus glück- 
lichen Menfchen, d. h. aus folchen, die genuglam 
weile waren, um von den Zuftänden des Lebens 
nur das zu begehren, was fie gewähren können. 
Diefs Glück, oder beffer, diefe Weisheit — denn 
beide find eins — fehlt, wenige ausgenommen, un- 
[егег ganzen henligen Dichterfchule,, und darin liegt 
Grund und Erklärung zu jener neidifchen Feindfe- 
ligkeit gegen unfere älteren, glücklichen claflifchen 
Dichter. So gering il die Zahl der ‚„weifen“ Dich- 
ter unferer Zeil, d. h. derer, welche jenes verlorne 
Paradies, um das man die Aelteren beneidet, noch 
in fich tragen, dals wir mil drey oder vier Namen, 
unter eben lo vielen Hunderten, fie alle bezeichnet 
haben, und fo felten find Gedichte, wie „‚Perfepolis,“ 
das Layenbrevier, die bezauberte Rofe,“ die ‚‚Tod- 
tenkrinze,‘“ dafs das Gelchlecht der ‚glücklichen‘ 
Dichter in Deuifchland allmälich ganz auszufterben 
droht. Eine [pätere Zeit aber wird fich aus dem 
‚„ Donnerfturmgebraus‘‘ der Gegenwart nach ihnen 
zurücklehnen, nach jenen Ergüllen einer gleichwie- 
genden, glücklichen, weilen, harmonifchen Seelen- 
ftiimmung. 

Die vorliegenden ‚‚hinterlaffenen Schriften Mat- 
thi[Jons“ {гареп delen Namen in foweit mit Un- 
recht, als fie zur Hälfte Briefe enthalten, die an M. 
gefchrieben wurden, und als nur ein kleiner Theil 
ihres Inhalts wirklich aus. des Dichters Feder herge- 
Noffen 11. Indefs lefen fich jene Briefe mit Interefle; 
und da fie alle fich auf feine Subjeetivität beziehen, 
und als Stimmen über und aus feinem Leben gellen 
können, fo haben fie wenigliens ein biographifches 
Interelle und find uns willkommen. Eine andere 
Frage it, ob ihr Abdruck überall in Bezug auf: die 
noch lebenden Schreiber derfelben zu rechtfertigen 
it. Doch hierüber beruhigt uns die Vorrede, der 
zufolge M. diefe Briefe bereits zum Druck geordnet, 
und. mit der Erlaubnifs der Beiheiligien verfchen, 
hinterlicfs. 
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„Оет erfie Band (335 5.) giebt uns zunächfi: Mit- 
thetlungen aus Ais, lagebache, als Foriletzung fei- 
ner Erinnerungen, (vgl. Jen. А. Г. 2. 1831. No. 20).“ 
Wem diefe „Erinnerungen“ ГЬ bekannt find, der 
findet у hier, denfelben Geit leichter Аша! lung und 
leichten Hinweriens des Aufsefaßstem wieder, der 
jene charakterifirt. ` JH. hat fot. fein ganzes [päteres 
Leben rerfend zugebracht,, er fliegt von einen litera- 


vilchen Kreile Deulichlands zum auderen, findet über 


all wiilkomimnene Aufnahme, Ehre’und Genufs. Seine 
Betrachlungen beziehen fich auf diefe drey Gegen- 
Dinde — ойр Deia zufrieden. An jedem Ort en- 
pfangt ihn ein Freund, rege Anerkennung, Genuls 
in edlen Gelprächen. In Weimar, in Meinungen, 
in Dellau nehmen ihn überdiefs gebildete Höfe auf; 
er weidet fich an feinem alten Ruhm. Alles, was 
Am Vateriande einen Namen hat, gehört zu feinen 
Gönnern, am meien aber ift er mii Goethe (im 
Alexis- Dade) zulammen; er berichtet kurz, was er 
Geht, Dicht. erlebt. Hie und da it ein. Gedicht, 
em Lied, ein КА], eingelegt, eihe treflende Bemer- 
kung,tehlt felten - Curiola, liechifertigungen, Anek- 


dotes gehen nebenher, Kunfibelrachtungen überwie- 


gen. Unter den Rechiferligungen ilt die anziehend, 
welche fich auf das Gerücht vor Ms. Uebertrilt zum 
 Katliotieismus bezieht. Die Sache beruhte auf einem 
kindifehen Milsverftändnifs. „Die alleinfeligmachen- 
de Kirche,“ in welche Friederike Brun ihn wieder 
aufgenommen hal, war der: Tempel der ‚Fxeund- 
Schaft, “© welchen AH. mit dicfem Namen zn bezeichnen 
pilegfe, und mit vollem Recht! Viel befchäfligen ihn 
auch naturliliorilche „Unterluchungen und Experi- 
menle, von denen lem Tagebuch liechenichaft giebt. 
Le und da wird in den niederg 

kungen etwas Litelkeit oder die Ablicht, diefe Blüt- 
ter Irmeken zu lallen, fichlbar. Denn Wer macht für 
fch Leiblt wohl folche Schreiblafelbemerkungen, wie 
die folgende: ,,Ein liebenswürdiger- Schwede, von 
Beeskow, befuchle nıich ; er überleizte mehrere mei- 
ner Gedichte in feine Sprache, und fchenkie mir ein 
Exemplar. Von meinen Gedichten wurden feit Jahr 
und Tag in das Ruffifche,. durch Schukowsky, 
Schwedilche (Beeskow ), Dünifche (durch Ingeman), 
Holländifche, Engliiche, Franzöfileche von Jules und 
Pictet überfetzt.‘“ — Befuche, wie Pritts о, Dörring, 
erfchröcken den fanften Mann. Dafs aber die Mufe 
in noch nicht verlaffen habe, ja, dafs fie ihm bis 
zur Sierbefiunde treu blieb, beweili die zweyle Ab- 
iheilung diefes Bandes: „Gedichte,“ unter denen fich 
fo liebliche finden, als ЈИ. пиг jemals fchrieb, wäh- 
rend die Abtheilung: — Sphinz “ (Räthfelfammlung) 
in Gelanken und Ausdruck [ehr achtbar ift. Hier 
findet fich S. 156 ein Loblied (Fragment) von dem 
Dichter, "kurz vor feiner Auflöüfung hingeworfen. 
Seine Neider mögen aus folgenden "energifchen Ver- 
fen fehen, ob es M. febi in feiner Sterbeftunde 
an гај gebrach: 


Wie Funkenfaat haft du der Welten Heer 
Ins Unermefsliche geworfen. 
О Gott, von Pol zu Pol das ungeheure Meer, 
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eelchriebenen Bemer- ' 


г Wie Morgenthau auf Hain und Flur er 
Du ТЫЙТ. dem hohen Lliedergeilft, 
„Der bald den Schlachtenfohn von Morven, | 
k Bald Asandecka’s Augenhimmel preili,- 


з Schuflt jenen, der vum zurnenden Peliden 
Mit feinen eifernen Genollen, 
Die, gleich Acayptens Pyramiden, е 
Jahrtaufeide die" zeit ermuden 
So ftark, Jo voll, Io donnernd fast, 
Als dir der Ѕрһагеп Dialo srklingt! 


Wer ‚Sterbend. foiche УУФ ке fchriëb d der wird als 
Jünsling und Mann wohl den Vorwurf, der Kraft 
ermangelt zu haben, zu Schanden machen! Doch 
jene Schule, егеп: п, Ach ЕТО А, -as’Äulser- 
ordenilichem emporzultacheln А hat keine Voritellung 
davon,‘ dafs ein edler, mil dem Schönen vertrauter 
Geilt fich nach älihetifchen Gelelzen felbfi zügle und” 
belierrfche: а 

Der zweyte Band (228 S.) giebt uns zeitweile 
geordnete Briefe der verlrautefien Freunde M’s., 
Sanders, der Drun, Salis, Haugs) Rodes, meit von 
lilerarhillorifchem, kritifchem Interefe, mit einzel- 
nen Gedichlen gemilcht. Die vorzüglichfte Theil- 
naume erregen die von Haug, durch ihren Сей die 
дег Brun durch ein fanfles, wahrhaft erho ДД, 
Freundfchaftsgefühl, und die Hodes durch innige 
Vertraulichkeit und tiefe Lebensweisheit. Manches 
von ganz vorübergehiendem (politilchen ) Intereffe 
hätte allerdings aus diefen Briefen wohl wegbleiben 
können; aber im Ganzen genommen men wir dem 
Herausgeber dankbar Teen, dafs er diefe anziehende 
Brieffammlung zum Genuls für ein gröfseres Publi- 


sollen. 
® 


cum zulammengelicili hakıy—rBefondersfbeleuchlen 
die Bri (Deeg, Scharf, ohie Wohlwollen, aber 
‚geiltvo 


d e Periode етет Literatur › welche doch 
für lange Zeit We), 2 Е anziehendfie bleiben wird, 
die der Xenien uud der Literaturbriefe. Wir ver- 
fagen uns nur ungern die inlerellanten Auszüge, zu 


denen fie Stoff und Aufloderung geben. 


| Im drilten Darıde (247 ОКЕ. зл т 
Лпеђе!, Schmidt , беп, Mallmann, Schiller, Wie- 
land, Ferrow, Тлиттеі!, Пеісћага, Zjehohhe, Neuf. 
fer, Adrian, Maltitz und Anderen Aufnahme; einzelne 
gelegentliche Zufchriften, die. nicht aut cme fortge. 
{ешле Gorrefpondenz Bezug nehmen, und keine grö- 
Ieren Gedanken ausführen. ` Die drey. Briefe Schi? 
lers S. 111—116 beziehen fich auf die bekannte Re- 
cenfion der Gedichte Jus. von Schillers Feder in der 
Jen. A. L. Z., auf die Horen, und den Mufenalna- 
nach, und fprechen des Schreiber hohe und auf- 
richtige Achtimg für M. unverkennbar а0.. Bey 
folchen Aneskenninillen konnte М. die dunkeln und 
hämifchen Angriffe einer entadelten- Zeit leicht ver- 
Ichmerzen. Schiller dringt immer darauf, dafs M. 
fich in- einem gröfseren Ganzen verfuches Allein 
hiezu [chien dem Dichter liets Alhem wand Zeit zu 
fehlen. Die Gefellfchaft, die ihm Bedürfnifs war, 

Orliveuie ihn allzu lehr, als dats De ihm die Aus- 
führung "eines unylallenderen und componirten Bil- 
des yerilatiet häiie — er hafchıe feis im F luge. Wie- 
lands Briefe find -blofs yerbindlich, Fernow'; Јене * 
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reich, Thümmels (anft humorifüfch - mit Jean» Paul 
aber. fcheint JZ. niemals-in einen befonderen Ver: 
nehmen geltianden zu haben. 


Der vierte. Band (221 `$.) enthält, einzelne Zu- 
Ichrifien von Buhle, Hirt, Böttiger, A. v. Imhof, 
ünmering, Fougue, Lichtenberg, Seume, Gökingh, 
Manfo, Neubeck, /Hüchler , Rochlitz, Spalding, Pe- 
fialozzi, «Blumenbach, Fufsk, Elfe o d tieche, 


ууз, Гила, Hauff, liar. Pichler, Schilling, Mofen- 


geil und vielen Anderen, zum Theil ziemlich unbe- 
deutend (wie die von Hauff, MMüchler, Müller) und 
füglich zu übergehen. Die von Cramer aus Paris, 
von Seurme, E/chenburg, Pefialozzi, Hirt aus Italien, 
Füfsli haben uns die meite, 'Theilnahme eingellöfst. 
Bey. \Veitem das ее bezieht fch jedoch auf die 


„dnthologie,‘“ welche M. herausgab und, bildet Ueber- 


fendungsichreiben, Dankfagungen, Billen um Auf- 


nahme, um Palih. 
bleiben können. 
u Was der erte Band an Ergänzungen zu. der 
Selbfibiographie des Dichters S. 324 bis zu Ende, od 
wie es [cheint, aus der Feder des Herausgebers, Hn. 
Schoch, Schu aper des Llichters u. f. w., liefert, ver- 
dient unferen Dank. Hier wird die Lebensgeichichte 
Ms. von 1816 bis zw feinen Tode ат: 12 März 
1831 fortgefetzt ; ein Auffaiz; der mit Schöner Pietät 
und vollkommen wohl gelchrieben „Ш. Роейе und 
nalurwillenfchaftliche Studien begleiteten Mz; "wie 
feinen tgröfseren Freund Goethe, bis an die Pforten 
des “Todes TREE it. gie ti eent ‚Die Tchien 
fein milder Geit noch einmal zu neuer und hoher 
Energie emporzubliizen. 

Der" Druck ‘if fehlerfrey und die Ansftattung 
des Mannes würdig, der uns durch diefe Nachträge 
zu näherer Kenntinifs gebracht wird. 


Vier Fünftel davon hätte Weg- 


VE К, 


Dnser. Am Mn Мах" Wahrheit aus Jean Pauls Le- 


ben. Scehlies Пе. 1831. 350 $. 8. к. г. 
j 20. гг.) 


Dei, J; А. L. Z. 1831. Мо. 1001] 


Wenn man Jean Pauls Leben, wie es in diefen 
Нейеййог иш ес berblicki, „for muls marni. das 
Loos eines Menfchengeiftes glücklich preilen, der — 
fall ohne Empfindung für äulsere Stör 
die Härten des Dafeyns, fein ganzes Leben in einem 
fagen Enizückem. hinweg gelcht und, hinweg gce- 
он. Hätt mran aber diels jedoch mil den 
© Geer, die über feine leizien Lebensjahre 
Bild zu сз a fo wird diels ganze hinreifsende 

.„ леп Gemälde der Trauer über das Leben 
des бешез “berhaupt Wir willen dann k 
- e ы а kaum noch 
ob wir 1П Binden Wahrheit vor uns er 


ung und für 


e AR er ` 1 

oder ob eine Dicuning uns täufcht & 
Wie dem auch Fer > ; > 2 

«муред fey, die anziehende Kraft des 

semäldes leidet darunter nicht ш]. Го 

dief , є ©; Go und lo ШЕ uns auch 
ез Heft,- welches elige der P 


теле еп Jahre fean 


Раий, von 1797 bis 1805, die Zeit der Jane här Dune, 


ML: Аг 1 


“лима Ё, febr willkommen. 
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Die Abfechnilte, welche 
bier zur Dewachtung kommen, ПИ ае 5 zwey- 
ter Aufenthalt in Leipzig 1797—1795, 2) der in Wei- 
mar mit Reifen nach Goiha, Hildburghaufen und 


Berlin‘ 1795 — 1800. 3) Der zweeyte Aufenthalt in 


Berlin. ‘J. Da, Liebe. 4) Eheliches Leben in Mei- 
ningen. Erle Vaterfreuden, 1801 — 1803. 5) Das 


Koburger Jahr; altes diels mit den dahin einlchla- 
genden Actenfiücken und Briefen, nebi einem An- 
hang über feine Studien und Vorbereitungen zum Гі- 
tan. — Wir fahren*in der-begormenen Art fort, cin- 
тепе belonders merkwürdige Züge aus dem Leben 
und aus dem Briefwechfel Jean Pauls milzutheilen, 
und diefem zwar -mangelhaften, aber anziehenden 
Bilde einzelne Beirachtungen über den Dichter lin- 
zuzufügen. À ek 

Der zweyte Aufenthalt J. P's. in Leipzig ward 
befonders durch die innige Verbindung mil Jacobi 
erfreulich. Beide Geifter vertanden fich nach den 
с: сп Briefen auf das vollkommenfte, und Jacobi 
führte zuerft das brüderliche ‚„Du“ m ihren Verkehr 
ein. Allein J. P. hatte feinen Bruder verloren, und 
die Trauer um ihn follte fich in einer Reife nach 
Weimar mildern. Hier nahm ihn Wieland in Haus 
und llerz auf, Herder cıhöhie dte alte Liebe, Goe- 
the empfing ihn mit „verllärkter Freundlichkeit nnd 
Verbindlichkeit.“ Indefs war J. P. der Memung, 
dafs zwey Dichter fich nicht ewig vertragen, und 
fchied felbft von feinem Herder. ` Von diefem fchreibi 
er: „O wie foll ich dir diefen grofsen Сез auf der 
rechten Anhöhe zeigen, vor dem mein kleiner fich 
beugt — liefen durchgöfterten Menfchen, der den 
Fufs auf diefer Welt und den Kopf, die Brufi m 
einer anderen hat? — fein trunkenes, fchwinmen- 
des Auge, wenn ihn Gefang und Mufik auflölen, 
fein Erfallen aller Zweige des Baunıs der Erkenni- 
nils, wiewohl er nur Maffen, nicht Theile, ergreift 
und Datt des Baums, den Boden Schüttelt, worunf 
dieler fteht.““ — Indefs war die Anerkennung J. Ps 
zum Gemeingul’ der Deutfchen geworden: Von 
allen Seiten kamen huldigende Briefe, deutfch und 
franzöffch — ja — um es ohne Umfchweif zu 
fagen — der alten Vernachläfligung war jetzt eine 
Art von Abgölterey gefolgt, in der man fich gegen- 
feitig belchwärmte und befiaunle, eine Abgötlerey, 
von der es zu bewundern ift, dafs fie Л P. nicht 
verdarb, und die mit dem kalten Frofi unferer Tage 
wenigiiens den grellfien Coniraft bildet. Selbfi Мил- 
ner, die wir font woll für trocken zu halten ge- 
wohnt find, Männer, wie Gleim, huldigten dieler 


allgemeinen Schwärmerey. Von dielem bat der 


` Vf. (ehr wahr: „Geftalien, wie байт, find jetzt fali 


ganz aus der Gefellfchaft verfchwunden, das wäre 
ein Labfal, ja eine Ermahnuung unferer Zeit — die 
für. keine Seele eine mehr hat, und von der alle 
Charaktere nur belfchauet, nicht ergrifien werden, 
wenn ein fo durchfichtiger, warmer Geili, wie Dien, 
mit Thun und Sprache feines täglichen Lebens ein- 
mal vor fie bitter — Befonders aber waren die 
Frauen іп Entzücken, Herzoginnen, Fürftinnen, Ога 
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finnen und alle. Unter den Freunden waren Oertel, 
Paul Thieriot, Fnebel, Оо, Emanuel, jetzt J. 
Ps. fieifsigite Correlpondenien, und alle ihre Briefe 
malen das Erfiaunen jener Tage über diefen neuen, 
unseeahnelen Genius. Man. bot J. P. jetzt für den 
blolsen, Gebrauch feines Namens Summen, von denen 
er [ont Jahre lang lebte. Der Streit mil Eis, ES. 
feher- aber, welcher diefen Namen gemilsbraucht 
halte, zeigt die ganze Milde der Seele J. P's., ja 
feine Unfähigkeit, fich zu erzürnen. — So verliefs 
der Dichter Leipzig. In Weimar begann eine neue 
Glücksperiode: Herder ward ihm ganz Bruder oder 
Valer — er [chreibl, ег [chiede Abends oft mit Thrä- 
nen von diefem grofsen Mann; bey feiner Fürftin 
war er wie Freund vom Haufe. Herders Metakri- 
tik und die Verbindung mit Jacobi warfen ihn wie- 
der auf die philofophilche Bahn, die er aus Skepfis 
verlaflen halte. Allein ein Geit, wie J. P., konnte 
iu diefem Gebiet nicht wohnen; er fühlte zu [ehr, 
dafs die befte Philofophie die fey, mit allen philo- 
fophifchen Syfiemen in Oppofition zu feyn. Der 
Fichtefche Idealismus, gegen welchen die ‚‚Conjectu- 
ral- Briefe“ gerichtet waren, blieb ihm befonders 
feindfelig, wiewohl er Fichte’s Streben achtete. Ja, 
der Scharfinn überhaupt halte für ihn nur als Mit- 
lel Geltung und Werth, eine Anficht, aus der feine 
Entfernung für die fcharffinnige (ironilche) Къпі- 
[chule (Tieck, Solger, Schlegel, Bernhardi) gleich- 
falls herflofs. In Gotha entfpann fich ein enges Ver- 
һайт mit dem damaligen Erbprinzen Emil Auguft; 
ein Theil ihres Briefwechlels it vor dem „Freyheits- 
Büchlein“ zu finden. In Hildburghaulen wurden die 
vier fürflichen Schweftern (die Königin von Preuflen 
darunter), denen der Titan gewidmet ift, feine Be- 
fchützerinnen. Hier erhielt er [einen Titel, und 
lernie die zweyte feiner ,, Carolinen“ kennen, mit 
der ein mylifches Verhältnis, das zu einer fchnei- 
denden Lölung führte, Ach елі(рапп. Ein anonymer 
franzöfilcher Brief aus Ilinterpommern gab die erlte 
Veranlallung zur Reife nach Berlin, wo J. P. feine 
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` $тААТ$Уу15$ЕМ$СНАТТЕМ. Hannover, b. Наһп: Votum 
ёп der zweyten Kammer der allgemeinen StändeverJamm- 
lung zu Hannover über den im April und Mai 1831 de- 
battırten Antrag wegen Reform des Advocatenftandes; ab- 
gegeben vom Doctor Freudentheil, DEputirtem der Stadt 
Stade. 1831. g, (4 gr.) » 

Nach der Anficht des УБ. mufs die Unabhängigkeit des 
Advocatenftandes von den Gerichten proclamirt, und dielem 
Stande eine Difciphnarkammer beygegeben werden, um 
ihm zur Controle zu dienen. Bey dieler Kammer wünfcht 
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„hielt das Verfprechen nicht. 
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künftige Gattin, Caroline Mayer, kennen lernie. Diefs 
ganze Verhältnils gleicht einem zarten Roman. J. P., 
der fo oft für eine zukünftige Geliebte ge[chwärmt 
hatte, war nun mehr als beleligt.. Die fabelhaften 
Erzählungen von dem Anfang diefer Verbindung 
finden hier ihre Widerlegung. Ein Verfuch, in 
Berlin felshaft zu bleiben, fcheiterte. Die Königin 
$egünftigte ihn; man verfprach (eine Präbende), aber 
J. P. ging nach Mei- 
ningen. Hier begann nun feine Stubenjeligkeit, und 
die Arbeit am Titan, defen unfäglich mühevollen 
Vorarbeiten nur der Anhang kennen lehrt. Und 
dennoch gelteht der Dichter felblt, dafs er oft bogen- 
lang an einer Verwickelung fortarbeitete, ohne zu 
willen, wie fie zu löfen feyn werde! Ein bey J. P. 
höchfi unerwaiteles Gefiändnils! — Alle diefe Briefe 
find nicht ohne eine ftets wachfende Liebe für den 
f[chwärmenden, überfeligen, aber in Gemüthsfülle 
unvergleichlichen Dichter zu lefen. An Sophie v. B. 
fchreibt er: ‚‚Jeizt werden Sie bald haben: mon hors 
d'oeuvre et chef d'oeuvre, Titan, qui enchantera 
tout le monde et lauteur aussi, et cui toto die in- 
cubui, this work, which revives my heart, morti- 
fying a little my head. Pardon, forgive, ignosce Je 
Wie in Berlin der Briefwechfel mit dem geiftvollen 
Prinzen Georg v. Mecklenburg, (о ifi nun hier der 
mit den vier Schweltern voll Anziehung, [päter der 
mil dem Herzog von Meiningen. Gegen Friedrich 
Schlegel it J. Р, gerecht — er nennt ihn einen ord- 
nungslofen Feuerkopf, den er jedoch lieben mufs. 
Gleim, falt [chon verklärt, [chreibt ihnı hinreilsende 
Briefe; der S. 184 lehrt Aba ans wahrhaft verchren. 
— Beie nd felig war J. P's. Leben in Meiningen 
— aber Herder farb ihm, und eine gewille, nicht 
gerechtfertigte Unruhe trieb ihn, trotz den Bitten des 
Herzogs, nach Coburg. Hiemit endet der fechfte Band, 
welcher nicht blofs den Verehrern J. P’s., (ondern 
allen Freunden der Literatur eine reine, Geit und 
Herz erhebende Lectüre darbietet, 
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er, dafs der examinirte Rechtscandidat fich melden möge, 
um ein Jahr der Prüfung unter derfelben ‚zu beftehen, 
indem er deren Sitzungen beywohnt. Hält ihn die Kams 
mer nach dem Ablauf dieler Frit unfähig zum Advocaten: 
fo wird er von folcher abgewielen , mit Vorbehalt des Re 
curfes an die höheren Behörden. — Wenigltens wird, 
wenn diefe Einrichtung Gefetz werden follte, der Staat 
von Aemter [uchenden Rechtsprakticanten weniger hehelligt 
werden. A 
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DAwncne, b. Perthes: Gefchichte des allgemeinen 
politifchen Lebens der Völker ım ‚Alterthume. 
Für Staats- und Gelchäfis - Männer. in Grundzü- 
gen entworfen von J. D. von Braunfchweig. 
Erter Theil. Die äthiopifche Völkerfamilie. 
Meroe. Acgypten. Erlier’ bis dritier Ab[chnitt: 


Mit zwey Abbildungen. 1830. 341 S. gr. 8: 
(1 Thlr. 21 gr.) 


К... hat bisher einer Fortfetzung diefes mühfamen 
Buches mit Verlangen enigegengefehen; doch fcheint 
dallelbe Wenigen bekannt geworden zu Ѓеуп. Das 
Urtheil über dailelbe ift belonders danach zu modi- 
ficiren, dafs der in Mitau lebende Vf., abgelchnit- 
ten von deutfcher Literatur und der fo gewaltig fich 
fortentwickelnden Wilfenfchafi, ein Buch hat [chrei- 
ben können, das durch feinen Fleifs und Umfang 
Verpflanzung auf deulfchen Boden verdienen würde, 
wenn es durch gründliche Angabe der, gebrauchten 


Quellen und Hülfsmiltel und durch mehr Kritik die 
Foderungen des deutfchen Hifiorikers befriedigte. 
Für die hiforifchen Studien des Grofsfürften und 
Thronfolgers Alexander Nicolajewitfch, dem das 
Buch gewidmet it, wahrfcheinlich befiimmt, ift es 
freylich für einen folchen Schüler etwas zu maffen- 
arlig, und wegen feiner Unkritik am wenigen ge- 
rade für ihn geeignet; doch Glück auf zu einem 
Thronfolser, welcher die Gelchichte in folchem Um- 
fange in allen ihren Theilen fiudirt, und der dann 
mil der Gefchichte des Alterthums beginnt! Für 
‚deulfche Lefer war eine Hinzufügung der Citate und 
Quellen unerlälslich, da das Buch durch Mangel 
derfelben, welche der Vf. aus irriger Anficht weg- 
gelallen, bey feinen vielfachen entlegenen Notizen, 
deren Ur/prung und Quelle man zu willen neugie- 
tig wird, doch oft vergeblich nachforfcht, faft alle 
Brauchbarkeit verliert. 

. Да dem Vorworte erklärt fch der Vf. über den 
feinem Buche vorgelelzten Titel; eine Gelfchichte des 
allgemeinen Lebens der Völker verlange eine Dar- 
fiellung zu feyn der freyen Willensthätigkeit der 
Völker nach jeder Richtung des ‚menfchlicken Gei- 
ftes; Пе тегаи es, wenn Be befenders im Auge 
habe, wie diele Thätigkeii in jeder Freyheitsfphäre 
bedingt werde durch das Staatsleben im Inneren und 
nach Aufsen. x 

Bey manchen geiftreichen Gedanken des Vfs. if 
Rec.. hier aber doch auch auf Dunkelheiten und un- 
J. A. L. 2. 1833. Zweyter Band. 
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entwickelte Paradoxieen gefiolsen, z. B. „dafs, fo 
grols und tief auch auf den erlien Blick der Gedanke 
von einem Forifehreiten der Menfchleit er[cheine, 
fo niederfchmetternd, fo vernichtend [ey er bey wei- 
terer Zergliederung, fo ganz gegen den Get des 
Chrifienthums.“ Rec. Debt nicht, wie durch das 
Chrifienthum ein Fortfchreiten der Menfchheit im 
Ganzen gehindert feyn könne; es it ja eben Хе 
die erhabenfte Stufe zum Fortfchritt der Menlchheit. 


. Wenn die Vorfehung für das Einzelnlie forgi, fo 


пиз ја еһе. dadurch ein fietes Fortfchreiten des 
Ganzen, eine Entwickelung der Menfchheit.im Gro- 
[зеп bedingt feyn. Aus des Vfs. Demonlirationen ift 
uns nicht klar geworden, wie einer Fortichreiten 
im Ganzen die Freyheit des Einzelnen entgegenge- 
letzt (ey und mit ihm fireite; überhaupt Icheint 
der Vf. über die fchwierige philofophifche Lehre 
von der menfchlichen Freyheit und von der Noth- 
wendigkeit noch nicht mit fich ins Klare gekommen 
zu Ѓеуп. kl Sé | 

Der erfie Abfchniti des Werkes führt den Titel: 
Die Aekthiopifehe Völkerfamilie. Itier (reien die ge- 
wagtefien, unbegründetften, nach blofsen Andeutun- 
gen und etwaigen Muthmafsungen apodiktifch hin- 
вейеШеп Behauptungen auf. In einer Befchreibung 
des äthiopifchen Hochlandes behauptet der Vf., dals 
daflelbe in dunklen Sagen aus dem enifernltelien Al- 
terthume der Atlas, dellen füdlichfien Fuls der Ocean 
befpült haben follte, genannt werde, in jüngeren das 
Mondgebirge.. Мо find diefe Sagen des dunkeliten 
Altertıums? Welche von den geographifchen Be- 
fimmungen über den Atlas it vor Polybius, der das 
Gebirge fixirte, die älieffe? Und ift nicht der Atlas 
zum Бегде ег geworden bey dem in Griechenland 
aufgewachten Studium der Phyfik (500 vor Chr.), als 
die Naturforfcher die mythilchen - Vorfiellungen in 
phyfifche Kräfte und Gegenfiände umwandelten, und 
der Himmelsträger Atlas, eine myihifche Idee, nun 
zu einem Berge werden mulfsie? — „Keinesweges 
war aber die Ausdehnung des Atlas bis nach Aegyp- 
ten Jin [chon alt (Rec. wäre begierig, die dunkle 
Sage des Alterthums von dem Vf. näher kennen zu 
lernen), [öndern erft arabilche Geographen zerrten. 
ihn quer durch den Continent hindurch (1. Ritter 
Erdkunde I, 343). Der Vf. gründet auf diefe feine 
dunklen Sagen gar Mancherley; denn das ganze 
Maflengebirge (der Gebel al Komri) {oll einft gleich 
ciner Infel vom Meere отри worden 'feyn, ge- 
feiert im älhiopilcher Sage als die alte /nfel Atlantis. 
Hätte doch ST einige der alten äthiopilchen Sa- 
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gen uns. näher angegeben und bezeichnet! So aber 
erhalten wir alle Fabeleyen des Diodor als Wahr- 
heiten aufgelifcht; denn nun find ja mit einmal def- 
felben Atlanten dem Vf. zu Aethiopen geworden, 
und die myıihilchen Sagen.von Uranos und Gäa, ап 
welchen die Mylhographen, ehe бе zum Diodor- ka- 
men, bereits genug herumgefabelt hatten, find dem 
Vf. Bruchliücke untergegangerner grolser religiöler 
Epopöen, und ттеп mit dem lebendigen kriege- 
rilchen Charakter der Аеіһіореп von Meroe überein! 
In der That, eine [ehr poelifche Auffallung und 
ein fiarker Glaube gehört zu dergleichen Phantalie- 
reyen! — Dabey follen in dem Kreife der erfien 
menjchlichen Selbftoffenbarung Uranos und Gäa als 
фе erfien Unfterblichen aufgeirelen (eyn! Was dachte 
fich aber der Vf. wohl unter der eren men/chlichen 
Selbfiofjenbarung? Eine göttliche kennt wohl Rec., 
aber eine menfchliche? — Dergleichen mylülche un- 
verarbeilele Ausdrucksweilen finden fich aber viele 
beym УГ. | 

Da der Vf. пип einmal von den Aethiopen kei- 
nen fellen Begriff hat; da er nicht den allgemeinen 
Namen, mit welchem alle fchwarzen und dunkel- 
farbigen Völker bey den Griechen Го benannt wur- 
den, von dem engeren auf Meroe befchränkten Volks- 
namen gehörig unterfcheidet: Io mufs das ganze fe- 
mitifche Volksgelchlecht feine wahre Weltiiellung 
nur als eins der 4Иейеп Glieder. in der ganzen Кене 
der älhiopifchen Völkerfamilie finden; ja felbit bey 
den zberi/chen Völkern foll Bildung und Sprache die 
alte äthiopifche Heiinath verrathen. In der That ein 
Darker Synkretismus! Der alte Ludolph' (hifi Aeth.) 
und Gejenius würden hier den Vf. eines Befleren 
belehren, und ihm beweifen, dafs der lemitilche 
Stamm von Arabien nach Afrika gewandert fey, und 
fch dann elwa mit afrikanifchen Volkselementen ge- 
mifcht, dafs die äthiopifche Sprache einen von dem 
femitifchen Sprachfiamm ganz verfchiedenen -Charak- 
ter habe; die in Deulfchland von den gediegeniten 
Hifiorikern aber angenommene phyhologilch begrün- 
deie Eintheilung der Menfchenragen hätte ihm ge- 
zeigt, dafs der iberifch-keltifche Stamm zu dem 
indo -perfifchen Zweige der kaukafilchen Menfchen- 
zage, welche der äthiopifchen diameiral entgegenge- 
fetzt it, gehöre. — Hebräer und Phönicier würden 
fich für die äthiöpifche Abkunft, mit. welcher der 
Vf. fie befchenken will, bedankt haben! 

Vieles fiellt fich bey dem Hn. v. Braunfchweig 
ganz anders als bey апаегеп Hiftorikern, Vieles weils 
er beffer, wenn man nur erführe, woher? Nicht 
zu gedenken, dafs er die Abellinier für Nachkom- 
men des Urftamms der Aethiopen erklärt, da fie 
doch zunächfi wahrfcheinlich von dem axumilifchen 
Reiche und enifernter yon der ägyptifchen ausge- 
wanderten Kriegerkafte abffammten, alfo durch zwey 
Mittelglieder hindurch Ergangen waren; [о weils er 
auch wieder aus allen abeffnilchen Sagen, um die 
Hebräer in nächte Verwandifchaft mit den Aelhio- 
pen zu fetzen, dals die hebräfchen Stämme der Fa- 
lafchas [chon vor бгз einen Theil des abeffini- 
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[chen Hochlandes bewohnt hätten. Allein viel rich- 
tiger it die Annahme bey Fitter (I, 166 а. A.) nach 
Iychfens Unterfuchungen, dafs die jüdifchen Fala- 
Ichas im Samengebirge eine nach der Zerfiörung Je- 
rufalems eirgewanderte Juden-Kolonie Leven, Au- 
[serdem finden fich noch manche unter fich wider- 
[prechende Angaben. Während der Vf. lelbit einge- 
ftehi, dafs alle Nachrichten über Meroe höchftens 
in das 7te Jahrhundert vor Chr. hinaufreichen, weils 
er doch beltimmt die Gründungsjahre der Staaten, 
welche er mii dem von Meroe gleichzeilig und in 
Verbindung [elzi, des Staates von Saba, Modad und 
der übrigen kleinen arabilchen Reiche, nämlich 1950, 
1800 u. L уу. — Ueberhaupt ШЕ der chronologifche 
Theil des Buchs einer der [chwächfien. Ohne Rück- 
ficht auf die,neuelien Forlchungen, ohne fich an die 
ausdrücklichiien Zeugnille des Eulebius Chronic. р. 
201 — 202 zu kehren, zählt der Vf. die langen Rei- 
hen der ägyplifchen vielfachen Dynaliieen nach ein- 
ander auf, und beginnt mit dem J. 3897 vor Chr. 
— In der That eine in die Weltgefchichte [ehr hoch 
hinauf gehende Rechnung; wenn die Aegypter fo 
früh fchon Reiche hatten, wo bleiben dam die Ae- 
thiopen, welche doch ihre Urväter waren? — Der 
Vf. glaubt nicht annehmen zu dürfen, dafs Aegyp- 
ten, in mehrere kleine Staaten zeriallen, das Ge- 
mälde innerer. Kämpfe aufgefiellt habe, da in fol- 
chem Zufiande unmöglich die grofsen Unternehmun- 
gen im Städte- und Canal-Bau hätten gelingen kön- 
nen; allein find denn diefe älier als die übrigen 
grolsen Monumente, welche nach Chamgiellions Un- 
terfucl en erft nach der Vertreibung der Hykfos 
bey der Vereinigung der Reiche entftanden, da es 
keine Namen auf ihnen giebt, welche älter find als 
die der 17ten und 18іеп Dynafiie des Manetho? — 
Eine unbewielene Angabe ift es ferner, dafs die 
м f ak C 

Hykfos- Kämpfe die Veranlaffung zu der dreyfachen 
Kafteneiniheilung und deren vielfachen Spaltungen 
gegeben hätten, das Wie it unberührt; fireitet da- 
mit nicht die vom Vf. felbfi behauptete Einwande- 
rung der oberen Kaften aus Aethiopien? — Auch 
macht es einen [onderbaren Eindruck, alle die vie- 
len Namen der ägyplifchen Könige aus dem Mane- 
tho mit einer Malle Zahlen hier wieder als hifo- 
гі(сһ aufgeführt zu [ehen. | 

Wenn Bee, bisher die fchwachen Seiten des Bu- 
ches hervorgehoben hat, Го mufs er der Gerechiig. 
keit gemäfs auch die lobenswerthen erwähnen. Diet: 
befichen. befonders in manchen geiftreichen allgemei- 
nen Blicken und Charakteriliiken; nur dafs freylich® 
der Vf. auch da Manches zu allgemein falst.. So 
z. B. wird von dem leicht beweglichen kriegerifchen 
Charakter der Meroer, ihrer heroifchen Anhänglich- 
Кеп an die Führer, ihrer Neigung für Poelie und 
Mufik, Züge, welche noch heute ihren Nachkommen 
eigenthümlich feyn follen, gelprochen; man möchte 
denken, idie Meroer mülsten {ай ein Volk wie die 
heuligen Franzofen gewelen leyni — und doch welche 
trüben fragmentarilchen Nachrichten haben wir, um 
ein folches Bild von dem alten Volke aufzufiellen! 


245 No. 91. 
In den Abfchnitten über die Stände, Verfaffung, 
Gefetzgebung, Finanzen, Indufirie, Handel, Lehre, 
Glaube, Cultus, Sprache, Schrift, Wijfen/chaft und 
Нил, über das perfifche und griechifche Zeitalter 
Aegyptens findet fich bey manchem gar nicht und 
[chwach Begründeten oder ‘bey kühnen und gewag- 
ten Behauptungen auch manches glücklich und tref- 
fend . Aufgelalste. Ueberhaupt it die innere Seite 
der Gefchichte, das Volksleben, die Verfallung u. 
Г. w. belfer aufgefalst, als die äufsere, die Facta 
Хе. Geit und Studium wird ein Jeder dem Vf. 
zugeltchen теп, wer auch foni mit feiner Weile, 
die Gefchichte zu behandeln, fich nicht befreunden 
kann. - 
Druck und Papier find gut. 
A. Schr. 


STAATSWISSENSCHAFTEN. 


Галло, b. Hartmann: Ueber Hammer güter und 

Civil- Lijten deutfcher Fürfien. Mit belonderer 
Beziehung auf die [ächfifchen Regenten Erneftini- 
Icher und Albertinifcher Linie. Von E. Schnei- 


der. 1831. 44 5. 8. (6 er.) 


› Das allgemein Bch aus[prechende Verlangen nach 
einer geletzlichen und durchgreifenden Trennung des 
Staatsvermögens von dem Einkommen des Fürlien, 
die Art, wie dieles bey den neueren Verhandlungen 
über Staatsverfallungen zur Sprache gebracht und felbfi 
in einigen der letzten ins Leben geirelen it, und 
der dabey hervorgetretene Mangel einer vollttändigen 
Erwägung der Sachverhältnifle haben die vorliegende 
Abhandlung veranlalsi. Der Vf. tellt fich bey feiner 
Erörterung keinesweges über gefchichtliche Grundla- 
gen der vorliegenden Verhältnille erhaben, und fpricht 
fich für jene Sonderung nur in fofern aus, als „bey 
ihrer Begründung mit Gelchichiskenninils, Erwägung 
WE e und aufrichtigem Willen zur Be- 

örderung des Staatszwecks von den dabey intereffir- 
ten Theilen zu Werke gegangen wird.“ Nachdem 
angedeutet ift, dafs der erlte Vorgang einer folchen 

Einrichtung, die Einführung der Civillite in Grofs- 
britannien nach Entfernung der Stuarts, unler ganz 
eigenlhümlichen Umftänden Statt gefunden, damals 
eine neue Dynafiie durch die Nation fich auf den 
Thron berufen gefunden hat, ohne Rechte auf das 
Krongut; diefer Fall alfo nicht zum Beyfpiele für 
Unterhandlungen ‚diene über ein fürfiliches Kan- 
Ay Sal weiches das eigentliche »Stammgui des Für- 
К. mit begreift: fo wird auf den Urfprung 
ү. Glen a Vermögens hingewiefen: „In den aus 

Sg к ern entltandenen Staaten, wohin alle 
deul E? T undesfiaaten gehören, können öffentliche 

Verhälinille Frifchen Regenten und Volk nur nach 
=o apa er ~ak der Gefehichte beurtheilt wer- 

ел,“ und a ЖЫ fich bey deren Gründung von ei- 
ner Mitwirkung der Völker, wie folche die Theorie 

Ye; EN annimmt, keine Spur. 

| grolsen Lelingülern wären diefe Staaten allmä- 
uea gebildet worden;. und wie das Lehnrecht über- 
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g haupt vom Begriffe des Eigenihums ausgehe, fo er- 


gebe fich auch hier ein oflenbarer Widerfpruch mit 
den Grundfätzen der Liberalen vom Staatseigenthume. 
Diefe Eniwickelung ift weder klar, noch ganz‘ rich- 
tig. Denn die deutfchen Gebiete find- ert in der 
пецейеп Zeit [elbfiliändige Staaten geworden, und 
waren bey ihrer Eatftehung und während ihrer Ent- 
wickelung nur integrirende Theile eines fie umfal- 
fenden grofsen Staates, des deulfchen Reichs. Von 
diefem kann nicht behauptet werden, dafs es auf 
und in dem Eigenthume des Königs gegründet fey, 
vielmehr hat fich das Lehnrecht, als ein ү erhältnifs 
zwilchen Herrn und Valallen, ert in ihm gebildet, 
und was auf die grolsen Lehnsbefitzungen der Va- 
fallen von der Natur eines gelonderten ‚Staates nach 
und nach übergegangen, wird immer nur nach den 
fiaalsrechtlichen Verhäliniffen des Reichs beurtheilt 
werden können, von deffen Rechten jener Theil der 
Fürftenfchaft auf fie übertragen worden if. Der Vi. 
unter[cheidet hierauf beym Grundbefitz der deutlichen 
Reichsfürltien: 1) das als Reichslehen befeffene Land, 
2) die ihnen, wegen Führung eines Reichsanıtes, 
gleichfam als Befoldung angewielenen Ländereyen, 
und 3) die Allodialgüter, und folgert, dafs unferen 
Fürften jetzt fo wenig ein Eigenthumsrecht an allen 
diefen Gütern fireitig gemacht werden dürfe, als die 
von ihnen aus deren Beltande vorgenommenen Ver- 
leihungen zu Afterlehen u. f. w. gegenwärtig ange- 
fochten und den fürfilichen Aftervafallen und Guts- 
leuten ihr. Befilz, als zum Staalsgute gehörig, cnt- 
riffen werden könne. In einen gefchichtlichen Ue- 
berblick wird fodann gezeigt, dafs die Erblichkeit 
der Lehne und die Ausbildung der Landeshoheit die 
techisverhältnifle nicht haben verrücken können, 
unter denen die lehnbaren Gebiete befeflen worden 
find, und dafs die Entwickelung der Landfchaften 
nicht weiter zu führen vermochie, als die Landes- 
verträge ausfprechen, dafs endlich die Auflöfung des 
deutfchen Reichs den Fürlten fcgar eine Verftärkung 
ihres Eigenthumsrechtes gegeben habe, indem die 
Lehnbarkeit durch Confolidation aufgehört und in 
Їгеуеѕ Eigenthum übergegangen fey. Der früher ge- 
rügte Mangel in der Zulaimmenftellung der Grund- 
fätze läuft auch durch diefen Ueberblick hindurch. 
Denn, obwohl die erworbene Erblichkeit der Reichs- 
Ichen und Aemier u. Г. w. die Eigenihumsrechte der 
Fürften nicht hat fchwächen können, fo vermochte 
fie eben Го wenig diejenigen Rechte zu mindern, wel- 
che dem Volke gegen feinen Fürfien und an dem 
Fürlftengute zuvor zugeftanden haben; und es bleibt 
de Frage noch immer hier fo uneutfchieden, als бе 
für den Gegenfiand der Abhandlung entfcheidend if, 
ob und in wiefern die grolsen Reichslehen als Theile 
des Staatsguis des deullchen Reichs zu betrachten, 
und dem Theile des deutfchen Volkes, welches jetzt 
dasjenige eines _deulfchen Bundesfiaates ausmacht, in 
folcher Beziehung daran die Rechte zufiehen, die je- 
dem Volke an dem eigentlichen Staaisgute gebühren, 
Hat der Vafall ohne Reichsamt Ländereyen befeflen, 
und über feine nach und nach augefeizlen Gutsgehö- 
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rigen, ein Reichsgebiet bildend, die Landeshoheit er: 
worben, fo ift allerdings kein gefchichtlich ‚befellig- 
ter Grund vorhanden, das Hausgut des Fürften jetzt 
als Staalsgui zu betrachten. Ifi der Fürli aber, wie 
gewöhnlich der Fall, mit einem Reicksamie hel lei. 
det gewelen, fo muls angenommen werden, dafs 
unter. feinem Kammergute fich auch eum Theil þe- 
findet, der ihm Datt einer Befoldung von Reichs- 
wegen ceingelhan worden. Und dieler Theil des 
Kammerguts, und jedenfalls die ihm zugefiandenen 
Desalien und Zölle, weil fie von Reichswegen in 
Beziehung auf die Fürfienfchaft den Fürften einge- 
räumt find, bilden das eigentliche Staatsgut. Aulser- 
dem geht, aus der Uebernahme der Fürfienwürde, 
die Begründung einer Verpflichtung zur 'Tragung 
der Laien derlelben hervor, die herkömmlich auf 
das Fürliengut felbt da, wo dieles in Allodialbeh- 
tzungen bellanden hat, gleich einem Servitut gelegt 
fich findet. Mindefiens wird alfo eine Trennung des 
bisherigen Kammerguls in der Mafse von dem Volke 
in Anlpruch genommen werden ‚können, dafs alles 
Einkommen, was vermöge der Fürfienfchaft bezo- 
gen wird, Zölle, Regalien u. L w- als Staatsgut vor- 
weg zu nehmen, von dem Grundbelitze hingegen Го 
viel dahin zu ‚rechnen ift, als davon bisher zur Be- 
ftreitung des eigenilichen Regierungsaufwandes erfo- 
derlich gewefen nnd verwendet worden. 

Der Vf. geht hienächfi zur Anwendung feiner 
Grundfätze auf Sachfen über, und erhebt fich. gegen 
die unbedingle Vereinigung des Kammervermögens 
im Königreiche ЅасҺеп mil dem „Stewervermögen‘, 
indem er die Fürften- der Ernefiniflchen Linie erin- 
пегі, dafs die Zeit eingetreten fey, ihre eventuellen 
Rechte ‘auf das Stammgut. des Gelammihaufes wahr- 
zunehmen. Nach Andeutungen über „den Beftand 
des königlichen Kammerguts (die Dotation der Mark- 
grallchaft Meilsen miilfe, Hinfichtlich zu dem Ant 
wande für die. ihr апуегігапеѓе Vertheidigung einer 
wichtigen Reichsgrenze, {ehr beträchtlich gewelen 
feyn — die reichen Sammlungen ап Kunfi- und an- 
deren Schätzen gehörten zum Allodium, als aus Ein- 
künfien ‚beitritten —), wogegen fich nach den vor- 
itehenden Bemerkungen verfchiedene Erinnerungen 
werden aufliellen laffen, wird, unter Änderem ausge- 
führt: dem Könige gebühre Erfatz für die urfprüng- 
liche Dotation des Reichsamtes, als nach dem Erlö- 
(chen des ‚Reichs ihm erblich angefallen, und doch 
möchte: eben :dieler “Theil des Kammerguis zunächfi 
als Staatsgul, mit Befiimmnung für den Unterhalt des 
Königs als folchen und den Aufwand der Krone, zu 
betrachten Ѓеуп ; die Stifter und Klöfter wären nicht 
zum Privatvoriheil des Fürfien, fondern zum Вейеп 
des Siaats aufgehoben, heimgefallene Lehne müfsten 
als Theile des Hauptlehus betrachtet, und alfo. zum 
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Eigenthume des Fürften unter Verpflichtung, aus de- 
ren Einkünften die Regierungskoften zu eh 
gezählt werden; freylich, fofern darüber nicht m 
bisherigen Verfallurig gemäfs, anders verfügt e 
oder fie nicht erweislich -aus dem fürfilichen Dk 
gut vergabet worden find. Ferner: Erwerbungen aus 
erübrigten Einkünfien zchörten zum vollen Rechte 
(Allodium) des Foren: Gerichisnuizungen ЃоШеп 
wenn fie dem тотор abgelprochen und zum Staats. 
gule gezogen würden, auch wed i yidam 
noch den Städten gelaffen ern фу. Шеге» 
Sonderung der Beliandtheile -des ae 
höchft fchwierig und fat unmöglich ley, [о 
der Vf. vor, „dem Könige eine Malle von Gütern nd 
ficheren Einkünften im Betrage von 19 1500.000 
Thaler für immer als Erbeigeuthum zu gegen, 
wogegen der Monarch und [eine Familie allen T 
deren Anfprüchen san das Land zu entfagen ‘habe 
keinesweges aber, unter dem Namen einer Civillie 
dem Regenten eine unfichere Revenüe, die noch da. 
zu von. Berechnung und Bewilligung abhängi if, 
anzuweilen.“ Die Ungerechtigkeit, dem re SC e 
Наше jedes Eigenthum zu nehmen, fo dafs ss Fürft 
im Fall der Entfagung auf die Krone verarmt dafte- 
hen, den Töchtern einer erlofchenen Linie kei 
Erbfchaft verbleiben würde, wird herausgeh тй, 
und der Widerfpruch geltend gemacht mit 2 TE 
der mediafirten Ёйгйеп, denen ihr ganzes Кай: 
gul gelallen fey. Der Neid des groten Жыен 
die Angriffe der Oppofilion würden befeitigt (ы: 
wenn das fürliliche Privaivermögen fo ausgelchied x 
und belonders verwaltet werden würde. an Етп 
anderih Millionen Thalern königlichen Ein] 
mens möchten nur eine Million in liesend ur 
den angewielen, die halbe Million ah A ы 
Ständen zur Baarzahlung getragen, und = VORS den 
che Dotation, der Krone, zur Bea 4 стас 
Glanze und zur Würde derfelben en ke “>. 
gaben, ausgeworfen werden. Diefes pio Gë: 
von der fiändifchen Bewilligung АБ Бай, e 
wogegen jener Gütercomplexus “privatrechtlich SSC 


theilt werden müfste, umd unter Umfiänden veräu- 
[sert und vererbt werden könnte 


So wohlbegründet diefe Vorfchläge fich er 

und fo anwendbar he im Ganzen Ge bey ne 
Ländern befunden werden dürften: fo hätte doch 
е fo wichtiger und jetzt fo praktifcher Gegenfiand 
eine vollliändigere Erörterung verdient. Mit Recht 
hat der Vf. auf die Noihwendigkeit einer gefchicht- 
lichen Prüfung gewielen; aber ег felti hätte feiner" 
Ausführung eine folche zur Grundlage geben [ollen 

Der Druck ift nicht ganz correct. 
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Leirzic, b. Kollmann: Luciani Toxarıs. Recenfuit 
еї illufiravit Carolus Jacobitz, Lufatus. 1832. 
ҮШ u 186 S. 8; (12 gr.) 


k Jahre 1826 liefs Hr. Jacob [eine Ausgabe des 
Lucianifchen Tozarıs (vgl. J. A. L. Z. 1826. No. 
Ке erfcheinen, im Jahre 1339 (baut Hr. Jacobitz dal- 
tebel "Wer aus der Namensverwandtlchaft der. Љеі- 
с Herausgeber auf eine Verwandtichaft der Anfich- 
ten fehlielsen wollte, würde fich täufchen, da Hr. 
Jaeobitz an vielen Stellen polemifch gegen Hn. Jacob 
verfährt. Er fcheint aber nicht bedacht zu haben, 
dafs Hr. Jacob niemals hat eine Schulausgabe liefern 
wollen, wie Hr. Jacobitz, und dafs alfo von dielem 
Gefichtspuncte aus feine Arbeit zu betrachten war. 
Auch durfte Hr. J. nicht vergelleu, dafs zu jener 
Zeil, als die Jacob’fche Ausgabe erfchien, feit einer 
Reihe von Jahren für Lucian weder in fachlicher noch 
in (prachlicher Hinficht etwas Bedeutendes gelchehen 
war, und dafs alfo die Sammlungen des Hn. Jacob in 
diefer Beziehung ihren cigenthümlichen Werth ha- 
ben, und dafs jetzt, Гейде die höchft verdienttlichen 
Arbeiten von Fritzfehe und Н. Fr. Hermann erlchie- 
nen find, eın neuer Bearbeiter Lucianifcher Stücke 
GO $ ei leichieres Spiel hat. Wir glauben diefs 
tier befonders bemerken zu птеп, da Hr. Jacobitz 
Sa mehreren Stellen die Anhäufung von Stellen (coa- 
cervatio locorum, ein Lieblingswort von ihm) tadelt, 
die doch ihren Grund in dem ausdrücklichen Worte 
der Jacob’fchen Vorrede S. XVII haben. 


Wir glauben fchon durch diefe Bemerkungen 
den Standpunct der vorliegenden’ Ausgabe einiger- 
malsen bezeichnet zu haben. Hr. Jacobitz ifi ein 
kenntnilsreicher und fcharffinniger Philolog, aber et- 
was unduldfam gegen anders Urtbeilende wenn es 
nicht gerade Männer von höchfiem Anfehen find, fo 
gegen den Recenfenten feiner: Ausgabe des Timon, 
die Wr übrigens nicht gelehen haben. Daher find 
auch leme abweichenden und berichligenden Аптег- 
kungen nicht felten in einem harten Tone vorgetra- 
gen, was gar Nicht nölhig gewefen wäre, da ап vielen 
Stellen die Wahrheit feiner Bemerkungen von [elbft 
in die Augen fpringt. Diefs it z. B. gleich in Сар. 1 
bey den Worten 000770 ётотд ғ оут:є, Сар. 7 (иёуо: 
A} sy), Сар. 48 (ordiraı Telor), Сар. 49 унгу — 
#0н!бшу„ Сар. 51 (т: TAXITTa), Cap, 61 (Amsreizav- 
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ro), im Index p. 171 und in manchen anderen Stel- 
len der Fall, wo ihm die Hnn. Jacob und Lehmann 
gewils gern Recht geben werden. 

Hr. Jacobitz bat nun, der Vorrede zufolge, eine 
Schulausgabe liefern, dabey aber zugleich — wie zu 
erwarten war—durch einzelne Proben den Beweis Ѓе1-` 
ner Kenninils der höheren Philologie führen wollen. 
Баб der Toraris zur Lectüre in Schulen fich befon- 
ders eignet, bedarf wohl keines Beweiles, fo wie dafs 
es überhaupt an der Zeit wäre, die Lucianifchen Stücke 
wieder іп den Gymnafialkreis einzuführen, aus dem 
fie feit einer Reihe von Jahren verlchwunden find. 
Nur wähle man dazu nicht die Götter- und Todten- 
Gefpräche, da fo viele andere treffliche Stücke aus- 
gelefen werden können.. Dafs nun Hr. Jacobitz die 
Gefchicklichkeit zh einer [olchen Ausgabe fur Schu- 
len befiizt, wird ihm nach Einficht feines Buches 
Niemand fireitig machen, wenn er fich gleich mitun- 
ter etwas vornehm über die tirones (wie S. 61 und 
S. 112) . vernehmen läfst. Aber für feine Gelfchick- 
lichkeit fpricht zuvörderfi die uwnfichtige, kritifche 
Behandlung. Der Text ifi an vielen Stellen, nament- 
lich durch die Hülfe der Görlitzer Handfchrift, in 
grammalifcher und kritifcher Hinficht verbellert und 
in Beziehung auf Conjunctionen, Modusfolge, Or- 
ilographie ünd Interpunciion um Vieles berichtigter 
als in allen früheren Ausgaben. Doch thut Hr. Jaco- 
bitz [einen letzien Vorgänger Unrecht, wenn er ihm 
Schuld giebt, mehrere Lesarten aus der Görlitzer 
Handfchrift fälfchlich angegeben zu haben. Hr. Ja- 
cob kannte die Handfchrift nach Vorrede S. XIV 
nicht aus eigener Anficht, fondern nur aus den Vari- 
anten, die einem Exemplare der Schmid'[chen Aus- 
gabe іп der Gothaifchen Schulbiblioihek beygefchrie- 
ben waren. Den eigenen und fremden Conjecluren 
hat Hr. Jacobitz nur felten einen Platz im Texte 
verfiaitet, wie Cap. 55, wo er-fchreibt: Er£rpwvro 
фу трохіудоу:0оутес, б uiv orugariw (mach Fritz- 
Jehe’s Vermulhung in der Epift. Crit. ad Friedem. 
р. XXXVlfg. йаш des finnlofen muganrwdIeis) eis ròv 
ug, 6 Лоуубтус und im Cap. 7, wo er feine ei- 
gene Conjectur aufgenommen hat. Die Worle find 
folgende: Aird :таўта "Орёатуу xai IluAaöyv CO гу, 
Agiorous ysvopkvous та ZuvIwy &yagà маї tv фа 
ÖLSVEYROVTaS, 0 moWTov #8815 атаутоу Sauualınsv, 
xai тоџуоца ёті т00т0:5 Auroiv (Й. Aurüv) 898 
pEĵa, Kopanous #aAsiadaı. Da der Genitiv alrwv 
nicht erklärt werden kann, [o verdient dicle Conjectur 


alle Без die das Verfiändnils der Stelle aufser- 
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ordentlich erleichtert. Daflelbe gilt auch von Cap. 3 
ту». AAN офи wýIyv Zu mars ойто ЇЇ. mAyy AAN’ оок 
0399. ду ойт тот4, wie auch Fritz/che а. а. О. р. 
XXXII vermuthet. halte. 

Auch in exegelifcher und grammalilcher Hinficht 
genügt die Ausgabe des Hn. Jacobitz den Anfoderun- 
gen, die man jetzt an eine folche Ausgabe zu machen 
berechligt it. Er hal feine Vorgänger benulzi, wo 
es ihm дш fchien — doch fiets mil Nennung der 
Namen, — und auch [elbft viel Schätzbares beyge- 
iteuert. So.ift die Stelle in Cap. 36 map’ ЯТ» Zë guy- 
syeis oi möAsnoı Kal у Emekabvonsv aAAaıs Ñ vro- 
Kwpobpev Emiövras d бОмтеббуте$ Отёр vouS з) Aslas 
payópeła jetzt genügend erklärt, indem die Con- 
ftruelion des утоусер:їу mit dem Acculativ, an wel- 
cher Lehmann und Jacob Anfiols nahmen, durch 
Thucyd. ГІ. 88 gerechtfertigt und &mıövras [ehr paf- 
Гепа durch : ‚wenn fie angreifen“ erklärt ift. Line 
andere fchöne Erklärung findet Bel Cap. 61 Hal 
09y йвитаїтас$, va д Mydsmw тєАёш$ &тгивхаото 
итд той mupös, wo Нг. Jacobitz ў oi#la und nicht 
"Aßauxas, wie gewöhnlich gefchieht, als Subject 
annimmt, und nun überfetzt:, erupit ea parte domi, 
qua ea nondum plane incendio deleta fuerat. Neben 
den Stellen, die unmiltelbar zur Erörterung des Lu- 
cian gehören, finden fich auch noch andere gute 
Sprachbemerkungen, die fich mehr auf Gräcität im 
Allgemeinen beziehen. Wir find keinesweges gelon- 
nen, diefen Ueberilufs hier zu tadeln; wir loben viel- 
mehr die Sprachkenntnifs, die fich hierin Kund giebt, 
(оууіе die Belefenheit, welche Hr. J. ап den Tag 
legt; aber wir meinen Joch, dafs derfelbe in einer 
Schulausgabe hätte müffen fparfam Геуз, da er іп 
einer Ausgabe, die nicht für Schulen beflimmt war, 
wie die des Hn. Jacob, denfelben einer zu grolsen 
Anhäufung von Citaten und Parallelitellen angeklagt 
hat. Von diefer Art find die Bemerkungen über 
öAiyou Zei (Сар. 3), über т) ёоутес (Сар. 6), über 
die Wiederholung der Präpofitionen (Cap. 7), über 
oörws vor einem Confonanten (Сар. 11), über das 
у 3OsAnuorınd) vor einem Сопѓопапіеп (Cap. 39), 
über die Schreibart von хў»оё (ү. 146); oder die 
Bemerkung über das von Behher in den atlilchen Red- 
nern fälfchlich eingefchobene рё (Сар. 35), über 
Stellen aus Ifokrates (Cap. 16. 45. 49) oder Aefchi- 
nes (Cap. 39), endlich Verweifungen auf Bücher, 
wie Naekes Choerilus (Cap. 55) und Jlücherts Aus- 
gabe des Platonifehen Sympofium (p- 89). Glaubt 
wohl Hr. Jacobilz, dafs folche Noten von unferm Se- 
cundanern gelefen werden, oder gar Bücher, wie 
die zuletzt genannten, nachgefchlagen werden follen ? 
Wir wiffen nicht, ob Hr. Jacobitz Schulmann ift: 
it er aber diefls, fò wird ihn feine Erfahrung vom 
Gegentheil belehrt haben. Es Ш allerdings [chwer 
für einen tüchtigen Herausgeber, wie Hr. Jacobitz it, 
jeizt das jufte méien: bey dem Reichihum fremder 
und eigener Gelehrfamkeit zu behaupten; aber man 
mufs fich пиг "ерт: hier 'zu Aufopferungen ent- 
fchliefsen, da die Schulpraxis fich wohl am meilten 
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für [olche Ausgaben ausgefprochen hat, die, wie Held 
in feiner Ausgabe des Cafar- und Poppo in [einer 
der Lucianifchen Göttergefpräche, den Schriftfieller 
fo viel als möglich ‚aus fich [е erklären. Zu man- 
chen diefer Excurfe hat fich Hr. Jacobitz allerdings 
durch die von ihm geübte Polemik verführen lallen. 
Aber wie nälzlich еее auch in einer grölseren 
kritifchen Schrift gewefen wäre, fo 11. De doch fn 
einem folchen Tone für- Schüler nicht palend. 
Denn erflich find die früheren Herausgeber dem Schü- 
ler ja oft nicht einmal dem Namen nach bekannt und 
in der Regel gar nicht zur Hand, die Polemik ge’ 


-gen fie geht alfo ganz verloren; die Männer vom 


Fach aber kennen den Werili oder Unwerth frühe- 
rer Ausgabın. Zweytens gilt auch hier das Juvena- 
lifche: debetur puero reverentia magna. Denn in, 
der Notenfprache der Philologen haben fich Io man- 
che Ausdrücke forigepilanzt, die wahrlich zum Nu- 
izen der Sache mit belleren vertaufcht werden könn- 
ten. Für die Jugend können folche termini technici 
(als da find caecutire, fiupidus effe u. dgl. mi, die“ 
man nicht gern deutfch fagen würde, unmöglich von 
Nutzen feyn, und daher haben fich auch die Heraus- 
geber unferer befien Schulausgaben, und andere ein- 
fichtsvollere Männer einer folchen Polemik überall 
enthalien. Der Mann, dem Iir. Jacodiz [einen To- 
zarıs gewidmet hat, Friedrich Jacobs, ilt auch in 
diefer Beziehung ein Mufter der Humanität. 

Als den dritten Beweis von der kenninifsreichen. 
Gründlichkeit unferes Herausgebers betrachten wir 
das angehängie Wörterverzeichnils, in welcher 1127 
mentlich der Erklärung der Conjunctionen und Prä- 
pofilionen cine befondere Aufmerklanıkeit gewidmet 
und manches gelehrie Citat beygefügt EEN, EE 
Die Iinzufügung cines Jalchen, Тусте ШЕ. "rar 
vielleicht der Wunfch des Verlegers; font muls Rec. - 
aufrichlig gefiehen, dafs er es yorzieht, den Schüler 
einer Clafle, wo diele Schrift gelefen wird, lieber 
fch des Paffow'fchen oder Aofi [chen Wörterbuches 
bedienen zu [ehen. Es mag befremdend klingen, 
aber es ift gewils nicht ohne Grund, wenn wir pe- 
hauplen, dafs die Bequemlichkeitsliebe unferer heuli- 
gen Schüler in einem To kleinen Wörterbuche cin 
gar zu anfprechendes Ruhepolfter findet, und dals 
die häusliche Vorbereitung dabey viel Nachtheil hat. 
Es ift für den jungen Meıflfchen gar zu verführerifch, 
die ihm mangelnden \Vörter ет in der Lection ir 
feinem Wörterbüchlein nach[chlagen, zu können, ши! 
[о den Lehrer zu täufchen. i 

Druck und Papier find gut: die Tatinität des 
Verfaffers nicht anders, als wie man fie bey einem 
Zöglinge der Leipziger Schule erwarten kann. 
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J index editionum et interpretationum Jeripto- 
rum graecorum tum facrorum tum profano- 
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Statt der Foisfetzung des deutfchen Leexikons, def- 
fen erlie Lieferung іп «No. 151. 152 d. J. 1831 die- 
fer A.L. E angeicigt wurde, erhielt Rec. den erften 
Theil eines lateinilchen Lexikons' zugefchickt, wel 
ches zu gleicher Zeit in einer anderen Verlagshand- 
lung erfcheinl. . \Vie.diels zulammnenhängt,; können 
wir uns nicht recht erklären. Für-das. \Verk [elbi 
ities ein oflenbarer Gewinn, -dafs es jetzt in lateini- 
fcher Sprache abgefafst wird; denn fo wird es fieh 
auch in anderen Ländern Eingang verfchaffen,, was 
dem Verleger zu Gute kommt. Zudem ift das vor- 
liegende Lexikon nicht blofs eine lateinifche Ueber- 
felzung, Sondern ein vielfach bereichertes, neues 
Werk... Man Belt dies: chan aus dem Anfange; 
das, deulfche Lexikon beginnt mit Achilles Tatius ; 
in dem ‚laieinifchen gehen jetzt noch zwey neue Au- 
toren vorher, Abydenus und Achaeus. Den bedeu- 
tendiien Zuwachs bat jedoch die Rubrik /lufirantia 
erhalten, worauf wir fogleich zurückkommen wer- 
den. Seine Anficht über die Anlage und Einrich- 
tung dieies Lexikons Һа Hee, bereits an dem oben 
bezeichneten Orte niedergelegt; wenn er [chon an 
dem deutfchen Lexikon manches- als ungehörig be- 
zeichnete „` fo findet er bey dieler- lateinilchen Ueber- 
arbeitung noch mchr Urlache, die Breite und Aus- 
führlichkeit und die damit verknüpfte Ungleichheit 
zu tadeln, mit welcher Hr. H. verfahren it. Mr. H. 
citirt 2. B. Fabricii В. Gr. und Saze’s Onomafiicon ; 
aber mit demlelben Rechte könnten neuere, umfang- 
reiche Werke der ‚griechifchen Literaturgeichichte 
angegeben werden. In der Aufnahme von Schrift- 
ftelleen, von denen wir nicht einmal Fragmenle 
übrig haben, und welche nur in der Gelfchichte der 
Literatur einen Platz finden können, it Hr. H. fich 
nicht gleich geblieben. Warum fehlt z. B. der Phi- 
dofoph Alexinus, die Frauen Aedefia, Aefara und 
andere aus Wolfs Sammlung? Noch fchlimmer wird 
die Sache in der Rubrik Jllufirentia. Wenn Hr. H. 
fogar Bücher und Programme anführen will, in de- 
nen der, Name des Schriftfiellers nur їп Vorbeyge- 
hen genannt wird, (о fieht Rec. einerfeils nicht ein 
wohin das führen foll, andererfeits macht er fich Zä 
' heifchig, Nachträge diefer Art noch in Ueberflufs lie- 
fern zu wollen. Auf діе[еѕ Zuviel macht Rec. Hn. 
H. wiederholt und dringend aufmerkfanı; manchen 
Ballah mufs jetzt das fo nützliche Werk mitfchlep- 
bagdelen es ohne den geringen Schaden. überho- 

eyn könnte. 


Bey der Anzeige des deutfchen Lexikons hatte 


Rec. кер: Zulätze miigelheilt, die der Verfaller 
шин (be „benutzt hat. Dals diefs nicht auch bey 
dem Arlıkel 

nicht billigen. "Der Zufaiz Arer it durchaus nöthig 
da [onit das folgende totidem ganz unverfiändlich ля 
Auch Gcheint-Abm mit Unrecht die е 7. и 
'chreibung dieles Buchs in der laleinifchen Beärker- 


Adagia, 1508, “реЇсҺсһеп ift, kann Rec.: 


eine folche ganz an ihrem Orte. Rec. ergreift die 
Gelegenheit, welche ihm diefe Umarbeitung darbielet, 
um einige andere Nachträge zu liefern, die ег ge- 
fammelt hat. 

S. 48. b. A. Ferd. Naeke. In [einem Programme 
wird auch noch eine dritte Stelle, Prometh. 354, 
befprochen. Dalfelbe Programm hat Hr. Н. übrigens 
hast 43 a. anonym angeführt, wo es zu fireichen 
it — 5. 152 b. ilt zu Schreiben Eilers für Eiler. — 
S. 202 b. Aphthonius. Line Wiederholung der Aus- 
gabe von 1566 11 noch: Coloniae. Conr. Butgenius. 
1604. 12. — S. 414 b. In der früheren Recention 
war einiges über die zweyte Ausgabe der lateini- 
fchen Ueberleizung der Werke des Athanafius be- 
merkt worden; aber На. Н. fagt, Rec. hälte „on 
fatis- distinete‘‘ gelprochen. Um nun deutlicher zu 
werden, und die Vermuthung des Hn. H., als fey 
deier Ausgabe vielleicht nur der Titel der vorigen 
vorgeletzt worden (der umgekehrte Fall ift doch 
wohl der gewöhnlichere!), zu widerlegen, will Dec, 
das Fehlende ergänzen. Da beide Ausgaben uns vor- 
liegen, fo können wir verfichern, dafs die Titel ver- 
fchieden find; der Titel der Ausgabe von 1520 5 
folgender: ATHANASII EPISCOPI ALEXAN- 
DRINI SANCTISSI- MA ELOQVENTISSIMA- 
QVE OPERRA Rurfum imprefJa ас Studiofiffime 
emendata. — Commentarii in epiftolas Pauli, фит 
a quibusdam ad- feribuntur Vulgario. — Contra 
gentiles Liber vnus. — De incarnatione Verb: ejus- 
дие ad nos per corpus aduentu. — Disputatio con- 
ira Аггїит. — {n vim pfalmorum opusculum. — 
Exhortatio ad Monachos. — De pajfione Imagi- 
nis domini nofiri Libellus. — Epr/telae nonnullae 
Bomanorum Pontificum ad Athanafium et Athana- 
fii ad eosdem. — Ejusdem Athanafii de vartis quae- 
fiionibus Liber. — Quae omnia olim jam latina 
facta Chrifiophoro Porfena, Ambrofio Monacho, 
Angelo Politiaeno, Joanne Capnione interpreitöus 
vna сит doctiffima Erasmi Roterodani ad pium leeto- 
rem paraclefi et Athanafii ipfius vita nuper addita 
ac recognita. Darunter der Stock des Jean Petit mit 
der Unterfchrift: Venundantur ab Joanne Parvo in 
via diui Jacobi ad fignum ЇЙ aurei Parifüs. — 
Cum gratia et priuilegio. 6 ungez. BU. Vorft. ; das 
71е Blatt der Vorfi. it gezeichnet Fol. I und mil der 
Signatur a. Z. Aus der übrigen bereits mitgetheilten 
Bsfchreibung hat Hr. H. einen Druckfehler, der fich 
eingefchlichen hat, den er aber felbit verbefiert 
konnte, fortgepflanzt. Nämlich die Schlufsfchrift des 
Ganzen kann unmöglich Fol. 253 lichen, fondern 
Fol. 353. — In der Befchreibung der Ausgabe von 
1519 it bey Hn. H. April in Aprilis, пла die Zahl 
CCIV fol. in CCLV zu verbeflern. Aulserdem fehlt 
am Ende, der von fol. 255 b. angegebenen Schluls- 
fchrifi der Commenlare, hinter den Worien NOS- 
TAI SALVATORIS, das Datum: MIL. D. XVIH 
PRIDIE CAL. OCTOBRIS. — $. 443. 1523. fol. 
Der Titel 11 folgender: BASILII MAGNE Caefa- 
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rienfium in Cappadocia. Antifütis fanctiffimi OPERA 
lane diuina, variis е locis fedulo collecta: et accu- 
ratione Jodoci Badii Ascenfii nuper diligentius Te- 
cognita: ejusdemgue. opera et impenjis anguftius 
coimpre[Ja: Cum duplici rerum operumgue'tabella. == 
Venundantur eidem Ascenfio fub gratia ef priuilegio 
E g= fuperioribus. — Śchlufsfchrift : Impreffa 
autem funt rurfus opera indufiria et recognitione Jo- 
doci Badii. Ascenfii ad ddus Maias. Anni dominici: 
M. D. XXIL. Cum gratia et priuilegio in fupe- 
riore impre/Jione expreffis. 8 ungez. BIL Vort. und 
173. gez. BIL gz: 5. 503 а unler opera omnia fehlt: 
D. Clementis opera отта quae quidem in hunc vs- 
дие diem. exlare comperta funt, опа cum apoftolo- 
rum canonibus -per eundem Clementem in vnum 
congeflis- Coloniae ex officina Melchioris Noue- 
алі. M. D. XLVII. 16 DU. Vort. und 240 gez. 
Bu. М. 8.— 5. 520 a. 1617. Der Liber Tacticus, 
welcher die $. 1—52 einnimmt, ift von keiner la- 
teinilchen ‚Ueberfelzung begleitet, wie behauptet 
wird. In Bezug auf die Ausgaben, in denen das 
erle Werk de adminifirando imperio fehlt, bemerkt 
Rec., dals auf dem Titel des Exemplars, welches er 
felbit befitzt, eben fo wie in der Hauptausgabe opera, 
nicht opufcula fieht, fo wie auch die Dedication an 
Joan. у, Oldenbaruerelt vorhanden ій. — 9. 529 2. 
Cyrillus: Auch angehängt an das griechifehe Lexi- 
kon des Valent. Curio, Bafil. 1525 mens. Martio 
(wenn nicht etwa bey Hn. H. die Jahreszahl 1524 
ein Druckfehler ій, da der ebenfalls dafelbfi befind- 
liche Ammonius S. 191. a unter der richligen Jahr- 
zahl angegeben 11); ferner an das griechifche Lexi- 
kon des Joan. Frellonius, Lugduni, 4550 fol., mit 
dem Ammonius, welcher auch zu S. 121 a nachzutra- 
gen ift; ferner an den Scapula von 1580. — S. 524. 
A.-B. 1486. Warum Debt hinter dem Genitiv Cra- 
tis immer das Fragzeichen? Panzer hat ganz richtig 
gelefen. — S. 540 fehlt: Divi Cyrilli Archtepifcopt 
Alexandrini opera omnia quibus nunc praeter alia 
complura noua recens ассе[јеге vndecim libri in Ge- 
лейт. nunquam antea in lucem aediti. Coloniae ex 
officina Melchioris Nouefiani. Anno М. D. XLVI. 
lenfe Aprili: 2 Bde fol. Herausgeber war Petr. Ca- 
тиз. — S.. 549 a. 1520. Titel und Schlulsfchrift 
lauten vollfiändig fo. Im oberen Zirkel: Opus in- 
‚figne beali patris Cyrilli patriarchae Alexädrini in 
euangelium Joannis : а Georgio Trapezötio tradu- 
ctum et fecunda emiffione exacte recognitum. Im 
unteren Zirkel: Hec fecūda editio сбтепіагіог Су 
rilli in Joanne multa habet adiecta ultra eora prıma 
emiffione praefertim in quatuor libris intermedüs a 
eosdem commentarios fuperadditis, Unten am Dande: 
Fenale habetur in uico fancti Jacobi apud Јапсіит 
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benedictum fub figno fancti Geprgü. 1591. Mit 
demfelben Holzfchnitte, welcher Ёс auf-dem Com- 
ment. in Leviticum und dem Thefduruß von 1514 
fich befindet. Schluls: Excufum efi got? ef denuo ef- 
formata hoc opus apud lutetiam Рагїордбт in of- 
fieina Wollfgangi hopylü: ad infigne Јапей Georgii 
in uico fancli Jacobi habitatis, Anno ab incarnatione 
dominica uicefimo fupra millefimum et quingente/i- 
mum: die uero decima quinta decembris: 963 gez. 
BIL fol. Der Zweifel, welchen der Reci- von Fa- 
Arie В. Gr. ed. Harless in diefer A. L. Z. äufserte, 
ob Cliehtovaeus diele zweyte Auflage felbf beforgt 
habe, konnte fehr leicht befeitigt werden. Bl. 2 
fieht allerdings nur die alte Vorrede, dat. VI. Id. 
Augaft. M. D. VIII. Aber ВІ. 104 2 und Bl. 105 findet 
fich eine neue Deldiealion: ad reverendum in Chrifto 
patrem et dominum D. Jacobum Ambafıanum epi- 
Jeopum Claromontanum digniffimum; Јийосё Clich- 
touet Neoport. in quartuor libros intermedios com- 
тепіагиѕ Cyrilli fuper Joannem adjectos prefatio. 
Diefe Dedication ift datirt Parifiis M. d XII. 
Nonis Januariis, und gegen das Ende giebt er auch 
den Grund an, warum er diefe neue Ausgabe dem 
Jacob von Clermont gewidmet habe. Da nun die 
Comment. in Leviticum und der Thefaurus, eben- 
falls von Clichtoveus bearbeitet, im Jahre 1514 in 
demfelben Verlage erfchienen find, {о vermütlhet Rec. 
dafs die Bearbeitung der Comment. in Johannem бү 
ihm wahrfcheinlich für eine in diefem Jahre zu er- 
fcheinende Gelammitausgabe befimmi wurde, die aus 
unbekannien Gründen unterblieben’ feyn mag. Alle 
drey Werke find mit denfelben Lettern gedruckt und 
mit denflelben pylographifchen Verzierungen verfehen. 

Es thut dem Rec. Leid, diefe Anzeige nicht 
fchliefsen zu können, ohne den Tadel wiederholen 
zu mülfen, welchen er [chon bey der Anzeige der 
Additamenta ad Harlefit br. not. ausgefprochen hat. 
Wir willen recht wohl zu unterfcheiden zwilchen 
der Ueberfeizung technifcher Ausdrücke in дег Be- 
fchreibung vo" Dingen, welche die Römer nicht 
kannten; davon kann nicht die Rede feyn. Aber 
Hr. H. hat fich in feinem lateinifchen. Ausdrucke 
eine folche Menge von Blöfsen gegeben, dafs der 
Werih feines font fchätzbaren Werkes fehr yiel 
leiden muls. Delege hat in gehörigem Malse Ра[ош 
an einem anderen Orte gelammell. 

Das Papier ift (ehr gut; auch den Druck ent- 
Dellen nur (ehr wenige Fehler. S. 37 a Z. 9 fo 
es wohl heifsen ostendit Rait offendit. S. 48 а Z. З 
von unten fieht de Tragoedies für de Tragoedı:s. $; 98. 
b Z. 23 von unten Vnlaterrano für Volater. S. 120 
b АЙ der Name Hermann fallch gedruckt. 

Er. Dr. 
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Ѕтиттсллт, b. Löflund: Zichardett, ein Riiterge- 
dicht von Niccolò Fortiguerra. Ueberfetzt von 
J. D. Gries. 1832. I Theil.. XII und. 351 5. 
Il Theil; 376. SA 8. (3 ТЫ; Ber 


П. Sage von Karl dem Grofsen und feinen zwölf 
Pairs (Pares, deutfch ausgedrückt: Gefellen, Geno/- 
fen) haben die Deuifchen mit den Niederländern, 
den. Franzofen. und den lialiänern gemein; allein 
diefe verfchiedenen Völker haben fie fo verfchieden 
aufgefalst, und die Sage felbt hai im Laufe der 
Zeiten dadurch fich fo verfchieden bey ihnen geftal- 
tet, dafs kaum die allgemeinftien Züge in ihr diefel- 
ben geblieben find, und nicht viel mehr als einige 
Namen an den gemeinlamen Urfprung erinnern. Da 
wir nun hier eine wohlgelungene Ueberleizung des 
vermuthlich jüngfien epilchen -Gedichtes des karolin- 
gilchen Sagenkreifes zu befprechenshaben, fo dürfle 
ез nicht unftatihaft feyn, bey der fo verfchiedenen 
Auffallung und Behandlung der genannten Helden- 
lage etwas zu verweilen, bevor wir die Ueberfetzung 
ы: Richardeito als Го1сһе einer näheren Betrachtung 
"Nlerwerfen. 
Die urfprüngliche Heimat der karolingifchen 
Heldenfage ilt zwar Dicht ganz unumiftöfslich nach- 
uweifen, doch aller Wahrfcheinlichkeit nach Frank- 
reich ; unter den Ländern deutfcher Zunge würde al- 
| lenfalls nur Lolhringen die Ehre, dieler Sage ur- 
fprüngliche Heimat zu feyn, anfprechen können. Für 
trankreich fpricht der Dichter des älteften hochdeut- 
Ichen Nolandsliedes, der Pfaffe Äuonrat , der, wenn 
nicht zu Anfange, doch in der Mitie des 19 Jahr- 
ae lebte; denn er fagt in (einem Gedichte am 
nde: 
Ich haize der pfaffe Chuonröt. 
Alfo iz an dem buoche 'geferibin ЈАР 
In ЭЛ anez ı[c he kd zungen, - 
Sô hân ichz In die latinen bedvungen, 
Dannen in die diudifken geheret 
. {ch ne hån der niht an ветёге u. L w. 
Hiebey it befonders merkwürdig, dats Kuonrät die 
Sage aus dem Franzöfifchen ert in das Lateinifche 
und dann erlt in das Deuttche übertrug. Vermuth- 
lich verwandelte er ein franzöfifches Gedicht in eine 
lateinifche Chronik, fand jedoch dief fpäter unthun- 
не Ай кер darauf den Stoff epilch in deut- 
cher öprache. 
Für Lothringen (in der#Alten Bedeutung des 
Wortes) [pricht, dafs wır die karolingifche Sage in 
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diefem Lande [päterhin am allgemeinfien verbreitet 
fitden, und zwar bedeutend früher, als italiänifche 
Dichter diefelbe in ihrem Lande heimifch machten. 

Die Gedichte dieles Sagenkreiles, йе mögen nun 
hier oder dort gedichtet (суп, unierfcheiden fch in 
ihrem Grundzuge [chon gar [ehr von allen anderen 
epilchen Gedichten des Mittelalters. Richlig bezeich- 
net Пе Aofenhranz, nach der deuilchen Auffallung, 
als das Epos der Kirche, d. h. als ein Epos, defen 
Grundlage der Streit it zwilchen dem Chriftenthum 
und dem Islam, der. freylich überall als Heiden- 
thum erfcheint. Mahomet, Tervigant, Apollo find 
die Haupigöller der Saracenen, fie mögen nun іп 
Hifpanien oder im Morgenlande mit den Chriften 
zulammen irelfen. — Nicht fteht in diefem Epos 
der Kirche Gelchlecht gegen Gefchlecht, oder Stamm 
gegen Stamm, wie im Nibelungenliede; nicht þe- 
kriegt An ihm ‚eine Verbindung hoher und in jedem 
\Waffenruhnı ausgezeichneter Ritter, als [olche, alle 
aufser Ar fiehenden Fürfen und Herren, wie іп 
den Gedichten, welche die ТҺаіеп der Helden der 
runden Tafel befingen; nicht ift es endlich der Held 
an fich, d. h. der einzelne, auf eigene Kraft trotzende 
Held, der in ihm gefeiert wird, wie diels im Tri- 
fan, Herzog Erni und anderen Gedichten der Fall 
Ці; in ihm Iteht vielmehr der chriftliche Held gegen 
den faracenifchen Krieger. Ihn treibt demnach weder 
die Blutrache, noch die Ritterthümlichkeit, weder 
die Valallenpflicht, noch die Liebe in den Kampf: 
das Chriftenthum ift es, welches einzig und allein 
ihn fein Schwert eniblölsen heifst. Dadurch ift aber 
auch fchon die ganze Art und Weile der deutfchen 
Gedichte dieles Sagenkreiles gelchildert. 

Hier kommt nun befonders das erwähnte Rolands- 
lied in Betrachtung. Der Inhalt deflelben aber ift der 
durch Ganelons Verrath _herbeygeführte Untergang 
Rolands and der anderen Pairs in der Schlacht ge- 
gen die Saracenen bey Ronceval. Streng i die Ein- 
heit der Handlung іп diefem Gedichte gehalten; mei- 
fterhaft Rolands letzter Kampf und feinund Turpins 
und Olivers Untergang dargelellt. 

Nicht durchaus fo verhält es fich mit den nieder- 
ländifchen Gedichten von Karl dem Grolsen und fei- 
nen Pairs. Diefe haben mehr weltliche Färbung, und 
Karl fieht in ihnen nicht bloß als firenger Lehnsherr, 
fondern auch als wellliches Oberhaupt und Schirm- 
herr- der Chriftenheit da, An diefe fchliefsen fich 
wiederum die franzöflfchen, bald längeren, bald kür- ’ 
zeren balladenartigen Gedichte. Die weltliche Färbung 
it in ihnen durch eine gewille, doch aber immer 
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im’ rechten Malse bleibende Galanterie der Helden 
gelieigeit. 

Anders verhält es fich mit den epifchen Gedich- 
ten der Italiäner, die den karolingilehen Sagenkreis 
zum Gegenftande haben. Nur das, ältelte derlelben, 
der Orlando innamorato des Matteo Maria Bojardo 
(von 1430—1494), it einigermalsen erni} gehalten, 
und mag, wenn mam nicht lirenge auf Einheit der 
Handlung fieht, allenfalls als Epopöe gelten. ` Dietes 
Gedicht it unvollendet geblieben, wiewohl es be- 
reils aus 69 fängen in drey Büchern befteht. Es 
erfuhr das eigenlhümliche und falt wunderbare Schick- 
[a], dafs es, wenn auch hockberühmt, doch jetzt faft 
gänzlich. verfchollen AE, und felbft in Italien zu den 
Seltenheiten gehört. (Мап lehe Gries Gedichte und 
Veberfeizungen П. $. 266.) Schon 50 Jahre nach 
Bojardos Tode hielt man Umarbeitungen für noth- 
wendig. Zwey darunter verdienen belonders Erwäh- 
nung, die [chonenie Dominicht's und die durchgrei- 
fende Dernvs. 
noch in den vielen Ausgal'en des letzten gelelen. 
Berni war, nach Hn. Gries Angabe, der еге, der 
durch „unendliche Wilzeleyen und Einmifchungen 
aller Art und durch Buriefkirung des Tons diefes 
Gedicht entftellie , und, feizi Rec. hinzu, dadurch 
Urfache ward, dafs die IHaliäner keine Ерорбе, im 
firengen Sinne des Wortes, hervorzubringen vermoch- 
ten, einzig Tao/fo’s unfierbliches Gedicht, das be- 
freyte Jerufalem, ausgenommen, welches man frey- 
lich kein volksthümliches nennen kann, da fich in 
demfelben das italiänilche Leben in [einer ganzen Ei- 
genlliämlichkeil durchaus nicht entwickeln konnte. 

"Das zweyle, wenn nicht gleichzeitige, doch ge- 
wifs nicht vicl jüngere Gedicht diefes Sagenkreiles 
it der grofse Morgant (il Morgante maggiore) in 
ag Gelingen von Luigi Pulci (von 1431 — 1487). 
Dicles Gedicht fchlieist fich aber nur feiner Haupt- 
begebenheit nach an die franzöfifch - deutfche Auffaf- 
fung der Sage ап, indem es Rolands Leben bis zu 
feinem Tode bey Nonceval erzählt. Der belte, Be- 
weis, dals diefes Gedicht nicht zu den егпЙеп Hel- 
dengedichten gehört, ifi der, dals man fireitet, ob 
man dafle:be der ernflen oder omifchen Gattung zu- 
zuzahlen habe. Würde es wohl je einem einfallen, 
darüber zu бейеп, ob die Шаде oder Aeneide erufie 
oder komilche Gedichte leyen? 

Das dritte und vollendetfie italiänifche Gedicht, 
Welches Rolands Schickfale behandelt, ift der allbe- 
kannte Orlando јиггојо von Ludovico Ariofto. Diels 
Gedioht könnte man eine Verfchmelzung des ernfien 
Orlando Bojardo's und des [cherzreichen /Morgante 
Pulc’s nennen. Ariolio folgt in Hinfichb des Stoffes 
dem Bojardo, in‘ Hinficht der Mänier mehr dem 
Pulci,gwüe Hr. Gr. [ehr richlig angiebi. Strenge 
Fügung der einzelnen Theile an einander, fo dafs 
die Haupihandlung von allen Nebenvorfällen gehö- 
rig fich lckeidet und-hervortriit, darf man firen e- 
nommen-in keinem der berühmten italiänjfchen Rit- 
tergedichle (das befreie Jertlalem ausgenommen ) 
fuchen, am weniglien aber im rafenden Roland. 


Doch wird der verliebie Roland nur. 
4 


JENAISCHE ALLG. 1ЛТЕВАТОВ-2Е1ТИ КС. | 960 


Diefs Gedicht ій in gewiffer Beziehung in der italiä- 
nifchen Literatur ungefahr das, Муаз 1п дег arabi- 
fchen, die Mährchen der Taufend und einen Nacht 
find. Ueberall bunte Romantik, nirgends epilche ` 
Würde, überall Laune und МУШ "des Dichters nir- 
gends Wahrheit und Wahrfcheinlichkeit der Cha- 
raktere. „ | 

Das vierte romanlifche Epos endlich, «welches 
uns Gelegenheit gab, der drey voranfiehenden Er- 
wähnung zu thun, ilt der liichardeito des Niecold 


Fortiguerra. Die Gelchichte: der Рае ёв а: 6 
Gedichtes wird zeigen, dals die Erwähnung der Й || 


heren nothwendig war. Fortiguerra erzihli Re elbi 
in einem Briefe an einen Freund; Eufiachio Mar 

fredi, alfo: -Er habe die Gewohnheit, fast ег, fch 

nebfi 'mehreren jungen Freunden dadurch zwsunier: 

halten, dafs fie Puler’s, Berns und Arzoflo's Ger 
dichte vorläfen. Da habe denn einer einmal SCH 

fsert, dafs die Stanzen ihren УегЁаЙегп, je leichter ( 
fie entfianden zu leyn fchienen, defio grölsere мире 
wohl gemacht haben werden, Fortiguerra. behaup” 
tele das Gegentheil, da bey der Poche ѓай alles auf 
Natüranlage “ankomme, und erbat Deh, für дел 
nächfien Abend einen ganzen Gefang mitzubringen 
worin der Ш der genannten drey Dichter gemilchb 
feyn fole ` Er löfie fein Wort zu Aller Zufrieden i 
heit. Nach Rec. Meinung ШЇ es der IX Gelang, def 
hier, als zum Beweis Ѓеіпег Behauptung gelertigh 
angegeben wird, da gerade fein ziemlich langer Ein“ 
gang eine Würdigung der verlchiedenen, guten un 

fchlechten Dichter enthält- Rec: ‚glaubt wenigliensr 


‚== 


dafs Stellen, wie zs Br Strophe 8: 


Doch mufs ich gleich mir's zur Verpflichtiu ү 
Die Dichter zu vertheid’gen, bin ich feti ng fchätzen, 
i ` 


In diefen edlen Rang auch die zw f 
Die von der filberarin’gen Thetis шу, 


Zu fchwätzen pflegen, уоп Valk 
Und von dem ела быйан Жүй WE 

Die nnr von Lockengold und Wangenrofen, 
von Bufenfchnee und Lippenpurpur kofen. 

._ Die acht ich nicht — ich [ag’s vor allen Dingen — 
Die mit gewalt’ger Müh’ und fanerm Drang e 
Alltäglich vierzehn Verf in Reime zwingen. 

Der grofse Dichter giebt fich durch Gefan 
Allein nicht kund; er foll auch tief durchdringen, 

Mit nenem , nie empfundnein Zauberzwang 
Das Herz mir felfeln, foll init allen Gaben 
‘Der göttlich [chönen Phantafie mich laben. — 

zu folch einer Annahme zu führen im Stande find 
Freylich mag der Dichter wohl fpäter in diefem Ge- 
fange Vieles geändert haben, weil es galt, ihn eh 
nem grolsen epifchen Gedichte einzufügen. — Da 
diefer Probegelang ‘gefiel, fo vollendete darauf der 
Dichter binnen wenig Jahren, aufgemuntert durch 
den Beyfall. feiner Freunde, neben den fehr егий- 
haften Gefchäften feiner vielen Acmter; die dreyflsig 
Gelänge des Richardetto. 

Schon hieraus leuchtet ein, dafs der Richardetto 
ein komuifches Epos feyn mülle; and das’ift es auch, 
im firenglien Sinne des VVortes- „Man kann es als 
eine Fortletzung des. ralenden Rolands betrachteny 
denn Fortiguerra beginnt da, wo Ariofio aufhör) 
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d. h. da, wo Roland vernünftig wird. Anders aber 
it die Art der Heilung Rolands bey Агіойо, anders 
bey Forliguerra. Wenn Агіойо den Aftolf Rolands 
verlorenen Verfiand von dem Monde, wo alle hier 
auf der Erde verloren gegangenen Dinge aufbewalırt 
werden, herunterholen list, und dieler dann aus 
einer gewaltig grolsen Flalche Rolands leeres Hirn 
wieder ањ: lo lälst Fortiguerra den Roland tüch- 
tig abprügeln, und dadurch geheilt werden; Prügel, 
meint er, leyen das belte Gegenmillel gegen Narr- 
heit! — So- [ис Fortiguerra den Ariofio in Allem 
‚zu überbieten, und Yo wird bey ihm-die niedere 
Komik die bey \Veitens ‚vorwiegende. "Die heilere 
Weltanfehauung des Агіойо wird bey ihm zum ab- 
fichilichen Scherze; oft parodirt er geradezu, was 
feinem Vorbilde als Ernfi giit, und fiets irägi er die 
Färbung: des Komifcken liärker auf, als es bey Атіойо 
ОСИ Zellen: AR es ihm oflenbar um Spott 
und Salire zu Шоп, 


Helden zu fchildern hat, und wo Arioflo nur mähr- 


chenhaft und, ergötzlich erzählt, Dellt Forliguerra 
nicht fellen Zerrbilder und. abfichlliche Uebertrei- 
‚ung zum Gelächter nausi Eigentlicher Етп (It es 
ihm nirgends mit dem Ileldenthume; und giebt er 
ез gleich nicht unmittelbar dem Gefpölle preis, wie 
A. Talloni gethan hat, o Мі er doch bemüht, die 
menfchliche Schwachheit auch in den Starken und 
Heldenmüthigen’ immer ап den Tag zu bringen. ` So 
hält er gewillermalsen das Mittel. zwifchen Tallo 
und .Taffoni, und fein Gedicht ficht ‘zwilchen der 
„Gerufalemma*“* und der ,,Secthia apita mitten 
inne, als ein Мийет in diefer ernfthaft- fchalkhaften 
Weife des Heldengedichts. An unzüchtigen Stelten 
fehlt es, wie man fich demnach leicht denken kann, 
nicht, und Hr. Gr. hat wohlgeihan, diefe zu mil- 
dern, fo viel als möglich; denn deuifche Frauen hö- 
zen mit züchliseren Ohren als’ die Naliäneririnen. 
Der Faden, а welchen auch hier alle Begebenhei- 
ten, wiewohl nur fehr lofe, geknüpft And, ift, wie 
hey allen "tan? Eechen Rittergedichien diefes Sagen- 
kreifes, ein Krieg zwifchen Karl dem Grofsen und 
den vereinten Saracenen Afrikas wnd Afers. Mit 
diefen find 700,000 Kaflern und 300,000 Lappen ver- 
bündet, und diefe ungeheueren Malen belagern den 
Kaifer Karl in Paris, "weil — durch einen franzöf- 
fchen Ritter, den Richardetio, einer -Saracenin der 
Bruder erfchlagen worden it. Die Verbindung der 
Lappen und Kaffern hat: man der italiänifehen Dich- 
terireyheit zuzulchreiben;, anderwärts iff diefe frey- 
lieh, auch bey komifch®n Gedichten, nicht Го über- 
"Wensch, Der mächlige Mebel, der diefe Maffen 
im “Wegung [eizt, der Zorn einer ltreitferfigen Sa- 
a über den Tod ihres’ den irrenden Ritter Гр1е- 
Істеп Bruders, it gleichfalls der komifchen Ro- 
manlik völlig angemellen. 

Die Charaktere der chrifilichen Helden find in 
ihrer Art multerhaf; gezeichnet. Karl der Große er- 
[cheint auch mer als "ein sulmüthiger Alter, der viel 
[pricht und wenig Imt; er gleicht im feiner Stellung 
und feinem Verhälinifle zu feinen Umgebungen [о 


wie. 2. B. да, wo, ег де Шсһе. 


MAI 


1833 262 
ziemlich dem Könige im Schachtel, Befonders ver- 
‚ 101 aber diels deier Figur die komilche Färbung, 
dafs, während die Helden des Gedichtes eben nicht 
viel auf des Kaifers Majeftät, zu geben gewohnt find, 
der Dichter dagegen mit einem halb ernfien, halb 
[cherzhaften Retpect feiner. ftets gedenkt. Was frey- 
lich die Charaklere der Gegner, der Saracenen , be- 
trifft, da theilt Fortiguerra den Fehler aller, italiäni- 
[chen Dichter! Diele unterfeheiden fich durch nichts 
von den Chriften, als dals fie bey Mahomet Ichwö- 
ren, roher “und tölpifchor find, fich immer wie das 
Vich todifchlagen lallen, aber gewöhnlich die [chö- 
neren Frauen haben. Die Vornehmeren find eben 
fò chevallerefk wie die Chrifien, werden eben fo 
häufig irrende Dier wie diefe, und begehen eben 
[о auch alle ingeniöfen Töllheiten, welche die chrili- 
lichen Ritter in den italiänifchen Gedichten auszeich- 
nen, nur auf eine 'eiwas plumpere Art. ‚Stehend ift 
es in dielen Gedichten, dafs. еіп chrifilicher Ritter 
eine Saracenin bekehrt und dann ehlicht; nicht min- 
der, dafs laracenilche Jungfrauen mil grofser Tapfer- 
keit in den Schlachten kämpfen. Da den ltaliänern 
eben fo wohl als anderen Völkern bekannt feyn 
mufste, dafs die Saracenen ihre Frauen gerade [ehr 
frenge einzulperren pflegem, (о läfst fich diefer Ver- 
‚ftols gegen die orienlalilchen Sitten wohl nur durch 
eine Nachahmung der griechifchen und römilchen 
Dichter erklären, bey denen die kampffertigen Ama- 
zonen eben nicht felten erwähnt werden. 

Einen Haupihelden des Gedichtes, d. hi einen, 
zu deffen Verherrlichung alle übrigen eigentlich nur 
dienen follen, facht man, fireng genonumen, vergebens. 
Jede einzelne Begebenheit hat den ihrigen.. Doch 
möchle noch am тееп der Bichardelto dieien Na- 
men verdienen, obwohl er gegen die Anderen иісі 
genug 'hervortritt. ` Befonderen Reiz giebt dem ‚Ge- 
dichte der Charakter des Ferragu, der ent der 
wildeite Heide war, [päter jedoch aus Liebe, wie 
Roland verrückt, (о fromm, Chri und fogar — Ein- 
fiedler "geworden ift., Doch ift fein Chriftenihum, 
wie fich erwarten läfst, eben nicht уоп beer Be- 
fchaffenheit. Vermuthlich hatte Fortiguerra die häu- 
figen Jefuitenbekehrungen feiner Zeit im Sinne, als 
er den Ferragu als einen Chrilten..darfielite. Denn 
deier bedenkt: Deh nicht lange, nachdem ег feine 
\Valdfiedeley  verlafllen, und Karl dem Großen zu 
Hülle gezogen it, einem fchünen Gefchte zu Gefa!- 
len Mahomed wieder zu bekennen, Ча ез ihm aber 
dennoch nichts hilft, fich zu "hängen, und. darauf, 
уоп Roland abgefechnitten, wiederum als guier ;Chrift 
in [einer Klaufe Вазе: zu Шип. Allein auch diefs 
führt emmicht aus, fondern verliebt. fich auf einer 
Infel, die durch. die Häßlichkeit ihrer Bewohner, 
die er bekchren 'willy berühmt it, im die Krone al- 
ler 'Häfslichkeilen, and vergilst fürs erte Вые, Bes 
kehrung und Chriftenihun. Es würde jedoch uns 
zu weit führen, wenn wir alle Irrfale des würdigen 
Klaufsners hier berichten wollten.‘ Das Gefagie wird 
hinreichend Ѓеуп, darzuthun, dafs gerade ‘diefe F3- 
gur dem Dichter, nach feiner Abficht, volle Gelegen- 
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heit an die Hand gab, das gefammie Mönchlhunı 
und Einfiedlerwelen mit dem beifsendfien Spolie zu 
überfchüiten. Dafs diefs auch wirklich gefchehen 
11, geht fchon daraus hervor, dafs der Dichter. [ein 
Gedicht bey [einen Lebzeiten nicht drucken liefs, 
vielmehr, durch mannichfaltige Rückfiehten bewogen, 
es lorgfältig, wiewohl vergebens, zu unterdrücken 
fuchte, und dafs тап daflelbe ert nach feinem Tode 
und zwar unter einem nach der Siite damaliger Zeit 
griechifch gebildeten Namen Нагіеготаћо (— For- 
Ziguerra) und unter einem {а сһеп Druckorte (Paris) 
herausgab. La 

Fortiguerra mufs übrigens auch ein [ehr belefe- 
пег Mann gewelen feyn; felbfi die alifzanzöfifchen 
epilch - romantilchen Geldichle des Mitielaliers waren 
ihm, [eheint es, nicht unbekannt. Diefs machen ci- 
nige Scenen feines Richardetio ziemlich gewils, denn 
Niemand wird annchmen, was er zwar verfichert, 
der Dichter habe alles, was ег erzähle, aus einem 
alten Hiftorienbuche eninommen. 


Der treffliche Verfaffer diefes alten 

Hiftorienbuchs heifst Meier Garbolin ; 

Er fchrieb, was er gefehn und wohl behalten, 

Welfch und lateinifch, wies ihm pallend [chien. 
Diefe Berufung befagt daher weder mehr noch min- 
der als Ariofto’s Berufung auf die Chronik des Tarpin. 
Um nur ein Beylpiel zum Belege der von uns in 
Hinficht der Belefenheit Forliguerra’s ausgeljroche- 
nen Meinung anzuführen, fo berufen wir uns auf 
die Schilderung der Unternehmung des Lindor, ei- 
nes Sohnes des Königs von Niviera, welcher, um 
feine Geliebte, die Tochter des Königs Galafron, Lu- 
cina, zu gewinnen, fich als eine Zofe aukleidet, 
und fo als Mädchen in den Frauenzwinger Galafrons 
Einlafs und fpäter fogar Wohnung .dafelbfi erhält. 
Schwängerfchaft feiner Geliebten und Flucht mit ihr 
ilt natürlich die Folge davon (Gefang П. Str. 38—45). 
Diele ganze Erzählung erinnert nun zwar auch an 
den Aufenthalt des Achilleus bey den Töchtern des 
ILykomedes; allein weit genauer fiimmt fie mit der- 
jenigen überein, wie fich Flore bey Meiner auf el- 
nem Thurme (Burg) bewahrten Blanchefleure heim- 
lich aufhält.“ Eine deutfche Bearbeitung dieles ur- 
“Aprünglich aus Frankreich fiammenden Gedichtes fin- 
det Bch in Müllers Sammlung altdeuifcher Gedichte, 
Bd. U. Diefelben Vorfälle kehren, nur wenig ver- 
ändert, auch in dem Gedichle von Hug- und Wolf- 
Dicterich wieder. Vergl. Heldenbuch Ausgabe von 
4509. BL E; 5. 

Aber auch‘diejenigen Schrififieller des claffifchen 
Alterihunis, die ihn Stoff liefern konnten, die 
Miälrchenfammler und andere diefer Gatlung, hat 
Fortiguerra, und zwar mil Glück, zu’ benuizentge- 
Zum Beweis führen wir an, dafs er unter 
leich die wahren Ge/chichten des Lucia- 
zus von дато/афа als eine Fundgrube für feine 
kecke Romanlikı.betrachteie.. So -lälst ег 2. В. Ge- 
fang V, Sir. 59-— 74 den Olivier, Guido und Dudo, 


waulst. 
Anderem 
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fränkifche Helden, als fie von Calais aus dem а, 
zu fahren, bey Norwegen ohne ihr Willen in den 
Bauch eines Wallfifches hinabgerilfen werden; denn 
Olivier hatte den aufgelperrten Rachen des Thieres 
für einen Hafen angelehen. Im Bauche diefes 30 
Meilen langen und 10 Meilen breiten Fifches gelan- 
gen fie durch die Strömung des Wallers in einen See, 

Wo viele Lent am Strande fifchend fiehen, 

Ein Wald von Lorbeern, Eichen, Buchen hegt 

Das Ufer ein; viel Volk it da zu [ehen 

Das kauft, verkauft, und feines Handels pflegts 

Auch fehn fie Häufer, Ochfen dort am Strande 

Und Harken, Pflüge, wie bey uns zu Lande. ` 
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Saalfelder mit goldenem Halmgedränge, Weinberge 
mit dichlen Trauben, Vogel, о Neier baten und 
wie die hellelien Sonnenltrahlen, [о auch ды? SL 
lichfien Mondfchein finden die Ritter im Bauche des 
Wallifches. Am meifien aber wundern fch die Сабе, 
als fie Glockengeläute hören, und zwilchen Pinien 
und. Cypreflen ein Klofter erblicken. 

Der Gardian in diefem heil’ en Sit 

War aus Piltoja, eint Herr GE SE | 

Ein guter Mann, doch nicht von vielem Witze 

Fürs Würfelfpiel war er zumeift entbrann, 

Und liebt auch guten Tilch, mit grofser Hitze. 

Aus heiler Haut, bey nüchternem Verhand 

Sprach er fo tolle, fo verrückte Sachen, 

Dals, wer ihu hört, faf platzen mufs vor Lachen. 


ofiene Meer; da fie. aber Segel und Kompas cinge- 


Auch 
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(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke.) 
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STUTTGART , b. Löflund: Richardett, ein Ritterge- 
dicht von Niccolò Fortisuerra.. Ueberleizt von 


1. D Gries. Iu. Il ZE у. 


(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


Gerang XII, Str. 89—106 wird die bekannte Be- 
gebenheit erzählt, welche auch Leffing als Lufifpiel 
unter dem Titel der Matrone von Eokefüs behan- 
deite, (Leffings Werke Bd. 25. S. 46.) Einer jun 
iss; e (cht der Mann, und fie beichliefst, bey 
КОИ ДЕТ Gruft zu verhungern. Zu gleicher. Zeit 
wird ein Mliffethäter in der Nähe der Gruft gehan- 
gen, und die Wache foll mit ihrem Kopfe für den 
Gehängten haften, dafs ja nicht feine. Verwandten 
ihn ftehlen. Der Soldat hört jedoch die Klagen in 
der Gruft, wird neugierig, geht zu unterluchen, 
verliebt fich in die junge Wiitwe, Грей mit ihr, 
und findet, als er zurückkehrt, den Gehängten vom 
Galgen. gefiohlen. Um ihren neuen Geliebten zu rel- 
ten,-rälh die Wittwe, den todten Gemahl an den 
Galgen zu hängen. 

Diefe wenigen Bey[piele werden hinreichend ge- 
zeigt haben, in welcher Art Fortiguerra fein Gedicht 
gearbeitet hal, und wie dalfelbe befchaffen ій. AN as 
das Leben des Dichters betrifft, Гө hat Hr. Gries alle 
Nachrichten über daffelbe (orgfältig zulammen getra- 
gen. Wir können daher daflelbe hier übergehen, 
um von der Ueberfeizung felbfi auch ein Wort zu 
адеп. Zwey deutfche Ueberfetzer haben fich vor 
ihın an dem Richardeito verlucht, beide jedoch ohne 
mehr als Bruchfiücke des Ganzen zu geben. Prof. 
Schmit in Liegnitz überletzte acht, Dr. Heife in 
Hamburg das erfte Dritiheil des launieen Gelichis; 
allein beide fiarben vor Vollendung "ihrer Arbeit. 
Unftreilig hat in Deutfchland Niemand mehr Вега 
zur Vollbringung diefes Uniernehmens, als der Ue- 

Setzer des Тао ,-deffen Arbeiten, was WWohilaut 
м. formelle Vollendung betrifft, noch für unüber- 
0 еа Bellen mifen, Niemand wird daher verlan- 
gen, Rec, elwa, wie єз fonft gelchieht, einige 
Stanzen ER Lëtze, um dadurch das ansgelproshene 
Urtheil Ei EAA en Es genügt in deier Hinficht 
die der TS dafs der Richardeito, was Glälte 
der Sprache, “Мана des Уе ез, Heinheit des 
Bemes u. Í. e anlangt, mit des Vis, Ueberfelzun- 
gen des Orlando j: ojo; der Gierufalemme liberata 
und anderer Diekiungn des Südens auf willig glei- 
cher Stufe Delt, Auch können diels [е] A Stan- 

JA. L. 7. 1835. Zweyter Band. ~ 
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zen darihun, welche wir jetzt zu anderem Zweck 
anführen wollen, um nämlich auf einige Stellen 
aufmerkfam zu machen, die uns minder gelungen 
dünken. 


Gefang Ms Str. 49" 


Das Thier erhebt fogleich mit wildem Schnaufen, 

Етрой ob diefes Stolses Ungewalt, 

Ein langes Hörnerpaar. 
Hier foll, dem Sinne nach, das Wort Ungewalt ge- 
rade das Gegeniheil von dem bedeuten, was es ei- 
gentlich bedeutet. Für einen Druckfehler diels Un- 
gewalt zu hallen, für Allgewalt, was der Sinn ver- 
langt, verbielet die rünmliche Gorrectheit des Druckes. 
Wir können daher nur annehmen, dafs Hr. Gries 
durch Wörter wie Untiefe (das man im gemeinen 
Leben, wiewohl fälfchlich, für grofse Tiefe braucht, 
da es doch einen Ort bezeichnei, wo Schiffe aus 
Mangei an Falırwaffer nicht fahren können), Unge- 
heuer (früher nur als Adjectivum gebräuchlich, _ur- 
kihiuri — im- man/uetus) und andere ähnliche Wör- 
ler zu dieler Ungewalt bewogen wurde. 


Noch mehr verfehlt fcheint die unmittelbar dar- 
auf folgende Stanze. (13) zu (еуп. Wir lefen: 


Es fetzt fodann fich anf die Hinterpfoten, 

Mit einem Manle, wie fechs Oefen weit,- 

Mit Augen, Fenftern gleich, durch/irahlt vom rothen 
Graunvollen Fachellicht beym Grebgeleit, 

Und mit Geheul, wie wenn Sturmglochen dröhten, 
Und Hörnerfehall erdröhnte weit und breit, 

So packt's und fchlingt ihn ein (o Schreckgebilde!) 
Mitlfamt dem Rofs, der Ruftung und dem Schilde. 
Der Sinn 11: die Augen des Thieres glühten roth, 
wie Fackeln bey Leichenbegängnillen. Rec. begreift 
in der That nicht, wie das Schwerfällige und Ge- 
fehrauble feiner Worlitellung dem fcharfen Auge des 
Vis, entgehen konnte, Jeder, der nicht den Satz 
zergliedeıt, und dadurch auf den’ Sinn deflelben 
kommt, kann verführt werden, anzunehmen, dafs, 
während das Thier auf. den Hinterpfolen filzt und 
den Rachen (wäre belfer als Maul) ац реггі, ein 
Leichenzug vorübergehe,,deflen graunvolles Fackel- 
licht die Augen des ‚Thieres ‘durchfirahle. ` Einen 
zweyien'Fehler finder Rec. in dem (chan durch das: 
wie wenn Sturmglocken übelklingenden) fünften 
Verfe, da man in befonderen Меган епа (ADB: 
bey Verfolgungen Flüchliger, wo früher dutch Stür- 
men die Leute zur Verfolgung aufgeboten wurden) 
wohl fagen kann: die Glocken Unien drohend, nicht 
aber: die Glocken drohten.. Aber vermuthlich trägt 

die iieimnolh die Schuld dieles Ausdrucks. 
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Strophe 22 lefen wir: 
Ein Zwift mit dielen kommt [ehr [chlecht zu Statten, 
„ Denn Complimente machen fie nicht gar. 

Nicht gar für gar nicht ilt unerlaubt. Gar, in der 
Bedeutung: weich, murbe, wie hier nach dem Zeit- 
worte fiehend, mülste, falls der Satz fprachlich rich- 
tig feyn foll, auf den Acc. fie bezogen werden, was 
jedoch unzulälfig 11, da der Dichter nicht von ferne 
daran denken konnte, den Rinaldo gegen die Riefen 
Complimente machen zu laffen. ` Die andere (ältere) 
Bedeutung von gar, fertig, gerüftet (т. В. Alexander 
Vs, 1896: Daz fi im Јапіеп dare, die wol ze wige 
wören gare, vier tifend erwelte man) kann hier 
noch weniger in Betrachtung kommen. 


Gelang II, Str. 75: 


Hilft uns des Himmels Hand, 

So wird der nächfie Sang es euch berichten; 

Vielleicht, vielleicht mifsfallt es euch mit nichten. 
Die letzte Zeile 11 es, die uns m der That mils- 
fällt. Der ganze Satz 1 undeutlich und undeulfch 
obendrein. Einmal kann der Sinn (есуп: Vielleicht 
milsfälit euch mein Grefang nicht, wo dann das 
ее vielleicht nur als eine Verflärkung des zweyten 
fände. Dann kann ез aber auch heifsen: Vielleicht 
milsfällt euch mein Gefang, vielleicht auch milsfällt 
er euch nicht. — Mit nichten aber kann, unferer 
Anficht nach, nur dann fliehen, wann Jemand ci- 
nen als behaupiend ausgelprochenen Satz geradezu, 
und zwar mit Nachdruck, verneint. Hr. Gr. fcheint 
jedoch diels ‚mit nichten“ zu lieben, denn Ge- 
апа H, Sir. 57 beginnt Rinaldo’s freymüthiges Be: 
Zenninils: pa er КА" 

Weit übers ABC Каш ich mit nichten, + 


Denn eiligfi hef ich aus der Schul’ hinans, 
Um mich der Kriegsfortuna‘zu verpflichten u. Г. уу. 


Gefang УП, Str. 112: 

Nein, eher ich der hohen Thaten Preis, 

Der Ahnen Ruhm gefchwärzt durch folchen Flecken, 

Mag fchneller Tod die Augen mir bedecken. 
Date diefes eher, fo wie es hier fteht, falfch fiehe, 
wird Jeder, der nicht vielleicht von Geburt ein 
Niederdeulfcher ift, fogleich erkennen. Untadelhaft 
würde es feyn, wenn unmillelbar ein als darauf 
folgte, weil daflelbe dann zum Hauptfaize:” Eher 
mas [chneller Tod dieu f. w. gehörte. Diefes eher 
des Hauptlatzes darf aber dann wegfallen, wann der 
Nebenfatz durch ей" mit ihm verbunden wird. Stände 
demnach hier: Nein, eh’ ich mirgder hohen Thaten 
Dreis щщ. — gelchwärzt durch folehen Flecken, 
mag fchneller Tod u. L w., fo wäre die Satzbildung 
fprachlich richtig. Für diefes eh’ (miitelhochdeuifch 
ê) des Nebenfatzes braucht der Niederdeutfche је- 
doch die Form: er, und dadurch ШЇ das hier ge- 
brauchte eher zu erklären. 


Gelang УШ, Str. 1 finden wir in: 


Fortunen 1 des Hirns gar wenig eigen, 
Dalher бе auch die Narrheiten nicht part, 


den zweyten Vers übellautend. Die Narrheiten bil- 
den zwey [chlechie Jamben, da das ionlofe en in 
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die Arfis kommt. — In demfelben Gefange Str, 5 
lefen wir: Doch’hüte dich, die Botfchaft mir zu 
doppeln, [onft wird hinfort kein Trinkgeld dir be- 
fcheert —, und finden diefen Ausdruck etwas fremd- 
arlig. Hüte dich," die Boifchaft falfch, lügenhaft aus- 
zwrichten, Гоп u. L w. -ift des Dichters Meinung. 
Doppeln für /@/сАеп haben wir nirgends noch ge- 
funden; hier aber [cheint es uns um [о unpallender 
als der Ritter, дег .diefe Worte zu der Zofe feier 
Herrin [pricht, gewils wenig dagegen gehabt hätte 
wenn’ die Zofe feine Liebe in N үа CS 
Geliebten eteca vorzuliellen gelonnen gewefen wäre. 


Gelang VIII, Str. 77: 

Nach langer Forfchung wird zuletzt vernommen 

Zur-Stalt hinausgezogen бай die Drey; * 

Doch Jeder ił fur fich allein gekommen, 

Und fo, als ob er [ehr in kummer fey. 
Zu dielem gekommen hat wohl nur der Reim den 
Vf. bewogen, da der Sinn. offenbar gegangen ver- 
langt. Aenderung ift leicht; etwa: 

Nach langer Forfchung wird Bericht empfangen u. Г. y 
wo dann im dritten Verfe allein gegangen, und im 
fünften von Angfi befangen anltalt von neit be- 
klommen zu fetzen wäre. г 

Als Stellen, die wir anders zu lefen wünfchten 

à 4 Е e d 2 
bezeichnen wir [chliefslich noch Gefang X, Str. 49. 
ХІ, Sir..84. XI, Str. 91. ХП, Str. 92; find jedoch 
in Voraus überzeugt, dafs Hr. Gr., defen Sorgfalt 
und Eifer im Beftreben, feinen Ueberlelzungen die 
möglichfte Vollkommenheit zu verleihen, längft all- 
gemein anerkannt Alba: Dech gewils es werde angele- 
gen Геуп lafen, bey einer ficher: zu erwartenden 
zweyten Auflage, diefe und andere leichle Flecken 
feiner muliethaften, überall die Meifierhand- verra- 
thenden Arbeit zu tilgen, und Io uns ein Werk zu 
fchenken, das nur dann noch durch den Titel als 
ein urlprünglich in fremder Sprache gedichtetes fich 
den Deutfchen kund geben wird. Vor allem aber 
möge er diefen zwey Bänden den dritten "baldigft 
folgen laflen. k 

Die äulsere Ausftattüng läfst nichts zu wünfchen 
übrig. Der Druck it fehr correct; doch fteht Th. IL, 
$. 273 in der leizlen Zeile Perme/s für Parnafs. 

Е. DQ: Јл Kr S: 


Bertin, ohne Angabe des Verlegers: Prinz Hugo. 
Trauerfpiel in 5 Acten, von Carl 5 dl 
Manufeript gedruckt (?). 1831. 17095. 8. 
Der Vf. diefer fogenannien Tragödie muls von 

dem Wefen und der Aufgabe der Tragödie eine 
wunderliche Vorfiellung — oder Ъе[ег gar keine 
haben, wenn er feinen [entimentalen Prinzen Hugo, 
der nicht weils, welche von zwey Frauen er eigent- 
lich liebt, und bald vor der einen, bald vor der an- 
deren [chmachtel, bis die Eine die Andere ümbringt, 
— für einen tragilchen Helden anfeht. Ihm wohnt 
auch nicht eine Spur von tragifehem Verfiändnifs 
bey, wenn er Faleleyen über Liebe 'und Leben und 
Freundfchaft für das Wefen der Tragödie hält, die 


969 No. 94. 
ı vielmehr im Kampfe der Mehlfchennatur gegen den 
göttlichen Willen in uns Grund und Boden hal. Eine 
Fabel, welche von dielem Kampfe nichts fast, if 
keine tragifche, wie blulig und entfetzlich auch (оп 
ihr Ausgang fey. Hier vollends ift eigentlich von 
gar keinem Ausgang die Rede, da es Ielbit zu kei- 
nem Eingang kommt. Prinz Hugo liebt bald Laura, 
eine verichmachtende Lilie, eine Perfon, die gar 
keine Perlon mehr 11, bald Rofalien, eine Art von 
Megiäre, die den Egoismus in "höchlier Ausbildung 
perlonilieiren (011, Daraus entteht die Verwicke- 
lung, welche der Vf. für eine tragifche‘ hätt, weil 
er den wunderlichen Einfall hat, Rofalien von Lau- 
ra, und zwar millelfi eines vergiflelen Niofenkranzes, 
tödten zu lalen. Die perfonilicirie Sentimentalität 
wird zur Mörderin der perfonifieirten Seibiilucht, 
und zwar durch Mittel, über deren Möglichkeit wir 
erf ein ärztliches Gutachten einfodern müllen, bevor 
wir an fie glauben können. 2 


4 Hier ilt nichts, was uns anziehen, beftechen 
Зете EN Weder Charaktere [charf und 
oder: g & BE пе, noch Gedanken voll Glanz, 

' auch nur” voll Flilterfchein; weder eine Hand- 
lung, an deren Wahrheit wir. glauben möchten, noch 
ein Ausgang, der uns überrafchen könnle.- 

? Es wäre verlorene Mühe, den V£. über die Irr- 
пег, welche er für Poefie hält, Ье}еһгеп, oder 
feine finnlofe Erfindung mit dem kritifchen Mater 
zerlegen zu walten. Wir können ihm nur ralhen 
feinen Gelchmack zu läutern, bevor er wieder GG 
Dinge fich wagt, für die ihm Einficht und Ge- 
fchick auf gleiche Art abgehen. 

Der Druck it für diefes Gemifch von lahmen 
Verfen und widerwärtiger Profa viel zu gut. 


YEK, 
NAT URGES CHTO ТР, 


Nünnsens, b. Zeh: Fauna Borca, oder gemeinnü- 
tzige Naturgefchichte der Thiere Baierns, bear- 
beiiet und herausgegeben von v. Heider, Landes- 
gerichis- Alfellor, und Dr. Hahn, Naturhiftoriker, 
Zwölfte Lief. (Vögel, drittes Heft). Dreyzehnte 
Lief. (Amphibien, zweytes und letztes Heft). 
Vierzehnte Lief. (Säugihiere, viertes H.) Funf- 
zehnte Lief. (Säugihiere, fünftes u. letztes Н.) 
Sechzehnte Lief. (Vögel, viertes H,48312-37° 8. 
Jedes Heft mit 12 Шит. lithograph. Abbildungen 
und dem dazu gehörigen Texle 2 bis SH Bogen. 
(3 Thlr. 18 gr.) 

Ми Vergnügen zeigen wir die Fortfeizung der 
Fauna Г; Lee än, deren ‚Plan ,ıZweckmälsigkeil und 
Vorzugie keit fchon einige Mal in unferer A. L. Z. 
(1831, Мо. 132 u. 1832. No. 70) befprochen worden 
it, Vielleic "T ging гыц ег \Wnunfch einer allgemei- 
nen Theilnahme, deren fie [о fehr verdient, in Ег: 
füllung. In den vorliegenden Heften fehlen е be- 
teits. den Schlufs von zwey ganzen Thierclaffen 
Männlich der baierilchen Säusthiere und ATIE 
wodurch die Inierellenten fekon jetzt für Gh БЕ. 
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hende gefchloffene Ganze in die Hände bekommen, 
was gewils für die meiften [ehr erwünlcht KE 
dem man nur zu häufig die Erfahrung machte, dafs 
dergleichen hefiweife erfcheinende Bilderwerke ent- 
weder [ehr langlam fortfchreiten, oder nicht zu Ende 
kommen. g i 
Lief- Ха 1) Der Eichel - Heher (Glandarius 
pictus Boch, Corvus Glandarius ae) der Sumpf- 
habicht (Falco aerı,ginofus Koch); 3) grolse Ohreule 
(Uhu, Strix Bubo); 4) Waldeule (Strix Aluco L., 
wohin auch Sfr. Ulula, Gmel., Lan. und Str. firi- 
dula L., Schrank, als Weibchen, 'gehört) ; 5) die 
Kohlmeife (Parus major); 6) Tannenmeile (P. ater); 
und 7) die Sumpfmeile (Р. palufiris). Letzte drey 
find auf einem Blatte dargefielll. 8) Die Ringel- 
taube (Columba. Palumbus); 9) der geränderte oder 
gemeine Falan (Phafıanus colchieus); 10) das Birk- 
huhn (Tetrao Tetrix);' 11) das Feld- oder Reb- 
Huhn (Perdix cinereus), Männchen’ und Weibchen ; 
12) der grofse Trappe (Otis Tarda); 13) die Wald- 
[сїперЁе. (Scolopax rufiicola); 14) die Stoekente 
(dnas Bofchas). и | RER" 
Lief. XII: 1) Die europäifche Schildkröte (Te- 
Гидо europaea). Die gelben Flecken und Puncte 
fliefsen in der Natur häufigrin Linien zufammen, 
was eben fo Beachtung und Darftellung verdiente, 
als die merkwürdige Sireifung der einzelnen Schil- 
der.. Hätte es der Raum gelialtet, Го wäre die An- 
ficht von Unten fchr erwünfcht gewefen. Ungern 
vermilst man im Texte das Synonym: Emys euro- 
paea. 2) Die kleinäugige Eidech[e (Lacerta agilis), 
Männchen und Weibehen; 3) die Bergeidechie (L. 
montana Mikan.); 4) die fchwarze Eidechfe (E. nt 
ага Wolf). Eine grolse Seltenheit, indem fie nur 
ein paar Mal gefangen worden it. 5) Die Sand- 
viper (Coluber. Ammodytes L.). Dicle äufserli git- 
tige europäilche Schlange wohnt eigentlich mehr in 
füdlichen Gegenden, namentlich in lalien, dem Hi- 
torale u. f. w.; allein nach dem Vf. wurden auch 
einige Exemplare bey Rofenheim gefangen. Als 
hauptfächlichfies Synonym hätte Vipera Ammodytes 
Daud. angeführt werden follen. 6) Піе fchwarze 
Viper (Coluber Prefier L.). Diefe hält man gewöhn- 
lich nur Ёйг-еїпе Abänderung von Vipera Berus, 
und weie es uns [cheint, nicht mit Unrecht. +7) Die 
Fleckennatter (Natrix Coronilla Schrank), wird von 
Linne Coluber auftriaeus, von La Gepede б: laevis 
genannt. Laurenti nennt‘ fie Coronella aufiriaca. 
Wir haben nie ‘die Bauchfeite lo rofiroth an leben- 
den Exemplaren gefunden, als hier angegeben. Auch 
it uns noch eine kupferroihe Abänderung bekannt. 
8) gt Т (Triton palufiris) mit Jemen 
mannichfachen EEN der ei 
Т. alpefiris).. 10) die gemeine Kröte (Bufo vulgaris 
KE Ze Gë find fat zu к. 11) Der 
Orasfrofch (Hana temporaria), Männchen und Weib- 
chen; doch find nicht alle Weibchen fo ausgezeich- 
net ‚röthlich gelbbraun, als hier angegeben wurde, 


indem wir meilt dunkler gefärbte trafen. —— Da die- 


[es Heft die Amphibien Baierus befchlielst, fo wird 
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eine [ehr dankenswerthe. Ueberficht der[elben hier 
mitgetheilt, wocbey namentlich die Kennzeichen 
der ganzen Clafle fowohl, als der einzelnen hier 
in Betracht kommenden Gattungen , hervorgehoben 
werden. | 

Lief. XIV : 1) Die Speckfledermaus (Fefpertilio 
Noctula L.); 2) die mausartige Fledermaus (V. mu- 
rinus); 3) die гайспагіве Fledermaus (И. Myotis). 
Alle 3 Arten auf Einer Tafel abgebildet. 4) Zahme 
oder Haus -Katze (Felis Catus domefiica). Ein arli- 
ges Bildchen, was lebhaft ап еіп anderes aus fran- 
zöffchen Werken, namentlich in Schinz Abbild. d. 
Säugelhiere übergegangenes, erinnert. Hätten wir 
doch noch mehr folcher lebensvoller Thiergruppen 
in unferen nalurhifiorilchen Biläwerken aufzuwei- 
fen! 5) Gemeine Spilzmaus (Sorex araneus). Die 
Farbe ШЇ іп. дег Naiur meit dunkler; 6) Wafer- 
Spitzmaus. (5. fodiens). Beide auf Einem Blatte. 
Hübfche Bilder find die von Hunden, nämlich 7) 
der Melzgerhund; 8) der Spitzhund; 9) der Wach- 
telhund; 10) der Mops; 11) das Löwenhündchen; 
42) der Pudel; und 13)-das Bologneferhündchen. 
14) Die Hausratice (Mus Hattus), 15) die Wander- 
raite (Mus decumanus Pall); 16) die Brandmaus 
(#1. agrarius). 47) Das gewöhnliche Baucerpferd; 
18) der Efel (Eguus Afınus); 19) das Maulthier 
(Mulus); 20) der Maulefel (Hinnus); 21) der Stein- 
bock (Capra ibez); 92) Männchen von Merino- 
fchafen und 23) gemeine Schafe (Ovis aries), : mit 
fehr ausführlicher’ Befchreibung für Zucht, Nahrung 
и. dergl., was überhaupt auch bey anderen Zucht- 
thieren zu rühmen ił, und.mit Recht hier erwartet 
wird 


phus major Jioch.); 2) die kleine B!atinafe (Fihrno- 
lophus ferrum equinum Tiedem. , Koch; Vejpertilio 
ferrum едиттит her VVünfcheuswertih wäre die 
befondere Darfiellung der Nafe von vorn gewelen. 
Зу Grofses Wiefel ( Mufiela Erminea, Hermelin), 
mit feinen beiden Farbenabänderungen; 4) fchwar- 
zer Bär (Urfus niger Gmel.), bekanntlich von Eini- 
gen und, {е von Linné, als Abart des braunen 
Bären betrachtet; 5) der Wallerzeilt, die VVallermaus 
(Hypudaeus amphibius Illig., Mus, amphibius L.); 
6) der Feldzeilt (Hypudaeus arvalis Illig., Mus ar- 
valis L.); 7) der Reutzeit (МИ. gregarıus IJllıg., 
Mus gregarıus Te Alle 3 Arten von Hypudaeus 
pflegt der gemeine Mann hie und da unter dem ge- 
meinfamen Namen der Aertmaus zu begreifen. Letzte 
erhielt keine Abbildung; 8) der Gartenfchläfer, die 
Eichelmaus (Myozus Nitela Gmel., ioch, Mus gue- 
cinus L.); 9) der Hafelichläfer, die ‚kleine Ilalfel: 
maus (/Муохив Muj/car dınus T Omel., Jioch, wird 
bey Schrank Mufe.. avellanarius genannt); 10) an- 
orilehes Kaninchen. Das wilde Kaninchen kommt 
nach unferen Vin. in Baiern nicht vor. 11) Das 
Alpenmu: пе bier (Arctomys Marmofa);. 12) das 


М.А І 


Hirundo Apus L.); 


Ч 4 ke 
Lief. XV: 1) Die grofse Blatinalfe (Aihinolo- 


1.823: H". 
Meerfchweinchen (Cavia. Cobaya) ; 
Schwein; 14) das Weibchen vom Damhirfch; 15) das 
Weibchen vom Merinolchaf, das gemeine Schaf. 
16) Die Gebirgskuh.- — Weil diefe Lieferung die 
baierifchen Säugthiere befchlielst, fo it derfelben 
eben fo, wie dem letzten Amphibienhefte, eine [ehr 
brauchbare Ueberficht der Gaitungen und Arten bey- 
gegeben, wobey man nur bedauern muls, dafs nicht 
auch das Gebifs durch befondere Zeichnungen yer- 
finnlicht wurde. 

Bier, AVP D. Der Grünfpecht (Picus viridis 
LJ; д); deg graugrüne Specht (P. canus). Von die- 
fem letzien vermillen wir in unferem Exemplare die 
Befchreibung; 3) der Wendehals (Jynx torguilla); 
4) der Kleiber oder Blaufpecht (Sitta europaea); 
5) die Saalkrähe (Corvus frugilegus); 6) "die Bet 
(©. Monedule); 7) die Elter (С. pica); 8) der Beie" 
denfchwanz (Bomby.eivora Garrula Temm., Ampe {Ў 
lis Garrulus EDD Einige Forfimänner glauben, dals — 
fein Erfcheinen in Deutfchland periodilch beflimmt 
Ѓеу; 9) der Alpenfegler, die Alpenfchwalbe (Cypfe- 
Zog alpinus Temm., Hirundo Melba L.); 10) der ° 
Mauerfegler, die Mauerfchwalbe (C. Кри; Temm 
11) Bartgeier- Adler сіст 
(nicht Сурасіоѕ, wie іп ип егет Texte fteht) bar- 
balus Sonnini, Vultur barbatus L.,. wozu Anhe 
leucocephalus, Meyer et Wolf., als alter Vogel und 
G. melanocephalus, Meyer et Wolf., als junger Vo- 
gel gezogen wird); 12) weifsköpfiger Geier (Vultur 
leucocephalus L.). Acufserft felien! Vor 10 Jahren 
foll nach ппЃегеп Vffn. ein alies Weibchen in der 


Gegend von Holzkirchen bey München gefchofler 
worden feyn. 13) WV eiser Löffler, die Löflelgans 


Platalea leucorodia). Gleichfalls o ; i 
Si der Dea und aim Main. Lu Be en 
(Corvus Corax}; 15) die Steinkrähe dee AT RE 
(Graculus Eremita Ќосћ, Corvus В ийа Ké x 
fleckler Nulsbrecher (Caryocatactes к^ Жозе Hoch 
Corvus Caryocatactes L.); 17) der Nachtreiher (Ar- 
dea Nycticorax L., der junge. Vogel wurde von 
Т6 als Ardea maculata bezeichnet); 18) gehaub- 
ter Steilsfuls, der Haubentaucher (Podiceps eriftatus 
Boch, Wolf, Colymbus eriftatus L.); 19) graukeh- 
liger Stellsiufs (Podiceps Juberifiatus Bechjt., Co- 
lymbus Zuber to tg Gmel., L.) er. 

Schliefslieh brauchen wir kaum zu erwähnen 
dafs fich diefe Hefte ebenlo, wie die früheren be 
wohl durch ‚die Abbildungen, als auch Befchreibun- 
gen, als gleich vorzüglich bewähren. Sollten zu Tei- 
ner Zeit völlig neue Platten nöthig werden, [о würde 
durch Darfiellung der Eyer diefer Vögel, ja, wenn 
es gelchehen könnte, auch der Weihchen Fe Jun- 
sen, ‚welche bekanntlich von den Alten oft fo (ehr 
abweichen, gewils den Wünfchen Vieler enifprochen 
werden. —. Möge das Unternehmen ferner fröhlich 
gedeihen! | 

Zr. 
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13) das>zahme — 
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1лкохтт>‚ b. d. Ierausgeber, und Harre, in Com- 
million b. Anton: Die Abilturientenprüfung, vor- 
nehmlich im Pr. Staate. А. Urhundenfammlung. 
1831. 2428.8. (17 гг.) 


Dieser Band enthält, die Urkunden, durch welche 
die Abiturientenprüfungen im Preufjifehen Staate, in 
Altenburg, Baden, Baiern, Braun/chweig, Fanno- 
ver, llefjenca/Jel, Hefjendarmjiadt, Naffau, Oefier- 
reich, Oldenburg, Sach/en und Würtemberg ange- 
ordnet und näher beltimmt find. * Unter dem Vorworte 
nennt fich als Herausgeber Hr. Dr. Friedrich Schultze, 
Prof. und Bibliothekar der königl. Ritterakademie 
zu Liegnitz. Das Werk läfst einen doppelten Ge- 
brauch zu, einen dienfilichen und einen hiltorifchen. 
In jener Beziehung können fowohl Gymnafiallehrer, 
als auch Aeltern, Vormünder und Behörden,- befon- 
ders die Mitglieder der Prüfungscommiflionen, fich 
feiner bedienen; in diefer werden diejenigen es gern 
zur Hand nehmen, welche die Sache der Abiturien- 
tenprüfung hifiörilch oder ftatiftifch verfolgen wollen, 
und hier tritt es als ergänzendes Seitenliück neben 
den Bericht des Hn. Staatsrathes -Coufin, welcher, 
freylich aus anderen Gründen , in Deuifchland fo 
beyfüllig aufgenommen worden ifte Der Werth def- 
felben wird zum Theil von [einer Vollfiändigkeit ab- 
hängen. Diefe Vollfändigkeit kann von zweyerley 
Art feyn, imwiefern eiamal die im Beziehung auf 
die Abiturientenprüfung erlaflenen Verfügungen kei- 
nes deutlichen Staats fehlen, fodann .in wiefern die 

erfügungen der darin aufgenommenen Staaleu in 
fich felbfi vollliändig find. Für den erficn Fall ha- 
ben wir Gotha, Mecklenburg und Weimar vernulst; 
für den zweytien die vor dem 95 Juni im Preuflifchen 
Staate erlallenen Verfügungen, z. B. die der Section 
für den öffentlichen Unterricht in Minifterio des 
Inneren vom 22 April 1809. Auch dürften dahin 
wohl die Erlaffe über die Genieprüfungen gehören, 
welehe noch früher, jedoch vorzüglich in Beziehung 
aui die Militärverhältniffe , die Stelle der Abiturien- 
ienprusungen vertraten. Bisweilen fehlen auch Ver- 
ordnungen, deren Spur der Vf. leicht verfolgen konnte, 
‚wie die S. 93 in der Circularverfügung des Confio- 
rium der Provinz Brandenburg vom 99 Januar 1895 
angeführte vom 6 März 1817 х das іп der Infiruction 
vom 25 Juni 1812 5. 7 angeführte Circular vom 23 
December 1788 und die S. 156 in der Schvlordnung 
des Lyceuni.zu Aurich erwähnte Preull. Verordnung 
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vom 98 Dec. 1781. Bahin gehört auch S. 171 die 
in der Hannöverfchen Verordnung vom 30 Novemb. 
1329 angeführte vom. 25 Nov. 1722. Indels kann 
durch folche Unvollltindigkeit dem Werke [ein Werth 
wohl um etwas gelchmälert, keineswegs äber gatız 
genommen ‚werden. Aus Oe/terreich,ili S. 214 nur 
eine kurze Verordnung vom 8 Oct. 1827 über die 
Rechte Studirender aufgenommen. ОБ es in Oelter- 
reich nicht mehrere Verordnungen der Art gebe, it 
uns unbekannt. 

Ein ganz befonderes Inlerefle muffs diefes Werk, 


‘welches feine Entffehung der im Jahre 1831 den 


Gymnafien des Preull. Staats abgefoderten Begulach- 
tung der Infiruction über die Abiturientenprüfung 
vom 25 Juni 1819 verdankt, für den Schulmann 
haben, welchem an der Vergleichung der wichtig- 
Деп Puncte der Abilurientenprüfung in den ver[chie- 
denen Staaten gelegen ilt. Diele Puncte werden Ѓеуп 
1) die fächliche Vollfiändigkeii der dahin gehörigen 
Verordnungen, 2) die Feitfeizung der Prüfungscom- 
millionen, 3) die Befimmung der Prüfungsgegen- 
fände, 4) der zur Prüfung verfiattelen Zeit, 5) die 
Befchafferheit und nachhaltige Wirkung der ertheil-. 
len Zeugnille. 

Vergleicht man die in diefem Bande enthaltenen 
Verordnungen der verfchiedenen Staaten in Bezie- 
hung auf diefe 5 Puncte unter einander: fo zeich- 
nen vor allen fich die Preuffifchen , welche zugleich 
in denen der anderen Staaten augenfcheinlich benutzt 
worden find, [ehr vortheilhaft aus, und zwar geht 
ihre Vollffändigkeit [chon aus dem Raume hervor, 
welchen fie einnehmen, von $. 5—134, während die 
der anderen Staaten von S. 136—242 enthalten find. 
Es zeigt, ich in ihnen ein fichibares Вейгереп durch 
allmähliche Zufätze und Ergänzungen Ueils die Lei- 
fiungen der Gymnafien zu erhöhen und zu fichenm:, 
theils die Wege zur Umgehung der Verordnungen 
abzufchneiden. Neben den Verordnungen des könig- 
lichen Minifieriums zeichnen fich auch die Circular- 
verfügungen und Refcripie einiger Confifiorien und 
Provinzialfchulcollegien als vorzüglich aus, z. В. das 
Publicandum des Provinzialcollegiums zu Pofen vom 
11 Januar 1829 S. 80-93 und der Provinzialfchul- 
collegien zu Breslau und der Provinz Brandenburg 
vom 8 Juni und 21 Aug. 1829 S. 94-115. Ein 
forgfältiges Eingehen in alle Einzelheiten zeigt fch 
befonders in den Hannöverfchen Verordnungen S., 
157—197. Was die Fefifiellung der; Prüfungseom- 
mifJionen belrifft, fo befieht in jedem Preuflifchen 
Gymnafium К, folche für delen zur Univerfität ab- 
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gehende Schüler. Für diejenigen, welche aus Pri- 
vatunterricht oder nicht unmittelbar aus Gelehrten- 
fchulen zur Univerfität gehen, ift in jeder Univerfi- 
1ätsltadi eine gemilchte, aus Profelloren der Univerfh- 
tät und Gymnaliendirectoren befiehende Prüfungs- 
commilfion. Eben fo hat (S. 162 u. 163) im Han- 
növerfchen jedes Gymnafum feine Maturitätprüfungs- 
commiflion, eine Centralprüfungscommillion ilt auf 
der Univerfität zu Göttingen und eine zweyte ап den 
Lyceum zu Hannover. Die aus einem Gymnahum 
abgehenden Schüler werden von der Commillion def- 
felben geprüft: Denen, welche Privatunterricht ge- 
nollen oder auswärtige Gelehrtienfchulen befucht: ha- 
ben, bleibt es nach S. 165 überlaflen, fich bey der 
Prüfungscommillion desjenigen Gymnafiums, welches 
dem Domicil der Aeltern am nächften liegt, zu mel- 
den, oder fich der Prüfung bey der Commiffion zu 
Göttingen zu unterwerfen. Aufserdem befteht im 
Hannöverf[chen noch eine Fühigkeits- oder Vor - Prü- 
fung, vorzunehmen ein halbes Jahr nach der Con- 
firmation oder nach vollendeiem 14ien Jahre mit 
allen denen, welche fich dem Gelehrienfiande wid- 
men wollen. Wer dabey die nöthigen Fähigkeiten 
und Kenniniffe nicht zeigt, dem wird vom Studiren 
abgeralhen. Sa befteht auch im Heflendarmfiädtifchen 
neben den Prüfungscommiffionen der Haupt - Provin- 
zial-Gymnafien eine auf der Univerfität zu Gicfsen 
für diejenigen Inländer, welche kein Landesgymna- 
bm befucht haben. In Baiern kann nach der Ver- 
ordnung von 1825 (S. 145 u. 146) nicht von den 
Gymnafien unmittelbar zur Univerfität übergegangen 
werden. Es mufs nach dem Befuche eines Gymna- 
fums ert noch auf einem Lyceum ein zweyjähriger) 
Curlus der Philofophie und der allgemeinen Willen- 
fchaften dem Befuche der Univerfiläi vorangehen. 
Das Gymnafialabfolutorium giebt daher nicht die Be- 
fugnifs, auf die Univerfität überzugehen, [ondern nur 
das Recht zum Eintritte in die Lycealclalle.. Ueber 
die Zweckmäfßsigkeit diefer Einrichtung dürften die 
Urtheile wohl {ehr verfchieden Ѓеуп. In Sachfen 
und anderen Staaten giebt es keine Maturitätsprü- 
fungscommillionen bey den Univerfiläten, fondern 
nur bey den Gymnalien. Daher haben nach $. 6 
des Mandats, Dresden den 4 Jul. 1829 (S. 232), die: 
jenigen, weelche innerhaib des letzten Jahres fich auf 
keiner inländifchen Gelchrienfchule befanden, die 
Wahl, bey welcher inländifchen Gelehrtenfchule fie 
fich der Prüfung unterwerfen wollen. Rec. ift 
immer der Meinung gewefen, dafs nur auf diefem 
Wege die Abiturientenprüfungen gleichmäfsig durch- 
geführt werden können. ж y 
Die Gegenfiände der (mündlichen und fchriftli- 
chen) Prüfungen find im Ganzen in den verfchiede- 
nen Staalen ziemlich diefelben. Nicht allenthalben 
befiimmt Af die Anzahl der zu gleicher Zeit zu Prü- 
fenden. Nach dem Regulativ des Kirchenraihes zu 
Dresden vom 17 Dec. 1830 zu $. 7 des vorhin er- 
wähnien Mandats vom 4 Juli 1829 (5. 241) follen 
die Abiturienten, falls deren mehr als 8 zu prüfen 
Gnd, in mehrere, möglich gleiche Abiheilungen ge- 
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theilt werden. In Hannover wird, wenn die Zahl 
der Abiturienten über 10—12 geht, eine Theilung 
vorgenommen (5. 182). In der Preuffifchen Infiruction 
vom 25 Juni 1812 ift.es ohne Befimmung der Zahl 
der Beuriheilung des der Prüfung beywohnerden 
Commillarius anheim geltellt, ob er eine Theilung 
anordnen, oder eine längere Zeit auf die mündliche 
Prüfung verwenden laffen will. Nicht allenihalben 
kommt bey der mündlichen Prüfung die Geographie" 
vor, In der mehrmals angeführien Preullifchen In- 
firuction A die Prüfung darin $ 11 (5. 16) ausdrück- 
lich angeordnet. Und das mit Recht: denn Gefchichte 
ohne Geographie wäre gleich der Geographie ohne 
Gebrauch von Landcharten. Daraus aber ergiebt fich 
die Noihwendigkeit, dafs die Geographie von den 
beiden oberen СІаЙеп eines Gymnafiums nicht völlig 
ausgelchloflen fey, wie in der Circularverfügung deg 
Provinzialfchuleollesiums der Provinz Brandenburg 
vom 21 Aug’ 1829 (5. 112) gefchehen if. In der- 
{ееп Inliruclion fehlt bey der mündlichen Prüfung 
die Aeligionskenntnifs: doch ift die Prüfung darin 
durch das Minilteriun nachträglich unterm 29 Mai 1829 
(S. 133) angeordnet worden , nachdem die Sache be- 
reits im Jahre 1813 durch die geiftliche und Schul- 
deputation der Olipr. Regierung in Anregung gekom- 
men war (5. 32). Derfelbe Gegenftand fehlt auch 
in Baden und Braunfchweig. Aus dem Gebiete der 
Naturkunde wird іп $. 11 der Preuff. Infiruction bey 
der mündlichen Prüfung blofs Naturlehre gefodert. 
Doch bemerkt das Minilterium in feinem Circulare 
vom 12 Febr. 1829 (5. 82), dals die Abiturienten fich 


aus den Vorträgen über die Naturgefshichte kaum 
einzelner, dirftiger Bruchftücke zu erinnern im Stan- 


de find, felbliswenn fie in der Phyfik gut beitehen, 
und fodert (5-53) die Lehrer ‘der Phyfik auf, zu 
einer kurzen überfichtlichen Wiederholung und Auf- 
frifchung der Naturkenniniffe einige Stunden in je- 
dem Jahre zu verwenden. Hier dürfte die Frage 
aufzuwerfen [eyn, ob alle Gymnafien‘ die Mittel, 
wohin auch die Lehrkräfte gehören, Haben, welche 
die Zeit für die Naturgefchichte bietet und fodert. 
In der Badifchen Verordnung vom 13 Mai 1823 
(S. 140) kommt die Naturgefchichte ausdrücklich 
vor, in der Hannöverfchen Verordnung vom 11 Sept. 
1829 (5. 165) die Naturwi/fenfchaft. In деп Ver- 
ordnungen der übrigen Staaten ift nicht davon die 
Rede. Wir halten das in diefer Zeit für einen (ehr 
grofsen Mangel. Wo dem wiffenfchaftlich Gebilde- 
ten Kenninifs der Natur fehlt, da fehlt ihn ebe viel. 

Ueber die zur Prüfung verflattete Zeit war in 
der Preuff. Infiruclion nichts feftgelelzt worden. Das 
Confiftorium zu Cöln fetzte daher unterm 15 März 
1824 (S. 47) für die fchrifllichen Arbeiten’ 2 Tage 
oder 4 halbe Tage und für jede einzelne fchriftliche 
Arbeit 6 Stunden feft, das Confifiorium der Provinz 
Brandenburg 2 ganze Tage, jeder zu 8 Arbeilsfiunden, 
oder 4 halbe, jeder zu 4 Stunden angenommen. Letz- 
tere Beliimmung erhielt unterm 25 Nov. 1825 die 
Beltätigung des Minifteriums (8. 54), welches zu- 
gleich dieler Anordnung Allgemeinheit gab. алё 


977 No. 95. 
verftailete das Р. S, С. aam Münfter noch unterm 17 
Juni 1826 (5. 61) 5 ganze Tage. Und in der That 
hat die Erfahrung gezeigt, dals bey 4 halben Tagen 
zu A Stunden neben dem lateinifchen, deutfchen 
und mathematifchen Auffatze und der Bearbeitung 
eines griechilchen Stücks keine Zeit für die griechi- 
fche Ueberfeizung aus dem Deuttchen übrig bleibt, 
wozu das Ofipreull. P. S. C. unterm‘28 März 1832 
noch 1 bis 2 Stunden  befonders bewilliget hat. In 
der Baierifchen Verordnung vom 3 Juli 1894 werden 
S. 143 für die Prüfungen 2 Tage, die beiden Vor- 
miltage zu den [chriftlichen, die Nachmittage zu den 
mündlichen Prüfungen befiinnmt. Dabey kann leicht 
der Uebelfiand eintreten, dafs die Abiturienten, wenn 
beide Tage hinter ‘einander fallen, am еп Tage 
{еһг erfchlaffen.. Nach der Hannöverfchen Inftruction 
vom 30 Nov. 1829 5. 179) darf die Vollendung ei- 
ner fchriftlichen Arbetil über 4 Stunden dauern. Doch 
ift für den lalein. und deutfchen Auffatz, für die 
Ueberfetzung aus einem claflifchen Schrififieller und 
die mathematifche Arbeit еіп Vormiltag (für jede 
Arbeit) beitimmt.. In Sachfen wird (S. 240) zu jeder 
fchrifllichen Arbeit 1 Tag geliaitet. ` 
Die Foderungen der Leiltungen. und die Formen 
der Zeugniffe ergeben fich nicht aus allen Verordnun- 
gen der verfchiedenen Staaten mit gleicher Klarheit. 
Am deutlichfien treten fie aus den Preuflifchen, Han- 
növerfchen, Oldenburgifchen und Sächfifchen Verord- 
nungen hervor. In den Preuflifchen Abgangszeug- 
nillen wird das Betragen nur auf die Mitfchüler 
und Vorgelfelzten bezogen, in den Hannövcrichen ilt, 
wie billig, noch eine drilte Rubrik dafür, im Allge- 
meinen. Zu dem Fleifse wird in den Hannöverfchen 
mit Recht auch die Aufmerhfamkeit gerechnet, und 
zugleich ein Urtheil über die Charahterreife des Abi- 
turienten in dem Zeugniffe aufgenommen. Die Grade 
find in Preullen No. І, unbedingt tüchtig, No. IL, 
bedingt tüchtig, und No. Ш, unlüchtig, in Braun- 
fchweig No. 1. a, b = vorzüglich, П. a, bz eut 
Sa, Aire genügend, in Hannover Zeugni/s erfier, 
zweyter und dritter Cla/fe, in Oldenburg Zeugnijs 
der Reife zur Univerfität, und zwar der erjien (zwey- 
ten, dritten) Stufe. Die Prädicate find vorzüglich 
gut, gut, hinreichend, unzureichend, in Sachlen 
imprimis, omnino, fatis dignus. Die den Zeugniflen 
der Reife beygelegten Folgen find ziemlich allenthal- 
ben diefelben, Annahme auf der Univerftät, Anfpruch 
auf Stipendien und auf Anftellung im Dienlie. des 
Mais oder der Kirche, hin und wieder auch wohl 
"un eyung vom Militärdienlie, oder Ausfchlußs von 
Hielen Vorrechien. 
кы. dafs GN eben felten eintretender Uebelftand ій 
„aer, da к hen nicht fo viel Exemplare eines bey 
= ve? ichen oder mündlichen Prüfung zum Ge- 
nn ы. Werks vorhanden find, als Abi- 
беъ oder к. mg шн Silane wt heyge- 
wer en Anmerkungen nicht ganz 
ausgefchlollen weraen können, Diefem Uebelfiande 
at die "Mannörer[che Infiruction vom 30 Nov 1829 
$- Эм. 10. 5, 177 ù. 175 dadurch vorgebeugt, dafs 
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fie verordnet: „die. zu den Prüfungen erfoderliehen 
Schriftfieller werden in hinreichender Anzahl ‚und 
in Ausgaben mit blofsem: Texte von der: Prüfungs- 
conmillion angelchafft. Jeder Abiturient bezalılt für 
die Prüfung bey feiner Anmeldung 5 Thir., davon 
werden zunächfi due Kofien der Anfchaffung der 
Bücher ЉейгіНеп.“ 

Hoffentlich wird das Gefagte hinreichen, das vor- 
liegende. \Verk als ein recht: nützliches darzufiellen, 
und die Aufmerklfamkeit derer darauf hinzulenken, 
denen es befonders nützlich werden kann, Dafür 
hat der Herausgeber noch durch folgende Erklärung 
in der Vorrede gelorgt: —— Das Büchlein foll um der 
Gemeinnützigkeit willen jedem Gymnafium des 
Preuffifchen Staats in einem Exemplare gralis zuge- 
(endet werden. Die Lehrer follen den Bogen für 
einen Silbergrofchen erhalten, wenn бе ch durch 
ihren Director unmittelbar an den Herausgeber wen- 
den.. [15 Bogen == 15 Sgr.] Für Nichtlehrer und 
Ausländer wird ein höherer Ladenpreis durch den 
Buchhandel fefigefiellt werden.“ — ‚‚DBeylräge durch 
Nachweilung gedruckier Verordnungen in provin- 
ziellen Zeitfchriften, fo wie durch Ucberfendung un- 
gedruckter Verordnungen, werden freundlichfi erbe- 
ten. Ob diefer Urkundenfammlung noch ein 2165 
Heft, Literaturnachweilungen enthaltend, und ein 
Зіеѕ mit Begutachtungen wird folgen können, hängt 
von der Theilnahme des pädagogifchen Publicums 
ab. Die abzudruckenden Gulachten der Lehrer wer- 
den angemellen honorirt werden.“ — Wir wünfchen 
aufrichiig, dafs diefe Sammlung; forigeletzt werden 
möge. Und follie der Herausgeber es angemiellen 
finden, unter den etwa eingehenden Begntachtungen, 
auch von diefer beurtheilenden Anzeige Gebrauch zu 
machen: Io geben wir dazu hiemit gern im Voraus 
unfere Einwilligung. 


Prac, b. Landau: Skizze einer Gefchichte der Er- 
ziehung und des Unterrichts bey den Ifraelıten, 
von den früheften Zeiten bis auf die Gegenwart. ` 


Von, Peter Beer. 1832. 83 5. 8: (12 gr.) 


Diefe Schrift, deren Ertrag einer Armenanitalt, 
zugewielen ії, macht [chon defshalb keinen Anfpruch 
auf fcharfe Kritik, da fie mehr ein Millel zum ën: 
ten Zweck, als eine lehrreiche Monographie feyn 
ГН. Hr, PB В. wird [cinen Zweck erreichen, ` т 
ій ein alter Schrififieller , und wird im Oelierreicht- 
fchen gewils viele Abnehmer finden, wie wir es von 


Herzen wünfchen. 


Ucber den Siil der Schrift bedarf es faft keiner 
Bemerkung p ег zeigi wieder die alle Nachläfligkeit 
und Incorzeciheit, diefelbe Breite und diefelbe Un- 
befiimmtheit des Ausdrucks, de in allen Schriften 
des Уй. herzicht. So z. B. gleich S. 1. ,, Die heil. 
Schr. öflnet uns das weite Feld der Gelchichte in 
ihrem Umfange+(!)“ sie liefert uns die erfien Da- 
ten-dazu, woran wir den Faden anknüpfen, uud bis 
auf unfere Zeit herabwinden (!) können“ u. f. w. 
„Da nun Erziehung und Unterricht einer der noth- 
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wendigfien Gegenfiände in Bezug auf das menfchliche 
Gefchlecht it, [о finden wir auch Anfangs das Nö- 
thige für das Allgemeine“ u. f. уу. 

Der Vf. entwickelt die Menfchenerziehung aus 
der heil. Schr. S. 1 Schaamhafiigkeit, und daraus 
S. 2 Befchäftigung mit Jagd und Viehzucht; bald 
Ackerbau. Selh hat fchon beffere Erziehung als feine 
Brüder, denn Gen. IV, 26 wird Gott fchon angebe- 
tet. — Die Menfchen theilen fich in religiöfe und 
gemeine, nämlich о-лохп “эз und DIN 2 (welche 
Erklärung !). 5. 3. Man erwirbt Kenniniflfe, in Mufik 
und Metallarbeiten, — artet aus. Die Menfchen 
werden vertlilgt, — der belfer erzogene Noah wird 
erretitet. Seine Erziehung mifslingt am Cham und 
Canaan. Dann ШЇ in der Erziehungsgefchichte eine 
Lücke von 700 (H) Jahren. — Bey Abraham hört 
die Schrift auf, eine allgemeine Welt- und Völker- 
Gefchichte zu feyn, und befchränkt fich auf die Nach- 
kommen Abrahams, wo bellere Erziehung herrfcht. 
5. 4 weils der Vf., dafs Malkizedek und Abimelech 
dem Feti/chdienite enifagt hatten, aber fich die Na- 
turkräfte als einen Senat ‚unter einem Präfidenien 
vorftellten. Abraham aber erkannte den theoretifchen 
Theil der Religion, und den praktifchen , i. е. die 
Moral. InrdiefemGeifte\.erzählt’der Vf. die Bil- 
dungsgefchichle der Nachkommen Ais, bis S. 10. 
Hier weils er, dafs Mofes im Haufe feiner Eltern 
erzogen ward, und, dafelbfi die väterliche Religion 
ceinfog, ehe ihn die Prinzeflin zurück foderle. (Nach 
der Schrift hatte ihn die Mutter bois zum Säugen.) 
— Die Erziehungsgefeize werden S. 12—14 richtig 
nachgewielen. Eine (ehr gute Bemerkung giebt der 
Vf. dafelbi zum Beweile, dafs Geremonialgeletze, 
nicht unabänderlich feyen. ‘Von da wird zur Ge- 
fchichte des Verfalls aller Bildung unter den Rich- 
tern übergangen. Unter Eli findet der Vf. S. 19 
Echon Beflerung, $. 21 werden Samuels Thaten be- 
fchrieben , der Prophetenfchule erwähnt, und ein Be- 
griff vom Berufe der Propheten gegeben. Wir möch- 
ten indefs nicht fagen, dals fie Streiligkeiten ım Ju- 
diciale und Criminale (!) zu entlcheiden haiten, — 
das gehörte nicht zu ihrem Berufe! — David (5. 22) 
wird ein Zögling diefes Inftituts genannt. (Wo ficht 
das gelchrieben!) Unter Saul findet der Vf. nichts 
über Erziehung in den heiligen Annalen (wo ind 
die Jahresangaben? gerade unter Saul find keine An- 
‚nalen, wenn auch die fpäteren fo heifsen foilen.) 
Wenn übrigens, wie hier gefchieht, David als Vf. 
der Pfalmen gilt, fo konnten viele Stellen über Ju- 
= sendimierricht beygebracht werden, wie es S. 27 aus 
den angeblich Salomonilchen Sprichwörtern geichiehi; 
dann fliegt der ҮГ. durch die ältere Gefehichie. In 
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verweift ег $. 31 auf Schwarz Gefch. u. Erz. und 
Hartmann’ s Hebräerin. Nach S. 31 бое Cyrus den 
Juden frey in ikre’Heimat zurückzukehren. Das Af 
nicht der Fall. Er erlaubte blols den Bau des Tem- 
pels. — Der Vf. feizt in diele Zeit (32) die Емійе- 
hung der Synagogen, wir glauben mit Recht. Ба 
CH Juden folche jetzt Schulen nennen, leitet der 
Vf. höchfi Ге ата aus dem Unterricht, den das Volk 
beym Goitesdienfie erhält; her. Er bedenkt xiicht 
dafs nur unter den дец сњо Juden eine [olche Ве. 
nernung herrfchend ift. Sie rühıt davon her dals 
ehemals die Synagoge Йеіѕ im Schulhaufe SCH wie 
noch jetzt іл: allen grofsen Städten. — сйм 
geht der Vf. das allgemeis Bekannte, mit allen Fa- 
beln, 7. B. des гојаг. einer grolsen.Sy- 
node, und mit den Irrihümern, z.B. пзшздо Gefetzer- 
klärer! durch — S. 35 vird von Efra gelprochen = 
36—37 befinden wir uns [chon unter den Маден 
in Tiberias. Diefe macht der ANE zu den Grundle- 
gern der Arbeiten, welche die Habbinen fortletzten 
Hier ift ein offenbarer Arachronismus., vor еони 
um Гө mehr gewarnt werden muls, als gar keine 
Zeitangabe angebracht 11. Zum nützlichen Fortfchrei- 
ten aber führen die Bemerkungen des Vf, sesen 
die Häufung der Ceremonialgefetze S. 40 fF. a ie 
Gefchichte der Schulen S. 44 it höchfi dürftig und 
ohne Zufammenhang. Unwahr it S. 46, dafs R 

Jochanan den Hierof. Talmud verfalst ы бый | 
eben fo unwahr, dafs er mit R. Afche (49) gleichzei- 
lig war. Wasi уоп S. 50 bis 56 erzähli wird, iltvein ` 
völliges Chaos von zufammengeraflien, zum Theil 
milsverfiandenen Daten. über. die alten Schalen, $. 54 
wird erzählt, die Perfifehen Juden hatten unter Nu- 
fehirvar en getroffen, einen fiefch- Glu- 
Фла zu ernennen; welches Amt in der Folse fi 

Geld verkauft wurde. Wie lange dauerle E жа 
noch die Рега Ѓсһе Regierung? Die Einrichfife” se 
fchon viel äller, und bereits früher кина сийүү 
5.166 „eht man, ; dalsı дей \ [х-ы д... 589 + 
Grenzpunct jener Ausartung bezeichnet > die nach 
ihm егі nach Nulchirvan eingetreten ift. Den R 
Hai Gaon lälst er (57) im J. 1007 fierben, Datt 997. 
faak Alphafı (S. 59) lebte nicht, fondern fiarb zu 
Anfang des zwölften Jahrhunderts, nämlich 1103, 93 
Jahr ай. 8.60. Balchi wird noehJarchi genannt. 
(Er hat nie fo geheilsen.) Mit dielem foli -gleich- 
zeitig Maimonides leben, keinesweges- Diele und 
alle weiteren Fehlgriffe hätte der Vf. mit einem бе}. 
tigen Blicke auf die Gefchichte vermeiden können. = 
Uebrigens it hier weder eine Gefchichte der Erzie- 
hung noch der Schulen gegeben, fondern our ei 
unzuverläfliger Auszug aus rabbinilchen Compendien. 
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VERMISCHTE SCHRIFTEN. 
Leipzis, b. Friedr. Fleilcher: D. Adolph. Gottlob 


Lange's, vormaligen Rectors und erlien Profel- 
fors der Königl. Preull. Landesfchule Pforta, 
Vermifchte Schriften und Reden. Nach des Ver- 
fallfers Tode geosdnel und mit einer Biographie 
Lange: herausgegeben von Лагі Georg Jacob, 
Dr. der Philof, und Prof. der Landeslchule Pforta. 


Mit einer Steintafel. 1832. LX u. 378 5. gr. 8. 
(>. P, 0 Sr) 


A enn Männer von Geif und Gelchrfamkeit, denen, 
wie das befonders bey Schulleuten oft der Fall if, 
Amtsgefchäfie die Mulse zu [chrififtellerifchen Arbei- 
ten verfagen, hin und wieder einige ihrer fchönften 
' Stunden. darauf verwenden, einen lange gehegten 

Lieblingsgedanken durch fchriftliche Bearbeitung fich 
felbft klarer zu machen: Io drängt fich die Erwar- 
tung von elwas, wenn auch dem Umfange nach Klei- 
nem, doch dem Gedankenwerthe und der Form der 
Daritellung nach Wichtigem und Vollendetem auf. 
Zeichnen nun diefe Männer durch perfönliche Vor- 
züge in ihrer nächfien Umgebung und durch ihr 
amtliches Wirken in einem weiteren Kreile fich vor- 
theilhaft aus: fo erfcheinen jene Arbeiten ihrer Mu- 
fseftunden zugleich als: wefentlich noihwendig zur 
näheren Kenntnils ihrer felbt und ihres nützlichen 
Lebens. Auf diefen beiden Momenten beruht das 
natürliche, wenn auch nicht fo allgemein, als es zu 
wünlchen wäre, verbreitete Interelle an den kleinen 
oder vermilchten Schriften folcher Männer. In bei- 
der Beziehung erregt und befriedigt die vorliegende 
Sammlung jenes Interefie. \Vir lernen durch fie den 
verftorbenen Lange als einen geillig reichbegabten, 
von Seiten des Herzens [ehr edlen, viel geachlelen 
und geliebten Menfchen, als einen Mann von über- 
aus gründlicher und ausgebreiteter Gelehrfamkeit und 
als einen fehr achibaren Erzieher und Lehrer ken- 
uent Langens Schüler haben an dieler Sammlung 
А ihnen gewifs [ehr werthes Andenken erhalten. 
Die leime Schüler nicht waren, 'werden daraus ihn 
lieb gewinnen, und mit jenen gemeinfchafilich aus- 
rufen: Multis ille bonis flebilis occidit. 

Voran geht Lange's Leben von dem Herausge- 

н вї 


Ез it mit Sorgfalt und Liebe gefchrieben, und 
der Verfiorbene darin treffend gezeichnet. Junge 


-ehrer denen der Wunfch am Herzen liest, fich 
die Achtun und Liebe ihrer nn раан 
das Wohl derfelben. und das Gedeihen der Апйан 

d A L, Z. 1833, Zweyter Band, $ 


an welcher fie wirken, nachdrücklich zu fördern, 
werden viel Lehrreiches darin finden, Es verdient 
hier befonders von S. XLVI angeführt zu werden, 
dafs Lange den Privatfleifs feiner Schüler fehr an- 


‚ regte durch bey ihnen eingeführte Adverfarien, wel- 


che Auszüge ans gelefenen Schrififtellern, kleine la- 
teinifche Abhandlungen, Ueberleizungen, metrifche 
Verfuche enthielten, auf deren Durchfichi er felbft 
vielen Fleils verwandte. Mit 4 bis 6 ausgezeichne- 
ten Primanern erhielt er fich immer in näherer Ver- 
bindung durch eine Privatübung, welche fie Dispu- 
tirfiunde nannten. Die Geftattung der 'Theilnahme 
daran galt für eine Auszeichnung, und das Sireben 
danach hat manchen Jüngling gehoben. Bey anderer 
Gelegenheit las er mit folchen, in denen er dichte- 
rilche Anlagen bemerkte, Alopftockifehe Oden. Noch 
dürften hier blols die wichtigfien Momente aus Lan- 
ges Leben auszuheben feyn. Er war geboren am 
22 April 1778 zu Weilsenfee,‘ wo fein Vater Archi- 
diakonüs war. Ег verlor [einen Vater frühzeitig, 
ward 1789 in Pforta, wo auch fein Vater und Grofs- 
valer gewelen waren, aufgenommen, bezog 1795 die 
Univerfität Leipzig, und ging 1801 in das Gedikefche 
Seminar und als Hülfslehrer an das Gymnafium zum 
grauen Klofter nach Berlin. 1804 wurde er als 
Weiske’s Stellvertreter nach Pforta gerufen, wohin 
zu kommen er immer vorzugsweile gewünfchi halte, 
rückte fchon im Mai deflelben Jahres in deffen Stelle, 
1825 in die zweyte Profeffur ein, erhielt im April 
1831 das Rectorat und fiarb am 9 Juli deffelben Jah- 
rese In Beziehung auf diefes Leben finden wir uns 
nur zu drey Bemerkungen veranlalst. - S. ХІ Geht 
im Thüringen für in und S. LVI die trux pelagus. 
Nach der Anmerkung auf S. XLII (ое man in 
den Berliner Jahrbüchern für wiffenf[chaftliche Kri- 
tik von 1828 von Lange eine Recenfion über Nagels 
nachgelaliene Schriften erwarten, welche jedoch da 
nicht zu finden ій und auch da nicht gefucht wer- _ 
den kann, weil Nagels Schriflen ert 1829 erfchie- 
nen find. Aufserdem haben wir eine Ueberficht der 
in dieler Sammlung enthaltenen kleinen Schriften 
ungern vermifst, und wollen darum diefelben naclı 
der in der Sammlung vorhandenen Anordnung auf- 
fellen. 

Erfie Abtheilung. I.ateinifche 
Schriften zur Alterthumskunde. — 1) Dialogus de 
oratoribus Tacito vindicatus. S. 3—14. Beflonderen 
Bei bat cn den- дибегеп- Әлден die Verglei- 
chung von cap. 9 mit Plin. epifi. IX, 10. Gewich- 
tig find die we Gründe, Zufammeniiellung von 
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und deut/cha 
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Stellen aus diefer Schrift mit, theils der Sache, theils 
der Sprache‘ nach ähnlichen aus. Tacitus anderen 
Ѕсһгі йеп.’ Jangen bereits von Dronhe, Bötticher, 
Ofann und Anderen anerkannte Auficht dürfte leicht 
die herr[chende werden? — 2) Vindiciae Tragoediae 
Romanae- S. 15—105. Ein für delen Theil‘ der 
Gelchichte der römilchen Literatur ungemein wichti- 
ger Auflatz, worin durch die Nachweilungen, “dafs 
Rom nicht drm an tragilchen Dichiern war und es 
den Römern nicht an Sinn und Liebe für die Tra- 
gödie fehlte, gegen die bis dahin herrfchende Mei- 
nung hiftorilch höchft  wahrlcheinlich gemacht wird, 
dats der Werth der römifchen Tragödie nicht könne 
unbedeutend gewelen -Ѓеуп. — 3) Silvae Portenfes. 
$5. 106 —130.. Dreyzehn kleine, treffliche Auffäize 
aus Bets Act. Semin, Hee, et Societ. Philol: Lipf: 
und Thierfch Act. philol: Monac. Thersites bonae 
Jententiae turpis auctor; Fragmentäepifiolarum 
Corneliae Јригіаў Bentleius leviter notatur (zu 
Hor. Serm.1,3, 34); Locr duo in Mofchi epitaphio 
tentafı et mendum in fcholio Theocriti fublatum ; 
Locus in Catulli epithalamio.Pelei et Thetidos 
emendatur; De ufu loguendi circa nomina.collectiva; 
Locus Liv. XXX, 44 explicatus; Aenigmati- 
cus lufus explicatus; Lis dei Afinio Pollione miota 
ad locum Plut in Caefare; Propertii locus emen- 
datur; Odarium in urbem Romam illufiratur у 
Quinctilianus (XII, 16: 75) ezplicatus; Flori 
aetas. vindicatur (das. Zeitalter des Auguftus mit Titz). 
— 4) Ueber den Mythus von Amor und Pfyche. 
S. 131—144.. Wenn gleich der Mythus in feiner 
Oberfläche die Leiden und Freuden  irdilcher Liebe 
zu bezeichnen fcheine: fo liege doch ein tieferer, 

den Myfierien, in Verbindung fiehender Sinn zum 
Grunde, aber nicht der von Hirt з weder іп delen 
früherer Auslegung der Fabel (Berl. 1812), noch in 
delen Weihe des Eros Uranios (1818) angenommene, 
wonach das Ganze als ein moralifcher Mythus er- 
fcheine, der die Gefahren der ehelichen Treue und 
zugleich das Bild einer vielfach geprüften und end- 
lich fiegenden Treue darfielle. Der Vf. erblickt in 
den Schickfalen, Gefahren urd Leiden der Pfyche 
die taufendfälligen "Prüfungen, durch welche die 
Seele hindurch muls, um endlich zur feligen Ruhe 
und zur- Vereinigung mit der göttlichen Liebe zu ge- 
langen. Der allgewallige Eros fey der Genius, den 
man als den WVelilchöpfer betrachtete, Pfyche die 
menfechliche Seele, wie fie durch eigene Schuld, durch 
Leiden chat, Sinnlichkeit und Selbfilucht wen dem 
Verbande mit der Geilierwelt losgeriflen, mit fich 
felbii enizweyi, aber gelrieben von $ehnf[ucht nach 
dem höchfien Schönen und ringend nach innerem 
Frieden, leide, zage, hoffe und arbeite, bis fie ge- 
läutert und bewährt eingehe: in den Wohnfitz der 
Göiter. WVer möchte nicht geneigt leyn, zu glau- 
ben, der Vf. habe auch hier. das Rechte gefunden? 
-> 5) Achilles. Ein Beytrag zur Charakterifiik.der 
Homerifchen Gefänge. S. 145 — 151. Treffliche Be- 
merkungen und Winke-über die Auflallung von 
Achilles Charakter und über die Kunfi feines Zeich- 
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ners, Homers. Es wäre gewils Геһг wünfchenswerth, 
dafs Jemand. die vorhandenen Verfuche zu [olchen 
Charakierifiiken Homerifcher Perfonen fammelte, und 
die Sammlung in der Folge von Zeit zu Zeit fortge- 
fetzt würde. Der oben bey No. 3 erwähnte Auflatz 
Therfites würde ebenfalls darin [einen Platz finden. 
— 6) Der Drudenfufs. S. 152 — 162. Ausgehend 
von Goethes Fauft erörtert der Vf. das auch auf der 
Steintafel: abgebildete Pentagon, auch Pentagramma 
und Pentalpha der Pythagoräer, und geht von da 
euf den Druden- oder Druiden -Fufs über. — 7) Die 
Iphigenia des Timanthes. S. 163—172. Meinung 
der Alten über Agamemnons verhülltes Haupt auf 
diefem Gemälde. Plin. XXXV, 10. Cie. de orat. 
22. Eufiath. zu Нот. П. U, 163. Meinungen der 
Neueren. Der‘Vf. geht von der Bemerkung aus, 
dafs die Malerey der Alten der Poefie näher geftan- 
деп habe, welshalb man fie auch flumme Роеје ge- 
nannt. Hienach habe Timanthes Agamemnons Dar- 
fiellung der Phantafie des 'Zufchauers überlaflen wol-_ 
len, wie oft die Poefie durch, Schweigen die gewal- 
tigie Wirkung hervorbringe. Dafür wird der fo 
lange nicht beachtete Quinetil. Inf: II, 13 angeführt. 
Nach des Vis Anficht erfcheint die Sache wenigftens’ 
als fehr natürlich. Und das will nicht wenig fagen:- 
denn die. Alten Banden der Natur näher, als wir. — 
8) Alexandria oder Alexandria? 9: 173 — 481. Zu- 
ert wird die Frage gefellt, wie wohl die Römer in 
der Бейеп Zeit und in gebildeter, aber nicht eben 
fireng grammatifch richtiger Sprache dieles МҮогі ge- 
{prochen haben. Aus Gic. ad Attico 753% (in, Piraeer) 
wird gefolgert, dafs fchon zu Ciceros Zeit die Ge- 
lehrten über Dinge der Art nicht einig waren, Die 
fo häufige Esnfchärfung der Grammatiker. Aleran- 
dria zu fagen, lalle annehmen, dafs E? gewöhn- 
lich Alexandria [prach. Und diefs habe EP зуп. 
fche Gefühl nach Mafsgabe yon Brescia, Adria, 
Вополїа und Achnlichem gefodert-* Anders fey es 
mit fremden Namen, wie Jphigenia,) oder nur bey 
Gelehrten gangbaren Fremdwörtern , wie antıpathia. 
Sollte die Sylbe durchaus lang feyn: Io Ietzte man 
е. Daher Alexandrea und Laodicea neben Alexan- 
dria und Laodicia. Ueber Beides konnten angeführt 
werden Heinf. und Burm. zu Vellej. I, 87, 1 und 
Ruhnk. zu Vell. II, 69, 2. Selbfi Adjectiva hätten 
fich nach deier Analogie gebildet, wie Bacchdus 
und Bacchius. So wären für manche Wörter zwey 
Formen mit,verfchiedener Quantität entftanden, eine 


| fprachüblichere und eine gelehrtere, wie conopeum 


und солорїит. Wenn dafür S. 177 aus Juven. б, 
80 conopeo angeführt und gleich darauf gelagt wird, 
ebenfo bey Ног. Ера. 9,16: Sol adfpieit eonopium ; 
fo follie man glauben, der Vf. habe conopzum lelen 
oder conop&un:‘ fchreiben wollen. · Jenes wäre der 
ganzen Anficht des Vfs., Beides, wie fehon Bentley 
bemerki hat, dem Verfe zuwider. Es mußs alfo.da- 
bey wohl ein Verfehen cbwaiten. "Den Befchlufs 
machen Erörterungen über Priscian. — 9) Andenken 
an Orbilius. S. 189—188. Eine [chöne  Vertheidt- 
gung des vielfach und Dark verkannten, befonders 
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aber уоп! Wieland zu Нот. Epift. II, 4, 69 hart be- 
handelten Mannes. Da der yf. {еы mit dem Orbi- 
lius, wie man fichihn gewöhnlich denkt, keine 
Aehnlichkeit hatte: fo muls diefe Veriheidigung um 
fo gewichtiger [еуп. Es wird bemerkt, dafs Orbilius 
nach Sueton einen grofsen Ruf als Grammatiker 
hatte, und dafs es ihm eben fo wenig zur Laft ge- 
legt werden könne, . wenn er den alten Livius An- 
droricus — wahrlcheinlich defen lateinifche Ueber- 
fetzung der Odyflee — mit feinen Schülern las, als 
heut zu Tage die Lefung des Nibelungenliedes. 
Wenn fich nicht leugnen lalfe, dafs Orbilius feine 
Schüler auch wohl gelchlagen habe, fo mülle man 
dem fonft fo verltiändigen Vater des Horaz wohl zu- 
trauen, dafs er gewulst, 
gethan: zum Thun gehöre nach Luther und zum 
Lehren nach оз Alpe. Соп. с. 10 Zorn (iracundia). 
Die römilche Jugend möge auch wohl fehr unbändig 
= Сы De doch fey das Schlagen immer zu mils- 
illigen. Wir würden in’ den Worten Ciceros: Quo 
Lage efi Jollertior et.ingeniofior, hoc docet ira- 
Pen = Fir Су nicht einmal Zorn finden, 
PR ur lebendigen Eifer oder höchfiens Heftig- 
ıt. So find bey Hor. Serm. II, 6, 30 iratae pre- 
ces eifrige ; heftige Verwünfchungen. Wenn übri- 
gens, fügen wir hinzu, "Juvenals (1, 15) Ei nos 
сас manum Jerulae Jubduximus, Sprichwörtliche Re- 
ensarl war, worüber bel[onders zu vergleichen ift 
Heineke Arimadv. in Juv. Sat. Hal. 1804. 8. 49: fo 
darf man annehmen, einmal, „dafs die Sache nichts 
Ungewöhnliches war, zweytens, dals dergleichen 
Ausdrücke oft nur an ehemaligen Schulbefuch ohne 
eigentliche körperliche Züchtigung erinnern konnten. 
S fagen auch wir, dafs wir unter dem Schulzepter 
Dief D E geftanden haben, ohne andeuten 
Sch Cf als wir Schläge von ihm empfingen. 
Ke е5 möge, heifst es weiter, wohl in Or- 
bilius Wef, е : ER Age л 
eten Seelen feyn. Diefs wird- 

Entfchuldigun пауы Biet за 
foheinli h gung o feinen Lebensverhäituiffen wahr- 
en Ju ‚gemacht. Für quälerilche Bosheit dabey 
ey kein Zeugnils vorhanden. аз er ein Ehren- 
mann gewelen, dafür bürge die ihm nach [einem 
Tode in feiner Vaterfiadt Benevent errichtete Bild- 
fäule. In neuerer Zeit möge Mancher viel mehr im 
Züchtigen gethan haben, wie Johann Jakob Häberle 
‚ deffen Stockfchläge, Ruthenhiebe u. f. w. mäfsi Же. 
“rechnet in grolsen Summen ап Р 
Se Ser $ Abtheilung. 

Trfchiedenen Fächern der Literatur. 


nen kleinen Denkmale,  wahrfcheinlich 
die wore ег Kirchhofslampe, welches noch jeizt 
gebildet it. сеа, und auf der Steintafel ab- 
her den Оте a с врвен zu Erörterungen 

DS 1 ES CTS ic i- 
gt Handlungen, Веера Gräbern — 3] Ideen 
‚uber die poetifche An echt der Natur S. 905—2923 

Wird eine_ рогітјсће , ` eine künftliche DE SE 
PRülofophifche Änficht der Natur unterfchied Di 
Poeltfche wird dem beygelegt, welcher 2. B de 
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was feinem Sohne Noth 
und zwar a) die rein hifiorifche, 
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Regenbogen als ein Bild des Friedens u. dgl. anfieht, 
die künftliche dem, welcher des Regenbogens Far- 
benfpiel bewundert und VVohlgefalien дађеу" empfin- 
dei, die philofophrfehe dem, welcher über die Ürfa- 
chen der Eniliehung deffelben nachdenkt. Der Vf, 
bleibt blofs bey der poetifchen Anfıcht fiehen, und 
zerlegt diefe wieder in die religiöfe, myihifche, hi- 
ftorifche und [ymbolifche. Wär können es nicht 
leugnen, dafs diele Eintheilung uns nicht gefällt. 
Poeti/ch und künfilich, wofür äfiheti/ch belfer fcheint, 
fallen zu [ehr in einander, und das Hifforifche iit 
an fich dem Poetifchen ganz. fremd. Wir würden 
folgende Naturanfichten auffellen: 1) die religiöfe, ` 
2) die äfiheti/che, wohin die poetifche mit hren 
Unterabtheilungen gehören würde, 3) die hifiorifehe, 
`0) die myihifche, 
4) die naturwijfenfchaftliche., Im Finzelnen enthält 
der Auflatz viel Treffiiches.. — с) Die Sage vom 
Meifier und Gefellen, mit vorläufigen Gedanken 
über das Gemeinfame in den Volhsfagen. Eine Har: 
lefung. S. 224— 239. Schöne Gedanken über die 
Sage. Sie егЃсһеіпі dem Vf. als etwas Göttliches, 
Dämonifches, und eben fo, wie. die Gelchichie , als 
Offenbarung des Weltigeiftes. Zufammenftellung ähn- 
licher Sagen des Alterihums und der neueren Zeit. 
Im Alterihume zeige fich in vielen Sagen eine fcha- 
denfrohe Rachfucht der Götter gegen zu hoch ftre- 
bende (übermüthige) Menfchen. ‚Zwar habe das 
Chrifienihum diefer Vorfiellung im Ganzen ihr Ende 
gebracht; doch rege fich in vielen neueren Sagen noch 
der Gedanke, dafs der Höhergellellte dem Aufltreben 
des. Niedrigeren abhold fey, befonders in den Sagen 


' yom Meifter und Gelellen, in denen der vom Ge- 


fellen übertroffene Meifter den Gelellen zu Grunde 
richte. Der Menfch wird ein. Opfer feines. zu küh- 
nen Auffirebens zum Höheren. Beylpiele folcher Sa- 
gen Ъеут Baue der Dreyfaliigkeiiskirche zu Zillau, 
der Kirche des Klofiers zu Königslutter, der Dom- 
kirche zu Freyberg, der Abieykirche zu Rouen, des 
Domes zu Naumburg, der Kirche zu Arnftadt, des 
Thurmes zu St; Stephan in Wien u. a. Rückkehr zu 
den Alten. Bau der Mauern von Troja durch Neptun 
und- Apollo-und die Befeliigungswerke der Griechen. 
Hom. 11. VIII, 443—464 und ХП, 7, 35. Die Tel- 
chinen. Pallas und Arachne. Dädalus. — di Ueber 
Schillers Parabeln, und Räthfel. 8. 240— 247. Ein 
trefilicher, wohl  durchgeführier Gedanke. Zuerft 
über Parabeltı und. Räihfel. Die ireffenden Erklärun- 
gen der Schilier’fchen können hier nicht Raum fin- 
den. Alle Sachkundigen werden es tief beklagen, dafs 
der Vf. einen [einer Lieblingspläne nicht ausgeführt 
hat, eihen Commentar zu f[chreiben über ор/?осАз 
Oden und Schillers Gedichte, wovon dieler kleine 
Auffatz eine vielverfprechende Probe if, — е) Ge- 
danken über Wahrheit und Dichtung. 8. 948—956. 
Behandelt die Frage, warum vielen Menfchen tragi- 
fche Gefchichten, wenn Be hiftorifch wahre find, mehr 
zuľagen, als erdichieley ob&leich nach den Grund- 
Sätzen der Kunlikritik dazwilchen kein begründeter 
Unier[chied fey- Die Antwort geht darauf hinaus, 
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eine traurige Begebenheit rühre шп [о mehr, für je 
wahrfcheinlicher man fie halte, je unvermeidlicher 
fie uns vorkonıme, je lebhafier das Bild fey, ‘das 
man fich von den dabey betheiligten Perfonen mache, 
je ftärker fie die Sinnlichkeit in Anfpruch nehme. 
Und das Alles finde bey wahren Begebenheiten in 
höherem Grade Stait. Gern hätten wir dabey noch 
eine andere Seite berührt gelehen., Es freuen fich 
nämlich viele Menfchen, wenn fie. hinterher erfah- 
ren, dals die Begebenheil keine wahre (еу. Dabey 
liegt die Theilnahme des Gemüths zum Grunde, 
weiches Beruhigung darin findet, dafs den gefchil- 
derten Unglücklichen das Unglück nicht wirklich 
setroffen habe. — Jf) Der Hammer. S. 257 — 268. 
Maurerilchen Ur[prungs. Der Hammer wird gelehrt 
und geiftvoll behandelt. — g) Fragmente aus einer 
Abendunterhaltung. S: 269—276. Sehr gedanken- 
und geiftreich und anziehend. — A) Archäologifche 
und literarifche Mifeellen. S. 277 — 258. Der Demos 
des Parrhajius zu Plin. H. N: XXXV, 36. Ahyth- 
mus in den Werken der bildenden Runfi zu Plin. 
И. N. XXXIV, 8. Der Vf. verfieht numerofus von 
einer gefälligen Anordnung und Abwägung der ein- 
zelnen Theile, hergenommen aus der Sprache det 
Poctik und Rhetorik. Es if die Frage, ob nicht 
auch hier numero/us zurückzuführen fey auf nu- 
merus und numeri, gu? interdum dicuntur pro par- 
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Eapavuncsscunirten. Marburg, b. Elwert: Das Aus- 
wandern aus dem Paterlande. Eine Predigt am Sonntage 
Jubilate, den 13 Mai 1832 gehalten von Ludwig Julius 
Karl! Schmitt, zweytem Pfarrer ап der evangelifch - геѓог- 
inirten Univerfitäls- und Stadt-Kirdhe zu Marburg. 1832. 


16 S. gr. 8. (2 gr.) 


Eine meilterhafte Predigt! Rec. gehört uicht zu weg 
die viele Predigten lefen; Reinhard und de Wette find Sal 
die einzigen Kanzelredner, deren Predigten er öfter zur 
Ausfüllung feiner ihm kärglich zugemellenen Mufseftunden 
verwendet; allein er freut fich diefer gediegenen Gabe 
wodurch fich der ausgezeichnete Vf. einen würdigen Platz 
Miter unferen Homileten erworben hat. Seine Predigt be- 
handelt den in unferer Homiletik wenig oder richtiger 
wohl noch gar nicht behandelten, jetzt aber in einigen 
Gegenden fark befprochenen Gegenfland der Auswande- 
rung aus dem Vaterlande nach fremden Weltgegenden. 
Nach den Textesworlen 1 Mot 47, 4—6 fellt der Vf. die- 
fee Auswandern unteripemeni dreyfachen Gefichtspuncte 
1) von einer erhebenden, 2) einer traurigen, 3) einer ver- 
Werflichen. Seite dar. Hinfichtlich der logifchen Eintheilung 
haben wir nichts zu erinnern; hinfichtlich der Diction fin- 
den wir in einer [ehr populären, aber nicht vulgären 
Sprache eine meifterhafte Beredfamkeit оһпе allen luxuriö- 
fen Pomp entfaltet, Nur im dritten Theile S. 14 [cheint 
uns der Vf. etwas zu weit zu gehen und any ftifch zu ууег- 
den, wenn er fagt: „Es ій unchriflich, fich einzig und 
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tibus et earum numero, фи? reguiritur, ut perfecta 
res fit, wie Ern. in der Clav. Cic. unter numerus 
bet Man vgl. Auhnk. dictata ad Ovid. Hero. 4, 
88 р. 29 und 10, 36 р. 64. Numerofior in arte 
würde dann der feyn, welcher vollkommener, genia- 
ler it, eine höhere Meifterfchaft befitzte Dals nu- 
merofa virtus bey Hor. A. P. 175 vorkomme, if ein 
ftarkes Verfehen, wozu wahrfcheinlich ein Citat ad 
Pifon. Veranlallung gegeben hat. ` Der Ausdruck 
kommt unleres Willens bey Horaz nicht vor, wohl 
aber bey Salei. Dous ad Pifonem V. 125 in Wernsd. 
poet. min. IV, 1 р. 259: Sed virtus питегоја juvat. 
Lange erklärt numerofa virtus. durch Virtuofilät in 
der Lebenskunfi. Uns [pricht J. Chr. Theoph. Erns 
Erklärung in dem Lexic. technol. unter numerus 
S. 968 und 269 mehr an, wonach der Dichter genus 
hominum Jignificat, in quibus virtus fimul cum 
doctrina et elegantia, qualem artes et litterae effi- 
ciunt, conjuncta efi: wir würden fie aber nicht mit 
Ern. aus der Sprache der Rhetorik, fondern eben- 
falls wie vorhin aus numerus ableiten. — Zeus oder 
Bacchus auf einem Marmorrelief? Gegen Böttiger. 
Eben fo fcharffinnig, als gelehrt. Paujanias Hero- 
CC SC Gs. а Johanna zulammengeftellt 
uit der Telefilla be auf. 1 
bey Borod 1060. y Г. 2, 20 und mit der Phya 


(Der Befchlufs folgt im nächfien Stück.) 
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allein von übermäfsiger Be ierde nach vergängli il- 
ber oder Golde, ae Götzen der от 
fsen zu lallen, als gäbe es aufser der Erde kei sh 1 
fchöneren Güter, als kennte man gar nicht di S i che 
des Gottesfohnes, mit welchen er den Verf WE й Ds. 
fen von fich wies: der Menfch lebt nicht vo Brod ae 
lein, fondern von einem jeglichen Worte, das dré dem 
Mund Goltes geht. Du Гой deinen Herrn nicht verlu- 
chen, fondern ihm allein dienen. Was kann unchnifli- 
cher und vermellener (еуп, als den уоп den Weltkindern 
geprielenen goldenen Bergen und reichen Städten Amerikas 
zuzueilen, um dort mit leichter Mühe und іп möglichfier 
Kürze fch die Mittel zu verfchaffen, ein freyes, zügello- 
fes, üppiges, vergnügungsfüchtiges Leben zu führen, um 
dann thun zu können, was dem Auge nur gelüfte und 
dem Herzen gefalle. О ihr Thoren, hört die Ermahnun 
des Gottesfohnes: ihr follt euch nicht Schätze fammeln ШЕ 
der Erde“ u. L w. Erwägen wir, dafs jed 

, jedem Menfchen 
von der Natur das Streben nach dem Belleren eingepflanziy 
und nirgends in der Schrift befohlen ił, in re 
und Elend fein kurzes Leben zu verjammern, Io mufs ад 
Menfchenfreund es mit Vergnügen wahrnehmen, dafs die 
leidende Menfchheit das ın “Amerika focht und findet, was 


fie in den verwickelten Convenienzen der alten Welt wahr- 


fcheinlich nie erringen und fich bleibend yerfchaffen kann. 
Br. Ds, 
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VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Leipzis, b. Friedr. Fleifcher: Dr. Adolph Gottlob 
Langes u. f. w. Vermijchte Schriften und Re- 
den. Nach "des Verfallers Tode geordnet und mit 
einer Biographie Lenger herausgegeben von 
Karl Georg Jacob u. Í. w. 


(Bejchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


Dritte Abtheilung Schulreden. Hier finden wir 
Langen in einem anderen Gebiete, wo er uns als 
ausgezeichneter Redner enigegentrilt. Durch Klarheit 
und Fülle der Gedanken, durch lichtvolle Anordnung 
und Verknüpfung derfelben, durch bilderreiche, kräf- 
tige und [chöne Sprache zeichnen feine Freden fich 
aus. 4) Hede bey der Einfuhrung als dritter ordent- 
licher Lehrer zu Pforta am 14 Mai 1804. S. 291 — 
306. Er giebt darin Rechenfchaft von feinen Yor- 
fälzen, wie er fein Lehramt zu verwalten gedenke. 
2) Oratio de jeweritate difeiplinae Portenjis, am 
3 Aug. 1821. Die Vortrefllichkeit deier Rede it 
längt anerkannt. In der 16ten Anmerkung wird 
S. 334 von dem Herausgeber J. Н. Fichte der Vor- 
wart gemacht, dafs er nach Aeufserungen über Pforta 
in dem Leben [eines Vaters die Einrichtungen deer 
Anfialt nicht hinreichend kenne. — 3) Morgengebet 
Ae Anfange des neuen Curfus, am 3 Oci. 1823. 
5. 336 — 339. Sehr anregend und erhebend. — 4) Не: 
de bey der Einführung als Rector, am 19 April 1831. 
5. 340-350. Voll Begeilterung, dals er nun mehr 
Mittel habe, die ihm anvertraule Jugend zu dem 
von ihm anerkannten Ziele hinzuführen. — 5) Re- 
den zur Erinnerung an ehemalige Zöglinge der Pforte. 
$. 351 — 373. Es find drey kleinere Reden, veran- 
lafst durch ‚zwey treffliche Einrichtungen іт Pforta, 
die Feier cines allgemeinen Todtenfefies und die alte 
Sitte, eines jeden verliorbenen Pförlners, deffen Tod 
in Pforta bekannt wird, im Abendgebete zu geden- 


sken, —_Zulelzt ehen 4 Gedichte. In amici nuptias. 
Zum Anfange des, Gollesdienlies. Der Mutter Heim- 


bebe, Unfcrnı Gernhard (als er von Pforta als Соп- 
hllorialeaih nach Danzig sing, wo ег ат 15 Sept. 
31 Er SE er 
1551 Жат). "Diefe Gedichte zeigen, dafs der VI. 
auch Te си beläfs. Das lateinilfche kann 
als folches A ‚möcht vollendet gelten. 
Schon к: 29 gedrängte Ueberblick über den In- 
halt dieler туо оц Sammlung bezeichnet den 


weiten Kreis, m welchem Lange fich als Gelehrter 
_ bewegte, Noch, mei werden еѕ die Anmerkungen 
b J, a. L. 2. 1833. Zweyter Band. 
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ihun, welche mehreren Auflätzen am Ende derfelben 
von ihm beygegeben find. Dahin gehören die ewize 
Lampe, der Meifier und feine Gejellen, der Ham- 
mer und die Rede de feveritate difeıplinae Porten- 
з. Was aber die fprachliche Seite diefer Auffätze 
und die Kunft der Darfiellung in ihnen betrifft: fa 
zeigt auch hier fich der Vf. als einen Meilter. Die 
lateinifche Кеде ае Jever. difeipl. Port. wird immer 
ein fchönes Mufter des lateinifchen Stiles bleiben, 
Selten wird wohl heut zu Tage einem Recenlenten 
das Vergnügen zu Theil, in Beziehung auf diefe 
Seite fo wenig Gelegenheit zur Vorbringung einer 
anderen Meinung zn finden, als diefe Schrifien dar- 
bieten. Uns it mr Weniges und Unbedeutendes 
aufgefallen, wie S. 70 ac gratiam, wo das с vor D 
uns hart chent, S. 937 unten: Von den Zie en, 
welche das Orakel zu Delphi entdeckt haben Zeile, 
[fcheint folle ein Druckfehler zu feyn für follen. 
Dahin gehört auch S. 239 Anmerk. 20, wo vor Vit. 
Alex. с. 3 Plut. fehlt. -S. 279 und 282 findet fich 
Styl für Siil. S. 313: philofophica fubtilitate. 
Dafs aber phrlofophicus der guten Lalinität nicht an- 
gehöre, hat [chon Davis. zu Сіс. Tusc. 5, 41. 191 
und neuerlich /llotz zu Sintenis Anleit, үл Cicer. 
Schreibart S. 92 gezeigt. Es 11 bekannt: -dafs die 
Alten-eher philofophus als Adjectiv brauchten, wie 
die Griechen {:А000005, indem-fie ФгАософикёс gar 
nicht hatten. Cicero aber umfchreibt es gewöhnlich, 
z. В. Tusc. 2, 3, 9: philofophorum praecepta. 
Aehnlich Nep. 15, 3, 3: fermonem habere de philo- 
nach Bremi ganz richte über eine philo- 

fophifche Materie. Daher fagt auch Ruhnk. de Gree- 
cia litt. inventr. р. 14 ed. Ridd acuere ingenium ad 
hilofophiam, zum philofophifchen Denken. 
5. 344: Wie viel weniger. konnie ich hoffen, irgend 
еіхуаѕ mit Nachdruck Шип zu Aönnen. Hier wird 
durch das vorhergehende konnte hoffen das können 
überflüffig. S. 346 Intentionen als fremdes \Vort 
befonders in einer Rede. ; 
Беу der grolsen Entfernung, in welcher Bee, 
von Pforla lebt, find ihm nicht alle Schriften Lan- 
gens bekannt. geworden: dennoch hat er hier Vieles 
vermilst, 7. D. über die dugen der alten“ Statuen 
die Anmerlurgen zu Lanztvs Sculptur der Are 
uber den Schild des $стрто, die Erklärung ER 
heirurifchen Vafengemäldes, die literarifchen Paral- 


lelen, die Schillers Bürg/chaft zum Grunde liegende 

Erzählung, ‚die 1т vaterländifchen Vereine gehaltene 

Rede.. Ob Ве dieles Alles Manches von dem, 
Q 
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was wir nicht angeben können, manche Lange'[che 
Recenfion oder einiges іп, deffen Papieren Enthaltene, 
was S. L benanai ifi, ebenfalls mitiheilbar war, 
nrüflen wir dahin -gefellt Ѓеуп ает, find! jedoch 
geneigt, zu glauben, dats es befer gewelen wäre, 
Alles zu fammeln, was L. gefchrieben hat. Seine 
Schriften gehören alle der Gelchrtenwelf. Vielleicht 
wird fich Vieles noch in einen zweyten Band verei- 
nigen laffen. Endlich machen wir noch darauf auf- 
merkfam, dafs der vorliegende Band fich vorzüglich 
für die Schülerbibliotheken der Gymnalien eignet. 
ar 8 


Daxspen; b- Hilfcher : Einiges über edle Pferde, 
уоп Baron б. Biel, auf Weilendorf in Mecklen- 
burg, veranlafsi durch folgende Schriften: 1) Ver- 
Zoch eines Deweifes,» dals die Pferderennen in 
England, fo wie fie jetzt befiehen, kein welent- 
liches Beförderungsmiitel der belleren edlen Pfer- 
dezucht in Deuilchland werden können, von 
Hn. ә, Durgsdorf, k. preuff. Landliallmeilier u. 
L w. 2) Ueber фе Eigenfchaften des Soldaten- 
pferdes und die Mittel, die Zucht! deflelben zu 
befördern, vom Hn. б. G. Ammon, Aufleher 
des königl. preufl. Hauptgeflüts zu Меѕгаг 1530. 
ХХУШ u. 330 5..8. 

Der Vf. ift ein beredter Hippolog und еіп Freund 
der englilchen Vollblutrace, dagegen cin entlchiede- 
ner Gegner der arabifchen Geftüte, deren zu fein gc- 
baule Naclikommen das nicht liefern, was unlere 
jetzigen Bedürfnifle von einem tüchtigen Soldaten- 
und'Arbeils-Pferde fodern. Еу hat die Ъейсп Ge- 
fiüte in Deutlchland und- Ungarn genau uulerlucht, 
und fpricht feine oft tadelnde Meinung mit Grün- 
den, aber niemals mit Billerkeit aus. Sein Stil ift 

ewandt. Er ift in den Ahuenregiftern berühmter 

: Pferde ungemein bewandert, und giebt eine Menge 
neuer Wiuke, um die Pferde beffer und wohlfeiler 
zu erziehen. Dabey befitzi er viele agronomilche 
Kenniniffe, und kennt [ehr genau die Ѕішіегеуеп 
feines Vaterlandes, welches fich durch gute Pferde- 
zucht iingemein auszeichnete. Mit Recht. erklärt er 
die englilchen Vollblutpferde für die vollkommenften, 
welche es jetzt giebt, und fcheint auch Recht zu ha- 
ben, wenn er behauptet, dafs das in England übli- 
che Nennen junger Pferde die Stärke und Gerund- 
heit derfelben bündig-darlege, und dafs zugleich diefe 
Prifung die gute, Fütterung der Füllen in ihrer Ju- 
gend rechtfertige, welswegen man folche jung, ob- 
gleich mit Malse, zur Arbeit anfirengen, und in ei- 
nem lferde ausführenden Lande jung wechfelu und 
ausgewachfen ins Ausland verkaufen könne, wobey 
fich diefes und der Pferdezüchter am" beten befinden. 
Ebenfo richtig if fein Gedanke, dafs, wenn England 
anfängt, eine Menge wohlfeiler Arbeitspferde aus 
Holftein zu ziehen, und fogar kürzlich 200 Stück 
nach Jamaika I[chickt, diefes vernünfliger Weife 
iheuere Pferde (etwa 2000 jährlich) aus Grofsbritan- 
nien ausführt, und dagegen Bake Arkeitspferde, be- 
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fonders für die Steinkohlengruben, von der Elbe 
kommen läßt. Freylick if der Preis der Arbeits- 
pferde in Holfiein. jetzt fehr niedrig, aber er wird 
fchon fieigen, opd die Niederelbe, fo‘wie Jütländ, 
künftig beller befriedigen. Steigt die Agronomie hö- 
her, fo entdecken wir auch wahrfchefhlich Mittel, 
die jungen Pferde, welche nur wenig Hafer bedür- 
fen, ohne vieles Heu künftig etwas wohlfeiler als 
bisher zu ernähren. Was England bisher an Voll- 
bluispferden ausführt, ilt eine Kleinigkeit gegen-den 
ungeheueren inländifchen Verbrauch an Luxus- und 
an Jagd-Pferden. -Es iii übrigens wohl wahr, dafs 
die Engländer manche alie gemeine eingeführle Pferde 
aus Deutfchland ein Paar Jahre (chart nulzen, und 
dann an die Jagdftälle der Lords verkaufen, welche 
die Haut gärben lallfen, und mit dem Fleifche die 
zahlreichen Jagdhunde Joer, Für Jagdliebhaber” 
їй das Buch reich an Gelchichten. von [olchen Lords, 
die aus Liebhaberey bis ins höchfte Alter Parforce- 
jagden halten, über Mauern, Thore, Hecken und 
Gräben wegfelzen, oft Hals und Beine brechen, aber 
doch ihre inländifchen Thorheiten im Lande nutzbar 
werden lafen, fatt dafs die Herren ohne Jagdfiälle 
in London ihre großen Einkünfte verpraffen oder 
gar im Auslande. Das Buch giebt auch manchen fta- 
iififchen Wink; man Debt nun die Urlachen ein, 
warum ‚manche Lords des Jaglvergnügens halber 
grolse Reviere uncullivirt ohne Pilug und Bauern 
liegen 1аїеп , die anderswo längft für England nütz- 
licher in Cultur geleizt (суп würden. Vermindert 
das auch ihr Einkommen, fo haben fie ohnediels ge- 
nug, und die lange Nichinutzung hat eine hiliori- 
fche Bafis, weil die Vorfahren es eben Го machten, 
їз giebt Lords, deren Hunde und Jagdfiälle nach 
dem Tode derfyörigen Befilzer für 20,000 bis 50,000 
Pf. Sterl, verkauft worden find. ‘Man kann diefe 
Ngolizen des На. Biel als Beweile der Nachlheile 
benuizen, wie gemeinfchädlich grofse Majorate fürs 
Publicum werden können. Es giebt jetzt Engländer 
in Calculla, die, obgleich fie fchon viele arabifche 
Pferde gekauft und davon keine Jagd-, Militär- und 
Arbeits - Pferde gezogen haben, dennoch in- ihren 
vergeblichen Verfuchen fortfahren, wenn auch die 
Grille ihnen viel Geld koliet.. Nur уоп den drey ara- 
bifchen Gefiüten des Königs von Würtemberg Spricht 
der Vf. mit Achtung, und giebt dagegen dem preuf, 
Trakehner Landgeftüte und den grolsen öfterreichilch- - 
ungarilchen Militärgeltüten manchen Hieb, indem er 
meint, dafs man beffer thäte, diefe koftbagen Infti- 
tuie eingehen zu lalfen. Man erfchriekl vor den un- 
gchenern Summen, welche die wenigen gelieferten 
Ilenglie und Петопісп in Preullen und Оейеггеісћ 
dem Lande koften, Hr. v. Burgsdor/f wird dagegen 
gründlich widerlegt, а) dafs die Engländer durch 
ihre P’ferderennen und Abrichlung der Pferde ın den 


‚kofibaren Trainiranftalten ihre Ichönen dauerhaften 


älieren Pferderagen verdorben hätte; ‚b) dafs man 
bey den meilien englifchen Pferden Spat und Gallen 


“mit Hafenhacken anlräfe, welche durch das frühe 
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Welitrennen über die Kräfte jung angelfirengt worden 
wären. Hr. v. Biel dagegen erzählt viele Thaifachen, 
welche beweifen, dals ein englifcher ‚ausgedienter 
Weltrenner nachher ireffliche Füllen gezüchlet, und 
auf den Parlorcejagden Wunder geihan habe. Auf 
folchen Jagden jagen bis 1500 Reiter jedes Standes 
mil, da die Parforcchetzen ein Volksvrergnügen find, 
und bey einem folchen Felte alle Stände Antheil 
nehmen, wobey viele Tagelöhner Geld verdienen. 
Im Grunde koften folche Jagdheizen eben’ fo viele 
Menfchen und Pferde, und find eben fo graulam, 
als die fpaniichen Stiergefechle; und was ift der 
Zweck diefes halsbrechenden Jagens über alle Hin- 
dernille, als um beem Tode des gejagten Thieres 
zugegen zu Teen, ein Glück, das nur den [chärfften 


Reilern zu Theil wird? — Da die Getreidepreife feit 
einigen Jahren fo niedrig Пеһеп, fo it wahrfchein- 


lich, dafs in demMpfcrdereichen Mecklenburg die 
Schaf- und die Pferde - Zucht fich noch weit höher 
heben werde. Der Vf. fcheint bewiefen zu haben, 
dafs die Pferdezüchter mit freylich grölsler Schonung 
die Füllen [chr früh zu einiger Feldarbeit nicht blols 


unfchädlich, fondern (одаг zu ihrer Gelundheit be- 
nutzen können, R. 


DnAuasene rte, b. Vieweg: Abhandlungen über die 
Pferdezucht Englands, noch einiger europäi- 
Јсћег Länder, des Orients и. f. iv. in Beziehung 
auf Deutfchland, nebfi einer Revifion der feit 
der Milte“ des 18Sten Jahrhunderts aufgeitellten 
Ѕуйете über die Pferdezucht, von ‘dem Grafen 
Н. von Veltheim, Majoraisherrn anf Harbke u. 
{. w., Erbküchenmeilter des Herzogihums Braun- 
ichweig, Commandeur des königl. Hannöver- 
[chen ‚Guelphen-Ordens , fo wie des königl. 
Ce rothen Adler- Ordens, und des St. Johan- 
niler-Ordens Ritter, 1832. 4968. вг. 8: (2 Thir. 

8 вг.) j 

Seinem Haupitheile nach it diefes Werk eine 
zweyte Auflage der von demfelben Verfafler im Jahre 

1820 erfchienenen „Bemerkungen über die englifche 

Pferdezucht ‚“ worüber in diefer A. L. Z. 1890). 

No. 9] ein ausführlicher Bericht abgefialiei it. Das 

Lob, welches wir diefem in feiner Art claffifchen 

Werke damals ertheilten, hat fich auf das Vollfän- 

digte bewährt, denn felbfi die Engländer, in deren 

Sprache es übertragen wurde, beziehen fich in ihren 

hippologifchen Schriften darauf, als auf eine Auto- 

7% und in Frankreich, Dänemark und Deutfch- 

МЇ es, wie die Zeitfchrifien diefer Länder zei- 

800, ` Mit einem ausgezeichneien Beyfalle aufgenom: 

- чаб 2 cn, — Hier erfcheinen nun jene , Bemer- 

Ре эч | vm einer fehr vervollkommneien Gefalt. 

Ka юк M 28 bis 36 11 völlig umgearbei- 

et Nolizen басп, neuerdings bekannt ge- 

5 er das arabifche Pferd find dar- 

an benutzt worden, To dafs, 

diefe- Hauptabhandlung nichts 

Из. 


in diefer Beziehung, 
i рп Е zu wünfchen übrı 
Eben fo ilt der größste Theil der Ж ола Ий 
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gen auf [pätere Notizen gegründet. Völlig neu find 
aber die folgenden Abhandlungen, aus "denen die 
jetzige Sammlung befieht, als: а) die Bemerkungen 
auf einer Reife. nach Ungarn im Jahre 1825, nebli 
einem Anhange, Beobachtungen auf einer Reife 
durch das [üdliche Frankreich und Ober-Italien in 
den Jahren 1898 und 1829 enthaltend; b) Bemer- 
kungen über einige vielbefprochene рны 
Gegenltände; el Einiges über nubifche Pferde; und 
d) Verfuch einer Revifion der icit der Mitte des 
1Sten Jahrhunderts aufgeltellten Sylieme über die 


, Pferdezucht. 


Der Vf. halte früher bekanntlich den Vorfchlag 
gemacht, zu verfuchen, ob durch die Dongola- age 
nicht Vortheile zu erreichen wären, die das arabi- 
fche Pferd leiner geringeren Ого (зе wegen nicht і0- 
fort darbietet. Von dieler Idee it derfelbe jelzt, wo, 
vorzüglich wohl auf (eine ‚Veranlallung , Dongola- 
Pferde nach Deutfchland transportirt worden, zurück- 
gekommen. Eine vortreflliche Befchreibung des Don- 
gola-Pferdes, wodurch diefe neuere Anficht der Sache 
[ерт begründet wird, findet fich S. 333 ff. 


. Vor allem Anderem ift jedoch im diefer Samm- 
lung der unier d) aufgeführte Auffatz ‚Лер ол 
u. Ё w. beachtenswerth und höchfi wichtig. Er emt- 
hält mit einer Kritik der verfehiedenen, über die 
Pferdezucht aufgeliellten Ѕуйете zugleich eine Dar- 
fietlung des einzig richtigen, und begründet deleng 
fo [chr praktifch, dafs es wohl ferner keiner Anfech- 
tung unterworfen feyn kann. ` 

Druck und Papier des Werkes find ganz vor- 


züglich, F. R. v. St. 


Bentz, b. Nauck: Einiges über Mehreres, das 
uns nahe geht, ein Beytrag zur Verliändnifslehre 
der Dialektik franzöfilcher Tagesblätter. 1831: 
XXXV u. 112 5. 8. . (1 Thlr.) 


Es it bekannt, dafs der Messager und andere 
Oppoßitionszeitfchriften in Frankreich Preuflens Staats- 
regierung, Politik und Beamten verlemmnden. Diele 
Verleumdung nahm zu, als Prenflen geneigt [chien, 
das infurrectionelle Belgien Holland wieder zu un- 
terwerfen. * Aber die bedeutenderen Schriftfieller 
Preuffens und. felbfi die würdig redigirie Staalszet- 
fung fanden folche Angriffe felten der Widerlegung 
sverlh. Die Minifter Frankreichs find der karlifti- 
[chen Partey. zu liberal, und der Minilierialparley 
des Monarchen zu republikanifeh. Der Adel und 
befonders die Pairsfamilien wollen eigennülzig,ihre 
Vorrechte felbft unter Widerfpruch vieler Mlibürger 
Das Minifierium fireb£ nach mehr 
Willkühr, das Heer der Republikaner mit Lafayette 
will nicht blofs, was vernünftig wäre, eine, Monar- 
chie mit republikanilcher firenger. Gefelzchrfurcht 
einführen, fondern auch in ganz Europa die Herr- 
fchaft milder Verfaflungen mit gehrochener Mornar- 
chen- und Minifiterial- Macht durehfeizen. Exeentri- 
[се Greile im Bunde mit den Jünglingen begunftig 
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tens die Verjagung der holländifchen Autorität durch 
die dortigen Prielter und Palriolen. Die Unentfchlof- 
(enheit der Nachbaren, als Frankreich noch keine 
Armee von Bedeutung ausgerüllet halte, der nieder- 
ländifchen Regierung in Dämpfung der Unruhen 
Hülfe zu leiten, wurde durch die nachherigen Lon- 
doner Conferenzen erleizt, um zu verhüten ‚: dafs 
ähnliche Auftritte fch nicht wieder erneuerlen. Der 
Aufwand grolser Rüftungen in Frankreich vermehrte 
die Nationallchuld und den Wucher der Capitalilien, 
und konnte, bey der Kriegsluft der republikanifchen 
Parley, die Noth des Volkes auf keine Art löfen. 
Weil Preulfen fich zum Kriege mit Frankreich im 
Nothfall gerüllet halte, fchmäheten die Schergen je- 
ner Partey auf eine Regierung, die wohl ein Recht 
hat, ein ftarkes Heer auf den Fall in den Rheinlan- 
den aufzubieten, wenn in Frankreich eine mächtige 
Partey Krieg mit Preuffen anfachen wollte. 

Diefs ungefähr ilt der Inhalt vorliegender Schrift. 
Nützlich ił die vom Vf. beygefügte 'chronologifch- 
tabellarifche Ueberficht der im europäilchen Staats- 
[ylieme theils befiehenden, theils wieder erlofchenen 
82 Verfallungsurkunden und der darauf Bezug ha- 
benden bedeulendiien organifchen Edicte, vom J. 1791 
bis 1830, durch charakleriftiilche und gelchichtliche 
fummarilche Andeutungen nebit einer Nachweifung 
der Sammlungen, in welchen diefe · Verfallungsur- 
kunden und Edicte enthalten find. In Hinficht der 
vielen gelallenen Verfallungen aber fehlt meiltens 
eine genaue Kritik, warum fie fielen, oder wenig- 
fens nicht das Glück des Volkes тасШеп, dem fie 
befiimmnt waren. Alle kk ао а рда. тапаг. 

(o "erfallungen neigen fich in jünglier. Zei 
ES gt "im учы, Minilierialwillkihr , des Hof- 
en. zu der fiändilchen Berathung der Monar- 
chen als Conirole der Minifierialverwaltung. Man 
fchmeicheli jetzt mehr, als vorhin, dem oft Br 
feine eigenen Interellen gar wenig aufgeklärten Vo e 
in der Kammer der ,Volksdepulirten, und weniger 
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den Regierungen und ihren Oberbeamten. Weil je- 
doch weder die Theoretiker, noch die Praktiker auf 
den Gang der Begebenheiten vielen Einflufs haben, 
[o fieht man in den тешеп Verfaflungsltaaten yve- 
nige Erleichterung der unteren Claflen,, dabey jedoch 
vielen und redlichen Willen der Regierungen elbit, 
manchen Vorurtheilen zu ent[agen. In den Land- 
ftänden und deren Verfallungen liegt keine Gefahr 
für die Monarchieen, obgleich fie die Form der aus- 
übenden und mitgeleizgebenden Gewalt allerdings etwas 
befchränken, und weniger als vorhin die einleitige 
Verwendung der Steuern von Seiten der Monarchen 
zulalfen. Allerdings 1% jede vom Volke ausgehende 
Verfaflung ein Beweis des Milstrauens der Völker 
wider ihre Resiorungen, ‚aber nicht gerade wider die 
jetzige Regierung und Beamtung;.- defswegen find 
octroyrte, allenfalls mit einem Ausfchufs berathene 
Verfallungen gegen Reactionen_mehr gefichert, als 
die vom Volke gewillermalsen erzwungenen. . Alle 
Napoleonifchen Verfaflungen hatten [immtlich we- 
nig Befchränkung des-Monarchen und wenig wahre 
Serückfichtigung des Volkswohls. In den verbinde- 
ten Rlhieinbundsliaaten berückfichtigten die Verfalfun- 
gen und Gelfetze offenbar das Wohl der Völker 
mehr, als die Napoleonifchen. — Wie haben fich- 
die fchweizer Cantonsverfallungen feit dem Drucke 
ЧтеГез Buches demokratifcher gebildet! Erf jetzt wird 
die baierifche und die badenfche Verfalfung vollkom- 
men ins Leben eingeführt. — "Die Erklärung des” 
[panifchen Königs Ferdinands VII vom 15 Ang. 1996, 
dafs die Autokratie die einzige paflende für fein Volk 
fey, und das Verlprechen an fein Volk, mit der ре = 
feizlichen Regierung keine Veränderung vorzuneh- 
men, und weder die Errichtung von Kammern, 
noch irgend, eine andere Infitution zu geltatien, 
dürfte wohl von der едеп felbfi oder "den. nich- 
Деп Cortes bald modificirt werden, A 

А. ШШ 


beem 


кал RIZ eE 


VIRMISCHTE $сивтктЕн. Jena, b. Frommann: Conrad 
Berger, der ehrenwerthe Landmann, ein unterhaltendes 
‚ ча eichrendes Lefebuch für die lieben Landleute, 1832. 
306 S. 8. (12 gr.) 


So [ehr die moralifche Tendenz diefes Buches erfreu- 
lich it, fo wenig belehrt es den Landınann technilch in 
EL des Betriebes feines Gewerbes. ү Der Vf. [cheint auf 
moralifche Gefchichiserzählungen zu, viel Werth'zu legen, 
übrigens aber, ein Theolog zu [eyn ans einem, deutfchen 
Diflriet, in: welchem, die wendilche Sprache noch nicht 
ganz unterdrückt 14. 4. H 
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Hanau, b. Edler: Politifche naturhiftorifche Aphoris- 
men, eine Phantasmagorie des jetzigen Пора ‚recht liebt 
lich zu lefen für Grols und Klein, auch gar lehr yerfiänd- 
lich ge[chrieben von Carl Riemann, einem alten Philofo- 
phen. 1833. 8. (4 gr.) 


Gemeiner Spott über Fürften und Höfe, mit wenig 
Humor nnd‘ vielen überfüffgen Gedanken oder Cor nr- 
ftrichen ! 

aj 4. Н 
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1) Loxnon, b. Longman, Rees, Orıne, Brown u. 
Green: The History of the Rise and Progress 
of the United States оў North America, till 
Ше brilish Revolution in 1688. By James Gra- 
hame, Esq. In two Volumes. Уо]. I. XH u. 
ЭЗИ ө Vo A N E än S. "e er, 8. 
(t L. 8 S. Bds.) 


1) Benin, in der Sanderfchen Buchhandlung: Die 
Ge/fchichte der Vereinigten Staaten von Nord- 
amerika von der Entdeckung des Landes bis auf 
die пепейе Zeit. Von Dr. Ludwig HKufahl. In 
drey ’Theilen. 1 Theil. УШ u. 472 5. 2 Theil. 
477 S. 1839. er RB (5 ТЬ.) 


Jä würdigen Triumvirat der hifiorifchen Mufe 
Grofsbritanniers — einem Мите, Robertfon und 
Gibbon — reiht fich in unferem Jahrhundert ein 
Vierter, James Grahame, der Vf. vorliegenden Wer- 
kes, ruhmvoll an. Gründliches Qucllenliudium, ein 
höchft gebildeier Gefchmack , bewundernswerlher 
Ѕсһа йип, eine multerhafte, blühende Diction, wohl- 
wollende Anfichten über die höchfien Angelegenhei- 
ten der Menfchheit, lallen uns keinen Augenblick 


Ge ‚wagen, den ausgezeichneten Verfaller dieles 
erbes jenen unlierblichen hiftorifchen Glaffikern 
beyzuzählen. 


ig alt lollie man bedauern, dafs der an 
т Talenten [о reich begabte Vf. einen Ge- 
Baal zu kleiner Befchäftigung gewählt hat, der in 
e Sand, und auch wohl in dem bey Weitem grö- 
seien Theile Europas, fo geringer Popularitlit fich 
erireut, welshalb diefs \Verk in den brilifchen Zeit- 
Ichriften nicht mit dem gebührenden Enihufasmus 
aulgenommen ilt, den es [eines Inhalies wesen un- 
itreitig verdient. Der wahre Freund der Mentfchheit 
treut fich dagegen, dafs der Vf, ihn mit der, durch 
Open höchll mannichfachen , merkwürdigen 5100 fo 
, сз Een Kelendaiemegefchichte eines grofsen Lan- 
gerig ТШШ. macht, welche in einem hohen Grade 
еи: Чд. с: Шу, Aufmerklamkeit zu felleln und 
erhalte ge, i Ga EE zu 
Ven erer. hi: at geh dies вейевеле Werk 
aa, ато Literatur eine wahrhaft neue 

JELL Crico: овец nirgends finden wir die frü- 
here Colonifationsgefchichte jener, an Initereflle jähr- 
lich bedeutend zunehmenden DEEN E en 
und- anziehend argeftellt,;, als von. a. ЫР Же 
Chalmers, ПођегіЈоп, Jose, MW illiani Ruffel Eu. 
mund Burke und Chph. Daniel Ebel tag 
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jenigen, welche vor ihm die nördliche Hemifphäre 
der neuen Welt ihrer ernten Befchäfligung würdig- 
ten. Und nun vergleiche man ihre Arbeiten mit der 
unleres. geifireichen Vfs., und man wird fogleich 
finden, dals unfer Urtheil über ihn nicht übertrie- 
ben ilt. 

Uuter den Vorgängern unferes Vfs. fieht George 
Chalmers — von Geburt ein -Scholte, und geliorben 
im J. 1825 zu London — wegen der von ihm her- 
ausgegebenen Political Annals of the united Colonies 
4., oben an. Bekanntlich wanderte Chalmers [ehr 
jung nach Amerika aus, allein durch den Sturm der 
bald darauf ausbrechenden Revolution von Maryland 
vertrieben, ward er von der britilchen Handelskamı- 
mer — board of trade — zu London angeliellt, wo 
ihm nicht nur derreiche Schatz der dafigen königlichen 
Bibliothek , fondern auch vieler anderen dafigen aus- 
gezeichnelen Bücherfammlungen offen fiand. _ Diele 
reichen Materialien wulste er Ѓо wohl zu benutzen, 
dals fein Werk für einen Hiftoriker, der die nörd- 
liche transatlanlifche‘ Hemifphäre zum Stoffe [eines 
Denkens wählt, noch lange eine reiche und treff- 
liche Fundgrube bleiben wird. Allein da er die Ge- 
fchichte jener Colonieen nur wenige Jahre über die 
Mitte des verfioffenen Jahrhunderts herabführt, und 
durch einen überfpannten Uliraroyalismus nicht fel- 
ten zu harten illiberalen Ausfällen gegen Neueng- 
lands erlie Anfiedler — die Puritaner — fich verlei- 
ten läfst, Го fiölst er Viele unferer Zeit von der Le- 
fung feines font fehr gründlichen Werkes zurück. 
Ihn fo wenig, als Hobert/on, der im 9 und 10 Bu- 
che (eines rühmlich bekannten Werkes die Ge- 
fchichie der nördlichen CGolonieen Amerikas darfellt, 
fich aber hiebey gleichfalls als ein fo heftiger Anti- 
Puritaner zeigt, dafs er nicht nur manche ungegrün- 
deie Anfichten, l[ondern felbfi unrichtig aufgeführte 
Thalfachen `дсдеп діс erten Anfiedler Neuenglands 
fich zu Schulden kommen läfst, wefshalb er von un- 
ferem James Grahame im vorliegenden WVerke nicht 
felten. berichligt und‘ zurechtgewielen wird; können 
wir die Palme des Sieges darreichen. Ücbrigens cr- 
klären wir uns jene Erfcheinung bey Robertfon da- 
durch, dafs das егі nach feinem Tode erfchienene 
9 und 10 Buch feiner Gelchichte Amerikas wahr- 
fcheinlich nicht zuvor gehörig ausgearbeitet, und in 
diefer Form nicht zum Druck befiimmt waren. Als 
Antipode gegen Chalmers und Robertfon tritt Ray- 
nal in feinem bekannten, vorzüglich auf Hervorbrin- 
gung, von Efect bey den üppigen und tändeluden 
Parilern berechneten Werke; Histoire des etablisse- 
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ments des Européens dans les deux Indes auf, wo- 
bey er uns auf der anderen Seite viele nützliche 
und noch jetzt beachlungswerihe Thatfachen mit- 
theilt. William Buffel, ein Schotte und gefiorben am 
1 Jan. 1794, darf in [einer History of America from 
its discovery -by Columbus to the conclusion of the 
late war (London, 1778, er, 4-5 deutilch in 4 Bän- 
den zu Leipzig, im Schwickert’fchen Verlage, 1779— 
80) die Parallele mut einem Chalmers, Joberi/on 
und Raynal eben fo wenig [cheuen, als Edmund 
Burke in [einen fat gleichzeitig erfchienenen An- 
nals of the english Plantations in North- America 
— deutfch in 4 Bänden in 8. bey Flörke in Danzig, 
1777—81 herausgekommen. Endlich verdient hier 
noch unferes fleilsigen Chrifioph Daniel Ebeling’s 
rühmläch bekanntes hiftorifch - geographifches Werk 
über Nordamerika (7 Bde. Hamburg, 1793 — 1816) 
bemerkt zu werden; allein leider ift es kaum zur 
Hälfte beendet, und dann [chreckt auch der Preis 
(15 ТЫ. 4 gri) manchen Unbemittelten vom An- 
"kaufe ab. e 
Nach fo berühmten und tüchtigen Vorgängern 
УШ ез viel fagen, ein fie Alle überireffendes Werk 
geliefert zu haben, und doch hat diefs James бга- 
hame gethan, ein Ausfpruch, den wir, nach einer 
forgfältigen Vergleichung fämmtlicher angeführten 
Schriften mit ihm, ` dreift uns erlauben können. Er 
war der Erfe, der jene wackeren und braven Puri- 
taner, die den Grund zu Neuenglands Colonifation 
und (päteren Gröfse legten, mit jener Achtung und 
Liberalität behandelt hat, die йе ohne Zweifel mit 
vollem Rechte verdienen. Bey der Beuriheilung die- 
fer merkwürdigen proteftantifchen Religionspartey 
kommt Alles darauf an, welch” eine Anficht wir von 
der Reformation in England überhaupf hegen. Hein- 
rich VIII hatte hier die Reformation blofs in der 
Abficht unternommen, um die Herrfchaft des Papftes 
zu ftürzen, und fich an deffen Stelle zu fetzen; dann 
aber: fuchte er jeder weiteren durchgreifenden Re- 
form des Kirchen- und Reformations - Welens einen 
felten Diesel vorzufchieben. Zufolge. feiner blots 
vom Egoismus geleiteten Anfichten zog er viele Be- 
fitzungen der Kirche für feinen -Fiscus ein, und liefs 
es auch gefchehen, dafs viele [einer adlichen und 
hochadlichen Trabanten ein Gleiches für ihren eige- 
nen Fiscus thaten. Bey ihm und der Arifiokratie 
befiand die ganze fo hochgerühmte Reformation in 
der Bemächtigung der geililichen Güter; übrigens 
mufste fat Alles тл fiatu. quo bleiben. Wie muls- 
ten dadurch jene edieren, hochherzigen Gemüther, 
welche einer totalen Reform der Religion ‚und Kir- 
che nach dem Ausfpruche: „Gott її ein бей, und 
die ihn anbeten, mülfen ihn im Geift und. in der 
Wahrheit anbeten ‚“ (ehnfuchtsvoll entgegenharrten, 
und die fich zu diefer Hoffnung durch einige [chöne 
Phrafen und Floskeln,' die man ihnen vorgegaukelt 
halte, berechtigt zu feyn glaubien, auf das Empfind- 
lichlte getäufchi fehen, und als bald darauf gegen 
die energifchen und unternehmenden Köpfe derlelben 
graufame Verfolgungen eintraten, auf das Hefligfe 
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empört fühlen! \Vir können diefe, von wahrhaft 
religiölen Gefnnungen durchdrungene Religionspar- 
іеу, welche dabey durch einen mulierhafien Wan- 
del ihre Anfichten bethätigte, nicht tadeln, oder 
durch perfiflirenden Spott herabwürdigen; im Gegen- 
tleil fühlen wir uns von tiefer Bewunderung gegen 
fie durchdrungen. Grahame zeigi bey der Colonifa- 


tionsgelchichte Neuenglands aufs Anlchaulichtie; wie 
viel ihrer Ausdauer und ihrer Standhaftiekeil Mer 
Fleifse und ihrer 'Thäligkeit, ih nt а K 
cr ve › rer mälsigen, von 
keinem Luxus verpefteien Lebensart die neuen Colo- 
nieen zu danken haben, und dafs Be. os waren, die 
den Grund zu dem gegenwärligen Flor derfelben 
legten. Ehre, dem die Ehre gebührt! а. 

Der enge Raum dieler Blätter verbietet uns 
näher ins Detail zu gehen; wir müllen daher Be 
Lefer auf das Werk [е!ЬЁ verweilen. Aus einem 
gleichen Grunde müllen wir auf das, uns höchlich 
zulagende Gelchäft verzichten, das 8 Seiten in Lexi- 
kon-Ociav haltende  Inhaltsverzeichnils des ganzen 
Werkes hier aufzuführen, 'und es mit unleren :Ап- 
fichten zu begleiten. Nur folgende wenige allgemei- 
ne Bemerkungen bitten wir nicht mé ae 7-д 
Meiferhaft ilt in den drey erfien Capiteln die En. 
nifationsgelchichte Virgmiens dargefiellt. Als Heroen 
der colonialen Menfchbeit ein fröhliches Ба 
zu bereiten und einen dauerhaften Grund derfelben 
zu legen, glänzen hier Walter Raleish und Сарт 
Smith im [chönften Lichte. Die übrigen 5 Capitel 
des erfien Bandes enthalten die höchlt anziehende 


Gefchichte der neuenglifchen Staaten oder Neueng- 
lands. Einige héicht fchätzbare + Nöten befchliefsen 


` fowoh] diefen, als den folgenden zweyten Band, der 


uns die Colonilalionsgefchichte Marylands T 
Süd-Karolina’s, Neuyorks, Му rt ж 
und Delaware’s in einem gleich anziehenden Stile mit- 
theilt, und mit einem trefflichen Auffatze: Zuftand 
und Ausfichten der nordamerikanifchen Dean 
am Schluffe des 17 Jahrhunderts — Achter und 
Meinungen der Colonilten ит Betreff der Souveriäni- 
tät und Politik Grofsbritanniens 77 endet, 

Ein zweytes Werk, wozu der würdige Vf, fchon 
eine bedeuiende Menge Materialien gelammelt hat, Gol, 
wie er glaubt, die Gefchichte bis auf den Anfang 
der ‚amerikanifchen Revolution hinabführen, und 
endlich noch zwey Theile, die Gefchichte des Revo- 
lutionskrieges — richtiger Abfallkrieges, denn eine 
Revolution, wie 1789 in Frankreich eintrat, hat hier 
gar nieht Statt gefunden — die Conftitution und die 
Gründung der nordamerikanifchen Republik enthal- 
tend, das Ganze befchliefsen. Bis jetzt [cheint aber 
die verfprochene, von uns fehnlichft erwartete Fort- 
fetzung noch nicht erfchienen zu Leen, Möge еіп 
günliiges Gef[chick denr Vf. Mulse und Gelundheit 
verleihen, obigen Plan möglichft bald zu realifiren ! 

Wie begeiltert fich Aafen Grahame für lein 
Werk fühlte, lehen wir daraus, dafs er, da er die 
zur Abfallung deffelben erfoderlichen Materialien fich 
in Grofsbritannien nicht zu verfchaflen vermochte, 
бс: einer Reife zur Univerfitätsbibliothek in Сё 
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eg АЛ Auch hier fand 'er Hopkin’s hıstory 
Re Tovidence, Van der Donck s Gefchichte Neunie- 
Sch ands, und Holm’s Gefchichte des amerikanifchen 
auf oenlandes nicht; aufser diefen fcheint der fonft 
du ër fo gründliches Quellenfiudium gefiützte vf. 
ch die, befonders für die Eolonilationsgelchichte 
der Deutfchen іп. РеппЃу]уапіеп und Nordkarolina 
wichtigen und auffchlufsreichen Schriften: Dr. Mel- 
chior Adam Pafiorius. Befchreibung von ‚Pennlylva- 
nien (Frankfurt und Leipz. 1704), Daniel. Falck- 
ners Nachricht von Pennfylvanien (Frankf. u. Leipz. 
fon Moritz Wilhelme® Hoen’s ausführliche Be- 
ng vo тер Е iick ч ef . 
eng, =з аа вин а. 
enden Pilgrimme. Frankf Lei 
Matth. Chrn. тазын б асас ра 
Nordamerika, Th. 1. (Leipz. 1782) .— nicht er 
zu haben; wenigfiens Dscht man nach den in diefen 
a enthaltenen Thatfachen hier vergebens. Da 
ie Deulfchen zur Emporbringung diefer Staaten fo 
viel Trefiliches geleitet haben, fo würde es [ehr 
zweckdienlich gewefen ` Teen. Г Er NE: jene 
Schriften gleichfalls beachtet hätte. — Uebgigens if 
diefes Werk in den vereinten Staaten: mit grolsem 
Enthufiasmus. aufgenommen worden; eine der ausge- 
nalen kritifchen Zeillchriften erklärt es für das 
a A Ka frühere Gelchichte der vereinten Staa- 
ES а" ‚American ebe) Шалы 1831. Jan. 
zj Sehen wir uns nach einem unferer deutfchen 
Hiftoriker um, mit dem James Grahame die meifte 
Aehnlichkeit befitzt, fo möchte diels rückfichtlich fei- 
nes blühenden, lebendigen Stils der verewigte Ernfi 
Ludwig Poel Teen: doch weicht. er von delen, 
x deffen Gr Den überall der Einflufs der herrfchen- 
nofranzöfife 4 } : 
те Zä Кр nie fehi deutlich heryor- 
en 2-й ег religiöfen Anfichien bedeu- 
Citze dee ER: rahame die reinen erhebenden Grund- 
net, londem Zë terian istus nirgends verleug- 
Dre unverholen und lebhaft vertheidigt. 
d uck it im" ҺбсҺїеп Grade correct und 
gelchmackvoll, das Papier weifs und fein; überhaupt 
e t 7 : 
= ge dem Inneren wohl zu. 
Dr. Aufahl (No Toi Es SÉ deutfchen Werke von 
a ТАГАР Ge über. Nach den von uns oben 
9 е Si = ер» 
Ep James En ARE we wär, "mehr GC 
полез Werk beier Aen Af ah ale a haben. 
leichwohl war [ch ©: МЕ. nicht gekannt zu haben. 
Eingifchen le, споп am 29 Jan. 1829 in den Göt- 
fende = А асы $.-169 ff. eine prü- 
von G. H. S sg elben erfchienen, unterzeichnet 
[cheid weits, Bet 3 in Nordamerika recht gut Be- 
von welcher” ger Ve Чек рго(ѕеп Berliner Bibliothek, 
clalifche Werk gewil umgeben war, fehlte diefes 
з nicht. ` Whs follen wir da- 


her zu dieler grofsen ok 
gen? Wie ganz anders снет Unachtlamkeit fa- 


Werkes ausgefallen feyn ürde der erfie Theil diefes 
Werk benutzt hätte! een Hr. П. Grahame's 
Zu, уйы» сег РАЙ uberal a ea nen wir Шып gern 

“еп befien Queilen’ ge- 
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“verloren, eine Provinz, 
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fchöpft hat, Nur die von uns oben angeführien 
Quellen und Maierialien hinfichllich der Golonilalion 
der Deutfchen in Amerika fcheint er gleichfalls: nicht 
gekanni zu haben; : wenigliens finden wir nirgends 
deren Thatfachen angeführt. . | 

Der erte Theil befitzt grofse Vorzüge vor dem 
nfichtlich der Diction und der Mannich- 
faltigkeik. der Gegenftände. ` Der zweyte handelt falt 
bois vom fogenannien Nevolutienskriege, richtiger 
Abfallskriege. In dielem Kriege begingen die. Bri- 
ten grolse lirategilche und politiiche Fehler., Hätten 
бе fich in diefem. Kriege Kafe auf die Behauptung 
der Hauptitädte und Seehäfen belchränkt, [о würden 
fie, ehe ein Jahr verflols, die damalıgen Infurgenten 
leicht befiegt haben; allein dadurch, dafs fie pasmie 
Corps ins Innere (andien, wo diefe yon emer fchneli 
zuľlammengebrachten, dreyfach überlegenen Macht 
überfallen und eingelchlollen worden, mulsten ‚he 
den‘ Kürzeren ziehen. Wollten fie den Krieg 105 
Innere verletzen, welches, wie fchon erwähnt, zur 
Erlangung ihres Zwecks nicht einmal nöthig war, fo 
mulsten fie hier mit weit bedeutenderen, imponiren- 
deren Mallen auftreten, wozu fich kein befferes Mit- 
tel darbot, als die zahlreichen Sciavren des Südens 
zu emancipiren. Hätten die Engländer diefe von der 
Noihwendigkeit gebotene Sclavenbefreyung zu voll- 
zichen Klugheit und Energie befellen, fo wären die 
aufgeltanlenen Amerikaner, 
Partey gebildet hätten, unvermeidlich verloren ge- 
welfen.: Auch diefe Mafsregel verfäumten die Eng- 
länder, und mulsten deshalb, da fie den Krieg bey 
ganz veränderten Localumftänden wie auf einem eu- 
ropäilchen Pefilande führen zu müllen wähnten, ih- 


zweyten hi 


res Zweckes — die Colonieen wieder zum Gehorfam 
zurückzuführerr — хе е Меп. Hiezu trug auch das 
heimtückifche Hinzutreten Frankreichs, das fpäler 


ihm lelbfi fo bittere Früchte hervorbrachie, fehr Viel, 
ja wohl das Meilte. bey. Diet find kurz unlere An- 
fichten über dielen Го viel befprochenen Abfalls- oder 
Unabhängigkeits - Krieg. Noch ein Wort über die 
Urlachen feines Ausbruches! Frankreich hatte Kanada 
welche ihm fa grolse Auf- 
opferungen in pecunjärer Rückficht gekoftet hatte. 
Darüber erbittert und mit Hafs gegen ngland er- 
füllt, gingen von ihn" Emilfäre  in’.die ‚damaligen 
britifchen Provinzen aus, um diefe zum Aufliande 
gegen England zu verleiten. Früher. [ehon einmal 
halte Frankreich zu gleichem Behufe-den deutlichen 
Baron von Kalb, nachherigen Generalmajor oer ame- 
rikanifchen Armee, in die damaligen englilchen Co- 
lonicen gefandt; allein feine Sendung hatte «damals 
noch keinen Erfolg. $. Francis Lieber’s Encyclo- 
paedia americana. Vol. VI. S. 999.- Die Früchte 
einer gleichen [päteren Propagandamilfiön wurden in 
der Auflehnung der Colenieen gegen das Muiterland 


‘nur zu bald fichtbar; allein Datt England zu flürzen, 


wie man gehofft halle, irugen ‚fie nur mächlig zu 


delen [päterem Flor bey. Durch die-Losreilsung fei- 


ner Colonfeen — der gegenwärtigen Vereinten Staa- 
ten — ward Grofsbritannien von einer höchfi koft- 


die alsdann die kleinere 
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fpieligen Adminifirationslaft jener Länder, die ihm 
dagegen diele (ehr bedeutenden Ausgaben auch nicht 
einmal. durch die geringen und unbedeutendlien 
Abgaben wieder erfeizen wollten, befreyt, behielt 
dagegen felbt nach jener für feine Finanzen fo vor- 
theilhaften Periode, d. h. felbi nach dem Frieden 
von 1783, feinen Handel mit ihnen nach wie vor 
bey, zog folglich auf indireetem Wege глеһг reinen 
reellen Gewinn von den gegenwärtigen Staaten, als 
vorher auf directem Wege. Frankreich dagegen ärn- 
tete bittere, fchmerzliche Früchte von feiner hinter- 
lifligen Politik. Angelieckt von den Ideen der Frey- 
heit und Gleichheit kehrte die franzöfilche Armee 
aus Amerika nach ihrem Vaterlande zurück, voll 
brennender Begierde, auch hieher jene Ideen zu ver- 
pflanzen, „für deren Begründung fie auf Amerika’s 
Boden gekämpft halte; Йа, wie früher, den Befeh- 
len ihres Köniss unbedingien Gehorfam zu leiften, 
rälonnirte fie jetzt über die ihr von ihren Oberen 
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zukommenden Befehle, that übrigens, was fie wollte, 
Dafs aus folchem Chaos endlich ein gräulicher Ter- 
rorismus hervorgehen mufste, bedarf wohl keiner 
Auseinanderlelzung; zu bedauern war es, dals der 
fanfte, aber [chwache, gute und [chuldlofe, allein 
irre geleitele und einer kraftvollen Regierung іп ge- 
fihrlichen Zeitläuften unfähige Ludwig XVI, ein 
unglücklicher Spielball wüthender An ире und 
rachelchnaubender Demagogen, dabey fein unfchul- 
diges Haupt auf dem Schaffotte verlieren mufste, wo- 
durch er der Nachwelt die unwiderfprechliche Же 
hinterliels, dafs jeder Fürfi, den feine Gyofsen gleich 
dem Ungeheuer Philipp Egalite , einem =». Mi- 
rabeau, „Marquis. de la. Fayeite u. m. A., Leck und 
ungeahndet höhnen, und dem feine Soldaten den Gehor- 
fam ungefirafl verweigern. dürfen, in der That [chon 
abgeletzt ШЇ, wenn er auch noch eine kurze Zeit lan 
Sein Leben auf dem wankenden Throne forifchleppt! 
(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke.) 
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Benäng Künste. Stuttgart, in der Hallberger’[chen 


Verlagshandlung: Sommermalven oder Erzählungen und 
er von L. Spindler. 1832. Erer Band. 305 S. 8. 
(4 Thir.) 


Diefe Erzählungen find eine Sammlung mehrerer zer- 
ftveuten Piegen, die nicht zu dem Beften gehören, was 
Spindler geliefert hat, und, den Erwartungen des Lefers 
durchaus nicht eutfprechen. In der Erfindung und Durch- 
führung des Stoffes vermiffen wir jenes feltene, glückliche 
Talent, womit Spindler font immer unfere 'Yheilnahme 
erregt, jenen Reichthum und phentaftiflchen Zauber, den 
er über feine Dichtungen zu verbreiten, die überrafchen- 
den Situationen, in die er uns zu verletzen, die lebensvolle 
Wahrheit, die er vor илеге Anlchauung zu bringen weils. 
Die erte Erzählung, Fior di Levante, fpielt unter dem 
griechifchen Himmel, und will durch die vielen Erzählun- 
gen fremder Bitten einen Contrat zwilchen dem Oft- und 

Velt- Lande liefern, aber nicht in [o farbenhellen Bildern, 
als der Stoff erfodert, und man уоп dem Dichter erwartet. 
Held und Heldin erregen wenig Interelie. Der Anfang ift 
zwar gut, die Verwickelungen aber frd leicht und will- 
kührlich, und die Auflöfung 145: unbefriedigt. — „Der 
Herr im Kaufe“ ift eine -infache Selbfironie eines Fami- 
lienvaters von befchränktem Geifte, der eigentlich kein 
Пегг im Haufe ЇЙ. Das Ganze 1% in Tagebuchblätter ab- 
getheilt, und leicht gehalten. — „An der Berefina“ ift 
eine Ueberiragung aus dem Franzölilchen, das Belte im 
Bache und Spindlers würdig. ‚Es enthält eine lebendige 
Schilderung, voll Feuer und Phantafie, nnd malerifche, 
farbenhelle Gebilde. — Lorbeer, Palmen und Neffeln aus 
dem Lebenskranze des Mimen — find Lebenserfahrungen 
eines jungen Schanfpielers, der ohne inneren Beruf zur 
Kunli, nur von Eitelkeit angetrieben, die Breter betrat. 
Die Grundidee if nicht neu; in der Durchführung Röfst 
man auf manche interellante Momente, aber das Ganze 1% 


Зе, R.S Аз N 2 Er ОБЕ АЕ 


unvollendet, und hört plötzlich da auf, wo die P 1 
das Interelle des Mer Cri recht gefpannt wird. ER 
das ernlte Gewand, in dem das Ganze er[cheint, nicht paf- 
fend gewählt; durch Witz und Humor hätte es gehoben und 
belebt werden ЃоПеп. Uebrigens drang -fich uns bey Durch- 
lefung diefer Novellen, fo wie bey früheren ähnlichen Ar- 
beiten des Vfs., die Ueberzeugung auf, dafs defen Talent 
für. die Novelle Erzählung eigentlich nicht geeienerift; 
das Feld ift ihm zu klein, der Rahmen zu eng für [eine fo 
umfangsvollen Bilder, und ehe man fichs verlieht, tritt er 
oft mitten in einer Novelle, ins Gebiet des Romans hin. 
über, aus dem er nur durch gewaltfame Schläffe fch zu 
reiten weils. Druck und Papier find fchön. КЫ 
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Nürnberg, b. Zeh: Novellen und Erzählungen, von 
L. о. Alvensleben (Gufiav Sellen) und Anderen, Ther Thl. 
1831. 338 S. 8. (2 Thir. 12 gr.) 


Eine hiftorifche Novelle aus den Zeiten Pedro’s des 
Graufamen, die Tochter des Piraten, romantifch nnd 
abentheuerlich, mit paffendem Perfonal und Ѕсепегеу, eine 
Scene aus dem Leben Napoleons, Eleonore, von keinem 
Уегеһгег des grolsen Mannes nnd offenharem Feinde der 
Madame Campan erzälilt, eine pikante Erzählung, der 
rothe Mann, die nach Teufeley ausheht, jedoch auf eine 
pfiffige Spitzbüberey ansgeht, und die Blume von Loch- 
levin, zart und wehmüthig, bilden die unterhaltende Reihe 
diefes Theils einer Novellenfammlung, zu der Hr. Schie- 


ferbruch noch die Geheimniffe des Thales beylteuerte, eine 


Novelle, die an fich anzichend, aber durch undeutliche 
Schreibart (was foll man z. В. unter einer /orgfältig ange- 
bauten Unzugangbarkeit verlichen ) weit hinter den Ga- 
ben des Ilerausgebers zurückfteht. SC 
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“Green: The History of the Rise and Progrefs 
of the United States of North America, till ihe 
„british Revolution in 1688. By James Grahame 
| etc: 1.27 BE 


2) Beats, in der Sanderfchen Buchhandlüng: Die 
Gejfchichte der Vereinigten Staaten von Nord- 
amerıka von der Entdeckung des Landes bis auf 
die neuelte Zeit. Von Dr, Ludwig Aufahl u. 
Ё уу. AP TR 


(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfon.) 


um ‘Schlufs erlauben wir uns hier noch еіп 
Disg Meer über die Rechtmälsigkeit jenes Krieges. 
a е beruht auf Beantwortung der Frage: ,,Найе 
жен das Recht, 
Seen aufzulegen ?““ Eine englifche Colonie At eine 
АҺ Perfonen, denen der König von Grofsbritannien 
em Privilegium — Charter — ertheilt und dadurch 
ihr erlaubt hat, fich in einem entfernten, vorher 
Niemandem zugehörigen Lande anfiedeln, und fol- 
che Rechte und Befugniffe, als das Privilegium be- 
fagt, hier ae zu dürfen. Als eine Colonie ma- 
chen fie Ei: Ге. Gefeize, bey дегеп Abfallung 
aber nie aus кк Augen geleizt werden darf, dafs fie 
fortwährend Unterthanen ihres fie befchützenden Sou- 
veräns find. Die Colonie. darf daher nie gegen die 
Ouveränitätsrechte diefer höheren Macht, durch de- 
ten Bewilligung fie ihr Dafeyn empfansen und'un- 
ter deren Schutz fie aufblüht, heimlich Бйр öffen!- 
lich auftreten. In diefem Betracht Arts. Kia 
ter feyn, als dafs die oberftie Gewalt in гын Сы. 
&eleizınälsiges Recht befals, ihren США 6 ah 
rika zum allgemeinen Belten des Staats SÉ mit 
den Grundgelfetzen der Colonie nich er 
Abgaben aufzulegen. Freylich wa 

> Si rard d : ы 

os Den. die fich in 'Malfachufettsb en егйеп Co 
die ұ 29 ау niederlielsen 
e efficherung ertheilt, „БеһЬеп Jahr hindurch у р 
JE iia Пейепегипд уегЇсһоп zu bleiben her а 
diele FMpöräre Befre ung mit fich, dafs vu ZE 

ch Уе: I › dafs fie auch 
Zo follten „ von fieben Jahren nicht befieu 
er бз kommt, England -hatte we 
feiner amerlkanifchen Colonieen höchft bede en 
Ausgaben gehabt, the; 4 bedeutende 
GE STT: Fels um diefe Colonieen 
die rohen Ureinwohner und за ТЯ gegen 
fährlichen Angriffe der benachbarten emer H ге- 
nen jene auf keinen Fall gewachfen rar 
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iheidigen, iheils auch zum Behufe der Colonifation 
Геі, z. B. in Virginien, Georgien п. f. w, um den 
Wachsthum dieler Provinzen delto [chneller zu be- 
fördern , welche Койеп damals überhaupt eine Sum- 
me von 200 Millionen Thaler überltiegen. Durch 
die von England beabfichtigien indirecten Abgaben 
auf die Colonieen würde es nur einen höchit unbe- 
deutenden Theil jener grolsen Ausgaben wieder zu 
erlangen im Stande gewelen l[eyn. Und zu diefeng 
Behufe hälte ihm nicht erlaubt feyn Tallen, den Co- 
lonieen eine fo geringfügige Abgabe auflegen zu dür- 
fen? Was find jene Paar Pences Accife, welche Eng- 
land auf den Thee zu legen beabfichiigte, gegen die 
20, 30, 40—50 Procente, welche jetzt von den eige- 
nen Bundesfiaais-Repräfentanten auf fämmtiliche ein- 
zuführende Woaaren fchon vor ein Paar Jahrzehnten 
gelegt find! Botanybay, von England noch keine 
funfzig Jahr angelegt, bezahlt bereits Abgaben, von 
Eugland diefer Colonie aufgelegt, und die amerika- 
nilchen Colonieen, damals fchon — ууепівйепѕ die 
теійеп derfelben — über 150 Jahre gegründel, wei- 
gerten fich, folche höchft geringfügige Abgaben zu 
entrichten? Eben fo wenig als Botanybay behauptet 
hat oder auch nur behaupten konnte, ‚nur dann 
dürfe es von England belieueri werden, wenn es 
feine eigenen Reprälentanten ins Parlament lende,“ 
eben fo unfialthaft war diefe Anmalsung im Munde 
der Amerikaner, fich unter einem fo nichtigen Vor- 
wande gegen Steuern zu fetzen, deren Erirag nicht 
einmal genügend war, die jährlichen Adminifirations- 
kofen der Colonieen zu beltreiten, fondern noch 
obendrein Zufchuls von Grofsbritannien zu- diefem 
Behufe bedurfte. Was würde aus dem britifchen 
Parlamente werden, welch’ eine Кгеіег- und Araber- 
Verfammlung würde es darfiellen, follie es, um eine 
geringfügige Locallieuer in feinen ausländifchen бо- 
lonieen zur Tilgung und Beltreitung der Adminiftra 
derfelben einführen zu wollen, zuvor 
Repräfentanten derfelben in [eine Mitte aufnehmen ! 
Wir würden dann darin aus Unierkanada und«cini- 
gen ehemaligen franzöfilchen Inleln Franzofen, vom 
Vorgebirge der guten Hoffnung Holländer „ vielleicht 
eint Hottentotten und Bu ehmänner, von. Sierra 
Leone und Fernando Po Neger und Schwarze darin 
erblicken; kurz das brilifche Parlament würde darm 
eher eine Мойегкагіе aller Nationen und vielleicht 
wegen des enigegengeletzten Charakters diefer ver- 
fchiedenen. Nationalrepräfenianien eher eine babylo- 
nifche Thurmbau + Verfammlung, oder einen polni- 
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fchen Reichstag, als eine ehrbare Repräfentalion 
Grofsbritanniens darfiellen!‘ Die 
daher damals eine Reprälentation im britifehen Par- 
· lamente nach Recht und Billigkeit unmöglich ver- 
Langen, Die Steuern konnt п alfo von Seiten Grols- 
britanniens zur Beltreilung der Adininiftrationskofien 
mit Fug und Recht eingeführt, und da diefe wider- 
{penftig verweigert wurden, mit Gewalt eingefodert 
werden. Es war daher von Beien Grofsbritanniens 
dieler Krieg ganz rechimäfsig. Dr. Jiufahl ШЇ zwar 
nicht unferer Meinung; allein wohl möchte Rec. fra- 
gen, wenn ein anderer Blaat an Grolsbritanniens 
Stelle geltanden hätte, ob dann fein und vieler An- 
derer Urtheil über jene fogenannte Revolution wohl 
noch eben Io lauten würde! Nach reiflicher Ueber- 
legung it das Relultat unferes Forfchens іп diefer 
Hinficht folgendes: Angefacht ward diefer Krieg 
durch die vom erbilterten Frankreich, ausgelendeien 
Unruhllifler, „mit denen die Aufwiegelungen und 
Umtriebe überlpannter britiflcher Whigs zulamınen- 
trafen; Ichlecht fortgeführt und noch fchlechter be- 
endet ward er, durch die Kurzlichligkeit der briti- 
[chen Generale und des britifchen Minifieriums, de: 
пеп Frankreichs mächliger, den Rebellen geleilieier 
Веуйапа vollends den Todesfiols verfetzte. 

Was endlich die Beweisführung-durch gehörige 
Citate betrifft, wodurch jeder gründliche Schrififtel- 
ler feine Angaben und Thatfachen überall legitimi- 
геп muls: lo find bey Ип. Л. leider diefe Citate. zu 
unvollfiändig und nicht gehörig bezeichnel, um von 
ihnen den gehörigen‘ Gebrauch. machen zu können. 
Wir Ье теп z. D. von Hennepin „ dellen Reifen für 
die frühere  Colonifationsgelehichte Nordamerika’s 
noch Deis ihren WVerih behaupten, vier verfchiedene 
zu Paris, Lyon, Haag und Anıfierdam erfchienene 
Ausgaben: wie nun, wenn Jemand blofs Hennepin 
und die Seitenzahl citirt, -ohne die nähere Bezeich- 
nung der Ausgabe, wer wird da im Stande feyn, ein 
folches Citat nachzufchlagen? Ohne dafs man aber 
die Citate- gehörig nachfchlagen und fich dadurch von 
der Richtigkeit der Angaben überzeugen kann, ver- 
lieren бе falt allen Werth. Es hätten daher fämnit- 
liche Quellen und Materialien entweder in alphabe- 
tifcher oder chronulogilcher Ordnung am. Ende des 
Buchs, oder jede: Mal zu Ende eines Capitels die 
darin gebrauchten Werke mil gehöriger Bezeichnung 
des Verlagsartes, des Verlegers und der Jahreszahl 
ihrer Erfcheinung aufgeführt werden follen. 

Papier und Druck des denifchen Werkes kom- 
men bey Weilem jenem englifchen nicht gleich. So- 
wohl ein zum Ueberblick des Ganzen fo unenibehr- 
liches I/nhaltsverzeichni/s, als auch ein Druckfehler- 
verzeiehnifs fehlen. Dem 2ien Theile find am Ende 
neun Druckfehler beygefügt; doch ili.diefs nicht ge- 
nügend. 

Seit einem Jahre haben wir der Erfcheinung des 
dritten Theils, welcher die Gefchichte bis auf unfere 
Zeiten fortführen foll, entgegengelchen „ allein ver- 
gebens. Möge derfelbe bald erfcheinen ! 

Br: Ds 
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Валинзснуукто, b. Vieweg: Tobias Olfers, eines 
Braunichweigifehen Rathsherrn, _ Gefchichtsbü- 
cher der Stadt Braunfchweig, herausgegeben 

von Carl Friedrich von Vechelde. Mit einer 
Vorrede des Geheimenraths von Strombech. 1832 
XV u. 2688. kl. 8. (20 er.) 


Tobias Olfen, ‚geboren im J. 1587, aus einem al- 
ten bürgerlichen Gefchlechte dieler Stadt abfammend 
fchrieb іп den letzten Jahren [eines Lebens die 8а: 
würdiglien Degebenheiten ‘feiner Vaterliadt Braun- 
[chweig nieder. _ "Dyeles; СОС und пик. 1 
wenigen Ablchriflen auf uns gekommene Gelchicht;- 
werk fängt mil der Erbauung Braunfchweies an. und 
endet mit dem weltphälifchen Frieden, et АПЫ 
einen Zeitraum von fechshundert und einigen Jah- 
ren, den Olfen in zwey, ап Gröfse des Inhalts un- 
ter fich verfchiedenen "| пеШеп abhandelt. Die erite 
Hälfte enihält die Begebenheiten bis zur Reformalion 
‚und it bey Weitem nicht fo ausführlich, als ме 
folgende, welche die Begebenheiten nach diefer Pe- 
riode und während des dreylsigjährigen Krieges ent- 
hält. — Vorliegendes Buch enthält die, zweyle Hälfte 
und beginnt mit dem Jahre 1527. Wir mülfen sge- 
ftehen , “dafs diels Buch keinen londerlichen Беу] 
bey uns gefunden hata Nor allen Dingen: hät es uns 
fehr mifsfallen , dafs der gegenwärtige Heraus eh, 
den‘ Text fo höchlti widerlich. modernifirt hat. в. 
weils man durchaus nicht, was dem urlprünglichen 
Verfafler, und was dem Herausgeber gehört. „Wie 
ganz anders hat es dagegen der würdige Medicinal- 
rath Dr. Д. J. 4. Scheller bey. der, (Herausgabe des 
Shigtbohs der ‚Stad Brunswyk gemacht, indem ег 
uns hier den alten Text unverändert in feiner Rein- 
heit mitgetheilt, und uns fo ein treffliches. Gemälde 
früherer Zeiten dargefielli hat. Möchte Letzterer uns 
bald mit „Jacob Schomaher's Chronica van der Stad 
Luneborgh v. 700—1561, in der original- falfilchen 
Sprache erfreuen! Br. Ds. 


Lenze: b. Feli: Die Mifsgriffe der Bourbons 2 
Frankreich feit 1814. Von *"r. 1830. IV u. 
104 Be (8 gr.) 


Der Vf. beginnt mit einer Stelle aus Calderon 
feine kleine gefchichtliche Darftellung, voll Vereh- 
rung Napoleons, und mit Spott über den Adel. Er 
fchildert, warum Ludwig ХУПІ von den Franzofen 
der Langerfehnte genannt wurde, und nach der Reihe 
die Milsgriffe der Könige Ludwigs ХҮШ und Karls 
X. Die Hauptbegebenheiten der Revolution follten 
Verbrechen gewelen leyn, Ludwig XVI Todestag 
wurde feierlich begangen, und diefer Monarch für 
einen Heiligen erklärt. Es zeigte fich cin politifches 
und religiöles Reactions[yltem. Die Trappiften foll- 
len wieder hergeftellt werden. Die Verehrung Mer 
Heiligen kehrte zurück. Die Herzogin von Angou- 
leme hoffle, wie, Anna von Oclterreich , ungeachtet 
ihres Alters, noch Mutter zu werden, und ihat mit 
ihrem Gemahl feierliche Gelübde, wenn der Him- 
mel ihre Hoffnungen erfüllen würde. Die Prefsfrey 
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heit wurde befchränkt, der Lilienorden über die Eh- 
renlegion geletzt, die Charte zwar осігоугі, aber jede 
Verordnung aus dem ' 19ten Negierungsjahre daliri ; 
die Emigranten wurden auf jede Art hervorgezogen, 
ein вто ег Luxus rifs am Hofe ein, die Pairskam- 
mer und die Diplomaten wurden reich dotirt. We- 
gen folcher Fehlgrife vertrieb Napoleon Ludwig 
ХУШ im März 1815 vom Thron. Aber nach der 
Schlacht von Waterloo fiellte der König das Reactions- 
fyftem wieder her, unterdrückle die Prefsfreyheit, 
liefs einige Anhänger Napoleons hinrichten, gellat- 
tele nachlichisvoll den fanaliflchen Mördern ihrer 
Mitbürger im Süden Frankreichs, viele Ргоіейапіеп, 
welchen Napoleons Scepter licber gewelen war, zu 
tödten. _ Es ilofs viel Bürgerblut wegen einiger Ver- 
[chwörungen wider die Bourbons, ungeachtet die 
Anvwelenheit der fremden Krieger es fügte, dafs der 
Zweck, Frankreich von der bouwrbonilchen Priefter- 
herrfchaft zu erlöfen, unrerledigt blieb. Nur wegen 
dringenden Verlangens der vermiltelnden Mächte er- 
hielt das Schreckenfyfiem Milderung. Die beiden 
Kammern wurden mit einer Neiligengeifimefle erölf- 
net, der Hof erhielt viele Angeliellte, die für eine 
jährliche Befoldung nur ein Vierteljahr dienten, Die 
Miffionarien und der Aberglaube trieben ihr Unwe- 
fen. Die Klölter der Jefuiten wurden wieder geöll- 
net, eine, geheime Prielier-egierung bildele fich. 
Die Profefforen (ollien den Stiudirenden das monar- 
chifche Ргіпсір und die Wohlthat der Legilimität 
lehren. Das Wahlgefeiz wurde 1820 umgeliolsen, 
damit die Mlinifter in ihren Planen kemei be- 
deulenden \Viderlpruch fänden, freylich unler hef- 
tigem Widerfpruch der Depulirten Lafayette, Foy 
und Confiant. Mit Mühe därapfte man die öfteren 
Aufltände , befonders des Militärs in jenem Jahre; 
den Gliedern der Ehrenlegion wurden häufig die Ge- 
SEET Die Congrelle unterdrückien unler 
Neanel, $ er —ynaftie die liberalen Verfallungen in 
чым pA ardinien und endlich in Spanien, durch 
offene Gewalt, als der Sanitätsorden nicht genug, 
wirkte; der Redner Manuel wurde 1893 den 96 Febr. 
aus der Deputirtenkammer,von der Mehrheit der Ul- 
tras verwielen. Im J. 1821 halten von 44,000 Ge- 
meinden nur 19,000 Schulen, und Auch diefe follten 
nur die unwillenden Brüder regieren; ja in der De- 
pulirtenkammer behauptete ein Ultra, „dafs das Le- 
KR und = с. ж der unteren Claffen nur fchiechte 
5 ee ile Unterthanen des Königes bilde.“ 
laffiker Toilen nicht mehr, ohne Kafıration 


ез re Area Р ~ 
шеп Plikanifchen Geilles, in den Schulen com- 
<t Werden Ў SF: 1 $ e: 
gefchichte, › und eben Io wenig die neuere Welt- 


St? Lloras liberalen Köpfe verloren ihre Aem- 
ge Согон ег у d der Inquifilionsgefchichte und 
erw ет Päplie, wurde in J. 1899 aus dem 
Br к Für den Herzog von Bourdeaux, 
den künfügen ег der Framzolen, wurde die Do- 
mäne Chambord den 1 May 1891 gekauft für 1,549,000 
E und der König dotirte manche adliche "Faite 
mit Majoraten von 10,000 bis 90,900 Fr. Der Grofs- 


meilier der pariler Univerhtät, Abbé Fraissinons, 'er- 
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hielt das Recht, alle Profelloren т. Г. w. abzufetzer, 
deren Lehrplan denr idealilchen Verfinlierungsenl- 
wurf ‚des Grolsmeiltiers enigegen war. Im J. 1824 
den 16 Septbr. folgte Karl X, ein geweiheter Jeluit, 
feinem Bruder, und die beym fFeldzuge in-Spanien 
begangenen Betrügereyen, von denen auch der Dau- 
phin Gewinn zog, wurden auf jede Art vertufcht, 
die Trappilien und andere Klöfier und die Milhons- 
anlialten vermehrlen fich, den Emigranten wurden 
4000 Mill. Franken zur Елис опа angewiefen. 
Die Kammern genehmigten das berüchtigte ‚Saerile- 
giengeleiz, der Bilchof von llermopolis erhielt Sitz 
ип ‚Vlinillerium, und die Regierung wurde flaats- 
wirthfchaftlich unweiler und zugleich trömmlerilcher; 
dagegen begann das Märtyrerihunı wegen lo pa 
ter 'religiöfer Verbrechen. Das oppofitionelle Frank, 
reich wurde um fo freygeilliger, und weihete eine 
eben fo blinde Verehrung dem Dichter Voltaire ung 
dem Menichenfeinde Rousseau, der viel Vernünfti- 
ges, aber auch viel der Humanität Nachtheiliges 
lehrte. Der fromme König liefs fich mit dem heil. 
Oel 1825 den 29 May in Rheims falben. Zum Aer: 
ger des Hofes folgten 100,000 Parifer der Leiche des 
Generals Foy zum Grabe, тй cine freywillige Sub- 
feription bereicherte feine Kinder mit einer Million 
Franken. Doch ging im J. 1826 das Majoraisgeletz 
nicht durch, aber die Macht der Congregationem ver- 
breitete fich immer weiter. Oeffenlliche Drucklehrif- 
ten-geilsellen Karl X- und feines wollülligen Hofes 
frömmelnde Heucheley ; fie nannten ihn indirect den 
Einfältligen , während dich eine Gelellfchaft zur Fort- 
pflanzung des Glaubens bildete. Im J. 1827 hatte 
Yrankreich 9894 Nonnenklölter mit 21,000 Jung- 
frauen. Die Verbreitung liberaler Blätter erfuhr jede 
mögliche Hemmung. Шеге mufste das Minilterium 
aulgeben, feine Nachfolger milsfieleu bald dem Hofe 
und .der frommen Camarilla; die Tendenzprocelle 
kamen in Gang, das [chwarze Buch. des berüchligten 
Villele erbbien im Publicum, 22t Deputirle erklär- 
len den 16 März 1830 dem Hofe, dafs die Misler 
nicht das Nationalvertrauen befäfsen; eine neue Kam- 
mer wurde gewählt mit deutlichen Sympiomen, dafs 
fie eben fo fiimmen werde. Da löfeten des Коп1р5 
und [einer verhalsten Miniter Ordonnanzen vom, 25 
Juli die Kammer auf, welche fich fchon in Paris zu 
fammeln anfing; aber der Volksaufruhr brach Ѓоѓогі 
aus, die Revolution gelang, Karl X und der Herzog 
von Angouleme dankten ab, der Herzog von Bour- 
deaux wurde übergangen, Ludwig Philipp, Herzog 
von Orleans, zum Könige ausgerufen un regiert bis- 
her freylich ишег grofsen Schwierigkeiten Frankreich. 
Die Charie wurde eine Wahrheit, und manche nö- 
thige Volksfreyheit ergänzt- Noch trüben Frankreich 
Parteyen, 'belönders aber die Widerwärtigkeit der 
Frömmler und des. gefallenen Emigranteniliums. Des 
neueh Königes auf den? Ѕсһа ой enthaupteter- Vater 
wurde weder für einen Heiligen erklärt, noch irgend 
einer verfolgt, der ihn zum Tode verurlheilt hatte, 
aber der fparfame Sohn hatte allmählich die Schul- 
den [eines verblendeien Valers bezahlt. 


зи Re Е > ER 
Möge Frankreich. die Revoiution des J. 1830 


nicht fo theuer zu ftehen kommen als den Briten 
die ihrige im J. 1688! Auch denke Frankreich an 
keine Eroberungen und an keine heimliche DS weg 
tung feines Bevolutionslylienns; treibe auch das Ver- 
hindern ausländifcher Interventionen nicht zu weit! 


Х, 


Scaueswie, im 'ТацЪйипипеп-ЇпЇйїїшїе: Das alte 
Dithmar/chen in feinem Verhältniffe zum bremi- 
ch Ег ГЁ. 

d ТИЕ. РгоѓеПог дег Gefchichte zu Kiel, 
mehrerer gelehrten. Gefellfchaften Mitgliede. 
1829. VI u. 115 S. 8. mit 46 Urkunden. 


Der Vf. fchrieb diefe Schrift bey Gelegenheit, als 
er fein akademilches Lehramt in Kiel antrat. Wir 
dürfen von ihm mehr Beyiräge zur fchleswig -hol- 
fieinifchen Gefchichte erwarten. _Er liefert hier den 
klarften' Beweis, datz das alte Dithmarfchen ein Frey- 
itaat war, und es wäre zu wiünlchen, dafs die Ge- 
fchichte diefes kleinen Staats gründlicher als bisher 
bearbeitet, und dafs Hegewi/ch Gefchichte von Schles- 
wig-Holfiein vollendet würde. Das kleine Panorama 


fiellt Dithmarfchens Gefchichte von der Schlacht bey 


Hemmingfiade (1500) bis zur Unterjochung dar. 
Diefe dänifche Niederlage des Königs Johannes hatte 
die wichtige Trennung der Golmarer Union von Dä- 


` 
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Sendne Künste. Aachen und Leipzig, b. Mayer: Eu- 


2 m Vf. des Pelham, Devereux uf w- Ue- 
ee С. Richard. After Bd. XI u. 348 5. 2ier Bd. 
302 5. 3ter (Gi DCL) Ge KC EK EA WEE Thlr. 12 gr.) 


in viel befprochenes, und mit Fug und Recht belob- 
tes E e Sege Schriftitellers, der ohne Cantha- 
tidentinctur und Alfafoelida, einzig durch die Kraft der 
Darftellung, die tiefen Blicke, welche er den Leler in die 
Menfchenbruf thun läfst, und durch die getreue Ab/piege- 
lung der Art und Unart der Zeit, zu felleln weils. н 
In diefem [einem neuefien Buche hat er eine grolse 
Schwierigkeit glücklich. gelök; der Wahrheit treu, it er 
nur im Unwelentlichen von der Gelchichte abgewichen, 
die gemeine Handlung eines Diebfiahls und des dadurch 
herbeygeführten Mordes wird begangen, aber der Dieb HI 
kein gemeiher Menfch, man kann ihn bedauern , ja man 
besreift es, dafs ein liebenswürdiges Mädchen ihm ihre 
Conf [chenkte, über die Triebfedern feiner Schwermuth 
ä sonnte. 
ën пет Habfucht, fondern der Wunfch, durch 
ein EH Dafeyn den heilsen Wilfensirieb befriedi- 
gen zu können, und auch die Abneigung, unter der dürfli- 
Sen rohen Menge fich zu verlieren, machen Eugen zum 
Mörder eines leichtinnigen werthlofen Mannes, der den 
erlangten Befitz auf eine nichtswürdige ichaale \ҰеіЃе ver- 
geuden wird, ihn des Geldes und des Lebens zu berauben, 
mit welchem er fchnöden Milsbrauch getrieben, fcheint 
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петагк und Schweden zur Folge. Die Ditkmarfchen 
regierenden 43 Männer ordneien ihre politifchen Ver- 
hältnilfe mit ficherer Hand, wie denn auch der Bey- 
ftand der“Diihmarlcher in der Schlacht bey Bornvö- 
het Hamburgs, Lübecks und Hollieins Unabhängig- 
keit von Dänemark entlchied. Sie waren bisweilen 
nur zu keck, Ihr Briefwechfel mit anderen Staaten 
hat einen klareren 5111 als andere Staats[chriften der 
damaligen Zeit. Mit Lübeck und Hamburg und dem 
ісп рр. Braten. Edzard уол RE e eläng befreien 
deten fich die Achtundvierziger [ehr genau, waren 
[ehr höflich gegen Holiteins Ritterichaft, befchützten 
einen gegenleiligen-Handelsverkehr, hielten ihre be- 
Dizenden Landsleute für Herren und wurden als un- 
abhängige Repräfenlanten eines freyen Slaats vom 
Herzog Friedrich von Holfiein behandelt. Der Erz- 
bifchef von Bremen wählte keine der Diihmarfer 
Beamten. ` Alle Sonnabende kamen die Achtundvier- 
ziger im heider Wochenmarkt zufammen. Ein Land- 
kanzler führte dort die Gelandien in den Ring der 
Landleute. Die Landesgemeinde publicirte die Ge- 
feize, und hob die Gelchlechtsverbindungen als öf- 
fentliche Körperfchafien auf. Am 19 Jun. 1559 mufste 
nach Niederlagen der übrige lebende Theil des Volks 
dem Könige von Dänemark und Herzogen von Holftein 
huldigen. 

A. H. 
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dem firebenden Engen keine Sünde: aber ск wird dadurch 
von einem, bis auf den Punct der dee ganz verwik 
derten Mann abhängig, und die Furien des Gewillens 
fchweizen nicht in ihm, und lallen ihn für einen Sonderling 
gelten, der aus zweydeutigen Urfachen die Einfamkeit fucht. 
bey alledem wird ег der bekannte Ilausfreund des wackern 
Squire Lelter, und endlich der Verlobte feiner älteften 
Tochter Madeline, von allen für milzfüchtig, nicht für 
fchuldig gehalten. Nur der Neffe des Squire hegt Argwohn 
gegen ihn, ob er in ihn gleich nicht den Mörder feines 
Vaters ahnet, doch ‚ihn entdeckt durch ein Zufammentref. 
fen fonderbarer Umftände, das тап für romanhaft halten - 
würde, wenn nicht gerade diefes fireng wörtlich wäre. 
Bey diefem Zus, den Walter antritt in Geleitfchaft eines 
verunglückten (Сепіез, der ein etwas verfchrobener, brei- 
ter, aber unterhaltender Kauz wurde, in der Abficht, eine 
Spur von leınem verfchwundenen Vater aufzufinden, wo 
er dellen Gelchick erfahrt, und den Mörder den Händen 
der Gerechtigkeit übergiebt, hat er auch einige heitere 
Abentheuer, angenehme Epiloden in eine düftere Compo- 
fition, die bey aller Einfachheit nie ermüdet, durch trefl- 
liche Zeichnung, durch geiltvolle Betrachtungen das Inter- 
elle eher zu-, Ge abnehmen 1а[5%. 

Dals die Ueberfetzung 'eine gelungene fey, verbürgi 
der" Name des Verdeutfchers - 
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ALTERTHUMSWISSENSCHAFT. 


STUTTGART u. Tünmeen, b. Cotta: Befchreibung 
der Stadt Kom von Ernft Platner, C. Bunfen, 
Ed. Gerhard und W. Höftell. Mit Beyträgen 
von Niebuhr und einer geognollilchen Abhand- 
lung von Hoffmann. Erläutert durch Pläne, 
Aufrile und Anfichten von linapp und Stier 
und begleitet von einem Urkunden - und Infchrif- 
ten-Buch von E Gerhard u. Emil Sarti. Il Bd. 
Erfie Abth. I Buch. Das Vatiicanifche Gebiet. 
1832. 440 S. 8. (3 Тык.) 


[Vergl. Jen. A. L. 2. 1832. No. 165. u. 66.) ~ 


А2 пеге ur[prüngliche Befürchtung, dafs diefes mit 
Ichönen Kräften unternommene, glänzend ausgeltattete 
und vielverheilsende Werk, anltalt von dem Geile 
der Wilfenfchafllichkeit von dem der Vorliöbe redi- 
girt werden, und von ihm zu einem unüberfehbaren 
Volumen angelchwelli, und in feinem Gebrauch da- 
her betchränkt werden möchte — diefe unfere Be- 
fürchtung it leider in Erfüllung gegangen. Wir 
find genölhigt den Herausgebern darüber einen Vor- 
wurf zu machen, dafs fie ihr Ziel — denn jeder 
Arbeit natürliches Ziel it ihr Ende — gänzlich aus 
den Augen verlieren, der pedantilchen Vorliebe für 
das Einzelne zu viel Raum verliaiten, und fiat einer 
überlehbaren [yfiematifchen Arbeit, entweder ein un- 
ее: Opus, 960 einen ungenügenden Torfo 
einer Belchreibung Roms zu geben auf dem Wege 
ind, Меге dahin zielende‘ Warnung it von ihnen 
unbeachtel geblieben, und fie felbli werden es fich 
nun zuzufchreiben haben, wenn fich die urfprüng- 
liche rege und. natürliche Theilnahme für ihr Un- 
ternehmen [chon bey dielem zweyten Bande deflelben 
f[chwächen oder gar verlieren Sollte. 

Grenze und Mats find die erften noihwendigen 
Bedingungen jeder individuellen Erfcheinung. Wo 
aber A8 für diefe Schilderung Roms. eine Grenze, 
СТ Маб und ‚eine Beendung abzulchen, wenn die 
Beichweibung des Vaticans allein ‘den Raum eines 
Bandes von 440 Seiten einnehmen durfte? Das Alte 
und bekannte kurz und feinen Refultaten nach vor- 
zutragen, War die Aufgabe der Schilderer, das Neu- 
entdeckte hervorzuheben, die alte Polemik zu ver- 
gelen, zulammenzudrängen, zum Ziel zu eilen, lag 
in ihrer Pflicht. , Statt defen verftatten. fie jedem 
Beytragenden, fch m gemächlicher. Liebhaber - Breite 
7u ergehen, den Plan des Ganzen hintanzufiellen und 
uns Allbekannies noch einmal behaglich zu wieder- 
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holen. Auf diefem Wege wird, wir find davon 
überzeugt, Чез Werk mit zwanzig Bänden noch 
unbefchloffen, und eine Schrift über Rom mehr da 
feyn, beitimint in. Bibliotheken zu verltauben. Wir 
aber erwartelen von den Herausgebern ein lebens- 
kräftiges, der thäligen Wilfenichaft brauchbares, 
überäichtliches Werk — nicht eben ein Handbuch — 
aber auch- keine römifche Encyklopädie. Dies Ziel 
Ё verfehlt; unfere Erwartungen find getäufcht. Die 
Schuld des Scheiterns lag an dem Mangel einer ener- 
ifehen Redaction, denn die republikanifche, Ver- 
fallung taugt nirgend weniger als bey der Zulam- 
menftellung eines Werkes der Literatur, das feinem 
Welen nach Eins Ѓеуп foll. 

Nach diefem Vorwurf gegen das Ganze, zu dem 
uns leider Pflicht und Ueberzeugung nöthiglen, be- 
trachten wir den Inhalt des vorliegenden Bandes 
näher. Auf den vierten Theil feines Umfangs redu- 
сігі, in körniger fachreicher Sprache; würde er uns 
zu Dank verpflichtet haben. Jetzt find wir unlchlüf- 
fig, ob wir einzelne Theile des Inhalts nicht gerade- 
zu für verfehlt und unnütz erklären (ollen. Was 
foll uns 2. B. eine vierzig Seiten lange Befchreibung 
der М. Angelofchen WVandgemälde in der Sixtina 
zu einer Zeit, da diefe Bilder aus Kupferfiichen, die 
überall zu haben find, mut einem Blick überfehen 
werden können, trockene ganz unkünftlerifche Be- 
fchreibungen, die fich oft damit begnügen, blofs zu 
erzählen, was da it? Wie konnte die Redaction 
Zeit und Raum fo fträflich verfchwenden , während 
fo nahe lag, was hier gegeben werden mufste? Eine 
gedrängte Erörterung der malerilchen Verdienfie die- 
fer allbexannten Bilder nämlich, nicht eine „ab 
осо“ beginnende Schilderung dellen; was fie ent- 
halten. Mehr in diefem бейе find die Logen, die 
Stanzen gelchildert, und entweder vorher oder nach- 
her hat alfo Hr. Platner feinen Irrihunr eingefehen. 

Doch zu unferer Analyfe des Inhalts zurück. 
Befchaffenheit und Gelchichte des vaticanifchen Ge- 
bieis ift von Bunfen auf 48 Seilen gut vorgetragen. 
Hier ilt die alte republicanifche, die ältefte chrift- 
liche, die mittelalterliche Periode, die civitas Leo- 
nina, die Zeit feit dem 15 Jahrh. gefondert und 
überfichtlich dargeftällt. Das П Hauptftück: umfafst 
die Peterskirche, gleichfalls von Bunfen, dellen Ar- 
beiten noch am meien ein abgemeflenes Ziel ins 
Auge fallen. Die ältelie, die Bafılica Conftantins, 
wie fie im J: 800 war, die Anbaue, die alten Plane, 
die Peterskirche des Mittelalters, und endlich die 
Gefchichte К neuen Baus (von Platner) bilden die 
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Abfchniite dieles Stücks. Die Gefchichte des Daus 


nimmi 20 Seiten ein, nicht zu viel für die vielfach 
anzichenden Verwickelungen dieles beinahe welthi- 
fiorifchen Ereigniffes. Die Befchreibung des Tempels 
füllt 80 Seiten: wiederum viel zu. viel.. Das, was 
der blofse Augenfchein angiebt, hätte in einem wif- 
[enfchaftlichen Werke diefer Art: ungemein kurz 
behandelt werden follen; dadurch wäre Bann für 
reinere Kunfiiniereflen gewonnen worden, der jetzt 
häufig zu mangeln chien. — Die Befchreibung des 
yalicanifchen „Ballafies -it Hr.‘ Platner zūgefallen, 
der, freygelianden, für folche Aufgaben bis jetzt nicht 
befonderes Gelchick bekundet hat. Seine Willen- 
(chaft, [eine ernten Studien Dellen wir nicht in Ab- 
rede; — aber feine Befchreibungen find oft ohne 
Leben, ohne Klarheit, es fehlt ihnen das ,Bildge- 
bende“. In den hıliorifchen Erörterungen ift er häu- 
fig verworren, Seine Polemik № oft-unklar, fein 
Gefchmack nicht immer zuverlälfig, er gewinnt nur 
unfer Vertrauen, wo er .hiliorifche Thatlachen vor- 
trägt. — Gefchmaksurlheile, die wir nicht zu recht- 
fertigen willen, begegnen uns häufig bey ihm, 
und wiewohl er fich namentlich bey Michel Agnolo 
das Anlehn eines völlig unbefangenen Kritikers zu 


geben recht, Io haben wir doch Mühe zu glauben, 


dals alles bey ihm auf (elbfigewonnenen: Uriheil be- 
ruhe. : In dem Urtheil über das jüngfie Gericht 
z. B., das er den Deckengemälden іп jedem Betracht 
nachzuleizen nicht anliehi, treffen wir auf nicht zu 
vereinende Widerfprüche, die kaum aus derfelben 
Gelchmackseigenthümlichkeit hervorgegangen Ѓеуп 
können. Hat Mich.* Agnolo.z. D. den Charakter der 
Engel, Apoitel und Heiligen gänzlich verfehlt , wie 
behauptet wird; AD feii Ansdruck unbeflimmt, ge- 
уаШ аш phump, der Siyl der Zeichnung nicht vor: 
zuglich — worauf, gründet fich. daun die Bewunde- 
rung, die der Vf. dennoch dielen Bilde 2011? Die 
blolse /dee an fich kann diele nicht rechtfertigen, 
da von ihr mindeltens noch zweifelhaft ift, ob fie 
dem Künfiler überhaupt urlprünglich angehörte, oder 
wie behauptet wird, vom ‚Arelino herrührt. — Nicht 
minder Киһи fcheint cs uns, um zwever minder 
harten Evageltulien willen-in den Deckengemälden, 
dem Mich. Agnolo in Leinen früheren Arbeiten eine 
befondere ZartAheit zuzufckreiben, die fch nur in 
(einem Alter verloren habe. ‚Dankbarer als für fol- 
che Ausfprüche "find wir dem Vf. für die Darfel- 
luns der kritifchen Urtheile, welche die Arbeiten 
8 ; d e Ч 
in der Sextina bey den Zeitgeno/len erfuhren, und 
welche uns die zugleich ‘hohe und doch wieder 
höehli. niedrige, Stellung der ‚damaligen Kritik zu 
erkennen geben. \Ver 2. B. würde die Zufämmen- 
fiellung der das Weligesicht auspolaunenden Engel 
dem Meier- wohl heute defshalb zum -Vorwurf 
machen, weil nach den Bibelworien die Pofaunen 
von allen vrer Weltenden her ertönen follen?. Schade 
nur dafs diefe kunfihifiorifch [о anziehende Erörte- 
rung wiederum Irene genommen gar nicht. bicher 
gehört! Die Zeitgenoflen ЛІ. А5. bewunderten nichts 
mehr, als eine glücklich überwundene Schwierig- 
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keit, wie z. В. in Haman’s Kreuzigung — eine Be- 


p wunderung, die vor der reineren und höheren Kunft- 


kritik+durchaus nicht Stand hält, welche den Kont, 
ler für die Wahl feiner Mittel felbfi verantwortlich 
macht. Es ilt anerkenneuswerlli, dafs fich der Vf. 
hievon wenigftens ziicht blenden läfst. — Die Vol- 
lendung der Deckengemälde in 22 Monaten fcheint 
uns nicht fo unglaublich, wie dem Vf., und wir 
fiehen daher auch nicht an, das Jalır 1510 als das 


ihrer Fertigung anzunehmen, und Roscoe, der 1512 - 


fetzt, eines Irrlhums zu zeihen, — Uebrigens: hat 
» 16/па Pittrice“ gegen den Vf. auch darin voll- 
kommen Recht, dats M. Agnolo die dramalifche 
Verknüpfung feiner Handlung entweder nicht ver- 
Delt: oder nicht fucht. Manche feiner Figuren 1Ё 
vollkommen mälsig, oder wie der Haliäner "die[s 
ireffend und native ausdrückt, ` indem er l[olche Ge- 
ftalten fich belebt denkt und fie ausrufen lälst: ,,VVir 
find Figuren, die das Unglück "haben, nicht zu 
willen, wozu. wir. da find; nur das willen wir, 
dafs Rafael uns zu brauchen gewulst haben würde.“ 
beym Malen allzuoft - Bildhauer, um 
fich auf dramalilche Handlung im Gemälde zu ver- 
ftehen. | 

Die Gefchichte der Peterskirche im Mittelalter 
von DBunfen 
anziehend bearbeitet * Man könnte an diefen Ban 


ohıre Zwang еше Gelfchichle "der gelammten päplit- 


lichen Herrfchaft knüpfen, und’ in der That hat der 


Vf. etwas Achnliches gelhan.- Hier war uns vieles 
neu und manche Entdeckung, die Schlichtung man- 
ches’ Streites war den eifrigen Nachforfchungen dcs 
Уз vorbehalten. In hiftorifchem Betracht ilt diefe 
Abhandlung der wichtigfie Abfehnitt diefes ganzen 
Bandes. Natürlich -bleibt- auch hier‘ noch Vieles 
zweifelhaft; z. B. die Lage des Archipresbyteriums, 
der ehernen Thürme u. Г. w.; aber was irgend nur 
auszumachen war, hat der Fleifs des Vfs. gewils 
fefigefiellt. — Der Schilderung der Kirche und des 
valicanilfchen. РаПайеѕ, der Mofaikfabrik (fiudiosdes 
тојатсо), welche zugleich als Kunftbildungsänftalt be- 


deutend if, und іп der man die Anzahl der Pafen- 


tinten jetzi auf {8,000 gebracht hat, — wiewohl das 
Ganze im Sinken zu leyn fcheint — der Befchrei- 
bung des Gartens und der Münze, folgt der Borgo 


und feine Umgebungen von Platner und Dunfen. 
Das Caltell St. Angelo von dem letzten hat hier 
eine vorzügliche Bearbeitung gefunden. Die Ge- 


{chichie dieles Denkmals ИІ falt einer Speciälgefchichte 
Roms gleich, Es gall fejt ‘Theodorich als feine Haupt- 
befeliigung,,' und. an. Жеп oder die glückliche 
Vertheidigung der ‚‚Moles Hadriani knüpflen fich 
die Gelchicke der Stadt - Verwüllung oder Befreyung, 
Bis auf die Gothen 537 ftand das Grabmahl noch 
aufrecht; nun begann die Zerftörung; allein die 
Hauptmalfe тиз noch 1379 erhalten (gewelen Ѓеуп, 
da, nach Theodorich усп Niem, in dielem Jahre die 
abfichtliche Demolirun deflelben ert befchloffen 
wurde: "Aber felbft bey diefer Verwültung war nicht 
mehr zu zerfiören als die äulsere Schranke des Ge- 


ilt mit äufserliem Fleifs, und höchft 
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bäudes — man rifs die" Steinplatten zum Strafsen- 
pflafier herab, Ert 1497 Йод der obere Aufbau bey 
einer Explofion auf, und 1495 war der neue Ein- 
gang angelegt. Der Schuit jener Explofon if erf 
Vor einigen Jahren weggeräumt worden! So nimmt 
man in Rom antiker Denkmahle wahr! — Ein 
Grundrifs des Baues, wie er 155] war, it diefem 
ande beygelegt. Das Geheimnifls des Inneren deckte 
ajor Bavari unter Pius ҮШ auf; er gelangte zuerft 
wieder bis zu der eigentlichen Grabeskammer (fo 
vieler römilcher Kaifer); allen fat alles, aufser 
deier, ift feildem wieder verlchüttet worden, aus, 
wie es [cheint, unhaltbaren Gründen der Sicherheit. 
Piraneli und Hirt haben glückliche Verfuche ge- 
macht, die alie Pracht diefes Bauwerks, wenigltens 
in Bildern, wiederherzuliellen. Der Vf. [elbit hat 
Mittel gehabt, das Innere diefer herrlichen Ruine 
aufs genaulie nach befiimmien Malsen zu eıforfchen, 
und die Kupfertafeln von Jinopp zu dielem Bande 
geben die Refuliate feiner mühlamen Forfchungen. 
г hat dabey ein Verdienfi, dem. Belzonis für die 
grofse Pyramide ähnlich. Ueberrafchend ift die Be- 
к EN dals das Ganze auf einem ungeheuren 
ereckigen Pfahlwerk ruhe. Eine Reihe von Kam- 
ern ei herabfieigenden Gang bis 
zur Grabeskammer, wie Piraneli, will, anzunehmen, 
fehlt aller Grund; wahrfcheinlich war ‘der Eingang 
Zur Linken oder hinten. Ohne Zweifel aber ШЇ die 
Befchreibung des Peler Mallius von 1160 — die 
Grundlage aller fpäteren Schilderungen , dehnt un- 
zuyerlällig. 
Doch wir müllen von diefer [ehr anziehenden 
Unterfuchung abbrechen, um noch einige: Worle 
über den anliquarilch Го wichtigen Anhang у, е Iri- 
ит Sgr und den Zug der Triumphatoren be- 
у. j$ zu lagen. Eine 'Triumphalitralse im Mars- 
di a ae dem Vf. gar nicht; er verlieht 
Zeep eg nur die gewähnliche Flaminilche Heerftrafse. 
Jolephus de bello Judaico erzählt ausdrücklich, dafs 
de, und Velpafian die Nacht vor dem Triumph- 
zuse.ım Marsfelde beem Ifstempel zubrachten, und 
ihren Triumphzug mit Tagesanbruch bey den Hallen 
der Octavia begannen. Vom Circus ging der Zug 
nach der Via Sacra, die zum Capitol führte, und 
eben diefer Weg heifst bey den Spälern „Via trium- 
phalis“, "ohne dats "dief der Name einer befondern 
Stralse gewelen wäre, wie man-irvig behauptet hat. 
Kc elalüilchen Alterthum it felbit - diefer Nanie 
RW mg Diefer Zug, allerdings durch Sitte vor- 
Ges аа beym Velabrum, dem Hercules- 
< sp ‚rum boarium vorbey, längs деп Circus 
weg, “ehen Palalin und Aventin hin (in der 
rn Min de’ Cerchi), dann links zwifchen 
ge ge (bey St. Gregorio-vorbey) nach 
y 5 аи Һа 210, jenfeits deflen ег in die 
Бе Zelle А °mmende = Via [acra eintrat. 
ge führte шч a des Palatin hinweg ins 
Го] ? und Беу „sbogen in den Capitolini- 

chen Clivus, der zum Tempel des РРО У 
деп Alten A Capitol — emporfi йа ec 
as бар! Porllieg, — Weilere 
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Nachweifungen hierüber wird. der driite Band (der 
dem Capitol und dem Forum- gewidmet ilt) geben, 
nachdem in der zweyten 'Abth. des gegenwärtigen 
Bandes zuvor die „Vaticanifchen Sammlungen" wer- 
den ‘erörtert Ѓеуп. ` Diefe Unterfuchung Ш alfa hier 
nicht an ihrer Stelle; allein der Vf. [cheini lieber 
eine Wiederholung verfchulden zu wollen, als dafs 
er [eine Entdeckung noch um einige Jahre der 
Welt zu entziehen fich entfchlolfer"hätte. Vielleicht 
wäre fie dann gereifter ап den Tag getreten. Denn; 
wie befriedigend auch feine Angabe auf den eriten 
Blick fcheinen mag — Eine Hauptichwierigkeit ег- 
klärt fie doch nicht; die nämlich, wie es zu ver. 
йеһеп fey, wenn ез heifst, dals die Triumphatoren 
durch das Triumphalthor. zugleich in die Stadt und 
іп den Circus einiraten, da fie doch vom Marsfelde 
herkamen? Hierüber müflen wir des Vfs. Ausein- 
anderfeizung an feinem Orte noch erwarten. ` 

Wir haben natürlich aus diefem weitgreifenden 
und tiefgehenden Werke für diele Blätter nur hie 
und da etwas herausheben können, was mit der Art 
und der Form diefer Unterfuchungen bekannt zu 
machen gefchickt f[chien. Von einer eigentlichen , 
Kritik eines Werkes, das Гө viele Thatfachen und 
Urtiheile enthält, als Zeilen, kann in einem fo engen 
П\аште gar nicht die Rede Ѓеуп. Was uns die Ver- 
fäller in diefem Bande mit fo grofser Genauigkeit, 
dafs wir fie falt zu grofs nennen mulsten, kennen: 
lehren, it der ‚Schauplatz der blutigen Chriftenver- 
folgungen: der егЙйеп Jahrhunderte, mitten in der 
Pracht üppiger Kaiferregierungen, Dnäter die letzten 
Му їегіеп des Heidenthums neben den Anfängen des 
gröfsten‘ chrifilichen Heiligihums, die Leoltadt, mit 
ihren Mauren von Sarazenen und nordifchen Anfied- 
iern beltürmt, die Jahrhunderte wilder und blutiger 
Fehden, fchonungslofer Zerfiörung alter Herrlichkeit, 
endlich das Wiederanfblühen der Stadt und ihr 
fteigender Schmuck“ — mit einem Wort: die To- 
pographie und die Gelfchichte der Peterskirche und 
des Vaticanifchen Pallafies. ei 

So wichtig, fo bedeutungsreich nun diefer Ge- 
genftand auch ił, wir können den NE den Vorwurf 
doch nicht erlallen, dafs бе ihn zu weitläufig be- 
handelt haben. Sie felbft fühlen diefs und geloben: 
aufser dem Lateran kein anderes Gebäude des nen- 
егеп Rom mit gleicher Ausführlichkeit mehr zu be- 
arbeiten. Mögen fie wenigfiens an diefem Verfpre- 
chen fefihalten — denn darin haben fie allerdings 
Recht, dafs der firäfliche Leichtifinn, mit welchem 
die meiften römifchen Reifehandbücher verfalst find, 
nirgend auffallender und widerwärliger At, als ge- 
rađe an diefer wichligen Stelle — und „аш Capitol, 
fetzen wir hinzu. 

Die geognoftifche Befchreibung des Monte Mario 
von Prof. Hoffmann verdient unferen ganz - befon- 
dern Dank — fie ilt ein kleines Meilierliück dent, 
fcher Wiflenfehaftlichkeit. 

Was die chalkographifchen Beywerke diefes Ban- 
des betrifft, fo zerfallen йе in (olche, die noihwen- 
dig zu dem Werke gehören’und ihm beygebunden 
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werden, weil ohne fie die Befchreibung unvollftän- 
dig it, und in folche, die als ‚Erläuterungsmiltel 
fich zu einem grölseren Kupferwerk vereinigen, deffen 
Anfchaffung beliebig 11.. Die erfien find: ein Stadt- 
plan, drey Pläne der Regionen des Serv. Tullius — 
der 14 des Айди — und der nenen Rioni, zum 
erfien Bande; der Plan des Vatic. Gebiets und der 
neuen Peterskirche zum/zweyten Bande, fämmtlich 
noch nachzuliefern. Zu dem topographifchen Kupfer- 
werke gehört eine Karle (geognoltifch) nach brocchi; 
der Plan der alten Peterskirche, der mittelalterlichen, 
der neuen; die valic. Grotten, der Pallat nach Gau, 
das Grabmahl Hadrians. Die zweyte АЫҺ. ohne 
Kupfer, wird ungeläumt er[cheinen. Möge fie die 
Theilnahme rechtfertigen, mit der wir fie erwarten! 


уу. Ү, Г. 
5.6; H ON PR. UST E 


1) Lesze, b. Engelmann: Das Siebengeftirn der 
Jiriegshelden. Lebens- und Todienkränze von 
Ernfi Ortlepp. 1833. 111 S. kl. 8. mit Vignet- 
ten. (Vi) 

2) Lezio, in der Fefi’fchen Verlagshandlung: 
Lob- und Schmähjehriften von Ernfi Ortlepp. 
1833. УШ u. 142 5. 8..(12 gr) 

Mit walirer Freude begrüfst Rec. ein aufblühen- 
des Dichterlalent auf dem ziemlich kahl und leer 
werdenden deuifchen Parnals, und ruft ihm ein 
„Glückauf“ zu. Der junge Dichter hat offenbar die 
Flamme des Genius in fich, möchte fie nur weile 
und bedachtifam genährt, und nicht in zu üppigem 
“Aufflaliern einenı frühern Erlöfchen zugeführt wer- 
‘den! Es ift befonders ein Feld, das den Vf. vor- 
zugsweile ergreift; die Politik in ihrer grofsen Be- 
wegung hat ihn ganz gewonnen. Ein edler Zorn, 
wo er Unrecht der Menfchheit gethan, oder fein 
geliebtes deutfches Vaterland in Gefahr meint, firömt 
mit einer gewillen Seelenerfchütternden Gewalt aus 
feinen Liedern hervor. Belonders find es die Polen- 
lieder, welche feinen Namen bekannt gemacht ha- 
ben, und wirklich finden fich vottreffliche unter 
denfelben, wie z. B. das „In Sibirien, in Sibirien“ 
u. Г. уу. Dem jugendlichen Feuerkopf it dabey ene 
gewille fchwärmerifche Verehrung für Napoleon na- 
türlich; auch trilt diefe. ganz belonders in dem',, Sze- 
bengeftirn der Hriegshelden‘“ hervor. Hier werden 
nämlich in verfchiedenen längern und kürzern Ge- 
dichten Alexander der Grofse, Haunibal,  Julins 
Caefar, Carl der Grolse, Guftay Adolph, Friedrich 
der Grolse, und Napoleon charakterifirt, und nach 
den Hauptrichtungen ihrer Eigenthümlichkeit in Ge- 
finnung und That aufgefalst. Mit befonderer Vor- 
licbe fcheint der Vf, bey den ап und für Bech rath- 
felhaften und dunkeln Charakteren, wie bey Hanni- 
bal und Napoleon, zu verweilen; weniger ‚Ipricht 
offenbar ihn Friedrich der Grofse an, dom er 18 
Sonelte geweiht.hat, welche, im Ganzen [chön und 
klangreich , dennoch mitunter nicht völlig fich über 
einige Trivialitäten erheben, Zur freyeren fefleilo- 
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fen Bewegung [pringt in den übrigen Gedichten 
der Vf. von einem Меігит zum anderen, oft mit 
grolsenr Effect über. Möchte nur die Fülle und der 
Reichthum feiner Роейе vor einer ihm dröhenden 
Klippe, einem gewiffen Bombalt und ей Schwulß 
ihn bewahren! Möge er, zur Vermeidung folchen 
Abwegs, fiofegarten, dem er in dieler Beziehung 
Geiltesverwandi zu “ein [cheint, mit Ruhe, und 
nüchterner Kritik fiudiren, auch nicht zu [ehr fich in 
Чеп Offian verlieren, fondern mehr fich Маз, 
Ruhe, weile haushälterifche Ordnung bey Goethe 
holen! — Es wäre Ѓеһг Schade, wenn ein fo bedeu- 
tendes junges Talent fich nicht aus fich (ей in 
rechtem Wohlklang enifaltete, (ondern in zu ftürmi- 
[cher Kraft fich überfchlüge oder verzehrte! 

' Zur Probe der Poefie des Dichters heben wir 
einige Verfe hervor, z. В. aus der Schilderung Carls 
des Grofsen, welche zugleich den Gedankenreich- 
thum deflelben beurkunden: 


Das ій Kaifer Carl der Grofse, einem Golte gleich zu 
[chaun, 


Der zerfiörte, um zu [chaffen, niederwarf, um auf- 
Р zubaun, 
Der das Schwert des Krieges führte, nur den Frieden 
- : іп dem Blick, 
Der nach Beute nicht, nach Bildung Drebte nur und 
Völkerglück. 


Das ift Kailer Carl der Grofse, voll von heher An- 
dacht Sirom, 

Der den Dom zu Achen baute, [elbft ein majeftät- 
cher Dom! 

Selb ein Thurm und eine Ceder, die im Boden wur- 
zeind lebt, 

Und nach Sonne, Mond und Sterne ihren Riefenws- 

| A fel hebt’ u. w. 

Mit der grölsten Vorliebe aber fcheint unter Aller 


Napoleon aufgefalst zu feyn, den freylich etwas zit 
fehr zu idealifiren den Vf. die eigene Begeifterung 
anirieb: Schön und moralifch it der Anfang: 

„Bey Marengo, „bey Marengo A 

in der Пеп Mitternacht 

Best fich Leben aus den Hügeln 

Und die Geilter halten Wacht.“ 79 
Auch ein dem grölseren Ganzen eingeflochtenes Lied 
macht trefflichen Effect: 

Es klingt ein Lied von Aegypten; 

Wie wunderbare Mahr 

Ergrauter Heldenlagen, 

So klingt das Lied daher. 

So unverkennbar das Talent des Vfs. zur Poefhie 
it, fo wenig Їсһеіпі ihm der Humor gelingen zu 
wollen. No. 2, ein gegen Recenfenten, Buchhänd- 
ler, Modeliteratur und allerleg dem Vf. feindliche 
Elemente gefchriebenes Büchlein, теп. wir als 
durchaus verfehlt: und in forcirten und daher matten 
Reiz ausarlend bezeichnen. Nur ein batterer Sarkas- 
mus gelingt dem Vf., und [cheint aus feiner Eigen- 
thümlichkeit hervorzugehen,;, wo er mit leichten 
Wiizfunken fpielen will, wird ег [chwerfällig und’ 
frofiig. ‚Möchte der junge Dichter doch feinen Be- 
ruf Telbfi nicht mifskennen, möchte er doch fein 
fchönes Talent nicht etwa gar blols zum leidigen 
Gelderwerb entiweihen und verflachen ! 
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LITERARISCHE 


I. Neue periodifche Schriften. 


І, meinem Verlage erfchien Го eben: 


»Zeit/chrift für Civilrecht und Proce/s. 
Herausgegeben von Linde, Marezoll, von 
Schröter... Dien Bandes ztes Heft. gr. 8. 

reis des Bandes von 3 Heften 2 ТЫ. 
oder 3 f. 50 Кт.“ 


} Inhalt diefes Heftes: IV. Zweifel gegen 
die Theorie vom abgeleiteten Вей. Von W. 
Bartels, Advocaten in Hildesheim. V, Nach- 
trag zu den Beyträgen zur Lehre von der hy- 
pothekarifchen Succellion. Von Linde. VI. Prak- 
tifch@ Bemerkungen, "proceflualifchen Inhalts. 
Von dem ÜOberappellationsrathe Dr. Spangen- 


berg in Celle. УП. Beweis, dafs das bey der 
letziwillig- gemachten Bedingung der Viduität 
entffehende ftilllchweigende .Pfandrecht in Ju- 
ftinian’s Novelle wirklich begründet Ier, Von 
dem Profelfor Dr. Kämmerer in Rofiock. 
ҮШ. Ueber die Hypothek aus der Novelle 22. 
Cap. 44. Mit Rückficht auf die unmittelbar 
vorausgehende Abhandlung. Von Marezoll. 


à Durch alle Buchhandlungen gleich. den 
früheren Bänden zu erhalten. 


Gielsen, im April 1855. 
B. C. Ferber. 
II. Ankündigungen neuer Bücher. 


Bey Joh. 
ichienen, 


haben: 


Ambr. Barth in Leipzig ik er- 
und in allen Buchhandlungen zu 


empadius, W. A., die Lehre von den mine- 
Bien Büngmiteln, mit befonderer Rück- 
cat aut а Dr. Sprengels neuere Analy- 


[en der Pflanzen und Bodenarten, 


d i fo wie 
nach eigenen. Erf 


| ahrungen, ` belonders- für 
rationelle Landwirthe Bear aitei. gr. 8. geh. 
9 ёт. E i 
Hojfmann, Fr., über, die, 


vie: = geognoltilche Be- 
Ichafienheit der Liparifchen Infelm Schrei. 


4852, 5 


ANZEIGEN. 


ben an Hn. Leop. v. Buch. Nebft 4 Kupferta- 
feln. (Abdruck aus den Annalen der Phylik 
und Chemie.) gr. 8. geh. 18 gr. 

Joerg, Dr. E., de morbo pulmonum organico 
ex refpiratione neonatorum imperfecta orto. 
3 та). gehe 9 ër, 

Ueber das Färben des Goldes und die Wieder- 
gewinnung. des. dabey verloren gehenden 
Goldes.: gr. 8. geh. 5.01. : 

(Befonders abgedruckt aus Erdmanns Jour- 
паі f. techn. und ökon. Chemie. Bd. 16б.) 


‘ In einigen Wochen erfcheint in der 
Nauck/chen Buchhandlung zu Berlin 
die Fortfetzung von 
Ludew.. Ideler und Heinr. Nolte 
Handbuch der franzöfifchen Spra- 
che und Literatur | 
oder dellelben 
zter Theil. 

Auch unter dem Titel: 

Handbuch der neueren franzö/ı- ' 

fechen Spracheund Literatur. 
Erfier Theil 
oder 
Auswahl intereffanter chronologi/ch geordne- 
ter Stücke aus den neueren claffifchen 
franzöft/chen Pr ofaifien, 
пеБй Nachrichten von. den Vertaffern 
und ihren- Werken) 
bearbeitet:von 
Dr. Jul. Ludw. delen 
© herausgegeben von 
Ludewig Ideler. 
Proflailcher Theil. 

(55 Bogen gr. 8. 14 Thir.) 
enthaltend, ungefähr. 404Sebriltlieller ‚(die nicht 
[о wohl durch den Namen, den fie-fich їп der 
neueren Gefchiehte Frankreichs erworben, wor- 
auf bier offenbar keine Rücklicht genommen 
werden kann, als vielmehr durch den Ruf, 


(15) 


I, 


98 
der in literarifcher Beziehung ihnen zu Theil 
geworden, Deh ausgezeichnet haben. Das 
Werk, das alfo: ein rein willenfchaftliches In- 
terelfe -haben wird, ift die Fortführung des, 
früheren franz. Handbuchs von Jdeler und 


Nolte bis zur neuefien Zeit, und die Verlags- 


Buchhandlung proteltirt hiemit im Namen des 
Verfalfers und befonders des Herausgebers auf 
das befiimmtefte gegen jedes andere Buch, wel- 
ches ohne Theilnahme derfelben etwa als Fort- 
fetzung des angegebenen Werkes [ich ankün- 
digen möchte, Der Poetilche Theil befindet 
fich ebenfalls -unter der Prelles- 


Berlin, im April 1833. 


Es 11 nun vollliändig erfchienen, und an 
alle deutiche Buchhandlungen verlendet: 


Spanifch- Deut/ches und Deutch- Spani/ches 
Tafchen-Wörterbuch, 
Nach der neuelten [eit 1815 von der Spani- 
fchen Akad mie fanctionirten' Orthographie, 
von С. Е. France/on: 

2 Bände (107 Bogen) geheftet, Leipzig 
"bey Friedrich Fleifcher 1833. 
SREP Tes Р Th : 

Obfchon diefes. Wörterbuch nur den be- 
fcheidenen Namen eines Tafchen-Wörterbuches 
trägt, lo kann man es doch unbedenklich als 
das neue/te und vollftändigfie der exifiirenden 
Spanilchen "Wörterbücher betrachten, welches 
dadurchydals man- darin zum eren Male der 
neuen jerzt durchaus in Spanien gebräuchli- 
chen Orthographie gefolgt ih, fchon bedeu- 
tende Vorzüge vor allen anderen hat, deren 
weitere zu erörtern, man ruhig der firengfien 
Kritik üherlälfst. Der Verleger hofft, dafs, da, 
er das Seinige durch. [chönes Papier,‘ Druck 
und lehruwghlfeilen; Preis. gewils redlich er- 
füllt hat, man, ihn auch gewils für die [ehr 
bedeutenden Койеп durch eine rege Theilnalı- 
me von Seiten des Publicums ent[chädigen 
wird. Ein Wörterbuch einer Го ciallifchen 
Sprache als die [panilche ій, gehört in die 
Bibliothek eines jeden Gebildeten. 


H 


Verlag von J. Ricker in Gielsen: 
Abwehr homöopatlilcher Angriffe und Anma- 
(sungen. geh. 4 gr. 
Braubach, das Recht der Zeit und die Pflich 
des Staates in Bezug auf die wichtigfie Re- 
form in der inneren Örganilation der Schule 
nach den vereinigten Principien’ des Huma- 
nismus und Realismus.” geh. 10 gr. А 
Briel, arithmetifche Denkübungen oder Samm- 
lung arithmetifcher‘ Aufgaben und deren, 
Auflöfpng, zur Beförderung der eigenen Gei- 


| — ` "Ee 
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"ftesthätigkeit des Schülers und ech OERE 


zum wilfenfchaltlichen. Studid der Mathe- 
matik, zum Gebrauche in "den oberen Claf- 
fen der Stadt- und Land - Schulen, [owie in 
den mittleren Clalfen der Gymnafien. 1 Thlr. 
H e: 

Pfeiffer, meine Кееп und‘ meine fünfjährige 
Gefangenlchaft in Algier. geh. 1 Thlr, 4 gr. 

Rettig, die free proteltantilche Kirche oder 
die kirchl. Verfallungsgrundlätze des Evange- 
liums. geh. 1 Thir.ıo gr. 

Sell, Verfuche im Gebiete des 


Civilrechts. 
Erlier Theil. gebh. -ı Thlr. | 


Fix, über Verbefferung. der Viehzucht im 
Grofsherzogthum Hellen. geh. A gr. 
v Löhr?s Bildnils, ord. ı2., auf chinel, Pa- 


pier -T6 ог, 
Fogťs Bildnifs, ebenfo. 


J. С. Salzmann’s 
allgemeines deutfches Garienbuch, 
oder ^ 


vollfändiger Unterricht in der Behandlung des 
Küchen-, Blumen. und ОЪ. Gartens, theils 


‚aus eigener vieljähriger Erfahrung, theils nach 


den belen Gartenfchrifien bearbeitet. Mlit ei- 
nem Gartenkalender, enthaltend die monatli- 
chen Verrichtungen im Garten und einem An- 
hang vom Trocknen, Einmachen, Erhalten 
und Aufbewahren der Gewächlfe. 
Dritte durchaus vermehrte Auflage." er, 8.” Mün- 


Р cheh "bey ‚Fleifchmann. л Thlr.'g8 gr od. oft, 


Раз Salzmanni/che Gartenbuch ift bereits 
allgemein als eines der befien, gemeinnützig- 
Леп und völlfiändigften anerkannt, de[shalb 
wünfcht Referent ‘dalfelbe in der Hand eines 
Jeden, der den edlen Gartenbau mit Nutzen 
und Vergnügen betreiben will,» und empfiehlt 
es, ihres Dankes gewils‘, allen Gartenfreunden 
aus inniger Ueberzeugung. 


m. 


Bey -Friedrich Fleifcher in ‘Leipzig find 


‚foldende zyey neue Bücher er[chienen: 


Qugrch, M. JP. theoretitche und prakti- 
‚ fche Anleitung zur Erlernung der Algebra, 
Geometrie und Trigonometrie, nebi vielen 
Uehungsbey/pielen und, 3 Kupfertafeln. Zu- 
aächf für) den ‚Gebrauch ` der öffentlichen 
Handelsichule zu Leipzig, gr.ig. 26 Bogen. 
1-Thir..ı2, Sg 

Heizelin,;K- 21. Lehrbuch der höheren Bau- 
kank für Deutfche. Dritter» Band mit 2ı Ku- 
Pfern. Er- 4. 5 Thir: Alle 5 Theile voll, 
tindig. 15 Thlr. 


Hiemit ій nun ein Werk vollendet, deffen 
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bedeutender Werth fchon in den erfien Bänden 
auch von der Brengben Kritik gebührend aner- 
kannt worden ій. Der Verleger “erlaubt fich 
daher hlofs nochmals daraufaufmerkfam zu ma- 


‘chen, und bemerkt dabey, dats man das Werk. 


in den meilten Buchhandlungen vorräthig findet, 


oder doch auf Beliellung fofort erlangen kann. ’ 


(Ein unentbehrliches Werk für Alle, wel- 
che auf die /ehnellefie «Weile die englilche 
Sprache erlernen wollen? 


Die Gefchichte des unglücklichen Paares 
aus Derwent Conways ein/amen Spazier- 
gängen. Bearbeitet zu einer kurzen An- 
leitung zuni {chħellen Erlernen der engli- 
[chen Sprache, mit beionderer Rücklicht 
‚auf die Ausfprache von И. v. Orth. 8. 
München, 1833. Bey Flei/chmann. 20 gr. 
od. 1 fl. зо kr. 


Dem In. Verfalfer ift es nach vielem Nach- 


denken 


selun i Г > aufzu- 
finden. gen, eine /ichere Methode aufzu 


чу die englifche Sprache in fehr kurzer 
“et ganz allein, und ohne alle Beyhülfeei- 
nes Lehrers, gründlich erlernen zu können. 
Den vielen ‘Freunden :@іеЃег dem Gebildeten 
fo nothwendigen Sprache empfehlen wir daher 
dieles _ Werk aus voller Ueberzeugung; denn 
vermittelt deffelben wird Jedermann lIchon in 


wenigen Monaten im Stande feyn, einen eng-: 


lifchen Autor lefen und verfiehen zu können. 
Dem Buche find die nöthigften Regeln in 
höchft fafslicher Darfltellung vorausgelfchickt, 
worauf die „Gelchichte des unglücklichen Paa- 
res aus Conway“ folgt,- unter Beyletzung der 
Ausfprache mit deutfchen Lettern und der Ue- 


berletzung ins Deutfche. neb 
' Noten. | 


Verzeichnifs der neuen Bücher, 
· welche zur Jubilate- Melfe 1833 
im Verlage von 
Duncker und Humblot in Berlin 
: er[chienen (№: 


"der neueren franzöfifchen Sprache und Lite- 

заг, oder Auswahl interellanter, chronolo- 
Меп geordneter Stücke aus den belen neue- 
em franzölilchen Prolaiften ünd Dichtern 
mebi ` ` 
2А wckrichten von den Verfalferna und ih- 
zen ееп. Profailcher Theil. gt. 8. geh. 
1 Thir 8 er. 

Freund HE (Gedichte). gr. 12. geh. б gr. 
Toriletzung Е 
EE na ГЕ 1859 in zweyter veimcehr- 
ter Ausgabe Erichienenen „Stimmen aus Grä- 
bern,“ SC ER 

Hartig, G. L., Entwurf. einer allgemeinen 


erläuternden 


ze Р У 
Büchner, K., und F. Herrmann, Handbuch 
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Forh- und Jagd-Ordnung, mit befonderer 
Rückficht auf den Preufliichen Staat. gr. & 
geh. 1 Thlr. 

Паша, G. L., Gutachten über die Fragen: 
Welche Holzarten belohnen den Anbau am 
reichlichfiien? "und: Wie verhält “Gch der 
Grundertrag des Waldes zu dem des Ackers? 

E 8, еһ. 8 её; 

АР ра б W. Ce philofophifche Abhandlun- 

gen; herausgegeben von Dr. К. І. Micheler» 


gr. 8. 1852. 3 ТЫ, 

— — Phänomenologie des Geiltes; herausge- 
geben von Dr. J Schulze. gr. 8. 185% 
A Thlr. 


— — Vorlelungen über‘ die Philofophie der 
Religion, nebli einer. Schrift über die Be- 
weile vom Daleyn Gottes, Herausgegeben 
‚von Dr. Ph. Marheineke. 2 Bände. _gr. 8. 

1832. 23“ T hlii 16 ‚er. | 

Hirt, A., die Geichichte der bildenden Künfie 
bey den Alten. gr. 8. 2 Thlr. | 

Rellftab, L., Erzählungen, Skizzen und Ge- 
dichte.” 5 Theile... 8. geh.” 4 Ыг. 

Wöhler, Dr. F., Grundriis der Chemie, Un- 
organilche Chemie. Zweyte umgearbeitete 
Auflage. ‘Mit königl. würtemb. grofsherzogl. 
heflifchen und der freyen Stadt Frankfurt 
Privilegien. gr. 8. 16 gr. 


DL Ueberletzungs - Anzeigen, 


Bey Joh. Ambr. Barth in Leipzig 1% er- 
[chienen, und in allen Buchhandlungen zu 
haben: 


Lanzi, L., Gelchichte der Malerey in Ita- 
lien, vom Wiederaufleben der Kunli bis 
Ende des achtzehnten Jahrhunderts. ~ Aus 
dem ltaliänifchen über[etzt und mit.An- 
merkungen von J. G. von Quandt, herausg, 
von Ad. Wagner. зт Bd. gr. 8. 2 Thlr. 6 gr. 


Mit diefem Bande, der den 5ten und біеп 
der Originalausgabe umfalst, it die Uebertra- 
gung des Lanzi/fchen Werkes ‘vollendet, Die 
als Kunlikritiker allgemein gelchätzten Heraus- 
geber hegten bey Bearbeitung derlelben den 
Wunfch, das wegen leines Reichtluins an Ma- 
terialien zum allgemeinen, für den reilenden 
Kunftfreund fat” unentbehrlichen ` Handbuche 
gewordene Werk auf diejenige Stufe der Voll- 


-kömmenheit zu heben, welche ron ihren Lands- 


leuten, nach den Fortichritten ‚der Kritik der 
Kunftgefchichte in Deutfchland, gefodert wird, 
und der Beyfall, welchen de eriten beiden 
Bände gefunden, hat ihnen.als ein Beweis ge- 
golten, „dafs fie-ihre Ablicht nicht verfehlt, 
wie es denn auch mehrfach in kritifchen Blät- 
tern öffentlich ausgelprochen worden , dals ihr 
deutlicher Lanzi viel ver fiändlicher, viel gründ- 
licher ley, als das italiänifche Original. 


203 
Beygefügt find diefem Bande ein [ehr aus- 


H 
ues 


nn «алеу uns 


gene Literatur nachweilt. 


— 


Bey Fleifchmann in München it erfchie- 
nen: 

: Paujanias 
Be/fchreibung von Hellas, 
überfetzt und erläutert 
von 

E. Wieda/ch. 3 

5 Bände. Mit Planen von Athen, Olympia 
und Sparia, und einer Charte des Pelopon- 
nefes. Preis 7 Thlr. 8 gr. od. 12 fl. 48 kr. 


Griechenland it wiedergeboren! Ein deut- 
[cher Fürft, ein Wittelsbacher, hat den Thron 
der einft fo hochberühmten Hellas beftiegen. 
Zahlreiche Reifende werden von nun an den 
clafüifchen Boden des gebildetfien Volks des 
Alterthums begrüfsen. Paufanias hat uns in 
[einem Werk eine Belchreibung des alten Grie- 
chenlands mit einer Treue und Wahrheitsliebe 
geliefert, dafs es jedem Alterthumsfreund durch- 
aus unentbehrlich ik. Gerade zur gelegenlien 
Zeit belchenkt uns Hr. Profellor /Fieda/ch mit 
feiner vortrefflichen Ueberletzung dieles ge- 
fchätzten Schriftkiellers, und fie dürfte um fo 
mehr bald in der Hand jedes Gebildeten Ѓеуп, 
da die dem Buche beygegebenen ungemein 
reichhaltigen Anmerkungen ein wahrer Schatz 
find und bleiben werden. 


IV. Herabgefetzte Bücherpreife. 


Anzeige für Jurifien. 
In meinem Verlage Ab erichienen: 
Merkwürdige _ 
Criminal-Rechtsfälle, 
herausgegeben 
von 
Dr. Р. J. А. Ritter von Feuerbach, 
königl. baierifchem wirklichem Staatsrathe, Prä- 
fidenten des Apgpellationsgerichts für den Rezat- 
Kreis u. f. w: 
ote verbe[ferte Auflage. 
8 gr. od. 2 A. 24 Кт. 
Herabgefeizter Preis 16 gr. od. 1 fl. ı2 Кг. 


Inhalt. 1. Jofeph Auermann, tadelloler 


1821. 1 ТА, 


sr. 8. 


` 
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Menfch und Bürger, und zuletzt doch ein 
Mörder. II. Der Raubmörder Franz. ПІ, Franz 
Cafına. Eine nächtliche Scene aus dem italiä- 
nilchen Tyrol. Zugleich Beylpiel eines in con- 
tumaciam gelprochenen Todesurtheils,. IV, Jo- 
hann Franza, der zweyfache Raubmörder. 
V. Johann Hahn tödtet [eine von ihm [chwan- 
gere Geliebte. VI. Johann Schneider, Mörder 
feiner Ehefrau. VII. Mathias Lenzbauer, der 
Brudermörder.. VILL. Lorenz Simmler, der 
Brandfüfter aus Neid und Hals gegen [einen 
glücklicheren Bruder, _IX. Die vier Räuber 
und Diebe Franz Paul Seidel, Georg Philipp, 


‚Johann Mijsbichler und Kaspar Schlögel. 


Von den hier angezeigten Criminalrechts- 
fällen, welche der berühmte Hr. Verfalfer aus 


den Acten bearbeitet und dadurch fo wichtige 
Beyträge für das deut[che Criminalrecht gelie- 
fert hat, belitze ich noch einen geringen Vor- 
rath, und habe mich entfchloflen, die noch 
vorhandenen Exemplare von nun an zu dem 
herabgeletzten Preis von 

Sechszehn guten Gro/chen oder Einem 
Gulden ı2.kr. für das Exemplar abzugeben. 

Bey dem- au/serordentlich billigen Preis 
wird.der kleine Vorrath gewi/s [chnell ver- 
griffen feyn, daher ich um baldige Beftellung 
bitte, welche jede Buchnandlung zu obigem 
herabgefetztem Preis auszuführen von mir in 
den Stand gefetzt ift. 


Gielsen, im April 1833. 
B. С. Ferber: 


V. Aufloderung. 


Auffoderung, die Einfendung Hegeljfcher 
Briefe betreffend. 


Der Verein zur Herausgabe der Werke 
Hegel's Ab bereits von mehreren Seiten durch 
Zufendung Hegelfcher Briefe unterkützt wor- 
den. Um nun den, zur Aufnahme in die ver- 
mifchten Schriften befiimmten Briefwechfel zu 
vervolllländigen, ergeht an alle Freunde He- 
gels, in dereu Händen fich noch Briefe von 
ihm’ befinden, die ergebenlte Bitte, entweder 
die Briefe felbft, oder genaue Ablchriften der- 
felben, oder auch für деп Zweck. genügende 
Auszüge daraus, dem Vereine zur Herausgabe 
der Werke Hegels durch die Buchhandlung 
Duncker und Humblot in Berlin gefälligft zu- 
gehen zu lallen. 


` 
г! 
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INTELLIGENZBLATT 


DER 
| ЕАД ОЛО N 


ALLGEM. LITERATUR-ZEITUNG., 


М.А т. 


LITERARISCHE 


1. Öffentliche Lehranfalten. 


Braun/chweig. 
Vorlelungen im Sommer 1855. 
„I Collegium Carolinum. 
1. Alte Sprachen und Liieralur. 


Pi Dr. Petri: Sophokles Oedip. Col. Pla- 
to’s Staat. Thukydides. Cic. Verr. Plautus Ca- 
ptivi. Sueton. Gefchichte der rëm, Literatur. 
Latein. und griech. Stlübungen. Hiob., Ara- 
bi/fche Grammatik. gr ant 

Dr. Emperius: Ilias. 


9. Neuere Sprachen und Literatur. 


Hofrath Köchy : Franzöfifche Grammatik, 
Stil- und: Sprech- Uebungen. Victor Ниво” 
' Lucrèce Borgia. Ital. Grammatik. Та[јо. 

Prof. Dr. Griepenkerl: Gefchichte der 
deutfchen Literatur. Theorie des deutfchen 

Beurtheilung von Auffätzen. Regeln 


der du/seren Beredfamkeit , mit Debungen 
im Vortrage. | 


Prof. v. Pultejus: Englifche Grammatik, 


Stil- und Sprech- Uebungen ` Milon, Pol: 
lok’s course of time. 
Prof. Dr, Brandes: Spani/che Gram- 


matik. 


a, Ge/fchichte und Geographie, 
Prof. Dedekind: Statifiik der 
fchen Staaten. 
‚_ Dr. Emperius: Neuere Ge/chichte. Eng- 
@/сһе Gefchichte. eg 
we. A, Philofophie. 
Prof, Dr. Griepenkerl: Pfychologie. 
Prof. Lic, Henke: Logik. Ge/chichte der 
Philofophte. | 


5. Theologie. 
Prof, Lic. Henke: Theologifche Encyklo- 
Pädie. | 


‚ [ehe Geometrie. 


europäi- 


IE 3375 


с с EN rn =з 


NACHRICHTEN. 


6. Jurisprudenz. 


Prof.: Dedekind : Jurifiifche Encyklopadie. 
Infitutionen. 


7. Mathematik. 
© Schulrath Dr. Gelpke: Populäre Afifono- 
mie. Aftronomi/che Berechnungen und,Beob- 
achtungen. Algebra. Glas/chleifen. 

Prof. Schleiter: Arithmejik und Algebra. 
Lehre von den Kegelj/chnitten. ` Prakti/che 
Geometrie. Planzeichnen. | 

Prof. Dr. Spehr:" Analyfis und analyti- 


Differential- und Integral- 
Rechnung. 


8. -Naturwiffenfchaften. 
Prof. Dr. Marx: Phyfik, Chemie. Prak- 
tifche Uebungen im Laboratorium. 


‚ Proft. Dr. Sillem: Zoologie. Mineralogie. 
Dr. Lachmann: Botanik. 


9. Bauwiffenfchaft. | 
Prof. Dr, Brauns: Dynamik, Hydraulik 
und Mafchinenlehre. Architektonifche Zeich- 
nung und Compojition. , | 


10.. Künfie. 
Kupferfiecher Schröder : Zeichnen. Fecht- 


meilter Retemayer: Fechten auf Hieb. und 
Stich. Voltigiren. i 


Drechslermeifier Tögtmeyer : Drechjeln. ` 


Il. Anatomifch-chirurgijches 
Collegium. 

Med. В. Dr. Scheller: Phyfiologie. 

Med. А. Dr. Cramer: Operative Chirur- 


gie und Klinik im Armenkrankenhaufe. Ge- 
burtshülfe in der Gebäranftalt. 

Med. R. Dr. Heufinger:: Chirurgijche 
Arzneymittellehre. . | 


Prof. Ог. Grotrian: Anatomie. 
Prof. Dr. Marx: Phyfik. Chemie. 
(14) | 
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Pröfector Ofihoff :, Verbandlehre. 
Thierarzt Quidde: Ueber die Seuchen der 
Haus/äugethiere. - 2 


П. Nekrolog. 


Am 30 März verlor die Freiberger Berg- 
akademie einen ihrer thätigfien und verdiente- 
Den Lehrer an dem eren Profelfor-der Ma- 
thematik, Daniel Friedrich Hecht. Er war 
geboren am 8 Juli. 1777 zu Sofa, einem Berg- 
Decken bey Eibenfiock. Seine Willenfchaft 
wendete er finnreich und mit den palslichlien 
Beylpielen auf den Bergbau an, - wovon feine 
Lehrichriften zeugen. Namentlich gilt diels 
von den Elementarwerken. Seine ‘wiederholt 


LET E Ra ELS ER 


1. Neue periodifche Schriften. 


Erfchienen und verfandt ift: 


Journal für techni/che und ökonomi/che 
Chemie, herausgegeben von Prof. O. L. 


Erdmann. 1855. No. 4. XViIten Bandes 
Ales Heft. 


Inhalt: 34) Berthier, Апа1уГеп verfchiede- 
ner Arten Manganerze, 35) Lampadius, Beur- 
theilung einer Vörfchrift des Hn. Dr. Schincko 


in Znaim, das Gold aus der abgeleızten Far-- 


beflüfliskeit der Goldarbeiter wieder zu gewin- 
neu, nebft Vorichlägen, den Goldverlufi bey 
dem  Goldfärben zu vermeiden. 36) Ко/слегу 
einige Bemerkungen über den Einfluls des 
Flammenfeuers und des Koblenfeuers auf die 
Producte: bey Tiegellchmelzungen. 37) Ueber 
Sodafabricauon. 38) Meyer, die bunten Wein- 
geifflammen. 30) Meyer, über einige‘ Ver- 
bellerungen in der Lufifeuerwerkerey. 40) Ro- 
Seker, einige Worte über die Braunkohle als 
Düngunsmittel. 4ı) Zenneck, Bereitung einer 
Cafleconierve. 42) Hermbfiadt, Bemerkungen 
über den empfohlenen Gebrauch der gebronn- 


ten Erde als Stellvertreter des organilchen Dün- 
gers 43) Notizen, 


Leipzig, deu 2 Mai 1837. 
Joh, Ambr. Barth. 


Ankündigung einer neuen Prediger- 
Деус. 


Die Geihilichkeit des Herzogthams Braun- 
Ichweig, hat fich,zur Herausgabe einer Prediger- 
ZeitIchrift vereinigt, die (unter dem Titel: 


Amtsbrüderliche Mittheilungen braun/chwei- 
gi/cher Geifilichen, aus dem Kreife der 


2—1 


für 
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aufgelegte Arithmetik und Geometrie ift wahr- 
fcheinlich in allen deutfchen Bergfchulen ein- 
geführt, follie auch neuerlichli ins Schwedi- 
Iche übergetragen werden. Gegen [eine Schü- 
ler war er breng, aber gerecht; gegen fich 
felbft noch renger. 

Am 6 April Itarb zu Paris der berühmte, ' 
um fein Vaterland. hochverdiente Adamantios 
Korai, aus Smyrna, 85 Jahralt. Er hat [eine 
zahlreiche Bibliothek Griechenland vermacht. 

Am 15 April endigte nach mehrjährigem 
Leiden ein Ѓапйег Schiuminer das reiche Le- 
ben der unvergelslichen Elife Frau von der 
Recke (Elifabeth Charlotte. Conftantia), geb. 
Reichsgrifin von Medem, in ihrem bis auf 
wenige. Wochen. vollendeten 77 Lebensjahre, 


ANZEIGEN. 


Wiffen/chaft, der Kirche, des Amtes und 
Lebens; eine vaterländifche Prediger- Zeit- 
fchrift in zwanglofen Heften, herausge- 
geben von 4. L. Wirk, Раћог -zu Ab- 
benrode) , 


mit der Behimmuñńg eines Sprechlaals für fie 
zunächt auch den milden Zweck verbindet, 
dafs von dem baaren Ueber[chufs ihres Erlö- 
[es den zweyten, im Kreife des Vereins neu 
entftehenden bedürftigen Pfarrwittwen eine, 
зге dringendlien Bedürfnille genügende 
Unterfiützung gereicht werden foll. Bereits 
find mehrere Nuiern er[chienen, die zwar 
eine ГресіеПе Beziehung nehmen, aber doch 
auch in deier fich der Aufmerkfamkeit jedes 
ausländilcherf Geiltlichen empfehlen, der feine 
Tüchtigkeit fürs Amt nicht in wilfenfchaftli- 
cher For!chung allein [ucht. Jedoeh follen auch 
Refultate des gelehrten Fleilses nicht von der 
Mittheilung ausgelchlollfen bleiben, und be 
der grolsen Zahl wilfenfchaftlich gebildeter 
Geiklichen des Herzogthums wird das Blatt 
manche erfreuliche Gabe dieler Art darzubie- 
ten haben. Schrififiellerifche Beyträge erbittet 
fich die Redaction durch die Fleckeifen/che 
Buchhandlung zu Helmfiedt, die, auch den 
alleinigen Vertrieb des Journals für das Aus- 
land übernommen hat. Der Subleriptionspreis 
für den Jahrgang von etwa 16—18 vollen Bo- 
gen, gr. 4> auf gutem Druckpapier beträgt 
ı Thir, 12 gr. 


U.- Ankündigungen neuer Bücher. 


Zur Nachricht. 


Hinfichtlich der in dem Leipziger Ober, 
melskatalog bey Steinkopf ùn Stuttgart ange- 
kündigten Ergänzungen und Zufätze zum ıten 
Bande des Glück/chen Commentars vom Hrn. 
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von Reinhardt, glauben wir den Herrn. Be- 
fitzern dieles Commentiars anzeigen zu müllen, 
dals die nöthigen ‚Ergänzungen zu geeigneter 

eit von dem Но. Geheimen Juftizratl Müh- 
lenbruch in Halle in unferem Verlage erfchei- 
nen, und den lämmtlichen Abnehmern gelie- 
fert werden. 


Erlangen, im Mai 1833. 


Palmi/che 
Verlagsbuchhandlung, 


с Веу A.W. Hayn in Berlin, 7їтатаетЇїта[ве 
No. 29, ilt [o eben erfchienen, und in allen 
Buchhandlungen zu baben: 


Allgemeiner Brieffieller, 


zur Bildung des belleren Gelchmacks im ge- 

ас Тына, und I[chwierigen Brieffchreiben, 

Zen ре эз а, Schriltliellern, Schrittliellerin» 

Was Ч Gefchäftsmännern. Herausgegeben 

Di: F; Rumpf, königl. preulf. Hlolrath. 

418 Aurchgefehene:.unl vermehrte Ausgabe. 
Preis: 11 Тб, 


Die Disputir- und Vortrags- Kunfi. 
Eine praktifche Anleitang zum logilchen Bewei- 
fen und Widerlegen und zum folgerichtigen 
Gedanken - Vortrag;  gemeinfälslich - dargeliellt 
und durch Beyfpiele änfchaulich gemacht. Von 

J. D. F. Rumpf, königl. preuff. Hofrath, 
Preis: ı Thlr. 


Landtags-Ferhandlungen 


der Provinzial- Stände in der preuff. Monar- 

chie. Nennte Folge, enthaltend: die Verhand- 

lungen der Stände auf dem dritten Rheini- 

Ichen Landtage und den vierten Landtagen der 

FrowWnzen Preuffen und Pommern. Heraus- 

gegeben von J. D. F. Rumpf, königl. preull, 
Hofrath. Preis: 14 Thlr, 


Reden und Gegenreden 
in Sachen preuflifcher und engliicher Handels- 
Politik. Aus englifchen Blättern überfetzt und 
zur Begründung unparteyifchen Uriheils zu- 
fammengeltellt. Geh, Preis: £ Thir. 
Bühnen- Repertoir Auslandes: 
m nankreichs, Englands, Italiens, Spaniens. 
an eBertragungen herausgegeben. von L:I. 
Bott. Band ү, gr. 4. Preis des ganzen Ban- 
des 14 Thir. 


des 


Р d Мо. 4 Grund- 
fätze, Lufilp. In 1 Aufz, а Thir. No Së "ni 
in 3 Aufz. 
` Sittenge- 
де in 5 Аш. ae No. 37, Кеө 
und Rifer[ucht, Nachfpiel in ı Aufz, + ТЫ. 


"ausgegeben, deren jede 
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No. 58. Marion de Lorme, Trauerlp. in 5 Aufz. 
х Thir. No. 39. Wie man fein Glück macht, 
Lufifp. in ST Autz. т. Thlr. No. 40. Der Thurm 


von Nesle, Drama. in 5 Aufzügen. 4 Thlr. 


Bey Joh. Ambr. Barth in Leipzig ій er- 
fchienen, und in allen Buchhandlungen zu 
haben: 2" 

Bafiliċcorum libri LX, рой Annibalis Fabroti 

. Curas оре Codd. Ms. a G. E. Heimbachto 
aliisque collatorum integriores сип! fcholiis 
edidit, editos denuo recenluit, deperditos 
reĥituit, translationem latinam et adnotatio- 
пет criticam :айјесії. Dr, С. б. E. Неїт- 
bach. 4 тта). Sect. Il: , 


Das ganze Werk wird etwa 350 Bogen 

Dark und in Lieferungen von je 20 Bogen 

auf Velinpapier ı Thlr, 8 gr. 
auf extrafeinem fiarkem Velin- 

papier Б TETI СА 

koket, und von 2 zu 3 Monaten jregelmäfsig _ 

erl[cheint. 


Bey Fleifchmann in München ій erfchie- 
nen: 
Е. J. A. Schneidawind, 
ED TAEST RU ЧУ С ЕР ЭГЕ Б 


wundervolle Rettung 
vom 
тс ЖОК Rack > е гона fg 
durch | 
die Liebe" und Aufopferung feiner Gat- 
їїл Emilie : 
Nach 
den eigenen Denkwürdigkeiten Lavaletie’s und 
aus anderen guten Quellen dargeltellt. 
12. 1833. In Umichlag, 12 gr. oder 48 kr. 
Der als, Gefchichtichreiber . rülmlich þe- 
kannte Ur. Verfaffer hat mit lorgfältiger Ве- 
nutzung aller Quellen diefe ewig denkwürdige 
That auf eine Art dargeliellt, dats jeder Lefer 
ibm innigen Dank dalür zoilen wird. 


bel 


II. Ueberfetzungs - Anzeigen. 


In der Bran’fcehen Buchhandiung in Jena 
iĝ erfchiener, und an alle folide Buchhand- 
lungen verfandt: 


Genefis des Strafrechts, von G. D. Ro- 
magnosi. Aus dem Italiänifchen. Als Bin- 
leitung: Vergleiehung der Theorie von 
Ramagnosi mit ähnlichen Theorien deut- 
fcher Rechtslehrer, von Heinrich Luden, 
Doctor der Rechte und der Philolophie, 


11% 


u _ r 
Privatdocenten' zu Jena. 
Preis 1 Тг. ı2 gr. KR 
Der zweyte und letzte Band verlcheint be- 

fimmt fm Laufe dieles Sommers. 


Er Band. 51 8. 


тү. -Preisfragen. 


ов. ‚der mathemati/ch-phyjikalifchen 


Ei 25 kaiferlichen Akademie der Wif- 


fen/chaften zu St. Petersburg. 


Die Verluche der HH. Gay-Lu/j/ae und 
Thenerd über das Verhalten des Potalium im 
Ammoniakgale haben einen Körper kennen ge- 
lehrt, der mit‘ dem Namen Olivenfarbene. 
Subfianz des Kalıum bezeichnet wird. Die 
Verluche der franzößlchen Chemiker ent[chei- 
den nicht über die Zulamtnenietzung dieles 
Körpers, zumal da De mit denen von е 
phry Davy nicht übereinfiimmen. Die A N 
mie verlangt daher mit möglichfter Укум 
keit angekellte SE re Er 
fetzung der olivenfarbenen быр nn 
f ung muis eine 
Bu Hee Verfuche Gay - Luffac’s 
авнаа ИЛЗ und der Verfluche Humphry 
ч. \ ре Е Auch wird man berück- 
EE was im оїеп Bande der franzolilchen 
Ep der Chemie Se Berzelius über die- 

enftand. gefagt il, 

ч en РА Verfalfer der Bewerbungs- 
Ichrifen die Zulammenletzung des obeuerwähn- 
ten Körpers quantitativ ausgemittelt Бефана, 
деп, һабеп fie _fich zu Laag éier an 
“+hunlich, "die Art und Weile der Zulam 

fetzung aus Veriuchen zu Tolgern. Б 

Die Bewerbuugslichritten können in ruffi- 
fcher, deutlicher, franzöfilcher oder lateini- 
fcher. Sprache abgefatst leyn, und müllen von 
den anonymen Veriallern „an den befländigen 
Secretär der Akademie‘ vor dem 1 Aug, SE 
‚eingelandt werden. Der Preis ee 100 hol- 
ländifche Ducaten, und wird їй der am 29 Dec. 
1854 zu haltenden öffentlichen Sitzung zuer- 
Сл werden. Die gekrönte Abhandlung. ift 

Eigenthum der Akademie, und wird auf deren 
Койеп gedruckt. ‘Die übrigen Bine и 
deren Verfalfer unbekannt bleiben, werden a 
Verlangen .zurückgelie fert, 


V. Antikritiken. 


Dem Hn. Rec. meiner MWilfenfchaftlichen 
U berficht der gejammten Heilmittellehre, Göt- 
EN 1851 — in No, ga .diefer А. L. 2. 
е . 


ү, 


Pe ae Dr RER | 
эс E nn nn 


liż 


t 


‚ 1855, danke ich aufrichtig, fowohl für deffen 


beytällige Aeufserungen, als auch für die tadeln- 
den, da durch diele die erfien für mich um 
fo mehr Werth bekommen. Letzte werde 
ich, [oweit’ich fie anerkenne, dankbar benu- 
tzen in den nachträglichen Bemerkungen, wel- 


che nächlten Sommer (1833) zugleich mit dem. 


yon mehreren Seiten verlangten Regifier er- 
[cheinen werden. + 7 

Was diefelbe Recenlion entfchieden — oder 
doch nach meiner Meinung — Irriges enthält, 
werde ich in der Vorrede zu meiner in näch- 
ber Oltermelle (1833) erlcheinenden Arzney- 
verordnelehre voilitändig keaniworten, und be- 
merke daher für jetzt nur in Beziehung auf 
die Priorität meiner Bintheilung. der Heilmit- 
tel, über weiche der Rec. fich fafı mit Härte aus- 


Ipricht, dals ich diele Eintheilung am 18 Nov. 


1806, als ich meinen егйеп öffentlichen Vor- 
trag über Pharmakodynamik hielt, und keine 
der, bis dahin belolgten Eintheilungen anneh- 
men konnte, im Drange des mündlichen Vor- 
trags fand und nachher befiimmter ausbildete, 
— Sowohl der Hr. Geh, Ной. Kiefer, als 
mein Hr. Rec., welche Beide ich als"wahr- 
halt wilfenfchaftliche Männer fehr hoch achte, 
werden mir zugeben: a) dals der Hr. GHR. 
Kiejer erit viel fpäter akademilcher Lehrer 
und Schriftiieller in dem hier bezüglichen Fa- 
che'wurde; — b) dafs weder der Hr. GHR. 
Kiefer, noch der Бес. von der eigentlichen 
Geltung, in- welcher Zch meine Eintheilung 
nehme, "durchdrungen fod, indem Sie (der 
Нг. Rec. wenigfiens, wienbeykimmend) neben 
den vier Sphären der mechan., chem., organ. 
und p/ychi/chen Heilmittel noch die didteti- 
fchen, als eine fünfte, auftéllen wollen. Wenn 
ich dagegen für die einwirkenden Potenzen 


‚ oder die Jogen.‘ Aulsendinge überhaupt die 


Eintheilung Dach jenen vier Kategorieen als 
allgemein umlallende und einzig richtige an- 
fehe, fo folgt von [elbk, dafs nach dieler auch 
die diäteti/fchen Mittel, [o wie die krank ma- 
chenden Einflülfe (und mithin auch die Gifte!), 
in mechan., chem. u. L w. zerfallen mülfen, 
dals ich aber höchft unlogifch verfahren haben 
würde, wenn ich neben meinen mech., chem., 
organ. und p/ych. Heilmitteln noch die diater., 
als eine toordinirte fünfte Claffe, hätte aufkel- 
len wollen. 


Göttingen, im März 1853, | 
L. d. Kraus. 


en A mme 


N um. 


15. ` 
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INTELLIGENZBLATT 


I EN AA SEH BEN 


ALLGEM. LITERATUR-ZEITUNG. 


М Ал І 


LITERARISCHE 


І. Beförderungen und Ehrenbezeigungen. 


Din Appellationsrathe in Dresden, Hn. Dr. 
Wilh. Ferd. Meinecke, ik die bey der `Опіхег- 
fität zu Leipzig erledigte vierte ordentliche 
Profel[ur der Rechte, und insbelondere. des 
‚ fächlifchen, fowie die damit verbundene Allel- 
[аг in der Juriftenfacultät. verliehen worden. 

Der fünfte Lehrer an der Kreuzichule zu 
Dresden, Hr. M. Julius Sillig, durch meh- 
геге philologifche und archäologifche Schriften 
rühmlich bekannt, it an des verfiorbenen 
Hofrath Beck Stelle zum ordentl. Profeffor der 
griech. und lateinifchen Literatur in Leipzig 
ernannt worden. 

Hr. Profellor Wachsmuth in Leipzig, if 
an des verfiorbenen Becks Stelle in das Di- 
zectorium der Jablonowski/chen Gelelllchaft 
getreten. 

Hr. Dr. Johann/en, bisher Privatdocent. an 
der Univerfität zu Kiel, ій zum РгоѓеПог der 
orientalilchen Sprachen dafelblt ernannt worden. 
.. „He Prof. und Prediger Budde in Dülfeldorf 
її Confikorialrath und Mitglied des rheinilchen 
Provinzial: Confikoriums geworden. 

Hr. Regierungsrath und Profelfor Graff 
ik von der königl. Akademie der Wilfenfchaf- 
ten in Berlin zum ordentlichen Mitgliede der 
philof. Clalfe gewählt worden. 

Der Bildhauer Hr. Ernfi . Riet/chel in 
Dresden 1ї als aufserordentlicher Prof. bey 


der dafigen Akademie der bildenden Künfie 
angeftellt worden. 


Dem Oberlehrer ап der Berliner Gewerbe- 


Tee lin. Jacob Steiner 1% für leine Ent- 

ungen im Gebiete der Geometrie das Eh- 
rendiplom eines Doctors der Philofophie‘ von 
der philof, Fachliär der Königsberger Univerli- 
{дї ertheilt worden, | 

Hr. Conlikorial- Rath Ribbeck in Erfurt 
it zum General - Superintendenten der Pro- 
vinz Schlehen , und Hr. Superintendent Ho/s- 
Bach in Berliu zum Conlitorial-Bath er- 
naung worden. 


LaS aaae 


ama РЕЗ ннн 


NACHRICHTEN. 


Hr. Prof. J. Müller in Bonn hat von der 
Académie des Sciences wegen feines Werkes 
über die Drüfen und zur Ermunterung zur Fort- 
fetzung feiner chemifch - phyliologilchen Un- 
terluchungen in der Sitzung vom 22 November 
die grolse goldene Preismedaille erhalten. ` 

Der um das Kirchen, und Schul- Welen 
hochverdiente Hr. Dr. Joh. Friedr. Heinrich 
Schwabe, [either Oberconfikorialrath, Hof- und 
Сагпі(оп - Prediger, auch Director der Armen- 
Anftalt zu Weimar (vorher Superintendent zu 
Neuftadt a. d. О. und zuert Landprediger zu 
Wormitedt im Weimarifchen), folgt einem eh- 
renvollen Rufe nach Darmiftadt, wo er als Prä- 
lat der protefiant. Kirche, erlier Oberconlifio- 
rialrath, Superintendent der Provinz Starken- 
burg und Обегрѓаггег der Refidenzftadt ange- 
fiellt worden ій. 

Der [eitherige Profellor am Carolinum zu 
Braunfchweig, Hr. Dr. Erni Henke, it von den 
Durchl. Erhaltern der Gelamt-Univerfität zu Jena 
„in Berücklichtigung [einer vorzüglichen Ver- 
dienfte und ausgezeichneten - Fähigkeiten als 
Lehrer, welche er [chon früher durch feine 
Leiftungen als Privat-Docent in der theologi- 
[chen Facultät in Jena bewährt Һас,“ zum 
aufserordentlichen Profeffor der Theologie er- 
nannt worden, 


П. Nekrolog. 


Am б Januar ftarb in Madrid. der Ge- 
neral-Director der Bergwerke und Staatsminı- 
Пес Elhuyas;. er war 1755 in Ligronho ge- 
boren. 

Am ı8.Jan. zu Oberzell bey Würzburg 
Friedr. König, der Erfinder der Schnellprelfen. 

Ende Januar in Neapel der berühmte Aftro- 
nom Karl Briofchi, 51 Jahr alt, ein Schüler 
Orianvs. s 

‚ Den 15 Febr. in St. Petersburg der als 
Dichter bekannte rulllche Staatsrath Nicolaus 
Onedit/ch. d 

(15) . ` 
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Der 4 -März in Berlin der durch feine 
‚ topographilchen und hydrographilchen Char- 
теп bekannte Major von Rau. ` АЫ 

Den 19 März in Mainz der Domcapitular 
Conrad Dahl im 71 Jahr, bekannt durch feine 
Forfchungen über die Getchichte des Herzog- 
11026 Helfen. | 

Den 15 -März in Halle der durch [eine 
„Gelchichte der Medicin“ und andere ‘Werke 
rühmlichfi bekannte Prof. Dr. Curt Sprengel. 

Am 8 April zu Florenz in einem Alter 
von 75 Jahren der berühmte Kupferfecher, 
Raphael Morghen. 


Am 9 April-in Biebrich der durch [eine 


FETTE 
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hifiorifch - geographifchen Forfchungen über die 
Verbreitung der Krankheiten berühmte herzogl. 
naffauilche Geh, Hofrath und Leiharzt, Fried- 
rich Schnurrer aus Tübingen. 

Am 25 April der verdienftvolle Director 
дег Raths- oder Stadt- Етеу(сһо1е zu Leipzig, 
Karl Gottlieb Plato, bald nach [einem 75 Le- 
bensjahre; ein Schulmann, deffen ausgezeich- 
nete Wirkfamkeit in Fortbildung des Volks- 
lchulwefens die dankbare Mlit- und Nach- Welt 
gewils nie vergelfen wird. In früheren Jahren 
hat derlelbe auch zu unferer 
che der Pädagogik Beyträge gelietert. 


„ининин иннаа DEENEN SD) TEE E EE a nn. 


LITERARISCHE 


I. Ankündigungen neuer Bücher. 


Bey Joh. Ambr., Barıh in Leipzig ift er- 


[chienen, und in allen Buchhandlungen zu 
haben: 


Baumgarten, J. С. F,, Vorlegeblätter zu Re- 
-ehenübungen in fortlchreitender Ordnung 
vom Leichtern zum Schwereren, für Land- 
und Bürger-Schulen. Nebfi Auflöfung der 
Aufgaben u. [. w. Neue Ausgabe für Schu- 
len des preu/fifchen Staates, in Silbergro- 
chen. 8. 21 gr. 


Der ungetheilte Beyfall, welchen die Aus- 


gabe in anderen Münzlorten gefunden hat, 1%. 


Bürge, dats in den Ländern der preull, Mo- 
narchie diefer ebenfalls die gerechte Anerken- 
nung nicht fehlen werde. | 


Neuer Verlag von J.. Chr. Krieger in Callel, 
меісһег іп allen guten Buchhandlungen zu 
haben Ab: 


Conradi, Dr. J. W. H., Handbuch der allge- 
meinen Pathologie, zum Gebrauche bey fei- 
nen Vorlefungen. Sie verb. Ausgabe. gr. 8. 
2 Thlr. 

Gejänge zur Erweckung der Andacht und des 
religiöfen Gefühls bey der ifraelitilchen Ju- 

gend, mit 3 und „ltiimmig''gefetzten Melo- 
deen, Erite Sammlung, enthaltend 68 Cho- 
räle und 20 Schullieder. рг; 8. 14 gr. 

Pfeiffer, Dr- L., Repertorium der medicinifch- 
chirurgifchen Journaliftik des тоеп Jahrhun- 
derts, nach alphabetifcher Ordnung zuľam- 
mengeltellt: rke Hälfte 4— L. gr, 8. broch, 
2 Thir: Km 

Schmieder, Dr. К. Ch., Auszug aus der deut- 
fchen Sprachlehre {йг Bürgerlchulen, ` wie 
auch für Diejenigen, welche [ich elbit nach- 
zuhelfen wünlchen. 2te Aufl, er, 8. 


12 gr. 


ANZEIGEN. 


Schriften der Gelellfchaft zur Beförderung der 
gelammten Naturwillen[chaften zu Marburg, 
эт Band. Auch unter dem befonderen Ti- 
tel: Rirgen, Dr. F. A., Probefragment einer 
Phyfiologie des Menfchen, enthaltend die 


Entwickelungsgefchichte - der menlchlichen 
Frucht. gr. 8. broch. ı Thlr. 6 gr. 
Stolz, Pr., Befchreibung des kürfürlilichen 


Mufeums zu Calfel im Jahre 1851, 
broch. 6 gr. 

Wagner, Dr. J. G., Nachtrag zu den Grund- 
zügen der Gerichtsverfalfung und des unter- 
gerichtlichen Verfahrens, fowohl in ftreiti- 
sen Civillachen, ale bey den Handlungen der 
freywilligen Gerichtsbarkeit, пеЬ% einer Er- 
örterung der welentlichlien Mängel und der 
vorzugsweile zu wünlchenden Verbefferun- 
gen derfelben. gr. 8. 1 ТЫ: g gr. 


Zeitfchrift, deutlche, für die gefammte Thier- 
heilkunde. In Verbindung mit’ mehreren der 
vorzüglichfien Thierärzte Deutfchlands, her- 
ausgegeben vrn Dr. J. D. Bufch. zn Ban- 
des 15 bis 45 Heft. er 8. brolch. Jedes 
Helt ı2 gr. 

Hodiesne (franzöfifche Sprachlehre). ` Briefe zu 
Uebungen im vertrauten -und Converlations- 
fill. Als Anhang zur- gefchichtlichen Dar- 
fiellung der alten und neuen franzöfilcheu 
Literatur, Mit franzöfifchen.Noten verfehen. 

г. 8. Б? 

AË el, GA (kurheff. Oberbergrath) neue 
Conftruction der Eifenbalınen und Anwenr- 
dung compiimirter Luft, zur Bewegung der 
Fuhrwerke. Mit 2 lithograph, Tafeln. 4. 
brofch. 1 Thlr. 

Der Hr. Verfaller überzjebt in, deier klei- 
nen Schrift einen wichtigen Beytrag zu Gielen: 

Zweige der Mechanik, indem er neue Ideen 

mittheilt, und feine Anfichten und Vorlichläge 

Sachkundigen zur Beurtheilung darlegt, wie iu 

einer Angelegenheit, welche für Induftrie und 


gr. ı2. 


А. 1.:2. im Fa- ; 
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Handel von fo hohem Interelle ilt, we/entliche 
Verbeflerungen, verbunden mit anlehnlicher 
Koftener/parnils, zu erreichen ltehen. 


—— 


In unferem Verlage erfchien, und ій durch 
alle Buchhandlungen zu beziehen: 


Andokides, überletzt und ‚erläutert von Dr. 
A. С. Becker. -Nebih einigen Abhandlungen 
literar. krite Inhalts. ı832. gr. & a Thir. 
12 er, 90. 1 Thlr. 15 Ser 

Demojthenes als Staatsbürger, 
Schriftfteller, von Dr. A. G. Becker. 
Abtheilung, 185% рт. 8. ў 
oder ı Thle.7& бет: 

Auch unter dem Titel: 

Literatur des Demofihenes u. L w, 

Ranke, Direct., Chreftomathie "aus lat. Dich- 
tern, vorzüglich aus Ovidius; mit einem 
volltändigen Wortregilter begleitet. 
`8. 9 gr. oder 123 бот. 

Ränke, Direct., de \ехісі Helychiani vera 
origine et genuina forma. er 8, ` Velinp. 
21 Br. od ap? Sgr. 

Sappho und Erinna, nach ihrem Leben be- 
Ichrieben und in ihren poetifchen Ueberre- 
Пеп überfetzt und erklärt vom Prof. F. Hr. 


Richter. 1833. 8. Velinpap. geh. 12 gr. 
oder A8 Sgr. 


Bonner und 
Erfie 
ı Thlr, 6 gr. 


Becker/che Buchhandlung. 


> Im Verlage von G. F- Heyer, Vater, in 
Gielsen find eben folgende, dem jurifilchen 
Publicum gewidmete Bücher erf[chienen: 


Civilifiifche Abhandlungen, von Dr. W. MOL 
ler ,:Profe[{or in Gielsen. 22 Bogen. gr. 8. 
Ladenpreis a П. 6 kr. od. ı Thlr. 4 gr. 

Inhalt: I, Ueber den Eigenthums - Vorbe- 
halt. II. Ueber die Collifion mehrerer 
Pfandgläubiger bey Ausübung des jus offe- 
rendi. ШІ. Ueber die Veräulserungen des 
f. g. freywilligen und gerichtlichen Pfandes. 
IV. Ueber die actio guod juffu. . V. Ueber 
die Natur des Gerichtsgebrauches und def: 
fen Geletzeskrait. ҮГ. Ueber langjährige 
Zinlenzahlung. 
che Eigenthum. 


Wenn ich. das juriliilcke Publicum ` auf 
cen reichhaltigen Inhalt dieler Abhandlungen, 
durchaus raktifche, bisher unerörtert geblie- 
bene Keehtsfrapen, Kritiken, Berichtigungen 
won Irrtnumern in- Civilrechts- Lehrbüchern 
und. Zeitichriften u. р; w, betreffend, empfeh- 
lend aufmerklam mache, fo gefchieht es in 
der Ueberzeugung, ‘dafs fie es [ehr verdienen. 


Corpus juris ecclefiaftici Catholicorum hodier- 


= 


1855. 
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пі, quod per Germaniam obtinei, academi- 
cum. _ Collegit, recenluit atque in ufum 
lectionum academicarum edidit С. E. IFeifs, 
J. U. Dr. et P. Р. Е. in Acad. Ludoviciana. 
8 maj. 24 Bogen а л Thlr. 8 gr. oder 2 il. 
24 Er, 

Aus authentifchen Quellen gefchöpft, cor- 
rect und fchön gedruckt, enthält diefe Samm- 
lung die neuelten, ‚auf die katholilche Kirche 
Bezug habenden Rechtsquellen von Anfang die- 
[es Jahrhunderts bis auf die neuefie Zeit. Man 
kann es als eine Fortletzung des mit Ende des 
vorigen Jahrhunderts. von Gärtner in Salzburg 
erfchienenen Corpus juris Catholicorum, oder, 
wie angegeben, als ein Jelbfifiändiges Werk 
anfehen; in doppelter Hinficht nilft es einem 
gefühlten Bedürfniffe ab. Beide Werke kann 
man fich durch jede folide Buchhandlung auch 
zur Einficht уегісһаҝ еп, 


Gielsen, im April 1835. 
С. F. Heyer, Vater. 


So eben if erfchienen, und in allen Buch- 
handlungen zu haben: 


Die dritte Bewegung 
der Erde, 
beftehend in einer bisher noch unbekannten 
Umdrehung derlelben um eine zweyte Axe. 
Entdeckt von С. A. Gro/se, Rector an der 
Stadt[chule in Krimmit[chau. Mit ı Figu- 
rentafel. Preis 6 Grolchen. 


Heinfius/che Buchhandlung 
in Gera. 


II. Ueberfetzungs - Anzeigen. 


ey Fleifchmann in München ik erfchie- 
nen: 


Titus’ Livius 
Römifche Gefchichte, 
überfeizt und. erläutert 
von 
Б. Ch. ТО ете ek 
ior Theil. er. 12. "22 er. od. ı fl. 36 ks: 


Mit dem 101еп Band ih nun eine deutliche 
Ueberietzung des Livius vollendet, die von den 
kriuilchen Blättern als die gelungenfte aner- 
kannt, und allenthalben mit aufserordentlichem 
Beyfall aufgenommen worden ift- Hn.: Prof. 


‚Oertel gebührt der Dank eines jeden Gebilde- 


ten, dafs er unlere Literatur mit dieler ge- 
ireuen, mit Anmerkungen ausgeftatteten Le: 
berfetzung des gröfsten Gelchichtfchreibers der 
Römer bereichert bat, Das ganze- Werk in 
10 Bänden AR nun durch jede Buchhandlung 


A 
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für o Tir, 16 gr. oder 16 fl. зо кт. zu erhal- 
ten, ein Preis, der gewils billig erkannt wer- 
den wird. 


ш. Herabgeletzte Bücherpreife. 


Aus dem Krawenholzıfchen Verlag habe 
ich angekauft: 

Hofmann, G. F., ‚Vegetabilia in Hercyniae 
Subterraneis Collecta, iconibus,. delcriptionibus 
ct obfervationibus illuftrata. оо Bogen. Text 
und XVIII fein colorirte Kupfertafeln. Royal 
Folio, 1811. Frühberer.Preis 18 ТИ. oder 
ze fl. 24 Ет. 

Da diefes Prachtwerk wenig im Buchhan- 
del gekommen, und darum in den теійер Бі-` 
hliotheken noch fehlen dürfte, fo habe ich 

‚zur Beförderung des Ankaufs — aber nur bis 

-Ende des Jahres 1855 — den Preis auf 8 Thlr. 

herabgeletzt; Ipäter foll der Ladenpreis auf 

12 Thlr. oder oi il. 26 kr. fixirt werden. 


Nürnberg, am б Mai 1855. 
Joh. Leorh. Schrag. 


IV. Vermilchte Anzeigen. 


Berichtigung. 
In der Leipz. Liter. Zeit. 1835. No. 50 5. 399 
wird Hr. Schmittkenners (Ueber den Charakter 
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und die Aufgaben unferer Zeit іп Beziehung 
auf Staat und Staatswi/jen/chaft 15 Н. 1852. 
5. oi Anficht „dals der Staat ein ethilches 
Poftulat, das Treten in den Staat für den Men- 
fchen nicht Sache des Beliebens, fondern 
Pflicht ley“ als eine neue Anlicht dargeftellt. 
Diefelbe it aber {сһоп in Matthiae’s Lehr- 
buch für den erfien Unterricht in der Philo- . 
fophie, Leipzig b. Brockhaus 1825. $. 16:. 
S. 175 (175 ate Aufl.) auseinander geletzt und 
begründet, wo auch, wie von Hr. Schm., der 
Naturfand und die Entfiehung des Staates’ aus, 
einen Vertrage verworfen wird. 


Recen/enten - Weisheit. 


Ein Recenfent іп der Halli/fchen Liter: 
Zeitung (Ergänz. Blätter 1833..No. 34) tadelt 
in Klinckhardts Schrift /ирег parabola Jef: 
Chr. de homine divite et Lazaro auch die La- 
tinität meines Freundes, und namentlich den 
gleich auf der \егйеп Seite befindlichen Aus- 
druck Jubtilius quam verius, wofür derfelbe 
nach Rec. Meinung hätte [chreiben follen fub- 
tiliter magis quam vere. Aber der Herr Re- 
сеп[епї nehme doch, zu feiner Belehrung, die 
erlte befe lateinifche Grammatik zur Hand, 
bevor er fich unterfängt,. ächt clallifches Ld- 
tein für einen Sprachichnitzer auszugeben. 


М. S. F. 


eer Te 


Verzeichnifs der Buchhandlungen, aus deren Verlage ini Mai-Hefte der J. A. L. Z. 


und 


(Die vorderen Ziffern bedeulen die Nummern des 
in einem Stücke vorkommt. 


Ambrofi in Palau E. В. 37. 

Anton in Halle 95. 

Arnold in Dresden 81. S6. 

' Barth in Leipzig E. В. 33. 36. 
Bafe in Quedlinburg 86. , 
Baumgärtner in Leipzig 85. 

Billig in Mittweyda 81. 
Bohne in Oalfel 85. 
Brockhaus in Leipzig 87. Е. В. 39. 
Calve in Prag E В. 35. 
Gotta in Siniigart 100. E. 
Юаппћһеіте in Kempten Г. В. 36, 
Vlieterich in Göttingen E. В. 34. 
‚Ает in Hanau 97. . 
Elwrert іп Ylarburg 96. 
Engelmann 1и Leipzig 100. í 
Enslin in Berlin 31. ei 
Кей in Leipzig, 87. 99. 100. 
Fleiicher in Leipzig 96. 97. ч 
Fleifchmann іп München E~ Б. 50, 
Frantzen in Riga и. Dorpat 38, 
Frommann in Jena 97. Е. 32. 35. 
Gerhard тїз Danzig Е. Б. 39. 
Groos in Жак1зкгпһе :81. 
‚ Hahn in Hannover OK B. 38. 


38. 


40. 


B. 40. 


ү 


In den Ergänzungsblättern von No. 


Hartmann in Leipzig 9f. _ _ „n 
Herrmann in Frankfurt & №. b. D. 


Hevfe in Bremen 83. 84. 
Hildebrand in Arnitadt 92, 
Hilfcher in Dresden 97. E. B. 35. 36. 
Hirfchwald in Berlin Ё 
Hoffmann u. Campe im, Hainburg 


Kempf in Herborn 81. 

Kellelring in Hildburghaufen 85. 
Klinkicht in Мозел 56. 

Köhler in Leipzig Е. 2. 38. 
Kollmann in Leipzig 92. 
Kranzfeider in Augshurz 
Krieger in Kallel 81. 
Landau in Prag 95. 
Lelinold in-Leipzig E. B. 35. 
Löfllund in Stuttgart 98. 94. 
Longmann'in London 98. 93- 
Max in Breslau 90. 

Maycr in Aachen 09. 

Miller in. Karlsrnh 87. 


33 — 40 Schriflen recenfirt worden find. 


Stücks , die eingeklammerten aber, wie oft ein Verleger 
Der Beylatz Е. B. bezeichnet die Ergänzuugsblälter.) 


Hallberger in Stuttgart 98. E. B. 37: 


Mylius in Berlin 90. 

Natorff in Berlin E. В. 40. 

Nauck in Berlin 97. 

Niederländifche Buchh. in Leipzig 
E. B. 34. 

Perthes in Hamburg, 91. j 

Riegel, п. Wiefsner in Nürnberg E- 
B: 37. 2 

Rubach in Magdeburg Din”: 

Rücker in Berlin 9. 

Sauder іп Berlin 93. 99. 

Schnnphafe ın Altenburg &6., 

Schrag in Nüruberg 80. 


EZ 


Е. В. aa, 


бе 1n Nürnberg 85. 

ы = H E D 

Taubfiusnmen Inltitut in Schleswig 
9. 


EB a Vievwg in Braunfchweig 97. 9. 
Yoizt an Ilmenau 82. 

Waitlier in Dresden Е. B. 324- 
Weber in München E. B. 33. 
Weigel in Leipzig 9. 

Weife in Elberfeld E: В. 33. 
Wolbrecht in J.eipzie 8%- 

Zeh in Nürnberg 93. 99. 
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KIRCHENGESCHICHTE. 


Lzrrzre, b, Barth: Zeitfchrift für die hiftori- 
(che Theologie. Herausgegeben von D, Chriftian 
Friedrich Швеп u. 1, w. И Band iftes u. 2tes 
Heft. 


Befchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 


Anterdings find die Briefe Ignatius des Märtyrers 
die wahren Hebel der bifchöflichen Anillokratie gewor- 
den, aber nicht gerade dadurch, dafs De den urfprüng- 
lich getrennten Zuftand. verfchiedener Chriftengelell- 
fchaften in Einem Orte aufgehoben hätten, fondern De 
ftellten dogmatifch felt, was [chon in der Rirchendi- 
(ciplin herkömmlich geworden war: denn nirgends 
fpricht Ignatius von der Einheit des Bisthums, als von 
einer neuen, belleren Lehre und Einrichtung. Rec. 
findet daher das Refultat des Vfs. (S. 83), auf diefem 
Wege den Urfprung der bifchöflichen Gewalt zu erklä- 
ren, ‚nicht begründet genug und einleitig. Allerdings 
rief das Streben, jede Gemeinde zu einem gefchlolle- 
nen, wohl zulammenhangenden Körper zu bilden, die 
bifchöfliche Würde ins Leben; allein diefes Streben 
hatte noch ganz andere Gründe, als den blolsen ur- 
[prünglich zertheilten Zuftznd einzelner Chriltengefell- 
fchaften in diefen oder jenen Orten. Einerleits Nach- 
ahmung der jüdifchen Synagogeneinrichtung, die 
Nothwendigkeit eines gemeinlchaftlichen Cultus, die 
Pflicht, für die Armen zu [orgen, andererleits die 
Verfolgungen aller Bekenner des Chriftennamens, die 
nothwendige Auflicht über Lehre und Wandel der Ein- 
zelnen vereinigten die Chriften zu gelchloffenen Gefeli- 
[chaften oder Gemeinden fchon in der apoftolilchen 
Zeit; Gemeinde trat mit Gemeinde delshalb in Verbin- 
dung, und wegen diefer inneren und äufseren Gemein- 
[chaftsangelegenheiten waren Auffeher, Repräfentanten 
nöthlg» unter denen ¿der befleren Ordnung wegen 
einer das Präßdium auf kürzere oder längere Zeit über- 
nahm. Diels beftätigen die bekannten Stellen bey Hie- 
ronymus, Welche der Vf. gleichfalls für [eine Anfhicht 
benutzte Hieronymus fetzt ja ausdrücklich voraus, 
dafs, bevor durch den Teufel Religionsirrthümer ver- 
anlafst worden, e Kirchen regiert worden Wären 
communi presbytero’“M confilio (was der VE nicht 
Бапа entfprechend durch ктен überfetzt); 
Ergänzungsbl. z J A. L, с, Erfier Band, 


dann ` 


habe man, um Spaltungen und Streitigkeiten zu ver- 
meiden, einen Presbyter über die übrigen erhoben u. 
Г. уу. Von einem urfprünglich getheilten Zuftande der 
Gemeinden in fch felbt, von verlchiedenen Presby- 
terien lelen wir nichts, vielmehr liegt das Gegentheil 
ausgelprochen in dem communi presbyterorum confi- 
lio. — Der Pa/chajireitder alten Kirche in feiner Be- 
deutung und in feinem Verlaufe. Von Dr. Friedrich 
Wilhelm Rettberg, Repetenten der theol, Facultät zu 
Göttingen. Mosheim’s Anĥicht wird ausführlich beleuch- 
tet, und mit Neander gezeigt, dafs nicht fowohl die Pa- 
fchamahlzeit, fondern die ganze Bildung chriftlicher Fefte 
und namentlich die Uebertragung des Wochen - auf den 
Jahres-Cyklys die römilche Olterfeier hervorgerufen habe. 
Die Occıdentalen begannen den Streit, und die Gründe 
dellelben werden, mit kritifcher Beleuchtung mehrerer 
darauf bezüglicher Stellen der Väter, aus einander ge: 
fetzt. -Wegen der Stelle bey Ignatius (ad Philipp. с. 
14) wird fehr richtig bemerkt — und wir machen 
wegen der vorhergegangenen Abhandlung des Hn. Kift 
darauf aufmerklam — dals [chon um dieler Stelle wil- 
len der Brief an die Philipper nicht für ächt gehalten 
werden könne, ,,Ѕо foll ein Ignatius, fragt Hr. R. 
5.113, gegen die Ahatifche Feier gafchrieben haben, 
der die Kirche zu Smyrna, den Heerd der jüdifch‘- 
chriftlichen Sabbäthfeier, fo hoch ehrt, der wenige Zei- 
len vorher an Polykarp, den heftigften Vertheidiger 
diefer Sitte, einen fo. herzlichen Grufs befellt-«? w= 
Der Gang des Streites wird dann erzählt, und [ehr 
richtig darauf hingewielen, wie fich [chon jetzt von 
Rom aus das eifrige Beltreben zeigt, die äufsere Ein- 
heit der ganzen Kirche von diefem Mittelpuncte aus zu 
umfallen. ,,Ез war nicht Gregors VII Geit, Get Hr. 
R.S. 124, der hier thätig war; aber eine Ahnun 

jenes Geiltes beleelte [chon Victor, eine Ader davon 
Ichlug [chon in Stephanus“. Und alle diefe Beftrebun- 
gen, fügt Rec. hinzu, waren nur die Folge jener potior 
principalitas, die man, ohne einen Їо]сһеп Erfolg 
ahnden zu können ‚ aus ganz anderen Gründen dem bi- 
fchöflichen Stuhle zu Rom zugefianden hatte. — De 
Prudentioet theologia rudenilana. Aù- 
ctore Henrico Middeldorpf, Theol. D. ejusdem 
in acad. Vratislav. Prof. ога. Wiederholter Abdruck 
zweyer akademifchen Gelegenheitsfchriften , (Breslau 
1823 nnd 26. 4): йе verdienten allerdings, durch diele 
Zeitfchrift allgemeiner verbreitet zu werden. Die 
ИВ" der chrifllichen Dichter іп der älteren CH 
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wohl als іп der neueren Zeit für die Dogmengelfchichte 
it [chon mehrfach anerkannt worden, und der Vf. 
liefert hiezu einen fchätzbaren еу Er händelt 
in 12 Paragraphen 1. de vita Prudentii; 9. de operibus 
Pr.; 3. de fcriptura facra ejusque орий Pr. ufu; 4. de 
Deo. Der VE hat vielen Stellen erklärende Anmerkun- 
gen beygefügt. In der Lehre von Gott er[cheint Pru- 
dentius als eitriger Gegner des Marion, oder wie Rec. 
glaubt, vorzüglich des Gnoflicismus-undManichäismus, 
der damals in Spanien überhand zu nehmen begann. 
Der Vf, [agt in einer Note: „Ceterum illum $га 
Butzen, Ae Marcionis ; medium 1осит tenentem inter 
Deum bonum.et malum; "Demiurgum, 'mundivcreato- 
rem legisgue auctorem, plane ignora/fe videtur Pru- 
dentius*. Es wird dabey auf Neander und Hahn 
verwiefen; allein Prudentius hat ganz Recht, wenn er 
von dielem dixxıos Önkicugyös nichts erwähnt; denn Mar- 
cion war nach Tertullian wirklich reiner Dualit, was 
er auch als Gnofliker nur Leen konnte, und fein ge- 
rechter Gott it nur aus einer falfchen Anficht der 
Gegner entftanden, ` (. 5. De Trinitate. Bey der 
Lehre vom heiligen Geifte S. 158 veranlallen einige 
Aeulserungen des Prudentius unferen Vf. zu der Ver- 
muthung, als habe unfer Dichter an eine Emanation 
des heil. Geiftes (ähnlich wie bey Tertullian) aus dem 
Vater durch den ‘Sohn gedacht: allein die von Pru- 
dentius gebrauchten Begriffe Deus [ub fi ftir Spiri- 
tus unus — Spiritus fempiternus a Chrifto et Parente 
miffus — Deus ex ‚Deo perennis, Deus ex utroque 
miffus bezeichnen im kirchlichen Sprachgebrauche 
gerade das Gegentheil der Emanation. (). б. De ange- 
tis bonis et malis. — Der zweyte Theil enthält f. 7 de 
homine; {). 8 de malo et peccato originis; $. 9 de 
Chrifio сөт. In einer Note 5. 177 it noch von Pat- 
tripaflianern , als Anhängern дез Praxeas, die Rede; 
es it nunmehr erwielen, dafs es nie dergleichen gege- 
ben hat. 6. 10. De /ecramentis; 6: 11 ае rebus ulti- 
mis; 6.12 de martyrio „ jejuniis et cafiitate, — Man 
Geht, dafs diefer Grundrils der theologia Prudentiana 
volländig it, und wundern darf es unf nicht, wenn 
fich unfer Dichter, дееп Werke nicht ohne poetilchen 
Werth find, faft nie über die religiöfen und kirchlichen 
Lehren feiner Zeit erhebt. — Von untergeordnetem 
Werthe ift der folgende Auffatz: Aeltere und neuere 
Vorfchriften für den die Meffe haftenden Priefier; 
die eriten aus einem alten Miflale des 15. Jahrh., die 
letzten aus dem römilchen Millale von 1634, mitge- 
theilt von Dr. Gottlieb Mohnikeu.f.w. Нг. M. hat 
es dabey nicht an Noten und Angabe von Abweichun- 
gen fehlen laffen, — Dallelbe gilt von dem folgenden 
Auffatz: Ueber eine merkwürdige Differenz in den 
Exemplaren der Originalausgabe des deut/chen grö- 
Äeren Katechismus Luthers (bey G. Rhaw, Wittenb. 
1529. 4). Won Dr. G. Phil. Chriftian Kaifer, Prof. 
der Theol. und Conüft. Rathe zu Erlangen, Hat höch- 
ftens für den Bibliographen einigen Werth. — Wich- 
tiger find die Beyträge zur Reformationsge/chichte 
des 16 Jehrh. Aus einer Sammlung von Originalbrie- 
feu berühmter Männer jenes Zeitalters. Von Dr: David 
Schulz, Senior der evangel. theolog. Facultät u. Con- 
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Gftorialrathe zu Breslau. Der Mittheilung werth wat 
Calvins Brief an Melanchthon d. d. Frankfurt 17 Sept- 
1556; ebenfo der des Corvinus an Melanchthon, aus dem 
man ebenfalls Debt. wie man den braven Melanchthon, 
hey aller Achtung feiner Verdienfte und Liebe gegen 


ihn, doch auf das kränkendfie zu verdächtigen [uchte 


So fchreibt Dier Corvinus am Schluffe des ziemlich 
langen Briefess Proinde te, o nofter Philippe, irerum 
atque iterum per Chriftum, redemptorem nofirum 


et brevi futurum judicem з rogamus, ut profe ffionis 


memor, talem te cum Vitenbergenfibus tuis jam ge- 
ras, qualem te ab initio hujus cauffae geffifii, hos 
ef, utreafentias, dicas, "[cribas, quae Philippum; 
doctorem Chrifiianum, non aulicum philofo- 

hum decent. — Aufser einigen Briefen des Sabinus 
an' feinen Schwiegervater Melanchthon von geringerer 
Bedeutung ій belonders das kurze Schreiben des Erz- 
bifchofs Cranmer intereffant, in welchem Melanchthon 
eingeladen wird, nach England zu kommen. 
admodum Solomon, fchreibt der Erzbifchof ап den 
deutfchen Reformator, templum domino exfiructurusy 
peritiffimos quosque artifices ad hoc opus сопјиттап: 
dum [elegiffe dicitur: ita rex nofier, Edovardus fex- 
tus, ecclefiae ruinas reparaturus regnumque fuum 
oplimarum artium gemmis ornaturus, 
doctifimum et ad hoc infiitutum maxime accommoda- 


zum ade/Je optat, ut, quemadmodum hactenus ЇЇ 
Germania , 


liberalium artium cognitionem propagare poffis. — 
Die beiden letzten Auffätze geben traurige Beweile von 
den fchrecklichen Folgen der Ketzerrichterey, felbft in 
unlerer evangelifchen Kirche. Der erfte enthält: Erwas- 
zum Andenken an die Auswanderung der evangeli/chen. 
Salzburger im Jahre 1732, und vor den Wiedertäu- 


Quem- 


1 


| 


i 


кри 
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te artificem ` 


etiam in Anglia Evangelii doctrinam et 


fern im Salzburgifchen im.16ten Jahrh. Von Dr. Ge 


org Veefenmeyer, emeritirtem Prof. am Gymnafium und 
Stadtbibliothekar zu Ulm. Der zweyte enthält: Kirchen- 
Von M. Chrifiian Adolph 
Pefcheck, Diakonus zu Zittau; und zwar. Merk- 
würdige Wirklamkeit des päpfilichen Miffonars und 
Redners Capiftranus in Deutlchland — welcher іт J. 
1452 in Görlitz und Dresden mit. aulserordentlichem 
Beyfall predigte. 2, Ghriftoph Pefcheck, en Beyfpiel 
der Graulamkeit derJeluiten gegen, die böhmilchen Pro- 
teftanten, 3, Marcus Schwaner, ‚ein .Quäker. Eine 
merkwürdige Inquiftionsgelchichte aus der Oberlau- 
ftz vom Jahre 1676. ` Em förmlicher Ketzerprocels 
noch kaum vor anderthalbhundert Jahren in. un/erer, 
Kirche! Ebenfo 4. Inquihtion gegen eine Frau zu Gör- 
litz im J.. 1692. | 
А М. М. 


GESCHICHTE. 


ELpernsenp U. Barmen, b. Weile: Gefchichte der 
Deut/chen am Niederrhein und in Wefiphalen, 
von der eriten gelchichtlichen Kenntnils an bis auf 
Karl den Grolsen, von Dr. J. В. Кпарр. Mit 
einer Charte vom Niederrheinland und Wefiphalen 


e 


26t 


1830. XVI. XXXIV u. 2878. 


zur Zeit der Römer. 


8. (1 Ке, 12 gr.) 


Dieles Werk ift die Einleitung des vollfländigen Hand- 
buchs der Gefchichte der Länder Cleve, Jülich, Berg, 
Mark und Ravensberg. Der Vf. nimmt an, dals, wegen 
der Aehnlichkeit der deutfchen Sprache und des 
Sanscrits, unfer Volk urfprünglich aus Alien tammte, 
dals von der Hüfte aus Deutichland zuerlt bevölkert 
wurde, dafs frühe Deutfche über den Rhein gingen 
und in Belgien einwanderten; 113 Jahre vor Chriftus 
wanderten Cimbern und Teutonen nach Oberitalien. 
Cäfar nennt die Volksfiämme jenfeits des Rheins Ger- 
manen. Der Name bezeichnet die zur Wehr zufammen 
gezogenen Männer. Моп allen Sprachen der alten 
Germanen giebt es nur noch eine lebende Spur in der 
frieifchen Sprache, welche die Infulaner und Küften- 
bewohner von Nordwelifchleswig noch heute reden. 
Von dem altdeut[chen Namen Inguiomer erinnert Rec. 
dafs er noch jetzt im ‚frießfchen Namen Ingwer et: 
Dit, Dennoch hatte Adelung die Vermellenheit, die 
La WE Sprache aus dem meifsnifchen Dia- 
БЇсһеп аг Dé unleugbaren Mutter, der frie- 
ihrer Reinhe‘ allifchen, die er nicht kannte, in 
Ihrer einheit herfiellen zu wollen. InMafs, Gewicht, 
Sprache п. dgl. verfolgt man richtig den Urftamm der 
Völker. Noch heute ift Meklenburg in den Ortsnamen 
ein urlprünglich flavifches Land, und die flavifchen 
Worte, welche in den Urkunden nach der Eroberung 
des Landes durch Heinrich den Löwen vorkommen, 
um gewille damalige Socialverhältnille der unterjochten 
Slaven zu bezeichnen, findet man unter den Ruffen 
und Polen wieder. — Der Name Deur/che ift fehr 
alt. Rec. übergeht alles uns aus den С1а кегп Bekann- 
ww, und bemerkt nur 5. 121, daß die Feldmarksinter- 
ellenten im heidnifchen Norddeutfchland gewils fehr 
gut Grundeigenthum kannten, dafs he aber, vielleicht 
wie noch heute, im Viehland an der Nieder-Weler ihre 
Ländereyen im Turnus der Wehren wechfelten. Selb 
Plinius erzählt, dals die Deutfchen die Plaggendüngung 
oder Märgelung, oder wenigftens das Auffahren ance- 
rer Erde, als Mittel, reichereErnten zu erlangen, an- 
wandten. Bekanntlich fanden fie im Schlick der 
Märfchländer Bohnen, und trieben Ackerbau, da бе 
grofse Heere ins Feld Rellten, was [onft unmöglich ge- 
welfen wäre; doch lebten Пе wahrl[cheinlich weit 
mehr, als wir ahnden, von Waldwurzeln und wilden 
Früchten. Auch hätten die Römer fonft nicht. mit 
Heeren von mehr als 50,000. Mann eindringen, und 
folche auf ihren Märfchen ernähren können. S. 134. 
Die Pramea ift ein Wurffpiefs. S. 261. Beftimmter als 
UBITT еп anderer Gelchichtfchreiber charakterihrt der 
ҮЁ die Majores domus. ` Sie wählte dasVolk als без 
gengewicht der Königsmacht, niemals der König. 
Die Majores domus vermittelten die Streitigkeiten des 
Volks oder der Edlen mit dem Könige, und handelten 
Rets für das Volk und dieStände, aber, wie alle oligar- 
Chifchen Infitute, Mehr im Interefle der Vornehmen als 
des eigentlichen Volks. So wurde er wirklicher Re- 
sut und der legitime am Ende nur ein Popanz. Als 
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aber Ріріп der Kurze König wurde, fchafite er den 

Major domus.ab. Ein fränkifcher König mit: Talenten 

war [ehr mächtig; ohne Таіепіе ganz ohnmächtig. 

Das Volk war unter der fränkifchen Monarchie eine 

Null, der Adel alles. Diefes Sinken des Volks nahm · 
zu,“ је [chwächer. die Monarchen wurden. Die 

Erklärung des Begriffs Allodium ünter деп Merovin- 

gern ift [ehr wahrfcheinlichs 9 wie der Unter[chied 

zwifchen  Vollhöfen und Kotten (kleine Behtzungen 

ohne Rechte der Vollhöfe), ‘Das Erbrecht fetzte eine 

eheliche Abffammung voraus, und die Untheilbarkeit 
des Vollhofs für den älteften Sohn ging Ipäter auf-das 
Yironenrecht vieler Dynaftien über. — Von der Errun- 

genfchaft hatte in Weltphalen die Frau die Hälfte, 

verlor aber, nachdem fie geboren hatte, die Morgengabe, 

in Oftphalen und Engern nicht, und farb he, [о fiel 

die Morgengabe an die Erben, oder ging an ıhre Fa- 

milie zurück. Die Concubinate waren’bäufig, denn 

das Gefetz verbot Be nicht, “aber es ruhte darauf eine 
entwürdigende Volksmeinung. Sehr richtig it, dafs 
fichin dieler merovingifchen Periode-die Römer in die 
Städte zurückzogen und Gewerbsbürger wurden, wo: 
hin ihnen nicht zahlreich der Franke folgte. Die Rö- 

mer in den Städten hatten eher als die Franken Schulen. 

In diefen Städten nahmen zum Vortheile ihrer Nahrung 
die Bifchöfe Sitz. Die Reliquien, ein zahlreiches Ge- 
folge der Bifchöfe und das Alyl führten Fremde und 

Nahrung nach den Städten. Des Schutzes bedürftig 
fuchten die Städte folchen bey den Königen, und ver: 
lieben dieten oft durch ihre Treue mehr Macht als die 
unbändigen Vafallen... Der Handel aufser dem Sclaven- 
handel war [chwach; die Juden bemächtigten Dch be- 
fonders deffelben, und beforgten des Hofes und der 
Geiftlichen Geldgefchäfte. ` Dadurch erlangten be die 

‘Сов der Vornehmen, aber durch deren Miflsbrauch 
den Hafs des Volks; auch Jeiteten die Juden ganzıden 
Sclavenhandel. Der Ackerbau war unter den Mero- 
vingern in hoher Achtung. Jagd und Fifchfar g; wur- 
den kunftmäfsig betrieben. Das knechtilche Lelms- 

welen hinderte das Aufkommen- der Volksfreyheir. 
Die mechanifchen Künfte wurden’ ein neuer Nahrungs- 
zweig. — Die griechifche Subtilität  feilte unter den 
Franken noch nicht an dem бсһ immer. weiter ver- 
breitenden Chriftenthum®® Die'Regenten betrachteten 
die chrifiliche Religion und deren Geiftliche als eine 
Stütze ihrer Macht. Die Mönche wurden die Bewah- 

rer des hittlichen Chriltenthums, und: gewannen da- 

durch Verehrung. Die das ‚Chriftenthum verbreiten - 
den Mönche waren ftets Fremde, befonders aus den 

brittiifchen Infeln. Bonifacius gründete die Kirchen- 
zucht, und führte das Kirchenthum in die weh- 

che Geletzgebung der Franken ein. 


Das Werk ift aus den Quellen gelchöpft, und der 
Vf. hat [ehr wohl bemerkt, dafs {а allen ein- 
zelnen deutfchen Staaten und deren grölseren Pro- 
vizen eine gründliche Volksgefchichte fehlt. Wir 
haben einige gute Hifioriker, aber fonderbar it, 
dals mehrere derfelben, wie Schmidt und Romme!, 
die Gefchichte der beiden grolsen hellenfchen Staaten 
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fo langfam fördern, dafs Spittlers Vorarbeiten für 
Hannover und Würtemberg nach dem fehr erweiter- 
ten Staat einer grofsen Umarbeitung und Z/chockes 
baierifche und Zalems ` oldenburgifche , wie Hege- 
wi/chs [chleswig - holfeinifche, Gel[chichte einer Fort- 
fetzung bedürfen. Möchte es’ Hn. 2. Rotieck gefal- 
len, uns eine badenfche Getchichte angemeflen dem 
jetzigen Umfange dieles Staats zn liefern ! Andere, 
Ге die fächfilche Gefchichte von Wei/se, bedarf [ehr 
einer Umarbeitun um mehr Volks- und weniger 
perlönliche Dynaftie- Gelehichte zu werden. — Zu 
fchnell mufs man von einem [о gründlichen Hifori- 
ker, als Hr. Dr. Knapp die Fortletzung nicht er- 
warten, aber wohl, dafs, alle Freunde der Gefchichte 
diefes treffliche Werk in ihre Bibliotheken aufnehmen 
werden. ` Der Vf. hat den wahren hiflorifchen Stil, 
ift unparteyilch, und ertödtet [eine Gedanken, nicht, 
wie mancher Stilit, in Worten, 


- X. 
RÖMISCHE LITERATUR. 


München, b. Weber: М, Tulli Ciceronis de natura 
deorum libri primus et fecundus usque ad c. 41. 
Ad optimorum librorum fidem recognitos in ufum 
lectionum edidit D. Fridericus Afi. 1829. 94 8. 

' D ($gr.) 


Der gelehrte Herausgeber hat nicht für nothwendig 
erachtet, eine Vorrede zu geben, aus welcher erhellte, 
was ihn bewogen, zum Behuf der Vorlefungen nicht 
die ganze Schrift Cicero’s abdrucken zu lallen. Einen 
Grund kann fich Rec. nicht gut denken; zweckmäfsi- 
ger war es jedenfalls, das Buch vollftändig herauszu- 
geben. Das Argument it aus Ernefil's Ausgabe ge- 
‘nommen. Was die Kritik anlangt, lo mögen hier ei- 
nige Proben folgen. Mit Recht nimmt Hr. A. c. 1 fint 
Datt funt auf, Го fehr fich auch Heindorf widerletzen 
mag. Am beften hat delen Conjunctiv in Schutz ge- 
nommen Goerenz zu de legg. II, XIV. р. 157. Gern- 
hard zu Offic. Cic. 3, 2, 5. р. 280. Matthiae zu pro 
Foie, Amer. с. 6. $. 16. Сар. 2 hat Hr. A. in den Wor- 
ten: Haec enim omnia pure atgue cafie tribuenda 
etc. atque für das font gewöhnliche ac geletzt, ob- 
gleich das letzte richtiger it, da durch das dreyfach 
folgende e ein Uebellaut erzeugt wird, den Cicero 
zu vermeiden fuchte, wenn auch Heindorf atque 
fchreibt. C. 2 hat Hr. A. die:Vulgata vehimur, "To 
wie Ernefii, Heindorf und Schütz, verdrängt, und 
dafür venimus geletzt. Velut in hac диаејиопе Die: 
rigue, guod maxime verifimile eft, et guo omnes duce 
natura venimus, deos effe, dixerunt. Die Metapher, 
die in vehimur liegt, ift vorzüglicher. Ausgeführt 
heht Пе in Tufe. Q. 1, 30. $. 73. - Mit Unrecht follen 
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die Worte in demfelben Cap. quibus /ublatis pertur- 
batio vitae fequitur et magna, perturbatio ohne 
Grund ans Ende des folgenden Satzes gefellt werden. 
Mit Ernefii und Davifius hat Hr. A. c. 5: non enim tam 
auctoritates in dijfimulando, quam rationis momenta 
quaerenda funt, auctoritatis gefetzt, als ob ев von 
momenta abhinge, Was mit Recht Heindorf verwirft. 
Cap. 9 1 eben fo unrichtig gefchrieben /patio tamen, 
qualis ea fuerit, intelligi poteft, mit Davis und 
Ernefii, da die folgenden Worte, wie Heindorf rich- 
tig fah, intelligi non potefi verlangen. Die Negation 
fehlt nur in einigen Ausgaben. С 10 folgt Hr. A. 
Ernefii’s Verbeflerung: animi natura intelligentis in 
quam figuram cadere poffet. Wahrfcheinlich hat er 
Davis Anmerkung zu diefer Stelle, die Heindorf mit 
Recht ‚wiederholt, nicht gelefen. Vor dem Partici- 
pium intelligentis ilt dann mit Davis non einzulchie- " 
ben; Z#leindorfs Aenderung it zu gelehrt und zu ge- 
künftelt. С. 11. Cingarur igitur corpore externo. 
Diefer Conjunctiv erlcheint Heindorf anftöfsig, und 
er glaubt, es mülle oportet vor externo eingelchoben 
werden. Hr. A. will verbellern cingetur. Dadurch 
it jedoch der Schwierigkeit nicht abgeholfen, Die 
alten Ausgaben bieten: En interins mer Mi 
cingitur? Igitur corpore externo, Führt nicht ау 
dem Zufammenhange gemäfs cingitur auf cingitor? 
Das Fragezeichen mufs natürlich vor cingitor SO 
werden. Wie fehr die Imperative in den MSS. ver- 
dorben find, zeigt Goerenz zu de legg. 2, 24. Ú. 62. 
Cicero will diefes cingatur igitur corpore externo 
als Gefetz ausgedrückt willen, und in einem folchen 
Falle it der Imperativ oder das Futurum gewöhnlich. 
С. 13 wird bemerkt, dafs Xenokrates acht Götter 
annehme, fünf, die unter den Wandelfternen genannt 
werden, einen u. f. w., als den Tten fügt er die 
Sonne, als Sten, den Mond, hinzu. Hr, 4. Tcheint 
überfehen zu haben, dafs gezählt сна а die 
Zahl fich auf deus bezieht, und fchreibt octavamgus 


lunam, ob er gleich in der Note bemerkt: al. octa- 
vumque. C. 15. Ай enim, vim divinam in rations 
effe pofitam ег univerfae naturae animo atque 
mente. 


Mit Recht hat Heindorf die Präpofit. in vor 
univerfae wiederholt, Ueber die Wiederholung der 


Präpofit. vergl. Goerenz de le I, 13, б. 37, be- 
fonders lib. 2, e 1.0 88. 1, s 0. 87, 
bon. 3, an, 50. р. Die. 1, 14, 1. de fat. 1. de finns 


377. С. 30 möchte Rec. mit Goe- 
renz Datt an fine nominibus funt? at — funt lelen, 


woher das Folgende ifiud quidem ita vobis Чїсёга 
necejle eft. 
" Der Text iftim Ganzen kritifch 

auch Flüchtigkeit hie und da unverkennbar al. үш 
haben fich einige bedeutende Druckfehler eingelchli- 


chen. 
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Dazspen, b. Walther: Zeirfchrift für Ophthalmo- 
logie, in Verbindung mit vielen Aerzten heraus- 
gegeben von Dr. Friedrich Auguft von Ammon, 
РтоѓеПог u. ll wè Erfier Bund. Heft 3 und 4. 


Zweyter Band. 1 — 4 Heft. 1831 u. 1889. (4 
Rthlr. 12 gr.) не Š ; 


‚_ @Уега1. Ergäuzungsbl 2, Jen, A. L. Z. 1852. No. 14) 


ү\ ir freuen uns, "dafs die bey Anzeige der beiden 
егеп Небе geäufserte Beforgnils, der Stoff zur Aus- 
füllung vierteljähriger. Hefte möchte vielleicht nicht 
Immer zureichen, durch die ralfche Aufeinanderfolge 
derfelben Ben als ungegründet zu erweilen [cheint. 
Der Gehalt der Zeitfchritrift in den vorliegenden 6 Hef- 
ten in Uebereinfimmung mit den früheren, wie es von 
einem für das Fach fo eifrigen Herausgeber zu erwvar- 
ten war: Anatomie, Phyhologie, Pathologie und The- 
rapie des Anges erfreuen fich darin einer gleichmäfsi- 
gen Berückächtigung. Gewonnen hat dielelbe noch da< 
durch, dafs an die Stelle der Lithographieen, welche 
für die, feineren Darftelungen des Sehorgans nicht 
wohl ausreichen, ‘vom .zweyten Hefte des zweyten 
Bandes an Kupferftich getreten it Leider hat fich aber 
die Menge der oft finnentfiellenden Druckfehler auch 
in dielen Heften nicht gemindert. Befondere Abhand- 
lungen, ophthalmologifche Mifcellen aus eigener und 
fremder Erfahrung, kritilche Notizen über die neuere 
ophthalmologifche Literatur bilden meiliens die 3 
Hauptrubriken der einzelnen Hefte, deren Inhalt hier 
nur angedeutet werden kann: 

Band I. Heft З. 19) Ueber Mondblinrheit von 
Dr. Behr. (Eine Fortfetzung deg іт zweyten Hefte 
befindlichen Auffatzes.) 20) Ophrhalmologi/che Beob- 
achtungen von Dr. Eble, nämlich" a) Heilung, eines 

xophthalmos mit Amaurofe, welche‘ dorch einen 
o'Ypen in der Highmorshöhle bedingt war. (Der ро» 
lyp wurde durch Höllenfiein zerftört.) b) Unterfu- 
chung Zweyer glaukomatöler Augen nach dem Tode. 
c) Ueber die Regeneration des Glaskörpers: nach Ver 
letzungen der Glashaut, 21) Zen Fälle won. ange- 
borner Atrophie der Augäpjel von Dr. Schoen in Ham- 
burg. 22) Zur Diagnofe, der Chorotdalverknöcherung 
bey noch vorkandener Durchfichtigkeit der vorderen 
 Augenkammer vom Terausgeber.ı 23) Beytrag zu 
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den Beobachtungen über das Verweilen fremder Köpa 
perim-Augapfel vom Herausgeber. (Веут Zer[prens 
gen von Steinen waren in das rechte Auge eines Matii 
nes 3 Stückchen von 9 Gran 35 Gran nnd dé Gran де: 
fprungem, welche die Augenhäute durchbohrten ; "und 
ert nach 16 Monaten aus dem inneren Auge heräusge- 
nommen! wurden.) 24) Zwey Fälle von geheilter 
Amaurofe von Dr. Martini im Lübeck. 25) 'Ueber 
Excrescenzen der Sklerotica und über Behandlüng 
derfelben durch Aetzmittel von Dr. Ruppius und vom ` 
Herausgeber. 20) Die Cataracta, eine Abhandlung 
aus den hinterlaffenen Papieren des D-. Jahann Adam 
Schmidt, herausgegeben von Dr. Eble. 27) Ophthal; 
mologi/che Mifcellen. == Kritifcher Wegweifer аи] dem 
Gebiete der neuefien ophthalmologifchen Literatur, 
Heft 4.28) Die Cataracta von Dr. Eble. (Fort. 
fetzung und Belchlufs der Abhandlung des Dr. Jos 
hann Adam Schmidt.) 99у Ueber Bildungsfehler 
der Augen und Augenlider von Dr. Hreyfelder , näm- 
lich: а) Angeborene Spaltungen in der Oberlippe, in 
dem oberen Augenlide und der Regenbogenhant bey 
einem dreymonatlichen Kinde: (Ein fehr zu Gunften 
des Verfehens fprechender Fall.) b) Telangiektaheen 
auf der äulseren Fläche der Augenlider, 30) Ergan- 
zung zu der vom Herausgeber (Heft 2. S. 190) mii 
Setheilten Gefchichte der Sklerektomie von Dr. Wita 
tzer. 31) Zur Ophıhalmopathologie von Dr. Stoeber in 
Stralsburg: а) Gänzlicher Mangel der Iris in beiden 
Augen; b) Fungus haematodes oculi incipiens, 32) 
Ueber den gelben Fleck, das Centralloch und-die Falte 
in der Netzhaut des men/[chlichen Auges von Dr. K. 
ИР, Stark. (Ein vom Herausgeber veranlafster Wie- 
derabdruck der Recenfion über v. Ammon’s Schrift de 
genefi et ufu maculae luteae, in unlerer Literatur- 
Zeitung. April 1831. No. 63 u. 64) 33) Ueber das 
Ectropium im Allgemeinen und in:be/ondrre_;über 
Dieffenbach’s Operationswrife von Dr. Franz Arnold 
in Dresden. (Іа einer Nächklchrift empfehlt der Нее 
ausgeber, das dreyeckige Stück nicht in der Mitte des 
Augenlides auszufclmeiden, fondern ат Canthus еже 
ternus, um die garliige Narbe zn vermeiden.) 31) Der 
Epicanthus, ein noch nicht befchriebener, gewöhn- 
lich angeborener ‘Fehler, des inneren Augenwinkels 
und die Rhinorrhaphe, die ficher/fie Methode, denjel- 
ben auf operarivem Wege zu bejeitigen, хо Neradi. 
geber: “Der’Fehler, welcher immer an beiden Augen 
vorkommr, beftehtin ешеш Шере der allgemeinen 
Li 
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Gelichtehaut in der Gegend der Nafenwurzel herab bis 
"sum inneren Augenwinkel; die Haut liegt nicht Ага 
auf den unterliegenden Knochen, fondern bildet етпе 
verticale, den inneren Augenwinkel verdeckende Falte. 
Das Oeffnen дег Augenlider im inneren Winkel wird 
dadurch mit behindert. Nach zwey fehlgelchlagenen an- 
weitigen Operationen gelang die Heilung dadurch, dafs 
einlänglich viereckiges Stück Haut aus dem Nafenrücken 
ausgelchnitten, und die Vereinigung der Wundränder 
durch Infectennadeln bewerkftelligt wurde. Die vorher 
[chlaffe Hautfalte kam nun auf das or unguis und die 
angrenzenden Knochen felt zu hegen.) 35) Ophtha'molo- 
giyche Mijcellen. = Kritifcher Wegwei/er auf dem 
Gebiete der neuefien ophthalmologijchen Literatur. 
Et Band II. Heft 1. 1) Bifiorifch- kriti/che Ueber- 
icht der Leifiungen der Augenheilkunde im Jahre 
4529, von Dr. Juftus Radius. 2) Eine Wunde der 
Cornea und Iris von Dr. Stoeber. 3) Skizze einer 
wergleichenden Ophthalmologie, vom Standpuncte der 
Veterinärkunde aus entworfen von Dr. C, Prinz in 
Dresden. (Zunächlt nur die Conjuncriva wird in ana- 
tomifcher, phyhiologilcher und pathologifcher Hinficht 
vergleichend betrachtet.) 4) Zur Gefckichte des Epi- 
canthus yon Dr. Schoen. (Der Vf. theilt einen in Grä- 
Jes Klinik beobachteten und behandelten Fall der 
Krankheit mit.) 5) Ophthalmologijche Beobachtungen 
von Prof. Dr. Ullmann in Marburg: Künftliche Pupil- 
Jenbildung in der Sclerotica. b) Spontaner Vorfall 
einer cataraktölen Lin[e mit fammt der eigenthümlich ent- 
arteten Каре! in die vordere Augenkammer und Ent- 
fernung derfelben durch die Extraction, с) Glückliche 
Heilung eines Chalazion doch ein durchgeführtes 
Eiterband. 6) Erfahrungen und Andeutungen über 
die Phimofis palpebrarum und die Hrilung derfelben 
durch Urberpflanzung der Augapfrlbindehaut vom 
Herausgeber. ` (Ein mit Erfolg operirter Fall. Die 
enge Augenfpalte wurde nach dem Canthus ezternus 
bin erweitert, und eine Falte der Conjunctiva bulbi 
wurde über die Wundränder weg nach Aufsen gezogen 
und angeheilt.) 7) Ophthalmologi/che Mi/cellen. 
Heft 2. Ueber das Strahlenband im Auge von 
Dr. Eble. (Nach Erörterung der Synonymie betrach- 
tet der Vf. die Lage und Verbindung des Strahlenban- 
dee. Mit dem äufseren Rande der Iris it daflelbe nur 
durch lockeres Zellgewebe und die eintretenden Gefä- 
[se verbunden; fehr.leicht löfst fich ferner fein hinterer 
Band vom vorderen Rande des äufseren Blattes der 
Aderhaut; auch von, der unterliegenden Ruy/chiana 
erfolgt die Abtrennung leicht; dagegen ift es in febr 
genauem Zufanımenbange mit der ringförmigen Ver- 
bindungsftelle zwifchen Cornea und Slerotica. Zu- 
fammengeleızt ift das Strahlenband aus 3 Theilen, näm- 
lich 1) einer gallertartigen 1n Zellgewebe eingefchlolle- 
nen Subftanz, als Grundlage des Ganzen, 2) Nerven 
und 3) Blurgefäfsen. Die Nerven ип Strahlenbande 
find die Ciliarnerven. welche fch in dielem Gebilde 
des Auges gabelförmig theilen. Fäden derfelben ver- 
mochte Eble im menjchlichen Auge eben Jo wenig in 
die Iris wie in die Proce/füs ciliares zu verfolgen, 
wenn gleich er zur Aunahme ihrer Ausbreitung in die 
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Cihiarfortfätze geneigt it, Was die Blutgefäfse anlangt. 
fo bilden die Arteriae ciliares den fogenanuten grolsen 


' Gefäfskreis mehr hart am Bande des Strahlenbandes, ala 


in der Iris; ein kleinerer Gefälskreis findet fich in der 
Mitte des Strablenbandes; aus den Geflechten beider 
Kreife dringen viele feine Zweige zu den Giliarforıfd- 
tzen; die Íris erhält ihre Gefäfse zum Theile aus dem 
gröfseren Gefälskreife, zum gröfseren Theile aber 
aus dem Gefälsconvolute der Giliarfortfätze; bey ge 
lungener Injection ıft das Strahlenband durch die Men- 
ge der Gefäfse durchaus roth gefärbt. Aus dielen auch 
auf mehrere Thiere ausgedehnten Unterfuchungen wird 
gefolgert, dafs das Strahlenband das eigentliche Central- 
organ der Senhbilität und Irritabilität des vorderen Aug- 
apfels, und keinesweges blols eine mechanifche Verbin- 
dungsmafle zwilchen vorderem nnd hinterem Angapfel 
bilde.) 9) Beyträge zur Anatomie und PhyJiologie des Or- 
biculus clliarisin Men/chen- und Thier- Augenvom Her- 
ausgeber. (Da die eben erwähnten Unterfuchungen des 
Dr. Eble über dasStrahlenband den früherhin ausgefpro- 
chenen Anfichten des Herausgebers über diefen Augen- 
theil widerftreiten, (о tritt der letzte im vorliegenden 
Auffatze fogleich dem Dr. Eble entgegen. Nach ihm 
Dechen die Iris und das Strahlenband beym erfien Er- 
fcheinen im Auge des Fötus in der genauelten geneti: 
fchen Beziehung; eine Verzweigung der Ciliarnerven 
konnte er beym Wallfifche, beym Narwal, beym 
Pferde, Ochfen, Kalbe, Schweine und Rehe im Sab: 
lenbande nicht finden, [ondern mehr vor denifelben; 
auch bey den Vögeln ftehen die Ciliarnervenverbindun- 
gen in keinem phyfiologifchen Verhältnille zum Strah- 
lenbande, Der Herausgeber kann fich daher von feiner 
früheren Annahme, das Strahlenbandals ein Ligamentum 

erotico- choroidale anzuflehen, noch nicht trennen. 
Als Anhang theilt derfelbe die Ergebnilfe der Unterlu- 
chung an den Augen von 4 Meufchen mit, - wel- 
che an der zuerft von ihm befchriebenen Entzün- 
dung des Strahlenbandes (er [chlägt den Namen 
Ophthalmodesmitis für die Krankheit vor) gelitten hat- 
ten. Sechsmal fand er Verdickung, zweymal Verdün« 
nung des Organes.) 10) E/fentielles Biljenfamenez- 
tract und Atropie als Augenmittel von Dr. Ed. Oeh- 
lerin Crimmitfchau. 11) Zwey Falle von geheilter 
Augapfelwafferfucht von Dr. Vogel in Weimar. 12) 
Zur Hiftologie des Hydrophrhalmas und des Staphy- 
loma feleroticae pofiicum et laterale vom Herausgeber. 
13) Ueber Microphthalmos oder die angeborene Kleins 
heit der Augen von Dr. Ant. Gefcheidt in Dresden, 
44) Zur Lehre von den Bildunesfehtern des men/chli- 
chen Auges vom Dr. Meding in Melsen und vom Her: 


ausgeber. \ 
Heft 3. 15) Zur Lehre derjenigen Art von 
Amaurofe, welche durch Degeneration des Neurily- 


ma nervi optici entfieht, und zur Lehre von den 
Krankheiten jener Membran überhaupt vom Heraus» 
geber. 16) Die Caturacta nigra und ihre Diagnofe 
von anderen ähnlichen Augenkrankheiten von Dr. 
Gufiaph Heinrich Warnatz in Camenz. (Eine deut- 
fche Bearbeitung der vom Vf. 1832 in Leipzig erfchie- 
nenen Inauguraläbhaudlung : de Calaracta nigra.) 17) 
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Ophthalmiatrifche Ephemeriden von Dr. Salomon in 
Schlelewig: a) Rheumatifche Augenentzündung. (S. 
empfiehlt gro'se Dofen Calomel.) b) Phorophobia fero- 
futofa, (Einreiben des Ungt. Autenrieth. in der Na- 
engegend.) c) Stablfunken im Auge. (Ausfchnei- 
den mittelt des Staarmeflers.) d) Pfeudo- Macula 
eorneae. (Ein dünnes Blättchen, wahrfcheinlich die 
Oberhaut einer Grasart, [аһ im Auge eines bejahrten 
Landmanns wie eine Macula Corneae aus. Der fremde 
Körper war faft ein Jahr lang im Auge geblieben, und 
hatte eine fort währende Entzündung veranlafst.) ei 
Pupilla Praeternaruralis. (5, (сїйрї zur Heilung die 
fridencleifis vor.) 18) Günftiger Erfolg der Punction 
beym Staphyloma Scleroricae nebfi einigen Bemerkun- 
gen über die Natur diefer Krankheit von Dr. Lechla 
in Ofchatz, 19) Ueber Carcinom des Auges von Dr. 
Ant, Gejcheidt. 20) Ophthalmologi/che Mifcellen, 
21) Kritifcher Wegweifer auf dem Gebiete der neue- 
fien ү: ER A Literatur. 
Heft: 4.22) Drey neue р 
Hyperceratofis von D Reie d Diewe GER 
ie rorhe Färbung їп den A Kë P ) 
Jlüffigkeiten ET re ugenhäuten und Augen- 
borin er SC $ me nfchlichen Embryonen und neu- 
der Ophthal “er, undihr Einflufs auf den Verlauf 
ver UpAlkalmia neonatorum vom Herausgeber. (Eine 
Hluminirte infructive Kupfertafel kommt der Belchrei- 
bung zu Hülfe.) 24) Ophthalmologifche und opbrbal, 
motherapeutijche Unterfuchungen von Dr. Behr in 
Bernburg und dem Herausgeber, (Meiltens Excerpte 
aus den neueren Schriften über ophthalmologilche Ge- 
enltände.) 25) Skizze einer Enrwickelungsge/chichte 
des men[chlichen Auges, nach eigenen Unterluchungen 
entworfen vom Herausgeber. 26) Kritifcher Wegwei- 
fer auf dem Gebiete der neuefien opthihalmolosifchen 
Literatur. — Ein zweckmälsiges Namen - und Sach- 
Heger über jeden Band de Zeitlchsilt if jedem vier- 
ten Hefte angehängt. Le? 


GÖTTINGEN, b, Dieterich; Die Gefchlechtskrank- 
heiten des Weibes, nofologifch und therapentifch 
bearbeitet von Ludewig Julius Caspar Mende, 
Dr. der Medic., Ritter des Wafaordens, огд. öf» 
fentl. Prof. der Medicin und Director der Rönigl, 
Embindungsanltalt zu Göttingen ot w, Erfier 
Theil, 1831. ҮШ u. 5255. 8. (2 Rıhlr, 12 gr.) 


Alle bedeutenderen Krankheiten erhalten einen be- 
fonderen Charakter, je nachdem бе den männlichen 
` den weiblichen Organismus als Heerd ihrer Ent- 
wickelung finden, durch die innere_ gefchlechtliche 
nn der beiden Gefchlechter. Nimmt man 
daher ` Ов auf jene Krankheiten Rückficht, welche 
nach rs Urfachen oder nach ihren Erfcheinungen 
in den Kreis wer Gefchlechtstheile und дег Gefchlechts- 
унй ре allen, ‚fo hat man nur einen Theil der 
Weiberkrank eiten, die eigentlichen Gelchlechtskrank- 
heiten, Diefe Rückficht veranlafste den Verfaller, den 
Neuen Titel Ge/chlechtskrankheiten des Weibes Ratt 
ER gewöhnlichen Namens Krankheiten der Weiber 
эй wählen, defen er Gch [elbit für das im J, 1810 er- 
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bedient hatte. Dem Plane gemäls Tollte das neue Buck 
aus З Theilen befleben, von denen der erfte die Krank- 
heiten unterfuchte, welche dieEntwickelung des weib- 
lichen Gefchlechtsvermögens entweder geradezu be- 
treffen, oder doch mit ihr in einem urfächlichen Zulam- 
menhange fliehen, der zweyze die Abweichungen in 
der Entwickelung des weiblichen Gefchlechtslebens, 
der dritte die Abweichungen der rückfchreitenden Ent- 
wickelung des weiblichen Gefchlechtslebens erörterte. 
Leider hat ein frühzeitiger Tod den hochgeachteten ү. 
bald nach Beendigung des егйеп vorliegenden Theils 
der Willenfchaft entrilfen, und es 10 kaum zu er- 
warten, d. fa die Verlagshandlung die beiden noch feh- 
lenden Theile im Geilte des Verftorbenen wird ans 
Licht treten lalen können, Uebrigens bildet diefer етө 
Band in dem angegrgebenen Umfange ein abgefchlolle- 
nes Ganzes, worm der betreffende wichtige Lebens- 
abfchnitt des weiblichen Gefchlechtslebens mit der er- 
probten Gründlichkeit des У. abgehandelt if. Auf 
die allgemeine Betrachtung der menfchlichen Eniwiı- 
ckelung, fowie der regelmäfsigen und unregelmä- 
[sigen weiblichen Gefchlechtsentwickelung, folgt im 
zweyten Abfchnitte von $. 59 — 525 die Erörterung 
der Krankheiten, welche bey und wegen regelwi- 
drigen Eutwickelung des weiblichen _ Gefchlechts- 
vermögens auftreten, alfo die Abnormitäten der er- 
fen Menfiruation, die beym Erfcheinen des Ge- 
[chlechtevermögens vorkommenden Knochenkrankhei- 
ten, die Fehler und Krankheiten diefer Periode in der 
Eigenbildung der weichen Geburtstheile, die Bleich- 
fucht, die krasnkbaften Nerven- und Seelen - Zufiände, 
namentlich Verliimmung des Gemeingefühls, Alpdrü- 
cken, Nachtwandeln, Traumwachen, Zuckungen 
und Krämpfe, Veitstanz, Starrfucht, Falllucht, Ohn- 
macht, Nymphomanie, Wahnfnn während der Ent- 
wickelungsperiode. Die Verlagshandlung ift binficht- 
lich der Ausftattung des Buches nicht hinter dem VE 
zurückgeblieben, und fo kann daflelbe jedem Praktiker 
dringend empfohlen werden. $. e 


Berrin, b. Hirfchwald: Anleitung zur Kranken- 
wartung. Von J. Е. Dieffenbach, Dr. der Medicin 
und Chirurgie, dirigirendem Arzte der Abtheilung 
für chirurgilche Kranke in der Charite, und prakti- 
fchem Arzte in Вега и, С. уу. 1832. Xu. 182 S. 
М. 8. (16 gr.) 


Wer die Gelchäftigkeit der Krankenwärter ex pro- 
Jeffo kennen zu lernen Gelegenheit hatte, Wird oft 
gefunden haben, dafs der Kranke nicht felten gefähr- 
det 10, von deren Weisheitsdünkel mehr noch, als 
von der Krankheit leiden zu mëllen, da Де in ihrem 
Wahne häufig den Arzt felbfi fpielen wollen, und fich bey 
Anwendung der Arzneyen und ihrer vorgefchriebenen 
Dolis fo manche Freyheiten- erlauben. Hierin find ih- 
nen auch die Hebammen meilltens ähnlich. Diefe Ge- 
fahr wird vermehrt durch [o manche Anleitungen zur 
Rrankenwartung, die das Medicaftriren fogar als 
Hauptfache derlelben zu betrachten Icheinen. Untes 


Ak 15.3 
diefen Umfiänden war es daher nothwendig, da fich 


zumal dem jedesmaligen Zuftande der Heilkunde alles” 


darauf Bezügliche Тіреп таз, dafs auch in diefer 
Beziehung eine Grenzberichligung vorgenommen wur- 
de, "und der Krankenwärterdienif die ihm zuflehende 
Norm erhielt. Das diefes von einem Spitalarzte ge: 
[chah, ik um To dankensweriher, als er durch die 
ihm mögliche genaue Auflicht und Mannichfaltigkeit 
der vorkommenden Krankbeitsfälle fein Wartperfonale 
am geeignetfien abzurichten m den Stand gefetzt ift, 
mithin auch die leichtete Veberficht über defen Wir- 
kungskreis hat. Perfonen- und Sach- Kenntnifs als 
Grundlage zeichnen daher diefe Schrift ans, und zu 
wünfchen wäre, dafs die Aerzte felbft ‚für deren Ver- 
breitung Sorge tragen möchten, da gewils eine richtige 
Krankenpflege he fehr interefiren muls, 


CFA: В, 
GESCHICHTE, 


"Lexirzic, in der allgemeinen niederländifchen Buch- 
handlung: Memoiren der Herzogin von Abrantes, 
oder hiftori/che Denkwürdigkeiten über Napoleon, 
die Revolution, das Directorium, das Con/ulat, 
das Kai/erreich und die Refiauration. Aus dem 
Franzöhfchen überfetzt von Д. v. Alvensleben. 
Vierter Band. 1832. -305 5. Fünfter Band. 1932. 
260 5. 8. (Alle D Bände 9 АШ.) 


[Vgl. Erg. ВІ. zur Jen. A. L. 2. 1852 No. 32.) 


Im vierten Bande unterhält die VPin, das Publicum 
von fich, ihrem. Gemahl und Napoleon. Aber wie le- 
bendig: malt йе diefe uud (60 die Nebenfiguren! Sie 
wird dazu beytragen.. die Napoleonifche ‚Modevergöt- 
te ung unter, den Lefern herabzultimmen. Sie Zeigt 
durch Tbatfachen, welche gefährliche Exiftenz neben 
Napoleon in feinem Zeitalter abfolutiftifcher Ideen und 
Umtriebe Telbit die gefeiertften Umgebungen dieles 
Mannes: hatten. ..Von der Humanzät der einzelnen 
Glieder der Napoleonifchen Familie erzählt Пе gerne 
manche interellante Anekdote, Im Inneren war dicle 
Familie wegen ihrer Uneinigkeit nichts weniger als 
glücklich. Das Denuneiiren wider, einander. war herr- 
{chend darin.‘ Die Diplomaten, wie Hr. v. Lucchefini, 
kommen nicht ош weg: noch fchlimmer Bourrienne 
mit feinen wenig auf Wahrheit gegründeten Denkwür- 
digkeiten, beler Madame Zoures, Napoleons Geliebte 
in Aegypten, mit ihren romanhaften Schickfalen.- Nur 
dann in die Vfin. unzuverläfig, wenn De Anderen 
nacherzählt, z. B. S. 148 von den Thaten des Marfehalls 
Mortier; aber ihr Urtheil über Latude , Santcıre,! Van- 
damme und andere ift treffend; die Bemerkungen über 
Jofephinens Hausfreund, Charles, find ‚wenigftens 
nicht fchmeichelhaft fiir denfelben. Intereffant ilt Na- 

oleons Manier gefchildert, in feiner Familie alles nach 
feinem Kopf einzurichten, und [ogar bey den fchönen 
Frauen, die als Сайе in Malmailon erichtenen, wie 
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bey der Vfin., Morgenbeľuche vox ihrem Aufftehen, 
machen, und es übel zu nebmen, weun man das.nicht 
anftändig fand. Den bekannten General Canuel nennt 
die Veberfetzung fehlerhaft Laonuel, Ki 
Der fünfte Band, ebenfalls voll geiftreicher Anek- 
doten, fängt damit an, die Nachrichten über den Mar- 
fchall Brune zu berichtigen, und zeigt, wie lehr 
er von den Mördern mit Unrecht befchuldigt wurde 
Hierauf folgt еше humoriftifche Befchreibung der Socie 
alveränderungen пт J. 1801 › befonders im Theaterwe- 
fen, fo wie des confularilchen Theaters in Mahnaifon, 
woran die Vin, mit Theil nahnı. - Alsdaun Bemerkunle 
gen über die Friedensfchlüffe und die defshalb gegebe- 
nen Fete, die [chönen Frauen in Malmailon, Talley- 
rands Schmeicheley und prophetilche Gabe, 
wie huldreich Bonaparte tür Frankreichs Wohlfahrt 
lorgte, Berichtigung des parteyifchen Bourrienne, Ju- 
nots Rechtfertigung und die Nothwendiekeit der Auf 
ficht auf die damaligen Parteyen, i 
Generals Collot wider Bonrrienne, [ 
des Grafen Louis Kobenz] in Schaufpielen und Zerftreu- 
ungen, mit Anekdoten von feinen Petersburger Gefandt- 
[chaften und der Hofhaltung der Kailerin Katharina 
Bonapartes Siege in Italien. Lord Whitworth. Graf 
Philipp Cobenzi und Vertrag mit Neapel. Lie kleinen 
Theater unter dem Confulat. Was damals die Scha 
[pieler bedernterar, "und verfuchter Be weis , wie vi 
fittlicher Paris damals ‚war als jetzt. ` Bonapartes gro EL 
mitthiges und doch eigennütziges Benehmen gegen dia 
rufhifchen Gefangenen und deren Zurückfendung nach 
б. 4 Е > 5 
Rufsland, die damals für folches in Paris auftretenden 
Diplomaten, und wie Bonaparte darülfer urtheilte 
Die Felie der Bangquiers Жн; Гєһбате Madame П еса? 
mier. Beforgnilfe für Bonapartes Leben, Wie Tehr 
dielen der Verluft von Aegypten [chmerzte. ра Гене 
Damen und einige Myfüficationen. Die &0jährige Ma: 
demoifelle Clairon ohne Brod, Lucians Grofsmuthl 
Napoleons Freude wegen Linois See- Sie bey Algefi® 
ras über die Engländer. _ Napoleons herrfchender Ge- 
danke-war Englands Demüthigung, _Pamphletes»Fou- 
ches Ränke,. _Junots republicanilche Grundlätze und 
Diner mit dem Marquis Lucchelivi und delen Gemah- 
lin. Die öffentlichen Bäder und damaligen Schmäh‘ 
[chriften. Verwickelungen,. worein die. Ven, und 
Are Mutter gerathen. Napoleons Freundfchaft für Ju- 
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Vertheidigung deg: 


jior. Par die Engländer Napoleon falfch beurtheilten. 
KN ёз Abts Bofsu und der Enthufiat in Malmai- 
on. 


n. ‚9chWangerfchaftsanekdoten der Vân. und ihre 
Niederkunft mit einer Tochter. Napoleons Brief an 
König Georg, Klebers Tod und Beleidigung deg Mis 
niers Pitt. der Feindfeligkeiten mit England 
Ausfälle 'englifcher Tagesblätter auf Bonaparte. ` Janot 
Serailtin Aegypten. . Gefellfchaft der KünnieP tind Ge 
lehrıen und Myftification gelehrter Gecken. ` 


- Schwerlich ‚werden diefe interellanten Dehkwie 
digkeiten Ach mit dem [echften Theil [chliefsen können: 
x: ti 
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VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Dazspen, in der Hilfcherfchen Buchhandlung: 
Analekten zur Naturwi/[en/chaft und Heilkunde. 
Gefammelt auf einer Reife durch Italien im Jahre 

= 1828, Von Dr. С, С, Carus, königl. Debt, Hof- 
und Medıcinal- Rathe, auch Leibarzte, Ritter 


м. f. w. Nebft ei ы ibarate, Ritter 
8. (1 Rthlr. 12 Jan upfertafel. 1 


D 


2 er Vf. dieles ohne Vorrede oder Einleitung abgefafs- 
ten und dem Herzoge Friedrich Augufi zu Sachlen ge- 
widmeten Werkes hatte Gelegenheit, mit dem genannten 
Prinzen im Sommer 1898 eine Reife nach Italien zu ma- 
chen. Er theilt hier die Früchte derlelben mit. Wenn 
das Buch auch nicht an Gröfse [ehr umfaflend ift, Го ift es 
um fo gewichtiger. Denn es enthält nicht Unrich- 
tigkeiten und fehlerhafte, oberflächliche Anfichten, 
wie 2. B. die Reile des На, Dr. Otto, fondern Mitthei- 
lungen eines geiltreichen, kenntnilsvollen Arztes und 
Naturforfchers, dellen Berichte man, felbft wo fie nur 
fragmentarilch find, mit Freuden und Belehrung Delt, 
Es ift in fünf verfchiedene Auflätze getheilt.._ 1) Yon 
den vulcani/chen Phänomenen in Unter- Italien und 
von dem wulcani/chen Bildungstypus insbefondere 
(5.1 — 26). Diefe Abhandlung ift in der zur Feier der 
Decennalien der thätigen Gefelilchaft für Natur -and Heil- 
Kunde zu Dresden gehaltenen öffentlichen Sitzung am 15 
October 1828 vorgelelen worden. Sehr [chön Гарі der 
Vf. im Eingange: Es ift unverkennbar, dafs bey Ver- 
ftändnifs der grofsen geologilchen Naturerfcheinungen 
gerade der enge, belchränkte, menfchliche Gehchts- 
kreis uns an der welentlichen Erkenntnifs der Eigen- 
thümlichkeit gröfserer Erdtheile hindern muls, fo dafs 
wir nöthig haben, auf alle Weife den Blick auszudeh- 
nen, und das geiltige Auge zu Hülfe zu nehmen, wo 
das leibliche nicht ausreicht. Somit kann es auch 
nicht als übertlüflig erachtet werden, wenn der Vf., 
um die Eigenthümlichkeiten des vulcanifchen Erdle- 
bens 1n Italien darzuftellen, einen Blick auf die Ver- 
hältnille des Bodens in ganz Europa wirft. Rec. will 
hier über das Einzelne des italiänifchen Bodens nur 
‚ Fol endes mittheilen. Je weiter man in Italien gegen 
Süden hin von der Kette der Urgebirge der Schweiz 
Bech entfernt, um [o.deutlicher treten die vulcanilchen 
Phänomene hervor, (о dafs auf der Lombardey und 
Olcana, wo der boden nur einzelne vulcanilche Er- 
Ergänzungsbl. 1. Js 4, ka L, Erfier Band, 


der fchon gröfstentheils vulcanilche 
Boden Roms folgt, an welchen fich endlich das falt 
ganz vulcanifche Gebiet Neapels anfchlielst. Betrach- 
tet man auf einer genauen Karte die Gebirgszüge des 
unteren Italiens, fo bemerkt man unter der Menge von 
ringförmigen oder halbringförmigen Gebirgszügen und 
Buchten, in welche das ganze untere Italien zu zer- 
fallen fcheint, zuvörderft den Halbmond eines gewal- 
tigen, 40 — 45 deutfche Meilen im Durchmefler hal- 
tenden Kreifes von Gebirgen, welcher oberhalb Saler- 
no, vom Capo di Campanella anfangend, gegen Eboli, 
Cofenza, bis zur Meerenge von Mellina, und auf 
Sicilien von Meffina durch Val Demona bis Corleone 
und Palermo Gch erfireckt. In diefem colollalen Ring- 
gebirge ragen noch Trümmern desin feiner Mitte in 
der Urzeit aufftrebenden vulcanilchen Kegels als fo- 
genannte Liparifche Infeln hervor. In der Peripherie 
jenes colollalen Ringgebirges, vom Meere zwılchen 
Calabrien und Sicilien erfüllt, zeigen ch nun mehrere 
untergeordnete Kegel und Gebirgskreile, die der V£. Ring- 
gebirge und Krateren zweyter Formation nennt. Hie- 
her gehört der an die Kette des Val Demona fch. an- 
fchlielsende, fo hoch heraufgehobene Aetna; dann 
wahrrfcheinlich die Fellenkellel, welche den See zwi- 
[chen Romagnano und Conturfi und den füdlicher gele- 
genen Lago negro umgeben; hieher endlich mufs auch 
der Gebirgskreis gerechnet werden, delen wieder zum 
Theil vom Meere zerftörte oder wenigfiens überdeckte 
Felsmauern den Golf von Neapel einfchliefsen. _ Diefes 
ungefähr fünf, und in der grölsten Weite etwa acht 
Meilen im Durchmeller haltende Ringgebirge ift wieder 
in feiner Peripherie mit abermaligen Wiederholungen 
vulcanifcher Einfenkungen und Erhebungen umgeben. , 
Zu delen, die der Vf. mit dem Namen der dritten 
Formationsreihe bezeichnet, gehören die Erhebungen 
desEpomeo auflfchia, der Krater des Sees von Agnano, 
Aftruni und die Solfatara; dahin gehört der wieder mit 
Meereswaller gefüllte Golf von Bajä, das Mare morto 
und der Vefuv ей, von welchem dann die weltliche, 
den Krater des eigentlichen Veluvs bildende Erhebung 
wieder eine untergeordnete Bildung vierter Formation 
darltellt. — Rec. erlaubt fich noch ein paar Aeulse- 
rungen über einige Stellen in diefer Abhandlung. -Der 
VE fagt S. 6: „dals „die Chemie durch Entdeckung 
der den Kalien und Erden zum Grunde liegenden Me- 
talle und ihrer Neigung, unter Feuerer[cheinungen in 
die Erdenform überzugehen, einen. wichtigen Auf- 
M m 


fcheinungen zeigt, 
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fchlufs über die Quellen diefes Feuers gegeben habe.‘ 


Man kann aber nichtsfagen, dafs die Chemie eigent- 
lich diefe wichtige Entdeckung gemacht, fondern die 
philofophifche Naturforfchung, indem Prof. Steffens 
in feinen Beyträgen die Sache klar und deutlich saus- 
fprach, und Davy erh [päter auf rein praktifchem 
Wege das beftätigte, was vorher rein dg priori darge- 
than war. ` Hiemit [ey natürlich nicht auf.die entfern- 
tefte Weile etwas gegen die fruchthringenden Unterfu- 
chungen Davy’s gelagt, fondern nur einem Jeden 
das Seinige erhalten. Denn fo wie Rec. den verftor- 
benen Davy kannte, [о it ervollkommen überzeugt, 
dafs, wenn ihm. bekannt gewelen wäre, Steffens habe 
[chon diefe Entdeckung fo beftimmt  ausgefprochen, 
er [eine Unterfuchungen hierüber nicht fortgeletzt ha- 
ben würde, An einem anderen Orte diefer Abhandlung 
fagt der Vf.: „Der Umfang des äufseren Kraters 
des Vefuvs mag etwa auf 3 Stunden gefchätzt wer- 
деп Dem ilt nicht fo; denn, wie der Vf. ganz rich- 
tig früher behauptet, der Monte Somma mufs mit dem 
Vefuv als ein Ganzes betrachtet werden, und alsdann 
ift gewils auch der äulsere Krater weit grölser, we- 
nigitens zwey Stunden im Umfange. — Ueber die be- 
kannten merkwürdigen Trümmer des Serapistempels 
bey Puozzuoli, dellen Säulen, jetzt feinige hundert 
Schritte vom Meere gelegen, weit über Mannshöhe 
mit den durch eingebohrte Pholaden (Modiola litho- 
phaga) entltandenen Löchern bezeichnet find, (Гарі 
der Vf; „Diele Löcher dienen zum unleugbaren Be- 
weile, dafs diefe Ruinen einft bis zu [olcher Höhe 
unter Seewaller geltanden haben.“ Rec. ift derlelben 
Meinung gewelen, weil an den dem Meere nahen Felfen, 
in gleichem Niveau mit den Pholadenlöchern jener 
Säulen, diefelben Pholadenlöcker, zuweilen auch 
mit einliegenden Mufchelfchalen des Thieres, ziemlich 
häufig angetroffen werden. Aber diefe Meinung wurde 
ihm in Neapel von dem bekannten Alterthumsforfcher 
Carelli, Secretär bey der königl. herculanenfhilchen 
Akademie, lebhaft beliritten, indem diefer behauptete, 
Subftructionen bey dem Tempel gefunden zu haben, 
welche beweilen, ‘dafs das Meereswaller hier zugelal- 
fen werden konnte, und öfter zugelallen worden ій, — 
Ueber das Erdbeben auf Ifchia, wodurch Cafamicciola 
zerßört wurde, fagt der VE, es habe im März 1828 
Statt gefunden, welches unrichtig it. Es gefchah 
am 9 Februar. Ganz Recht aber hat der Vf,, wenn 
er behauptet, dafs diefes Erdbeben zu manchen Be- 
trachtungen über die Einwirkung [olcher Revolutionen 
auf menfchliche Verhältnille Veranlallung geben konn- 
te; welches auch, wenigftens zum Theil, in zwey 
' Abhandlungen ausgeführt ift, die der Vf, nicht zu ken- 
nen [cheint, obfchon Йе beide vor. dem Erfcheinen 
diefes Buches erfchienen find, nämlich: Nachrichten 
von den Erdbeben Süd- Italiens in den letzten Jahren 
von A. v. Schönberg: f, Kafiners Archiv f. 1828; und 
N. Covelli über das Erdbeben auf Ifchia, welcher Auffatz 
fich nicht allein in mehreren italiänifchen Journalen 
befindet, fondern auch in franzöfifchen und deutfchen 

überfetet oder auszugsweile mitgetheilt worden il. 
2) Fragmente über die Vegetation in Italien im 
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Allgemeinen und den Anbau des Oslbaumes ins hefon- 
dere (5. 26 — 46). Diele Abhandlung ik in der Gefell- 
fchaft der Florazu Dresden vorgelelen worden, und liefert 
ein fehr interellautes Seitenftück zu der vorhergenenden. 
Der Weg des Deutfchen zu den italtänifchen Gehldeu 
führt, kann man lagen, durch drey Pforten. Mit jeder 
deier Pforte hebt eine wefentliche Veränderung an. 
Als folche drey Pforten bezeichnet der Vf. die Päfle 
über die bohen Mauern der Alpen; den Weg über 
die Höhenzüge der Apenninen s und den leng Pals, 
welcher zwifchen Meer und Felfen fich hinziehend, 
dem von Rom kommenden Wanderer das Königreich 
beider Sicilien eröffnet. Infonderheit merklich Ш der 
Unter[chied zwifchen der verlaflenen und der nun be- 
tretenen Umgebung, wenn man über das Joch der 
Alpen in das Thal der Lombardey, oder in das Frianl 
hinabfteigt. Das Blau des Himmels it reiner, die 
Kraft der Sonne gröfser; jedoch ій die Pflanzenwelt 
felbf nicht zu auffallend in ihrem Charakter von der 
jenfeits der Alpen verlaffenen verfchieden. Die reichere 
Ausbreitung des Weinftockes, die langen Anpflanzungen 
der Maulmeerbäume, das freyere Wachsthum der Fei- 
gen- und der Mandel- Bäume, die üppigen Behänge 
des Epheus, nebft den an Bergesabhängen vorkom- 
menden Kaftanienwaldungen, geben noch am entfchie- 
denften den neuen Himmelsftrich kund. Nichts defto 
weniger fühlt der Fremdling fchon eine mildere Na- 
tur, Го dals esihm halb und halb wie eine Ungerech- 
tigkeit klingt, wenn er am Fulse der Apenninen, wie 
dem Verfafler gelchah, aus[prechen hört, dals Italien 
erf jenleits diefer Berge beginne. Und doch wie [ehr 
mufs man diefen Auslpruch rechtfertigen, wenn man 
nach den überftiegenen Höhenzügen von Pietra mala 
in das Thal des Arno eintritt! Obwohl das Thal des 
Arno noch nicht jener Klarheit und Milde der Luft ge- 
niefst, welche einen welfentlichen Buchfaben in der 
Zauberformel der alten Roma bildet, - fo begrüfst doch 
den Eintretenden zuert um Florenz die unendliche 
Verbreitung des Oelbaumes, welche der Рћуборпотіе 
der Vegetation im Grolsen [ogleich einen ganz neuen 
und füdlichen Charakter aufdrückt. Sehr treffend lagt 
der Vf. weiter: Was die Umgebung von Rom betriftt, 
fo fcheint hier trotz des unendlich klaren Himmels die 
Natur, gleichfam als ob fie über eine grolse Vergan- 
genheit trauerte, in der Ueppigkeit der Vegetation 
einen Rückfchritt gemacht zu haben. Viele Strecken 
der Campagna di Roma fieht man blofs mit dem melan- 
cholifchen Adlerfarrenkraut (Pteris aquilina) überzogen: 
Hie und da kündigt nun fchon zu Rom eine einzelne 
Dattelpalme , und, fügt Rec. hinzu, die Ріпіеп, den 
dritten Abfchnitt Italiens an. Dem Vf. wurde zu Rom 
abermals gefagt, dafs das rechte und eigentliche Ita- 
lien ert bey Terracina anfange. Hier öffnet fich die 
dritte Pforte, welche die dem [üdlichen Italien eigene 
Natur auffchliefst, und aufserordentlich [charf abge- 
fchnitten, ändert fich hier der Charakter der Gegend 
und der Vegetation. ` Auf den feligen Anhöhen über 
der Stadt fühlt man fich allerdings zuerlt in einer ganz 
anderen Natur. Gräfer, Blüthenpilanzen und Bäume, 
alles it anders; Myrthenfträucher, Johannisbrotbäume 
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(Cerätonia Има), baumartige Wolfsmilcharten (Eu- 
phorbia dendroides), üppige Acanthusftauden, nicht 
windende Convolvulusarten (Convolvulus altheoides 
und cantabrica), Pforulea paleatina, Orobanche ela- 
tior und hundert andere neue Pilanzenformen fchim- 
iNerten im heiterfien Sonnenlichte, während der Fufs 
diefer Felfen mit Cacıus opuntia, Anlagen von Ci- 
tronen und fülsen Orangenbäumen, Oel- und Feigen- 
Bäumen, Го wie mit mehreren Dattelpalmen, geziert 
war. 

Eben [o richtig als kräftig hat Rec. diefe Schilderun- 
gen an Hn. С. gefunden, der hierauf einige [peciellere Be- 
De ungen über den Anbau des Oelbaums in Italien lie- 

ert, wobey en vorzüglich die Nachrichten іп v. Salis 
Marchlins Reifen, dann die Abhandlung eines vorzügli- 
chen neapolitanifchen Entomologen, О, G. Cofia, betitelt: 
Offervazioni su gli infetti dell’ olivo e delle oe, 
a te "Von feindlichen Infecten des Oelbaums be- 
ee bi Cofia zuerfi den Coccus oleae. So klein 
She Podi auch it, fo hat es auch einen noch klei- 
wefben е1 а i ы einigen faft mikrofkopilchen Schlupf: 
e hineinle che diefen Coccus wieder anftechen, 
кеа. geg ec deren ausgekrochene Larven den 
Eat leinet 4 und tödten, fich [elbft aber unter- 
ње childes zu Puppen verwandeln, und end- 
Ea als vollkommene Inlecten den Coccus durchbre- 
chend, davonfliegen. Aufser jenem Coccus erwähnt 
Cofia noch eine befondere, den Blüthen und егйеп 
Fruchtkeimen gefährliche Noctua, fo wie er den von 
Angelini und Briganti belichriebenen Arten: 
olacella und Tinea olivella noch eine dritte Art Ti- 
nea zuzählt, welche er zwar gleich jener Noctua be- 
fchreibt, ohne fie jedoch mit befonderem Namen zu 
eg SACH, werden ooch, aufser den Larven 
s Nashorn- un ai- Käfers, der Hylecinus oleae, 
Zr нав neblt einem Curculio, einer 
ү с Tair Altica, als gefährliche Feinde 
Bu. c} арн. durch Cofta aufgeführt. — 
bn g zu teler Abhandlung it ein Verzeichnils 
‚ прег aut der Reife durch Italien gelammelten und 
angelegten; durch Hn. Hofr. und Prof. Reichenbach 
yiteniatifch befimmten Pflanzen beygefügt. Die Zahl 
derfelben beläuft fich auf etwa 150, wovon über hun- 
dert in Mittel - Italien, dreyzehn in Ober- Italien und 

die übrigen in Unter- Italien gefammelt worden find 
5 '3)} Bemerkungen zur Naturwiffenfchaft und Heil- 
pande, „une Ki deren gegenwärtigem Stande in Ita- 
аш ме, a ec. vorher rückfichtlich dieles Werkes 
сё, “жул ж brauchte, „to gilt folches ei- 
etc von der gegenwärtigen Abhandlung, 
48—142, ш he die. 1апрйїе im Buche ift (von S. 
етте сеппосћ, nach den eigenen Worten des 
vfs. e e. Fragment betrachtet werden тов. 
Er äufsert ad folgendermalsen über [eine Arbeit: „Ich 
Werde hier gauz einfach aus meinen Tagebüchern 
шше», 4а бен d den genannten Kreis von Gegen- 
hek куе. бы лелин er[chienen oder frü- 

er nicht EM war; 

Eini еу пед t «гы ы e? en darunter 
ойе find nlprechendes 
nt Merkwerthes finden, fo gebrauche er es 
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mit mir, und begünftigt ihn die Gelegenheit, fo fuche 
er es zu vervollftfändigen oder auch, Wo es dellen be- 
dürfen follte, zu berichtigen.‘ Rec. will diefer Auf- 
foderung des Vfs. Genüge leiten, in [ofern es im 
Kürze gefchehen kann: er will einige Bemerkungen 
aus dem Buche berausheben und die feinigen beyfü- 
gen. Im Ganzen aber mufs er bedauern, dafs der 
VE nicht länger in Italien verweilte, damit diefes Frag- 
ment vervollfiändigt worden wäre; man hätte alsdann 
dere Anfichten über die dortigen Gelehrten, als 


anz an 
d В. De, Horn aufgeltellt hat, erfahren; denn Hr. 
Carus urtheilt als ein befonnener Gelehrter, jener als 


ein junger» unerfahrener Menfch, der auf [einer er- 
йеп Reife Ach nicht fcheut, ältere, bekannte, ver- 
diente und zum Theil berühmte Männer mit Tadel zu 
überfallen. — Ein Deutfcher, Namens Lange, ift 
mit der Leitung der Hofapotheke zu Parma beauftragt; 
ihm verdankt der Vf. mehrere Bemerkungen. Für den 
fremden Arzt in Italien ift fo z. В. die Beachtung der 
Verfchiedenheit des Gewichtes unerlälslich, weil es 
kleiner it. Hiebey bemerkt jedoch Rec., dafs das 
Medicinalgewicht in Italien nicht überall daffelbe ih. 
So dispenlirte man z. B. im Königreiche Neapel eine 
Zeitlang ganz nach der franzöfifchen Gewichtsbeltim- 
mung. — 5. 48 wird die Dafiica cannabina als ein 
in Italien häufig angewendetes Heilmittel angeführt; 
diefs it durchaus nicht der Fall: bey [einem längeren 
Aufenthalte in Verona, Parma, Piacenza und vielleicht. 
noch in ein Paar Städten fand zwar Rec., dafs. deeg 
Mittel öfter gebraucht wurde, dagegen er in mehreren 
ganzen Reichen, z. В. іп den römilchen Staaten, ев 
nie verfchrieben fahe. — So viel der Vf. aus einer 
Unterredung mit dem Prof. Morigi abnehmen konnte, 
„finden Ach auch in Parma einzelne Aerzte dem ho- 
möopathilchen Verfahren nicht abgeneigt.“‘ Rec., der 
fpäter als der Vf. ich zu Parma aufhielt, hat folches 
nicht 'beftätiget gefunden. Die Sache verhält fich an- 
ders, Der Prof. Morigi machte nämlich eine Reife mit 
der Erzherzogin Marie Louife nach Neapel, wo ег ei- 
nen vormaligen böhmifchen Schneider, Namens. He- 
cker, der fpäter Landchirurg und alsdann Hahneman-. 
nianer geworden war, kennen lernte. Morigi, der 
von dem Syfteme nichts wufste, und von dem böh- 
milchen Homöopathen Wunder auspofaunen hörte, 
begleitete ihn zu einigen Kranken, und fafste wohl 
felbfi einigen Glauben an die Sache; aber nicht allein 
in Neapel, fondern auch in Parma erlaubte man Dch 
den bitteren Spott über Morigi, da die Heilverfuche 
des böhmilchen Landchirurgen in Neapel, wie be- 
kannt, [o unglücklich ausfielen. Rec. ergreift diefe 
Gelegenheit, um den berühmten fremden Arzt, der 
fo viele Jahre in Neapel Heilkünfller war, und das; 
dortige wülte Treiben des Homöopathen genau kennt, 
dellen. Namen wir aber wicht zu nennen brauchen, 
hiemit aufzufodern, die Gelchichte jenes dortigen me- 
dicinilchen Scandals öffentlich bekannt zu machen. —- 
Sehr treffend wird der bekannte Prof. Tommafıni (nicht 
Tomajıni, wie der Vf. ihn nennt,). іп folgenden Zügen 
gefchildert: „Er [pricht am Krankenbette mit einer 
angenehmen Eloquenz, welche überhaupt in Italien 
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eine häufigere Gabe der Lehrer ift als bey uns, und 
leitet feine Schüler nicht ohne Umficht; nur ift es 
mir erfchienen, als ob er weniger hinführe auf die 
Erkenntnifs, wie gewille Syfieme und Organe in ein- 
zelnen, namentlich chronifchen Krankheiten leiden, 
mehr bey allgemeinen Discufionen über Senßbilität 
und Irritabilität (als womit man Ach gern herum trägt, 
wenn man zur Erkenntnils des Erkrankens einzelner 
Gebilde noch nicht durchgedrungen ift) verweile, und 
lein Heilverfahren aus der Theorie von Brouffais und 
der des Contrafiimolo zulammenfetze.« Hiezu fügt 
Кес, noch Folgendes: Tommajfıni hat ohnediefs etwas 
recht Imponirendes an fch, dabey mehr Bildung ‚und 
läfst anders Denkenden mehr Gerechtigkeit widerfah- 
ren, als Broujjais,. und МЕ defswegen auch mehr 
geeignet ‘längere Zeit, als. dieler, Woırtführer eines 
neuen Syftems zu feyn. Seine Lehre ilt eine weitere 
jedoch modificirte Entwickelung der Ra/orifchen СА 
fätze; aber er will fie als ganz die feinige betrachtet 
willen, und nennt Пе daher auch: Nuova dottrina 
medica italiana. Weil er geheimen Gelfellfchaften an- 
gehörte, wurde Tommafini vom Papfte abgeletzti. — 
Prof. G. Bigefchi, Director der Mäternität und Heb- 
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ammenlehre zu Florenz, den der VE mit Recht als 


thätigen, umfichtigen Mann mit klarem Vortrag® 
fchildert, ift leider mit Tod abgegangen. — Dr. 
P. Betti, den der Vf, als Profellor der Chirurgie zu 


Florenz kannte, ift jetzt zu Livorno Director der 
Quarantäne - Anftalten, und zwar als Nachfolger des 
berühmten, nun auch verftorbenen Dr. Є. Palloni. 
5. 72, wo der VE von den gelehrten Vereinen in. 
Florenz handelt, macht er eine Dierefion über die 
Accademia dei Lincei zu Rom, це 2 ег als neuerlich 
wieder errichtet angiebt. Diels verhält fch nicht fo; 
denn diefe Akademie befteht wenigftens dreyfsig bis 
vierzig Jahre; und wenn weiter gelagt wird, dafs er" 
von dellen Wirkfamkeit keine weiteren Notizen erhal- 
ten habe, fo muls Rec. bemerken, dafs die wichtieften 
Arbeiten von. Morichini, Carpi, Folchi, Metara п. 
А. bier vorgetragen und nachher gedruckt worden 
fnd. — 5, 81, wo der Vf. von den Quarantäne- 
Anftalten zu Livorno handelt, findet ich eine Acuße- 
rung, woraus man fchliefsen könnte, dals die Zeit 
der Quarantäne ftets 40 Tage betrüge; während fie 
doch fehr verfchieden befimmt wird. 


(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke.) 
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MINERALOGIE, Prag, b. Calve: Die Kryfiallgeftalten 
der Kupferlafur, von Е. X. M. Zippe, Cußos denge, 
lien- und Peirefacten - Sammlungen. des vaterländifchen 
Muleums. Für die Abhandlungen. der königl. böhmifchen 
Gefellfchaft der Wiflenfchaften. Mit 5 Kupfertafeln. 1830. 
55 5. 8. (12 gr.) 

Der als thätiger Mineralog'rühmlich bekannte Vf. hat 
in diefer Schrift eine auf genauen Beobachtungen reicher 
Suiten der Kupferlafur fich fützende Befchreibung gegeben. 
Bekanntlich waren früher nur 6 Combinationen diefes Mi- 
nerales von Mohs aufgeführt worden, ‘und es konnte daher 
von einem wirklichen Reichthume an Kryftallformen der 
Kupferlafur eben nicht die Rede feyn. Durch die Nach- 
weilungen unleres Vfs. aber gehört diefe Kryßallreihe der 
Kupferlafur nunmehr zu einer der reichhaltigiten. Er hat 
nämlich 74 Kryftallvarietäten, von denen or aus Cheffe, 
4 aus Sibirien, 3 aus Cornwall, A aus Tyrol, 10 aus dem 
Bannat und 2 von Zinnwald fammten, beobachtet, und 
durch kryftallographifche Bezeichnung, wie folche von Mohs 
vorge[chlagen worden, näher beftimmt. 

Um, mit gehöriger Deutlichkeit und Gründlichkeit die 
Geftaltien der beobachteten und durch Mannichfaltigkeit 
fich fo fehr auszeichnenden Kryftllvarietäten der Kupfer- 
laiur zu entwickeln, wählt der Vf. zunächft eine Grund- 
form, und zwar, in Uebereintimmung mit Mohs, eine 
ungleich - fchenklicht vierfeitige Pyramide des hemiprisma- 
tifchen KryRallfyßemes, welche auch auf der eriten der 
fünf Figurentafeln abgebildet if. 

Nach dielen Befimmungen giebt der VE eine nach 
deu einfachen Dimenfonsyerhältniflen und den daraus 
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berechneten Gröfsen geordnete Ueberficht der einfachen 
Geltalten, von denen er 2g entdeckt hat. Zur Vergleichung 
mit der für diefe Geftiälten gewählten Mohs’fchen Bezeich- 
nung it auch die NaumannJche Bezeichnungsweile Ъеуве- 
fügt. Hier haben fich jedoch mehrere-Fehler eingefchli- 
chen. бо it z. B. die als Grenzlinie geltende und S Nau- 
mann defshalb mit oP bezeichnete Endflä на Fall hlich 
durch оРоо ausgedrückt. Gräfin zue" 

Demnächit theilt der Vf. noch eini 
über dje einfachen Gehalten, E Bemerkungen milk 
häufigere oder feltnere Auftreten der einen- oder der an- 
deren einfachen Gefalt an Combinationen befonders wich- 
tig erfcheint, da fich hiedurch der Habitus der Kryfalle 
beftimmt, e 

Ert hierauf folgt die Darltellung der nach den oben 
erwähnten Fundorten geordneten Combinationen aus den 
bereits befimmten einfachen Geltalten. Der Raum gelat- 
tet nicht, diefe 74 Combinationen einzeln anzuführen; wir 
bemerken nur,- dafs zuletzt noch einige Notizen über einige 
Belchaffenheiten (über das Rauch- Glatt- und Glänzend-Seyn) 
der Кгућаасћеп, fo wie Befimmungen der Combinati- 
onskanten und einiger anderer Neigungswinkel, beygefügt 
find. 

Die zur Veranfchaulichung der Combinationen auf den 
Kupfertafeln gegebenen bildlichen Darftellungen find nicht цих 
mit ungewöhnlicher Genauigkeit und Schärfe ausgeführt, [on- 
dern in jeder, felbft in der combinirteften Kryitallzeichnung 
find auch die hinteren Flächen mit angegeben, und dadurol 
wird das Körperliche im Bilde leicht erkennbar. 
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VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Drsspen, än der Hilfcherfchen Buchhandlung: 
Analekten zur Naturwif/fen/chaft und Heilkunde 
u. f. w. Von Dr. C. G. Carus u. (, үү, 


(Befchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 


| | \ enn S. 87 рєГадї wird, dafs Morichini mit Bomba 

le erfie Praxis der Stadt Rom theile, fo verhält auch 
dieles fich nicht ganz fo: der praktifche Arzt, der dort 
am meiften zu thun hat, ift feit vielen Jahren Lupi 
d. Aelt. $. 95 wird gezeigt, dafs Prof. Tagliabö 
auch die Granatbaumrinde gegen Bandwurmkrankheit 
als unwirkfam gefunden habe. Rec. hat indeflen in 
Italien, und zwar an verfchiedenen Orten, z.B. іп 
Neapel von A. v, Schönberg und S. Delle Chiaje, be- 
fonders aber in Florenz von dem jetzt verftorbenen 


“Leibchirurgen des Grofsherzogs von Tolcana, A. 
Bojti, diefes Mittel mit Nutzen anwenden [ehen, ja 
Bojti ging fogar (о weit, das Mittel für unfehlbar zu 
erklären, wohl verlianden, wenn es richtig angewen- 
det wird; die nöthigen Regeln dazu hat er daher auch 
in einer eigenen Abhandlung, die den Titel führt: 
Offervazioni intorno ad ипо nuovo metodo di ammi- 
nifirare il decotto della Corteccia delle radici di Me- 
lograno contro il verme Tenia, niedergelegt, und 
mehrere Fälle, wo das Mittel mit grofsem Nutzen an- 
gewendet wurde,- angeführt. — Diejenige Meinung, 
die der V£. S. 101 äufsert, dafs die Begräbnifle in den 
Kirchen manchen Antheil an Erzeugung der verru- 
fenen Aria cattiva ( МаР aria) hätten, hegte Rec. auch 
eine Zeit lang. aber bey genauerer Unterluchung fand 
er fie ungegründet; denn es giebt ganze Länderftriche 
in Italien, wo keine Mal’ aria vorhanden ій, und wo 
dennoch diefer Gebrauch der Leichenbegräbnille Statt 
паде. ` — Der kleine botanifche Garten, der beym 
Hofpital der Unheilbaren zu Neapel angelegt ift, 1% 
nicht Io ganz unbedeutend, als der Vf. meint; er gehört 
dem Vollegio medico- chirurgico, und Prof. V. Stel- 
lati hat einen eigenen Katalog darüber herausgege- 
ben. ~- = Bemerkungen, die der УЁ, S. 113 u. f. 
über Averla liefert, fcheinen zu beweifen, dafs er 
nicht alleın nicht die Verhandlungen in Italien von Dr. 
D. Gualandi und Anderen, fondern auch nicht die 
umftändlichen, durchaus gründlichen und überzeugen- 
den Abhandlungen des Archiaters a. Schönberg (l. Ger- 

Ergänzungsbl. 2. J. 4. L Z, Erfier Band: 


fons unà Julius Magazin Bd. 9 und Friedreichs Maga- 
zin Ё. Seelenkunde $ Н.) über diefen Gegenftand kennt, 
Denn obfchon er nur die männliche, äu/serlich am 
meilten verfchönerte Abtheilung, und nicht die zwey 
anderen, bey Weitem fchlechter eingerichteten in Au- 
genfchein nahm , und auch hier genug von Oftentation 
vorfand, fo lobt er dennoch im Ganzen die Anftalt zu 
viel. Auch befteht jetzt nicht — wie der Vf. behaup- 
tet, — die von dem verliorbenen Padre Liuguiti feit 
1813 eingeführte Einrichtung, fondern die Anfalt if 
in mehreren Rückfichten geheiert, (Г. v.Schönberg in 
Friedreichs Magazin). — In Neapel ift das Stillen der 
Kinder durch Ammen, befonders unter den höheren 
Ständen, nicht (о [ehr felten, wie der Vf. S. 125 be- 
hauptet.. — Das grolse Verlorgungs- und Armen - 
Haus zu Neapel, Reale Abergo de’ Poveno genannt, 
wird mit Recht gelobt; aber es wird nicht gefagt, dafs 
der Ritter Sancio Director und Ritter z. Schönberg da- 
mals erfier con[ultirender Arzt der Anftalt waren. — 
Weiter unten, wo der Vf. des Dr. Stefano Delle 
Chjaje Erwähnung thut, [pricht er auf die rühmlichfte 
Weile von dem Dr. A. v. Schönberg, meint auch, er 
‚habe als praktifcher Arzt und von der Regierung für 
bedeutende Zweige des Medicinalwefens Angeltellter 
zehn Jahre in Neapel gelebt“; aber Hr, v. Schönberg 
ift fat doppelt fo lange dort gewelen, uud bat viele 
italiänifche Arbeiten geliefert, von welchen eine Nach- 
richt hier wohl zweckmälsig gewe[en wäre. — Wahr 
ift es, dals Dr, Stefano Delle Chiaje das Werk von 
Poli: Tejtacea utriusque Siciliae fortletzt, aber die 
Tafel, die der Vf. erwähnt, über die Geftalt, Anato- 
mie und Eyer der Argonauta Argoilt mit der gehö- 
rigen Befchreibuug von dem trefllichen Poli felbft aus- 
gearbeitet. 

4) Ueber die Stimmwerkzeuge der italiäni/chen 
Cicaden. (S. 142 — 168.)  Zuerfi gefchichtliche und 
literärifche Notizen über diefen Gegenftand; dann 
folgt die Belchreibung der Stimmywerkzeuge und end- 
lich phyhologifche Bemerkungen über die Eigenthüm- 
lichkeit von Stimm - und Athmungs - Werkzeugen der Ci- 
caden, ` Die [ehr forgfältige Belchreibung können wir 
nicht verfolgen, da lie ohne achtzehn dazu gehörige 
Abbildungen unverftändlich ausfallen würde. Als Re- 
fultat feiner Betrachtungen führt der VE ап, ` dats de 
Athemorgane bey den Cicaden ein fo aufserordentliches 
Uebergewicht über die übrigen Eingeweide erhalten, 
wie z font, fogar bey den im Allgemeinen durch 
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ein folches Uebergewicht bezeichneten Кегѓеп, nirgends 
bekannt geworden ift. ` Man kann von den Cicaden fa- 
gen: ihr Singen. ій еп gleichlam fieberbaft fchnelles 
klingendes Athemholen, während defen der Bereich 
der Athmung im Inneren des Thieres Dch dergeltalt aus- 
dehnt, dafs das fortbildende Leben. des Individuums 
damit пот kurze Zeit beftiehen kann, und, nach be- 
gründeter Fortbildung der Gattung, ‚erlöfchen muls. 
5) Ueber das Licht der italiäni/chen Leuchtkäfer 
(5. 169 — 179). Die hieher gehörigen Beobachtungen 
von J, Murray. J. acaire, Т. v. Grotthu/s, 
Fougeroux de Bondaroy und J, Curtis hat der 
Vf. mit kritifchem Blicke, benutzt, und mit feiner Ar- 
beit verfchmolzen. Eine genauere Unterfuchung 
der leuchtenden Subfltanz felbft-war [ein eres Au- 
enmerk. Die Refultate der Macairefchen Ahbhand- 
ung in diefer Beziehung lafen fch auf Folgendes re= 
duciren : 1) Die leuchtende Subltanz befteht hauptfächlich 
aus Eyweils. 2) AlleSubllanzen, welche Eyweifs coaguli- 
хеп, entziehen der phosphorelcirenden Materie die leuch- 
tende Eigenfchaft. 3) Ein gewiller Wärmegrad ift erfo- 
derlich zum Leben. 4) Mehr Wärme erregt das Leuch- 
ten, zu viel zerftört es unwiederbringlich. 5) Leuch- 
ten findet nur Statt in Gas, welches freyen oder [chwach 
gebundenen Sauerftoff enthält. 6) Das Leuchten wird 
durch die Voltaifche Säule erregt, aber nicht durch 
Elektricität. — Wie bey den unfrigen, nur іп einer 
grölseren Anhäufung, liegt die weilse, zähe Subitanz 
unmittelbar auf den beiden unteren Segmenten der 
beiden letzten Hornringe des Abdomens auf, und wie 
bey den unfrigen befteht fie, wenn man fie unter dem 
Mikrofkop betrachtet, aus einer Anhäufung feiner Kü- 
gelchen,. zwifchen welchen einzelne Trac äenäftchen 
Gch verbreiten. Streicht man diefe leuchtende Sub- 
Dans auf Glas, fo bemerkt man, dafs, fo lange fie 
noch feucht it, man allerhand Figuren und Schrift- 
züge damit ziehen kann, welche im Dunkeln mit 
einem angenehmen, hellen, grünlichen Lichte leuch- 
ten ; [obald aber die Subltanz anfängt zu vertrocknen, 
fo wird auch das Licht [chwächer, uud hört beym 
völligen Vertrocknen ganz auf. Um es wieder zu er- 


regen, braucht man nur die Leuchtfubftanz mit Waller 


anzufeuchten, welches man fo lange wiederholen 
kann, bis das Vermögen der Subftanz егіс. Hier- 


aus geht hervor, dafs Anfeuchtung der Leuchtfubftanz 


eine nothwendige Bedingung it, wenn überhaupt 
Leuchten erfolgen foll, Austrocknen hingegen das 
Leuchten aufhebt. Es bleibt wohl kaum ein Zweifel 
übrig, dafs das rhythmilch aufblitzende Leuchten nur 
die Folge der flärkeren Bluteinftrömung, ` oder mit 
anderen Worten , dafs es ein leuchtender Pulsfchlag ik. 
Rec. fchliefst feine Anzeige.mit Dank an den VE 

für die vielfache Belehrung, welche ihm die Schrift 
ewährt hat. Auch Papier und Druck find ganz be- 
londers zu loben. Die beygefügte Kupfertafel it nach 
einer treflichen Zeichnung des Vf. mit Sorgfalt ausge- 


fertige 
Н. 1. В. 
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2) Leipzıc, b. Barth: Des Quintus Horatius Flac- 
сиз [ämmtliche Werke, überletzt von Dr. Ernf 
Günther. 1830. VIII u. 554 S. 8. (1 Rıhlr. 12 gr.) 


Die unter No. 1 angeführte Ueberfetzung, welche 
zu der ber На. Fleifchmann herauskommenden ,, Samm- 
lung der Römi/chen Cla/fiker in einer neuen deut/fchen 
Ueberfetzung‘‘ gehört, empfiehlt ich zwar weder 
durch ein dem Originale nachgebildetes antikes Vers- 
mals, noch auch durch moderne Reimverfe, — beides 
lag nicht in dem Plane jenes Ueberfetzungsvereins —; 
dafür aber giebt uns der Vf., defen langjährige Hora- 
zilcheStudien dem philologifchen Publicum bekannt ge- 
nug find, und die derfelbe namentlich durch feine bei- 
den Claves Horatianas bekundet hat, eine treue Copie 
des Dichters in einer dem Originale angemel[lenen Sprache. 
Jedem Gedichte ift eine in zweckgemälser Kürze abge- 
fafste Einleitung vorangefchickt, die den Gehchtspunet 
deflelben angiebt, und zugleich über die Perfon, der es 
zugelchrieben ift, die nöthige Auskunft ertheilt. Die An- 
merkungen find nicht philologifehen Inhalts, fondern 
verbreiten hch meit über antiquarifche, geographifche 
und mythologifche Gegenftände, arbeiten aber auch zus 
gleich auf Bildung des Gelies und Veredlung des Her- 
zens hin. Oft auch, belonders zu den Iyrifchen Stü- 
cken, legen fie durch Angabe einer Zwilchenidee dem 
Lefer eine Brücke, auf der ег ficher уоп einem Gedan- 
ken zum anderen fort[chreitet, was jedenfalls zweck- 
mäfsiger it, -als wenn folche Zwifchenideen gleich der 
Ueberletzung felbt eingeflochten werden,- wie.diels 
felbft: Wieland nicht verfchmähete. Auf kritifche Be- 
merkungen ftöfst man nur da, wo der Ueberfetzer von 
der gemeinen Lesart abweichen zu müllen glaubte. 
Denn Hr. De. Ernefii legte nicht etwa, wie Hr. Schel- 
ler oder Nürnberger, den eren, befien Text zum 
Grunde, fondern prüfte überall felbt, wobey ihm 
auch die neuelten Unterfuchungen nicht entgangen 
find. So verliels er, um nur Ein Beyfpiel anzuführen, 
Sat. 1, 1, 29 die gewöhnliche Lesart Perfidus hic 
caupo, und überletzt nach Fea's und Bothe’s Verbelle 
rung (Fervidus, hic campo): „Hier der Krieger iu 
heifser Feldfchlacht*. Dals gar manche Stellen, 91 
bisher falfch erklärt und überletzt waren, durch dief 
Ueberletzung in ein helleres Licht geßellt ind» bedar 
kaum der Erinnerung. Sat. I, 9,36 werden die Worte 
е cafu tunc refpondere vadato debebat richtig über- 
fetzt: „und eben jetzt follte mein Begleiter auf gelei- 
fiete Bürgfchaft fich fiellen««,; ` Die Form vadato 
hatte zwar Heindorf gegen Bentley’s durch keine 
Handfchriften gelichertes ua dot us beybehälten, dem 
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Anflofs aber, деп’ jener Kritiker an vadato nahm, 
keinesweges weggeräuml- | Bentley nämlich hat ge- 
Zeigt, dals refpondere als gerichtlicher Ausdruck 
Riemals mit einem Dativ verbunden worden (еу, vada- 
to alfo als Dativus nicht richtig feyn könne, weil, wenn 
re/pondere auch 1n anderen Beziehungen einen Dativ 
gn fich nehme, doch nicht folge, dafs дае von 
der bekannten gerichtlichen Formel gelte. Nach der 
gegebenen Ueberfetzung, der auch Hr. Kirchner folgt, 
wird nun Zwar vadato beybehalten, aber nicht als 
Ablativus ablolutus — quum vadatum effet, wofür 
Horatius Sat. Т, 1, 11 datis vadibus lagt. — Sat. І, 1; 
93 überfetzt Hr. E Praeterea, welches Heindorf und 
A. durch „‚Debrigens‘“ erklären zu теп glaubten, 
sichtig durch „FZerner‘‘, welche Bedeutung auch Hr. 
Kirchner diefem Worte fichert. Epift. П, 1, 205, wo 
Horat: einen mit dem Gelchmacke des Volks, welches 
dem in prachtyvoller Tracht auftretenden Schaufpieler, 
noch ehe er gelpröchen, Beyfall klatfcht, unbekannten 
Zufchauer Dch mit folgenden Worten an feinen Nacb- 
bar wenden läfst: „Dixit adhuc aliquid?“, ней 
man in früheren Ueberfetzungen: „Hat er /chon etwas 
gelagt?“* und die Erklärer fagen entweder gar nichts, 
oder behaupten, adhue Deche für јат. Hr. Errefit, der 
das Willkübrliche und Spiachwidrige dieler Erklärung 
erkannte, überletzt richtig: „Hat er ло Etwas ge- 
fagt? Adhuc hat nämlich hier die Bedeutung von 
praeterea, ngs тобто, und nun gewinnt die Stelle eine 
andere Bedeutung. — Nicht unerwähnt dürfen wir 
die Einleitung zum erften Theile laffen, welche eine 
kurze Lebensgelchichte des Dichters giebt, die durch 
interellante Bemerkungen über die Denk- und Hand- 
lungs- Weile dellelben anziehend wird. 

Wir empfehlen. diefe Ueberfetzung belonders fol- 
ehen, die lich durch Privatfiudium mit dem Horaz 
` genauer bekannt machen wollen, wobey fie diefelbe 
neben der Clavis Horatiana minor (in. ufum Jchola- 
rum, Halle 1818) mit Nutzen gebrauchen werden. 

Hr. D. Günther, defen Üeberletzung wir unter- 
No. 2 aufgeführt, hatte fchon. im Jahre 1822 die vier 
Bücher der Oden in gereimten Verfen und im Jahr 
1824 die Ерійеја des Horaz im Versmalse des Originals 
mit einer Zugabe einiger Epoden herausgegeben. · Auf- 
gemuntert durch die nicht ungünftige Aufnahme dieler 
Verfuche, fügte er auch, die übrigen Epoden und 
fämmtliche Satiren hinzu, 


auch der [chon früher gegebene Theil der Ueberfetzung 
ke fo vielfach. verbeflert und bisweilen gänzlich umge- 
к= SL, dafs Нг. С. fch nicht zu fcheuen braucht, 
i mn ein neues Werk zu nennen. Die Iyrıfchen 
G find, wie früher, аб alle in modernen, 


imten y S 
geret Versmafsen übertragen, und daran möchten: 


mit dem Ce; alle diejenigen Anliols nehmen, die es 
‘fen, wie innig i Б ner. 
willen, t i tertio in den Роебееп des griechifchen und 
römilchen i: Auf des Stoff und Form mit einander ver- 
webt find. Але anderen: Seite läfst es fch nicht 
leugnen, dafs Erolse Anzahl gebildeter Lefer die 
Si DEn Versmalse zu Eër. 2 nicht im Stande ій, dafs: 
ei е аз e 
©йпеһг vielen das, W en Кеппегц der alten. Vers- 
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à SET und wir erhalten nunmehr 
eine vollländige Ueberletzung des ganzen Horaz. Aber 
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mafse der höchfte Wohlklang ift, "als Mifs - und: Uebel- 
Laut erfcheint. Hat nun Hr. G. folche Leute im Auge 
gehabt, fo mag es allerdings 'verdienlllich feyn, durch 
vine moderne Einkleidurg modernen Lefern die Dich- 

Horaz zug@nglich und genielsbar zu ma- 


tungen. des 310! - els! 
chen. Und diefs Verdient können: wir ibm um fo 
weniger abfpreche?» da uns eine Vergleichung mit 


früheren Verfuch-R diefer Art die Ueberzeugung EES: 
ben hat, dafs Рп- G. die Lölung diefer gar nicht leich- 
ten Aufgabe «m beten gelungen fey. Als Probe Rekhe 
hier der liessche Wechlelgefang Od, ш, 9: 

Als im moch geliebt von dir 

Zäniich an mein Herz dich drückte, 

Tuufcht ich, der allein Beg.uckie, 

verfiens Krone nicht dafür.. 


„Als dein Herz an mir noch hing, Ei 
Chloe Lydien mufste weichen, 
Wähnt ich, mir fich zu vergleichen, 


Sey Roms Ilia zu gering.‘“ 


Jetzt hat Chloe mich. beßtrickt. 
Mit Gelang und Spiel der Zitter, Ae, 
Nimmer it der Tod mir bitter, 

Weils mein Schatten fie beglückt.: 


„Calais entflammt mein Herz,,. 

Liebe glüht aus feinem Blicke; 

Schonte ihn des Schicklfals Tücke, ES 
Litt ich zwiefach: Todesichmerz!‘* 


Wie wenn alter Liebe Glück: 

Бей vereinte, die fich fliehen ? 

Wern ich Chloen liefse ziehen, 

Du, Verftolsne,, Кап zurück? кө 


e „Wild wie Wellen: fcheinft du mir, 
eicht, wie Rohr; dem wilden Sterne 
* Gleicht dein Auge, — doch wie gerne 
Lebt’ ich, fürb’ ich nur mit іг.‘ 


Dals indefs die Fefleln des Reimes,. wie leicht 
fich auch Hr. G. darin zu bewegen (спее, der Treue 
nicht geringen Abbruch gethan haben, wird man leicht 
wahrnehmen.. Ungern. vermilst man: in: der erliem 
Strophe das dabam brachia candidae cervici, an dellen 
Stelle das einfache: ang Herz drücken‘ tritt V. Daf 
non alia magis arfıfli viel zu [chwach wiedergegeben. 
Von У. :7 und 8 erhalten wir nur im Allgemeinen: den 
Sinn. Im folgenden Verle entfpricht dem me nune 
regit nicht das deutf[che' „mich hat befiricht"*. V. 
10 it das zu modos. gehörende Beywort dulces nicht 
ausgedrückt. Die untreue Ueberletzung von -V. 12 
enthält zu viel und zw wenig. V. 13 fehlt der Begritt 
face mutua’‘ganz u. Lw So ift es: überall in den ly- 
rifchen Stücken,. und mitunter erhält ‚man mehr eine 
nachahmende Bearbeitung, als getreue Ueberletzung:. 


Gewillenhafter- zwar hält ich Hr: С. am den Ur- 
text in der Ueberfetzung der Satiren und Epiltein, wo 
ihm die Schwierigkeiten: des Reims nicht im Wege бал-- 
den, Allein firengeren Anfoderungen, wie fie jetzt mie 
Recht an einen Ueberfetzer gemacht werden, wird 
auch hier nicht Genüge geleiltet, felbft da nicht, wo es 
auf das- richtige Auftallen des Sinnes ankommt. Zum: 
Beweife gehen wir einen Theil der neunten Satire 
durch., V.5 lautet die Ueberletzung der Worte Sua- 


viter,„ ut пипс efi, inguam, et cupio Orini g 
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EN vis: „Wies пип fogeht, recht gut, antwort 
ich, und ganz zu Befehl Dir.“ Datz die letzten 
Worte fallch aufgefalst find, konnte [сһоп das von 
Heindorf angeführte Beyfpie aus Plaut. Perf. 5, 1, 13 
Lhren, zu dem fich andere figen lafen. In den bel- 
den folgenden Verlen dagegen 
„Als er fich WÄäesk ` Ke mut der 
i “Wirkt mich kennen, хер u. 1с; ріп ein Gelehrter 
it nicht nnroceupo, Wenn auch etWa breit, doch 
treffend überfetzt- fondern unleres Eracıtens auch 
Noris nos richliger gefalst als von Anderen. di mes, 
jorf nämlich und. mit ihm die тейеп erkläre (volo) 
SE Der Eitle aber, den ja auch Horazfchon 
dem Namen nach kennt, kann fich vohl 
dafs er mit feinen Verfen dem Honz 
noch nicht bekannt [eyn follte. Dals Hr. С. У. 1% 
in den Worten „Folge dir nach“ die gewils vorzüg- 
lichereLesart Perfequar vor Augen gehabt, lälst 
Gch nur vermuthen, richtig aber werden die folgen- 
den Worte Hinc quo nunc iter ef tibi; abweichend 
von Heindorf, zu einer von dem Vorhergehenden un- 
abhängigen Frage gemacht, wie deis die Ueberfetzung 
zeigt? „Wo.gehft du: wohl hin% worin nur das mü- 
feige Flickwort wohl mit jetzt hätte vertaufcht werden 
follen. Gewundert aber haben Wir Dë, dafs V. 18 
Trans Tiberim longe cubat ıs wiedergegeben ilt 
durchs„,wohnhaft. über der Tiber hinaus.“ Schon 
Heindorf hat durch Beyfpiele, deren Zorcellim’s Le- 
xikon noch mehr bietet, gezeigt, dafs cu bare, danie- 
der liegen, krank feyn bedeute, während fch die Be- 
deutüng wohnen wohl durch kein Beyfpiel, кыены 
Aafet;. denn бав auch Epp- Ta, оз чре AF 
wohnen.heilse, wiewohl auch dort Hr. G. fo mg Ce 2 
bat, ій aus dem Zufammenhange klar. Inden Wor- 
-ten Ve 19 Nil habeo quod agam, еї non Jum piger 
follte die Negation durch den Ton gehoben an $ 
defsbalb lagte Horaz nicht negue fum piger, ton- 


m 


noris nos. 
kaum denken ,, 
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Diels überfah H.. G., denn er überletzt: 


Alles 


ner früheren Verdeutfchung der Epifteln, 
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dem er non d. i. und bin keinesweges träge,- gang 
wie-Sat. I, 1, 35 haud ignara ac non incauta futuri. 

; „Nichts juft 
bab ich zu [chaffen, bin rüfiig, und will dich be- 
gleiten.“ Auch die letzten Worte würden fich ganz 
anders ausnehmen, wenn fie, wie im Grundtexte, 
ohne Verbindungspartikeln folgten. Nicht. weniger 
ilt in dem folgenden Verte 

Dermitto auriculas, ut iniquae р ; 

‚Ach, wie ГТС САСЫ SW uge shh- 

lich dem Beleinnt 
der Ton des Originals theils durch die Apofrophe, 
theils aber durch die,unrichtige Verbindung von iniquas 
mentis, verwilcht. — Das find zwar zum Theil nur 
Kleinigkeiten, die aber von einem Ueberfetzer des 
berechnenden Horaz nicht überlehen werden 
dürfen. 

Wir würden noch die folgenden Verte dieler Satire 
durchgehen, wenn es uns darauf ankäme, die in 
ihrer Art gelungene Arbeit zu tadeln. Allein denken 
wir daran, dafs Hr, Günther hauptfächlich wohl nur 
Lefer im Sinne hatte, denen es oft mehr auf eine glatte, 
gelillige Sprache, als auf renge Treue arikommt, fo 
entbäten wir uns gern aller weiteren Ausftellungen, 
empfehrwn vielmehr recht angelegentlich die Arbeit de- 
‘пеп Lefera, die das Original, oder wenigftens die 
Feinheiten Geiben, nicht verfiehen. Auch hinücht- 


` lich des Verbes find Hn. G. allerdings manche Fein- 


heiten des Horazifchen Hexameters entgangen, defen 
eigenthümliche Vorzüge Hr. D. Kirchner vor feiner 
Bearbeitung der Horazifchen Satiren zuerft recht gründ- 
lich mue Licht geltelli Һа; indels hat der Ueberletzer 
doch weit mehr Sorgfalt darauf verwendet, nament- 
lich auch den Trochäus f[eltener zugelaflen, als in je- 


Jedenfalls 


wird die Leichtigkeit des Versbaues jungen ` Lefern 


wohlgefallen. 
F. E. T. d. H. 
> 


ER EE 


rc аА М Е 5 


СЄюаситситв. Kempten, b. Dannheimer: Kurzgefafste 
GBefchichte des Königreich Buierns, für die vaterländifchen 
Volksfchulen, von Johann von Gott Steinle. 1830. 46 S 


8. : Sai H : ; ielfach 
; chichte des Königreichs Baiern ій fchon vie 
e нр bearbeitet worden; aber noch immer 
fehlte es an einem Buche, welches in möglichiter Kürze, 
und doch mit Vollfändigkeit, und befonders um en 
Preis, dem Zwecke des Jugendunterrichts genügte. Der Vi, 


rli hichte will diefem dringenden Bedürf- 
зыны t echt ү edel, und fein Verfuch‘ ver- 
dient Lob, wenn er gleich den Foderungen, die man an 
ein [folches Werkchen Pellen kann, nicht ganz епіГргісћї. 
Wer eine Tolche’Schul- und Volks- Gefchichte fchreiben 
will, udire vor allen „Zfchokke’s Gefchichte fürs Schwei- 
zervolk“, um aus derfelben befonders den richtigen, krä 

tigen, kernhaften Volkston zu lernen. Nur: in’ deier Form 


GA BLR TEN 


abgefalst kann dann ein Werkthen der Art vollkommen 
feinen Zweck erreichen, nämlich das Herz der Jugend zu 
entzünden für Vaterland und Verfallung; für König und Re- 
gententamm, für die Grofsthaten [einer Ahnen, für Reli- 
gion, Tugend und Schönheit. Unfer Vf, hat ап manchen 
Stellen deu Ton glücklich getroffen; dagegen herrfcht in 
vielen zu [ehr der kalte, das Gemüth nicht anlprechende 
Compendienkil vor, ‚Uebrigens it, was der Vf, vorträgt 
klar und deutlich, die Eintheilung der einzelnen Решббеп 
zweckmäfsig angeordnet, in der Напр!(асһе weni 
gen, uud befonders die neue Gefchichte 
geführt. Auch find die nach jedem Abfch 
Fragen gut gewählt, und zur Wiederholung des Gelerntem 
recht gut geeignet. Das Werkchen wird demnach von der 
baierilchen Jugend nicht ohne Nutzen gebraucht werden. 
Die äulsere Auskattung 1} gut, und der Preis eillig, 


bh, J. 


g übergan- 
recht gut durch- 
nitte beygefügten 
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Nürnsers, b. Riegel und Wiefsner: Baierns Gauen 
nach den drey Volksfiammen der Alemannen, 
Franken und Bojoaren, aus den alten Bisthums- 


Sprengeln .nachgewielen von Karl’ Heinrich Ritter, 


1530. 1985 8. 
D. verdienftvolle Verfaller hat durch dieľe Schrift 
das Fach der Gelchichte mit neuen, höchft [chätzbaren 
Relultaten bereichert... Eigentlich ift ie, wie er felbft 
bemerkt, eine ganz umgearbeitete und weiter ausge- 
dehnte Ausgabe derjenigen Abhandlung, welche in 
den Denkfchriften der Akademie 1811 und 1812 unter 
dem Titel: Die Vereinigung des baieri/chen Staats 
aus den einzelnen Befiandtheilen der alteften Stämme, 
Gauen und Gebiete u. (. w. S. ег(сһіепеп if, 
und zu deren neuer Bearbeitung er noch durch feinen 
Landesherrn eigens aufgemuntert und aufgefodert wor- 
den it. Es kann hier der Ort nicht feyn, die Fehde 
zu belchreiben, die weiland in den benannten Denk- 
[chriften zwifchen dem Vf. und dem nun verftiorbenen 
Pallhaufen über jenen Gegenftand fich erhoben hatte, 
eine Fehde, in welcher freylich oft: auch nur die Per- 
fonen gegen einander kämpften, und.die jedem Ge- 
fchichtsfreunde ohnehin [chon hinlänglich bekannt ій; 
eben Го bekennt it es, dafs unfer Vf. als Sieger den 
Kampfplatz verlafen; und, wenn er gleich, aber 
immer am rechten Orte, durch die Stacheln [eines 
Witzeg dem [chwerfälligen Gegner am meilten zufetzte, 
doch auch durch Gründe und Ideen das Interefle der 
Wilfenfchaft fehr gefördert hatte. Höchft willkommen 
wird aber gewifs allen Freunden der Gefchichte vor- 
liegende Schrift Геуп, die im rein willenfchaftlichen 
Gewande, frey von jeder Polemik und Satire, erfcheint, 
und ungeachtet mancher Fehler, doch immer das erfte 
Werk dieler Art für Baiern bleibt, und einen Schatz 
von gründlichen ‘Kenntnillen enthält. 

i ach einer kurzen Einleitung, in welcher der 
Gang, der Territorienbildung glücklich aus einander ge- 
fetzt ift, Seht der Vf, auf die Belchreibung der einzel- 
nen Volksflämme felbf über, und beginnt 1) mit dem 
Alemannenjlamme. Nach vorangefchicktem Quellen- 
index liefert er hier mit vieler Umficht und lebendiger 
Anfchaulichkeit eme Gefchichte des Schwabenlandes, 
foweit folche für leine Zwecke nötlig if. Nur Weni- 
Бе» it dabey übergargen (z В, Andeutungen der Ge- 

Ergänzungsbl. m. ve + L 4 * Erjier Band. 


von Lang. 


'geographifchen ПїсһїЇсһпїгт annahm, 


fchichte einzelner fchwäbifcher Gebietstheile), wo- 
durch das Werk noch mehr an Vollftändigkeit gewon- 
nen haben würde. — Hierauf folgt 2) Franken, mit 
gleicher Umficht behandelt und beygefügter Reihenfolge 
der fränkifchen Herzoge. Den dritten Platz nimmt 
ein Bojoarien, als ‘das Hauptvolk, welches dem nun- 
mehrigen Reiche feinen Namen gab. Hyperpatriotifche 
Meinungen werden hier widerlegt, die richtige Mei- 
nung felter begründet, und die geographilche Ein- 
theilung des Landes in den Römerzeiten, in Noricum 
und Rhätien mit feinen Unterabtheilungen, aus einander 
geľetzt Dem ganzen Abfchnitte it. wieder eine Rei- 
henfolge der baierifchen Herzöge angehängt, mit ge- 
fchichtlichen Notizen, die freylich hie und da zu ver- 
kleinernde Anfichten erhalten; belonders ift Thaflilo’s 
Charakter eben [о herabgewürdigt, als er von anderen 
Gelchichtsfchreibern oft gelobhudelt wurde. Hieraur 
gelangt der Vf. an fein Hauptthema, an die Darltellung 
der einzelnen Gauen Ге, Voran geht eine kurze 
Bildungsgelchichte der Gauen, ihre Eintheilung, wo- 
bey belonders die Arten der verfchiedenen Landgüter 
fehr gründlich erörtert werden. S. 63 wird das Prin- 
cip aufgeftellt, nach welchem der Vf. arbeitete, das 
Fundament [eines ganzen Sytems. Ег will nämlich 
aus den акеп Bisthumsfprergeln den Umfang der alten 
Provinzen und Gauen nachweilen. Sein Syfiem hat 
bereits grofse Vorbilder für fich, auf die er fich auch 
beruft, hat eine unleugbare innere Conlequenz, die 
befonders noch durch den Umftand unterltützt wird, 
dals nach höchft wahrfcheinlichen, ja in manchen 
Fällen ganz erwielenen Gründen, bey Errichtung der 
geiftlichen Bisthimer man die weltlichen Gebiete zur 
was der УЁ S. 
64 Ё. durch viele authentifche Beyfpiele darthut. Kein 
unparteyifcher Gelchichtskenner wird ferner die uner- 
warteten Auf[chlülle in Abrede tellen, die tief eindrin- 
genden Lichtblicke in dieNacht des grauen Alterthums, 
welche durch Befolgung dieles Sytems gelchehen find; 
allerdings würde aber auch durch hartnäckiges Verhar- 
ren auf demfelben und für alle Fälle mancher Irrthum 
zu Tage gefördert werden. Ausnahmen hat jede Regel, 
und auch diefe; viele Spuren der alten Bisthümer gin- 
gen unter im Strome der alles verf[chlingenden Zeit, 

die Archidiakonatsrollen ind wohl jünger, als die Gau- 

en; ‚jedoch fiofsen folche Ausnahmen das Syftem (ей 

noch nicht um, und erweifen nichts weniger, als 

[eine völlige Unhaltharkeit. Geftützt auf diele eimzel- 
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nen Mängel find daher Gegner aufgetreten, die ев 
ganz verwarfen, und lediglich aus Urkunden die Gau- 
eneintheilung erweifen wollten. Solche Gegner wa- 
кеп Pallhaufen, Ногтауег (der jedoch oft zum 
alten Syfteme wieder einlenkt); befonders aber wur- 
de der Vf. in neuelter Zeit von einem jugendlichen 
Gegner [ehr kühn und oft grundlos angegriffen. Allein 
die Unhaltbakeit des alten Syftems und die Untrüg- 
lichkeit des neuen ift noch keinesweges dargethan, und 
dürfte wohl f[chwerlich je dargethan werden. Denn 
einmal mag die grolse Anzahl von Originalurkunden 
hiezu fehlen; fodann können viele verlümmelte Di- 
plome und Abfchriften darunter feyn; drittens enthal- 
ten wenige dieler Urkunden zugleich auch ächte Be- 
fimmungen über Lage und Grenzen der Gauen, und 
viertens find бе der mehrfachfien Deutung unterwor- 
fen, wodurch mehr Verwirrung und Streit als klare, 
nüchterne Wahrheit erzeugt wird. Es bleibt daher der 
Tivreis aus Urkunden (natürlich aus ächten) immer 
nur ein [lecundäres Mittel, und kann nur dann zur er- 
läuternden Anwendung kommen, wenn das alte Sy- 
fiem allein nicht ausreicht. _ In diefem Falle bedient 
Gch auch unfer Vf. деееп, obwohl diefs nur felten 
zu gelchehen braucht. 

Von diefem Standpuncte aus bleibt nun des Vis, 
Arbeit höchft verdienftvoll, und ein wichtiger Beytrag 
zur Gefchichte Baierns. S.66 handelt er nun, analog 
mit den früheren gefchichtlichen Einleitungen, auch 
zuerlt von den alemannilchen Gauen, Bey Aufführung 
der Quellen ift nicht erwähnt: Placidus Braun Ge- 
Ichichte der Bifchöfe von Augsburg, fondern diefe Er- 
wähnung folgt erft unten S. 82 im Contexte. Die 
Grenzbeltimmung diefer Gauen erfolgt hierauf nach 
den drey Sprengeln, dem Churer, Сопйаптег und 
Augsburger Sprengel, wonach die einzelnen Gauen 
genau und gründlich befchrieben, und da, wo es nö- 
thig it, auch durch Urkundenbeweife unterftützt wer- 
деп. 2. В. $. 71 bey Algen, S. 75 bey Шеграц, S. 
77 bey Riels u. Г. w. Eine treffende Bemerkung Debt 
S. 81 über die Traditiones Fuldenfes, ein Urkunden- 
buch, worauf die Gegner des Lang’/chen Syltems Dch 
fo vieles zu Gute thun. „Die Traditiones Fuldenfes 
find (fagt der Vf.) noch zu wenig, aus ächter Urfchrift 
hergeltellt, und ihre Ortserklärungen, wie meiftens 
bey den Traditionen, viel [pater als der Text [elber, 
aus den Summarien des Mönchs Eberhard und feinen 
Rubriken entnommen, die meiftens mehrere Gauen 
zulammen enthalten, was dann einen, freyen Spiel- 
raum giebt, für jede Hypothele den beliebigen herause 
zuziehen; daher diefe Traditionen allein gegen andere 
glaubhafte Anzeigen keinen unbedingten Vorzug zu 
fodern haben«, „— 5. 83 fi. werden die fränkilchen 
Gauen ahgehandelt, und zwar nach ihrer Abtheilnng 
in oftfränkifche und Rhein- Gauen; erltere nach den 
Würzburger, Bamberger, Eichftädter und Regensbur- 
ger Sprengeln, letztere nach den betreffenden Archi- 
diakonaten. Diefer Abfchnitt enthält bey den einzelnen 
Gauen in Bezug äuf Localangaben, Ortsbenennungen, 
Grenzbefimmungen manche Unrichtigkeiten, auf die 
дет УЛ. bey feinem fortgeletzten hiforilchen Studium 
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und weit verbreiteten literarifchen Verbindungen viel- 
leicht felbft fchon gekommen ilt. Solche Mängel be- 
finden hch befonders in den Rubriken der oftfränkifchen 
Marken (wo z. B. eines Salgaues gar nicht erwähnt 
wird), fernerin den Rubriken Grabfeld, Eichltädter Spren- 
gel, Sualafeld, das früherhin wohl eher zu Schwa- 
ben, als zu Franken gehört haben maz. Auch [cheint 
uns die Behauptung, dafs der Nordgau nie zu Baiern 
gehört habe, eben fo gewagt, als jene, dals er immer 
zu Baiern gehört. Ein Mittelweg Dacit wohl durch 
Beachtung der verfchiedenen Zeitperioden, durch ge- 
naue Unterfcheidung, ob von der geographilchen Lage 
oder der eigentlich politifchen Eintheilung die Rede fey, 
zu finden feyn. — Den letzten Abfchnitt des Wer- 
kes nehmen die Bojoarifchen Gauen ein, abgetheilt 
nach den Paflauer, Salzburger, Brixner, Tridenter, 
Churer, Augsburger, Regensburger, Freifinger Spren- 
geln. Einzelne Gauen darunter find vortrefllich bear- 

Ueberhaupt aber mufls man auch diefem Werke 
des Via, das gerechte Lob wiederfahren laffen „dafs 
durch daffelbe, ungeachtet mancher Unrichtigkeiten, 
doch gründliche Refultate und eine Bafis zu Tage ge- 
fördert wurde, auf welcher das Werk der baieri[chen 
Gelchichte mit glücklichem Erfolge fortgebaut werden 
kann. 


S. Ch. J. 
SCHONE"EUNSTE 


Sturtcarr, in der Hallberger’fchen Verlagshand- 


lung: Saphirs Werke. 1832. Erfter Band, mit 
des Verfallers Bildnifs. 284 5. Zweyter Band. 251 
S. Dritter Band. 288 S. Vierter Band. 284 5, 8, 
(6 Rthlr.) 


Saphir hat [chon feit mehreren Jahren die Auf- 
merklamkeit des Lelepublicums in nicht geringem Grade 
erregt; Wien, Berlin, München, (ЫХ Paris waren 
der Schauplatz [einer literarilchen Turniere; be[onders 
war es die Damenwelt, für die, und die Bühne. gegen 
die er feine Witzpfeile warf, und fo manche gewich- 
tige Lanze brach. Seine Celebrität begann jedoch in 
der öffentlichen Meinung zu finken, ae ег plötzlich 
und unerwartet die Extravagationen und Lächerlichkei- 
ten des Liberalismus bekämpfte, und dadurch bey 
manchem Scharflichtigen das wohl nicht ungegründete 
Bedenken erregte, ob es dem rüfigen Kämpfer auch‘ 
wahrer Ernfi ley. Genug — ein (о bewegtes Leben 
erzeugte Aerger und Verwunderung; und da in Schrift- 
werken fich mehr oder minder das eigene Leben des 
Autors abfpiegelt, fo mufsten die auf einmal er[chie- 
nenen vier Bände [einer gelammelten Schriften gewils 
die Neugierde und Erwartung vieler Lefer Граппер. 
Rec. las diefelben mit Aufmerklamkeit, und verkennt 
weder die Vorzüge des Dichters, noch feine Fehler, 
die beide in Nachfolgendem näher gewürdigt werden 
follen. 

Der erfie Band führt den Titel: „Fumorifi/che 
Erzählungen und Devifen‘‘, und ik unftreitig der befte 
und gediegenfte. Die erfie Erzählung Чага: „Lips Kautz- 
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leins Heerfchau feiner Stammbuchblätter“‘ — ift ein 
finnvolles Lebensbild, die Contrafte wahrer und fallcher 
Freundfchaft veränfchaulichend. Die Grundidee ift gut, 
die Durchführung interellant und unterhaltend. Einzel- 
пе Jeanpaulifirende Gefühlsergiefsungen find hie und da 
eingewebt, in denen eine reiche Phantafie Dch aus, 
fpricht, die nur (und befonders in den folgenden Er- 
zählungen) manchmal in zu geluchten und gekünfielten 
Bildern Gch gefällt, übrigens ihren Eindruck auf zart- 
fühlende Frauenherzen nicht verfehlen wird. Wir ver- 
weifen die Lefer auf die Apoftrophen über das Glück, 
Mutter zu werden S. 15, über die Liebe S. 41, über 
die Thränen S. 86. — Die zweyte Erzählung: Lie: 
besfchifflein des Poeten Piperl“‘, — [childert uns die 
Abenteuer eines jungen Dichters, der lediglich іт 
Schoofse der Natur erzogen, auf einmal in die grofse 
Welt tritt; ein Gemälde, anziehend durch lebensvolle 
Situationen, durch heiteren Humor und zarte Gemüth- 
lichkeit, durch einige recht witzige Charakterfchilde- 
rungen (2. В. der Wiener - Stubenmädchen 5. 107, der 
drey Töchter des Commerzienrath Wanfiedel S. 121), 
und durch ralch fortfliefsenden Gang der Handlung. 
Die dritte und vierte Piece: „Drey Tage aus dem 
Leben eines Theeubends“, und „‚Leben und Abenteuer 
и. f. ш. des Fändrichs E,chenbü/chel‘‘ — find treflliche 
Satiren auf das Leben unferer Gefellfchaften. Der 
Kee Ton derfelben, ihre Affectation und Kunft- 
pielerey weils uns der Dichter mit einer Leichtigkeit, 
Gewandtheit, Wahrheit, und einem fo Гс асєпіеп 
Witze darzuftellen, dafs wir unwillkührlich,, und felbft 
іп der griesgrämigften Gemüthsfimmung, zum Lachen 
animirt werden. Saphir leiltet in diefem Genre Vor- 
rügliches; und wenn er auch nicht die Claficitit Hoff- 
manns erreicht, der mit allen Eigenfchaften Saphirs 
noch einen tieferen Humor, und eine bis anfs Mark 
dringende Satirgeifel beützt, fo fieht er doch wohl 
nicht fonderlich weit nach ihm. Den Schlufs diefes 
Bandes bilden die „‚Reifeblätter, in Briefen an Гуа, 
und die humorifiifchen Blätter. Etwas über Blätter 
im Allgemeinen“, eine Reihe tiefgemüthlicher Devi- 
fen, ausgeltattet mit Witz und Humor und einer blü- 
henden Phantahe. Einzelne Naturfchilderungen (wie 
z. B, S. 239 u. 252) gehören mit zu den beflen poeti- 
fchen Epifoden, die in diefer Gattung nach Jean Paul 
entworfen wurden. _ 

Der zweyte Band führt- die Auffchrift: - 
blätter und Mimo/en, oder zufällige Er kam, 
fälligen Formen.‘ Diefer und die nachfolgenden Bän- 
eh dem етеп an Gehalt weit nach, und [chei- 
(гете ме mit wenigen Ausnahmen, -nur für’s grö- 
reuma a, nıcht für eine gebildete Auswahl be- 

ein eyn. In dem zweyten Bande kommen 
nur 8° erufte Dichtungen vor, befonders: „Die 
Feier des sc Paul - Feftes“‘, eine würdige Apotheofe 
auf den un m Humorifien, originell und’ voll 
begeifternder Wahrheit. Die Auflätze komilcher Gat- 
tung enthalten manches Witzige, überrafchende Wort- 
fpiele, und feine Ironieen,, aber auch viel Gefuchtes 

eichteg und Mülsiges. Zu den befleren darunter ge- 


hört; S, 39 Kleines AB С Büchlein; $. 63 Trofirede 
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an eine Wittwe; S. 232 Cen/urlücken und Cen/ur- 
tücke u. Ї. w. 

Der dritte Band if betitelt: „Lyri/fches. Humori- 
der vierte: Humo- 
riftifches, Declamatorifches, Jocofes, Gefelliges, Epi- 
grammatifches und Paradiefifches. Papilloten. Magi- 

ег Zickzack‘! Beide Bände enthalten meiftens fehr 
fchwache Producte, Im humoriftifch - fatirifchen Bil- 
derkaften verdient eine Erwähnung „Der Мел/сћ und 
‘feine Lebensjahre“ und „Weltliche Betrachtungen ei- 
nes Maykäfers“‘. Höchft ungewandt und unbehülf- 
lich bewegt fich aber derDichter, fobald er den Regeln 
der Metrik ich unterwerfen will; er gleicht hier dem 
Kinde, das über fein eigenes zu langes Kleid folpert. 
Seine Verfe find gemacht, hart und:holperig, ein Feb- 
ler, der um fo fühlbarer wird, da man aus feinen Dichtun- 

en in ungebundener Rede an eine leichte, fliefsende 
Schreibart gewöhnt it. Selbft feinen Gedanken fcheint 
alle Kraft, alle Fülle zu entfchwinden, fofern er йз 
metrifch einkleiden тиз. Befonders fchlecht und 
wällerig ilt feine Lyrik; feinen Eigrammen fehlt auch 
gröfstentheils die treffende Pointe. ‚Im Declamatori- 
[chen, Gefelligen, Jocofen, Paradiehfchen u. г. w. 
wird ein Schaugericht für gefellige Kreife aufgetifcht, 
beftehend aus gereimten, fpalshaiten Converlationsftü- 
chen, flitternden Steinen, mit denen man gerne fpie- 
len mag zur lufiigen Unterhaltung, aber alles ohne ex 


gentliche Tiefe. У 
Unter fummarifches Urtheil über Saphir und [eine 


Leifiungen für die deutfche Literatur fällt dahin aus: 
Witz, Satire und Humor find die drey Hauptgepräge 
von Saphirs literarilchen Producten; hiedurch hat er 
mit den been, neuelten deutfchen Dichtern manche 
würdige Aebnlichkeit, ohne бе jedoch ganz zu errei- 
chen. sSaphirs Witz ift zwar kein gemachter, fondern 
ein gelchaflener, der einer angeborenen Heiterkeit frifch 
und jung entquillt; es it ein Witz, der klar in die 
Augen [pringt, weil er aus dem Leben kommt, und 
auf das Leben wirkt, aber oft überfchreitet er fein 
Mats, entweiht lieb- und fchonungslos auch höhere 
würdige Gegenfiände mit bitterem Сеет, und hört 
dadurch auf, wahrer poeti/cher Witz zu feyn. Die 
Bühne it Saphirs glücklichfter Kampfplatz, und die 
Sprachfigur, die er fo leicht und fertig in feiner Ge- 
walt-hat, ift das Wortfpiel, — der eigentliche Witz, 
die Poefie der Sprache, der Gedankenreim in prolai- 
[cher Form. Hiedurch weils er finnige Andeutungen, 
überrafchende Wirkungen zu erregen, und Empfindungen 
anzufchlagen, die nur durch dieles Mittel möglich find; 
oft aber wird fein Witz hiebey auch Witzeley, und 
durch fichtbaren Zwang, durch mit Haaren herbeyge- 
zogene Wendungen verfällt er in erkünftelte Spiele- 
reyen, die keinen, oder nur widerlichen Eindruck 
machen. Seinem Gemüthe fehlt es nicht an Tiefe, 
noch an poetifcher Wärme; nur geräth er oft in eine 
ewille fülsliche Sentimentalität und Koketterie mit 
Gefühlen, die übel kleiden; feine Рһапіабе ій reich 
an Ideen, und von hohem Schwunge, und weils 
durch eine Fülle von Blumen den Lefer zu felfeln un! 
zu erheben, [o dals man hiebey oft an Jean 
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nert wird, dem Saphir überhaupt nahe kommt, — in 
der Form, in der Architektonik feiner Bilderfprache , in 
feinen äulseren Manieren; eine genaue Bekanntfchaft 


mit allen dielen Aufsendingen zeigt er befonders in 


Schilderungen und Befchreibungen ernfter Gattung. Diels 
ift zwar {chon viel, aberimmer doch пог ein [chillerndes 
Kleid, ein blühender Jugendkörper, den aber Jean Pauls 


Seele nicht belebt, Sein Humor freift zwar nicht blofs . 


an einer blühenden Oberfläche vorüber, er dringt auch in 
die Tiefe, [chwingt Bch auch in die Höhe, aber nicht 
in die tieffien Tiefen, nicht auf die höchften Höhen. 
Er it mehr eine goldene Jufte milieu des Humors, 
nicht jener mit unwiderftehlicher Zauberkraft bald alle 
Tiefen durchdringende, bald über Gottes Schöpfung 
auf den höchften Gipfeln aufjauchzende, - feelenret- 
tende Univerlalhumor Jean Pauls; er befitzt ferner 
nicht jene vernichtende Simfonsgewalt eines Börne, 
die niederfchmettert, und unterjden Ruinen fich be- 
gräbt, fondern nur die Kraft der Harlekinspeitfche, 
womit er zwar tüchtig um fich [chlägt, dabey aber 
luftig von einem zum anderen läuft; [ein Humor hat 
nicht mit Heine jenes larkaltilch- wehmüthige Lächeln, 
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С жѕситситк, 1) Ра/]аи, b.Ambroli: Der Unterdonaukreis 
des Königreichs Baiern. Hiftorifch, Ratififch,, und topogra- 
phifch dargeftellt von Dr. J. D, A. Höck, königl. baier. Re- 
gierungsrathe u. Г. w. 1829. до 5. 8. ` 

2) Augsburg, in der Kranzfelder’fchen Buchhandlung: 
Der Oberdonaukreis der Königreichs Baiern, hiftorifch - Ra- 
tifilch befchrieben von Dr. J. ОА. Höck, К. b. Regierungs- 
raihe u. L w. Mit einer Karte. 2829. 136 S. 8. 

Der Vf. diefer Schriften will dureh fie (nach feinen ei- 
genen, Worten) ein Schärflein zur Erweiterung der Vater- 
landskunde auf den Altar des Vaterslands legen, und wünfcht 
eine günlige Aufnahme. — Es ift allerdings nur ein Schärf- 
lein, was der Vf. liefert, das [ehr unbedeutend erfcheint, 
wenn man dieansführlichen und vollländigen Monographieen 
betrachtet, dieüberden Obermain-, Rezat-, Regen- , Rhein- 
Kreis erichienen find. Jedoch bleibt dem Vf. das Verdienß, 
gerade folche Kreile bearbeitet zu haben, die noch weniger 
bekannt find, als die erwähnten; auch find beide Schriften 
hey ihrer geringen Bogenzahl leicht anzufchaffen, und eig- 
nen fich befonders zum Schulgebrauche,. Jede zerfällt in 
zwey Abtheilungen, deren erlte eine allgemeine Befchrei- 
bung des Kreiles enthält, als: Beftandtheile des Kreiles, 
deffen Lage, Grenzen, Grölse, Gebirge, Gewälfer, Klima, 
Naturproducte, Einwohner und Staatsverfaflung; die zwey- 
te die befondere Befchreibung, die der einzelnen Städte, 
Land- und Herrfchafts - Gerichtsbezirke. Werke dieler 
Art können nie eine Vollkommenheit erreichen, weil die 
Statitik an fich fchon momentanen Veränderungen unter- 
worfen ita und ihre Quellen, Ге1Ь% die amtlichen, nicht 
immer den Charakter der Untrüglichkeit an fich tragen; 
die Wahrheit diefes Satzes hat fich auch bey unferes Vfs. 
Arbeit bewährt. Nur auffallende Fehler hätte der Vf. ver- 
meiden follen, ven denen wir hier einige angeben wollen. 

1) Unterdonaukreis. 6. 1 letzt der Vf. die Beftandtheile 
des Kreiles aus einander, erwähnt aber dabey nicht der ehe- 
maligen von Baiern unabhängigen Graflchaft Ortenburg; $. 
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das fanft die verborgenfien Wunden des Herzens au 
lindern weils, fondern eine immer nur zum lufligen 
Spafse aufgelegte Miene, womit er, wiewohl recht 
angenehm, uns das Zwergfell afficirt. Als ganz belon- 
dere Eigenfchaft befitzt Saphir aber, wie wohl [chwer- 
lich ein Anderer, eine Leichtigkeit und Gewandtheit 
eine augenblickliche Productionsgabe, eine [chnelle 
Combinations- und gefchickte Auffaflungs- Kraft, wo- 
durch er faft alle feine Erzeugnille mit den Reizen Le" 
jugendlichen Neuheit und blühenden Popularität 

umkleiden verfteht; hiedurch bekundet T [einen er 


gentlichen Beruf zum Journalifien, ja [cheint ganz da- 
für und nur dafür geboren zu [eyn, Grölsere Werke 
dagegen, die den Namen eines Tagblattes über[chrei- 

dürften ihm fchwerlich gelingen; felbft feine 
Jeanpaulifirenden Erzählungen find gerade in der vor- 
handenen Gröfse grofls genug; weiter ausgelponnen wür- 
den fie matt erfcheinen ; denn nur ein Jean Paul konn- 


N k Lä 
te in diefer unerreichbaren Weile Romane von mehre- 
ren inden liefern. 


Die äufsere Austattung des Buches ift fchön und 
gelchmackvoll. 5. Ch, ] 


5С EEE Be А. D En ) 


5 führt er die Gebirge auf, zu denen aber auch, was er 
übergeht, der Dreytannenriegel von 3429°, der Ulrichsberg 
von 1660”, und der Plattenhaulen gehören. Der merkwir- 
dige Pfahl mit [einem mächtigen Quarzlager ił dem Vf. 
unbekannt. $. 7 1% die Einwohnerzahl nach der Zählung 
vom Jahre 1822 angegeben, dann nach jener des Jahres 193; 
verheffert. Da aber die Zahl derfelben jährlich raoch einer 
zehnjährigen Berechnung, um mehr als 30,000 Seelen wächft 
fo fieht man, dafs obige Angabe nicht genügt wre np 
Neukirchen als Pfarrdorf angegeben, das E h Së, 
Weiler mit 4 Häulern it. 5. 43 bey rt Basch Fr һе с "иң 

| = ; gerichte Cham 
fehlen die Pfarrdörfer Dalking, Sattelbeilenfein Vitzing ; 
dagegen it eine Reihe unbedeutender Orte айз: аа. 
gabe von Häulern und Seelenzahl aufgeführt. Gleiches 
Verhältnifs im Landgerichte Deggendorf, wo zugleich Orte 
vorkommen, welche in den Ilarkreis gehören. Das nun 
wiederhergeftellte Benedictiner- Kloter Metten it zwey- 
mal angeführt, einmal im Landgerichte Deggendorf, dasan- 
deremal = Landgerichte Mitterfels, in welchem letzten 
mehrere Orte genannt find, die anderen Landgerichten an- 


Ba ев. mas Herrfchaftsgericht Iribach S. 77 befteht Јапрл 


2) Im Oberdonaukreis. ı find di ftandtheile deffel- 
ben undeutlich und бк. ЖЕ e Петар p auch die 
Berge. So „fehlt т. В. der Mädele von 8000. Bey der Au- 
gabe der Einwohnerzahl gilt daffelbe, was oben beym Un- 
termainkreife bemerkt wurde. Die Herríchafts - Gerichte 
Fugger - Glött, Kirchheim, А пе, Jehenhaufen und Sandizell 
find aufgehoben, , und ihre Beftandtheile den betreffenden 
Landgerichten zugetheilt. Von den vielen Römerftralsen 
und römifchen Monumenten im Oberdonaukeile it gar keine 
Rede. Und doch nennt der Vf. fein Werk auf dem Titel 
„hiftorifch“, ein Beywort, das, bey einer [о geringen hito- 
rifchen Ausbeute, als der vorliegende Inhalt liefert, über- 
flüllig if, ja felbt unbelcheiden klingt. s 
o . Ch. J. 
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1) Hannover, in der Bahn’fchen Buchhandlung: 
Ueber Homerifche Geographie und Weltkunde; 
von Dr. K. H. W. Völcker. Nebft einer Charte, 
1830. ХУШ а. 159 5. 8. (20 gr.) 


2) Leipzig, b. Lehnold: De geographia туіһіса, 
/pecimen I, commentationem de Homerica mundi 

imagine J. Н. Voffii potiffimum fententia eza- 
minata continens. Script Henricus Guftavus 
Brzoska, Philof. Doctor et in Acad. Lipí. priv. 
doc. Addita et Homerici mundi imago „tabulae 
imprella. 1831. XVIII а. 95 S. 8. (15 gr.) 

З) Jena, b. Frommann: De geographia mythica, 

.. /pecimen Il, commentationem de С. A. G. Voel- 

Ze /ententia omninoque de antiquiffimorum 
poetarum Graecorum fingendi ratione continens. 
Pro venia docendi in Acad. Jenenfi publice defen- 
dit auctor Henr. Guftav. Brzoska, Philof. Doctor. 
1831. 835$. 8. (4 gr.) 


4) Lsırzte, b. Köhler: Mythifche Geographie der 
Griechen und Römer; von Dr. К. H. W. Völcker. 
Erfter Theil, Ueber die Wanderungen der Io. in 
des ‚Aelchylus gefelleltem Prometheus und die 
damit zulammenhängenden mythilch - geographi- 
[chen Gegenftände. Mit einem Kärtchen. 1832. 
ХИ u. 231 5. 8. (1 Rıhlr. 4 рг.) 


H. D. Völcker, dem Vf. уоп No.1 und 4, hat das 
gelehtte Publicum fchon manchmal Gelegenheit gehabt, 
auf dem Gebiete der Alterthumskunde, namentlich auf 
dem der griechifchen Mythologie 
man würde fehr Unrecht thun, 
dielsfalfigen Fleifse nicht alle Gerec 
liefse, ‚wenn man nicht anerkennen wollte, 
durch ihn: fchon mancher Gegenftand der Alterthums- 
kunde Aufklärung gewonnen, oder doch manche wei- 
tere Unterfuchung angeregt worden fey. Nur it auf 
der anderen Seite zu beklagen dafs 
Schule — 
im Gegenfatze zu der firengen, 


nen norddeutichen, von der lonkt: Ka „jetzt Lobeck, 
als Reprälentant betrachtet werde У 


‚ Zu begegnen, und 
wenn man [einem 
htigkeit widerfahren 


И, Капп — angehört, 
welche fich theils 1 eltlfamen, alles willenfchaftlichen 
Grundes entbehrenden Etymologieen, theils in wih 
kührlicher Behandlung der Stellen alter Schriftfteller, 
L Ergänzungsbl, у = А, . Erfier Band, 


dafs. 


theils in künftlich verflochtenen Conjecturen, theila 
endlich in phantafiereichen Anfichten gefällt. Aus die- 
fem Grunde :mufs man bey ‚Benutzung der Werke des 
Hn. Ё. ‚äufsert zurückhaltend und vorächtig feyn; 
ohne vorhergegangene ftrenge Prüfung {ай eines jeden 
feiner Sätze 10: man in fieter Gefahr, Datt Wahres 
Falfches zu erhafchen: Zudem befitzt derfelbe keines- 
weges die Kunft einer. regelrechten Darltellung. Keine 
gehörige Verarbeitung des hoch aufgelpeicherten Stof- 
fes; keine firenge Beweisführung; kein recht klarer 
Zufammenhang; keine logilche Anordnung; kein rech- 
tes Begründen und Sicherftellen.der Principien, ао 
auch kein ficheres Fortfchreiten; kein Felthalten дев 
Fadens der Gedanken! Daher kann man fich denn 
auch nicht wunderu, ‘wenn de Frucht des grofsen 
Fleifses des Hn. V. diefem Fleifse nicht entfpricht; 
wenn der -befonnene Lefer nach Durchlefung der 
Völcker/chen Schriften, obwohl Manches darin gut be- 
handelt 11, fich doch im Ganzen wenig befriedigt, 
nicht ‚überzeugt findet und den Wunfch hegen muls, 
dafa der befprochene Gegenftand bald einen anderen, die 
Sache völlig aufklärenden Bearbeiter erhalten möchte, 
Unter allen bisherigen Schriften des Vfs. dürfte 
aber No. 1 den Vorzug verdienen: бе ift nicht blots 
mit aufserordentlich mühfamem Fleifse abgefalst; fie 
bringt nicht blols in manchen vorher dunkelen Gegen- 
Папа Licht; Hr. Ё. hat Gch hier auch am meilten 
jener oben gerügten Fehler feiner Schule enthalten. 
Freilich finden fch auch hier z. В. höchft fonderbare 
und Lächeln erregende Etymologieen, als (nach 
Schwenk) Bogis Т оё; (5. 77) der über die Berge 
herkonmende Wind [aber warum follte man denn da, 
В vorgefügt haben, fo dafs Bogias, nicht ’Ogins die ge- 
wöhnliche Form ward?]; die Алғ And ihm (5. 115) 
die Gemifchten!!, Kipuigios II жеар ÇS: 40), Kegßsgos 
feine Etymologie, in der lich Hr. V. ganz belonders 
gefällt, denn er hat Йе wenigftens drey bis vier Mal 
wiederholt; auch in No. 4 kehrt he wieder] = faregos 
(S. 132). Aus diefer letzten Etymologie zieht er fol- 


ч ei ЧетГе1Ье ‚jener & genden Schlufs: „Alfo it Кб © der wefiliche (!!)` 
ec. möchte fie die füddeutfehe pennen, „HölleiNiund. Alto it "Орэсоғ der öftliche Höllennund**! 
gröfrdlichen  agchteg Su. : 


. Aw,  Werymöckteriin um delen hochwichtigen 
Fund beneiden? Auch daran, dats Zos — юй 
oder, wie der Vf. Gch ausdrückt (S. 40), апе‘ капе OD 
beide Wörter daflelbe wären, muls der Кес. be- 
fcheiden zweifeln, und eben fo, wo nicht ooch mehr, 
an der darauf gegründeten Behauptung: „Folglich 
Рр 


>. 


299 


bedeuten fie auch eins und daflelbe.*“ Weiter! Das 
Wort ’Rxexros Icheint ihm verwandt mit фуду, „yes (9), 
Ogyges, Оруріа, | Gyges, Gygäa zu” feyn.” Kann 
man den etymologifchen Unfinn weiter treiben? Zum 
Glück haben diefe einzelnen Auswüchle keinen welent- 
lichen Einflufs auf das Allgemeine gehabt; aber ein- 
zelne Partieen des Buches find darum doch gänzlich 
milslungen, diejenigen nämlich, welche ant diefe und 
ähnliche Etymologieen gebaut find. 

<= Wir wollen hier nun auf еге Mängel der 
Schrift aufmerkfam machen, mit Bezugnahme auf 
die Schriften von No. 2 und 3, welche einen denken- 
den und rubig forfchenden Gelehrten, Hn. D. Brzoska, 
Privatdocenten erft in Leipzig, nunmehr in Jena, zum 
‚ Verfafler haben. 

„Der Lefer‘‘, äulsert Hr. Völcker gleich von vorn 
herein, „wird bald finden, dafs diefes Buch gegen 
die herrfchenden Anbchten von Homerilcher Geogra- 
phie, wie fie durch die Schriften des verftorbenen J. 
Н. Vofs verbreitet find, eigentlich von Anfang bis Ende 

egenfätzlich‘‘ [ein undeutfches Wort; denn ich kann 
wohl Datt mit Vorfatz Гареп vorfätzlich, aber nicht 
Datt im Gegenfatz gegenfätzlich!)] ‚auftritt.‘ Diels 
findet aber Rec. gar nicht; wohl aber bemerkt er, dafs 
Hr. E Vo/fen überaus häufig als Gewährsmann für 
feine Meinungen anführt. Und, was das Schlimmifte 
ik, Ро/з hat bisweilen fchon das richtige aufgeftellt 
gehabt, was aber unfer Vf, als feine Anlıcht in An- 
fpruch zu nehmen kein Bedenken trägt. Zum Beweile 
dafür wollen wir um der Kürze willen auf Hn. Brzoska 
verweilen, der, bewogen durch eine das Völker/che 
Werk über die Gebühr und auf Koften des Ruhmes 
und der Ehre des Hingelchiedenen lobpreifende Beur- 
theilung in der Hall. Allg. Lit. Zeitung, es fich bey Ab- 
fallung feiner zweyten Abhandlung zum Jlöblichen 
Ziele gefetzt hat, den Entfchlafenen, der nicht ‚mehr 
felbft für ich [prechen kann, gegen folche Unbill zu 
vertheidigen. Zwar it er felbft überzeugt und hat fol- 
ches in der erten Abhandlung (No. 2) zu erweilen ge- 
focht, dafs Vofs nicht immer das Wahre gefunden; 
auch hat er, obwohl wir nicht mit ihm in Allem 
übereintimmen können (2. B. wenn er den Beynamen 
der Athena Teroyirsı« wider alle Regeln einer gefunden 
Etymologie von zen und zen herleitet; ferner wenn 
er annimmt, Homer habe beym "Атла, ©; deer рахой 
ун х. т. М ап das gleichnamige Gebirge in Afrika ре- 
dacht u. dgl. m.) Manches beller aufgeklärt, als Volfs. Al- 
Jein ihn bat, und das mit Recht, das unbillige und unredli- 
cheVerfahren mancher neueren Gelehrten, insbe[ondere 
das des Hn. P. und [einer Lobpreifer, empört und zu 
dem Entfchlufle gebracht, zu erweifen, „Yofium non- 
- nullis quidem in rebus erraffe fed non tam temere et 
inconfulte, ut ejus fententia prorfus repudianda fit, 
et minime ехїйїтапдит effe, Voelckeri disputatione 
eam effe refutatam.‘+ 
дегі ($. 10 Ё), dafs Hr, Völcker” äu denfelben Fehler 
'willkührlicher Annahmen gefallen fey, deffen er Pafen 
bezüchtigt. Ja, was uns befonders hier angeht, er 
hbeweif an dem Beyfpiele vom Olymp, als dem allei- 
nigen Götteritze bey Homer, dafs fich Hr. Ё. nur 
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mit fremden Federn brüftet, wenn-er in flolzem 
Tone $, 4 mit den Worten anhebt: ‚Wir eröffnen 
unfere Unterfuchung mit der Behauptung, dafs nach 
Homer die Wohnftätte der "Götter der: Olympus und 
nicht der Himmel ift. Gegen die bisher allgemein (?) 
gehegte Meinung .beftiimmen wir, dafs Uranus und 
Olympus nie als Ѓупопут bey Homer gebraucht wer- 
den.“ Denn Vo/s habe in neun Stellen hereits dallelbe 
gelehrt. Und 5. 9 Гаде ja Hr. Р, [е] igp die Götier find 
nach Foie in der Regel auf dem Olympus.“ Was foll 
man zu folchen offenbaren Widerfprüchen fagen ? was 
Гареп zu folcher ftolzen und doch leeren Anmalsung ? 

Die Homerifche Geographie it dem Нь. P. — 
hier folgt er wiederum Feilen, aber фегайе bier war 
zu wünfchen, er wäre ihm nicht gefolgt, wenigfiens 
hat er nirgend etwas zu аҹ еп Widerlegung gelagt — 
„die Willenfchaft, -welche des Homerilchen Zeitalters 
Vorftellung von dem Ganzen des zwifchen Himmel 
und Tartarus geftreckten und mit dem Okeanos um- 
ftrömten Erdkreiles lehrt.“ Nichts falfcher als diefe 
Definition. Als ob, was Homer gedichtet und wie 
er gelungen, die Vorftellung des ganzen Homerifchen 
Zeitalters gewelen wäre! Als ob. Homer nicht ein 
Dichter gewelen im eigentlichlten Sinne des Wortes, 
und als ob er nicht als folcher gerade oft über die 
Vorftellungen feiner Gegenwart wird hinausgegangen 
feyn! Als ob er nicht von einer vorhomerifchen 
Zeit gedichtet hätte, und als ob er nicht wird in fofern 
fich: und [eine Hörer mehr in die Vergangenheit ver- 
fetzt, fich an die Meinungen der Vorzeit nach Mög- 
lichkeit gebalten haben! Ferner als ob er felbt, der 
grofse Dichter, nicht wird Manches zu dem Vorge- 
fundenen, hinzugedichtet, Manches umgeftaltet und 
verändert haben! Hielter fich doch namentlich, wie 
aus feinen religiölen Darltellungen hervorgeht, an das 
Pierifch -thracılche Alterthum. _ Wird er darum nicht 
Manches aus diefem entnommen haben, woran feine 
Mitwelt vielleicht nicht mehr glaubte? Eben. weil 
es die Sänger der Vorzeit gelungen, fo gelungen hat- 
ten, eben weil es gefallen hatte und gleichlam ftehen- 
der Typus geworden war, hat er gewils Manches da- 
von beybehaälten u. L w. Wie kann demnach Home- 
rifche Geographie die Willenfchaft von den Vorftellun- 
gen des Нотегі(сһеп Zeitalters über Himmel und Erde 
u. С. w- feyn? Sie if vielmehr die willenfchaftliche 
Zufammenftellung alles defen, was Och in Homers 
Werken über Geographie worfindet, und mufs verbun- 
den feyn mit einer kritifchen Beleuchtung дез Einzel- 
nen und mit einer Sichtung defen, was rein poetilche 
Sprache, was Fiction des Dichters, was Anficht des 
Zeitalters, was fabelhafte Erzählungen von Schiffern, 
Reifenden u. Г. Ё und ‚was Vorftellung nach wirklicher 
So z. В. find die Beywörter des 
Uranus: беч, едйс, Ч. Г. w. nichts als-poetilche 
Sprache für den glänzenden Himmel (des. Vfs. Erklä- 
rung davøn :- „chen und eilern beitst der Uranus nur 
als unvergänglic es sund ewires Werk der Götter, «+ 
it durchaus unltatthaft und die Stelle aus Pindar nichts 
beweilend), und man würde [ehr ’fehlgreifen, wenn 
man darin.einen Beweis finden wollte, dafs Homer 
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und feine Zeitgenollen fich den Himmel wirklich als 
em Gewölbe von Erz vorgeftellt hätten, obgleich, 
fonderbar genug, fchon viele Gelehrte diels angenom- 
ge Bo fcharf hätte nach unferer Anficht Hr. E 
einen Gegenftand behandeln follen. Weil er es nicht 
Bethan, bleibt fein Werk nur immer eine Vorarbeit, 
und der Meifter wird noch erwartet. Einiges hat zwar 
der Vf. felb in Bezug auf jene allgemeine Anfichten 
über Homer (5. 3 unten) gelagt; aber blofs rhapfo- 
duch: fo wie denn der Vf. nie auf feinem Flecke ift, 
wenn Allgemeines, Abftractes mit philofophifchem 
Geifte behandelt werden (01). Ueber das Ungenügende 
feiner dielsfaligen Aeufserungen hat fich Hr. Brzoska 
ın feiner zweyten Commentation (5. 16 Ж.) ausge- 
[prochen, und Manches beygebracht, was aller 
Beherzigung werth ift. Weniger hat den Rec. ange- 
[prochen , was eben derfelbe über die Confequenz und 
Nichtconfequenz des Volksglaubens $. 16 f. gegen Hn. 
Völcker erinnert hat. Sollte Hr. B. wirklich die 
Ueberzeugung hegen, dafs ein Dichterwerk von fol- 
chem Umfange, wie Homers Gedichte find, in allen 
feinen Theilen durchaus vollendet fey, und nur fo 
feyn könne? 
fche: nil molitur inepte, ilit keinesweges in fo firen- 
gem Sinne zu nehmen; wefshalb denn auch Rec. es 
für unkritifch erklärt, wenn ein berühmter Kritiker 
in neuefter Zeit, geftützt auf jenen Ausfpruch, viele 
Stellen im Homer für interpolirt erklärt aus keinem an- 
deren Grunde, als weil Пе mit anderen Stellen nicht 
ganz harmoniren. 

Rec. geht nun zu No. 4 über. — Nach dem 
Vorwort fchliefst fich diefer erfte Theil der mythifchen 
Geographie aufs engfte an No. 1 ап, und foll infofern 
als Fortletzung derlelben betrachtet werden, als er 
die Nachhefiodifchen Zeiten dehandelt, und nicht wie- 
derholt, was dort bereits abgethan worden ilt; denn 
inihm fey — was aber nicht ganz wahr ift; wenig- 
Deng ift Hebode Geographie dort [ehr mager und dürf- 
tig. behandelt — zugleich auch die Darliellung der 
mythifchen Geographie Небодв enthalten. Ein zwey- 
ter Theil foll die Argonautenfahrt und das damit Zu- 
(ammenhängende umfaflen, womit denn der Vf. die 
ganze Aufgabe erfchöpft glaubt. 

Jener fchon oben an den Pölckerfchen Schriften 
gerügte Mangel an logifcher Anordnung, an felter 
Begründung der Hauptlätze, an ftrenger Beweisfüh- 
rung und ап lorgfältiger, bey den Lefern vollkommene 
Deberzeugung hervorbringender Durchführung des 

anzen findet fich auch bey diefem Buche. 

e. 2 Einleitung giebt der Vf. eine Gefchichte 
og, ` atur der Irren der Io überhaupt und insbe- 
ЈОПЕ С R des Aefchylus gefe/feltem Prometheus. 
Man ми erwarten, dafs er zuerft den Iodienft 
in Argos мае dafs er gezeigt hätte, dafs Пе die 
Göttin des Mondes gewelen, dafs йе unter dem Bilde 
einer Kuh verehrt Worden, dafs ihr Name fchon den 
Begriff des Wanderns in fich gefchloflen, dafs darum 
Lett die Griechen näher ‚Mit Aegypten und namentlich 
die dem dem lodienfte ähnlichen Culte der 109 (felbft 

© Namen klingen Ähnlich) bekannt wurden, der 
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Rec. ift anderer Meinung; das Horazi- 


302 


Mythus entftanden, dafs fie nach Aegypten gewandert 
und dort zur Ifis geworden u, dgl. Welch’ eine feftere 
Grundlage hätte deis dem Ganzen gegeben! Wie 
hätte auf diele fo ficher fottgebauet werden können! 
Aber von alle dem kaum einzelne Bruchftücke, hiehin 
und dahin geworfen, wie es der Zufall darbot. Und 
doch konnte erft hieran jene Gefchichte und Literatur 
der Irren der lo naturgemäls angeknüpft werden. 

Im erften Cap. beginnt der VE, die Unterluchun, 
nicht wie man denken follte, mit dem Anfänge‘ der 
zu erläuternden Wanderung, fondern mit dem Ende. 
„Die fragmentarifche Natur des Gegenftandes (fagt er)‘ 
erlaubt uns nicht nur, diefe Verfahrungsart einzufchla. 
gen, he weilt uns felbft darauf hin. Gerade der letzte 
Theil der Wanderungen ift der verworrenfte und dun- 
Кее,‘ Er fängt alfo mit den Gorgonen und Graen 
an. Von jenen hegt er die — [ehr unwahrfcheinliche, 
nach des Rec. Dafürhalten ganz unbegründete — Meı- 
nung, durch diefelben wären die Schrecken des Oceane 
und der Weltgegenden perlonificirt worden. Aber 
find fie nicht vielmehr erft dann dahin verletzt wor: 
den, nachdem die mythifirende Phantafie бе bey den 
Griechen geboren hatte? ` Ueber die Entfiehung der’ 
Dichtung von den Gorgonen äufsert der Vf. nur Zer- 
fireutes und Unzufammenhängendes, nichts durch- 
greifend Sicheres. Rec. denkt fich die Sache fo: Tee 
war urfprünglich ein Beyname der Athene als Kriegs- 
göttin mit der Aegide und dem Schlangenhaupte darauf. 
Darauf ward das Scheufal, деПеп Kopf auf der Aegide 
abgebildet war als Symbol, Горуё genannt. So bey 
Homer. Ап diefe Gorgo knüpfte dann die dichterifche 
Phantafie der Griechen eine wahrhaft dramatifche Er- 
zählung, deren Zweck war nachzuweilen, wie und‘ 
warum der Kopf diefes Scheufals auf die Aegide oder 
auf den Bruftharnifch der Athene gekommen fey. Me- 
dufa (роса die denkende) war eigentlich auch ein 
Beyname der Athene. Später machte man daraus eben- 
falls ein befonderes Welen, und jenes Schlangenhaupt, 
fing man fich nun an zu erzählen, fey eigentlich das 
Haupt der Medufa, und diefe fey eine Gorgone gewe- 
fen. So ward alfo Гуё oder Гору, zu einem Appella- 
tiv, und nun dichtete man, es habe deren drey ES 
Statt diefer natürlichen Erklärung fpricht Hr. V. viel 
von der Identität der Pallas Athene und der Gorgo und 
Medufa, fieht in deren Walten nur das Walten der 
Göttin [elbt u. f. w. und verwirrt dadurch die Sache 
mehr als zuvor. So wie er ch überhaupt fonderbarer 
Weile in der Auffuchung folcher Identitäten 2. B. deg 
Bellerophon und Pofeidon (5. 31), derPallas und desPo- 
feidon (5. 33) höchlich gefällt und fich nicht wenig auf 
dergleichen falfche Anfichten einbildet. Unbegründet 
it die Anficht, die aber unfer УЁ 5, 26 eni/cheidend 
nennt, dafs der Wohnfitz der Gorgonen eigentlich nir- 
gends angetroffen werde, als da, wo Athenedienft iR, 
und wo diefer Пе hingezogen hat, Ihr Wohnfitz ift 
nämlich immer im Welten; aber ein einftmaliges Wal- 
ten wird von ihnen da und dort in Griechenland er- 
zählt, wo 2. В. das Bild eines Medufenhauptes die 
Phantafie dazu auffoderte, eineErzählung von ihnen zu 
erdichten. Darum ift auch ganz falfch folgender 
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Schlufs — abgefehen davon, dafs in der Stelle des Pa- 
läphatus (32) das Wort Kugmatos nicht ohne Grund an- 
gefochten worden it —:. Athene ward in Cyrene als 
Gorgo verehrt; folglich haben die Gorgonen in jenen 
Gegenden Libyens gewohnt, 

Das zweyte Capitel handelt von der Infel Cerne. 
Hier müht fch der VE, zur Liebe feiner im vorigen 
Cap. aufgeftellten grundlofen Meinung (von Cyrene, als 
dem vermeintlichen Hauptfitze der Gorgonen), nutzlos 
ab zu beweilen, dafs unter dieler Infel (!) die Penta- 
polis (D Cyrene zu verftehen, und das Ganze von einer 
Infel Cerne ein Mifsverfländnils fey, . Wer wird daran 
glauben ?! Zr а, 

Im dritten Capitel, unltreitig dem beften im gan- 
zen Buche, fchweift der Vf. ab zum Periplus des Han- 
no. Ет fagt hier viel Gutes und Trefiendes über die 
Aechtheit der Schrift und zur Erklärung der merkwür- 
digen Urkunde. Rec. hat das Ganze mit Vergnügen 
und zu mannichfacher Belehrung gelelen. 

Im vierten Capitel behandelt der Vf. die Sage von 
den Hesperiden. Neu und intereflant war dem Rec. 
hier die Erklärung von dem Mythus der Hesperiden- 
äpfel. Sie hat ihn weit mehr angelprochen, als die 
gewöhnliche höchft abgefchmackte, wonach zur,Er- 
dichtung und Erfindung deflelben die Phönicier follen 
Veranlallung gegeben haben, indem felbige die erlten 
Citronen und dergleichen Früchte aus jenen Gegenden 
nach Griechenland gebracht hätten. Erklärt doch das 
Griechilche aus Griechilchem ! 

Nachdem nun Hr. Ё, im fünften Conte das Geo- 
graphilche in den Abenteuern des Hercules ‚ “insbefon- 
dere in feinen Zügen nach Erythia und zu den Hespe- 
riden befprochen, im fechften von den Hyperboreern 
gehandelt, im fiebenten eine geograpbifche Skizze des 
WHerodotifchen Scythenlandes gegeben, und im achten 
' уоп, den Arimaspen und Greifen geredet hat — Alles, 
wie ез dem Rec. f[cheint, für den gegenwärtigen 
Zweck viel zu ausführlich und nicht überall fireng 
willenfchafllich und überzeugend genug — nahet ег 
Ach endlich im neunten Capitel dem Ziele feiner Un- 
terfuchung, und giebt in diefem und dem folgenden 
zehnten Capitel die Erklärung der Irren der Јо in des 
Ае(сһуіиѕ gefelleltem Prometheus, aber mit fat unver- 
zeihlicher Willkür in Behandlung der Worte. des 
Aefchylus. ` Auch die Erklärung des Mythus von den 
Amazonen hat uns keinesweges befriedigt, 

Das Aeulsere des Buches ift löblich; der Druck 
ziemlich correct. Məl. 


SCHÖNE KÜNSTE. 


Spurtsart, in der Hallberger’fchen Verlagshandlung:: 
Der Enthufufi von Friedrich Bührlen. Erker Band. 
256 S. Zweyter Band. 328 5. 1832,8, (3 Кі.) 


Dieles Werk kann auf den Namen eines Kunftromans 
keinen Anfpruch machen, obwohl es nach dem vorge- 
[etzten Motto der Lefer erwarten möchte. Von den noth- 
wendigen Erfodernillen des Romans, als Erfindung und 
Durchführung, einer interellanten Begebenheit, Ver- 
wicklung, Intriguen, Auflöfung der Handlung u. L уу, 
it nichts vorhanden. Es [chemt auch des Vfs, Abficht 


gar nicht gewelen zu feyn, einen eigentlichen Roman 
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zu liefern; vielmehr wollte er uns nur in der Zufam- 
menftellung einzelner Situationen und Scenen , die nur 
durch einen allgemeinen Titel zu einem Ganzen äylfser- 
lich vereinigt Пра, Goethes Kernlatz veranfchaulichen, 
der da heifst: Die Kunft läfst ich ohne Enthufasmus 
weder fallen, noch begreifen. Wer nicht mit Erftaunen 
und Bewunderung anfangen will, der findet nicht den 
Zugang in das innere Нешојот, “ Dieler Satz Debt 
delshalb auch dem Werke als Motto vor. Wir wollen 
über diefe Darftellungs weile mit dem Dichter nicht rech- 
ten, um [о weniger, da das Ganze eine Jugendarbeit 
dellelben zu [eyn [cheint, und er fchon anderwärts 
Gutes geleiltet hat. Die Kritik kann es daher auch nicht 
als Roman, fondern lediglich nur von dem obigen, un- 
tergeordneten Standpuncte aus betrachten. Und von die- 
fem aus bietet es viele lobenswerthe Seiten dar. Der 
Held des Ganzen, um den, als Centrum, die übrigen 
Perfonen und Situationon fich herumbewegen,, iftein 
Archivar, ‘der mit enthußaftilcher Liebe der Kunf er- 
geben, und feine, leider nur befchränkten Mittel ganz 
auf Kunftfchätze wendet. Der Charakter ift gut gezeich- 
net und voll Leben. Ihm zur Seite ftebt eine haus- 
wirthlchaflliche- Gattin, -die [einen Kunftinn zu be- 
[chränken [ucht; neutral hält fich dabey feine Tochter. 
Ferner kommt noch vor ein Allellor, ein kalter Egoilt, 


dem fein Juftizamt höher gilt, als die Kunft, sein Сот - 


merzienrath, als Runftantiquar, ein äfthetifcher Profel- 
for und Sohn u. L w. Diefe fowohl, wie die übrigen 
Charaktere haben wenig Leben, eigentlich пиг einen 
Schein davon; es wird von ihnen meiltens gelprochen, 
aber nichts gethan. Die Hauptfeite des Buches machen 
aber die vielen Kunftanfchten, die Bemerkungen über 
Welt und Leben... die Anfpielungen auf die Gegenwart 
aus, die der Dichter feinen Charakteren, und be[onders 
dem Archivar, in den Mund legt, Zwar Sliefsen бе: 
manchmal nicht natürlich aus den Situationen und See- 
lenzuftänden der Perfonen, enthalten nicht immer et. 
was Neues, find aber doch durchgehends wahr, anzie- 
hend und beachtenswerth. Wir verweifen unlere Le- 
fer befonders auf die Stellen im I Theile S. 104 D. wo 
von der Mittelmälsigkeit der Kunt in treffendenAus- 
drücken gelprochen, $5: 91, wo von dem Berufe zur. 
Kunfikritik, S..212 und 222 ff., wo von dem Verhält- 
nifs der Natur zur Kunft gehandelt wird; im Il Theile, 
5.7, wird von dem Steigen und Fallen der Кип im 
Verlaufe der Zeit, 8. 240 über Gelchichts- und Land- 
fchafts- Malerey, und an anderen Orten viel Gutes ge- 
fagt. Gleichfalls inhalts- und beziehungsreich find die 
Bemerkungen über Welt und Zeit, welche Thl. I 5, 50, 
115, 205, 212, 237, (treflliche Bemerkungen über dag 
jetzige Welttreiben) 251 ff. und Thl. HS 20, 50, 52, 
77, 54, 94, 116, 274 — niedergelchrieben find. Uebri- 
gens Wäre zwar an manchen Stellen und Reden eine 

edrungenere Kürze, manchmal Datt des kalten, di- 
daktifchen Schultons, mehr die Sprache der Poehe, 
und überhaupt die Zulammendrängung des Ganzen in 
einen Band zu wünlchen; demungeachtet aber verdient 
das Werk von Künftlern und Kunfifreunden gelefen zu 
werden, die nicht ohne gewonnenes Interelle und ohne 
Befriedigung es aus der Hand legen dürften, Die äufse- 
re Ausltattung ift vortrefllich. 
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MATHEMATIR. 


Danszıs, in Commiffion, der Gerhard’[fchen Buch- 
handlung: Bemerkungen ‚über ver/chiedene Be- 
griffe und Theorieen aus der allgemeinen Gröfsen- 
und Zahlen- Lehre, von Dr. Wilhelm Auguft 
Förftemann, Profellor am Gymnafum zu Danzig. 
1325. 25 5. 4. (8 gr.) 


А.а läfst die Darftellung der Elemente der rei- 
nen Mathematik in den Lehrbüchern ,. wie der Vf. be- 
hauptet, noch Manches zu wünfchen übrig; allerdings 
ilt aber auch das Nachdenken über die егйеп Elemente 
fchwierig und nicht felten da am [chwieriglien, wo 
es auf die Begründung der einfachen Sätze, welche 
lich am Eingange der Willenfchaft befinden, ankommt. 
Eben delshalb aber muls jeder Beytrag zur fefteren und 
ficherern Begründung der Elemente der reinen Ma- 
thematik, welcher von einem Manne herrührt, der 
fireng und confequent zu denken vermag, und der 
mit der Mathematik [elbft ganz vertraut it, [ehr will- 
kommen feyn, denn nur dadurch werden wir zum 
Ziele gelangen, dafs wir viele an fich gute Änfichten 
über diefe Sache prüfen, und entweder daraus das Belte 
wählen oder darin Stoft zu neuer und belflerer Be- 
geundung der Elemente der Mathematik [uchen. 


Der Vf. giebt nun in diefem Buche: zerftreute Be- 
merkungen über miancherley Gegenflände der reinen 
Arithmetik; hauptfächlich erörtert er mehrere Defini- 
tionen und die verfchiedenen Rechnungsarten. Er ent- 
wickelt theils neue, theils von Anderen aufgelellte, 
aber in der Willenfchaft noch nicht zum Bürgerrechte 
gelangte Anfichten, wenn gleich im Ganzen kurz, 
doch auf eine Art, die genuglam erkennen läfst, wie 
er lich ‚die Sache denkt. Die und da fchlägt er 
neue Bezeichnungen und Benennungen vor, auf die 
wir unten zurück kommen werden, zugleich aber 
follen, nach dem Ausdrucke des Vfs, diefe Blätter 
auch verfuchen, einem Lebebuche der Arithmetik, 
welches ın einiger Zeit nachfolgen möchte, wo mög- 
lich freundlichen Empfang vorzubereiten. 


Die Definitionen der ver[chiedenen Arten von Grö- 
sen, oder vielmehr „die Unterfcheidung derfelben, 
wie fich der Vf, ausdrückt, ift gut abgehandelt. Die 
Hauptinomente dieler Definitionen befiehen in Folgen- 

em: Discrete Grölsen entfichen aus irgend einem 
Ergänzungsbl. е A A. Е. 2. Erfier Band. 
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Begriffe, fobald ich mir mehrere Gegenftände denke, 
denen diefer Begriff zukommt, Ihre Quantität befteht 
in blofser Vielheit. Ез giebt bey ihnen eine untheil- 
bare Grundeinbeit als das Einfache uud Rleinfte.... . 
Die letzten, kleinlien Theile einer discreten Gröfse 
find der Grundeinheit gleich,- und können nicht will- 
kührlich befiimmt werden, fondern find unabänderlich 
gegeben. Bey den fietigen Grölsen ift keine untheil- 
bare Grundeinheit vorhanden, fie find bis ins Unend- 
liche theilbar. Ihre Quantität beruht nicht in blofser 
Vielheit, .fondern in etwas Eigenthümlichem gewiller 
Objecte, in der Ausdehnung oder in etwas,’ das der 
Ausdehnung analog gedacht werden kann. Die Thcile 
der ftetigen Gröfsen laffen fich nach. .Willkühr beftim- 
men. ....„Irrationalzahlen Gnd auf .dieorete Grälsen 
gar nicht, anwendbar. Die ltetigen Gröfsen führen 
obne alle Einfchränkung 2ц Brüchen und zu Irrational: 
zahlen. Zu dent letzten führen Be durch die Mög- 
lichkeit des Incommenfurabel- Seyns gleichartiger: fte- 
tiger Gröfsen, welche Möglichkeit wieder in ihrer 
Theilbarkeit ins Unendliche gegründet it u. f. w. 
Aber der Behauptung; des Vf., ` welche gleich folgt, 
dafs die Geometrie nicht alle Retigen’Gröfsen , fondern 
nur die des Raumes zum Gegenftande habe, kann 
Rec. nicht beypflichten. Linien und Flächen können 
unmöglich Raumgröfsen genannt, werden, weil ihnen 
die welentliche Bedingung des Raumes, ` drey Dimen- 
Donen abgeht. Ganz richtig hebt der Vf, aber einen 
fallchen Satz aus, durch welchen manchmal die Geo- 
wmetrie neben‘ die Arithmetik gefellt wird, Йаш dafs 
he, wenigftens in fo fern man blofs auf die Gegenllände 
dieler Willen[chaften heht, unter ihr tehen muls. Ез 
wäre noch zu wünfchen übrig, dafs der ҮЕ, darauf auf- 
merklam gemacht hätte, dals oftmals eine und diefelbe 
Gröfse, je nachdem man De fo oder anders betrachtet, 
unter die fteligen oder unter die discreten Gröfsen ge- 
rechnet werden muls. Unter den Àch in fo, grolser 
Anzahl darbietenden Beyfpielen dafür hebt Rec. nur das 
folgende aus. Ein Maals Korn gehört unter die discre- 
ten Grölsen, An [о fern man die Anzahl von Körnern 
betrachtet, aus denen ез belteht, denn es ift alsdann 
Ein Korn die untheilbare Einheit, Betrachter man 
aber denfelben Gegenltand, das ilt diefelbe Gröfse, in 
Betreff feiner Ausdehnung oder feines. Inhalts Adai in 
mancherley anderer Beziehung, [о gehört fie offenbar 
den ftetigen Grölsen an, denn die mathematilche:Mög- 
lichkeir einer, Theilung derfelben bis ins Unendliche. 
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liegt vor Angen, wenn gleich diefelbe dureh Menfchen- 
hand nicht ап аг ilt. D Ste? 
Die Definitionen, die der Vf, von dem Begriffe der 

hl giebt, ЖЕ! 
АЛ ep N diefes Begriffes überein. Sie Dud 
aber mehr eine Angabe eines fpeciellen Gebräuches der 
Zahlen zu nennen als eine Definition, die den Begriff 
derfelben vollltändig erfchöpft. Der Vf. ber: Zahlen 
Bud nichts anderes als Zeichen, wie eine gewille Grö- 
fse aus einer anderen, gleichartigen, durch Setzen 
diefer Gröfse, hervorzubringen it. Ferner: Zahlen 
find Multiplicationen. Ferner: Zahlen find Ausdrücke, 
` für das Verhältnifs-einer Gröfse zw einer 
Durch alles diefes wird weniger das 
Eigenthümliche der Zahlen, als vielmehr nur eine Art 
der Anwendung derfelben angedeutet. Vorzüglich ift 
die zweyte Definition, die der Vf. felbfi als kurz be- 
zeichnet, im der That allzu kurz. Mehr Wahrheit 
Пері in diefem Satze, wenn man ihn umkehrt:: ‚‚Mul- 
tiplicationen find Zahlen.‘ Niemand wird fireitig ma- 
chen, dafs man nicht eine Zahl mit einer anderen mul- 
tipliciren könne, und nun drücken freylich die obigen 
Definitionen den Begriff derjenigen Zahl, die man als 
Multiplicator anbcht, vollfiäudig aus, aber in der als 
Multplicandus betrachteten Zahl liegt etwas, welches 
diefe Definitionen nicht umfaflen. Im Gegentheil 
wollte man Йе als den Begrilf der Zahl umfallend be- 
trachten, (о würde aus ihnen hervorgehen, dafs man 
eine blofse Zahl mit: keiner Zahl multipliciren könne, 


welches abfurd if. 

An gleichartigen Gröfsen, fagt der Vf. zur Einlei- 
tung der Darftellung der verfchiedenen Rechnungsarten, 
können mancherley Operationen vorgenommen werden. 
Am бейеп it ift es, bey der Betrachtung diefer Ope- 
rätionen, ћейре Gröfsen ‚ etwa gerade Linien, als Bey- 
fpiele zu nehmen, weil „bey den discreten Gröfsen 
diefe Operationen zum Theil Einfchränkungen erfahren, 
(die Diviion nämlich wegen der Theilbarkeit discreter 
Gröfsen), und überhaupt die fietigen Grölsen am wich- 
tiefen find. ` Rec, it hier mit dem Vf. nicht einerley 
Meinung; er hält es für das Bete, diefe Operationen 
an abftracten Zahlen zu zeigen und zu erklären, und 
in der That verläfst auch der Vf. nachher füllfchwei- 

end diefe eben ausgefprochene Abficht, und redet 
nachher bey der Darftellung der Rechuungsarten von 
Zahlen. Die Behauptung деееп, dafs diefe Operatio- 
nen bey discreten Gröfsen zum Theil Einfchränkungen 
erfähren, іЙ richtig, aber nicht der Gegenfatz, der in 
obigen Worten liegt, nämlich dafs he amftetigen Grö- 
[sen keine Einfchränkung erleiden follten. Man kann z. 
B. keine Linie zu einer Fläche addiren oder davon fub- 
trahiren.. An Zahlen erleidet hingegen keine unlerer 
Kechnungsarten irgend eine Einfchränkung. Der у. 
unterfcheidet zweyerley Arten von Subtraction und Di- 
vißon. Bey Zablen fällt diefer Unterfchied ganz weg 
und bey Rechnungen mit benannten Gröfsen auch, we- 
nipftens bey der Subtractiön, Seyen а, b, С, deer Zah- 
len, Го dafs a = b = с, fo it с — а = b, und 
ech sec а, und Фе beiden Subtractionen unter- 
fcheiden fich, in arithmetilcher Beziehung dürchaus 


Exponenten 3 
gleichartigen- 
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nicht von einander, die eine derfelben it eben das 
Sind а, b, с, benannte 


Gröfsen, fo mülfen Be nothwendig gleichartige Gröfsen 
leyn, denn Гой hat die Addition und Subtraction kej- 


nen Sinn. Man kann alfo nicht mit dem V£. lagen, dafs 
es eine Subtraction іт engeren Sinne und eine verglei- 
chende Subtraction oder Befjiimmung des arithmeti- 
Sehen Perhältniffes gäbe. Des үр. Definitionen dieler 
beiden Kunftausdrücke, die in Fragen eingekleidet find, 
find der Sache nach gar nicht von höre ver[chieden 
und können beide auf jede Subtraction ohne Unterfchied 
angewandt werden. Man kann übrigens Subtraction 
fowohl als Addition im engeren Sinne von der Subtrac- 
tion in weiterem Sinne unterfcheiden ‚ indem man un» 
ter jenem Ausdrucke eine abfolute Verminderung oder 
Vermehrung, unter dielem aber eine algebraifche Ver- 
niinderung oder Vermehrung verfteht. Aber dieles ift 
bey der oben genannten Unterfcheidung des Vfs. Mei- 
nung nicht. Von der Beltimmung des arithmetifchen 
Verhältniffes kann man blofs fagen, dafs Пе durch Sub- 
traction gefchieht, nicht aber kann man die Beltimmung 
des arithmetifchen Verhältnifles eine Rechnungsart nen- 
nen, die von der Subtraction verfchieden wäre. 

Seyen jetzt a, b, c drey Zahlen, die durch fol- 
gende Gleichung ab = с mit einander verbunden find. 


Dann ift < = a und а =b und diefe beiden Divi- 


Donen find wieder durch gar nichts der Sache nach von 
einander verfchieden, wie doch der Vf. behaupten will, 
Man kann fagen, с beftehe aus b Theilen, deren jeder 
gleich a it, und eben fo с beltehe aus a Theilen, deren 
jeder ‚gleich b it; mit gleichem Rechte kann man auch 
fagen, afey der Exponent des geometrifchen Verhält- 
nilles von c zu b und b fey der Exponent des geometri- 
fchen Verhältnilles von c und a; diefe beiden Anfichten 
der Divihon fallen alfo ganz zufammen, und ев giebt 
wenigliens wenn man mit Zahlen Operirt, keine Seen 
Gattungen der Diviion. Wir haben oben bey der Ad- 
dition und Subtraction gelehen, dafs auch, wenn a, b, 
c benannte Gröfsen ind, es nur eine Gattung von 
Subtraction geben kann, weil nämlich in diefem Falle 
nothwendig alle drey Grölsen gleichnamig Геуп таеп. 
Bey der Divihion mit benannten Zahlen verhält es fich 
aber anders, und erft hier unterfcheiden fich zwey we- 
fentlich von einander unterfchiedene Gattungen. Wol- 
len wir uns ın der Gleichung ab == c benannte Zahlen 
denken, To können wir uns nur unter zwey derfel- 
ben, nämlich entweder unter a und c oder unter b 
und c, benannte und zwar gleiehbenannte'Zahlen den- 
ken, die dritte Gröfse mufs nothwendig eine abfiracte 
Zahl feyn, denn fonft hat die Multiplication keinen 
Sinn. (Dafs wir für das Product einer Linie in eine 
Linie, oder einer Linie in eine Fläche ein reelles Sub- 
firat haben, gehört nicht in die Arithmetik, fondern 
it ein Gegenftand der Geometrie,) Sey b eine Zahl 
unda und c gleichbenannte Gröfsen. Nun geht aus 
der Divilion von с durch а die Zahlb, und aus der 
Diviion von с durch b die mit c gleichnamige Gröfse 
a hervor, und diefe beiden Operationen find alfo we- 
fentlich von einander verfchieden, obgleich der Algo- 


rithmus, ‘wodurch das Refultat hervorgehracht wird, ir 


be гө e einer und deıfelbe ift. Die zuletzt ge- 
a ng lon ift eine eigentliche 7 heilung, die erft 
Bag, lt es aber keinesweges;. man belegt die Zahl, 

x ап Sum Refultat erhält, mit dem Namen des Ex- 
POnenten deg geometrif chen Verhältnilles der beiden 
Bleichbenannten Gröfsen, an denen man die Operation 
des Dividirens ausführte. _Auf keine Weile aber kann 
man die Divißon der benannten Gröfse c durch die 
Zahl b ‚die Beftiimmung eines Verhältnifles nennen. 
Durch diefe Darltellung, die Rec., um den Zweck die- 
fer Blätter nicht zu verfehlen, nur kurz abfallen konn- 
te, ‚wird der Vf, gewils einfehen, dafs es unzweck- 
mälsig 10, bey den Operationen der erfien Stufe über- 
haupt drey Gattungen, und bey den Operationen der 
zweyten Stufe  wneingelchränkt ebenfalls drey Gattun- 
gen zu unter[cheiden. Wenden wir uns jetzt zu den 
Operationen der dritten Stufe. 


е Hier find die drey Gröfsen durch die Gleichung 
a =c mit einander verbunden, und müllen noth- 
Dame Zahlen [eyn; wenigfiens hat die Gleichung 
benannt werth, wenn eine oder mehrere derfelben 
мс Mu en find. (Der Fall wo a eine Li- 
а 4. und b die Zahlen 1, 2 oder З bedeutet, gehört 

Jenem oben bezeichneten in eine Kategorie.) Es 


treten hier [ogleich drey Gattungen von Operationen ein, 

1 
ach und 
Auch ift hier 


L D b 

die durch die drey Gleichungen a =c, 
b = log. с (bafis a) ausgedrückt find, 
wohl zu bemerken, dafs in den Fällen, wo b eine 


ganze Zahl it, die Ausdrücke с und a b nur abge- 


kürzte Beziehungen find, jener für das Product a in a 
inan.f. w. та, und deer für Eins dividirt durch 
diefes Product. Bey der Lehre von den Potenzürungen 
bemerkt der Vf. ausdrücklich, dafs ich wiederum die 
fcharfe Unterfcheidung zwifchen Zahlen und Gröfsen 
als lehr vortheilhaft, ја nothwendig zeige. Aus der 
obigen Darftellung des Rec. geht hervor, dafs er die- 
fer Anbcht des Vf. vollkommen beypflichtet; nur findet 
er, dafs der Vf. fe in dem vorliegenden Buche nicht 
firenge durchgeführt hat. . 

Die Darlegung der verfchiedenen Technungsarten 
felbft gründet der Vf. in der That auf das бей der 
Stetigkeit, obgleich er diefes Wort nicht braucht, fon« 
dern immer von einem Auf- und Abwärts. Gehen. 
der-Zahlenreihe redet. _ Auf diefe Art lafen die Rech- 
nungsarten fich. [ehr [chön und deutlich erklären. _ Der 
Wë, — gelangt [o zu einer deutlichen Anfıcht delen, 
was DER den Operationen mit negativen Gröfsen und 
mit КК с zu beobachten it. Nur ift hiebey zu ta- 
deln, dais i Vf. neue Kunftwörter und nene Zeichen 
ein eführt at, die ganz überflüfig бп. Er unter- 
[cheidet aulser dem "Bröfser‘‘ und „kleiner“ auch 
„höher“ und „Aledrigere Für diefe Begriffe ge- 
braucht er йе gewöhnlichen Zeichen des Grölseren und 
Rleineren und für jene führt er nene Zeichen ein. Das- 
Pi was der VÉ höher oder niedriger nennt, Т? aber 

urchaus nichts weiter als das, was in der Mathematik 
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allgemein 4. bh mit Rüchficht auf die algebraifchen Zei- 
chen gröfser oder kleiner genannt wird; mit diefen 
Ausdrücken hingegen bezeichnet er eim Grölser- oder 
Kleiner - Seyn ohne Rückhcht auf die algebraifchen 
Vorzeichen.  Gleichwie 2 gröfser 10 als 1, und Í grö- 
{зет ift als 0, fagt man, indem man das Geletz der Ste- 
tigkeit fillfchweigend zu Grunde legt: О 11 grölser als 
мр РО" grölser als — 2 0. Г. w. und дег mathematilche 
Begriff des Grölseren und Kleineren fällt alfo genau 
mit dem zulammen, was der Vf. höher und niedriger 
oder Auf- und Ab- Steigen in der Zahlenreihe nennt; 
es bedarf alfo hiefiir keiner zweyerley Bezeichnungen, 
Ueberhanpt hätte der Vf. den einmal zu Grunde geleg- 
ten Begrilf des Auf- und Ab- Gehens in der Zahlenreihe 
belfer durchführen können, wenn er fich bemüht hätte 
zu generaliiren, dort wo er fpecialifirt hat. Dazu ılt 
vor allen Dingen nöthig den mehrmals genannten Aus- 
druck fahren zu lalen, und dafür das Gefetz der Stetig- 
keit zu nennen. ег Верт, der darin liegt, 10 ап Gch 
fchon allgemeiner.als der, welcher mit einem Auf- und 
Ab-Gehen in der Zahlenreihe verbunden werden kann. 

Bey dem Vortrage der abgekürzten Multiplication 
giebt der Vf. eine richtige Regel, um zu beurtheilen, bis 
auf wie viele Stellen man. das Product als richtig anle- 
hen kann, und rügt mit Recht die in verfchiedenen 
Lehrbüchern für dielen Zweck aufgeftellten unrichtigen 
Vorfchriften. 

Sehr richtig drückt er fich über die imaginären 
Wurzeln fo aus: Diele können nicht wohl als eigent- 
liche Zahlen angefehen werden, da fie nicht als Expo- 
nenten des Verhältnilles wirklich vorhandener Gröfsen 
erfcheinen können. Demnach kann man auch mit [ols 
chen Wurzeln rechnen, indem man die Regeln für die 
Rechnungen von den eigentlichen Zahlen, namentlich 
die Regeln für die reellen Wurzeln, confequent anwen. 
de. — Aber allzu befchränkt ift der folgende Satz: 
Die Analyfis zeigt, dafs alle imaginären Wurzeln hö- 
herer Exponenten fich in gewiller Art auf die Quadrat- 
wurzeln ans negativen Zahlen zurückführen lafen, u. 
Г, w. — Alle imaginären Gröfsen lafen fich nicht nur 
auf die Quadratwurzel aus Minus Eins zurüchführen, 
fondern mü/fen auf diefe Grölse zurückgeführt wer- 
den, wenn man nicht Gefahr laufen will falfch zu 
rechnen. Mit anderen Worten: jede imaginäre Gröfse 
befteht, aus dem Producte einer reellen Grölse in y 
— 1, welchem .Producte nach Befchaffenheit der Um- 
Dände eine oder mehrere reelle Gröfsen durch Addi- 
tion oder Subtraction verbunden feyn können. Die 
Grölse y —1 if alfo gleichfam eine Einheit, die an- 
deren Gröfsen überhaupt zu Grunde liegen kann. 

Rec., obgleich er mehrere Ausftellungen hat ma- 
chen mülfen, kann am Schluffe diefes Auflatzes nicht 
unterlallen zu erklären, dafs er diefes Werkchen, wel- 
ches. Zeuge des Scharfiinnes feines Vfs. ih, mit grolsem 
Vergnügen gelefen hat. ee 


Laszze, b. Brockhaus: Arithmetifches Handbuch, 
oder Briefe über das prakti/che Rechnen und 
feine Abkürzungen, jür den Kaufmann Jowohl wie 
Jür jeden Anderen, mit leicht faflslichen Eıklä- 


311 ERGANZUNGSBL, 
rungen aller Gründe, ausgerechneten Beyfpielen 
und neuen Regeln.‘ Zum Selbftunterricht, wie 
auch als Leitfaden beym Unterricht Anderer zu 
gebrauchen. Von ИЛЕ; Р, Scott, Dr. d. Ph. und 
Lehrer der hochfürfllichen Kinder ат Grofsher- 
zoglich Meklenburg- Schwerinifchen Hofe. Mit 


zwey Steindr. Tafeln. 1829. 35 5. gr. 8. (1Rthlr.) 


Ob der етйе Unterricht im Rechnen fogleich fcien- 
“fifch oder пиг mechanifch feyn folle, darüber wurde 
-amentlich vor 50 Jahren hin und her geurtheilt. Rec., 
m des vielen Fragens und Difputirens überhoben zu 
'eyn, auch um fch einen ihm langweiligen Unterricht, 
jen er gleichwohl, als Lehrer der Mathematik, felbft 
„nit zu beforgen rathlam hielt, zu erleichtern, fchrieb 
iamals fein Gemeinverfiändliches Rechenbuch, iu 
welchem die fämmtlichen für das gemeine Leben ge- 
vöhnlichen Rechnunsregeln unmittelbar auf den ge- 
anden Menfchenverftand gegründet, und durch deffen 
Ausfprüche als richtig егууіеЃеп wurden. Auch Ääfi- 
„er erkannte es an, dafs diefe Beweisart eben (0 
gründlich (еу, als wenn man auf jene Ausfprüche zu- 
:örderft das Syftem der Proportionen gründet, und 
iann aus diefem dieRechuuugsregeln erweilet, Gerau- 


oe Zeit hindurch wurde dieles Rechenbuch befonders' 


а Sachlen und Preuflen faft allgemein gebraucht. Spä- 
(erhin hat man doch wieder geltend zu machen gefucht, 
dafs es noch gründlicher und gelehrter fey, die (für 
die Mathematiker allerdings nothwendigen und ıhnen 
such gehörig erweisbaren) Lehren der Proportion, der 
Reihen u. Г. wW. [ogleich auch für den Unterricht in der 
gemeinen Rechenkunft zu gebrauchen. Dieler Meı- 
nung fcheint auch der Vf. zu (еуп, und er ilt dadurch 
in mehrere [chon vor 50 Jahren von Rec. gerügte In- 
confequenzen verfallen. e Nachdem er z. B. auf die Re- 
geln der fogenannten geometrifchen Proportion, beľ- 
fer als gewöhnlich in folchen Rechenbüchern vorgetra- 
gen, die Regel de tri directa und inverfa mühfam 
begründet hat, und er gleichwohl von Feinen Lehr- 
lingen die eine fatt der anderen häufig befolgt, auch, 
nachdem er die Unrichtigkeit gerügt bat, die nächfte 
Correctur von einem Johann Ballhorn belorgt ћєћ (S. 
155) heifst es: „Man mag mir einwenden, was man 
will, die Erfahrung hat mir (mich) gelehrt, da/s die 
Regel de tri den Nichtaufmerkfamen leichter fehlen 
läjst als die Kettenregel, und darum, und aus an- 
deren Gründen mufs ich diefe vorziehen“, Die Ket- 
tenregel aber ift nun, blols ınechanifch gelehrt, und 
koll-de/shalb für richtig anerkannt werden, weil nach 
derfelhen eben die Zahlen multiplici und dividirt 
werden, welche die Regel де tri dazu anweifet; auch 
dann, wenn der Lehrling lamt Johann Ballhorn un- 
richtig die Regel de tri angewandt haben? Wenn nun 
(chon bey der einfachen Regel de trı folche Unglücks- 
fälle eintreten, wie wird es bey der lo genannten Re- 
gula quingue, feptem u. f. wW. angehen, da diefe, 
auf Proportionen gegründet, die Lehre von zufam- 
mengejetzten Proportionen erfodern, welche felbfi in 
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manchen übrigens gut gefalsten mathemathifchen Lehr-- 
büchern nicht [ehr bündig und deutlich zu erfcheinen 
pflegen? Rec. würde nicht gar [o viel dawider haben, 
dafs alle Regula multiplex hier fo gut als blofs mecha- 
nifch gelehrt it, wenn nur hiebey nicht noch weit 
mehr Feblgriffe, als bey der Regel de tri zu befürchten, 
wären! Statt aller dieler Regeln, namentlich auch 
Datt der wirrwarrigen Reefifchen Regel, ił vernünfti- 
ger Weile fchlechterdings die Ba/edowi/che Regel. zu 
empfehlen. Nach diefen berühmten Pädagogen De be- 
nannt zu haben, konnte Rec. auch in den (päteren Aus- 
gaben des Rechenbuches vertheidigen, nachdem er ge- 
funden hatte, dafs der bekannte Mathematiker Gordi- 
nes in England daflelbe Verfahren [chon früher, fogar 
für mathematifche Rechnungen ,, gebraucht hatte, Statt 
der Regula.coeci oder fal/ji, auch der Vermifchungsre- 
gel, welche von dem Vf. ebenfalls beygebracht Dud, 
wäre es doch ungleich rathfamer und leichter gewe-, 
fen, einige algebraifche Gleichungsänderungen einzu- 
üben, um durch diefe jene Rechnungsaufgaben auf das 
dentlichfte zu beantworten. — Die fo genannte wäl- 
fche Praktik, diefe äufsert einleuchtende, und für die 
Kopfrechnung anftellige Rechnungsregel, wird уой 
dem KE fehr übereilt, . und Го, dafs er ich (сй 
widerfpricht, herabgewürdigt. P" 

Auch geometrifche Flächen und Körper, Горат 
auch Tonnen’ und ovale Badewannen, hat der VE be- 
rechnen gelehrt, meiltens fo, dafs fich viel dagegen 
erinnern hielse. Auch die Reduction der ver[chiedenen 
Thermometer- Grade wird beygebracht; zuletzt noch 
die gewöhnliche Blitz -und Donner - Rechnung. Gegen 
dielelbe hat Rec. in der Be/chreibung einer wohlfeilen 
und ficheren B!itzableitung, Leipzig 1811, Bedenk- 
lichkeiten aufgeltellt, die aber freylich felbi auch dem 
Verfaffer neuerer phylikalifcher Lehrbücher unbekannt 
geblieben find. In der neuen Ausgabe des Gehler- 
[chen Wörterbuches 1% unter den vielen dort angezo- 
genen brontologilchen Schriften nicht einmal der Titel 
dieles Buches mit aufgeführt, in welchem doch meh- 
rere welentliche Lehren des verewigten Reimarus 
forgfältig beurtheilt find. Dafs бе bündig widerlegt 
feyen, möchte Rec, auch defshalb vermuthen, weil 
die fo bedachtfame evangelifche Brüdergemeinde von 
der Zeit an bey ihren Blitzableitungen feine Vorfchläge 
befolgt: hat. 


Anfängern zum Selbfiunterrichte oder- Lehrern 
zum Leitfaden glaubt Rec. diefe Arbeit des Vfs.» aus 
mehreren anderen Gründen nicht empfehlen zu kön- 
nen. Aber unter den vielen und mannichfaltigen 
Exempeln dürfte jeder Lehrer der fechenkunft einige 
ihm neue und brauchbare vorfinden, und des forgfälti- 

auch des guten Papiers und zweckmä- 
fsig [chönen Druckes wegen, dürfte es für viele Ge- 
fchäftsleute, in Hinficht mehrerer kaufmännifchen und 
Geldcours- Notizen, ein nützliches Handbuch abge- 
ben, befonders da es um einen [ehr billigen Preis zu 
haben 1. v. B. 


p a Наарын анааран 
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DEUTSCHE SPRACHLEHRE. 


FRANKFURT am Main, іп der Herrmann’I[chen Buch- 
handlung: Schulgrammatik der deut/chen Spra- 
che. Von Dr. Karl Ferdinand Becker, Mitglied 
des frankfurter Gelehrtenvereins für deutfche Spra- 


che. 18331. 227 $ gr.8. (16gr.) 


l е 

eit е des Dn. Вескет um unfere Sprache find 
BE? Gett геп bey der Anzeige neuer Sprachlehren 
größsete аа worden. Er gab vor zwey Jahren eine 
À 2 = che Grammatik ‚heraus, (vergl. A. L. 2. 
Kach dée, ` 36.) welcher die Idee „eines Sprach- 
diefe dë ) zum Grunde lag. Die günftige Aufnahme 
terer itrengwillenfchaftlichen Sprachlehre bewog ihn, 
diefe Schulgrammatik zu fchreiben,,ı welche die Reful- 
tate [einer Forfchungen kürzer und falslicher für den 
Unterricht darlegte, jedoch bey dem Lehrer die Be- 
kanntfchaft mit den willenfchaftlichen Gründen vor- 
ausfetzte, Einiges hat er, nach klarerer Einficht, jetzt 
angemellener gefalst. Befonders aber macht er nun 
aufmierklam darauf, dafs ,,даѕ objective Satzverhält- 
nifs“, der gröfste und -wichtige Theil der ganzen 
Syntax, durch die ihm hier gegebene Faflung lehr an 
Einfachheit und Klarheit gewonnen habe. Nach mehr- 
jährigem Gebrauche feiner Grammatik und der ihr ent- 
Iprechenden Methode glaubte er, durch diefelbe nicht 
nur den Unterricht Lehrern und Schülern [ehr erleich- 
tert, fondern. auch die geiftige Entwickelung der letzt- 
ten ‘befördert, und бе (е zur Erlernung fremder 
Sprachen mehr gefchickt gemacht zu haben. So un- 
gefähr erklärt er ich in der Vorrede. Der Sprachunter- 
‚sicht, wenn er nach einer Grammatik ertheilt werden 
foll, bedarf allerdings (fat wie die Logik) einer mög- 
lichft einfachen, leicht falslichen Methode und d 
nes gewandten Lehrers von unbefangenem Sinn, auf- 
gewecktem Kopf und reichem Gedächtnils, um nicht 
durch Trockenheit, Einförmigkeit, befremdliche Ter- 
minologie und fcheinbare Spirzfindigkeiten zu ermü- 
den oder abzufchrecken. Die deur/che Sprachlehre 
Karl Hahn's für Ungelehrte, Bürger- und Volks- 
Schulen (1509 patte in dieler Hinficht, unferesErach- 
tens, einen VOrZüglichen Werth. Auf diefe Popularität 


ren find entweder Stammwörter,, 


macht die vorliegende Sprachlehre, welche терг für 
höhere Unterrichtsanftalten beftimmt [cheint, wohl 
keinen Aufpruch. еа 
Es würde zu weitläufig, auch wohl ermüdend, 
und, da-das Publicum die grölsere Grammatik des Hn. 
D. Beckers ohne Zweifel fchon kennt, unnöthig feyn, 
den Inhalt des gegenwärtigen Werkes ausführlich an- 
zuzeigen. Wir wollen blofs die Eintheilung und An- 
ordnung im Ganzen angeben, und gelegentliche Erinne- 
rungen beyfügen. Die Einleitung erklärt zuerlt, was 
Sprache bedeutet, dann den Unterfchied zwilchen Be- 
griffs- und Form- Wörtern. Jene gehen auf Begriffe 
von Perlonen und Sachen; diefe aber auf die blofsen 
Beziehungen. der Begriffe. Ferner unterfcheidet man 
HWurzelwörter von abgeleiteten Wörtern. Die letzte- 
durch eine innere 
Lautveränderung von der Wurzel gebildet (z. B. Band 
von binden), oder Spro/«formen, nämlich durch eine 
Endung vom Stamme gebildet, 2. В. bünd- ig. — 
Thätigkeit und Seyn find die oberlten Begrilfsformen, 
und Verb, Adjectiv und Subftantiv die oberlten 
Wortformen der ganzenSprache. Da aber alle Wurzel- 
wörter Verben, 4. h. Ausdrücke von Thätigkeit find, 
fo (ind alle abgeleiteten Begriffe von dem Begriffe einer 
Thätigkeit, alle abgeleiteten Begriflswörter von Verben 
hergeleitet. Der Vf. unterfcheidet ferner fcharflinni 
fubjectiive und objective Verben, und auf diefelbe Art 
ebenfo paflend die Adjective, je nachdem Beziehung 
auf ein Object dabey erfodert wird oder nicht (was 
wir Мег nur kurz andeuten). Hierauf werden die 
Subfiantive (der Vf. dechntet Subfiantiven, Adjecti- 
ven und д. gl: Rec. folgt.der Analogie mit Schifft oder 
Schaaf) und die Adverbien erklärt; ferner die Beziehun- 
gen der Begriffe auf einander und die fubjectiven Be- 
ziehungen (eine weitläufigere und tiefere Erörterung, 
die wir Мег nicht verfolgen können). Unter den 
Formwörten begreift der Vf. die Pronomen, das Verb 
Jeyn, die Hülfsverben haben und wollen u. |. w., die 
Zahlwörter, Präpoftionen, Canjunctionen, und ad- 
verbialen Formwörter (für fubjective Verhältnille der 
Zeit, ‘des Orts, ·. йез Modus und der Gröfse),. In der 
Kürze werden die Interjectionen erklärt, ausführlicher 
die Satzverbältniffe. Die letzten Abfchnitte handeln 


"am Wörter diefer Art [prechen fa ыр nicht gnt aus; auch -follte der Genitiv eigentlich noch ein а haben. Daher 


zieht Rec. das unverkürzte Wort. 


Ergänzungsbl. z, J Ak. 2. Erfier Hand 


» Organismus, fin der Mehrzahl Organisınen) vor, 
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von derBetonung, vom grammatifchen und Rede- 
Ton, vom Rhythmus (d. 1, vom Tonverhältnifs in 
einem Wort- und in einem Satz - Verhältnifs), von den 
Mundarten, von der hochdentfchen Sprache, von den 
fremden Wörtern, vom Idiom, und endlich von der 
Eintheilung der Grammatik. Nach diefer Andeutung 
des Hauptirhaltes der Einleitung , erlaubt fich der Rec. 
einige Erinnerungen.. Unter den vom Vf, verworfenen 
fremden Wörtern, deren Gebrauch als Verunreinigung 
der Sprache anzufehen fey (5. 21), find auch Tante 
und Onkel, für die er blofs Muhme und Oheim ge- 
braucht wiffen will- Und doch find jene fo ins häus- 
liche Leben eingebürgert, dafs Hunderte fie gar nicht 
für ausländifch halten, Während Oheim felten gehört 
wird,  Muhme oft auch eine Kinderwärterin bedeutet. 
Bey aller Liebe zur Reinheit der Sprache, möchten 
wir Ве doch nicht gern befchränkt fehen. Mit zu gro- 
fser Strenge werden ebenfalls S. 22 die bekannten ge- 
däufigen Redensarten gemilsbilligt: Jemanden den Hof 
machen (was durch /chmeicheln bey weitem nicht 
ausgedrückt wird), einen Ве/исћ abflatten, einen Spa- 
ziergang machen (wofür das blofse be/uchen oder /pa- 
zieren bisweilen minder paflend it), Platz nehmen 
(d. h. fch fetzen oder niederlaflen), Etwas lieben d. 
bh gern haben (z. B. Kaffee u. d. gl.). e 

Unter der allgemeinen Ueberfchrift: I. Theil Ety- 
mologie. І. Abfchnitt. Fortbildung — folgen nun 
die Lehren von den Sprachlauten und vom Wohllaut, 
von den fogenannten Wurzeln, Stämmen und Sprols- 
formen, und unter den letzten die Verben, Subftan- 
tive, Adjective, Adverbien u. f. f. In Anfehung der 
zufammengeletzten Hauptwörter macht der Vf. eine 
Bemerkung, die den zum Glück nicht zahlreichen 
Feinden des в nicht zu Gunften it. Man lefe $. 71. 5. 48 
49 wo Andachtsbuch, Freund/chaftsdienfi, Heirats- 
antrag, Weisheitszahn, Bildungsanfialt, Frühlings- 
cur, Hochzeitstag Freyheitsliebe, Ordnungsliebe aus 
den Grundfätzen dieler Granrmatik gerechtfertigt wer- 
den. ‚Wenn in dem zulammengeletzten Hauptworte 
die letzte Sylbe den vollen Ton hat, gefchieht die Ver- 
bindung leicht ohne Endung (auf s, follte vermuthlich 
hinzugedacht werden) z. B. in Befiandtheil, Erwerb- 
flei/s, Befchlagnahme.. Wenn man hingegen z. В. 
Handwerkzeug, Hochzeitgaft, Ausfchlagkrankheit 
mit gehöriger Betonung ohne s ausfpricht, fo fühlt man 
eine Härte und zugleich eine Schwierigkeit in der Aus- 
fprache, die man nicht bey Werkzeug, Zeitgeift, 
Schlagflu/s, und auch nicht bey: Hand- werk as- zeug, 
Hochzeit- s- gafi, Aus/chlag- s - krankheit gewahr 
wird. Eben [o würden Freyheitkrieg, Weisheitzahn, 
Freundjchaftdienfi, Wirkungkreis unerträglich feyn 
neben: Landkrieg, Milchzahn, Handdienfi, Erd- 
kreis. Eben Го unerträglich würden aber Freyheiten- 
krieg, VWeisheitenzahn u. [. f. leyn.“‘ - Indefs dürften 
die Gegner des э in folchen Zufammenletzungen über- 
haupt doch noch mit anderen Gründen beltritten wer- 
den können, da fie gerade durch allgemeine Verdrän- 
gung deflelben die Sprache wohltönender zu machen 
wähnen, ohne auf andere Verhältniffe Rücklicht zu 
nehmen, Dals aber die Verfchmelzungsendungen des 
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Hauptwortes in folchen Zufammenfetzungen nicht (alfo 
in keinem Fall?) Genitivendungen delfelben feyn foll- 
ten, wie die Aumerkung zu f. 70 behauptet, will uns 
nicht einleuchten ; auch fimmt es nicht mit der frühe- 
ren Bemerkung (5. 46), wo 2. В. die Auflöfung von 
Landesvater'in Vater des Landes zugegeben wird. 
Man nehme Wörter, wie Siegeslied, Leibesfirafe, 
Herzensfreund, Landsmann und viele andere. , Wir 
glaubten, dafs das Angelfächfifche Genitivszeichen s 
mit vorgeletztem Apoftrophen oft beyi.den Zufammen- 
fetzungen zum Grunde liege, und finden die Streit- 
frage durch blofse Berückfichtigung der Betonung noch 
nicht erfchöpft. — Bey Gelegenheit des Abfchnitts von 
den Vor/ylben, wo der Vf. des alten Wortes Ur/tand 
für Auferfiehung erwähnt, bemerken wir, dafs deis 
im nördlichen Deut[chland wohl ganz unbekannte 
Wort Urfiänd noch bey Sebaft. Mutfchelle, dem be- 
liebten theologifchen und philofophifchen Schriftfeller 
(Freyfingifchem Rath und Kanonikus), um das J, 1789 
vorkam. Bey Erwähnung des Wortes erlöfchen er- 
laubt ich Rec. die Frage, ob nicht, nach der Analo- . 
gie mit dre/chen, drijcht, gedro/chen, und mit ähn- 
lichen Verben, lefchen, erlofchen u. Г. f. gefchrieben 
werden follte, wie man es auch ehemals, 2. В. bey 
Benjamin Hederich in [einen Lexicis durchgängig, 
findet. — Unter den nur im Plural gebrauchten Sub- 
ftantiven (S. 89) wünfchten wir Mij/cellen erwähnt, 
von dem wir in unferen modifchen Zeit[chriften jetzt 
oft fo widerfinnig den Singular Mi/celle als Ueber- 
[chrift lefen müllen. Das Verzeichnifs hätte auch z. В, 
noch mit Effecten, СоПесіапееп, Mijfcellaneen, Mu- 


fikalien, Habfeligkeiten vermehrt werden können. — 
Mit Recht lälst der Vf. den Genitiv der Perfonennamen, 


die auf в oderx, z oder [ch endigen, durch das ge- 
wöhnliche ens bezeichnen, wie Po/sens, nur fehlt 
der Apoftroph vor der Endung, um den ur[prünglichen 
Namen kenntlich zu mahen. Bey Namen wie Steffens 
wird man freylich kein neues ens hinzufetzen mögen, 
und fich entweder nach englifcher Weile des "a am 
Ende bedienen oder auf andere Art helfen müllen. 
Auch liefse Ach über die Perfonennamen noch Einiges 
bemerken, 2. B. warum man nicht lieber Agne/e für 
Agnes, (о Wie Elife, Therefe u. д. gl. letzt. — Unter 
den unbefiimmten Pronomen wird über Jemand und 
Niemand richtig bemerkt: fie nehmen im Dativ die 
Endung er an (aber nicht em, letzt Rec. hinzu, wie 
jetzt oft ohne Grund gefchrieben zu lefen ik). — Wir 
können uns nicht enthalten, dag herzufetzen, was Hr. 
B. über das oft angefochtene mehrere mit Recht Let 
5.120): „Die von mehr gebildete Form mehrere hat 
nicht die Bedeutung eines Comparativs, fondern bedeu- 
tet als unbefiimmtes Zahlwort fo viel, als mehr als Bi- 
ner, 2.B.ich habe ihn mehrere Male (mehr als’ein- 
mal) gelehen... In der Bedeutung des Сотрағацув 
wird in der Volks[prache nie mehrere gjondern immer 
mehr gebraucht, z. B. ich kenne en Ver mehrere) 
Menfchen als ег“... Die Form mehre, 2. В. „ich kenne 
mehre Menfchen, man begegnet mehren Menfchen®, 
ift der Volksfprache ganz ёт,  und’darum zu ver- 
werfen. Die übrige Eintheilung des Buches, die 
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wir nur allgemein angeben, it» П. Theil. Syntax 
(5. 143 — 213), И Theil. Orthographie (S. Dé — 
lelen Pe ur der Re een SE wir bemerkt zu 
e Wünfcht, warum man Hülfe, ülti itz- 
fündig ‚ Fündling, aber keines diefer Wörtek od 1 
zu [chreiben habe, fo wie man. auch bündig [chreibt, 
er Grund fcheint ın ihrer Entftehung zu liegen, wo 
das о des Particips geholfen, gegolten, leichter zum 
u führt, an, unden, gebunden diefs u [elbft fchon 
enthält ® Vedie Behandlung folcher Sub- 
ftantive, dı ch der Grammatik gefchlechtlos oder 
Neutra, ın der Natur aber weiblich oder männlich 
und, wie Weib, Weibsbild, Frauenzimmer, und die 
Deminutive von Perfonenwörtern und Namen, wie 
Knäbchen, Julchen u. d. gl., hinfichtlich der auf Be be- 
zogenen Pronomen auch erwähnt habe, kann Rec 
nicht fagen; wenigftens if ihm nichts ENK vorge- 
kommen. — Date das natürliche Gefchlecht hier. zumal 
wo leicht Mifsverftändnilfe möglich find dem blots 
erammankalifchen vorgehe, wird. wahl kein Unbefan- 
"ie? "omg Wenn nicht, wie be dem Worte 
Änfehung К-ы аа, unbeflimmt gelallen wird. In 
die das Kin f rthographie gehört der VE zu denen, 
kufativ Ei а Wörtern, wie Konjunktiv, Ak- 
Wan > u. d. gl., mehr begünftigen, als Re“ ge- 
a der (andere Gründe nicht zu erwähnen) 
ch telbft für die gefälligere Form des © Ratt das ecki- 
gen K feine Vorliebe gelteht. — Am Ende dieler Gram- 
matik fiehen fechs Tabellen zur Ueberbcht diefes 
Sprachorganisınus, mit den Auffchriften: 1. Begriffe. 
Begriffsformen, ausgedrückt durch Begriffe. II. Bezie- 
hungen a) der Begrilie auf einander; b) [ubjective Be- 
ziehungen. ШІ. Ableitung der Begriffswörter. Wur- 
zeln. Stämme. Sprolsformen. IV. Satzverhältnijfe: 
a) prädicative, b) attributive; b) objective. Adver- 
biale Beziehung. V) Objectives Satzverhältni/s, Be- 
ziehungsform. Cafusform. VI) Confiruction. Haupt- 
fatza Nebenfatz, — Diefe Tabellen werden die Ue- 
berficht und das Verfändnifs der Anordnung und Ein- 
thailung des Ganzen, und der Ideen, nach welchen 
diele Sprachlehre ausgearbeitet it, ohne Zweifel er- 
leichtern. Nichts wäre noch zu wünfchen, als ein 
Regifter, um unter der Menge von Üeberfchriften ein- 
zelne Gegenfltände bald aufinden zu können, obgleich 
durch ein vollfändiges Inhaltsverzeichnifs und die über 
jeder Seite angegebenen Materien Etwas für das Beduürf- 
nils desWilsbegierigen gelchehen if. Uebrigens wird man 
bemerkt haben, dafs der Vf. von manchen, auch Гоп 
geläufigen Verdeutfchungen der lateinifchen grammati- 
kalilchen ‚Terminologie wenig Gebrauch gemacht hat; 
und diefs it im Ganzen wohl mehr zu loben, als zu ta- 
deln. — Dap fchätzbare Werk ift [ehr deutlich und feh- 
lerfrey auf gutes Papier gedruckt. С. Е.М. 
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Der Zweck diefes Buches it, den Engländern das 
Erlernen der deutfchen Spräche Jeichter zu machen, 
als es durch andere ähnliche Schriften gelchieht, Der 
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Vf. hat, laut der in fehr unbeholfenem englilchem Stil 
efchriebenen‘ kleinen Vorrede, durch die-Mängel [е1- 
ner Vorgänger, -fch veranlalst gefunden, eine neue 
Sprachlehre zu verfallen, und Befort deren erfte Hältte, 
die theoretifche, welcher die pracifche, Uebungen 
enthaltende, nachfolgen fol. Wahr ift. es, dals die 
bisherigen Verfuche,. deutfche Sprachlehren für Aus- 
wärtige zu verfallen, ше уоп: Реголеп ausgingen, 
die keine gelehrte Bildung befalsen, und denjenigen 
Fremden, welche mit einiger Gelehrfamkeit an die 
dent[che Sprache gingen, einen fchlechten Begriff von 
den Fortfchritten unferes grammatilchen Studiums bey- 
gebracht haben. -Es gereicht ihnen diefs um fo mehr 
zum Vorwurfe, als wir die treflichften Grammatiker 
befitzen, welche ihnen vorleuchten konnten. Das vor 
uns liegende Werk aber, ob wohl es weit genauer 113 
Einzelne eingeht, ift zwar etwas brauchbarer, kei- 
nesweges jedoch als ein Fortfchritt zu betrachten. Man 
vermifst auch hier alle Bekanntfchaft mit Grimm, Be- 
cker, Herling und anderen tüchtigen Forfchern. Das 
Werk enthält auf 166 Seiten fogenannte Etymologie, 
der kleine Вей des Buches liefert eine höchft unbedeu- 
tende Syntax. Ueber Interpunction und Orthographie 
findet fich gar nichts. З 
So [ehr Rec. auch den Fleifs des Vfs. bey Ausarbei- 
tung diefes Buches anerkennt, fo muls er doch zu fei- 
nem Bedauern beträchtliche Ausftellungen an demfel- 
ben machen, die wenigftens bey einer zweyten Auflage 
vermieden werden können, und dem Vf. Vorficht hey 
Herausgabe der Uebungen anempfehlen mögen. Im 
Allgemeinen finden wir die Interpunction durchweg 
fchlecht, und eben fo den englifchen Ausdruck, der 
nur eine Ueberletzung des dentfchen il. Aber auch 
an der Wahl der Beylpiele, und an den Regeln felbft, 
finden wir viel Tadelhaftes. — Was die Interpunction 
betrifft, fo Bären überall die Puncte an folchen Stellen, 
wo ein Komma oder Semikolon hätte ftehen müllen. 
Dergleichen Verltöfse findet man auf jeder Seite. Der 
englifche Ausdruck it auffallend unenglifch in folgen- 
den nur beyf[pielsweife anzuführenden Stellen: S. 13. 
The material nouns (have no plural) becaufe the de- 
note only the [ubfiance in re/pect to it (?) out which 
a thing confifis (fi. of which) and no multitude can 
be of fuch a nature us only to be confidered accor- 
ding to its material, 5. 15. Of marcgenden are the 
names of the male fex, and а1/о (fie!) of male goss 
and /pirits, farther (ferner) of the winds. 5. 55. 
б. 89, welcher überhaupt wie auch f. 88 іп Че Syn- 
tax gehört, und ohne allen Grund hieher gezogen iÑ, 
lautet: The confiruction conjunctive has its denomi- 
nation from the conjunctions, becaufe it is employed 
after them (hier folgt eine durch Interpunction ganz 
entftellte Parenthefe,) and alfo after the nouns rela- 
tive. It has no other difference from the con- 
iruction regular, but that the verb or the auxilis- 
ry is put at the end of the fentence, 5. 63 wird halb 
und halb, by halves, erklärt: whick denote the fingle 
parts out of which the whole confifis. Das fagt aber 
der Ausdruck gar nicht. S. 139. "This defect in the 
declenfion they fupply, and ferve really in fome ca 
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fes more diftinctly and exactly to denote that rela- 
tion, than it could be exprefjed by the declenfion. 
Daf. They occur very often and therefore ohne muft 
be acquainted thoroughly with them. 8. 147. It muft 
be objerved. in the in/eparable compounds, if eise Or 
(ft. whether — ог) ... In the latter cafe gn, is pre- 
fixed, .... but in the firfi (?) cafe not е) — рез 
möge genügen, vm zu zeigen, wie wenig Sorgfalt auf 
den Ausdruck verwender worden. < 
Die Wahl der Beyfpiele zu den Regeln ift durchaus 
ungelchickt, oft ganz verfehlt. 5. 1. Zur Erläuterung 
der Aus[prache des deutfchen С wird angeführt: Chrifti; 
beym Q, quitt, wo йсһ doch deutfche Wörter darge- 
boten hatten; beym X nur Xerzes. Auch wäre bey 
allen Buchflaben zweckmälsig gewefen Beyfpiele anzu- 
bringen, um De am Anfang, in der Mitte und am Ende 
des Wortes, ferner um Längen und Kürzen der Vo- 
cale darzultellen. S. 29. Der Orte, Orte, hiezu das 
Beylpiel: ‚‚Diefes Wort kommt an mehreren Orten хог“, 
womit der Vf. beweifen will, dafs Orte collectiv, und 
Oerter (Ort[chaften) diftributiv fey. Daf. zu Land, in 
allen Landen, und: er hat viele Länder befucht, bei- 
des englifch countries; wie (011 der Schüler den Unter- 
fchied wahrnehmen, da man auch ohnehin fagen 
kann: in allen Ländern? Zur Coniparation bedient 
fich der Vf. des Beyfpiels: grün, grüner, grünfte.! 
=— Der wichtigfte Tadel H aber die Aufftellung unrich- 
tiger Regeln. 5. 33 wird gelehrt an manche fremde 
Wörter ım Plural ein s zu fetzen, was durchaus un- 
ftattbaft it. Die Erklärungen der Endfylben der Adje- 
etive (5. 38) verräth die gänzliche Unbekanntlchaft mit 
den neuelten Forlchungen. — Die Endung Och (5. 
44) Soll im Superlativ: ifchte haben, weibi/chte, kin- 
difchte. Irreleitend Af der Schlufs des $. 115 über die 
deutfchen Hülfszeitwörter: all thefe verbs are Neu- 
ters; da doch haben ein Tranfitivum it. — Undeut- 
tich 10 0. 119. The Subjunctive reprefents the predi- 
' cate only in a poffible conjunction with unn ed 
It is only the token of poffibiliey (2). Der übrige 1 Бе 
das Paragraphen-ift wieder durch ein Punctum mitten 
im Satze entftellt. 6.127 heifst es, ` die Еһ уе ern 
bezeichne 1) a performance, wie in: ein/chläfern, 
räuchern und 2у a prolongation, wie in poltern, klet- 


tern. Rec. begreift diefe Unter[cheidung nicht. ў. 
144, Imperfonal verbs are thofe, in which the Ob- 


ject(!) is expreffed either quite indeterminate by the 
word es, or alfo by the perfonal Pronouns mir und 
mich. Hier fetzt der Vf. Subject und Object gleich, und 
verwirrt die Begriffe. — Falfch erklärt find S. 120 die 
Wörter: umfahren, to make a circle about any 
thing; übergehen, to defert Ratt to pafs over. S. 143. 
10. Many afsthefe prepofitions receive C) after the 
noun fiill an other word, etc. -Der Vf. will fagen, es 
{fey oft noch-ein Adverb nöthig,, um den Sinn der Prä- 
pofition zu vervolländigen, wie: von Grund aus, von 
Rechts wegen, u fiw, — (j. 168 wird die Regel ge- 
geben, die Präpofition an regiere den Dativ, wenn fie 
Ort oder Zeit (wo und wann) anzeige, zweytens wenn 
бе keinen Ort oder Ziel andeute; dagegen erfodere De 
den Accufativ, wenn the limit (?) of an action bezeich- 
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те. · Мег [011 (011 fch daraus finden? — Ueberhaupt 
dehnt der VE die Erklärung der einzelnen, bald den 
Dativ bald den Accufativ dem Sinne nach erfodernden 
Präpoßtionen. unnötbiger Weile in die Länge, da he 
doch allefammt einer und derfelben Regel unterliegen. — 
$- 201 heifst es: The prefent Participle is imployed as 
well with verbs Active as Neuter, but it has allways 
an active fignification; diefer-Zufatz ift grundfalfch. 
Rec. dart dabey verfichern, nicht geflillentlich 
Mängel aufgefucht zu haben. Meng, "Шет Vf. ab» 
fichtlich keine vollfiändige Syntax zu n für nöthig 
fand, fo mutste er doch in dem Gegebenen die Regeln 
ficher: und. beftimmt abfaflen, damit der Schüler rich- 
tige Begriffe erlange, und dadurch auf das Studium deut- 
[cher Sprachlehren vorbereitet werde. Zudem hätte er, 
da ihm offenbar der englifche Ausdruck nicht zu Ge- 
bote fteht, ich ächt englifcher Sprachlehren als Mufter 
bedienen follen, um Definitionen zu geben, ` die bey 
ihm alle mifsrathen mufsten. 


Aufserdem wimmelt das Werk von Ännentftellen- 
den Druckfehlern. | 


Beerin, b. Natorff und Comp.: Deut/che Sprach- 
lehre für Schulen und Selbftunterricht, mit Stoff 
zu [chriftlichen Arbeiten über jede Regel, von PF, 

~ РУ. Berndt. Zweyte, Ausgabe. 1830. VII u. 
242 S. 8. (12 gr.) | 


Diefe Sprachlehre will den Schülern in Elementar- 
[chulen des Bürgerftandes kurze Ueberfichten und Erläu- 
terungen, befonders aber Gelegenheit zu häuslicher Be- 
[chäftigung geben. In Rücklicht auf Erklärungen ift 
dielelbe noch zum Theil fehr unbefriedigend, dagegen 
erfcheint ihr praktifcher Theil [ehr brauchbar. Die Ein- 
richtung ift einfach. Zuerft wird die Etymologie, dann 
die Flexion, dann die Rection behandelt, nachher von 
den Sätzen gelprochen, und endlich Anweifung zur In- 
terpunction und zur "Rechtfchreibun gegeben. -Stets 
folgen unmittelbar auf Regeln zweckmäfsige Uebun gen. 
Der Lehrer, welcher fich des Buches bedient, wird in- 
defs wohl thun, beflere Begriffserklärungen zu wählen. 
Z. B. S. 2: „Gegenftand wird Alles genannt, was eine 
Wirkung hervorbringt.““ 5, 9: ‚Die Befchaffenheits- E 
wörter geben nicht ein Merkmal an einem Gegenftande 
an, wie die Eigenfchaft, [ondern Ge bezeichnen eine 
nähere Befchaffenheitss, wobey die Bemerkung S. 10: 
„Befchaftenheitswörter hat nur die deutfche Sprache‘®, 
[ehr voreitig it. Das Zeitwort, heilst es ganz Arie S. 
63, verbinde nur einzelne Wörter, à die Bin.dewör- 
ter hingegen ganze Sätze. Auch it die Bemer- 
kung, dals das Zeitwort feyny aus den drey Zeitwör- 
tern effen, elen: Јеуп befiehe (5.60) hier weder 
am rechten Orte, noch richtig ausgedrückt, — Jm 
Ganzen find dieler Schwächen nicht [ehr viele, Obgleich 
daher diefe Sprachlehre gerade keinen Forifchritt, auch 
nicht gehörige Bekanntfchaft mit den trefllichen Arbei- 
ten eines Grimm, Becker, Herling, Roth u. £. w. 
beurkundet, (0 wird fie doch mit Nutzen gebraucht 
werden,können, da ein [ehr reichhaltiger und für die 
Jugend zweckmälsiger Uebungsb.off geliefert if. à 
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Leipzis, b. Kayfer: Eufebii Pamphili hiftoriae ес- 
elefiafiicae libri X. Ex nova recognilione cum 

~ _aliorum ac fuis prolegomenis, integro Henr. Va- 
Í lefii commentario, felectis Readingi, Strothii alio- 
rumque virorum obfervationibus edidit, fuas ani- 
madverfiones et excurfus, indices emendatos ac 
“longe locupletiores adjecit Frider. Adolphus Her- 
nichen, rev. min. Candid., fociet. hit. theol. 
Lipf. Sodalis ordinar. (jetzt Rector des Lyceums 
zu Chemnitz). Tom. I, contin. lib. 1=—1У. 
1827. XLVI u. 419 S. Tom. I, contin. lib. 
V—VII. 1828. VI u. 432.5. Tom. Ш, contin. 
lib. VHI—X. Ассе[йї ichnographia templorum 
veterum, 1898. XVI u. 563 S. gr. 8. (7 Thir. 


12er.) 


ЮО... it die zweyte vollfiändige Bearbeitung der 
Kirchengefchichte des Eufebius, welche auf deutfchem 
Boden unternommen worden, und fie gereicht auch 
wirklich dem deutfchen Fleilse um fo mehr zur Ehre, 
da fie von einem jungen Gelehrten herrührt, wel- 
cher durch Sorgfalt im Sammeln und gefchickte An- 
ordnung, fowie durch eine fliefsende und correcte 
lateinifche Diction (was leider jetzt immer mehr un- 
ter uns hervorgehoben werden muls, fo [ehr auch 
die Höhe der philologifchen Ausbildung auf unferen 
jetzigen Gelehrienfchulen gepriefen zu werden pflegt), 
uns den Vater der Kirchengefchichte in einem dellen 
würdigen Gewande ühergiebt. Wir finden hier fo 
ziemlich Alles beyfammen, was uns die früheren 
Ausgaben ‘enibehrlich machen kann, und nur dieje- 
uigen, welche zum erlien Male das Studium der 
Kirchengelchichte, des Eufebius mit diefer Ausgabe 
verfuchen, werden vielleicht als Erleichterungsmittel 
die noch in der Zummermanr’fchen Ausgabe wieder- 
holte Ueberleizung des Vale/ıus vermiflen. — Was 
` E Herausg. im Welfentlichen geleiftet, darüber be- 
lehrt er uns felbt in der Vorrede S. Ш zum 1 Bde. 
Im Allgemeinen hat er hinfichtlich des Textes die 
Recenfion des Valefius zum Grunde gelegt, jedoch 
hie und da auch theils eigene, theils fchon von 
Siroth und Falefius vorgelchlagene Verbellerungen 
aufgenommen, Und die Interpunction verbeflert. Den 
Commenlar des Valefius (praeftantijfimum Valefii 
commentarıum, “10 es S. IV heifst, дио viro nul- 
lum, puto, dociiorem tulit Gallia , paucos . pares: 
doch eine kleine Hyperbel!) hat er vollfiändig auf- 
genommen: in feinen eigenen, durch den Buchla- 
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ben H. unier[chiedenen Anmerkungen insbefondere 
auf Kritik, auf die Erklärung der „graviores linguae 
leges a Valefıo paulo magis neglectae‘‘, fowie auf 
die Beleuchtung des Hifiorifchen, welches feit Vale- 
fius: richtiger dargeliellt worden, vorzügliche Räck- 
ficht genommen , und die von Heading zulanımenge- 
tragenen Anmerkungen im Auszuge mitgetheilt, wo- 
bey auch die Leiltungen der neuen und neuelten Kir- 
chenhilioriker (Mosheim, Cramer, Schröckh, Au- 
gufli, Giefeler, Neander u. a.) nicht unbeachtet ge- 
blieben find. Die lateinilche Deberfetzung des Val. 
— „quamvis illa colore vere Romano plerumgue 
tincta et bona“ S. VILI — blieb theils der Raumer- 
fparnifs wegen, theils defshalb weg, weil’ Euf. auch 
ohne dielelbe verftändlich fey: berührt wird diefelbe 
jedoch öfters in den Noten. — Diefs über Anlage 
des ganzen Werkes. Schen wir nun an einigen Bey- 
(pielen, wie und ob dem Herausgeber die Ausfüh- 
rung deflelben gelungen. 

Der егйе Theil enthält das 1—4 Buch der Kir- 
chengelchichte des Euf. Vorangelchickt it eine №о- 
titia codicum, editionum vet translationum hifior. 
ecclef. Eufebianae ; {ehr forgfültig gearbeitet. Dann 
folgt H. Valefii de vita [eriptisgue Eufebü Cae/arien- 
Jis diatribe, hie und da durch die Bemerkungen des 
Ilerausgebers erweitert. und berichligt, und die tejti- 
monia velerum pro Eufebio; dann veterum et recen- 
tiorum teftimonia contra Eufebium. ‚Hinfichtlich der 
Glaubwürdigkeit und der Quellen des Euf. hat fich 
der Herausg. [owohl in leiner Vorrede, als in den 
Noten zu den angegebenen Einleitungen des Valefius 
und zu der Arifi. ессіеј. felbt, meift auf die bekann: 
ten Arbeiten von Möller, Danz, Hefiner, Reuter- 
dahl u. {. w. bezogen. So gründlich auch zum Theil 
diefe Abhandlungen find, lo dürfte fch doch, bey 
einer noch freyeren und firengeren Kritik, noch 
manches über dielen Gegenlfiand fagen laffen. Die 
pia fraus im Allgemeinen, vorzüglich zur Verherrli- 
chung der Hierarchie, die Verleumdung gegen an- 
gebliche Häreliker, die Lügen und Mährchen zur 
Erhebung des Märlyrerihums u. f w., müflen die ' 
Jıdes, [owie des Eulebius felbfi, fo auch feiner Quel- 
len, mehr als verdächtig machen, obfchon man nicht 
behaupten kann, dals er fich abfichtliche Entftellun- 
gen erlaubt habe: nur in den Büchern de vita Con- 
Jiant. it diefs der Fall. Ueberhaupt er[cheint fein 
Charakter in mancher Hinficht doch fehr zweydeulig, 
da man bey ihm nicht überall eine fo grofse Befan- 
genleit des Urtheils vorausfetzen kann. Hinfichtlich 
der Kirchengefchichte können wir jedoch weniger 
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Milstrauen іп die Treue des Eufebius fetzen; hier 
folgte er in [einer Compilation gewöhnlich дет; was 
Schriftliche oder mündliche Ueberlieferung längft für 
walr gehalten. hatte, zur krilifchen Prüfung fchon 
nach dem Geilte [eines Standes und feiner Zeit nur 
felten geneigl:. An feiner Gewillenhafligkeit kann 
man dabey um fo weniger zweifeln, als er теі 
feine Gewährsmänner nennt. Ueberhaupt war das 
Unternehmen des Eufebius,_ eine Kirchengefchichte 
der erfien Jahrhunderte zu fchreiben, zur damaligen 
Leit mit den größten Schwierigkeiten verbunden ; 
und wenn auch [ein Werk nur eine Compilatıon ift 
(Eufebius fpricht felbt im 1 Сар. von den Schwie- 
rigkeiten dellelben, er nennt es eine Art Compila- 
tion im befleren Sinne, wenn er fagt: xai oe йу Zu 
Aerm: Аер van Tas Emityösious ауто ту» тала: 
guyypa ewy Aravdıgansıy Ge Ae, 01° оОууйсгш$ 
а@тоии]$ тёфаббои&$а сюратотоўсаг): fo verdient 
8 doch die gröfste Anerkennung, die es auch zu je- 
ger Zeil, trotz mancher Mängel, gefunden hat. — 
Wir betrachten näher, was die neue Ausgabe dieler 
Kirchengefchichte durch Hn. H in kritifcher , exe- 
gelifcher und hiltorifcher Hinficht gewonnen hat. 
Was zunächfi die Kritik des Textes betrifft, fo 
wollie der Herausg., wie bereits bemerkt, nicht eine 
neue Recenlion geben; er legte den Text Чез Vale- 
fius zu Grunde, und hat fich nur hie und da, iheils 
nach dem Vorgange der früheren Herausgeber, theils 
nach eigener Anficht, Verbefferungen erlaubt. Nur 
Їсһеіпі er, fo glücklich ег fonft verfährt, dann und 
wann noch etwas zu bedenklich gewelen zu [eyn. So 
würde Rec. gleich im ## В. 1 Cap. in’den Worten 
TuS хата тӧу awräpa nal иосіюу Dën "I. Xpıarov 
тоо 9:00 die letzten Worte roù 59005 ohne Beden- 
ken wieder ausgemerzt haben. Hr. H hatte mit. gu- 
len Gründen bemerkt: адне equidem puto, fine ni- 
miae audaciae fu/picione utrumque illud vel тоў JsoÙ 
vel nai бу poffe et debere expungi. Eufebius Ш 
zwar fonft nicht eben fparfam mit'Floskeln und Um- 
fchreibungen; allein da an unferer Stelle die Lesar- 
ten der Handfchr. zwifchen wai 900 und хаї Isöv 
fchwanken, der Zulatz in diefer Verbindung zu 
fchleppend (суп würde, und wohl von einem Ab- 
fchreiber aus dogmatilchem Grunde eingefchoben 
wurde, endlich aber derfelbe Gedanke fpäter mehr- 
mals ohne diefen Zulatz wiederkehrt CADAN 
Schluffe, und gleich ‚vor dem Schlulfe des Cap.: каї 
' Goğerai yé por Á Abyos ATÒ TÄS хатй тфу Omg 
010т0у — 0ixovonRias; ха дег Ueberfchrift des 2 Cap.: 
Tepi TÄS Hark Toy owrjpa Hai xupıov äuëu І. Хо. 
па Ё w.): fo konnte der Herausg. die Worte unbe- 
denklich wieder ftreichen. — Im folgertden Cap. ha- 
ben fich die Abichreiber und gewils Ichon in frühe- 
fier Zeit die Eiferer für die Nieänifche Orikodoxie 
roch mehr Veränderungen des urlprünglichen Textes 
erlaubt; hier hat der Herausg. fich mil Recht aller 
Aenderung enthalten. So bemerkt сг zwar zu den 
Worten: тб тріотох Kat ибуоу той 8:00 yEvvypa — 
von denen, wie Valef. fehon erinnert, die erlten 
beiden in mehreren Hälchr. fehlen — „ion immerito 


` 
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verba иді p3vov fufpecta vifa funt Sirothio;“ ohne 
fich jedoch eine Aenderung zu erlauben. Gewils find 
die_Worle sai mpWrov xal буо» aus des Eulcbius 
Feder gefloflem: Eufebius affectirt hier, wo er von 
der hohen Natur des Ѕоһпеѕ Gotles [pricht, eine ge- 
wille Erhabenheit, eine rhetorifche Fülle der Rede; 
das kahle то тотоу тоў 9200 yévvyua würde ge- 
waltig gegen das Vorhergehende und Folgende abite- 
chen. Aufserdem paffen diefe Prädicate lehr gut für 
die zweydeulige Orthodoxie des’Eufebius; fo wenig, 
wie ein lirenger Anhänger der Nicänifchen Formel 
die Worle каї mgürov zat Mövoy eingefchoben ha- 
ben würde ([chon. Valefıus bemerkt eg Aen deg: 
guae quoniam divinılalem Chrifti iImminuere vide- 
bantur, етрипсіа funt а guibusdam etc.), eben fo 
wenig würde der fchlaue Eufebius den 90% Абуов 
geradchin то уёуууша той 9ғ00 genanni haben; — 
Mit Recht hat Hr. M. "mehrere Acnderungen von 
Stroth wieder zurückgewielen, z. B. Zeg 07) Omaro- 
бОуў$ für das richtige Zseggen-3: bald darauf бїба- 
биа/0$ — иа 9істато opge für xaficrara; 
weiter unten 6 TJS xaniaşs #@р0$, wie fich iY eini- 


‘nigen Hdfchr. findet, und Halet. zu lefen vorfchlug, 


für бот. x. uógoş. Kurz zuvor hatte Val. zu den 
Worten: 20 ols тоотоу ёартоо$ åyovor TÖV трбтот 
u. Г. w. vermuthet ayovras für ayovaı, ja diefe 
ganze Stelle für eine Gloffe halten wollen. Unter 
Herausg. hebt die Schwierigkeit dadurch, dafs er (ehr 
richtig mit Siroth in 0" ois — Ayovcı — alroug 
— 0 9:05 uerys ein Anakoluthon annimmt. 

Doch cs würde zwecklos Jean. nach gewöhnli- 
cher Art 'philologilcher Recenfenten, durch Anfüh- 
rung einer вгӧ(ѕегеп Anzahl kritifch berichtigter oder 
nicht berichligter Stellen das kritifche Verfahren un- 
feres Herausgebers eines Weiteren charakterifiren zu 
wollen. Im Allgemeinen find wir mit der Sorgfalt 
deffelben vollkommen zufrieden, und er hat hie und 
da cher zu viel als zu wenig gethan, namentlich wo 
er feine Belefenheit in den Glaffikern und deren 
Commentatoren fichtbar werden 1451. 

Was ferner den zweyten Theil der Anmerkun- 
gen oder diejenigen betrifft, welche fich mehr auf 
Sach- und Wori-Erklärung beziehen, fo nehmen 
zwar die von Fale/ius enilehnten den grölseren Raum 
ein; allein Hr. H. hat auch hier aus der neueren 
kirchengelchichilichen Literatur das Nöthige nachge- 
tragen, mehrere [chätzbare grammatifch - philologi- 
fche Erläuierungen angebracht, und des Valefius No- 
ten hie und da berichtiget und erweilcrt. Ueberall 
Guden wir апе fo angefuchieme fides Eufebii Rück- 
ficht genommen. Dafs es in diefer Hinficht, bey 
dem Eifer und der Unbefangenheit, womit jeit die 
Periode der Kirchengelchichie, für weiche Eufebius 
oft die einzige, oft die Haupt- Quelle ilt, behandelt 
wird, von Jahr zu Jahr zu berichtigen und nachzu- 
tragen geben muls, it nicht zu verwandern. Wir 
heben auch hier einige Gegsenftände heraus, mit Rück- 
ficht iheils auf die Gefchichte der Glaubenslehren, 
iheils der kirchlichen Einrichtungen. Noch jetzt ge: 
fchieht dem Eufebius nicht felten das grölste Unrecht, 


А 
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wenn man ihm Ungenauigkeit, Untreue, Befangen- 
=” їп Nachrichten Schuld giebt, in denen er nur 
dem folgen konnte, was ihm mündlich oder [chrift- 
lich bekannt geworden war, ohne fich über den kri- 
ti chen ‘Standpunct feines Standes und leiner Zeit er- 
eben zu können. Betrachten wir z. B. näher die 
Nachrichten delfelben über einige Ketzerparieyen, z. 
B. Beryll von Шойга, Sabellius’und Paul von Samo- 
fata, mit Berückfichtigung der von unferem Heraus- 
geber beygebrachten Anmerkungen. Schon oft wurde 
EN us hinfichtlich des Beryllus, Ungenauig- 
усы 3 T Wenn cr aber im 6 B. Cap. 33 
ehre dieles Bifchofs zwar mit wenigen Wor- 
i aber doch fo deutlich angiebt, dafs man gleich 
iechet, es find nicht feine eigenen, fondern des Be- 
уар WVorie felbii; wenn ег gleich darauf und an- 
“же am ër са: ҖЕ deflelben , die Synodalacten 
. Gë "д =. ü х : fo erfcheint jene ‘Anklage völlig 
та, os ; für des Eufebius Compilation genügte eine 
› ungenaue Angabe. Hr. H. theilt Hehe 
diefer Angabe die Bee erg 
пт атата gelehrte Anmerk. des Valejıus mit, 
IL aulzerde E Stroth und Mosheim. 
Was die fchwier; sel а re 2 
ге beta erigen Worte хат Zäioau о0сіаѕ$ Tepi- 
Ыы ТЫШ, {о billigt ег die Erklärung des Va- 
dee n propriae perfonae differentia.. Bekannt if, 
ais auch Schleiermacher diefe leizie Erklärung mifs- 
billigte, und megiypaßy überfetzte: propria fubfian- 
{тае circumfcriptio; was jedoch, genau belrachtet, 
auf Eins Һіпацѕ Котта; ў обоа [8100$ тгогүр&Фвтаз 
kann nur beisen: das Seyn wird nach [einem ei- 
genthümlichen Umfange abgegrenzt, d. h. von dem 
wefentlichen Umfange der anderen Dinge durch 
Grenzlinien unter[chieden. Schon Valefius erlchwerte 
fich das Verfiändnifs der Worte Beryls dadurch 
(eben fo Schleiermacher), dafs er die Begriffe brá- 
Gracıs und ovcia im Sinne der [päteren Dreyeinig- 
keitslehre darauf anwendete; noch ärger fehlten meh- 
теге der пецейеп Kirchenhiforiker, welche den 
Sinn der Worte des Eufebius dadurch deutlich zu 
machen glauben, dals fie die Emanationstheorie den- 
{ееп unterlegen. Ueberfetzen wir die Worte ganz 
einfach: der Herr und Heiland hat zuvor keine Exi- 
tenz gehabt auf eine Weile, dafs feine Wefenheit 
hätte eigenthümlich von den übrigen Dingen abge- 
grenzt werden können, zuvor nämlich, Ge er к ч 
den Menlchen fich aufhielt: fo if klar, dafs Beryll 
nur die Präexilienz Jelu als eines perfönlichen We- 
tens leugnete. ‚Die folgenden Worte: uyöe Jebryra 
"8 20607 beziehen fch dann natürlich auf die Zeit 
nach der ётиўуцід sig ау900т005, und bedeuten, dafs 
Jefus auch während feines Erdenlebens nicht Gott 
ewelen fey, dafs allein, wie gleich hinzugefetzt wird 
die Gottheit des Vaters Zu ikm gewohnt habe dafs 
mithin mit Chriftus dem Menfchen der Vater in der 
іппірйсп Мег = &chanden habe, Chrifius felbft 
aber nie Goit gewelen en, Diefs der einfache Sinn 
jener Worte, deren Verländnifs weder durch Stroth 
noch durch ZHosherm, auf welche der Herausgeber 
verweift, gehörig einleuchtend wird. — Auch beym 
Sabellius (B. 7. Cap. 6) ШИБЕ ез der Herausg. nicht 
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an Literatur und Auszügen aus Löffler und Schleter- 
macher fehlen. Was eigentliche Lehre des Sabellius 
gewelen, ‚erieht man daraus nicht; етЁ in jüngfter 
Zeit it diefelbe in ihrem wahren Lichte dargeltellt 
worden. Die &vamIyoia той &yiov туғ0џато$, wel- 
che Dionyfius dem Sabellius vorwirft, neben der 
BiaoOypix megi тоо татоб$ und der ämıoria Тг 
тод роуоуүғуойѕ та1205, erklärt übrigens Hr. Н. rich- 
tiger als Stroth durch: Mangel aú allem. Gefühl, al- 
ler Empfindung gegen den heiligen Geilt; die Ueber- 
feizung des Valefius wird mit munus bene bezeich- 
met, wiewohl diefer in den Worten: pleno Jiupore 
adverfus fpiritum Јапсіит gewils denfelben Gedan- 
ken ausdrücken wollte, den Hr. H. in den griechi- 
chen Worten findet. Uebrigens verdiente nach die- 
fen und ‘ähnlichen Beyfpielen bemerkt zu werden, 
dafs Eufebius nicht den Zweck halle, eine eigentli- 
che Kirchen - Gefchichte zu Ichreiben; fein Werk 
follte eine Sammlung (Compilation, wie wir ез oben 
bezeichneten) der wichtigfien Notizen über die ein- 
flulsreichfien Ereignille in der chrifilichen Kirche 
feyn, enilehnt aus den bewährtelien Schriften, den 
in diefen aufbewahrtentSagen u. f. уу. der Vorzeit, 
um dadurch ihr Andenken für die Nachwelt zu er- 
halten. So lagt Eufebius (УП, 29. 30), nachdem er 
vom Paul von Samofata, als dem äpyyyös TÄS хата 
"Avrıoyslav aip&osws, kürzlich gelpxochen, und dann 
erwähnf halle, dafs die Bifchöfe gemeinfchafilich ein 
Schreiben an alle Gemeinden erlaffen, um feine Irr- 


‚ thümer, deren er überführt worden, wie auch [eine 


ganze Lebensweile, ihnen darzuftellen, es würde gut 
feyn, daraus etwas mitzutheilen: SS wv, heifst es, 
uvýpys Svena хола йу Ёуш rabras айту Sat 
той mapövros биєА®гїу тас̧ Owvas. Und nun ift Al- 
les, was er uns über die Gefchichte des Paulus mit- 
iheilt, aufser einigen Notizen über feine Abletzung 
und die Wahl des Domnus, nur ein Auszug aus 
dem Synodalfchreiben der zu Antiochien verfammel- 
ten Bifchöfe. Мап ficht daraus, wie es ihm nament- 
lich auf das Leizie, nicht aber auf eine eigentliche 
Gefchichte des Paulus und feiner Partey ankam. Da 
Hr. H. theils durch die Wiederholung der Bemer- 
kungen früherer Erklärer, theils durch eigene Noten, 
diefem Capitel einen fehr ausführlichen Commentar 
untergefetzt hat, fo erlauben wir uns, durch Mit- 
theiliyig unferer Bemerkungen darauf aufmerk fara 
zu machen, wie viel noch immer für die hiltorilch- 
Aritifche Behandlung und Benutzung des Eufebius 
zu thun fey. Im Anfange des Synodallchreibens (5. 
390) wird zu. den Worten: фу 6 Hëu ZaZoTëtAEu 
(Dionyfius von Alexandrien nämlich) — 0002 тро$ 


- mobowrov үсё\уаѕ айт: (dem Paulus), die Note des 


Valefius wiederholt, dafs, da hier gelagt werde, 
Dionyfius habe den Paulus keines Briefes gewürdiget, 
das jenem beygelegte und im 11 Theile der Biblioth. 


pafrum (bey Manjı coll. Р, 1. р. 1039) abgedruskie 


Schreiben an den Paulus alfa et Juppofitieta еръ- 
fiola“ fey. Baronius о das Gegentheil, und 
wir glauben, mit Recht, Fürs erfie ili diefes ganze 
Synodalichreiben уо der gehäfhiglien, boshaftelien 
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Uebertreibungen ; felbfi offenbare Lügen und Wi- 
derfprüche halten die Bifchöfe für erlaubt, um den 
Paul endlich einmal zu fiürzen. Nun erwähnen fie 
hier allerdings einen Brief des Dionyfius eis туу Au, 
rıöysıay und zwar an die magomia тӧса gelendet. 
War diefs Letzte der Fall, fo nıufste derfelbe auch 
an den Bifchof gelangen, da dieler dem Sprengel 
vorfiand. Und fo konnte der Brief, in Angelegen- 
heiten des Paulus ge[chrieben , als ein Brief an den 
Paulus felbft angelehen werden, oder an ihn über- 
Schickt' worden feyn, wenn auch, wie es hier heifst 
(тӧу Jyspóvæ TÄS mÀávys ооба 700$02#% 251004, 
008 mgs трооютоу үра\аѕ аут), Dionyfius die 
gewöhnlichen Höflichkeitsbezeigungen , die fchon da- 
mals unter den Bifchöfen in ihren Schreiben beob- 
achtet wurden, aufser Acht gelaflen hatte, wahr- 
fcheinlich, weil er den teuflifchen‘ Ketzer deren 
nicht würdig hielt. Auch der zweyte Grund, den 
Valefius anführt: nec fiilus illius epiftolae ac refpor- 
Jionis reliquis Dionyfii [eriptis refpondet, A nicht 
gewichtig genug: denn vom Dionyfius felbt befilzen 
wir nur wenige Fragmente, die nicht ausreichen, 
eine Parallele anzufiellen. Endlich macht der Inhalt 
dieles Briefes, wie auch der zehn Fragen des Pau- 
lus, höcht wahrfcheinlich, dafs fie ächt find: denn 
alles fiimmt mit dem vortrefflich überein, was Epi- 
phanits, Theodoret u. f. w. als wahre Lehre des 
Paulu; angeben, und die Härefiologen [cheinen diefe 
Schriften als ächte und reine Quellen benutzt zu ha- 
ben. Auch liefse fich nicht denken, aus welchem 
Grunde man gerade folche Schriften habe erdichten 
Vollen: befonders find die zehn Fragen fo ganz im 
Geifte des Paulus, mit folchem Scharffinn, folcher 
Bellimmtheit den gegnerifchen Anfichten entgegenge- 
ell. dals man das Originelle derfelben nicht ver- 


kennen kann. Warum hätte man fie ihm (päter 


wirterfchieben ` fallen, nachden тап. die »Lehren 
des Paulus  längfi gemilsdeutei und verurtheilt 
hatte? — - Was den Lehrbegriff des Paulus be: 


iriift, [о begnügt fch Hr. H. S. 398, auf Feuer- 
lin, Mosheim und Löffler zu verweilen, und hin- 
fichtlich der ihm fchuldgegebenen Verbrechen auf 
Wosheim, Augufti und Cramer. Auch hieraus Geht 
wie Eufebius auf Treu und Glauben Alles 
berichtet, ohne im Mindeften eigenes Urtheil 
anzuwenden, oder auf die Серепрагісу zu hören, 
was einmal von den : für rechigläubig geltenden Dı- 
aa Ье оеп und aufgezeichnel worden war. 
Sô ИЕ die unverfchämtelte Verlewindungsfuchi der zu 
Antiochien verlammelien Bifchöfe unverkennbar, 
wenn fie dem'Paulus vorwerlen, er verleugne feinen 
Gott und Herrn, da wir aus dem angeführlen Schrei- 
ben des Dionyfius (möge es nun von diefem [elbit 
herrühren, oder ihm unlerge[choben leyn: es ent- 
hält zuverläffig die wahre Lehre des Paulus), [owie 
aus Epiphanius, Theodoret willen ‚ı dafs er wirklich 
an Gott Vater nnd Jefus Chriftus als den Sohn Got- 
tes'alaubie. Eben fo boshaft ift die Verleumdung fei- 
nes Lebenswandels: die. Widerfprüche in den An- 


man; 
wieder 
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'chrifien, und defshalb mufste auch er fich jenen V 
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klagepuncten der Bifchöfe fallen in die Augen, und 
ип Betreff des "lovöaidsıy bringi auch Hr. H. 5. 405 
Einiges zu leiner Rechtfertigung bey. Man ging 
[ей fo weit, auch der Zenobia, der Freundin und 
Befchützerin Pauls, wahrfcheinlich nur aus diefem 
Grunde denfelben Vorwurf zu machen, gegen welchen 
Verdacht fchon frühere Gelehrte dielelbe in Schutz 
genommen haben, Diefe Fürfiin war eine Freundin 
der Wiflenfchaften, und hatte griechilche Bildung; 
deishalb war fie auch eine Befchützerin der бейсі 
ten,-und deis konnte nur der-Grfund (еу, wärum 
fie mit dem Paulus in freundfchaftlichem Verhältnilfe 
fiand: denn wenn wir jene Verleumdungen (einer 
Gegner näher prüfen, fo erfcheint er uns ganz im 
Gegentheil als ein gelehrter, feingebildeier, -in der 
Philofophie und Beredlamkeit belonders ausgezeich- 
neter Mann. Wie aber konnte die Verleumdungs- 
fucht darauf verfallen, ihm und feiner Bel[chützerin 
Hinneigung und Abfall zum Judenthum Schuld zu 
geben? As. ‚keinen? ал егей. Бъде: als wreilser 
lehrte und del mit Schriftftellen zu Re wufsle 
dafs es nur Einen Gott gebe, und dafs Chrifius к 
der Sohn Gottes, aber feiner Natur nach nur Menlch 
gewelen fey: deis war auch die Lehre der Juden- 
wurf ‚gefallen laffen. — Nebenbey bemerkt ge? 
dals d тў$ EunAyolas olxos wohl nur das Матт. 
lungshaus der Gemeinde gewelen feyn könne. Hr. 
Н. will darunter lieber das Haus verfianden willen, 
welches die Gemeinde dem Paulus zur Wohnung 
überlallen habe: allein uns it nicht bekannt, dals es 
damals f[chon öffentliche geifllicke Wohngebäude re- 
geben habe В kirchliche, аз: für die Verlagen 
der Gemeinde befiimmte Gebäude kommen fchon sc 
Anbange deg dritten Jahrhunderts vor: in Zeiten der 
Dubhe wurde fchon von Seiten der Өө viel auf 
die Auslichmückung derfelben verwendet. Paulus. 
der, wie man aus dem Synodalfchreiben fchliefsen 
kann, vielen Anhang unter dem Klerus, wie unter 
den Laien zu Antiochien, hatte, hielt fich noch im- 
mer für den rechtmäfsigen Bifehof, und weigerte 
fich, dem von [einen Gegnern an [eine Stelle einge- 
me den Gebrauch des kirchlichen Haufes. 
ée? SE ar Gegenltänden , die fich in 

wanrung des Bifchois befanden, zu überlaf- 
fen. Für diefe Erklärung [pricht, wie auch der 
Herausgeber felbfi zugiebt, fowohl der Ausdruck 6 
0140$ т95 ёхиАусіа$ an Bech, als das fogleich folgende 
ur) Tag vogue Ae EZelaüveram ze Zu) ugiee, 
und der Gegengrund, auf welchen Hr. H. das meifte 
Gewicht zu legen [cheint: negue tam infipidum fuiffe 
crediderim Paulum, ut aedes Jacras occupaverit et 
quamvis epifeopi dignitate exutus, tamen ex illis 
excedere noluerit — hebt fich von felbfi, wenn wir 
bedenken, dafs Paulus den grölsten Anhang in An- 
tiochien halle, mithin nur durch weltliche Gewalt 
feines Rechtes beraubt werden konnte. 


(Die Fert/etzung folgt im nächjten Stücke.) 
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Lamszze, b. Kayfer: Eufebü Pamphili hiftoriae ec- 


elefıafiicae libri X. Ex nova recognitione cum 
aliorum ac [uis prolegomenis, integro Henrici Va- 
lefi commentario, felectis Readingi, Strothii alio- 
rumque virorum oblervationibus edidit, fuas ani- 
madverfiones et excurlus, indices emendatos ac 


longe locupletiores adjecit Frider. Adolphus Hei- ` 


nıchen etc. f 


(Fortfetzung der im vorigen Stück abgebrochenen Recen- 


Don.) 
H sage der Entfcheidung des Kaifer Aurelian ver- 


wei der Herausg. auf Cramer, der aber gewils darin 
das Rechte nicht getroffen hat, wenn er meint, der Kai- 
fer habemicht anders fchliefsen können, als dafs der- 
jenige Unrecht haben müfste, der von den vornehm- 
ften Bifchöfen [eines Reiches nicht für rechtigläubig 
gehalten würde. Es handelie fich hier um eine rein 
rechtliche Enilcheidung, wobey es in den Augen ei- 
nes heidnilchen Kaifers auf 'Kecht- und Irrgläubig- 
keit gar nicht ankommen konnte, Wie das V erfah- 
ren beweifi, [о erkannte Aurelian in den Chriften 
feines Reiches eine erlaubte, unter ihren feligeletz- 


ten Rechten fiehende Gefellfchaft an — eine focie-. 


tas, fodalitium, univerfitas — &raıpla, die nach ih- 
кеп eigenen Gelelzen gerichtet wurde: S. Leg. Г. 
Dig. quod cujuseungue univerfitefis nomine etc. und 
Leg. 14. Dig. de pactis. Та. діеЃет Chrifienvereine 
waren [chon damals die Bilchöfe diejenigen, welche 
dem Kaifer als die magiftri Jocietatis gelten mufsten. 
WYenn es fich alfo um den Befilz eines von der Ge- 
fellfchaft erworbenen Gutes, um den Gebrauch eines 
gemeinfchaftlichen Hauses handelte, fo konnte von 
Rechiswegen nur demjenigen der Gebrauch zugelpro- 
ehen werden, der diefen rechtmälsig nach der Ent- 
fcheidung der magifirorum foctetatis erworben hatte. 

aulus war уоп den Bifchöfen excomnıunicirt, mit- 
hin feines Rechtes für verlufiig erklärt worden: da- 
her еше der Kaifer, dafs das Gebäude demjeni- 
gen einzuräumen fey, mit welchem die vornehmiien 
Bifchöfe des Reiches — die italifchen und der röıni- 


fche — іп Gemeinfchaft fiänden; welcher. Urtheils- - 


fpruch dann wirklich vollzogen wurde. Ао konnte 
in diefem Procelle zuniächft nicht die Rechtgläubig- 
keit, londern nur die Rechtmäfsigkeit des Befitzlian- 
des aach den Gelellichaftsrechien der Chrifien mm 
SE nen. Wenn übrigens der Kaifer 

lich, теЬёп den italifchen Bifchöfen, 
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vorzüg- 
d ömilchen 
Zwey t La Sr en rümılche 


hervorhob, Го felgt daraus allerdings, dafs man die- 
[fem von Seiten. des. gefammien Chrilienvereins ein 
Vorxecht zugelianden haben mulsle. 

In diefer und ähnlicher Art wird, bey den Fort 
fchritten, welche die Bearbeitung der ältelien-Kir- 
chengelchichte von Jahr zu Jahr macht, fich auch 
für einen künftigen Commentator des Eufebius der 
Stoff immer mehr und mehr häufen. Was bisher 
geleitet worden, hat Hr. H- fleifsig benutzt. Wir 
machen noch auf einen ‚Umfiaud aufmerkfam, der 
über den wahren Zweck diefer Kirchengelfchichte, 
ihre Anordnung und mehrere einzelne Theile ein 
belonderes Licht verbreitet. Gleich im ‚Eingange 
feines Werkes fpricht fich Eufebius über den wefent- 
lichen Inhalt delfelben aus, und. der erte Gegen- 
Band, den er hervorhebt, betrifft die Kirchenregie- 
rung durch die Bilchöfe. Tas тоу Lou ётостбдАши 
Ösadoxds, соу nal TOIS ёто тоо owripos Dudu nal 
sis YMäS Öyrvonivos Xpövas, баа TE Hal mylina 
трауџатғо9ђјуо: ката туу ёкиАусіабтінју ioroplav 
Atyeraı, xal бао! raurys d1ampemüs Eu Tais pára 
ETIONMOTATAIS MAQOIHIAIS Ууүјсаутб TE nat mpo OTY- 
сау u. Ї. w. Man fieht daraus, dafs es dem Eufe- 
bius wefentlich mit darauf ankam, durch fein Werk 
dem hierarchifch-bifchöflichen Interefle zu enilpre- 
chen. Auf die fucceffio Epifcoporum apofiolica — 
у ту Amoorölwy бабоуу —— gründet fich bekannt- 
lich der Urfprung der chrifilichen Hierarchie, fowie · 
fpäterhin das Papfitium, und diele Hierarchie war 
der Stützpunct des Chriftenthums für die damalige 
Zeit, fowohl nach Aulsen gegen die weltliche Ge- 
walt, als im Inneren zur Aufrechthaltung des ge- 
meıinlchaftlich fanctionirten Lehrbegriffs.. Daher et- 
fchien es dem Eufebius befonders wichtig und noth: 
wendig, in den wichligfien Gemeinden. (mioypära- 
та mapoirxiat) immer nachzuweilen, wie einli»dort 
ein Apoliel oder ein von einem Apofie! beauftragter 
Mann zuerli gelehrt, die Kirche regiert, und danu 
einen unmillelbaren Nachfolger (danexeraı, Umoöe- 
Хет, хАуродтаі туу kmioromyv) eingelelzt und hin- 
terlalfen habe — lib. III. 2. A 34—87. lib. ҮП, 19, 
wo Jacobus den Epilcopat zu Jerulalen von Chrifus 
felbfi und den Apofteln engfangen haben Lok. u. чы 
Diele Lehre ward aber erl im zweyten Jahrhun- 
derie in Kampfe gegen die nofiiker angenommen; 
und damit beginnt auch die pia fraus, allen anges 
fehenen bifchöflichen Sitzen wo möglich einen Apo- 
fiel oder Apolellchūüier als erte Bilchöfe zw geben. 
Zur Zeit des Eufebius war die .apolrolilehe Nach- 
folge der ЫА {соп unbezweifeite Thalfache; 
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anders war diefs noch zu Irenäus, Tertullians und 
Clemens von Alexandrien Zeit. -Daher zieht fie fich 
auch durch feine ganze Kircherigefchichte, hindurch. 
Man lele das 37 Сар. des 3 Buches, wo es u. a. 


Ж; Гы; nach der Erwähnung des Quadratus als eines 


verdienfivollen Lehrers: nai &AAoı ёт} тоото mAsi- 
005 Eyvwpigovro Hard тобс̧дв, туу wen таё TJS 
räv &тостбАшу imiyovrss 0:000%1]5' 01 Hal are TY- 
Мхйудё OVTEŞ ET E masyral, TOUS KATA таут& 
тбтоу тӧу ЁихАусибо mgoraraßiygevras ото "ën 
атовтбАшу Jepsklous ётокодбиору, auzovres zis 
тА&оу rò иуроүна u Г. w., und am Schlufle des 
Сар. : &доу&тоО 0уто$ ушу amavras #ё© o,önaros 
ämapı9peiodar, Dog тотё хата туу тр®туу Zu 
kmooröAwv биїбоуўу EV таїс narà туу olkovpévyv 
EnnÄyalaıs ‚yeydvanı 70148485 Y Hal sbayyslıoral, 
тофтшу гїнбтшу #5 Ovönaros yoaliy мбуш» тух pvý- 
Муу катате$аїд45$а&, wv éti nal уйу sis 3и05 Öl VTO- 
pyyuåTtwv TÄS ётостоћлікӯс бибасиаАїа$ у тарадов!$ 
Ф#овта. Пет Eufebius konnte im feiner Zeit gar 
kein Zweifel beykommen an der Wahrheit jener 
fucce/fio epifeoporum apoftolica, nach welcher die 
Apofiel in den Gemeinden Nachfolger und Stellver- 
treter eingeletzt, und ihre Rechte auf diefelben über- 
getragen haben follen ; daher wir auch hierin feine 
Treue und Glaubwürdigkeit nicht in Anfpruch neh- 
men können, obfchon das Meilie, was er uns in 
diefer Hinficht als die entfchiedenfie 'T’'hatfache þe- 
richtet, auf blofsen Erdichiungen und mehr oder 
weniger begründeten Sagen des zweyten Jalırhun- 
derts beruhet. Diefs gilt von Allem, was П. 14— 
16. ПІ. 4 u. a. erzählt wird, und es war eine ver- 
gebliche Mühe, nach den Angaben des Eufebius, 
wenn cr fich auch hiebey auf das Zeugnifs des Ire- 
näus beruft (V. 5. 6), die Reihenfolge der erlien 
römifchen Bilchöfe befiimmen zu wollen, da man 
erlt feit der Mitte des zweyten Jahrhunderts auf diefe 
діадоуу nal rafıs ein Gewicht zu legen anfıng, um 
die anlignoflilche Lehre in der bifchöflichen Kirche 
durch das Anfehen der Tradition zu behaupten. Von 
nun an bekam die аройоі(сһе Nachfolge gelchicht- 
liche und kirchliche Bedeutung. Daher wir auch 


WV. 6 am Schlufle in den jaus Irenäus entlehnten 


Worten: ту aùr табан nal rj abry dıdayyy re 
And od ётостбАшу # og ёккЛусіх mapaöocıs Kal 
тё nis AySelas sine Achten 05 ийе — 
mit Chrıfiophorfonus, Savilius,. Valefius Datt didagi, 
wie auch der lateinilche Ueberletzer des Irenäus 
richtig giebt, гадоу lefen würden. Hr. М. nimmt 
mit Stroh dıdayy іп Schutz, und bemerkt: 2:00 
in Irenaeo guamvis falfa Jit lectio, tamen in Êu- 
febio effe veram recte monet Sir. Hätte Eufebius 
wirklich йау gefchrieben, [о mülste ег fich ent- 
weder beym Lefen der Worte des Irenäus im Ur- 
іехіе übere:li, oder beym Abichreiben derfelben aus 
blofsem Verfehen einen Schreibefehler begangen ha- 
ben: denn dıadoxy fand in, Irenäus, und ift; wie 
dem Zwecke, warum Eufebius die Stelle mittheilt, 
(05705, heifst es am Schiufle des vorhergehenden 
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Mühe, diefen Widerfpruch heben zu wollen: 
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Twy — тара9ц2005 — TOV хатаћоүоу Їстусі —), 
fo auch der V erbindung mit ragıg, einzig angemel- 
fen, während öiöaxy baaren Unfinn enthält, da im 
nächt Vorhergehenden von dem даду дал дег 
Bilchöfe, nicht von der diöaxy, worauf man ў айту 
beziehen könnte, die Rede gewelen war. 

Was nun diefen Рипс der apoltolifchen Nach- 
folge betrifft, fo hat auch der Herausgeber hie und 
da іп den Noten‘ auf die kirchenselchichtliche Litera- 
tur verwielen und die Meinungen der Gelelirien bey- 
gebracht, ohne jedoch die richtige Anficht zu treffen 
507 zu’ DEA et 6, Dre Reihenfolge der erffen 
römifchen Bilchöfe wird bekanntlich fchon von den 
alten Vätern verfchieden angegeben: nach einigen 
folgen einander- Petrus, Linus, Anenkletus, Clemens 
— wie auch Eufebius angiebt; nach anderen folgt 
Clemens gleich auf den Petrus. Es if verlorene 
eg e > jene 
nnahmen beruhen alle auf blofser Sage und Dich- 
tung, die defshalb für nothwendig erachtet wurde 
um nachweifen zu können, dafs fich in der dE 
chen Kirche Meit- Petrus Mad Paulus unter deren 
namhaften Nachfolgern , wie Irenäus a. a. ©. Last, 
у Aë ën атостбАшу fu тў ёкиАуоѓа та&бос!$ Hal 


TO TÄS AAySsias иўроура rein und.lanier erhalten 


серу eh are fich die Sage, vielleicht durch 
eugnille, wie bey Clemens, unterfützt, 
noch erhalten, dals eint zu Rom Linus. Kletns 
Anenkletus, Clemens u. а, Bifchöfe : ler EEN 
teren gewelen feyen: dief letzte kanm wahr Teen: 
aber daraus folgt nicht, dafs fie Bifchöfe im Sinne 
des гууеуіеп Jahrhunderts, als Nachfolger der Apoftel 
mit regierender Gewalt; gewelen wären, welche 
von denı einen auf den anderen übergetra en wor- 
den; fie waren die Presbyteren, welche së [ch ft 
lich die gelellfchatilichen Angele enh ен Teil Wie 
Ert im zweyten Jahrhunderte dë ае di 2 Se 
; | › nachdem die Lehre 
yon der /иссе/ј:о Epifcoporum apofiolica zur Erhal- 
tung der reinen Lehre und Feltftellung der Ніегаг- 
chie angenommen worden, ward es nothwendig 
die Namen der auf einander folgenden einzelnen 
Bilchöfe 1п ununterbrochener Reihe bis auf die Stif- 
ter det Kirchen und Gemeinden, die Apofiel oder 
Apoltelfchüler, zurückzuführen , wobey es an ge- 
[chiehtlichem Grunde natürlich fehlen mufste, Und 
fo entltanden jene willkührlichen Annahmen, die 
nicht mehr Glauben verdienen), als die länglt auf- 
egebenen von dem Evangeliften Marcus als Stifter 
und erfiem Vorfieher der Gemeinde zu Alexandrien 
von Dionyfius Areopagita als eriflem Bifchof zu АЙЯ 
u. L w. So fchätzenswerth daher auch “in anderer 
Hinficht die gelehrten Unterfuchunsen auf welche 
Hr. H. bey dieler und ähnlichen Stellen SÉ Eule- 
bius verweifi, von Pearfon, Dodwell Pagi u. a 
find, Го wenig konnten fie doch auf diefem unfiche- 
ren Boden zu einem‘ ficheren Itefultate führen, 

Eine ähnliche merkwürdige Erfeheinung in der 
Kirchengefchichte des Eufebius ilt auch die KT und 
Weile, wie er die Gelchichte der Ivrlehrer und ihre 
Ketzereyen aus der Vorzeit behandelt. Wir fügeny 
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aufser dem oben über den Sabellius, Beryllus u. f. у. 
Bemerkten, noch Einiges hinzu. Eufebius fagt [elbfi 
1. 1, dafs er in, feiner Schrift darliellen werde, Ti- 
085 xai oor nal Omyvina уғотғротоіїаѕ iniow mÄd- 
S sis Ётуатоу EAäcavrss, eufmDugu yuwasus 
re Ee ach, аФедос ola А0- 
хо: Bapsis TYY TOU Adıorov moimyyv Emevroißovrss. 
Nun E höchft auffallend, wie Rn en 
die Nachrichten find, die er defshalb mittheilt; nur 
felten verbreitet er fich über Urfprung und Gelfchichte 
кыр Secte, und meift find es nur Aphorismen, un- 
gemügende Auszüge aus früheren Schriften oder Sa- 
Ge E ae ег eiwasim Allgemeinen über ihre Lehr- 
ар ж беп, aber nur felten im Zulammenhange und 
ER niuhrung einzelner Puncte lag. Auch hier 
Wird es noch für einen Сопипепіаіог des Eufebius 
m gefchichtlicher Hinficht Manches zu berichtigen 
К да йе bisherigen Leitungen, welche шег 
эж überall forgfältig benutzt und angeführt 
еа nicht alles erfchöpfen. Dals Eu- 
wenig kritifchen mee Theile [einer Gelchichte {о 
Güte halten. р lick verrälh, müflen wir ihm zu 
was und Si Sicht in [einer Compilation wieder, 
feinem Si “Жж е$ vorfindet. An Prüfung war auf 
dus ` а wo nicht ein anderes Interelle 
ți prel kam, ГеНеп zu denken. Wir berücklich- 
igen, was BEufebius von den Ebionäern, deni Ce- 
inih und den Nikolaiten (TH. 127-1 ЭЗ? 29). berichtet. 
Was die Ebionäer betrifft, [о möchten wir nicht 
mit На. Hund Anderen annehmen, dafs Eufebius 
feinen Bericht nur aus dem Origenes genommen, 
noch mit Heuterdahl, dafs er den Irenäus fallch er- 
klärt habe. Neben dem Origines [cheint er noch äl- 
tere Nachrichten benutzt zu haben. Was er über- 
ee mit dem Origenes über die Bedeutung 
Au beleidegt Biz gründet fich natürlich, wie ап- 
verdient wen; Be auf blofse Vermulhung, und 
Jahrhundert = eachtun denn fchon im dritten 
chen Jal De ag die Gelchichtie des егеп chritli- 
die Si underts m einem Dunkel, welches felbit 
gd ac Kirchenlehrer der damaligen Zeit 
dafs = en nicht vermochlen. Merkwürdig ıft es, 
ie Angaben des Eufebius über den Lehrbegriff 

der Ebionäer und im folgenden Capitel über den des 
Cerinthus fo rein und mit fich übereinfiimmend find, 
wie diefs felten bey den alten Häretikern gefunden 
wird. „Mit Unrecht hat man ihm daher Schuld ge- 
geben, als habe er felbft eine doppelte Partey der 
Ebionäer erdichlel: es war im WVelentlichen eine 
und dielelbe Partey 4451, aAAoı Par: gie aurös.moosSyYyo- 
10955 — nur batten einige unter derfelben die An- 
ficht, da Jefus von der Jungfrau Maria durch den 
heiligen Dok geboren worden, und diefe Anficht 
fetzten fie dem Glauben der rechtgläubigen Chriten 
entgegen, dafs Chriftus, als Gott das Wort und die 
Weisheit, präexiltirt habe = А Уу zg бош тоу 
ойто: тройтабунУ AVTOV, 90у Абүоу бута иа! 00- 
Wien öpo)oyoDvrss. Von diefer letzten Parley- allein 
nicht von allen Ebionäern, gilt auch, was Ер, Za 
erzählt, dafs fie an den Tagen des Неги diefelbe 
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Feierlichkeit zur Erinnerung der Auferfiehung des 
Herın begangen hälten — МТУ Tà EE E me 
т Аоиу. Denn das Subject find, hier noch die ойто: 
52, und diefs bezieht fich wieder auf die &АХо!, 
welche zwar wie die erltgenannten Ebionäer (ópoiws 
kreivoıs) den Sabbath und die übrige jüdifche Le- 
bensweile (&үшүў, nicht gerade, wie Stroth über- 
feizt, und der Herausgeber billigt: jüdilche Kirchen- 
zucht, ein Їсһоп an fich nicht paflender" Begriff) 
beobachtelen, aber darin von jenen ab ice: und 
mit den rechtigläubigen Chriften ee, um 
dafs бе den Sonntag als Tag der Erinnerung ап е 
Auferfiehung des Herrn feierten. Bey den Worten 
gei d Тє фра — tmerkloun, fe: 
übrigens: Taliş nupiaxaıs Эмёба!$ 7 Ё: 

hen wir nicht ein, warum gerade zunächft, WI 
auch Hr. Н. thut, wenn ег fagt: guamvis dıjjenttat 
Epiphanius ab Eufebio, tamen nonnifi illud е 
quidem tradere puto, Ebionaeos Jingulis diebus lo- 
minicis fimili ratione, qua ecclefiam catholicam; 
coenam jacram celebrare — hier an die Feier des 
Abendmahls zu denken fey. Richtiger dachte Augufii 
an die Feier des Sonnlags zur Erinnerung an die 
Auferfiehung des Herrn überhaupt, und unter diefer 
Feier war auch das Abendmahl mitbegriffen, 

Im folgenden Capitel „handelt Enfebius vom Се- 
rinih, und auch ҺһїсЬеу verweilt der Herausgeber auf 
die neuere kirchengefchichtliche Liieratur. Eufebius 
giebt hier (eine Gewährsmänner, Cajus und Diony- 
fius, an, wobey es auffallend ift, dafs er zwar er- 
wähnt, Irenäus habe dem Cerinth noch einige an- 
dere &moßöyroresas Weuloöogias beygelegt — näm- 
lich gnoftilche Irrlehren — aber diefelben ganz mit 
Stillichweigen übergeht, um nur für die Anekdote 
von dem Zufammentreffen des Cerinth und des Apo- 
fiel Johannes Raum zu haben. Diele Anekdote nennt 
Hr. H. geradezu fabulam ineptam, vorzüglich’ weil 
Epiphanius daflelbe vom Ebion erzähle. Schr alt 
it diefelbe gewils; und wenn fie völlig erdichtet 
wäre, fo mufs doch [chon frühzeilig ein Grund dazu 
vorhanden gewelen feyn: man mufste wiffen, dafs 
Cerinth ein perfönlicher Gegner” des Apofiels gewe- 
fen war, und diefer Umfiand it wichtig, um den 
Lehrbegriff des eren. richlig zu erkennen. Da Hr. 
H. auf die Schriften von Schmidt und Paulus zu- 
nächfi verweifi, fo [cheint auch er von der richtigen 
Anficht auszugehen, dafs Cerinih nur Juden-Chrift 
oder Ebionäer: gewelen еу: daher kommt е5, dafs 
das, was Eufebius im Betreff des Vorfalles mul dem 
Johannes vom Cerinth erzählt, beym Epiphanius 
dem Ebion beygelegi wird. Und es -if ganz Aris 
wenn man noch immer den Cerinth als einen Hläre- 
farchen, als den Stifter der Cerinihianer=Secte, = 
Kypvsov тӧу иа! Am Zeie кАу9 сау Pap: Za 
аїрес!у OVOTYCAMEVOY,» wie Dionyfius beym Eufebius 
Lost — bezeichnet. Seinen Grundläizen zufolge war 
er Ebionier wie jeder Andere, und nur dadurch, 
datz er Ach unter [einen Glaubensgenollen befonders. 
auszeichnele, kam er;ilpäter zu. der Ehre als Häre- 
fiarch und Stifter einer neuen Secle angeichen zu 
werden, Sehr richtig bemerkt der Herausgeber : do- 
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вше regnum guoddam millenarium Cerinthum_ cer- 
zum efi, und auch diefes beltäliget die Annahme, 
dals Cerinth Judenchrilt war. Wenh demnach neuer- 
dings Neander und Andere denfelben zu einem Спо- 
fiiker machen wollten, der judenchriltliche Grund- 
fätze mit feiner Gnofis zu vereinigen verlucht habe, 
fo vergalsen fie, dals zwey Extreme als folche nie 
mit „einander verciniget werden können. Den An- 
aben, der Бейеп Quellen zufolge. glaubte Cerinth, 
dals die Belchneidung, die beobachiung des Molai- 
(chen. Geleizes nothwendig fey, dals Chriltus zu fei- 
ner Leit zurückkehren, und ein irdilches iaufend- 
jähriges Reich lüften werde: Lehren, welche aller 
Gnolfis fchuurliracks entgegen find.‘ Dafs freylich die 
alten Väter das reine Judenchriltenihun des Cerinth 
nieht, erkannten, und ihn delshalb zu dem Stifter 
einer von ‚den‘ Judenchrilien verf[chiedenen Зесіе = 
ётёраЅ algegews Apyyyös — machten, darf uns nicht 
verwundern,, da es, wie oben bemerkt, ihnen 
fchon unmöglich war, die Gelchichte des eriten 
Chrilienihums und der Parieyen delleiben richtig auf- 
zufallen. Ganz daffelbe ilt auch der Fall bey den 
Nikolaiten, von welchen Eufebius im folgenden 
Capitel fpricht, und die uns noch zu einer Bemer- 
Каша Gelegenheit gehen. 

Was den Namen der Nikolaiten betrifft, fo hat 
man m neuerer Zeit fall allgenfein die Anbcht auf- 
gegeben, dafs derfelbe vom Diakonus Nikolaus abzu- 
leilen fey; man fiimmt darin überein, dafs er fei- 
uen Urlprung der Apokalypfe verdanke, und den 
Petrinilchen Bileamiten епИргесһе.  Unfer Heraus- 
geber fcheint fch davon nicht überzeugen zu kön- 
nen, wenn er bemerkt: equidem ut dejererem fen- 
tentiam Moshemii, qua a Nicolao nomen fibi ad- 
(Gäile putandi Junt Nieolaitae, non potui adduet. 
Weitere Gründe giebt er jedoch nicht an. ‚Allein 
es hat mit dielen Nikolaus diefelbe Bewandnils wie 
mit dem. vermeintlichen Ebion. Durch die Apoka- 
typfe wurde ‚es gewöhnlich , diejenigen, welche in 
fttlicher Iinficht jene lockeren Grundfätze hatten, 
mit dem Namen Nikolailen zu belegen, daffelbe 
mochte Anfaugs mil den Gnoftikern der Fall Ѓеуп; 
und daraus ешйапа die angebliche Gnofis der Niko- 


iaiten. Zur Zeil der Abfallung der Apokalyplfe muls 
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РАтлеостк. Prag; b. Kronberger und Weber: Bibli- 
Sehe Gefchichte, zum Gebrauche fur die Israelitifche Ju- 
send. 1833.-106 5. 8. (9 er.) 


Ein fehr empfehlenswerihes Werkchen! Es begreift die 
altteltanıentarifche. Gefchichte in 68 Paragraphen, wozu 
noch 63 $$. kommen, welche Winke für Lehrer zur Ent- 
wickelung religiöfer und moralifcher Begriffe, beym Lefen 
der” Gefchichte, enthalten. Der ungenannte Vf. (welcher 
durch Nennung Ines Namens fich.nur Ehre und Aner- 
kennung [chaffen konnte) drückt fich über den Werth der 
bibi. Gelch. und uber die Art, fie zu lehren, S. 6 — 7 [ehr 
verlländig aus , und giebt den Lehrern (vyas bey Israeliten 
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der ‚Name: Nikolaiten [chon im chriftlichen Volke 
gebräuchlich gewelen feyn, da ihr Verfafler fo ge- 
radehin lagt (2, б): uge та épya zë NınoAaitwy; 
eben fo müllen die mit diefem Namen Bezeichneten 
beliimmte Lehren gehabt haben, denn es werden 
хриторут=$ Tiv д:даууу Tüv Nixokairüv (9, 15) er- 
waähnt. Entfpricht nun das griechilche. Wort dem 
hebräilchen Bileam ganz genau, fo hat man gewils 
mit vollem Rechte die ausführliche Beichreibung, 
welche Petrus im 2 Cap. des ер Briefes von de: 
nen, die dem Wege Bileams folgeır, auf die Niko- 
laiten der Apokalypfe bezogen, ыл men. "26. 
Leute erkannt, weiche zu den Chriften gehört hat- 


„ten, und noch mit ihnen in Umgang lebien (Apok. 


2, 15 frees каї сй koarouvras), aber die Lehre von 
der chrülllichen Freyheit (II Рей. 2, 19 — 22) zur 
Belchönigung eines unfitllichen, ungebundenen Le- 
benswandels (ra ёоүа тоу NıxoA.) benutzten. Dater 
fahen fie die apofiolilchen Gebote wegen Vermeidung 
des Eilens vom Opfertleifch, des mopvsusıv, für gleich- 
gültig an, und verliefsen fo das ihnen gegebene hei- 
lige Gelelz, wie Petrus Ѓарі (У. 21). Hat man Be 
in neuerer Zeil mit dem Namen ‚‚moralifcher Indif- 
ferenlilten‘“ belegt, fo gefchah diels keinesweges blots 
wegen Чез indifferenter vivere, das ihnen von den 
Kirchenvätern beygelegt wird, fondern wegen ihres 
von uns eben angedeutelen Grundfaizes, womit dann 
jene Angabe der Väter vortrefilich übezeinfimmt, Es 
handelt fich ja hier nicht um den blofsen Begriff, 
fondern um die Sache; und da fe das Paysiv slöw- 
Aosura« und торугОйа: unter anderen für erlaubt 
hielten, (о waren fie gleichgültig gegen die defshalb 
unter den Chrilten befiehenden Bieber Vorfchrifien: 
miihin indifferent in diefer Beziehung. Der Begrifk 
des Indifferenlismus im Allgemeinen gehört keines- 
weges einer befonderen Zeit an; ереп fo wenig als 
der der Sittenlofigkeit, Immoralilät. Die Siltenlofig: 
keit wird Indifferentismus und darf in: jeder Periode 
damit bezeichnet werden (f. Reinhard's Moral Th. I. 
S. 753 fg.), wenn fie fich auf Gleichgültigkeit, ab- 
fichtliche Geringlchälzung erkannter beftiehender Vor- 
fchrifien, aus was immer für Urfachen, gründet. 


(Der Befchlufs folgt im nächfien Stück.) 


HET FE N: 


noch fehr nöthig if, ) treffliche EE ET, Er erzähltin 
einem ausgezeichnet, gute Stile, Heiche fafslich,, und die 
Jugend anregend, übrigens wie ©З deyn muls, ziemlish 
fireng biblifch, ойпе mit den Kindern zu philofuphiren, 
Es wäre gut gewelen, eimige tabellarifche Ueberächten, 
felbt eine chronologilche lafel hinzuzufügen. — Einige 
kleine Fehler hätten wohl vermieden werden können, z.B. 
9. 45: Simfon ward herbeygeholt, um [einer zu [potter 
(Sollte er fpotten 2) 5. 20: Saul befall [einem Woaflenträger, 
ihn vollends zu tödten (UL gegen die Schrift). 9 61: Jero- 
beam ма. Samaria zu Р fefefe —N Samaria exiftirte 
noch nicht). / 
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Ігра, b. Kayler: Eufebii Pamphili hiftoriae es 


clefiafticae libri X. Ex nova recognitione cum 
aliorum ac fuis prolegomenis, integro Henrici Va- 
lefii conmentario; lelectis Readingi, Strothii alio- 
rumque virorum obfeřvationibus edidit, fuas ani- 
madverfiones et excurfus, indices emendatos ac 
longe locupletiores adjecit Frider., Adolphus Hei- 
nichen etc. 


(Befchlufs der im vorigen Stuck abgebrochenen Recenfion.) 


och wir brechen hiemit unfere hifiorifchen Be- 
merkungen ab, um noch einige Worte über die 
dem dritten Bande angehänglen Excurfus Eujebiani, 
deren fiebenzehn an der Zahl find, hinzuzufügen. 
Sie Dud theils hiftorifchen, theils kritifch - exegeti- 
fchen- Inhalts, und beurkunden ebenfalls des Vis, 
unermüdelen Sanımlerfleifs und gelundes. Urtheil. 
Der erfie behandelt das fchon Го vielfach befprochene 
tefiimonium Jofephi de Jefu Meffia. Der Vf. fucht 
mit Anderen aufs Neue darzuthun, dafs diejenigen 
Recht haben, „gui Шит Jofephi locum neque plane 
fuppofititium nec prorfus genuinum, Је interpola- 
tum effe сепјепі ;““ dicfs wird vorzüglich gegen Böh- 
mert dargelhan. Nach dem Vf. lauteten urfprüng- 
lich die Worte des Jofephus: ylveraı бё мата ze: 
тоу тбу xpovov "усо, софё$ ёуўоз siye vòga aù- 
тӧу Аёүну хоў. Kal толор pèu "lovöaions, төА- 
oùs 08 каї EhÀyvimous Emyyaysro. Hai aurou êv- 
бии ту тоотшу Avöpiiv тар MIY Старо EMITETI- 
Myxöros IlAdrou, ойк-ётайаауто 0t тотоу Ayamı)- 
баутг . Eis te уйу т@у Хот аху@®? ато тобе шуора- 
Ouéswy ойх ётёМ№Мте то ФоАоу. Das Zeugnils, fo gerei- 
Diet, würde allenfalls für ächt gehalten werden kön- 
nen; allein wir geliehen, dafs es uns immer noch 
Bedenklichkeiten verurfacht. -$о beziehen Bech die 
chlufsworle: müy Хобтаауйу Amb rovs wsonaop.evwv 
zuverläfßg auf das vorhergehende, von unlerem Vf. 
aber STausgeworfene б Aogzée D ZE CH welche 
leizie Orte ein Jofephus nie I[chreiben konnte, 
wenn er nicht völliger Chrifi war. Läflst man nun 
diefe- letzten Worte weg, [о enifieht eine fühlbare 
Lücke іп dem Berichte des Jofephus: er fagt, feine 
Anhänger feyen von т Chrifiianer genannt wor- 
den, und doch wird der Stifter felbt nur "Iyooüs, 
E Wed Aug f genannt. Ein Gefchichisfchreiber, wie 
“Olephus, würde den Grund diefer Benennung an- 
zudeuten nicht vergellen ў und daher im Vorherge- 
J. А. 12, 1933. Zweyter Band. 
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henden Пай б Хр. oöros йу gelagt haben d Хост 
eege kvönılero. Gegen den Satz aber: Sg Te убу 
тй» — imilıms то ©бАоу dürfte fich, rückfichtlich 
feiner Aechtheit, nichts. einwenden lallen; vielmehr 
würde derfelbe nollıwendig erfcheinen, um dem 
ganzen Berichte hiltorilche Bedeutlamkeit in der Er- 
wähnung der damals, als Jofephus fchrieb, [chon 
bekannten Сһгійеп oder Chriftianer zu geben. Und 
fomit würden auch die Worte б Aogroe о0то$ du 
Beben bleiben müilen. Dafs aber Jofephus diefe 
Worte fo, wie fie hier lauten, unter keiner Bedin- 
gung, [elbfi wenn er heimlich Chrit gewefen wäre 
— und das ib das Unwahrficheinlichfie, was fich nur 
denken läfst — [chreiben konnte, dafür find [chen 
hinreichende Beweile beygebracht worden. — Was 
ferner die interpolirten Stellen betrifft, fo [ucht Hr, 
H. zu beweilen, dafs der Verdacht auf den Eufebius 
{elbit falle; wogegen wir nichts einwenden wür- 
den, wenn nur die Aechtheit des Uebrigen erwielen 
Dafs Eufebius fich wirklich folche falfa er- 
laubt habe, wird von dem Vf. im zweyten Excurs 
zu der Stelle П. 10, jedoch auch hier nach dem 
Vorgange Anderer, gezeigt. Immer aber bleibt es 
uns wahrfcheinlicher, dafs im Jofephus bereits frü- 
her, wer weils, von wem und bey welcher Veran- 
lallung, jene ganze Stelle untergelchoben worden fey; 
und zwar in der Zeit zwifchen Origenes und Eule- 
bius, da Оїівепеѕ bekanntlich fagt, Jofephus. habe 


micht an Jefus als den Meffias geglaubt, und die 


Worte 6 Xpioros ойто$ јх, wie vorher dargethan, 
nicht wohl für interpolirt gehalten werden, können. 
Durch das Anfehen des Eufebins wurde die Aecht- 
heit des Zeugnilles in der chrifilichen Kirche geltend, 
und kam fo nach und nach in alle Abfchrifien, die 
von chrifilichen Händen gefertiget' wurden ; andere 
Codices find aber wohl nicht auf unfere Zeiten ge- 
kommen. 

Im dritten Excurs werden die [chwierigen Worte 
in dem Auszuge aus dem Нерейрр (IF 23): ris ġ 
Gopa тоо "1000 — von dem Vf., der auch hier, 
wie überall, es an Literatur nicht fehlen läfst , da- 
hin erklärt, dafs fie bedeuten entweder: quaenarıt 
efi porta Jefus? — genitivo appofitionis locum te- 
nente — oder: guaenam eft porta illa, gquam_Jefus 


"fe effe dixit? — per genitiwum fubjecti qui vocatur. 


Bey Зора hat man immer auf Joh. 10, 759 ЖЕЕ 

verwiefen. Näher [cheint es uns noch zu liegen, 

wenn man bey Júpa an das Himmelreich denkt, 

das mit einem Galimahle verglichen zu werden 
u 
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pflegie; überhaupt gab die. Thüre zu vielen ähnli- 
chen Vergleichen Veranlallung (Matih. 7, 7. 8. 13). 
o Zone тоў 1усоо At dann ganz einfach: die Thüre, 
welche Jefus geöffnet hat, um in das Himmelreich 
zu kommen, In diefer Frage lag eine, ftarke Bitter- 
keit, wie Ше aus "der Wiederholung derfelben 
weiter unten, mit dem Zufaize: svayysılov АТУ, 
тіѕ y Зора тоў ’Iyood тоо бтаооо 9 вутоѕ, ein- 
leuchtet. Eben fo kräftig und palend erfcheint dann 
an beiden Stellen die Antwort des Jacobus; an bei- 
deu Stellen fetzt er ihnen die enifchiedene Wahr- 
heit entgegen, die die Fragenden befpötleln woll- 
ten, dafs Jefus der Meffias, der Heiland fey. In 
der erlien lagt er: тоотоу slvat rov owripa, die 
Thüre hat Jefus dadurch geöffnet, dafs er der Hei- 
land il; in der zweylen: тї Ve imswräre тєрї 
°[усоо тоо vioù тоо &у9офтоо u. f. w. erklärt ег, 
dafs es gar keiner Antworl auf diefe Frage bedürfe, 
da Jefus [chon als der Menfchenfohn zur Rechten 
Goties filze, und wieder kommen werde auf den 
Wolken. Zur erfien kurzen Antwort des Jacobus 
раї nun auch trefflich die weitere gefchichtliche 
Erzählung: ZE wv ries ётістерсау, бт: "146005 
Eorıv б Äpıoros. r : 

Im fechfien Excurle behandelt der Vf. die Stelle 
lib. У. 94, wo erzählt wird, dafs der römifche Bi- 
fchof Victor gewagt habe, die Gemeinden von ganz 
Kleinafien nebfi den angrenzenden als irrgläubig von 
der gemeinfchaftlichen Einheit abzulchneiden — таб 
тороіхіас ÅTOTÉMVEIV , WS ётєродобо0са$, TuS wows 
#уйоьшс таёта: u. T. w. Hr. H tritt im Welent- 
lichen der Anficht Mosheims bey, und bemerkt nur 
gegen denfelben fehr richtig, dafs man bey dem 
folgenden àxowwyýrovs nicht blofs die römifche 
Kirche, von deren Gemeinfchaft fie ausgefchlollen 
werden ЃоШеп, [ondern die communio univer/ae 
ecclefiae verliehen müllfe. Der eigentliche Sinn und 
Zulammenhang dieler ganzen Stelle [cheint uns nur 
durch eine richtige Anfichi von dem damaligen Be- 
griffe der kirchlichen- Gemeinfchaft und ihrer Auf- 
hebung Licht zu gewinnen. Schon am Schule des 
2ууеуіеп Jahrhunderts beftand der gemeinfchaftliche 


Verband der Bifchöfe — die hier erwähnte xowy ` 


#00015 — іп der gegenfeitigen Ordination, dem Zufen- 
den der Gemeinlchafisbriefe und des Glaubensbe- 
kenninilles, der gegenleitigen Unterfiützung von Sei- 
Zen der Gemeinden, der Aufnahme der mit Empfeh- 
lungs[chreiben von anderen Bilchöfen verfehenen 
Laien, endlich in der öffentlichen Berathung kirch- 
licher Angelegenheiten auf den Verfammlungen nıeh- 
rerer Bifchöfe, deren Befchlülfe, dann allen übrigen 
Collegen mitgetheilt wurden. Durch Ordination und 
die darauf folgende Verfendung und Aunahme der 
epıifiolae communicatoriae traten die Bifchöfe in 
jenen Verband ein; durch [chriftliche Erklärungen, 
dafs man jene Communication nicht mehr forlfetzen 
könne oder. wolle, wurden einzelne wiederum: aus 
jenem Verbande aller ausgelchloflen — amoreuvsosas, 
ётоңбттесда:, wie fich Eufebius ausdrückt, oder 
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was dem gleichbedeutend ift, Ge KE Avanypür- 
gem, , Und-diels war 'allerdings eine wahre Excom- 
nıunicalion,, aber verfieht -fich im Simne jener Zeit 
nicht des Ipäteren kanonifchen Rechtes, Danach it 
zu. berichligen, wenn der Vf. et: Similiter verif- 
Jime monuit /Moshemius, de excommunicatione quae 
dici Jolet, h. lL nihil plane legi, quod olum 
catholici, ut Valefius, fed protefiantes crediderunt. 
Imo Victor fratrum loco haberi Ajiaticos a Roma- 
па et ceteris guae ipji affentireniur, ecclefiis unice 
noluit, аідие hoc ipfum et nihil aliùd Eufebiurm 
referre vidimus etc. Denn eben diefes nolle fratrum 
loco: haberi Ajiaticos war eine Ausfchlielsung aus 
der Gemeinfchaft — Excommwnication —, und für 
das gegenleilige Verhältnils der Difchöfe und ihrer 
Gemeinden mit den mannichfaltiglien Nachtheilen ° 
verbunden, z. B. Aufhebung gegenfeiliger Unter- 
fülzung, Berathung u. [. w. Die Briefe, worin den 
ahiatifchen Gemeinden l[owohl die Gemeinlchaft von 
Seiten des römifchen Bifchofs aufgekündigt, als auch 
den übrigen Bilchöfen dieles gemeldet wurde, hatte 


_ Victor ausgeferligel — oryAırzus: did Yoaumdruy — 


Avaxypurrwy; er hatte eınfllich verbucht. die afati- 
[chen und die ihnen benachbarten Gemeinden aus 
dem gemeinfchaftlichen Verbande nicht blots mit 
feiner eigenen, "Tondern mit allen übrigen Gemein- 
den auszufchliefsen: denn beides war mit einander 
verbunden, und man hat nicht nölhig, ein duplex 
Victoris confilium“, wie der Vf. fagt, zu unterlchei- 
den. Da jedoch damals die in Gemeinfchaft Bechen. 
den Bilchöfe noch [о ziemlich gleiche Rechte hatten, 
und alfo von Nom aus noch nicht genöthiget wer- 
den konnten, nach dem Empfang des Schreibens 
in‘ welchem Victor die den Afiaten von [einer Сано 
aufgekündigte Kirchengemeinfchaft 
ähnliche Schreiben an die Afaten zu erlallen, und 
ilınen ebenfalls die Gemeinfchaft aufzukündigen; 
da vielmehr viele diefer Bifchöfe mit dem Begin- 
nen des römilchen unzufrieden waren —— AÀ’ об 
m&cı TOIS ётіскотоїѕ тайт ўоёсхето, heilst es gleich 
darauf — und, wie vom Irenäus weiter erzählt wird 
dalfelbe in ihren Antworilchreiben. ungelcheut tadel- 
ten: fo blieb das Uniernehmen des Victor nur ein 
Verfuch — тырта: Amorspvsıy, пй пиг zwilchen 
Rom und Kleinafien. war die Kischengemeinfchaft 
auf einige Zeit unterbrochen. — Danach 1Ё auch 
des Valefius Anficht zu berichtigen. 

Im neunten Excurs wird der-bey den Kirchen- 
välern fo oft erwähnte und bald dem Paulus, bald 
Chriftus beygelegle Ausfpruch 2 yiveo$e ТТ ET 
citai beleuchtet, und der Beweis geführt, dafs die 
Väter denfelben aus dem Paulinifchen masra доки: 
рабат enilehnt, und dann auch vorzüglich wegen 
der Worte Chrifi Matth. 25, 97 Chriftus beygelegt 
hätten, Der Vf. Botzt feinen Beweis namentlich 
auf eine früher überfehene Stelle des Chryloliomus ; 
doch ilt damit noch. nicht aufgeklärt, zu welcher 
Zeit man jenen Ausfpruch als eine belondere Sen- 
tenz Jelu zu; betrachten angefangen habe: denn wenn 


gemeldet hatte, 
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auch іп fo vielen Stellen der Väter, wo jene Worte 
bald Chriftus bald dem Аройе] beygelegt werden, 
auf die Worte des Apofiels im Briefe an die ТҺе[а- 
lonicher: gävra Öoxınalsrs u. Г. уу. oder Chrifi 
Matih. 25, 27 hingewielen und daraus ‚offenbar wird, 
dafs beide Stellen den Urfprung des Aus[pruchs wirk- 
lich enthalten, Ѓо gehet doch aus denfelben Stellen 
hervor, dafs viele Kirchenväter denlelben für eine 
befondere Senienz Jefu hielten. Und dazu dürfte, 
wie wir vermuthen,, die ent[chiedene Erklärung des 
Clemens von Alexandrien (Sirom. lib. I. p. 354) 
Veranlaffung gegeben haben: sizórws ў урафу тоо0- 
TOUS тіуй5 yu&s байгитгиой$ !oürws &9Лорса yevé- 
090: manarakei: Yivsoge 08 ÖOLIMOL Tuamslıra, та 
MEV Amodorıpadovrss, TÒ 08 nalöv narexovres, Wo 
der Ausfpruch Yiveo$s u. f. w. als ein wirklich in 
der heiligen Schrift enthaliener dargeltellt wird, eb- 
fchon mit Rückâcht auf die Stelle des Paulus im 
Theflalonicher Briefe. 

Der zehnte Excurs enthält einen fehr ausführ- 
lichen Auflaiz über die Bildfäule zu Paneas (НЬ. VII, 
18), mit puten philologifchen Bemerkungen und 
Berichtigungen über oryAy, бтАоў, die Lesarten 
ämapadlarrws und drapaPularrws, die Bedeutung 
des Wortes оотур. Was den Gegenftand [elbfi, fo- 
wie die im folgenden Capitel mitgetheille, von Hn. 
H. im ‘elften Excurs beleuchtete Erzählung von 
dem zu Jerufalem aufbewahrien und heilig gehal- 
tenen bifchöflichen Thron des Jacobus betrifft, Го 
dürfen wir zwar, nach ипЃегог Meinung, die Glaub- 
würdigkeit des Eufebius, der hierin der alten Sage 
folgte, nicht in Anfpruch nehmen, wohl aber einen 
Beweis feiner Leichtgläubigkeit, feines Mangels an 
Kritik erkennen. Und wir können hinfichilich der 
letzien Erzählung Hn: H. durchaus nicht beyfiim- 
men, wenn ег S. 414° als Relultat angiebt: ‚‚Quo- 
circa fateor me potius proclivem effe ad credendum, 
Eufebium guamvis ‘fuae aetatis homines illam -de 
fella Jacobi opinionem foverent, tamen ab ea fuiffe 
alienum, Ша {иі verba ’laxwßov $обуоу sie 0000 
rQuhaypévov vertenda fint: Jacobi fellam quae 
adhuc ex opinione quidem aliorum fervata 
efi. Schon dicfes. mildernde Einfchiebfel: er opi- 
nione quidem aliorum hat nicht den mindefien Grund 
in den einfachen Worlen des Eufebius; $oövov sie 
8:000 теФоЛаумеуоу; und hätte Eufebius die Sache 
für zweifelhaft gehalten, fo würde er wohl auch 
hier, wie anderwäris, fein Aöyas gyer, — 20007, 
2^8уоу u. [, w. beygeletzi haben. Eben fo willkühr- 
lich, fehiebt Hr. JF. in der zweyten Stelle, wo die- 
Les, "Re gedacht wird lib. УП, 32: “Eopwv осто? 
708,7 FR Sigër убу Erelos n:Duvlaypesov ётосто- 
ZK Do Эобову — ein ul putant dazwifchen. 
Warum 2 a an der Wahrheit deffen in- 
nerlich БӨР ei haben, was er {о £chlicht hin 
nicht als Sage, tondern ajs Thatfache, erzählt? Nur 
der Verdacht, als Хеу er fchon ein Freund und Lob- 
redner der Reliquienverehrung gewelen, konnte Be- 
denken erregen; altem von einer abergläubigen Ver- 
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ehrung — cultus fuperfiitiofus , wie fich der Heraus- 
geber im Folgenden ausdrückt — diefes Stuhls von 


Seiten der Chriften zu Jerufalem if gar, nicht die 
Rede. Weder тєріётею, noch &miüsiavuoYJaı, noch ` 
gece nat amoowlev, 0Eßas, bedeulen eine eigent: 
liche Verehrung, wie fie [päterer Aberglaube den 
Reliquien zu Theil werden liefs. Uebrigens ver- 
dankt die ganze Sage von jenem Stuhle ihre Ent- 
fiehung dem hierarchifchen Interelle,, um das Alter, 
den wahren Urfprung des bifchöflichen Sitzes zu 
Jerufaiem nicht .blofs von den Apolteln, fondern 
von Chriftus felbfi, abzuleiten, und nur als that- 
fächlichen Beweis diefes Alterthums [cheinen, nach 
der Erzählung des Eufebius, die Chriften zu Jeru- 
falem jenes Denkmal heilig gehalten zu haben. 

Der dreyzehnte Excurs liefert eine ziemlich aus- 
führliche Abhandlung (S. 418—437) zu lib. УП, 30 
über die yuvainss ouvsicaxroı. Der Vf. geht dabey 
(ehr richtig von dem Gefichtspuncte aus, dafs der 
Begriff von diefen Frauenzimmern zu verf[chiedenen 
Zeiten verfchieden gewelen [ey; er nimmi mit Recht 
an, dafs die bey Eufebius erwähnten Frauen, mit 
denen Paulus von-Samofala und [eine untergebenen 
Geifilichen Umgang gehabt haben follen, nur folche 
gewelen, „quibus, wie er fagt, Paulus cum pres- 
byteris Juis confilio quodam recto et hone- 
Ji о plerumgue ufus fit“, und rechlfertiget dann den 
gewils recht wackeren Bifchof von Antiochien gegen 
die verleumderifche Anfchuldigung eines unzüchti- 
gen Umganges mit denfelben. Wir möchten jedoch 
diefe Frauen nicht fowohl für blofse Gefellfchafte- 
rinnen mit dem Vf., als vielmehr, wie auch An- 
dere vermuihei haben, für [olche halten, deren 
fich Paulus und feine untergebenen Geiflichen 
beym Gottesdienffie und zu anderen Verrichtungen 
ihres Amtes bedienien, und die defshalb mit ihnen 
in näherem Umgange fiehen mufsten. Wir lelen 
beym Eufebius kurz vorher, Paulus habe am hohen 
Oftertage in der Mitte der Kirche уоп Weibern 
Loblieder. auf fich felbfi fingen laffen. Dafs er Lob- 
lieder auf fich [elbfi habe fingen laffen, it nur eine 
Verleumdung feiner Gegner, іе vielleicht, wie bey 
jenen Frauen, mit denen er, einen verbotenen Umgang 
gehabt haben ЃоШе, nur darin ihren ‘Grund bat, 
dafs in jenen feierliehen Gelängen auch des Paulus, 
als des Bifchofs, gedacht wurde. · Paulus war, wie 
fich theils aus den offenen Bekenniniffen, theils ans 
den höhnifchen Befchuldigungen feiner Gegner ег-. 
giebi, ein in feiner Gemeinde áufserordentlich be- 
liebler und geachicier und іп дег Erhaltung kirch- 
licher Zucht jehr thätiger Mann: durch feierliche 
Pfalmodie fuchie er daher den Gottesdienfi befon- 
ders zu heben, und bediente fich hiezu an hohen 
Felitagen auch der Frauenzimmer, weiche natürlich 
darin unterrichtet feyn, und in näherem Umgange 
mit den Geifilichen fliehen mufsten ; diefe Frauen 
würden von den Aniiochenfern (vielleicht zum Un- 
terfchiede уоп den Witiwen und Jungfrauen, die 
das Gelübde der Keufchheit geihan hatten) gece, 
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то! genannt, und fie begleiteten, wie bald darauf 
erzähli wird, den Bifchef oft auf [einen Reifen. 
Wenn bey den Antiochenfern damaliger ‚Zeit der 
Begriff keine üble Nebenbedeutung haben mochle, 
fo gab er doch Veranlaflung,, ihn Später in einem 
anderen Sinne zu gebrauchen, und der Grund davon 
lag gewils іп den gehäffigen Vorwürfen, welche 
wegen jener Frauenzimmer dem. Paulus von feinen 
Gegnern gemacht worden waren. — S. 423 gebt 
der Vf. zu der Schilderung der uuveısanrwv oder 
Ersioaxrwy, oder wie fie fich felbfi genannt willen 
wollten, der ayamyr&v oder Adely des folgenden 
Jahrh. über. -Er Dellt, zur Bezeichnung des Unter- 
fchiedes von jenen früheren, eine fehr ausführliche 
Definition derfelben auf: eae mulieres, virgines et 
potiffimum eae virgines facrae, quas vel clerici uxo- 
ri legitimae haud conjuncti vel monachi vel haere- 
tici fub- honefto quodam praetextu Jed reapfe certe 
plerumque nullo alio confilio in contubernium ad- 
feifeebant, nifi ut corporis libidinem explerent, unde 
omni tempore turpi/fima iis inufia efi nota infamiae. 
Diels wird dann durch viele Stellen der Väter und 
Concilienaclen, beľonders durch Auszüge aus dem 
Chryfofiomus, erläutert, und endlich auch der Ur- 
[prung jener Sitte unterlucht. Der Vf. findet den- 
felben mit Anderen’ in dem fehr natürlichen Grunde, 
dals die Enthaltfamkeit, die Ueberfchäizung des ehe- 
lofen Lebens von Seiten des geililichen und Mönchs- 
Standes, fowie der Wiltwen und heiligen Jung- 
frauen, jenen geheimen Umgang folcher Perfonen 
beiderley Gelchlechtis veranlaflen mulste. — Die 
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übrigen Excurfe beziehen fich auf die Erklärung 
einzelner fchwieriger Worte und Redensarten. 

Nach den Execurfen folgen vier, fehr forgfältig 
gearbeileie Indices: 1. locorum S[eripturae Jacrae 
ab Eufebio aliisque laudatorum et ufurpatorum ; 9. 
Јопішт, quibus 11 conferibenda hiftoria ecclefiafiisa 
ufus Jit Eufebius ; .3. rerum memorabiliorum, gua- 
rum vel in hiftoria Eufebiana vel in «тинт й 
onibus et excurfibus fit mentio з 4. verborum et for- 
mularum, guae vifae funt notatu digniores, auch 
in philologilcher Hinficht recht braucfhar nud ver- 


dienfilich. Den Befchlufs machen Corpre 
АЛЕ: orrigenda et 


Den Werth diefer verdienfivollen Ausgabe er- 
höhet noch das Aeulfsere derfelben. Der wackere 
Verleger hat hinfichtlich des Drucks und Papiers 
keine Койеп gelcheut, um auch dem gelehrten Aus: 
lande, dem wir gewöhnlich in diefer Hinficht nach- 
Dechen müllen, diefelbe annehmlich zu machen; und 
wir müllen nur wünfchen, dafs er für dieles ver- 
dienfiliche und kofifpielige Unternehmen durch ei- 
nen entiprechenden Abfatz entfchädiget werden möge 
Zu wünlehen wäre übrigens; dafs Hr. Heinichen 
auch die übrigen Schriften des Eufebius (aufser der 
Уйа Conflantini, welche bereits von ihm erfchie- 
nen ift) uns liefern möchte; und follie diefs mög- 
lich werden, fo würden wir ihm nur rathen, im 
dem philologileh-grammatifchen Theile der Noten 
fich etwas kürzer zu fallen, 


L. ы 


eegend 
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Схѕсиібитк, Crefeld, bey Schüler: Chronologijche 
Folge der biblifchen Gejfchichte, von Erichaflung der Welt 
bis auf den Untergang des jüdifchen Reiches. Zum Pri- 
vat- und Schul- Gebrauche bearbeitet von J. /Weidmann, 
Lehrer in Hückelhoven. 1833. IX u: 28 S. 4. 


Obfchon wir die Brauchbarkeit dieler kurzen, chrono- 
logilch geordneten Gelehichte des jüdifchen Volkes nicht 
bezweifeln wollen, in wiefern es darauf ankommt, fich 
eine Ueberlicht jener Gefchichte zu verfchaffen , fo Scheint 
fè doch nicht geeignet, dem Жа еііреп Zweck zu ent- 
fprechen ‚dem der Vf. dadurch genügen zu können hofite. 

т Let nämlich am Schlulle der Vorrede: „Wenn durch 
diefes Werkchen die Wifsbegierde manches’ Bibelfreundes 
befriedigt, wnd in manchem jungen Herzen Liebe für die 
heiligen Gefchichten der Bibel erweckt, und überhaupt 
das Studium diefer [chönen, belehrenden Wifenfchaft in 
eiwas- befördert werden follte, Jo wird der Yf. in dem 
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Bewufstfeyn, auch feine Mufsefiunden zum Nutzen An- 

derer verwendet zu haben, den fchönften Lohn firr feine ` 
mehrjährige Arbeit finden.“ Einen folchen Zweck durch 

eine folche chronologilche Folge, in welcher die That- 

fachen nicht einmal in ihrem wahren Zufammenhange 

dargeftellt werden können, zu erreichen, ił überhaupt 

nicht leicht möglich; und wenigftens wirde diels eine 

noch gröflsere Gewandtheit der Darfiellung, eine [chon 

durch die Wahl der Schrift zu bezeichnende_ Hervorlso- 

bung der wichligeren Thatfachen, Sorgfalt in Angabe 

der Zahlen und Eigennamen u. f. w.’erfodera. Manche 

Thatfachen verdienen Berichtigung. Der Salomoni[che 

Tempel z. В. (S. 10) war keinesweges ein gröfses und 

überaus prashtvolles Gebäude. — Doch verdient der fon. 
vom Vf. auf feinen Auszug verwendete Fleifs billige An- 

erkennung. 
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Hannover, b. Helwing: Verfuche aus dem Gebiete 
er fogenannten freywilligen Gerichtsbarkeit von 
Dr. F. Oefierley, Privatdocenten zu Güllingen und 
aulserordentlichkem Beyfilzer im Spruchcollegio 


dafelbi. 1830. XXX und 247 S. 8, (22 gr.) 


| ара Schrift des befcheidenen Ver 


und richtig zu würdi 3 
Inhalte een igen, muls man nicht bey dem 


ë iteh ы теж wë Ы 
mitgetheilten Verfucl ee „а еа лага 
fentlichen Urih Я ae allein unterwirft er dem öf- 
net er vor, di et; auch eine befondere Bahn zeich- 
wähl › die er als akademilcher Lehrer künftig 

anien möchte. Schons ge - 7. it b 
ойе a vor einiger Zeit begann er 
ма gen über Gegenftände zu halten , die er un- 

г dem Begriff: Extrajudicial- Jurisprudenz fubfu- 
ek können glaubte, weil unter dielfen Begriff 

es fich fiellen lafle, was die Frage betreffe, wie 
Rechtsverhältniffe, ohne Gefahr einer Rechtsverletzung, 
hervorgebracht, erhalten, verändert, und aufgehoben 
werden mögen. Der Fortgang, welchen fein Unter- 
nehmen hatte, nöthigte ihn, das ganze Gebiet der- 
jenigen Thätigkeit unlerer heutigen deutfchen Ge- 
richte, die man durch Ausübung der freywilligen 
Gerichtsbarkeit (jurisdictio voluntaria) zu bezeichnen 
pflegt, mil Fleils zu durchforfchen. Er findet, dafs 
jene Extrajudicial- Jurisprudenz An dem Cyclus der 
zu unferer Wiflenfchaft gehörigen Difeiplinen eine 
eigene Stelle verdiene; er hat daher den Plan ent- 
worfen, in einem Lehrbuche auch diefe Difciplin 
darzuftellen. 
digenden -Darltellung manche Vorfiudien bedürfe; 
darum fchickt er diefe kleiuere Vorarbeit voraus, um 
kundige Stimmen zu vernehmen, die ihm fagen, ob 
der Weg, den er einfchlage, der richlige fey. Nach 
a Wunfche wollen wir daher über den ganzen 

an, wie über das ihn vorbereitende Buch, unfer 
Urtheil abgeben. ' Г 
4 Der VE. giebt zu, dafs es nach der Regel von 

er hts eipeichränkien Willkühr abhange, welche 
e Ten die Staatsbürger abfchliefsen , auf 
welche il Ме fie privatrechiliche Verhältniffe einge- 
hen wo Le fs niue können Gefetze des Staates be: 
ттеп, kung? che Gelchäfte unbedingt nur in ei- 
ner gewillen Form gefchloflen werden dürfen, oder 
doch, dafs an Beobac tung der vorgelchriebenen Form 
‚gewilfe Vortheile geknüpft werden follen. In eini- 

е Sg D Е 
nd Fällen wird gefodert, an die Regierungsbehörde, 

1d nicht an die Gerichte, fich zu wenden: ; 4 
er Ro f en; in anderen 

адедеп ausdrücklich erheifcht, einen mit der 

J. А. L. Z, 1833. Zweyter Band, 


fallers ganz 


Er fah indefs, dafs es zu einer befrie- · 
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jurisdictio contentiofa beauftragten, einen zuftändigen 
Richter anzugehen. So ilt dem yf. freywillige Gerichts- 
barkeit die Befugnils, das affieium eines Gerichts, bey 
Entltehung neuer, bey Erhaltung , Veränderung und 
Aufhebung vorhandener Rechtsverhältnifle zu concur- 
riren. Nach. dielem [о geregelten Begriffe wird der 
Vf. folgende Ausflüfle der fr. G. in. feine Darltellung 
derfelben aufnehmen : Emancipation, Adoption, Le- 
gitimation, Abfonderung, Einkindfchaft, Eheftiftun- 
gen, das Нуро!һеКеп-, Vormundfchafts- und Depo- 
Bien - Welen, Beglaubigungen, gerichtliche Zeugnifle, 
eigentliche provilorilche Verfügungen, Immiflionen, 
Subhaftaiionen, Schenkungen über 500 Jolidos, Ver- 
kauf der Dotal- Grundfiücke, gerichtliche Teefiamenie, 
Verträge über künftige Alimente, Verfiegelungen, 
Inventuren, alle Confirmalionen u. f. w. Sobald 
aber einer diefer Acte Wirkung eines contentiölen 
gerichtlichen Verfahrens, einer res judicata, iħ, hört 
er auf, ein Act der freywilligen Gerichtsbarkeit zu 
feyn; er mufs vielmehr nach den Grundfätzen des 
Procefles beurtheilt werden. Immer alfo wird der 
durch eine einzelne Handlung, als [olche, zu errei- 
chende Zweck Grund der Unterfcheidung feyn, ob 
fie ein noihwendiger Theil der auf Verurtheilung 
des Gegners gerichteten Procedur fey, oder ob fie 
einfache Hervorbringung, Erhaltung oder Aufhebung 
eines Rechts bezielen folle. In den allgemeinen Be- 
griff der Extrajudicial- Jurisprudenz wird auch Er- 
örterung des Notariatswelens, wie aller bey Rechts- 
gelchäften zu beobachtenden Cautelen oder Sicherungs- 
mittel vor proceflualifchen Angriffen überhaupt, auf- 
genommen. ‚Das Einfchreiten des Richters, in dem 
Gebiete der jurisdictio voluntaria, it zwar das Haupt- 
miltel jene Gefchäfie zu conferviren; aber die Prin- 
cipien jener Cautelen anzuwenden, bleibt jedem Sub- 
ject eines Rechisgefchäfts überlallen, kann weder ge- 
boten noch verboten werden. Das wefentliche Recht 
der Notare in Deutfchland enifpringt aus der ihnen 
ertheilten fides publica. Alle Gelchäfte, bey deren 
Vollzichung es nur auf Verification ankommt, kön- 
nen vor ihnen beforgi werden; bey folchen concur- 
riren fie mit den Gerichten. Sobald indefs ein Ver- 
hältnifs vorliegt, zu deffen Begründung ein Befchluis 
des Gerichis nach dem Willen des Gefeizgebers ge- 
hört, dann wird jede Befugnils der Notare ausge- 
fchloffen. Da endlich nur Privairechte den Gegen- 
Band ausmachen, Ѓо ergiebt fich dadurch der Unter- 
[сед zwifchen Handlungen freywilliger Gerichts- 
barkeit von Regierungs- und Polizey-Sachen; obgleich 
manche Achnlichkeit des Zwecks fich hier nicht ver- 
kennen lälst. Der Vf, geht nun zu der Frage über, 
x 
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wie ‘die Lehre уоп der jurisdictio- voluntaria, oder 
vielmehr das Aggregat von Gegenfländen,, welche er 
in den Plan feiner Extrajudicial - Jurisprudenz hin- 
einzichen will, wiflenfchaftlich zu behandeln fey. 
Aus den beftehenden Gefetzen allein, lagt er, können 
fichere Grundfätze über das Wefen, die Bedingungen, 
die Grenzen der richterlichen Thätigkeit in dielem 
Gebiete ge[chöpft werden. Das ältere römifche Recht 
bat die, jelzt mit dem Ausdrucke jurisdictio volun- 
taria bezeichneten Befugnifle nie fo als ein Ganzes 
betrachtet. wie diels in-unferen Grichten gelchieht. 
Die Compilationen Juftiinians, die Bücher des kano- 
nifchen Rechis enthalten nur [ehr wenige äufserfi 
dürftige Befiimmungen über die jurisdictio volunta- 
ria, welche mit der grölsten Vörficht, in fietem Hin- 
blick auf Zeit und Oertlichkeit, angewandt oder be- 
nutzt werden dürfen. Legislation und Literatur fei- 
mes Gegenftiandes findet der Vf. [ehr ungenügend; 
die Werke von Claproth, v. Trützfehler und Puchta 
enthalten die einzigen umfallenden Leitungen für 
das Fach. Der Vf. deutet an, dals er Alles, was an 
einzelnen Vorarbeiten für manche Glieder des ргоЃѕеп 
Ganzen der aulsergerichtlichen Rechtswiffen[chaft tich 
zerfireut finde, nicht ohne anhaltende Mühe gelamm- 
let, fiudirt, in feinen Plan verwebt habe; unendlich 
viel aber bleibe noch zu ihun übrig, um die erfie 
willenfchaftliche Expofition der ganzen Difeiplin lie- 
fern zu können, die er jetzt beabfichtige. Für die 
Methode des Vortrags hält er es nöthig, die Natur 
der einzelnen ,, Inftitute “ (Rechisgefchäfte) in Ver- 
bindung mit dem entlprechenden Verfahren aufzu- 
fallen. Gefährlicher fcheint ihm hier die Felifiellung 


allgemeiner Grundfätze, wie im Civilprocefs; "belon- 


‚ders weil im Verfahren hier ein viel freyeres arbı- 


trium judicis eintreten müffe. Die heulige jurisdictio 
voluntaria betrifft nach dem Vf. eine Reihe von Ge- 
fchäften, welche theils im römifchen, theils іт ka- 
nonifchen, theils endlich im deutfchen Rechte ihre 
Quellen haben. ` Man wird alfo vorzüglich das гӧті- 
fche Recht unterfuchen; doch nicht das Juilinianifche 
allein, weil ein klares Verftändnifs deflelben ohne 
„Чеп unıfallenden Blick in die ältere Periode unmög- 
lich wird. Man fieht, wie jedes einzelne, hier zu 
entwickelnde:römifche Infitut im deuifchen Mittel- 
alter fich geftaltete, wie es in den neuen Rechtsau- 
Папа überging, mit den Einrichtungen dellelben 
fich vermilchte, demfelben fich anpalste, Die Wir- 
kung des kanonifchen Rechts auf das deutfche Recht 
wird in feiner Wichligkeit gefchildert, bemerkt, 
dats nur vereinte Kunde des Gerichiswefens und des 
Privatrechis die Zeit recht aufhellen könne , in wel- 
cher die fremden Rechte nach Deutfchland drangen, 
dafs ‚für keinen Zweig aus dem Kampfe der vater- 
ländifchen mil den ausländilchen Gefeizen To wich- 
tige Refultate hervorgegangen find, als für die frey- 
WERE Geriehlsbarkeit, welcher die fpäteren Reichs- 
abfchiede u. f. w. bis zum Erlöfchen des deutfchen 
Reichs gar keine Früchte brachten. 


Mit УУР ено Sorgfali haben wir aus,ei- 
nem Theile * erfien diefer Verfuche die Fäden 
und Verknüpfung nncte des Plans zufammen zu 
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fallen gefirebt, nach welchem der Vf. das heutige 


‘Recht der jurisdictio voluntaria willenfchaftlich dar- 


Dellen und in Vorlefungen erläutern wird. Möge 
er aus diefer ungemilchten Hervorhebung [einer 
Mauplidee die Anerkennung wahrnehmen, welche 
wir feinen Studien, feinem Fleilse, [einen Bemühun- 
gen um Gründlichkeit, um hiltorifche Nachforfchung 
fo GEN? zollen. Aber es ‚giebt zwey unverkennbare 
Gelichtspuncle,, welche eine redliche Kritik ihm em 
pfehlen muls. Das vorliegende Buch kommt dabey 
weniger zur Frage, als: der wiffenfchaffliche Zirech 
das Ziel (einer künftigen Lehrthätiekeit, Er will m 
feinem Lehrbuche, wie in [einen Vorlefungen alle 
jene Handlungen und Rechlsgefchäfte, die ei als 
Beitandtheile der Extrajudicial- und Cautelar- Juris- 
prudenz bezeichnet, nach ihrer Bildung, nach ihrem 
Welen, gefchichtlich und dogmalilch entwickeln. 
Er will den Urfprung, die Natur mehrerer Пай 
lungen und Gefchäfte, befonders aus dem älteren 
römilchen Rechte aufhellen. In feinen Vorlefungen 
möchte er Gelchichte, Theorie und Praxis aller Leh- ° 
ren der von ihm zu bildenden Difeiplin combiniren; 
alle drey Momente mit einander durchdringen. Allein 
wollte er auch zwey БеЃопдеге Vorlelungen, die eine 
der Gefehichte und Dogmatik , die andere фе Anlei- 
tung zu praklilchen Auflätzen widmen, . fo würden 
feine Zuhörer einen zwiefachen Curlus machen mük 
fen, und іп jenem nur eine Wiederholung des Ge 
fehichtlichen vernehmen, das fie in der Rechtsge- 
fchichte und in den Lehrvorträgen über die Pandek- 
ten, kanonifches und deuttches Recht bereits gehört 
haben. "Sofern aber der Vf. in feinen Vorlefungen, 
wie er auch im vorliegenden Werke gethan, Ge 
fchichte und Syltem feiner Difciplin verbindet, kommt 
er wieder auf die im vorigen Јар üblich 
gewelene, von der neueren jurifiifchen Schule aber 
glücklich verdrängte Meihode zurück. Meint er 
endlich, feinen hiltorifchen Unterfuchungen in [ofern 
em finguläres Intereffe zu geben, als er die Gegen- 
fände derfelben unter die Kategorie der Extrajudi- 
eial-Jurisprudenz fubflumirt, fo тиеп wir ganz 
in Abrede fiellen, dafs, vor Allem im älteren römi- 
fchen Recht, die behauptete Analogie der Infiitute 
mit den gegenwärtig hier darzulegenden Rechtsge- 
fchäflen oder Handlungen exiftiire. Wir begnügen 
uns diefs nur an Einem. Beyfpiele zu zeigen. In- 
dem der Verfafler den erften feiner Verfuche über 
den Gegenfiand und die ibiffenfchaftliche Behand- 
lung der jurisdictio voluntaria убгіері, lifst er die 
ver[chiedenen Objecte derfelben int dem Lichte ter 
früheren und [päteren Periode römifcher Legislation 


Verblicken. Er felbt geht jedoch von der Bemerkung 


aus, dals das ältere römilche Recht die richterlichen 
Befugnilfe, deren Inbegriff die Jurisdietio voluntaria 
bilde, als einzelne, unter Gch nicht weiter zulam- 
menhängende Atiribute, betrachtet habe, aus denen 
das Recht des magrfiratus flielse, bey einer oder der 
anderen: Handlung zu concurriren. Für eine dieler 
Befugnifle nimmt er die Zegis actio , welche bey der 
Ini jure сео, adoptio, manumiljjio, vindicta und 
emaneipatio eine lolche Concurrenz der Obrigkeit 
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eingeräumt habe, Bey anderen Gefchäften ‚ wie bey 
= Күл; дег сига prodigi und furiofi habe 
= з entliche Wohl; ber ‘noch anderen, wie bey 
а айы datio, im Laufe der Folgezeiten bey 
ү d ionen der Grundltücke Minderjähriger,  beym 
‚erkauf fiädtifcher Sachen habe ГресіеПе Vergleichung 
die Quelle der Mitwirkung gebildet.‘ Dann bemerkt 
етш уййе wichtig das, den Magiltraten und Anderen 
verliehene jus  conficiendorum geflorum geworden, 
wic an diefes manche Vortheile geknüpft, und den 
vor dem Richter contrahirenden  Parteyen gewährt 
feyen. Die Errichtung eines mündlichen Teliamenls 
vor dem magifiratus, der gewils fpätere Gebrauch, 
ein [chrifiliches zur Aufbewahrung ihm zu überge- 
ben, die Eröffnung eines 'Гейатепіѕ, Leven Ausflolle 
jener acta L gefia, mit welchen man wahrfchein- 
lich auch Bellimmungen über Verfiegelung, Вейе1- 
lung der НуроШекеп, gewille Cautionen Wë Im- 
millionen, “Anferligung der Invenlarien nach und 
32 verbunden habe, Wir heben diefe Momente 
u heraus, um darzuthun, dafs der-Vf., bey reif- 
crer Erwägung, alle diefe aus der älteren Rechts- 
pel HANE- enilch us der älteren Rechts 
pamate, Se} tehnten Acte’ nicht werde benutzen 
ns aan er doch. felbii ein, dafs in dem 
g ү! miange der Maiterien,; welche der Juri 
udiren, und bearbeiten тїйє, es keine, gebe, die in 


dem Grade eine unmittelbare" praktifche, ins tägliche, 


Leben eingreifende, genannt zu werden verdiene, 
wie der Stoff’ der Extrajudieial-Jurisprudenz. Grade 
darum ınufs er Alles vermeiden, was den Blick des 
Leer, des Zuhörers dem fixen Puncte des Ziels 
enifremden, was in andere, wirklich heterogene 
Richtungen abführen kann, : Eine [olche Richtung 
aber ift in der That die, in welche der Vf. hinzieht, 
wenn er 2. B. bey Entwickelung der legis actıones 
der eriraordinariae LE - 4 
Be k cognitiones, zu denen die ange- 
5 und actus gehören, fich aufhält. Er 
laubt, dafs fie nicht 27 
ischter proce/Jualifche Handlungen des 
ichleramts sewefen { Е; mg ч 
рем © eyen. Allein prüft man tiefer, 
die Ei ас dafs die Natur denfelben nur durch 
їз... eilung der Klagen їп actiones ordinariae, 
welche im Jeyerlichen Procefsgange foriichritten, ynd 
eriraordinariae , bey welchen nur die Form des 
чеш НИИ noch beobachtet werden 
пие, ет werden kann. Früher agirie: man 
nur lege; und das Richteramt beland in dem Rechte, 
= ер ӨЕ zu совпоЃсігеп, qui lege age- 
Ce Eas: Oe egis actio. Als [päter die Juris- 
le РЕД 2 ausbildete, fiel die äufserfi "befchränkte 
Die ne МЕР 55 die асо civilis irat an ihre Stelle. 
hts ае des Richters, die Sphäre des Civil- 
есу eiterten fich; und dem Richler blicb auch 
die Concurrenz bey de Ki “en S 
чон o en mit einem gewien Syni- 
ч ft Dech egis actio bezeichneten Hechtsge- 
zeg e Sa E EE an fch befiand aus der 
> писип Майы, Recht zu ГргесПеп; diefer 
enlfprach das (ogenannte imperiu d ENER 
imm | ER m mixtum, welches 
er nur dem wecke der ОРУ 7 x 
und Lë Achtebarieit dienen, 
untergeordnet bleiben kann е 
was mi леш € » Auch bey Allem, 
nicht jurisdictionis , un fire | я 
dennoch d Richt ег. ngen Sinne, aber 
dem ichtierami , er poteftas judicis A 
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bey den oben, nach 
legis actiones und anderen 


Handlungen , ward уог Jufiinian die, Form einer 
contentiölen Verhandlung — der Vf. nennt diels 
Zweygefpräch — beobachtet. Es ward allo bey айе 
das Dafeyn eines Rechtsfireits angenommen, den dor 
Richter durch feine cognitio. erledige, Der Grund 


diefer cognitio lag 11 der poteflas, welche auch bey 


dem, was. nicht Jurisdietionis war, doch in der fo- 
> mixti exercirt wurde. 


lennen Form- des imperi I " u 

Sagen die Bechtslehrer ‚daher , dals fchon gr, Ce 
die Eintheilung гл jurisdictio contentioja WC Ы ип- 
taria, als wirkliche Staatseinrichtung, gekann! EN 
fo. beruht dief auf einem Irrihum. 510 unterfchei- 
den allenthalben genau, quae fat ımperu (mirti 
[. jurisdictionis ) ei quae. fint potefiatis. Die L. 2. 
TI de offic. procons et legati (1. 16) it die einzige 
Stelle der Jültinianifchen Compilation, ап welcher 
das ı Prädicat, voluntaria jurisdictio, gelelen wird. 
Die Stelle enthält indefs nichts weiter, als einen enun- 
ciativen ‚ erläuternden Ausdruck, den еіп einzelner 
Jurifi gebraucht, der allo weder irgend eine Wir- 
kung der legalen Gemeinnültzigkeit, der Anwendbar- 
keit auf den Procels, noch [оп eine Folgerung her- 
vorbringen kann. Ёз bleibt alfo, felt , ‚dals für eine 
praktilche Erläuterung. des Umfangs der Materien 
der jJurisdietio voluntaria, das zömilche Recht als 
Quelle in der vom Vf. angenommenen Weile nicht 
benulzt werden kann, und wir übergehen das, was 
der Vf. für die Geichichte feiner Difciplin aus dem 
kanonifchen und deutifchen. Rechte beybringl. Da- 
gegen können wir den zweylen Verfuch über jene 
L. 9. D: de. off. ргосопѕ еі leg. und den dritten: 
einige Bemerkungen über die, die römifche juris- 
dictio voluntaria bildenden legıs actiones für fleilsige, 
rechtshiftorifche Excurfe erklären, bey denen der 
Vf, die ihm dargebotenen Materialien fehr umlichtig 
benutzt hat. WVünfchen’dürfte man, um noch ein- 
mal auf die Hauptfache zurückzukommien, | 
die Idee feiner erwähnten Vorlefungen rein praktifch 
geltalten, dafs er fein Collegium der aufsergerichili- 
chen Praxis auf Bearbeitungen der in den Kreis der- 
[еЊеп zu ziehenden Fälle, Handlungen und Gelchätie 
befchränken möchte. Wer die Pandektien, das deut 
(che und kanonifche Recht gehört hälte, wiirde es 
fchon befuchen können. ` So beluchte man, wie ältere 
Zeitgenollen fich noch erinnern, die An dıey Curfus 
abgelheillen praktilchen Vorlefungen des; vert wi 
Geh. Jufiiz-Rath Pütter in Göttingen, die eine Menge 
fehr infirucliver extrajudicieller Fälle gaben. Dort 
beurtheilte der Greis immer nur einige der jedi mal 
gelieferten Arbeiten; aber ang eine lolche Weile, 
“it [o Icharfen Winken für Jeden, mit`fo frucht- 
baren Hindentungen auf die Rechtstheorie, dafs diefe 
Stunden Allen höchf fruchtbringend wurden. Ver- 
föhne fich- darum der Verfaller nur mit Puchtaz 
nehme er feinen Tadel der allzu praktifchen Rich- 
tung diefes Schrififtellers zurück! Beylpiele, Maier 
von ‚Fällen und Ausarbeitungen (ind für denjenigen, 
der die Praxis lernen will, dring: nothwendig, 
ja unentbehrlich, Wer Gelese;iu" hat, junge Ju- 


vertraut und übertragen 
dem V£., angedeuteien 


war, 


dais er 
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riten zu beobachten, die nach dem Schluls der Uni- 
verfitätsjahre ins praktifche Leben übertreten, der 
wird [ehr häufig die Erfahrung machen, dafs diefe 
jungen Praktiker, felbft bey der Grundlage der befien 
theoretilchen Kenninifle, nicht wiflen, wie fie den 
vorliegenden Fall angreifen follen. Dietz liegt haupt- 
Tächlich darin, weil die praktifchen juriftifchen Col- 
legia auf den Univerfitäten nicht praklifch genug 
find. Während die philologifchen und theologilchen 
Seminarien, die Kliniken in der Heilkunde, den ins 
prakiilche Leben übergehenden Jüngling Gelegenheit 
geben, unter den Augen des Lehrers die gefam mel- 
ten Kenntniffe bey wirklich vorliegenden Fällen 
praktifch. anzuwenden, hat der Jurit nur bey fingir- 
ten Fällen die praktilche Anwendung feiner theore- 
iilchen Kenninifle zu -üben. Wie viel nützlicher 
aber würde es feyn, wenn der Richter іп dem Orte, 
wo die Univerfilät ihren Sitz hat, auch zugleich 
akademifcher Lehrer wäre, wenn diefer unter feinem 
Vorlitze die jungen Jurifien, zu den Gefchäften der 
freywilligen und contentiöfen Gerichtsbarkeit, zu 
den Arbeiten der Richter und der Advocaten, in den 
bey dem Gerichte vorkommenden Fällen des wirkli- 
chen Lebens, mit der Praxis vertraut machen ‚könn- 
te! In Jena beftand bekanntlich unter Gensler’s und 
Heiligenftädt’s Leitung ehemals ein juriltifch - prakti- 
{ches Infiitul, wenn gleich іп befchränkterer Aus- 
dehnung. (cf. Gensler’s Aktenitücke Jena 1805. Vor- 
rede IV.) Die Regierung, welche eine folche Ein- 
richtung in der bemerkien ausgedehnteren ‚Weile 
träfe, würde einen wichtigen Schritt zur Vervoll- 
kommnung der praktilchen, jurififchen, akademi- 
[chen Ausbildung tbun, und wir können eine folche 
den Curatoren fämmtlicher Univerfifäten. nicht drin- 


gend genug empfehlen. В. 2. 


МАлввивв, b. Garthe: Die Garantieen des Rechts 
und die Förderungsmittel der Rechtspflege in 
befonderer Beziehung auf die Juflizverfa/Jung 
Hurheffens. Angedeutet von einem praktifchen 
Jufizmanne. 1831. VI u. 68 S. 8. (8 gr.) 
Der Vf. kündigt [chon durch das von ihm gewählte, 

Моно : non fum veterum, nec afjecla navorum etc. 
die vermittelnde Tendenz feiner Schrift an, deren 
Kürze übrigens im Voraus erkennen läfst, dafs er 
nur den Grundrifs [eines Jultizgebäudes vor ve 
legen, und dem Befchauer felbft überlaflen wollte, 
ob er "= wohnlich und feinen Bedürfnillen entlpre- 
chend finden werde. Die Rechts -Garantieen fucht 
der Vf. in Grund[ätzen, welche in Deuifchland noch 
immmer viel häufiger auf dem Papier als in der Wirk- 
lichkeit zu finden find, und mehr geprielen als be- 
folgt werden: 9) Gleichheit vor dem Gefetz, welcher 
natürlich alle perfönlichen Privilegien des Gerichts- 
ftandes weichen müffen. 2) Unabhängigkeit der Ge- 
richte und der Richter, welcher, nach des Vfs. — 
doch wohl zu weit gehender — Meinung, [chon durch 
"Verleizung der Juftizbeamten wider dees Willen 
zu nahe Бс!теіеп würde, wobey alfo der \ f. keinen 
Alminiftrativen "opd orgänilchen Beweggründen Sta 
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zu geben [cheint. 3) Trennung der Gewalten, welche 
er, ohne ein anderes Motiv, als das non omnia po[fu- 
mus omnes, auch auf Trennung der Civil- und Cri- 
minal-Jufiiz ausdehnt. Eine fo vielfache Zerlegung 
fcheint uns aber wegen des willen[chaftlichen Zulam- 
menhanges, mit welchem fich einleitige Ausbildung 
nicht verträgt, eben [о wenig räthlich, als in ökono- 
milcher Hinficht ausführbar. 4) Gehörige Befetzung 
der Gerichte, wobey der VE das Infiitut der Refe- 
rendarien — unter gehöriger Controlle — [ehr em- 
pfiehlt, ohne die Gründe zu widerlegen, aus welchen 
Andere es milsbilligen, dafs die Richter eine fich aus 
fich. felbfi herausbildende Кайе bilden, und in dem 
Infiitut der Referendare nur einen {ehr ЫИ: ten 
Handlangerdienfi im Vergleich mit der lebenskräfti- 
gen Sphäre des anwaltfchafilichen Berufes finden, an 
deren Werth doch der Vf. felbfi mit Goethes Wor- 
ten erinnert: „Graw, Freund , ift alle Theorie, doch 
grün des Lebens goldner Baum.“ 5) Durchgreifen- 
der — auch nicht durch das Hemmrad der Succum- 
benzgelder .er[chwerter Infianzenzug, jedoch — den 
Fall abweichender Sentenzen abgerechnet — nur auf 
zwey Initanzen befchränkt. Die gegen die letzte Be- 
fchränkung von Gönner und Anderen erhobenen Grün- 
de, in Оейеггеісһ durch die Erfahrung hervorgegan- 
genen Bedenken, und in Frankreich durch die Aus- 
dehnung des Callationshofs auf alle materiellen {оууїе 
formellen Geletzesverlegungen mittelft irriger Anwen. 
dung oder fallcher Auslegung beherzigten wichtigen 
Momente find unberührt geblieben. 6) Die Verhand- 
lungsmaxime, doch nicht fo beengt, dafs der Richter 
nicht faciifche Aufklärungen fodern dürfte. 7) Oef- 
fentlichkeit”des Verfahrens, jedoch wenigltens vor der 
Hand nur auf Partey - Oeffentlichkeit beichränkt, und 
ohne bey den Obergerichten am Refer d 
etwas zu ändern, als dafs die Parte 
bis zum Gutachten [elbfi anhören, und etwa ergän- 
zende oder berichtigende Bemerkungen machen dürfen. 

Das Гайны der Staatsanwaltfchaft zieht der Vf. 
nicht in nähere Betrachtung, феи aber dagegen unter 
den — übrigens bekannten — Förderungsmitteln der 
РгосеЙе eine eigene Idee auf, indem er ein Fifcal- 
amt ‘errichtet willen will, defen Attribute in ganz 
koftenfreyer Erledigung der Befchwerden der Parteyen 
wegen mangelhafter Juftizpilege, und in Vißtation der 
Juflizämter befiehen follen. Den Zufiand der Anwälte 
in Deutfchland erkennt er mit Recht als eingeengt, 
niedergehalien, und in Elementen fich bewegend, wel- 
che [einer freyen Entwickelung ungünfig fin. man 
vermilst aber Vorfchläge ‚zur Verbellerung за eem 
tigung ihrer апдетеЙепеп Stellung, welche au det, 
durch, volle Oeflentlichkeit des Verfahrens vollfähdie 
zu bewirken [eyn wird. Denn nur diefe еШ jede 
Blöfse an das Licht, und bis dahin wird es bey der 
alten Gewohnheit bleiben, dafs der Richter die Schuld 
auf den Anwalt, und diefer fie auf den Richter fchiebi, 
nur dafs jener nicht im Befitz der Zauberformel : „von 


ihre Kraft verlieren würde. 


ir-Syliem weiter 
yen das Referat 
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1) Tenor aeno, in Ofswalds Uniseerbtätsbochband. 
lung: Die Lehre von der Mania Jine. delirio 
nach ihrer Wichtigkeit für den Staat, fur den 
Pfychologen, den Richter und V. ertheidiger 
und für die praktifche Heilkunde dargefiellt von 
Dr. Friedrich Groos, dirigirendem Artzie an der 
Irrenanftalt in Heidelberg. 
Baies dem Titel: d 

Tania fine delirio chologifch unter/ucht un 
in ıhrer Se d EE Theorie 
der Zurechnung betrachtet von u. [. уу. 1830. 
У und 131 S. 8. (20 er.) 

2) Wünzsung, b. Strecker: Dr. Georget neue 
gerichtsärztliche Unter/uchungen über den Wahn- 
Sinn. Aus dem Franzöfifchen überleizt von J. A. 
Wagner. 1830. IV u. 85 5. 8. (10 er.) 


Dea Gegenftand, азага der Vf. von No: 1 einer 
Unterfuchung unterwirft, ift wichtig genug, um von 
mehreren Seiten geprüft zu werden. So viel aber 
darüber auch I[chon, debatlirt worden 11, noch im- 
mer fiehen fich die ver[chiedenen Meinungen dar- 
über [chrolf gegen einander; noch immer Debt man 
nicht blols berühmte Männer fich für das Dafeyn 
ехе {Малга Jine delirio erklären, und unter diefen 
Lelbit die Namen eines Conradi und Mittermaier 
glänzen, Ѓопегл auch andere, nicht minder einfichts- 
volle Aerzte und Pfychologen. gegen die Möglichkeit 
eines folchen Ausbruchs einer ungebändigten Wil- 
lensthätigkeit bey ungeltörter Vernunft fireiten. Hr. 
Groos bekennt fich für die Möglichkeit und das Da- 
feyn einer Maria fine delirio. er ee 
feine Gründe gelingen wird, jeden Unbefangenen zu 
überzeugen? Wir bezweifeln es. Doch rollen: 
unferem Urlheile nicht vorgreifen, und nach kurzer 
ngabe des Inhalts deier Schrift eine Kriiik feiner 
"Weismitiel folgen laffen. | 
> ез Сарие!. Die Thatfachen für die Begrün- 
ER Ab Lehre von der Mania fine delirio. — 
Kurze "Ss älterer und neucrer Beobachter diefer 
befonderen Pfychifchen Krankheitsform. x. Wir finden 
hier die N angi emes Platner (nicht Plater), We- 
del, Тиле a RR Ку r Har Шап, 
Mende , use e, Mittermaier aufgezeichnet 
welche nichfi dem Vf. auch te Меш са ae 
ler beftritlenen Krankheitsfpecios Alien Ge л 
2 Сар, Der Streit über die Exifienz Br Ma- 
Tua fine delirio. Zueri wird Esguirol angeführt der 
J. 4, L. Z, 1833. Zweyter Band, 5 ? 


Die Lehre von der _ 


4 BEN 


Anfangs in diefer Beziehung als Gegner PinePs auf- 
trat, fpäter aber in feiner (eben Jo willkürlichen) 
Annahme einer monomanie homicide fich im Ganzen 
für die Wirklichkeit des Dafeyns einer тате sans 
delire erklärte. Sodann wird Adolf Henhe’s geiftrei- 
cher Kritik über delen Gegenftand gedacht (Zeit- 
[chrift ‚für die Siaaisarzneykunde, Jahrgang 1829, 
Yes Vierteljahrsheft), und deffen Meinung zum Theil 
wörtlich angeführt, die er theils gegen /Hittermaier 
über die Möglichkeit einer Freyheit des Urtheils bey 
Unfreyheit des Enifchluffes, theils ‚gegen Conradi 
ausl[prach, der die Möglichkeit einer reinen Krank- 
heit (Ungebundenheit) des Willensvermögens bey 
ungefiörler Vernunft und Verftandesthätigkeit verihei- 
digie. Endlich wird noch Henke’s Clalüification der 
hieher gehörigen Beobachtungen unter das Syfiem 
der pfychilchen Krankheiten erwälint. 

3 Cap. Die unaujgelöfien Puncte auf beiden 
Seiten der Streitenden. “Бег Vf. [ucht hier Henke 
eines Widerfpruchs zu überführen, weil derfelbe 
fage, dafs bey der Freyheit und Harmonie der Sce- 
lenvermögen еіп. einzelnes Leiden derfelben aus- 
fchlielslich nicht ftatuirt werden könne, während er 
doch unter No. 4 feiner Glaflfificatien der bicher ge- 
hörigen Fälle eine folche Trennung fiatuire. Die 
unaufgelöften Puncte aber findei,er in der noch von 
Henke nicht -hinreichend gelrennten Grenze von 
Krankheit und Leidenfchaften. 

d Gap Verfuch einer Aufklärung der Dunkel- 
heiten та der Lehre von der Mania fine delirio. 
Zur Erreichung diefes Zwecks glaubt der NI erft. 
feine Anficht über Vernunft, Verband und Willer: 
vorauslchicken zu müllen. Hienach unierfcheide fich 
Vernunft ünd Wille nicht, beide feyen eins, und die 
Vernunft das Göttliche im Menfchen, die angebor- 
nen Grundideen des Wahren, ‚Schönen und Guten 
umfaflend._ Der Verfiand endlich (еу, das Vermögen 
der richtigen Anwendung dieler allgemeinen Grund- 
ideen auf befondere Fälle. Der Wille unierfcheide 
fch in einen Urwillen und m emen, Nachwillen. 
Ner der.erfie fey eins, mit der Vernunft, der zweyte 
ein durch die, Felfeln des Organismus рергосһепег, 
Wille. Indem der. Vf. nun zunächfi елдеп in fo- 
weit beytriit, dafs er bey der Mania fine delirio 
keine ausfchliefsliche Willenskrankheit gelten laflen 
kann, zeigt er [ehr klar und verfiändlich, wie man 
hier zur Ausgleichung der fireitigen Puncte nur ein 
organifches Mittel annehmen könne, das fich dem 
Auge fichibar vom einfachen Erröihen bis zur heftig- 
Den Blutcongeliion nach dem Gehirne darftelle. Und 
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[о werde in der Mania fine delirio der geiftige 
Menlch im Conflicte mit dem Körperihier augenblick- 
lich übermannt. | 1 

5 Cap. Die Mania fine delirio in Beziehung 
auf Zurechnung. Nach Anführung der grolsen Schwic- 
rigkeiten, welchen in dergleichen zweifelhaften Fäl- 
len die Befiimmung des Grades der Zurechnungsfä- 
higkeit unterliegt, und nach der allerdings (ehr rich- 


-tigen Bemerkung, dafs hier Widerfprüche faf gar 


nicht zu vermeiden find, fucht der Vf. den Knoten 
dadurch zu löfen, dals er die Strafrechtsphilofophie 
(ей angreift, und gegen die Zuläffigkeit der То- 
desfirafen eifert. Er will keine Rachefirafen mehr 
gelten laffen, fondern nur Befferungsfirafen einge- 
führt willen. 

Um nun diefe Anfichten des Vfs. zu würdigen, 
müffen wir vorerfi fragen, ob es denn wirklich eine 
befondere Art von Geifteszerrüttung geben könne, 
welcher man den Namen einer mania fine delirio 
beylegen könnte. Wenn wir auch die Fälle von 
einer momentanen Manie, in welchen der Menfch 
— in dem Augenblicke feiner nicht mächtig — Hand- 
lungen begeht, vor denen er [elbfi bey ungetrübter 
Vernunft zurückfchaudert, keinesweges in Abrede 
fiellen wollen, Го müllen wir doch immerhin gegen 
die widerfinnige, fich felbft widerlprechende Benen- 
nung fireiten, die man deer momentanen Krank- 
heitsaffeciion beygelegi hat. Der Name mania fine 
delirio kommi ons vor, wie ein Meller ohne Klinge. 
Das Wort mania, Weahnfinn, trägt das Epitheton 
Irrefeyn nothwendig an fich. Eben fo widerfinnig 
und unlogilch klingt die Benennung folre raison- 
nante. Eine andere Frage ifi, ob bey jenem momen- 
tanen Raplus eine gefiörte und zügellele Willens- 
thätigkeit allein obwalten könne, ohne dafs gleich- 
zeitig ein Irreleyn, eine Slörung der Vernunft- und 
fecundär, oder als Folge davon, auch der Verftandes- 
Thätigkeit Statt finde. Auch diefes mülfen wir leug- 
nen, da der Wille feine Motive nur von der Ver- 
nunft erhält, und alfo nur bey kürzerer oder länge- 
rer Slörung derf[elben fo zügellos ausarten kann. Diefs 
sieht auch Groos zu, und um fo auffallender muls 
& er[cheinen, dafs er dennoch und gegen feine Ье[- 
{еге Weberzeugung die unlogifche Benennung bey- 
КР die Annahme einer Monomanie homicide 
betrifft, welche zuerfi von Esguirol als eine befon- 
dere Species der Manie aufgeftellt wurde, fo müllen 
ir uns nicht minder, und hier befonders in Bezie- 
hung auf die unter No, 2 aufgeführte Schrift von 
Georget, gegen die Annahme einer befonderen Spe- 
cies der Art erklären. Auf wie manniehfaltige Weife 
geräth der Menfch auf Abwege, und begeht auf jede 
mögliche Weife Handlungen, die gegen Religion, 
Moral und Sitte fireiten, wenn er des leitenden Füh- 
rers, feiner Vernunft, beraubt if! Wollen wir nach 
allen diefen Handlungen oder irren Vergehängen be- 
Condere Arten von Monomanie annehmen, fo wär- 
den wir in der Clalfihication ‚der verfchiedenen Arten 
der Verrücktheit zu keinem Ende gelangen, Es find 
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uns mehrere Fälle chronifcher Verrücktheit, Melan- 
cholie und Blödfinn bekannt, in welchen die Kran- 
ken Morde begingen, und in keinem Irrenhaule 1% 
man ficher, dafs nicht einer oder der andere Irre in 
einem Anfalle von Tobfucht einen Menfchen todt- 
fchlägt. Gehören diefe Fälle auch zur Monomanie 
homicide? Esquirol Гей Spricht viel von der Mei- 
gung zum Stehlen bey manchen Ieren. Warum fiellte 
er nicht, um fich confequent zu bleiben, noch eine 
befondere /Monomanie voleur auf? Es giebt manche 
Irre, die eine wnüberwindliche Neigung befilzen, 
fich felbfi, ihre Kleider u. f. w., alle Augenblicke zu 
walchen. So hälten wir, ит mii”diefer Terminolo- 
gie forizufahren, auch eine \Wafchmonomanie. 

Mit der Behaupiung, dafs bey der wahren Ma- 
nie, und fo auch in den Fällen der logenannten 
mania fiñe delirio, jederzeit ein organilches (beffer 
dynamifch-organifches) Leiden Statt finde, womit 
Hr. Groos die unaufgelöften Puncte diefer Art von 
Verrücktheit aufgelöli zu haben glaubt, hat er die 
Schwierigkeiten, welche bey der Beurtheilung fol- 
cher Fälle im Wege ltehen, unleres Bedünkens we- 
nig oder gar пісі weggeräumi. Abgefehen davon, 
dafs er mit diefer Annahme gar nichts Neues fagt, 
indem die Anficht, dafs bey jeglicher Art von Ver- 
rückiheit immer auch eine leiblich fiörende Potenz als 
nächlie Urfache der alienirten Seelenvermögen zu 


Grunde liege, längt (сһоп wenig Widerfpruch mehr 
findet — bleibt immer die Unterf[cheidung, wann 
und wie weit man in folchen zweifelhaften Fällen 
Abficht, Bosheit, Gemüthsaffect, Leidenfchaft, oder 
wirkliche Krankheit fubiltituiren foll, nicht minder 
fchwierig. Freylich wird die genaue Eruirung к 
Confiitulion , der gehabten Krankheiten, des gegen- 
wärligen Gefundheitszufiandes, befonders auch zur 
Zeit der That, — mit genauer Würdigung des Tem- 
peramenis, des Standpunctes , auf welchen das Schick- 
fal den Menfchen ftellte, und feiner Erziehung, die 
den Grad feiner Moralität befiimmie, ferner des Um- 
fanges feiner natürlichen Geifieskräfte, und- endlich 
der etwa anzunehmenden Motive zur Handlung, uns 
am егїеп zum Ziele führen, ob und in wie weit 
wir im concreten Falle wirkliche Krankheit und Un- 
zurechnungsfähigkeii annehmen тиеп. Aber dief 
Alles ii nichts Neues, und fomit wäre das Sand- 
körnchen des Vis, wirklich zu leicht geweflen, um 
der Wagfchaale zu Gunfien der einen oder der ande- 
ren Meinung ein Uebergewicht zu geben. 

Was endlich defen Anfichten über die Straf- 
rechisphilofophie und feine Polemik gegen die Ta- 
desfirafen betrifft, Го wollen wir die Entfcheidung, 
ob er hierin Recht habe, oder nicht, lediglich den 
Juri Ben überlaffen. Wir bemerken nur, „dafs die 
Entfcheidung diefer Frage eigentlich nicht hieher ge- 
hörte. Ез handelte fich nur darum, ob und in wie 
weit eine Ѓодепанпіе mania fine delirio zu fiatuiren 
fey, und was man etwa zur Aufklärung folcher zwei- 
felhafter Gemüthszufände anführen könne, Wir 
Aerzte haben uns lediglich darum zu bekiimmern, 
im concreten Falle, nach genauer Würdigung aller 
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Umftände, ein Urtheil zu fällen, ob der Culpat zu- 
rechnungsfähig feys oder nicht, oder in wie weil 
etwa auf krankhafte Verhältniffe fich fiützende Ent- 
fchuldieungsgründe Statt finden. Die Mafsgabe der 
SE 3 ц: 

Strafe geht uns nichts an, бе mufs lediglich dem 
Richter überlaflen bleiben. Ihm bleibt auheimgeftellt, 
ob er dem Мет chen, ‘auch wenn er völlig Ichuld- 
frey anerkannt ih, feine unbelchränkte Freyheit laf- 
fen kann, oder ob nicht andere Rücklichien gebie- 
ten, die menfchliche Gefellfchaft für immer vor fol- 
chen krankhafien Ausbrüchen diefes Menfchen durch 
Verwahrung деееп zu befchülzen. Und wenn wir 
auch den Тоде гаЃеп keinesweges das Worl reden 
wollen; wenn wir fie auch, als gegen das Natur- 
recht fireiiend, gänzlich abgefchalli wünfchen müf- 
fen: (о. fragt es fich am Ende noch, welche Strafe 
wohl die härtere fey, der lebenslängliche Verlufi der 
Freyheit, oder der Tod. — Von Belflerungsfirafen 
kann ohnehin bey wirklichem Krankleyn, oder іп 
den Fällen, wo man in Zweifel bleibt, ob der 
Menfch zurechnungsfähig war, oder nicht, keine 
Rede feyn. Denn, den erfien Fall angenommen, 
wäre fie immer zwecklos und ungerecht, und dürfte 
fich nicht einmal im zweyten Falle den Namen einer 
Sirafe anmalsen. 

Druck und Papier diefer Schrift gereichen dem 
Verleger zur Ehre. 

‚ Was die unier No. 2 angeführte Schrift anlangt, 
[о ій diels die zweyte, welche Georget über dielen 
Gegenftand herausgegeben hat. Die erfie erfchien 1825, 
und wurde unter folgendem Titel: 


Darmstant, b. Leske: Aerztliche Unterfuchung 
der Criminalproce[fe von Léger, Feldimann, 
Lerouffe, Jean Pierre und Papavoine, nebh Be- 
trachtungen über die moralifche Freyheit in ge- 
richtlich medicinifcher Hinficht, von Dr. Geor- 
set, Mitglied der königl. Akademie der Medi- 
cm. Aus dem Franzöfilchen. überfeizt von Dr. 
4 Amelung, Arzt am Irrenhaufe zu Hohenheim. 
1827. IV u. 193 S. 8. (20 gr.) 


auch in Deutfchland, Ѓоууіе fie es verdiente, bekann- 
ter. -Wir müllen diefer früheren Schrift bey Wei- 
tem den Vorzug einräumen, weil fie durch. detail- 
lirte Darftellungen der Criminalprocefle und durch 
Reflexionen über die Zuflände überhaupt, welche 
б Unzurechnungsfähigkeit begründen, ein allgemei- 
N a ЭА erregt. Die von Hn. Wagner überletzte 
den, „kann als Fortfetzung der erfien angelehen wer- 
Vic enthält еше Reihe von Beobachtungen über 
Rande versti die in einem zweifelhaften Gemüthszu- 
hech Hanfun rden, Wir glauben ‚übrigens , dafs 
icht fehr зеб leier Beylpiele die VViflenfchaft 
nic рл. vg ` werde, wenn nicht eine gründli- 
wi Fi SU E Beurtheilung gleichzeitig die et- 
ежи унну Würdigt, die den Verbrecher zur 
Ausübung des Verbrechen; brachten, und welche ge- 
SE e Zuftand des Gemilhs, fowie die elwa vor- 
“ndenen körperlich krankliaften Zuftinde auseinan- 
verletzt, und genau ın Beziehung zur That йе, 
Line -folche umländliche und mit Scharfknn er- 
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örterte Beurtheilung von zweifelhaften Gemüthszu- 
fiänden vermillen wir aber gar [ehr in diefer Schrift. 
Nur die erfie Gefchichie des Sergent-major Meu- 
dic bietet einiges Intereffe. Diefer Mann litt offen- 
bar an einer, durch körperlich krankhafte Zuftände, 
durch anomale Congeftionen nach dem Kopfe und durch 
widrige Gemüthseindrücke, verurfachien periodifchen 
Verrücktheit, in welcher er eine unbezwingliche 
Luft empfand, feine Kameraden zu necken, zu mifs- 
handeln, mit dem Tode zu bedrohen u. f. w. Diefe 
Neigung flieg endlich fo weit, dafs er fich thätliche 
Unbilden gegen feine Vorgefetzten zu Schulden kam- 
men liels, — welswegen er zum Tode verurtheilt, 
(päter aber mit Fefiungsfirafe begnadigt wurde. 

Die übrigen Erzählungen find iheilweile Геһг 
kurz und ohne krilifche Beuriheilung zufammenge- 
rafft. Ein grofßser Theil davon ift wörtlich aus Es- 
guirol’s Schrift: Note sur la тапотате homicide 
(deulfch mit Zulätzen von Dr. Matth. Jof. Bluff. 
Nürnberg. 1831. 8.), entnommen. Zuletzt werden 
noch die Procefsgefchichte einer Frau Pannetier, die 
zwey ihrer Kinder ermordet hatte, und mehrere Bey- 
[piele von Verbrechen mitgetheilt, welche von Indi- 
viduen aus dem Grunde verübt wurden, um zum 
Tode verurtheilt zu werden. 

Solche flüchtig zulammengeraflte Thatlachen aber, 
ohne tiefere Kritik und pf£ychologilch pathologifche 
Beuriheilung, find nicht im Stande, ungläubige 
Rechisgelehrie zu überführen, welche immer mehr - 
oder weniger das lirenge Recht im Auge behalten; 
und fich zum Theil nur fchwer davon überzeugen 
können, dafs es körperlich krankhafte Zufiände gebe, 
die ohne deutlich wahrnehmbares Irrefeyn den Men- 
[chen zu verbrecherifchen Handlungen hinführen, 
nachdem fie vorher die Vernunft in l[oweit getrübi 
oder befirickt, dafs diefelbe die Herr[chaft über eine 


ungezügelte Willensthätigkeit verliert. 
Die Fälle, welche in diefer Schrift mitgetheilt 


find, werden theils unter Pinel’s Manie sans delire 
(Mania fine delirio), theils unter Esguirol’s Mono- 
manie homicide gereiht. Wir fiofsen dabey auf fol- 
gende Ausdrücke: S. 16, ‚‚dals man Fälle von ver- 
nünftigem Wahnjinne (folie raisonnante) aufzuwel- 
fen habe, in welchen die Neigungen und Handlun- 
gen der Kranken faft ausfchlielslich ihre Zerrüttung 
bewielen, während ihre Urtheile nicht beträchtlich 
verändert [chienen.“ — Ebendalelbi, „Meudic 1% 
von einem habituellen Wahnfinn befallen, gewöhn- 
lich ohne Delirium, aber zu Zeiten mit demfelben 
verbunden.“ — S. 56, „[ondern wir glauben, dals 
die Lehre уоп der Mionomanie- nichts anderes fey, 
als ein durch das Verbrechen Је? entfchuldigtes 
Verbrechen.“ 

Wir glauben uns der Kritik über diefe und ähn- 
liche abfurde Ausdrücke füglich übeıheben zu kön- 
nen, und haben übrigens, was die fogenannte ma- 
nie sans delire und die monomanie homicide betrifft, 
bey Beuriheilung der егйеп Schrift (No. 1) uns dar- 
über bereils erklärt. Wir bemerken nur noch, dafs 
die Ueberfetzung diefer Schrift im Allgemeinen gut 
zu nennen if, wenn auch hie und da cine zu wört- 
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liche Verdeutfchung des Originals auf Koften des 
Stils unangenehm auffällt. dt. 


Юакѕркх, in der Hilfcher’fchen Buchhandlung: 
Ueber „Erkenntni/s: und Heilung der Bru/twaj- 
ferfucht, ein Belehrungsbuch für Kranke, von 
Dr. Anton Friedrich Fifcher › Arzt am königl. 

‘ Jofephinenfiifte und der damit verbundenen ad- 
lichen Erziehungsanftali zu Dresden. 1829. X 
u..196 52587 Thlr.) 

Die Gründe für die Abfallung diefes Buches ‚giebt 
Aer Vf. im Vorworte folgendermäfsen an: „Leben 
doch Taufende und abermals Taufende von ärztlicher 
шше fo entfernt, dals ihnen der ärztliche Daib oft 
viel zu fpät kommt. Giebt es doch Gebildete genug, 
die ängfilich wünfchen, fich über die Krankheit, an 
‚ler fie felbfi oder einer der Ihrigen leidet, zu beleh- 
ren. Dagegen kann wohl Manches eingewendet 
werden; denn das Buch ift für Юеш сапа und zwar 
für die Gebildeten des Landes gelchrieben, und wo 
sicht es deren ‚‚Taufende und abermals Taufende, 
bey denen der ärztliche Rath oft viel zu Граф käme!“ 
Und die Gebildeten, die ängfllich wünlichen, fich 
über diele Krankheit zu belehren, foll, darf man 
ihnen diefen Wunfch erfüllen ? Gewils nicht! Wäre 
diefes der Fall, fo wären ja alle medicinifchen Volks- 
bücher nützlich; dals aber das Enigegengeletzte wahr 
fey, it [chon von Vielen gründlich erwielen wor- 
den. Demnach können wir die für die Herausgabe 
diefer Schrift angeführten Gründe keinesweges- für 
gültig anerkennen. 


In der Einleitung handelt der Vf. von der Wal-. 


kerfucht überhaupt, von den verfchiedenen Waller- 
anfammlungen in der Brufthöhle und von der Беш» 
wafferfucht im Allgemeinen. Das Buch zerfällt in 
drev Capitel. Das ere liefert eine Schilderung der 
Krankheit, die charakterifiilchen Kennzeichen, und 
die entfernte und nächte Urfsche derfelben ; das 
zweyte handelt die Heilmelhode der hitzigen und 
ohronifchen Brufiwafferfucht, mit befonderer Berück- 
fichtigung ihres Urfächlichen, der Diät und Lebens- 
ordnung ab; im dritten werden Krankheilsgefchich- 
ien mit glücklichem und unglücklichem Ausgange 
geliefert. H | ; 
Wenn wir nun diefes Werk von dem Gefichts- 
uncte des М. ans, als ein Belehrungsbuch für ge- 
bildete Kranke, betrachten wolien, lo müllen wır 
es für ein durchaus fchädliches Buch erklären; denn 
kein Nichtarzl, felbfi der gebildete nicht, wird im 
Stande leyn, es ganz 71 erleben, viel weniger fich 
danach zu behandeln, wozu er doch leider um defio 
eher verführt wird, als das Әр 99" Buch mt einer 
Menge denilch abgefalsier Fecepie verfehen Ht, wel- 
che garız dazu geeignet find, den gröfsten ` Schaden 
anzurichien; denn welcher Nichtarzi wäre im Stande, 
die Indicationen für diefeiben gehörig aufzufaflen ! 
Abor das Buch kann yon einem anderen Gefichts- 
энне aus betrachtet werden, nämlich als eine Mo- 
hosranhie der Brüfiwaflerfucht. Als foiche Ш die 
Arbeit nicht unverdienfilich. Obfehon ше, zwey op: 
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fien Capitel nicht vollfiändig find, obfchon Manches 
hälte hinzugefügt werden können, l[o-bemerkt doch 
der Leier mit Vergnügen, dafs der Vf- überall aus 
Erfahrung fpricht, dals er nicht allein die Krankheit 
gelehen, fondern mehrere Male behandelt hat; der 
erfahrene Arzt wird daher manche richtige, aus der 
Nalur gefchöpfte Bemerkung finden. Was aber vor- 
züglich den Arzt im Buche anfprechen wird, find 
die Krankengefchichten, die. verfchiedenes Interef- 
fanle enthalten. Dec, möchte daher dem Vf. rathen, 
das ganze Buch umzuarbeiten, die hicher gehörige 
Literalur zu berückfichtigen, die.zwey erfien Capitel 
zu vervollliändigen, und dem Ganzemteine für Aerzte 
wiflenfchafiliche Form zu geben. 
Papier und Druck find untadelhaft. 
| N. Ј. В. 


Mannuro, b. Garthe: Verfuch über die phy.fifche 
Erziehung dee Finder, von Dr. Ferdinand Wur- 
zer, kurhellifchem Geheimen Hofraihe und Ritter 
des goldenen Löwenordens, ord. Prof. d. Mcd. u. 
ү Deg ag Н ШЕ T chem. Int. zu Marbur 
u. 1. v. rıtie,-verbe/[Jerte Ашаке. бо.) Ай 
п. 1795. К. 8. (16 gr.) Wer 1892 

р Der Vf. diefer Schrift nimmt eine vorzügliche Stelle 
in der Reihe der Staatsärzte ein. Sowie er den Grund 
der vielen Kinderkrankheiten, die allmählich verbrei- 
tet worden, richlig erfalst hat, fo [ucht er auch die 
Heilung richtig оф ovo einzuleiten, indem er die Erzie- 
hung von der Geburt aus, wie йе ift und feyn foll, bis 
zum Knabenalier, alfo! bis zum. Beginn. der geilligen 
Ausbildung, einer richtigen Ueberlegurg опа асы na- 
turhifiorilcher Betrachtung in einer populären Darfel. 
lung unterwirft, und auf lehr einleuchiende Weife die 
bisherigen Mängel, die auf fadem Modelpiele und fu- 
perfeiner Verättlichung beruhen, auseinanderletzt 
und als höchfi nachtheilig mit fchr lebhaften Paben 
fchildert. Vor allen müllen wir diele Schrift den Müt- 
tern, die das Wort „Kindererziehung“ auch nur dem 
Namen nach kennen, dringend empfehlen „ damit fie 
ihre, von der Natur überkommenen Pflichten erfüllen 
lernen, und den Vätern, auf dals fie zur Erfüllung die- 
[er hehren Pflichten mitwirken, damit unfere künflige 
Generation fich wieder phyâfch dem von T'acitus an- 
geltaunten Zufiande unferer Allvordern allmählich an- 
nähere, und die Erreichung des geiliigen Auffchwunges 
um [о leichter werde, als nur in einem gelunden Kör- 
per ein gefunder бе wohnen kann. 

Ei Auszug diefer wichtigen: Schrift brauchen 
wir nich: ru geben, wenn unler fehnlichfier Wunfch 
rück fichtlich ihrer allgemeinen Verbreitung erfüllt wird. 
Wir hoffen diefs jetzt zuverfichilicher, als früher, weil 
das [chöne Gelchlecht doch immer melır der Rolle, die 
es im grofsen Leben‘ mitzufpielen hat, Ach bewufst 
wird, und, einilufsreich auf Geftaltung eines wahren 
Volkslebens mitzuwirken fucht. Die Schriften von 
Gutsmuths und Jahn können, als Seitenftücke zu der ge- 
genwärligen, für das Knaben- und Jünglinssalter be- 
trachtet werden, und find daher mehr der Beherzigung 
der Väter zu empfehlen. І. 
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Евкүвипө im Breisgau, b. Wagner: Lehrbuch der 
Naturgefchichte. Non Нагі Julius Perleb, Dr. 
der Philofophie und Mediein, ordentl. öffentl. 
Profellor der Naturgefchichte an der grofsherzogl. 
badilchen Univerfität zu Freiburg, Mitgliede der 
Gelellfchaft für Beförderung der Naturwillen- 
fchaften dalelbi u. f. w. rier Band. 1826. 
VI u. 620 S. 2уеуіег Band. 
Band auch unter dem befonderen Titel: Lehr- 
buch der Zoologie von Dr. Barl Julius Per- 
„leb, ordentl. Prof. der Naturgefchichte und Bo- 
-tanik an der grofsherzogl. badifchen Univerfität 
zu Freyburg u. m. gel. Gef. Mitgl. Erfie Ab- 
theilung. 1831. IN und 400 S. 8. (4 Thlr.) 


Ba den ungemeinen Forifchritten , welche man 
feit einem halben Jahrhunderte in der Kenntnif: der 
Natur gemacht hat, konute es nicht fehlen, dafs auch 
die fyltematilche Anordnung der Naturgegenftände 
eine andere werden mufste. Man erkannte die Will- 
kührlichkeit aller künftlichen Syfieme, zugleich aber 
Auch die Noihwendigkeit, fich an die Natur felbit 
nzufchliefsen, und in ihr nur die Bedingungen auf- 
"uluchen, ‚nach welchen Galiungen, Familien und 

rten an einander gereiht und zulammengeliellt wer- 
= DE und ші еп, Was Werner, Haüy und 
Le Ce in diefer Hinficht für die Mineralogie tha- 

n, 11 durch Juffieu und de Candolle für die Bota- 
nik, und vorzüglich durch Cuvzrer für die Zoologie 
gelchehen. Hr. Perleb fucht in vorliegendem Werke 
eine kurze und fafsliche Ueberbcht fümmtlicher 
drey Naturreiche von dem Standpuncle der neueren 
Entdeckungen aus zu liefern, und wir können feinem 
Fleifse, befonders in der Stellung und Befchreibung 
der Familien und Arten, unlere Anerkennung sicht 
verfagen, da er überall felbiifändig zu. Wer.» ge- 
gangen ilt, ohne fich fireng an irgend eine Autoriläf 
Ca binden. Seine Schrift foll eine, in allen ihren 
Ce nach gleichförmigem Plane durchgeführte, 
Darile пе der Naturgefchichte enthalten, zunächft 
zum Bin Asademifcher Vorlefungen, dann aber 
auch ët AU Zum Selbfifiudium folcher Lefer, 
ee Se Л naturgelchichtliches Wil- 


fen mil der. Ausbeute er neueren Fortichritie des 
Faches bereichern möchten. 


der егйе Zweck mehr noch, 
fichtigt worden zu іеуп. і 

De Einleitung it dasjenige, 

J. 4. Е. 2. 14833. 


Indellfen f[cheint doch 
als’ der letzte, berück- 
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nigfien zugefagi hat. Den Begriff дег Naturge. 
S[echichte belimmt hier Hr. P. als die Schilderung 
der drey Naturreiche unferer Erde. Wie рш nun 
auch diefe Beflimmung dem entfpricht, was man in > 
den Handbäüchern der _Naturgelchichte gewöhnlich 
verzeichnet findet, fo wird doch durch De der Be- 
griff zu eng gefafst, und entfpricht dem Worte. felbh 
auf keine Weife.. Der Ausdruck Naturgefchiclhte 
läfst fireng genommen auf eine hifiorifche Darltel- 
lung der ganzen fichtbaren Welt und [elbfi zum 
Theil der unfichtbaren Ichlielsen, indem Alles, was 
aufser Gott ехійігі, der Natur angehört, der menfch- 
liche Geit felbit mithin einen Theil der Natur bil- 
det. Auf diefe \Veife würden Altronomie.und phy- 
Diche Geographie nothwendig zur Naturgefchichte 
gehören, insbefondere die Gefchichte der Veräirde: 
rungen unferes Erdballs. Wir können es daher nicht 
billigen, dafs der Vf. die Naturgefchichte (hifioria 
naturalis) von der Gelchichte der Natur (hifloria na- 
Zurae) und von der Naturkunde, oder Naturwillen- 
[chaft, unterfcheidet. Denn diefer Unierfchied ift 
willkührlich, und von einer Naturwillenfchaft kann, 
da die Kenninifs der Natur Sache der Erfahrung 11, 
ihr alfo еіп wiflfenf[chaftliches Princip abgeht, eigent- 
lich nicht die Rede Ѓеуп. Als Hauptgefichtspuncte, 
aus welchen die Naturgefchichte ihren Gegenfiand 
darzuftellen hat, nennt Нг. P. 1) die "äußere Be- 
fchaffenheit der Naiuralien — Naturbelchreibug (?) 
2) den inneren Bau derfelben — Anatomie; 3) die 
Stoffqualitäl — chemifche Naturbefchreibung; 4) die 
eigenthümlichen Thätigkeilsäufserungen — phyfiolo- 
gilche und biographifche Naturgefchichie — und 5) 
die gegenleitigen Beziehungen der einzelnen Natur- 
körper und ganzer Naturreiche unter einander, So 
wie zum Ganzen der Erde. Man ficht aber leicht 
ein, dafs. diefe aus den angegebenen Hauptgefichts- 
puncten abgeleiteten Willenfchaften durchaus nicht 
logifch richlig zulammengeftellt find. ` Naturbefchrei- 
bung blots auf die Schilderung der 5 A Befchaf- 
fenheit der Naturalien zu. beziehen, if eine nne- 
gründete Annahme, welche von dem Vf. [elbfi wie- 
der aufgegeben wird, da er von einer chemifchen 
Naturbelchreibung fpricht, welche eine Befehreibuna, 
der äufseren und inneren Befchaffenheit der Natel. 
lien feyn würde, während doch diefelbe mit der äu- 
[seren Form der Körper durchaus nichts zu thun hat. 
Hr. D hätte nachwnlerer Anficht weit Beller gethan, 
den unpalienden Ausdruck Naturgefchichte mit dem 
weit bezeichnenderen Naturbefchreibung zu verlau- 


{спеп, Мт ihm auch wohl vorgefchwebt ha- 
2 : 


ben, als er bey der Angabe der Hauptgefichispuncte 
der Naturgefchichte dem Begriffe, der Naturbelchrei- 
bung die folgenden Willenichaften {ubordinirt hat, 
da fie fich fämmitlich in ihm auflöfen, während fie 
doch, foll- anders die Eintheilung logifch richtig (уп, 
coordinirt Ѓеуп ЃоШеп. ` Defter dürlte es daher feyn, 
zu fagen: Hauptgefichtspuncte , айз denen die Natur- 
befchreibung ihren Gegenltand darzufiellen hat, find 
1) die Gefialt der Naturalien — Formenlehre; wozu 
auch die Anatomie gehört, 2) der Gehalt derlelben — 
Chemie — 3) die eigenthümlichen Thätigkeitsäufse- 
rungen — Phyfik und 4) die gegenleitigen Bezie- 
hungen der einzelnen Naturkörper und ganzer Na- 
iurreiche: Als Quellen der Naturgef[chichte giebt Hr. 
P. vorurtheilsfreye Beobachtungen, forgfältige Un- 
ter[uchungen und БеһҺи ап angeftellte Verfuche an. 
Sind aber nicht die angeltellten Verfuche auch Unter- 
fuchungen? — Die Hülfswilfenfchaften der Naturge- 
fchichte hätten wohl nicht in eine blofse Anmerkung 
verwiefen werden follen, fondern wären beller in 
einem belonderen Paragraphen aufgeltellt worden. 
Dem mündlichen Vortrage bleibt dann zu viel über- 
laffen, und bey dem Selbiiunterricht find folche Lü- 
cken [chwer zu erfetzen. Im folgenden Paragraphen 
liet man die Behauptung, dafs die Naturgefchichte 
ihrem Wefen nach eine hiftorifche Doctrin fey, und 
daher ihre Form hiftorifch Ѓеуп müflfe. Eine hifto- 
rilche Form it nun nach Вес. Anficht die Aufftel- 
lung einer Doctrin, inwiefern fie als eine Erfchei- 
nung der Zeit voyhanden ił, alfo nach ihrer Ent- 
ftehung und Ausbildung. Die Naturgefchichte, hi- 
fiorilch behandelt, würde es daher mit der Gefchichte 
des Objects diefer Doctrin, alfo der Natur [elbft zu 
thun haben, und fubjectiv die Gefchichte der Ent- 
fiehung und Erweiterung der menfchlichen Kennt- 
nilfe ven der Natur Г[еуп, als folche aber тії der 
Gefchichte der Nalurgefchichte zufammen fallen. 
Oder was verfteht Hr. P. unter einer hiltorifchen 
Form der Naturgefchichte ? Hat er die Naturgelchichte 
hifiorifch behandelt? Dann durften wenigfiens die 
Gegenftände der Kosmologie und phyfifchen Geogra- 
phie nicht gänzlich ausgefchloffen bleiben, wie .diefs 
Hr. P. nach feiner engen Auflallung des Begriffs Na- 
turgefchichie gethan hat. — Noch weniger können 
wir den folgenden Satz zugeben. „Selb die firenge 
Confequenz logilcher Claffification ftört mehr oder 
minder die Wahrheit der naturgelchichtlichen Schil- 


` derung.“ Nur dann kann diels der Fall feyn, wenn 


jemand einer Hypothefe zu Liebe claffficirt, ohne 
die Natur zu Rathe gezogen zu haben. Strenge Con- 
feqyenz. logilcher Claffification ift unerläfslich, ja fie 
it das Naturgemäfsefe , weil die Vernunft felbit, als 
erfchaflene Seelenkraft, zur Nalur gehört, und es ibr 
unmöglich it, fich an die Inconfequenz zu gewöh- 
nen. Bey der Claffification der Nalurgegenifiände 
müllen wir daher allerdings der Natur, als dem ge- 
gebenen Objecte, folgen, aber auf eine Weile folgen, 
wo die aufgeltellten Principien confequent durchge- 
führt werden. Gelchieht diefs nicht, [о liegt die 
Schuld gewils nicht an der Natur, Sondern ап den 
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fehlerhaften Principien. Eine nicht reng Confeguente 
logifche Claffification kann nie auf den Namen einer 
logifchen Claffificaton Anlpruch machen. — Die Na- 
turproducte der Erde fcheidei der Ё in unorgani- 
fche und organifche Körper. Zu den erften rechnet 
er Elementarkörper und Mineralien, zu den leizten 
Pflanzen und Thiere. -Diefe Eintheilung kann aber 
Rec. delshalb nicht billigen, weil das, was Hr. P. 
Elemeniarkörper nennt, keine Producte der Natur 
fondern die einfachlien Stoffe der Wa, БЫШЫ find. 
und in ihren Mifchungen eben fowohl die unorga. 
nifchen, als organifchen Körper bilden. Anfait der 
Abtheilung des Vfs. 
Naturproducte 
рыш жшше сс чч or Ма oE 
unorganilche organilche 
Pflanzen. Thiere 
dürfte daher folgende zweckmäfsiger l[eyn: 
Naturfioffe (Elementarkörper.) 


ERENNERT e. Eh ш ыкти к=з 


Elementarkörper. Mineralien. 


Naturproducte. 
EE emeng essen 
unorganilche organifche. 
r = une". 
Mlineralien. Pflauzen. Thiere. 


Diefs fcheint auch Hr. P. gewollt zu haben, da 
er S. 19 fagt: „Die Elemenlarkörper , als аЙ 
verbreitete Sukftanzen und Grundfioffe der übrigen 
Naturproducie, bilden kein eigenes Reich, und ihre 
Betrachinng macht keinen Gegenliand der Naturge- 
fchichte aus, fondern der Chemie, «Phyfik und phy- 
fifchen Geographie“ und auf derfelben Seite: , Ent- 
fprechend der Eintheilung der Naturproducte in drey 
Reiche, wird auch die Naturgefchichie in drey Ийе Те 
РОТЕ mU ГО weniger hatte er die Elementar 
körper, die er felbit die Grundfioffe nennt. zu den 
unorganilchen Naturproducten rechnen Ier SE Ss 
Баз Нг. Р. dem auflieigenden Gange des Lehrvor- 
irags den Vorzug giebt, können wir nur billigen, 
da er durch die anfängliche Aufftellung der einfach- 
йеп Nalurproducte, fowohl eine feltere Grundlage 
erhält, als auch mehr Interelle erweckt, als der ab- 
fieigende. 

1. Mineralreich. Die Literatur der, Mineralogie 
muls noch durch Naumann’s Lehrbuch der Minera- 
logie, Berlin 1828, welcher die chryfiallotomifche 
Schule mit дег chemifchen zu vereinigen 'firebt (vgl. 
A. B. Z. 1830. No. 69), und Haidinger’s Anfangs- 
gründe der Mineralogie, Wien 1829, der meit lei- 
nem Lehrer Johs folgt, vermehrt werden. Beudant 
traité de mineralogie, die fchon 1894, und іп der 
zweyten Auflage 1830 zu Paris erfchien, hätte er- 
wähnt werden können. Die Mineralien werden yon 
unferem Vf. fomatifch , dynamifch, optifch und che- 
milch betrachtet. Nachdem die droy ver[chiedenen 
Mineralfyfieme, das orykioanofiifche, das kryftallo- 
tomilche und chemifche , ohne weiter eine Kritik 
hinzuzufügen, aufgeliellt worden find, erklärt fich 
Hr. Р. für Ons letzte Syfiem, "jedoch mit einigen 
Modificalionen, die vorzüglich in der veränderten 


365 No. . 106. 
Stellung der Familien beftehen. So läfst er in der 
eren Ordnung nach dem Schwefel fogleich den Koh- 
lenfioff folgen, und theilt alle Mineralien in folche, 
welche keine metallifche Grundlage haben, und in 
Mineralien mit metallifcher Grundlage. Bey der 
Naphta hätte die Halbinfel Apfcheron im fchwarzen 
Meere erwähnt werden follen, wofelbft jährlich gegen 
400,000 Rubel diefes Erdöls gewonnen werden. Die 
Kreide bildet keinesweges einen Beftandiheil der Cre- 
tifchen Gebirge, wie neuere Heilen gelehrt haben 
(vgl. Siebers Reife nach der Infel Creta. Leipzig 1823, 
T.I. р. 200 flg.), Гопдегп wird auf der ganzen Infel 
gar nicht angetroffen. Die hohen Ebenen zwilchen 
dem lda und dem Caffitifchen Gebirge haben weilsen 
Kalkmergei zur Grundlage. Bey der Platina müflen 
wir als Fundort gegenwärtig noch den Ural hinzufü- 
gen, wo diefes Metall jetzt häufiger, als irgendwo, ge- 
fammelt und, ungeachtet [einer Sirengflülfigkeit, in 
der ruffifch- kaiferiichen Münze geprägt wird. Die 
angehängte Betrachtung des Mineralreichs, als Gan- 
тез, ‚hat uns fehr wohl gefallen; nur find die Ver- 
fteinerungen etwas zu kurz abgefertigt, und die Tür- 
kille ganz mit Stillflchweigen übergangen worden. 

П. Botanik. Hier folgt Hr. P. Juffieu’s und de 
Candolles Sy Reimen. Ob eine jede Function der Pilan- 
zenorgane, wie Нг. P. behauptet, eine Thätigkeitsäu- 
[serung genannt werden dürfe, möchte wohl noch un- 
ent[chieden feyn. Funclion fcheint uns mehr Thätig- 
keitsvermögen, als Thätigkeitsäufserung zu Ѓеуп. Da 
das Syfiem Linne's fchon aufgeftellt war, fo’ hätte die 
Erwähnung dellelben S. 244 unterbleiben können. Sei- 
nem Vorlaize getreu, die Naturgegenftände in progreffi- 
ver Methode zu beichreiben, beginnt der Vf. mit den 
Aphylien, den Fungen und Lichenen, während de 
Candolle damit fchliefst, Insbefondere‘ in der Bota- 
=: = fich Hr, P, als (elbfifiändiger Forfcher. 

1 E nungen find wieder in einzelne Familien 
MIlo › und dadurch eine [ehr natürliche Zufammen- 
В; ung gewonnen worden. Auf die von fo vielen 
eg e ganz vernachlälsigie Grammatik hat der 

· ziemliche Mühe, verwendet. Nur $, 286 ей 
j 55 Botrychum Lunaria, welcher Name wohl nit 

A Lunae zu verlaufchen feyn dürfte, da Linne die- 
[е1 Gewächs Osmunda Lunaria nannte und S. 404 
wie gewöhnlich, Nicotiana Tabacum, T man SC 
richtiger diefes’ ganze Gefchlecht Tabacum nennen 
ynd ре Pflanze durch den Zufatz Nicotii ele, At 
Аар; könnte. Auffallend" if in. diefer Abiheiluag die 

зелпе Schreibart einzelner Wörler, da man 
erc Кд тел und S. 419, „486 adfirin- 
der. ЖИ ‚Purgterend und S. 406, 431 purgirend 

z { manchen Fuiterpflanzen, z. B. Hedy- 
Jarum (nicht wi A › ау 

~ te р. 471 ein ЮгисГеМ ек angiebt 

Medyfarum) Onsbryeh; any Ser O о 
боа de Candolle iin is Linn oder nobrychis fa- 
d n man wohl nicht fagen, dafs 


fie angepjlanzt werden 
ч da E >- 
Шел Saamen "as Шы К еген durch ausge 


ІН. Zoologie. Diefer pn.: 
erkes untericheidet fich Ж. dos 
logifchen und bolanilchen," dafs Б 


vorliegenden 
von dem minera- 
ca in ihm durch- 
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gängig das Befireben kund thut, als abgefondertes 
Ganzes dazufiehn, welshalb fich keine Verweilungen 
auf die Einleitung zur Naturgefchichle finden, und 
dafs in ihm eine kritifche Aufzählung aller, zu ei- 
ner jeden Familie gehörenden, Gattungen enthalten 
it. Nicht’ minder wird das Selbfifiudium dadurch 
fehr erleichtert, dals bey * jedem aufgezeichneten 
Thiere auf eine Abbildung in einem Kupferwerke 
verwielen wird. — Auch hier find, wie in der Ein- 
leitung zur Naturgelchichte, die Hülfsmittel der Zoo- 


-logie nur in eine Anmerkung verwielen.‘ Dafs die 


Ent/tehung des Embryo vom Zutritte atmolphärifcher 
Luft abhange, wie S. 36 gelagt wird, möchte Rec. 


"nicht unbedingt gelten lallen. Die Möglichkeit fei- 


ner Eortdauer mag wohl durch den Zutritt atmofphä- 
rilcher Luft bedingt feyn, nicht aber feine Entiie- 
hung. In der Anordnung des Thierreichs folgt Hr. 
Р. Nitfch und Schulze, in den Unierablheilungen 
aber Cuvier, Lamark, Goldfufs, Latreille u. a. Er 
beginnt mit den Infulorien, ohne jedoch, worüber 
er lich in ‘der Vorrede enifchuldigt, die Ehrenberg- 
fechen und E/chholtzfehen neueren Entdeckungen. be- 
nutzt zu haben, und liefert in diefer erten Abthei- 
lung die Befchreibung der Linnei/chen Gewürme 
und Infecten, oder der Evertebraten des егйеп Cy- 
vier/chen Syliems (Humectata und Loricata Nitzfeh, 
Vermes und.Loricata Schultze, Acephala und Ce- 
phalidia ' Latreille). Die Anordnung der einzelnen 
Reihen dürfte fchwerlich Widerfpruch finden, und 
die Belchreibungen find fo einfach und bezeichnend, 
dals fich.wenig dagegen erinnern läfst. Bey den 
Lepidoptern liet man S. 353, dats die Raupen aus 
den Spinnorganen, die im Munde liegen, oft eine 
Seidenhülle Ѓріппеп, wofür man wohl» richtiger fa- 
gen würde, dafs fie die Seidenhülle mit -Hülfe der 
Spinnorgane verferligten,.. Auch die Befchreibung des 
letzten Falters Pap. Priamus Linne, in welcher ge- 
Гадї wird: „die Flügel — oben grün, die oberen in 
der ganzen Milte fchwarz“ mufs abgeändert werden 
in — die vorderen unten in der ganzen Mitte 
{сһуғагт, 

Wir wünfchen recht fehr, dafs Нг. Р. uns mit 
dem letzten Theile feiner Zoologie bald befchenken 
möge, um dann über fein vollltändiges Werk ur- 
theilen zu können. Die Fifche, Amphibien, Vögel 
und Säuglhiere dürften aber, als Vertiebrasen, immer 
noch eine ziemlich fiarke Abtheilung bilden. 


Druck und Papier find ehr fauber, befonders 
in der Zoologie, und die Sorge für imöglichfte Cor- 
reciheit nicht vernachlälsigt worden, 


Kb З: 


1) Bresuav, b. Grüfon: Neue Wandtafeln der 

|! Naturgej/chichte , oder Abbildungen, aus der Na- 
turgefchichte zum Gebrauch beym Unierrichte 
in Schullehrerfeminarien, Gymnahien und Volks- 
Schulen, fowie, beyim Privatunteriichte. I und 
П Heft in 24 Tafeln. 1830. (Mit Ichwarzen 
2 Thir., illum. A Thlr.) 
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2) Ebendafelbfi: Befehreibung aller naturhifiorı- 
Sehen Gegenftände, weiche auf den „neuen 
Wandiafeln zur Naturgefchichte‘“ abgebildet find. 
Mit vorzugsweiler Beachtung [vorzüglich mit 
Beachtung] der Kinder in Voiksfchulen bear- 
beitet von J. G. Fifcher, Lehrer am Schulleh- 
rer- Seminarium zu Neuzelle. I und Ц Heft. 
1829. 1830. gr. 8. (18 er.) 

Wer Gelegenheit gehabt hat, die naturhiftorifchen 
Abbildungen zu durchmultern, welche gewöhnlich 
beym Unterricht in den Schulen benutzt werden, 
Dellt gewifs die Behauptung des Rec. nicht in Ab- 
rede, dafs fat alle vorhandenen Darfiellungen dieter 
Art völlig verfehlt und durchaus nicht geeignet find, 
den Schülern richtige Darliellungen von jenen Ge- 
genftänden beyzubringen. . Rec., welchem geraume 
Zeit die Ertheilung des nalurhiftorifchen Unterrich- 
tes an einem Gymnafium „oblag, empfand dielen 
Mangel an tüchtigen Abbildungen wiederholt aufs 
[chmerzlichfie; und da er überzeugt i, dals es man- 
chen [einer Amisgenoflen auf ähnliche Weife er- 
gangen [eyn mag: fo verurlacht es ihm um lo grö- 
[зеге Freude, in den vorliegenden Darftellungen eine 
zu gedachicm Zwecke treftlich geeignete Sammlung 
anzeigen und mit voller Ueberzeugung rühmen zu 
können, Die beiden, bereits vollendeten Hefle — 
denn vom dritten ШЇ uns егі der Anfang zugekom- 
men — enthalten die Säugethiere und die Vögel. 
Die Abbildungen find nicht nach [chon vorhandenen 
Gemälden wieder aufgewärmt, wie das. bey ähnli- 
chen Werken, nicht zum Voriheile der Sache, häu- 
fir der Fall war,-fondern Кес. glaubt aus der Dar- 


fellung der meilten Thiere- mit Gewifsheit entrieh- 
men zu können, dafs der Zeichner lebende Multer 


vor fich Пане. Daher kommt es, dafs man z. B. 
die Löwin in einer ganz neuen, ihr aber eigenthüm- 
lichen Stellung ` erblickt, und die überralchendlie 


Aehnlichkeit des Löwen, des wilden Schweines, des 
Pferdes u. LE mit Bewunderung betrachtet. Bike 
ein Gebre:hen theilt diefe Sanımlung mit allen übri- 
gen, dals nämlich die Abbildungen. der einzelnen 
Thiere nicht im gehörigen Verhällniffe zu einander 
fiehen. Für erwachlenere Schüler hat diefer Um- 
fand weniger Gefahr, aber bey kleineren wird es 
äufserli [chwer halten, ihnen z. B. begreiflich zu 
machen, dals die Giraffe weit gröfser fey, als der 
Edelhirfch, aus dem man..doch ‚nach к» Ab, 
bildungen, wenigliens zwey Giraffen [chneiden könnte 
Dals, der richtige; Ма[5йаЬ daneben anseseben if, 
reicht hier nicht hin, denn das Kind ee ec 
feinem Augenmalse zu urtheilen. Schwierig ma 
es allerdings feyn, diefer Foderung zu ee Se 
wir halien es doch nicht für unmöglich, "e 
abgefehen, find die Zeichnungen [ehr gut gerathen 
wenn. wir elwa den zu feiten Edelhirfch ERC, 
men: minder Cent. AË dite Jllumination ausgefallen 
indem hier nicht felten zu stelle Farben (z. В. ana 


& 
Rachen des Wolfes, am Auerochlen, am Lama, am 


Me«w[chweinchen) oder gar fallche Farben (z. B. 
am blauen Efel, am violetten Flufspferde, am roth- 
wangigen Ai) gewählt ‚worden find. "eg each 
Let zicht Rec. für den Unterricht die ен x 
Taieln vor, indem man den Kindern eher be o SE. 
lich machen kann, diefe oder jene Farbe fey art e 
verfehlt, als dafs man ihnen bey f[chwarzen Каа 
eine пиг einiger Malsen richtige Vorftellung von 
der Farbe der Gegenitände beyzubringen vermag. 

Eine [ehr dankenswerile Zugabe enthält die 
Schrift No. 2. Das erfie Bändchen giebt die Be- 
fchreibung der Sädugethiere, das zweyte die der АТА 
Die fafsliche Darltellungsweife des Verfs, Re 
Gebrauch diefes Büchleins in Volksfchulen 
[chenswerih, 


macht den 
lehr wün- 


E. $. i. B. 
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$сибхв Künste. Mefel, b. Klönne: Volks- Sagen, ge- 
(ammel: von Agnes Franz. 1830. 205 8. 8. (1 Thìr. 8 gr.) 
Milder und anmuthiger als hier erfchmen wohl noch 

Le die viel befungene Jungfrau vom Lurley. Keine zor- 
ee finnliche Nixe, erregt diefe Tochter des Rheins nur 
Schnfucht nach dem herrlichen Strome; ihre Liebe gleitet 
Гат und eben wie die Welle ‚ wenn kaum ein Mailüft- 
сеп Be kräufeli; auch der Geliebte frevelt nicht durch 
Wankel- und Ueber- Muth an ihr; frenrde Gewalten zer- 
ftören ihr filles Glück, and damıt die Fruchtharkeit des 
jetzt fo öden; kahlen I.nrleyieilen; [chuldlos verlichwin- 
den Jüngling und Jungfrau УОП Be ihren Bund 
(egnete der fromme Finfiedler Goar. Ein Hauch licbender 


Schwermuth, der Schwärmerey einer zarten weiblichen 


ENT Arie HN. 


Seele weht aus dieler Sage, und giebt ihr einen aisen. 
ihümlichen Heiz, der befonders бе gut kleidet, befer als 
die in demleiben Geit gedachten Brüder, en unzählige oft 
уатіітіеѕ lhema. Dagegen ii der mild uihfchleiernde Duft 
die ziemendlte Färbung für den Treuenfels, welcher Sage 
jede harte grelle Spitze abgebrochen wurde. Neu und ke 
fallig find die nicht rheinilchen Erzählungen, Waard 

Vogelfeller und die Eutftehung von Arlersbach fer Fe 
[fogar einen Anflug von leiterkeit, und in dialer И kin 
Mythe des Entfichens eines A Teen Гоје a lie 
milchen Mocles, Sosnenthau genannt 

die Erklärungen leiniaer dix Merkwir 
tionen dort finzreich mährchenhaft 


tlabyrinthen hej- 
recht finnig, fowie 
digen еі отга. 
genommen er 
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STAATSWISSENSCHAFTEN. 


GÖTTINGEN, b. Dietrich: Der Zwech des Staats. 
Eine propolitifche Unterfuchung im Lichte . un- 
fers Jahrhunderts. Von Friedrich Murhard. 
1832. 8. XXXVI u. 406 S. (2 Thir.) 


W enn ein Schriftheller, wie der Vf., defen Beruf 
zu politifchen und fiaalsrechtlichen Erörterungen längfl- 
begründet it, der zu den Veteranen unter den Bear- 
beilern der Staalswillenfchaften gerechnet wird, und 
dellen Werke, wenn gleich nicht allgemeinen Bey- 
fall, doch gewils unbedingtes Апегкеппеп des den 
gewählten Gegenftänden gewidineten Fleilses und ei- 
ner ungewöhnlichen Belefenheit gefunden haben, 
wenn ein [olcher Schriftiteller fich einer Unterluchung 
widmet, wie die vorliegende: Го bedarf er dazu der 
Lesitimalion nicht, die in den Vorerinncrungen hier 
beygebracht wird, und kann vielmehr auf den Dank 
des Publicums mit Zuverficht zählen. Auch fcheint 
die Nützlichkeit, ja die Dringlichkeit einer Beleh- 
mung in der Staatslehre keines Beweiles zu bedürfen, 
und ohne Zweifel haben Viele mit dem Vf. die Be- 
merkung gemacht, dals, „wer jemals Ständeverlamm- 
lungen + beygewohnt, häufig Veranlaflung gefunden 
haben werde, zu erltaunen über fo manche Albern- 
heiten, die dort vorgebracht werden, wie ganze Stun- 
den und T age mit fruchtlofen Discullionen und De- 
baiten hingehen, bey Dingen, über welche unier 
Sachkundigen längfi keine getheilte Anficht mehr ob- 
walltet.‘“ Unter diefen Umfänden mufs es bedauert 
werden, wenn der Vf. dem Bedürfniffe noch nicht 
hat abhelfen können, und Datt eines umfaflenden 
Werks, worin der Schatz. der im Laufe der Jahr- 
hunderte vom Menfchengefchlechte erworbenen ftaals- 
wiflenfchaftlichen Erfahrungen und Lehren. einer 
kritifchen Muflerung unterworfen wurde, nur eine 
Monographie eines einzelnen Gegenfiandes uns liefert. 
Ögen wir es nur als eine Abichlagszahlung аппей- 

men, und auf das Uebrige rechnen dürfen! 
` „Nachdem ` die Noihwendigkeit einer richtigen 
Bellimmung des Staalszwecks dargelhan worden, weil 
die Normen des Rechts und der Klugheit über den 
Umfang сег Staatsgewalt und ihrer Anwendung da- 
von ausgehen, gehtider Vf, zur Darlegung des hito- 
rifchen Zwecks des Staats über. um den Weg zur 
Erörterung des philofophifchen zu bahnen, von dem, 
was als Zweck befolgt ift, zu dem, was als Zweck 
jike betrachtet eE. a EE Hier und die ganze 
andlung hindurch reiht der Vf. die Anfichten der 

J. A Ше: 7. 1833. Zweyter Band, 


früheren Schrifilieller, in Auszügen oder Zufammen- 
fiellungen ihrer Arbeiten, an einander, ohne dabey 
in den Fehler, wozu grofse Belefenheit zu verleiten 
pflegt, zu verfallen, und für fich {еіЫ aus lauter Ge- 
lchrfanıkeit keine felie Meinung zu fallen; denn ег 
ordnet die Ausfprüche [einer Vorgänger nicht nur 
nach feinem Plane, fondern Spricht fich auch be: 
fimmt aus, indem ег diefelben auflührl. Es handle 
fich, zeigt der Vf. zunächfi, davon, ob es überhaupt 
rechtlich möglich fey, den Zweck einer in der Er- 
fahrung gegebenen Gelellfchaft a priori, gleichlam 
durch einen Machlfpruch zu befimmen.“ Und, da 
kein Menfch den Andern, ohne deffen Einwilligung, 
zu einem gewillen Zwecke rechtlich verpflichten 
könne, Го müffe diefe Zufiimmung als guaefiio facti 
behandelt und nachgewielen werden, oder aber der 
Zweck an fich durch das Rechtsgeleiz den Menichen 
geboten feyn. Die Stabilität fey einer der erften 
Zwecke der Staatsgefellfchaft, in fofern fie defen 
Befiand bedinge, und -in gleicher Мае die gegen- 
feitige Hülfe; nie aber dürfe fie auf die fortichrei- 
tende Ausbildung der Kräfte u. [. w. enigegentreiend 
bezogen werden, weil das zu einem Krankheitszu- 
ftande führen würde. Die Divergenz der Anfichten 
und Meinungen der Staaisgelehrten über den Zweck 
des Staals enilpringe, zum Theile wenigltiens, aus 
einer Verwechfelung des Endzwecks des Staats mit 
feinen nächlien Zwecken, und doch befiche er nicht 
feiner [elbfi willen, fondern nur als Mittel zur Веа- 
liirung der menichlichen Selbüübefliimmung, indem 
die Menfchen nach der chrifilichen Lehre felbft- 
zweckfähige Melen und innerhalb ihrer menfchli- 
chen Sphäre frey von äulserem Zwange, und Nie- 
mand veraniwortlich, als Gott und ihrem Gewillen, 
wären. Gegen diejenigen, welche gar keinen allge- 
meinen Staatszweck gelten laffen wollen, wird þe- 
merkt, dafs der Zweck des Staats noihwendig ein 
gemeinfchaftlicher Ѓеуп mülfe, weil ohne folchen 
„eine Menge fehr-verfchiedener Privalzwecke, “ wie 
fie v. Haller in den Staaten annimmt, die organilche 
Exiftenz des Staats aufheben mülsten, und dafs je- 
ner gemeinfchaftliche Zweck Беу den Staaten in 
concreto [ehr verfchieden erf[cheinen, ein allgemeiner 
aber als ein (olcher gedacht werden könne, welcher 
dem Staate ‚nach einer Vernunfivorfiellung zum 
Grunde liegen foll. Die Sicherung des Rechiszu- 
fiandes fey allerdings Zweck des Staats, aber nur 
durch Fefifiellung der Unabhängigkeit der Rechte des 
Menfchen als folchen könne der Menfch im Staate 
gegen die Gefahr gedeckt werden, im Dürger den 
aa 
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Menfchen uniergeheu zu eben, Diefes führe zu der 
Nothwendigkeit, die rein polililche Anficht zu belei- 
tigen, oder döch einer philofophifchen unterzuord- 
nen und anzukennen, dafs die Ыо[ѕе äulsere Sicher- 
heit zwar eine welentliche, nicht aber die höchfte 
Bedingung des Siäatslebens ausmache. Diels hätten 
die Alien, Plato, Ariftoteles, in der Beförderung des 
höchften Guis, der vernünftigen Thätigkeit des Gei- 
fies wahrgenommen, und die Neueren wären hievon 
abgegangen, hätten den Staaf von allen höheren Zwe- 
cken enikleidet, blofs weil die vormalige Volksherr- 
[chaft der Autokratie Einzelner, oder einiger Weni- 
ger, Plaiz gemacht habe, wo denn die beliehende 
Unierwerfung nur Anlprüche auf Rechisficherheit zu- 
lalfe. Allen für den Staat, wie die Vernunft den 
Begriff aufiteilt, werde weit mehr verlangt, wie 
nicht nur die griechilchen Freyfiaaten, (ondern auch 
die Theokratieen praktifch erwielen hälten; und wür- 
de, falls die rechtliche Sicherheit höchlier Zweck 
Loan follie, der Staat gleichlam fiehend in Einem 
Momenie gefalst, während er doch in der Zeit if, 
allo fortfchreiten können те. Das allgemeine 
Wohl könne als oberfier Zweck des Staats in lofern 
aufgefielli werden, wie das Welen des wahren Staats, 
als eines wahrhafien Gemeinwefens, darin belteht, 
dals Entwickelung der Anlagen der Menfchheit im 
Einzelnen dellen Grundgeleiz it, und die einzelnen 
Kräfte zu einem gemeinfchaftlichen Zwecke Aller 
vereinigt find, fo dals Jeder fich [einer Bedeutung 
als integrirendes Glied eines grolsen Ganzen bewulst 
werden kann. Nicht das äulsere Wohlbefinden, der 
verrufene Eudämonism, fondern Gemeinwohl іп 
moralilchem Sinne, (еу von den Staatsphilofophen des 
Altessthums in’s Auge gefalst, und könne als Staats- 
zweck beirachiei werden, vorausgeleizt, dals dem 
Mifsbrauche diefer Idee durch die Grundfätze der 
Staalsweisheit entgegen gewirkt werde, nach welchem 
ohne freyes, [elbfiliändiges Regen der Einzelnen kein 
gedeihliches, frilches Staatsleben denkbar ЇЙ, und nur 
von Oben da еіпвеЃсһгійеп werden darf, wo entwe- 
der das einzelno Glied nichts ausrichten kann, oder wo 
es auf die übrigen ftörend einflielsen würde. Kënne 
nun die Förderung der Intelligenz und Sittlichkeit 
als Zweck des Staats angenommen werden, fo bilde 
fie doch nicht den einzigen und unmiitelbaren Zweck, 
und in dieler Belchränkung liege die Widerlegung 
der, gegen diefe Anfichi erhobenen Einwendungen. 
Von der Freyheit als Staalszweck gelte ein Gleiches, 
indem Unabhängigkeit von fremder Willkühr ein 
Erfodernifs Atllicher Ausbildung fey. Nachdem der 
УТ. die verfchiedenen Anfichten der Staatslehrer, oft in 
ausführlichen Auszügen ihrer Werke, dargelegt, geht 
er zu dem Refultate über. Der Degriff des Staatszwecks 
mife, indem man von der Materie abfirahire, formal 
bellimmit werden, und da ergebe fich vor allem, dafs 
ler Zweck ein gemeinfchaftlicher, ein folcher feyn 
müle, der ohne Verbindung zu einem: Siaat entwe- 
der gar nicht, oder doch nicht Jo vollkommen er- 
reicht werden kann; dafs gemeinfchaftliche Zwecke 
der Menfchen іп moralifch -politifchem Sinne folche 
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find ‚die jeder Einzelne nach der Vernunft und nach 
der Befchalfenheit (einer menfchlichen Natur haben 
foll und die er ausgeführt zu luchen wünfchen muls ; 
dafs endlich die Mitiel, zum Zwecke zu gelangen, 
ebe falls jener Form unterworfen find, nämlich kei- 
neın anderen und wichligeren Staatszwecke wider- 
fprechen dürfen. Eine materielle Beiiimmung der 
Sta:lszwecke könne nur yon einer [yitematifchen 
Ueberficht aller menichlichen Zwecke überhaupt aus- 
gehen, und zwar mülle folches Syliem ein morali- 
[ches feyn, weil nur die Billigung der Vernunft die 
erfoderlichen Schranken ergeben könne. Unter die- 
fer Vorausletzung finde man dann Ausbildung aller 
menfchlichen Fähigkeiten, Wohlltand, Geitftesbildung, 
Gerechtigkeit als die drey Zwecke des gefelligen 
Menfchenlebens. In Beziehung auf Geiltesbildung 
dürfe der Staal, bey der dem Gewilfen der Indivi- 
duen gebülrenden unbedingien Freyheil, nie weiter 
gehen, als dals er dem, auf eiwas Inneres gerichte- 
ten Streben des Menfchen die Bahn durch äufsere 
Ordnung ficher und ebnet. Uebrigens mülle der 
Zweck mit dem Endzwecke des Staats, der nächlie 
oder unmittelbare mit dem letzten und miltelbaren 
Zwecke, nicht verwechlelt werden. Das, wofür der 
Staat felbt nur ein Mittel, der Zweck des Staats 
alfo blots Mitielzweck ilt, bleibe immer der Menfch- 
heitszweck; dennoch bedürfe es einer Befiimmung 
des пісь Ќеп und welentlichen Zwecks des Staats, um 
den Foderungen an den Staat die Richtung und nö- 
thige Belchränkung zu geben. Als diefer nächlte 
und welentliche Staatszweck wird dann rechtliche 
Sicherheit, ohne jedoch folche auf Sicherung der 
Rechte des Einzelnen zu befchränken, und Förderung 
des Lebensberufs bezeichnet. Die Begriffe von bür- 
gerlicher und menlchlicher Gefellfchaft feyen nicht 
zu verwechleln, und [ey der Staat nur als die fchützen- 
de Hülle der menfchlichen Gefellfchaft zu betrachten. 
Eine nähere Grenzbefiimmung zwifchen beiden тіше 
aber er von künfligen willenfchaftlichen Forfchun- 
gen erwartet werden, wonach fich dann- ergeben 
werde, wie weit der Staat in Beförderung der тепЃсһ- 
lichen Anlagen gehen dürfe und folle. Je weniger 
nun die Staaten in der Wirklichkeit der Idee, wel- 
che die Vernunft aufftelli, enifprechen , delto raihfa- 
mer fey es, die wirkfame Thätigkeit der höchfien 
Gewalt auf den zunächfi durch den Staat zu errei- 
chenden Zweck, der Herrfchaft des Rechlsgeletzes, 
zu befchränken. Denn die regierende Autorität werde 
dadurch am befien vor der. Verführung bewahrt, Mifs- 
brauch von ihren Befugnillen zu machen. Je mehr 
fich dagegen die. Staaten dem Vernunftideale nähern, 
defio mehr wird man den Umfang der Befugniffe der 
Staatsgewalt erweitern können. Allein auch in jener 
Be[chränkung ift der Staat für die Staatsbürger zur 
Förderung ihrer zeitlichen Wohlfahri, und für das 
Menfchengelchlecht eine Erziehungsanftalt, lo dafs, 
wenn auch lein nächfter das Recht ih, fein Endzweck 
höher geht, nämlich darin befteht, Mittel zu feyn, 
für die Erziehung der Menfchheit. 

Wie das ganze Buch gröfßsteniheils in zulammeı- 
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geftel!ien Auszügen von Schriftftellern befieht, der 
Vf. auch feine eigene Meinung gewöhnlich nur durch 
folehe Anführungen aus[pricht, fo hat fich Rec. dar- 
auf befchräunken zu müllen geglaubt, den Inhalt der 
Schrift ihren Hauptzügen nach, und in der befolgten 
Tdnung ziemlich mit den Worten derfelben, mitzu- 
theilen“ Wer mit dem gelehrien VE die vielfachen 
Anfichien alter und neuer Staaisgelekrten vergleicht, 
wisd verlucht, dem Wiizworte eines geilireichen 
Franzofen beyzufiimmen : L'opinion politigue n’est 

„дии esclavage de mots. Une grande erreur est 

de croire gwil y a ип but A quelque chose. L’arene 
politigue est comme le cirgue de Franconi, oi les 


chevaux devorent des lieues sarıs changer de place.: 


les peuples aussi croient arpenter beaucoup de che- 
min, ils font le manège. (T. Leseuillon. Livre des 
cent et un. VI. 214.) Denn die Zeit re 
Aufklärung gebracht, und gewöhnlich giebt der йа 
SSC Schrififieller an Üebertragungen des Vorhande- 
IE E E = PE Ausdrücke gekleidet. Doll foll 
Schiller. Der das Verdienft unferes Vfs. nicht 
nen und zu Үк, n Vorrath zu fichien, zu ord- 
Zweck, und di o eberficht zu befähigen war fein 
die : ä Leien hat er auf eine Weile erfirebt, 

}ечет Leier dankbar anerkennen muls. 

Papier und Druck empfehlen fich. 

vw. 
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Bere, b. Mylius: Reife durch Norwegen nach 
den Loffoden durch Lappland und Schweden, 
von Chr. Fr. Lefiing. Nebi‘: einem botanifch- 
geographifchen Anhange und einer Charte, 1831. 
302 S. 8. (1 Thir. 16 gr.) 


Je weniger (either 
naturhifiorifich gekannt 


Beer if 75 іп vorliegendem Werke höchft iniereffante 
e zen hierüber zu erlangen. .ОЪЃсһоп in der Schil- 
ut der Reife bis ‚zu diefem Archipel" gar man- 
ches enthalten it, was befondere Aufmerklfamkeit 
verdient: [о wollen wir uns doch hier nur mit Be- 
Irachtung zweyer. der wichtigen Gegenftände, den 
Loffoden und Lappland felbfi, befchäftigen. А 
_ Die ganze Infelgruppe, die fich im 69° 20 nörd. 
Br. von dem Ѓейеп Land nach Südweft bis zum 67° 
59 erfireckt, jetzt Ғай gänzlich zu ein und derflelben 
ж. 2-2 gehörig, wird nach S. 48 in die Loffoden 
үө en geiheilet; zu jenen gehören die In- 
e Ae s üdlichen Röfi an bis zu Ofivaage, 
Borze. He Prengeln Vähröe, Flagftad, Buxnäs, 
K Eé each Pi ЖА zu dielen Hindöen, Ulföen, 
Jel "ер 3 Оха mit den Haupikirchen zu Haf- 
de рер т Dovenborg. Die fall einzige 
meichäftigung und deni {ща einzige‘ Nahrungszwei 
A die Filcherey; jedoch bet: Bt. Ge — Го wichti Бы 
auch ift, doch (nach 5. 51) E ЫЖ Allten Theil 
er Filcherey von Neufoundland RK, агады $ Die 
Anzahl der auf den Lofloden und en “Für bes 


ftfandig wohnenden: Menfchen if nicht bedeutend, 


$ 
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die Loffoden phyfifch und 


worden find, deito erfreuli- 
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und auch noch diefe verringert fich. Zu der grolsen 
Sterblichkeit tragen viel die von den Fifcherplätzen 
ausgehenden Krankheiten bey. Während der Win- 
terfilcherey im Jahre 1817 farben gegen 200 Men- * 
fchen. Und dennoch. giebt es nur 2 Аеггіе von 
Helgelands füdlicher Grenze bis zum Nordcap herauf. 
Finnen find jetzt von den Infeln gänzlich verdrängt, 
weniger Familien nicht zu gedenken, welche auf 
Andenäsöen, ohne Bennthierheerden zu haben, іп 
{ейеп Wohnfitzen leben. Der Reinebring, der höchfte 
Gipfel von Moshenäföen,, it wie alle Berge der In- 
feln und der Külte des fefien Landes, wenigftens fo 
weit die Erfahrungen des Vfs. reichen, nur von er- 
ner Seite befieigbar. Bis zu einer Höhe von 1150 
Fufs ging der Weg an breiten ziemlich fteilen S.W. 
Abhange durch das üppiglie Gras, welches bis über 
die Knie reichte. Die Eberefche blühte, ГрагЃат 
die Erdbeere, und die Birke fiand einzeln und niedrig. 
— Die Infel, wörauf die beiden Kirchfprengel Bux- 
паз und Borge liegen, i eine der fruchibarften und 
ebenlien Infeln der ganzen Gruppe, und hat ungefähr 
10 Meilen im Umfange. Sie heifst auf Pontoppidans 
Charte Vefivaagöe, hat aber bey den Einwohnern kei- 
nen befonderen Namen. Nur eine geringe Erhöhung 
des Meeres, das ganze flache Land ilt verfchwunden 
und aus der einzigen Infel eine ganze Infelgruppe ent: 
ftanden. Ferner Ѓаві $. 69 der Vf. von diefer Infel Fol- 
gendes: Man traue den fandigen ebenen Ufern nicht zu 
viel, der Unvorfichtige verfinktleicht, und [chon manche 
Pferde haben іп. folchen ihr Grab gefunden. Acker- 
bau wird auf den Lofloden wenig getrieben, mehr 
Mühe wird auf die Pflege der Wielen verwandt, 
und der Viehfiand it (о bedeutend, dafs fogar But- 
ter, Käfe und Schlachtvieh in nicht unbedeutender 
Menge jährlich ausgeführt werden können. 

Die Lage von Aargaard Debt zwifchen der von 
Reine und Äirkevaag in der Mitte, indem es mehr 
der häfslichen Land/cheeren, als jenes, und weniger, 
als diefes vor fich hat. Reichihum des Befitzers war 
überall fichtbar, und er entfchädiget auch alle thätigen 
Kaufleute hiefelbli für das rauhe Klima und die vie- 
len Entfagungen, welche daffelbe mit fich bringt. 

Der Moskenfiröm (S. 72), nach dem Felfen 
Mosköen oder auch Malfiröm, zu Folge der Mei- 
nung älterer Schriftfteller (о genannt, als wenn alles, 
was in den Strudel geriethe,, in Stücke zermalmit 
würde, firömt mit grofser Gewalt von N. nach 5. 
folgend der -Richtung der Sunde, vollendet feinen 
Lauf bis 2 Meilen weit mit abnehmender Kraft bin- 
nen 6 Stunden, und ifi am hefligfien bey Loffodod- 
den, der wefilichfien Spitze von Moskendsöen. Die 
Urfache diefes Stromes, fo wie aller Meceresftiröme 
dişler Art, it das durch die fchmalen Sunde er- 
fchwerte Steigen und Fallen des Meeres bey der 
Ebbe und Fluth. | 

Von Hundholm berichtet der Vf. (5. 83). Wenn 
auch Hundholm dem nördlicher gelegenen Tromföe 
an Bedeutung des Handels nachfiehen muls, fo ift er 
doch dafelbfi keineswegs unbedeutend, und fchon die 
Anzahl der dafelbfi wohnenden Kaufleuie beweili es. 
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Die Ausfuhr уоп Fifchen, Thran und vielen Pelz- 
arten ilt grols. \ 
Der Weg nach Dale (8. 88) am Foldenfiord 
gewährt ganz das öde Anfehn der Glatzer Seefelder 
bey Reinerz, ja fogar eine in vielen Rückfichten ähn- 
liche Vegetation findei man hier. Niedrige langge- 
fireckte ganz bewaldete Anhöhen begrenzen das breiie 
von tiefen Mooren völlig ausgefüllte Thal und hin- 
dern fogar ап den meiften Stellen die freye Ausficht 
auf das höhere Gebirge. Die Fichte trifft man höchfi 
felten, während die Erle (Alnus incana) und die 
Eine (Populus tremula) oft eine bedeutende Ilöhe 
erreichen und die Hauptmafle der Waldung ausma- 
chen. — Saltdalens Lage wird mit Recht gepriefen. 
Das Thal erftreckt fich vom N. nach S. ohne Neben- 
ihäler 4 norwegilche Meilen lang, bis an die [chwe- 
difche Grenze nach Junkersthal, vom Saltelv dorch: 
firömt, defen Ufer, wo fie eben und nicht felfig, 
mit einem hohen Fichtenwalde bewachfen find. 
Ueber die Naturgefchichte der Rennihiere enthält 
das Buch manche wichtige Andeulung unter anderen 
(S. 112). Es if ein gewöhnlicher Glaube, als wenn 
das Rennthiermoos, eine Art Flechte, auch felbft 
bey uns nicht felten, das einzige Nahrungsmiittel des 
Bennthiers fey. | Diefs ift jedoch nur vom Winter 
richtig, defen Dafeyn das Thier fchon unter 2 bis 
A Fuls tiefen Schnee durch feinen feinen Geruch 
bemerken kann. Am meilien gefucht find alle Arten 
von Ampfer, die Wourzelblätier aller Gräfer,- die 
jungen Sprollen der Weiden, Birken und anderer 
Sträucher, fo wie der Bitterklee. — Vom Elenthier 
(fchwedifch elg) wird (123) folgendes gedacht: Es 
it nur in den waldreichen und mehr [üdlichen Pro- 
vinzen Schwedens anzutreffen. Man denke da- 
bey nicht an Elend, welches fo viel Achnlichkeit 
mit dem Namen defleiben hat. Es if das gröfste der 
nordifchen Thiere und von aufserordentlicher Kräft 
und Schnelligkeit. Zu Karl XI Zeiten wurde es zur 
Beförderung von Eilboten gebraucht, und es loll in 
einem Tage 36 fchwedifche Meilen zurücklegen 


können. + Jetzt ift es [elten geworden, obgteich ein 
königl. Befehl nur in einer Anzahl von Jahren: zu 
Jahren die Jagd auf dallelbe erlaubt hat, und @absleich 
das Erlegen deflelben mit grofsen Schwiegbekeiien 
und felbii mit Gefahr verbunden if. Hapäranda 
(S. 141) jetzt noch Dorf, aber voll fülser Непа 
eine Stadt zu werden, Тоглейз mächtiger Nekenbuh- 
ler, Бейеһеї bis jetzt nur noch aus wenigen‘ "ohne 
Ordnung zerfireut liegenden einzelnen Häuferr®. þe- 
filzt aber mehrere Fahrzeuge als Torne?. Die du. 
zigen jedoch bedeutenden Ausfuhrartikel fnd: ge- 
falzener Lachs, Butie: und Pech. > 


Iöchfi wichlig ilt (5. 148) die vergleichende ER, 


fammenitellung aller bis jetzt angeltellten ийй dem 
Vf. bekannt gewordenen Beobachtungen in Rückficht 
auf die allmäliche Erhebung des Landes in der Of- 
und Wefiküfte Skandinaviens. Der Vf. leitet hier- 
aus Folgendes ab: 4) der Grad der Schnelligkeit der 
Erhebung ift fehr unbedeutend. Die srölste Schnel- 
ligkeil für ет ganzes Jahrhundert ії am Aatanskär 
im 63% d Br., von 6,85 Par. Гыз beobachtet: 
2) die Erfcheinung nimınt ab, jemehr man Sr 
dem S. kommt; 3) der Grad der Landeserhebung 
fcheint, den wenig vorhandenen Beobachtungen zu 
Folge, auf beiden Küften des lüdlichen Sk ondina- 
viens dicfelbe; 4) die Schnelligkeit hat in den neuc- 
ren Zeilen abgenommen. So Manches, was noch 
der befonderen Erwähnung werth ift, mufs hier we- 
gen Mangel an Raum wnierdrückt werden; jedoch 
kann Rec. nicht umhin, der їп fo vieler Hinficht 
wichligen Zulammenftellungen des Anhanges zu ge- 
denken, welche haupifächlich zum .Gegenftande 
haben: 1) meteorologilche Beobachtungen; 2) Höhen- 
mellungen; 3) Baromelerftände am Meere: Адым е 
Duch einer vergleichenden Flora der Loffoden: 5) ёт: 
піве Beyträge zur Flora Skandiariens. Mögen doch 
die Refultate diefes intereflanten Werks recht bald 
Aufnahme іп den geographifch - kosmographilchen 
Schriften finden! "Гл 
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Vermischte Scnrirten. Brüjfel, b. Haumann: Les 
consultations du_Docteur noir Stello ou le diable bleu 
par le Comte Alfred de Vigny, auteur de Gingmars ou 
une conjuralion sous Louis ХПІ. Premiere consultation. 
1332. 410 S. 12. (3 Thlr. 12 gr.) 

Humoriftifche Schilderungen in 42 Oapiteln, welche 
dem Lefer die histoire d'une pute enragee, de Ritty Bell, 
und de la Terreur preis geben; den Schlufs machen die 
Ordonances des Docteur noir: 1) Separer la vie poetigue 
de la vie politigue; 2) Seul et libre; accomplir sa mus- 
sion. La solitude est szinte. Seul ef, libre autre sa 


vocation; 3) eviter le rêve maladif exinconstant qui egare 
Vesprit et employer toutes les forces de la volonte a de- 
tourner 5а vue des entreprises trop faciles de la vie 
active; А) avoir toujours presentes a la pensee les imases 
choisies entre mille, de Gilbert de Chatterton et d’Andre 
Chenier. 5) ÜEsperance est la plus grande de Nos folies. 
Stello führt die Sprache der Gemüthlichkeit, und der 
[chwarze Doctor der Vernunft fpricht mit TARAR Anwen- 
dung anf die Gelchichie des Tages und auf die Socialver- 
änderungen in Frankreich. 
PiE 
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PHILOSOPHIE. 


BnesLav, іп Commiffon b. Max und Comp.: Die 
i Lehre vom Menfchen. Von Carl Friedrich 
Leffing, Kanzler des fiandesherrlichen Gerichts 
in Polnifch Wartenberg in Schlefien. Егйег 
Band. 1832. IV u. 104 S. gr. 8. 


D: vorhandenen Theorieen des Lebens des Men- 
(спел > deffen wahre Darfiellung unfireitig Bedürfnils 
Tey, hatten dem Vf. nie genügt, und er fuchte die 
feinige aus dem Leben (elbfi zu [chöpfen. Demnach 
erfchien ihm Philofophie als die Lehre vom geifiigen 
Zufammenhange der Dinge, mithin als ein Theil 
jeder Naturwilienfchafi. Eine vollfliändige Lehre vom 
Menfchen befiche daher aus der. Lehre von feinem 
geilligen und körperlichen Zulammenhange, und aus 
der Lehre vom menfchlichen Leben, d. h. von fei- 
nen Handluugen in der Combination. Diefe letzie 
Lehre kann nur die Urfachen entwickelu, welswe- 
gen lich das Leben fo geftaltei, wie wir es finden. 
Aus diefer Befchaffenheit des Menfchen, einzeln und 
in der Combination, ergebe fich demnächft die An- 
wendung deier Lehre auf pofilives Recht, als das 
Zielovon des Vs. Arbeit. Doch, fetzt er in der Vor- 
rede hinzu, um die Lehre vom Menfchen vollkom- 
men auszuführen, fehle ihm das егйе Requifit, Kennt- 
vais. der Medicin, Phyfik u. Г. w», und. er könne 
hier. nur von Selbfigefühlen und äufseren Erlcheinun- 
gen ausgehen, 

Das 1 Capitel giebt die allgemeinen Anfichten 
und Grundfäize, die dem Ѕуйеше des Vis, zur Grund- 
lage dienen. Das Buch ilt in Paragraphen getheilt, 
deren Inhalt beygefügt it, und die fich, bey der 
ziemlich folgerechten Durchführung des Syfiems, oft 
auf einander beziehen. Der Vf. geht wirklich fei- 
nen ganz eigenen Weg, ohne fich eben merklich 
auf irgend eine bekannte oder herrfchende Theorie 
zu Botzen oder zu berufen. Es ift nur zu bedauern, 
dafs auch feine Sprache [о eigenthümlich, oder doch 
zum Theil nichi forgfältig genug gewählt und aus- 
gefeilt it, am feinen Gedanken leichteren Eingang 
zu gewinnen, und (еї manche Dunkelheit entfernt 
‚ zu halten. — Bee. “will verfuchen, den Lefer mit 
dem Ideengange und manchen interellanten Anfich- 
ten des Vis, bekannt zu machen. Dafs er, des Ti- 
tels ungeachlel, keine eigentliche Anthropologie be- 
abfichiigte (obwohl,, wie die olge zeigt, Manches da- 
Hin einichlägi), ergiebi fich aus $. 4 Capitel IV, wo 
er lagt: „Das Gemüth enthält zwar die $. 10. Cap. Ц 
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angeführten Beftandtheile; allein alle diefe Gegen- 
fände zu vereinzelu und einzeln zu betrachien, würde 
über den Zweck diefer Arbeit gehen, und in eine 
eigentliche Anthropologie gehören.‘ 

I. Capitel. Allgemeine An/fichten der Welt. Die 
Welt it ein Compofitum. Unter Verlland kann den 
Weltzweck nicht enträthleln, nicht einmal Hypoihe- 
fen darüber ап еПеп. Es ift eine natürliche Idee, 
dafs die Welt als Ganzes eine letzle Urlache hab£. 
Man denkt Gott theils als ein von der Welt abge- 
fondertes Wefen, theils als den Inbegriff der Welt- 
kräfte, welche die Welt leiten. Der Glaube, dafs 
ein von der Welt verfchiedenes WW elen fie zulam- 
mengeleizt habe, it eine, der ferneren Entdeckung 
von Wahrheiten nicht hinderliche, mithin annehm- 
bare Hypothefe. Sein Welen können wir nicht þe- 
fiimmen. Sein Compofitionsplan der Welt aber ШЕ 
fein offenbarer Wille und für uns, ав Theile die- 
Гез Compofiti, das höchfie Gefetz. — Die Begrenzt- 
heit unlerer Erkenninils läfst uns vermulhen, dafs 
uns der Schöpfer weder zu \Velibeobachiern er of- 
Jicio, noch zu Condirectoren [chuf, fondern uns nur 
[о weit verfiändig machte, als es unler Leben erfo- 
дегіе. Eine Тоіа! - Erkenntnifs ift wenigftens in Hin- 
ficht unlerer Umgebungen möglich. Die Kreilung 
der Dinge in der Welt, ihr Entlichen, Wachlfen und 
Vergehen, I[cheint ein \Veligefeiz des Schöpfers zu 
feyn. Der regeimälsige Gang in den Weliverände- 
rungen fimmt uns für die Annahme, dafs die Krei- 
fung durch befiinnmte Kräfte und Befchaffenheiten 
der Körper vor fich gehe, und nur die letzte Belchaf- 
fenheit ihrer Beftandiheile, die fie bey der Schöpfrng 
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erhielten, vom Willen Gottes herrühre. Diefe An- 
nahme nölhigt uns zum Atomismus. Wir mio 
die Ехійепг der Atome voransfetzen, d. bh folcher 
unfichtbaren kleinen Theilchen der Körper, aus de- 
nen fie fich zulammenfeizen und wachlen ‚bis fo 
nach und nach fichtbar werden, und auch wieder ver- 
fchwinden. Den Zweck und Plan der Welt, und 
den Antheil der einzelnen Theile an Ihm können 
wir nicht beliimmen; aber den Kreifungszweck in 
unleren Umgebungen überfehen wir, und find auch 
in ıhm nur lebendig. 

Der Körper, fagt der Vf. $. 7, laffe fich nicht 
definiren. Warum könnte man aber nicht das Ge- 
meinlame der Körper angeben, was fie von Nichi- 
körpern unierfcheidel? Körper ШЇ, was einen Baum 
erfüllt, und, wenn auch nicht immer dem Sinn des 
Gefichts (der oft ein Sinn des blofsen Scheins ilt), 
doch Зе 5 ge Tal- oder äuflseren Fühl-Sinn, 


and mittelbar auch oft den übrigen Sinnen empfind- 
bar it. Scharffinnig erklärt der Vf. felbft S. 15. 
6. 14. „Körper als das, was Kräfte örtlich fiixirt.“< 
Die geifiigen Dinge find (nach dem Vf.) a) Kräfte, 
unkörperliche Urfachen von Bewegung, Auseinander- 
bringung und Zufammenfetzung der Körper; b) ab- 
firacta, d. h. Folgen der Wirkungen der Kräfte auf 
die Körper, z. B. Gröfse, Form, Eigenfchaft, Menge, 
Zeit, Zulammenfiellungsart. NN er wird aber mit 
dem Vf. diefs Dinge nennen wollen? — Die Atome 
find an Form und Mafe verfchieden, und bilden die 
Körperelemente. Im 10 $. wird уоп der Form und 
Subfianz der Körper, und von der Eintheilung der 
fichtbaren gehandelt. Kraft ift Urfache der Körper- 
veränderungen, und zeigt nur in ihnen ihre Exifienz. 
Kräfte hängen Körpern ап (find fubjectiv körperlich), 
eder wirken auf Körper (find objectiv körperlich). 
Allgemein befitzen die Kräfte Trieb, Ach ihren Wir- 
kungsgeizen gemäls zu äufsern, ‘welcher Willen 
wird, fobald fich Gelegenheit zeigt. Ueberall beruht 
die Lebendigkeit des Ganzen auf der Lebendigkeit 
der Theile und ihrer Compofilionsart. ‘ Је mannich- 
faliiger der Compofitionsplan, defto mannichfaltiger 
die Wirkung. Die Kraft it feis bereit Gch zu äu- 
fsern. In dem Umftande, dafs die Subjecte einfacher 
Kraftwirkungen ihre Objecte und refpective ihre VVir- 
kungsgefetze erkennen, und fie in der Reizungsnähe 
empfinden, ergeben fich die erten Urfachen des Er- 
kenntnifsvermögens, ungeachtet diefelben bey leben- 
digen Wefen nicht ausreichen (e, 20. S. 18). Der 
99 $. handelt von den combinirien Krafiwirkungen, 
2. В. Magnetismus, Galvanismus. Ver Vf. bezwei- 
Zelt das Vorkommen einfacher Kräfte. Er unier[chei- 
det ferner Formhräfte und Subfianzhräfte. Die er- 
йеп wirken in der Regel nur in gerader Linie; die 
Krümmung enifteht nur durch Combination. Dage- 
gen wirken Subfianzkräfte, wie aus dem Mittelpunct 
einer Kugel, nach allen Рипсіеп hin, wo die Ge- 
genfiände find. Die Einwirkung der Theile desjeni- 
gen Compofiium, welches Natur heifst, auf einander 
ib gutentħeils auf Freyrheü der fichtbaren Kraftwir- 
kungen gefiellt; daher in ihren Wirkungen das 
Stärherecht enticheiden тїз. Die Fähigkeit eines 
Dinges, Kräfte zu äufsern, beruht a) auf feiner Be- 
fchaffenheit (Form und Subfianz), 5) wird in den 
Wirkungen durch Umgebungen ‚modificirt, welche 
durch Combination in die Reizungs- oder Wirkungs- 
Nähe gebracht find. Das’erfie belchränkt die Frey- 
heit des Dinges nicht, fondern gehört zu feinem We- 
fen und feinen Exiftenzbedingungen. Das zweyte be- 
fchränkt die Freyheit, welche Befchränkung in der 
Compofition nothwendig wird. Ein Theil mufs auf 
den. andern einwirken (berechtigt feyn), der andere 
fich der Einwirkung unterwerfen (verpflichtet. feyn), 
wie es der Compofitionsplan fodert, mit dem fich 
ungeregelie Krafiäufserung. nicht verträgt. Es giebt 
zweyerley Rechte und-Pflichten, a) durch Confiruction 
der Theile, dafs fie, ihrem Wefen nach, zur ange- 
wiefenen "Stellung im Gompofitum geeignet find. (d. 
h. wie Rec. es ausdrücken würde; durch diejenige 


JENAISCHE ALLG. LITERATUR - ZEITUNG. 


Bi dung der Glieder eines Ganzen, einer Gemeinde, 


' vermöge deren fie, ihrer Natur gemäls, ihren Platz, 


ihren Beruf in .derfelben ausfüllen können), 2) oder 
durch "überwiegende Combination, welche fie nöthigt, 
ihre Kraftäulserungsfähigkeit jener Siellung gemäls 
zu modificiren. Rechte und Verbindlichkeiten der 
Theile eines Compofiiunis [der Glieder eines Vereins] 
gründen fich auf den Compofitionsplan [die Anord- 
nung des Ganzen durch feine Theile], und find, fo- 
weit fie dieler erfodert, nothwen.lige Befchränkun- 
gen der Freyheit. Kennzeichen des Rechts ilt eigene 
oder durch Combination bewirkte Ueberlegenheit; 
Kennzeichen der Pflicht ift verhältnifsmäfsige Schwä- 
che durch Befchaffenheit oder Zwang. Sollen die 
Kräfte in einem Compofitum des Schöpfers nicht ma- 
fchinenmäfsig, (ondern frey wirken, fo mufs unter 
ihnen. das Recht der Stärke gelten. Die Befchaffen- 
heit der Kraft und das R. d. St. müllen berechnet 
feyn, wenn ein Gompofitum zu Stande kommen foll, 
Dagegen bleibt es fets Rückfcht eines menfchlichen 
Componenien,. der fich die Theile feines Сотроб- 
tums nichts [elbfi [chaffen kann, fondern aus den 
Umgebungen nimmi, feine Compofitionspläne ihrer 
Befchaflenheit möglichfi anzupallen,, damit nicht zu 
viel Reaction entliche. 

П. Capilel. Befchaffenheit des Menfchen im 
Allgemeinen. Eintheilung der fichtbaren Körper in 
todte und in organıfche. Die todten find blofse Mi- 
[chungen und Mengungen, die organifchen find Com- 
pofita. In den organilchen A, der Kreilung wegen, 
Leben und Thätigkeit [chon äulserlich zu erkennen. 
Mannichfalligkeit des’ Lebens in der Natur, Das 
Leben der Dinge їй ihre Fähigkeit, Kräfte zu äufsern, 
Diefe Kräfte find a) zufällige, AN nach dem Weli- 
plane.beabfichtigte. Diefe find аа) Че$ uns unbekann- 
ten Weltzweckes wegen vorhanden, bb) der Krei- 
fung wegen. Die Kräfte wirken alfo im Körper zu 
feiner Confiruclion, und zwar zu feiner Erhaltung 
und zu feinem Untergange, In lebendigen Welen 
kommt noch hinzu ein Beytrag zu ihrer Exiltenz 
durch eigee Handlungen, welshalb ihnen Gemüth 
und Verjtand gegeben it. — ` Unterfchied zwilchen 
iodten und organilchen Körpern. Beide ziehen ihre 
Befiandiheile an Atomen und unfichtbaren Compoß- 
tionsgraden aus ihren Umgebungen; aber bey den 
nichtorganilfchen liegen allein in delen die Bedin- 
gungen ihres Woerdens und Dafeyns, und die Man- 
nichfaltigkeit ihrer Combination gründet: fich mehr 
auf die freye Wirkung der Umgebungen; in orga: 
nilchen aber, mehr auf die Mannichfaltigkeit der Con- 
firuciion, welche ebenfalls auf Freyheit der Kraft- 
wirkungen beruht. Der organifche Körper mufs fich 
in fich, [elb bilden und feine Fortpflanzung bewir- 
ken, wozu zwey Gelchlechier wirken, deren Bey- 
trag ert die Bedingung des Entfichens der organi- 
fchen Körper sicht, Bey nichtorganifchen Körpern 
it Tod und Auflölung eins; in den organifchen aber 
hört erli das innere Leben auf, fo dals nicht ferner 
Beftandtheile zugeführt werden, wid die Auflöfung 
des Ganzen erf als Folge des Todes eintritt. — Un- 
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terfchied zwifchen Theilen und Organen, Kraftäu- 
Iserungen und Handlungen, zwilchen blofs organi: 
fchen und lebendigen Körpern. $. 4. 5. 5. 24. 25. 
Der blofs organilche Körper it an den Ort gebun- 
en, wo er wächli; der lebendige kann feinen 
Aufenthalt ändern, wodurch die unmittelbare Vor- 
forge der Natur aufgehoben, und durch eine Fähig- 
keit, fich Gelb zu leiten, erfeizt werden muls. 
Diefe it vom Wurm bis zum Menichen [ehr ver- 
[chieden. 

Im Allgemeinen zerfällt das innere Leben. der 
lebendigen Welen a) in den Confiructionsorganis- 
mus‘, der unleren Körper contrat, und Ё) in den 
Seelenorganismus, der ans die Fähigkeit zu unlerer 
eigenen Leitung gewährt, Diels letzte iñ dellen 
Zweck. Die Möglichkeit, uns nach unferer Befchaf- 


-fenheit zu leilen, fodert eine Empfindung in uns. 


Der Inbegriff diefer Selbfiempfindun i - 
müth. Hiedurch wird auch E Wee ттлт 
чыр {чес л Scelenorganismus. Durch Verbin- 
dE eider, bekommen wir die allgemeinen Empfin- 
ungen von uns (е, Diele erfod b leich 
kt" "gw fi. Diele erfodern aber zugleie 
Ce na ра fr mit unferen Umgebungen. Wie 
ben nferem Gemüthsdrange in der Welt ge- 
der Verfi Zë lehrt uns der zweyte Theil der Seele, 
т е6 апа. Nur in dielem Seelenorganismus find 
r lebendig. „Er ili (um einen beliebten Ausdruck 
beyzubehalten) unfer Jch, fowie der Confiructionsor- 
ganism, fo weit wir ihn nicht empfinden, unler IVicht- 
Ich.“ e 
6. 8. 9. 27. Unterfchied zwifchen dem: Thier 
und dem Menichen. Befimmie Lebensweife des er- 
йеп und Uebergewicht des Gemüths (wir würden, 
bemerkt Rec., Sinnlichkeit fagen) über den Verltand; 
Beichränkung der Erkenninifs auf die bloise Zulam- 
ж эс чуйна Dinge; während dem Menlchen keine 
Co жай e em. angewielen At: er vielmehr die 
en я eiten, nach feiner Befchaffenheit fich 
G ann, und diefe Befchaflenheit nur in den 
| des thierifchen (?) Lebens wahrnimmi. Der 
erftand des Menfchen. hat.dagegen mehr alle Um- 
gebungen und den inneren Zufammenhang der Dinge 
zu еге емс АИС Ө „ zwei er fich auch 
die Form der Handlungen {ей zu befiimmen hat. 
Der Vf. lucht $. 9 diefe Lehre zu rechifertigen ; die 
Religion, welche den künftigen Zufiand des Men- 
fchen lehrt, beftehe fehr woll mit feiner Lehre, die 
a: vom irdilchen ipreche ; eine Lehre vom Mert- 
к: Ыр, aus beiden Zuftänden eninommen, könne 
Bef einen einzelnen paffen. — $. 40: Einzelne 
eitandiheile des Gemülhs: ' Triebe, Infii Nei 
ungen. "d Ж Or rıebe, nliincte, Nel- 
5 еа - © Triebe können an feh nur egoilülch 
— 2 ; Ina ganzes Welen muls zum Zulammen- 
ееп Старо daher der Erhaltungstrieb. [Beyläu- 
fir folgende »prachbe x Кы кы 
SECH merkung. ‚‚Die Meulchen find 
verfchieden veranlagt“, ауду: begabt, mit vetlchie- 


dener Anlage verlehen,, Й сп fehr übler Ausdruck, 


low; 7 

Ж ie auch der vf. „bis „ganz ungewöhnlich ablolut 

gebraucht, т. B. Neigungen ‚dis Triebe, oder 5. 8 
2 г 


auf Menfchen einwärken, bis -unfere Exifienz aufs 


Spiel fetzen, — oder bis fie tödien. So ablolut fetzen 
wir bis nur bey kurzen Маїѕ -, Zeit- und Ort - Be- 
fimmungen, 2. В. 1 Ыз 4, Montag bis Mittwoch, 
von Leipzig bis Dresden; aulserdem aber тїз von 
vorausgehen und bis mit einer Präpohlion 20; auf, 
an, nach folgen.] Das Gemüth gewährt uns Trieb 
und Willen aus unlerer Befchaffenheit. Diele erken- 
nen wir durch Wirkungen in unferem Nicht-Ich, 
wiefern fie uns Handlungszwecke zu unferer Erhal- 
tung und Handlungsformen befiimmt. Im 10 $. han- 
delt der Vf. von den Trieben und Neigungen unfe- 
rer Natur, 2, B. vom Nahrungs- und Erhaltungs- 
Triebe, von den Gefühlen unferer Stärke und Schwä- 
che u. 1. wr Ferner werden die Triebe ın Gemüths- 
und Verfiandes- Triebe eingeiheili, daher die Wifs- 
begier; auch werden Körper- und Geiltes - Gefühle 
unterfchieden. Doch können ууш hier dem vf. in 
feiner durch Theilung und-Unterabtheilung verwickel- 
Zen und etwas fremdartigen Darfiellung nicht ms Ein- 
тепе folgen. Wir gehen zum 11 $.. Das Gemüt: 
lehrt üns wollen nach unferer  Befchaffenheit;, УУ 
müffen aber auch willen , wie wir unleren Willen 
mit der Befchaffenheit des Welteompofitums, in dem 
wir leben, zu verbinden haben. — Das Kelultatikt : 
Wir erhalten- die Handlungsprincipe, welche der 
Schöpfer bey unferer Erfchaflung angenommen, da- 
hin: der Menfch foll aus einer Urfache, nach feiner 
und [einer Umgebungen Bef£chaffenheit, zu ‚eınem 
Zweck feine Handlungen gefialten; das Thier Toll 
aus einer Urfache feine beltimmien Handlungen au 
feine Umgebungen zu einem Zweck anwenden. Wir 
Menfchen handeln defio vollkommener, je genauer 
und vollftändiger wir jene Compofitionspläne erkannt 
haben. $. 12. Körperliche Verbindung des Ich und 
Nicht-Ich im Menichen., Da die körperliche und 
die geitige Welt um.uns her gleichen Schritt halten 
muls, fo it nicht zu vermuthen, dals unlere Seele 
eine einfache Kraft fey. Sie if vielmehr das Reful- 
tat der Befchaffenheit und Verbindung des oben er: 
wähnten Conftructionsorganismus und des Nervenly- 
fiems (?). Ich und Nicht-Ich find fo verbunden; dals 
eines das andere belebt, Störung des einen Organis- 
mus den anderen aufhebt. Doch müffen fie einander 
modificiren können. Das Nervenlylicm erfireckt fich 
durch den ganzen Körper des Menlchen. „Nach mer- 
nem Selbfigefühl macht das Bluilyfiem die Verbin- 
dung des Ich und Nicht-Ich; denn in das Gehirn 
erfireckt fich allein das Blutlyltem; und die Veräu- 
derung des Bluttacts (Pulfes?) bey Gemütlisempfin- 
dungen, und bey Erkenninillen, welche auf das Ge- 
müth wirken, ift nicht abzuleugnen. Jemehr fich 
das Blut erregt, defto mehr verlieren fich die Ideen, 
fo dafs uns Gemüthserregung UM höchfien Grade nur 
die dem Gemüihszweck am nächfien liegende Hand- 
lung zeigt. Das Nicht-Ich kann nur Neigungen und 
Triebe, der Verfiand пиг Gedanken hervorbringen ; 
Handlungen müllen aber aus der Verbindung des Ich 
und Nicht-Ich hervorgehen.“ — Der Vf. (der fich 
freylich, dem Ausdrucke nach, bisweilen zum Ma- 
jerialismus hinzuneigen chent) rechiferligt ёс 0. 13. 
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n den Vorwurf, dafs er den Menfchen zur 
УЖК аа „‚Unfere Mafchinen begründen ә 
wenig das Reich der Сотройіа, als дет. Ан H 
lein zum Thierreich gehört. Das die er Ke 
in uns nach ihrer Objectivität und nach un е9, i 
dung wirken, das macht uns zu А ч паса 
ihrer Ueberzeugung und mit уе andeln. 

Die menfchlichen Handlungen ind nach $. 14 
4) Lebenshandlungen, erfoderlich zu unlerem Ga 
(еуп: а) Gemüthshandlungen, die Befriedigung гез 
Gemüthsdranges, 2) Verftandeshandlungen, die ir 
kenninifs unler (nicht un/erer) felbt und unierer 
Umgebungen beireflend; 2) Freudehandlungen (d. D 
Thäligkeiten zum Genulle pozur Erholung, zum Ver- 
gnügen: das Wefentliche ift fichtig, aber der Aus- 
druck befremdend). : 

TIL -Capilel. Verfiandesorganismus des Menfchen. 
Beobachtung der Kinder und Mindergebildeten lehrt: 
1) der Menich werde nur mit Neigungen ре 
ben, nicht mit Erkenninillen, der zur # einer 
Handlungsformen, geboren, 2) der, Ver үч езогда- 
nismus [еу nur fähig, Erkenntnifle au zunehmen, 
und unter dem Einflulfe des Gemüths nach [einer 
und ihrer Befchaffenheit zu Handlungen zu gehalten, 
und 3) es mülle, des Letzten: wegen, Bildun hinzu- 
ireten, d. h. Aufnahme der Erkenniniffe und Вере 
beitung derfelben nach den Geleizen der Gehirni d- 
tigkeit (2). Es if befremdend, dals der Vf. im gan- 
zen Buche fo oft vom Gehirn Ipricht, defen Corp 
zu unleren Seelenihätigkeiten fich doch [о wenig be- 


fiimmen, und noch weniger gleichlam erzwingen 
läfst, und welches man bey den gröfsten Seelenliö- 


ung enfo unverletzt, als bey der beten Ord- 
шеп. E geifiigen Aeculserungen na und 
angegriffen oder höchfi a та ла, GA 
von das Quarterly Review INi ЖАЛ. Vol. XIL 
1820. bey Widerlegung der materialiftifchen Lehren 
Lawrences merkwürdige Fälle anführt. \ 

‚ “Unter der Rubrik: ‚‚Körperlichkeit des Verlian- 
desorganismus‘‘ bemerkt der WE kal Sowie der 
Confiruclionsorganismus bey der Empfängnils, fo 
werde der Verftandesorganisnius bey der Geburt durch 
das Atherınholen belebt. Die Luft [cheine zur Bele- 
bung der Nerven zu wirken. Da die Erkenntniffo 
den Körper leiten follen, fo müllen fimmiliche in- 
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nere geifiige Functionen. mit körperlichen verbunden 
feyn.. Die Erkenntnifle gehen ins. Gehirn ‚und ge- 
falten, es zur Triebfeder unlerer Thäligkeit (zu un- 
Геге. Handlungsfeder, lagt der V£f.), welche Trieb- 
feder wieder durch die Nerven auf die übrigen Kör- 
eriheile wirkt. Der ganze Verliandesorganismus ift 
doppelt, und hierin [cheint hauptfächlich der Grund 
der Handlungswahl und Freyheit zu liegen. Einfach, 
mülste fein \Virken auf Mechanismus hinauslaufen. 
Dadurch, dafs das Gehirn doppelt (it), und die eine 
Hälfte die Vorfälle in der anderen fühlt (P), wird 
die Bedingung des denkenden Willens aufgeliellt, 
(5. 36). 6 3. Mir erkennen die Objectivität unle- 
rer Umgebungen nur iheilweife und oberflächlich ; 
fie enthält nur einzelne Stücke aus dem VYeltplan ; 
it alfo. befchränkt. $. A Die allmäliche Bildung 
des Verliandes wird а) nalürlich, durch die Thätig- 
keit. der Functionen- des Nervenlyfienis, b) künttlichz 
durch Mitiheilung der Erkenniniffe anderer Men- 
eben: durch Sprache u. Г. w. möglich. $ 5. Von 
den Sinnesorganen. Es liegt den fünf Sinnen zwar 
nur eine Reizbarkeii der Nerven, ао пиг ein Ge- 
fühl zum Grunde; doch können fie defshalb nicht 
für, einen Sinn gelten. Alle haben ihre Geleize, un- 
Ler denen wir nach ihrer Bef[chaffenheit richtig, und 
unrichtig erkennen. Das Gefecht (g. 6) gewährt die 
vollfändigfie Erkenninifs; es begründet bey Kindern 
insbelondere Ше Nachahmung der Handlungen der 
Umgebungen, zu denen es Zutrauen hat, und deren 
Formen die enifprechendfie Reaction in feinem а= 
neren gewähren. Zum vollfändigen inneren Sehen 
gehört aber auch noch Geiltesinieselle oder eine Ten- 
denz, welche durch die, die Bildung beiiimmen.len,- 
Umfliäinde bewirkt wird.. Das Gehör (6. а befchränk- 
ter als das Geficht , bedarf noch mehr der Bildung, 
uns zu belehren, welcher Urfache ein Tan angehöre, 
wie entfernt er fey, und woher er komme. Ohne 
diefe Vorkenniniffe dient es nur zur Erregung der 
Aufmerklamkeit auf die. Umgebungen. Das Thier 
11, Seiner Lebensart gemäls, (pecieller für dicle oder 
jene Töne Schaul: der Menlch. bat eine generellere 
Anlage, die aber durch Lebeusart und Bildung mo- 
dificiri wird. 


(Die Fertfetzung folgt im nächjten Stücke.) 
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r ште Sonrirten.. Brüfel, b. Haumann; .Z 
ee, histoire fantastique du guinzieme Siecle 
par P. L. Jacob. Bibliophile, membre "de toutes les Aca- 
demies. 1832. 300 5. 12. (2 Thim 21 gr) — "wë 
Vor der Periode, in welcher асг Tod durch die ho 
{ета in Paris wüthete, erfchien dieles Brech, Verächerte 
diefs nicht der Verleger S. 300, fo würde man glanben 
können, dafs die franz. Literatur in diefem Buche wieder 
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auf den Moment [peculirt habe. — Der Todtentanz des 
Herrn Jacob ift aber mehr eme unerbauliche Sittenge- 
fchichte des 15 Jahrhunderts ‚als eine Darftellung des dewi- 
[chen Tödtentunzes. Dieles Phartafiefiück betrifft befonders 
die Sitten, die Habgier und den Aberglauben des hohen 
Adels, дег judilchen Banquiers, Kindermord, die. Intriguen 
der Bäder апд Beichthühle, den Mangel guter Medicinal- 
auftalten in Frankreich. ` ML 
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PEHI L O О PHAI E: 


Bnestav, in Commillion b. Max und Comp.: Die 
Lehre vom Menfchen. Von Carl- Friedrich 
Lefing и, Jee 


(Fortfetzung der im vorigen Stück abgebrochenen Recen- 
fion.) 


B.. Geruch ($. 8) fchlägt ein in das Nalurgeheim- 
nifs der Confiruclion der Dinge durch Aioıne und 
unfichibare Combinationsgrade, weiche bey der Krei- 
ung in fie gehen, und wieder in diefer oder ande- 
ter Combination oder von diefer oder jener Sublianz- 
kraft afficirt, abgehen u. Г. E Vom Gejchmach und 
Gefühl handeln $. 9 u. 10, und von der Wirkung 
der, Gemüths- und Verfiandes- Tendenz auf das Ge- 
dächtnifs § 11. 12. — Als Beyfpiel von Mangel an 
Klarheit und Bündigkeit im Stil unferes Vfs., ` delen 
Sirebef nach Wahrheit und defen Scharfinn und 
Unbefangenheit übrigens „alle Achtung verdienen, 
folge hier $. 11 mit einigen Bemerkungen.- ‚Die 
Sinnesreize mülsten Mechanismus begründen, oder 
könnien uns keinen Nutzen gewähren, wenn fie 
wieder vergingen.“ [Allein "De vergehen ja doch, 
‚ und wechfeln mit anderen ab, und können uns doch 
Ze ege Fo nützlich gewefen Ѓеуп. \ermuih- 
bildete Wah ` Sinnen-Eindrücke und aus ihnen ge- 
"WYahlrnehmungen, di ar auch vergehen, aber 

doch Spuren im беф ad ie zwar d Er: Ar 
erweckt werden Г dchtnils zurückla en und wieder 
дайы, erden können. Flöflen fie fchnell unwie- 
Mer 8 ich dahin, könnten wir fie gar nicht fefthal- 
"3 © würden fie uns freylich zu keiner Erkennt- 
nils Шепеп.] Daker gewähren. De nur Handlung un- 
ter Einwirkung der Bildung , inlem. fies gue deg 
„edensgang darlegen, [wie dunkel! Wie können 
fie Handlung gewähren, wenn auch. zum Handeln 
essen! уу регар деп logenannien Lebensgang 
pis ET vn singen, durch die Nerven geleitet, 
ER: sehirn, welches fie zu unferer Handlungs- 
Joers Бейаіец [der gewöhnliche Ausdruck it: die 
Sinneneindrücke, die Senfationen, ‚werden durch die 
Nerven nach dem Gehirn fortgepflanzt]. NM ie deis 
Alles körperlich gefchieht, muls ich der Medicin 
(Phyfiologie) zu ermitteln überlallen ; geiftig (?) aber 
ilt diele Behauplung nach” "meinem Selbfigefühle (?) 
nicht zu bezweifeln. PO біоло hiato- 
“mie wird diels wohl Ichwer ermitteln , da fie das 
Gehirn des im У ahınelimen und Erkennen begriffe- 
nen Menfchen nicht leicht beobachten. und ver- 
möchte fie es auch, aus den Beöbachiungen nur [ehr 


J. А. І. Z, 1833. Zweyter Вапа. 
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unfichere Schlüffe ziehen könnte.] ‚‚Jede Einwirkung 
eines Körpers auf den anderen wird entweder durch 
die Stärke der einwirkenden Kraft oder durch VYie- 
derholung vollffändig. In uns if der letzte Fall an- 
genommen. Hier find reiche МаЙеп zu modificiren, 
und geiliig тщз das Gefühl einer Umgebung nach 
und nach zum vollftändigen Seelendilde (figürlich ge- 
Гртосһеп) ausgearbeitet werden [d. h. wahrfcheinlich 
zu einer beliimmien Wahrnehmung"oler empirifchen 
Vorftellung].“ ‚‚Selbff Willen, der die Stärke des 
Eindruckes vermehrt, kann fo nicht wirken, dafs 
das Seelenbild auf einmal vollfändig und bleibend 
fich dem Gehirn einverleibe.‘“ {Wer kann aber fo 
pofitiv von Eiriverleibung des Geiltiigen im Gehirn 
(prechen?]. „Die richtige.Einfammlung und die ge- 
naue und vollfiändige Ausarbeitung der Seelenbilder, 
fowohl in Hinficht der Einzelheiten, als haupifäch- 
lich des geilligen Zufanimenhanges unferer [ипЃег] 
und unferer Umgebungen ій дабег die Grundlage al- 


‚ler Verltandesthätigkeit, fowohl in fub- als objectiver 


Hinficht.“ [Mit anderen Worten: die Thäligkeit un- 
[ers Verftandes, oder die Bildung wirklicher Erkennt- 
nils, bedarf der, aus wiederholten Empfindungen 
und Anfchauungen der Sinne gewonnenen WVahrneh- 
mungen zur Grundlage; nur auf diefen Sjoff können 
fch Verliandesbegriffe beziehen.] 

Auch die Gedanken, welche dem 19 $. RE 
nei: Wirkung der Gemüths- und Verfiandes-Tendenz 
auf das Gedäehtnifs) zum Grunde liegen, laffen fich 
nur errathen: ‘fo fremdartig ilt der Ausdruck. Ver- 
mulhlich meint der Vf. unter No. 1: das Ueberge- 
wicht der Sinnlichkeit verhindere die Cultur des Ge- 
дасы И ез und des Verlftandes; und unter No. 9: am 
angemelleniter fey ein Gleichgewicht zwifchen Ge- 
miüih (oder Sinnlichkeit und Gefühl) und Versand. 
„Hier, fagt Hr. L., modificirt Objectivität den Ge- 
müthsdrang, und deier giebt der Objectivität einen 
Lebenszweck.““° Deutlicher erklärt er fich in Folgen- 
dem: „Durch verftändige Bildung des Gemüthsdran- 
ges wird Bedürfnifs und belfonders Gefühlstendenz 
im Zaum gehalien und in die nölhige Lebensord- 
nung geftellt. Das Seelenbild der Umgebungen wird 
auf der Objectivität vervollkommnet, und die Lebens- 
verhäliniffe des Menfchen bellimmen, welcher Um- 
gebungen Erkenntnils fch das Individuum zu wid- 
men hat, indem es offenbar eine menfchliche Un- 
vollkommenheit it, feinen Lebensverhältniffen nicht 
gemäls gebildet zu feyn, und dem Verfiande eine 
andere Tendenz zuzulaflen, als diefe mit fch brin- 
gen.“ Ganz treffend ift folgende Bemerkung (über 
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den Fall, wo „der Мегйапа in деп Handlungen al- 
len Inftinctandrang unterdrückt, [о weit deis nach 
der menlchlichen Natur möglich ite) „So wenig 
der Menfch zum Thiere gefchaflen, eben Io wenig 
wird er Engel, wenn er den МепЃсһеп auszieht“ 

$: 13. 14. Umfang und Grade des Gedächtnij]es. 
„Der Schöpfer leitet fchon durch die verf[chiedenen 
Talente zur Theilung der Erkenninifle und (zur) 
Vereinigung durch Mittheilung.““ Uebrigens wird 
bey diefen pfychologifchen Erörterungen wieder das 
Gehirn zu [ehr ins Spiel gezogen. So bezeichnet der 
Vf. als erfien Grad des, Gedächiniffes: wenn fich ein 
Erkenninils dem Gehirn einverleibi, ohne an feiner 
Thätigkeit Antheil zu nehmen; als zweylen, wenn 
die Erkenntnille an demfelben Antheil nehmen, ohne 
doch zur Gefiallung des Willens beyzulragen. Die- 
fer zweyle Grad bewirke das беш еп. ‚Wir mül- 
fen nämlich, weil wir in Gefellichaft leben, die 
Form und (die) Folgen der menfchiichen Handlun- 
gen ‚kennen lernen; allein Geiltesiendenz durch Be- 
dürfnils oder Gefühle führt uns von der Objectivilät 
der 'Erkenniniffe ab, und das Aatiocinium wirkt 
höchliens auf Sprache. Treten nun vollends [chädli- 
che Folgen der Handlungen ein, ` wenn wir gegen 
die uns -bekanrite Objectivität gehandelt (haben), fo 
enilieht natürlich auch Деше nach vollbrachter That, 
wenn das Individuum nicht zu fehr feinen Handlun- 
gen ergeben (it), oder die Objectivität zu wenig 
aufgenommen bat": Es it etwas Wahres darin, 
aber (ehr dunkel ausgedrückt. — ‚‚Im dritten Grade 
wirken die Sinnesreize auch auf die Geftaltung des 
Willens, und werden Handlungsurfachen. Hiezu 
gehört geiltig das, was wir Üeberzeugung nennen. 
Dicle ‚gründet fich aber, wie Erfahrung lehrt, kei- 
nesweges blofs auf die Wirkung der Objectivität der 
Erkenninilie, fondern in der Mehrheit [mehren- 
theils? auf Uebereinfimmung mit dem von Jugend 
auf gebildeten Willen,“ „Im vierten Grade werden 
aus den Handlungsurfachen Handlungstriebe, wenn 
fich das Erkenminils [ө dem Gehirn und dem Nicht- 
Ich einverleibi, «als wir nicht nur nach ihm han- 
deln, wenn die Sinne Gelegenheit dazu zeigen, fon- 
dern es auch einen inneren Drang zur Anwendung 
erweckt. Die oben erwähnten Verftandesiriebe ent- 
fiehen nicht blofs aus der von Geburt an vorhande- 
nen Befchaflenheit des Nerven[yliems und durch def- 
fen Bildung, und unierliegen der Gemüthstheorie. 
[Was foll diefs Leiztere bedeuten?] Im fünfien Gra- 
de des Gedächinifles епійеһі Leiden/chaft. Dielen 
Grad erlangen gewöhnlich nur Erkenntniffe, die auf 
Gemüthsdrang Einilufs haben. Wird im [echten 
Grade das Erkenninils fo fixirt, dafs felbt der au- 
genblickliche Sinnesreiz nicht mehr durch Rückerin- 
nerung die dem Lebensgange gemälse Gehirnthätig- 
keit herzuftellen vermag, Ío entliehi Gezftesverrücht- 
heit. — 2$. 15. Das Wiedererwecken (vor die Seele 
treten) der Erkenntniffe heifst Aückerinnern. In Hin- 
ficht [einer Leichtigkeit find die Menfchen verfchie- 
den von Natur veranlagt [begabt]. — „Hier finden 
Gch mehrere gute, freylich in der eigenen dunkeln 


Manier des УБ. ‚ausgelprochene, pfscholögifche Be- 
me kungen, 2. D Sa 49: „Zur verländigen Hand- 
lungsart der Menfchen gehört, dals alle gehablen 
Sinnesreize' fachmälsig (lachgemäls) d. h> nach der 
Objeclivität fich- beleben und mit vollltändiger An- 
бсш des Handlungsfalles fich vereinigen. Sowie 
Mangel hierunter ‘(bierin) der «Handlungsvollkom- 
nıenheit [chadet, fo A auch eine Ueppigkeit hierun- 
tor (Hierin) durch за ббс косого des Cedicht- 
ШИА weich ett EE 5 съ tern eas: Hand- 
lungsfalles nicht bindet, ‘der Vollkommenheit der 
Handlungen nachtheilig. Gewöhnlich hatte diefe 
Ueppigkeit Gefühlstendenz zum Grunde, und kann 
daher nur als Vollkommenheit derjenigen beirachtet 
werden, welche in der Freude leben — als Aefiheti- 
ker oder aus Geinüthsneigung — und bey denjenigen 
unbedingten Deyfall finden, welche die Reaction der 
Umgebungen nicht hinlänglich erfahren, oder darauf 
nicht achien wollen oder können.“ Die Träume er- 
klärt der Vf. S. 50 für ‚‚Rückerinnerungen gehabter 
Sinnesreize — gewöhnlich derer, die uns am meilten 
pofitiv oder negaliv interelfiren — im Schlafe — alfo 
ohne allen Einflufs des Lebensganges durch die Sinne 
— durch das Bluilyfiem — alfo nach der dem Gehirn 
eigenthümlichen Befchaflfenheit und Verbindung der 
Erkenntniffe. Je objectiv geordneter das Seeleubild, 
je grölser Verliandesgewalt über das Gemüih, dea 
regulärer die Träume.“ Am Ende diefes $. fpricht 
der Vf. von der Geijiesverrüchtheit, welche fich durch 
unfreyes zweckloles Phantafiren,, oder durch unfreyes 
Aufleben und Wirkung eines übermälsig fixirten Er- 


S E. ыле: 
kenntinilles zu erkennen giebt. — Wir folgen dem 


Vf. in der Entwickelung feines Syfiems weiler, 

$. 16 und 17 handeln vom Analyfiren und Syr- 
thefiren. Die Erkenntniffe, welche wir durch die 
Augen erhalien, find Stücke aus unferen Umgebun- 
gen; die durch die übrigen Sinne find Ыо(ѕе Zei- 
chen, an die wir die Anwendung, fchon formirter 
Handlungen knüpfen können. Die егеп, zwar am 
meilien belchrend, gewähren uns doch im Ganzen 
keine Handlungen, wenn fie nicht analyfirt (in ihre 
letzten Theile und Stücke zerlegt) und Lynthefirt 
werden, fo weit es der Handlungszweck fodert, Die 
dem Menfchen verlichene Sprache zeigt, dafs Апа» 
lyfe: der Erkenniniffe dureh eine eigene Function des 
Gehirns begründet Lesen muls. Sie zieht das Gewehe 
der Erkenntniffe in einzelne Fäden auf, und theilt 
[olche mit, Analyfe, fo weit ипГеге Erkenntnifs des 
geilligen und körperlichen Zulammenhanges reicht 
oder es Handlungszweck erfodert, bleibt ihr Haupt- 
charakter. Die analyfirten Theile betreffen а) unlere 
Umgebungen, b) uns felbfi. Sie enihalten von bei- 
den Körperkräfte und abfivacte Dinge; und heifsen 
Ideen, wenn fie Theile der Umgebungen find, oder 
uns zu feyn fcheinen. Sie find, aufser den Jdeen 
von Raum und Zeit, mie einfache, fondern zufam- 
mengefeizte, weun auch abfiracte Dinge; denn wir 
können unlere Umgebungen noch nicht bis zu Ato- 
men und einfachen Beftandiheilen analyfiren, und 
die fichibaren Einzelheiten find noch. Combination. 
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Ein Gedanke enthält mehrere fich combinirende Por: 
Stellungen; und eine Vorfiellung enthält das innere 
Erkenntnils eines Theiles oder Stückes unferer: Um- 
gebungen oder Unter felbt, nach [leinen wirklichen 
oder vermeinien Theilen und Zufammenhange. Alle 
diefe körperlichen und geiftigen Einzelheiten heifsen 
Erkenninijfe, wenn fie als Theile unfer felbit oder 
unferer Umgebungen nach dem Naturplane beirach- 
tel werden. 


Der Vf. unterfcheidet Naturanalyfe und Anwen- 


dungsanalyfe. Durch jene fuchen wir die Natur- 
erkenntnilie nach ihrem Compofitionsplane in ihre 


ee und geifigen Theile zu zerlegen. Die 
andere geht auf Erreichung unferer Leebenszwecke. 


Ziel der Naturanalyfe “it Erkenninifs der Wahrheit. ` 


Hier müfen wir uns botz der Leitung der Erkennt- 
nille nach ihrer Objectivität überlallen. Das Ziel der 
anderen ій Richtigkeit in Ninficht der Le 


benszwecke- 
Durch die Erker 1 UL 
Erkenninils des geilügen 


> ` Н Zufammenhan- 
вез ergiebt а ет дег objective \Yerth der Dinge. 
en Re Wir das Höchlte, V.oilkommenlte, 
konfifhsh-Erl 1genichaflen: Zum Erfaize des voll- 
na УШ эшке дег Objectivilät dient a) die 
en wiec erholte- und mannichfaltige Daracn 
Fb егег Umgebungen, welche uns das Gefühl 
г aturgeiftes giebt, wo fich aus dem Bekannten 
las Unbekannte nur ahnen lälst; b) Erfahrung, d.h. 
Erkenninifs der Fölgen, welche in Handlung über- 
CHE Anwendungen durch Reaction der Umge- 
ungen gehabt haben. — Me 17. Synthejfiren ift das 
Zulammenletzen analyfirter Einzelheiten der Erkennt- 
nifs im Gehirn, uud es [cheint eine befondere Fun- 
ction deflelben zu feyn. — $. 18. Denken ih, nach 
des У. Selbftbeobachtung, eine Hemmung der inne- 
ren Gehirnthätigkeit, die der Lebensgang durch fiete 
Er bewirkt, um wegen einer durch Lebens- 
us 8 мар gehabten Veranlaflung, ein 
es сок H näher zu betrachten. Betrachtung 
Ka Erker es durch die Sinne bezweckt Wahrheit 
od тепчтеп; Betrachtung deflelben ım Gehirn (*) 
er (wie der Vf. beffer hinzufetzt) durch die innere 
Scele bezweckt die Erkenntnils des objectiven Ganges 
und der objecliven Wirkung der Ideen. Das ае: 
Кеп erfodert 11 einen gewillen Grad von Vorkeniit- 
niffen, die zum Debut der inneren Betrachtung be- 
lebt werden müllen (je mehr wir wahre Er eure 
ШЕ е, defto vollkommoener denken wir); 2) eine 
geg zur Hemmung des Ideenganges und 
Ма San tung gewiller Objecte. (Hieher gehören 
Чоң к Жо шу wir urtheilen , d. i. das Refultat 
rgleichen п, und negativen Erfcheinungen angeben; 
ER Let агї. das Refultat von Gleichheiten und 
Ungleich leiten апре und abfirahiren, 8.558035 
me? веси unferer Umgebungen auffinden 
оЦеп. Diele drey Fälle gehören wahrfcheinlich zu 
LAN аПретешен Gehirmfumetion, die uns in Stand 
GE die auf рел ои SEH Erkenntniffe innerlich zu 
7. ДЕ u пас тч Beichaffenheit, und ihrem 
WER wirken zu laffen); 3) die Hemmung des Sin- 
nenreizes ift das Miitel, die Gedankenthätigkeit auf 
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mit oder ahne 
‚ 19. Mittheilung 


der Ideen durch Sprache. ik diefe auch nur eine 


befiimmte Gegenfiände zu richten , 
äufserliche Zuziehung derfelben. 


Nebenwirkung der Gehirnthätigkeit , die fch durch 
Mund und Befpirationsorgane kund thut, und vom 
angeredeten Individuum durch die Ohren vernommen 
wird, fo giebt fie doch dem Menfchen einen bedeu- 
tenden Vorlprung Vor en’ Thieren, welche diefer 
ausgebreileten Mittheilung zu beftimmten Handlungs- 
formen nicht bedürfen, und daher nur Gemüthsem- 
pfindungen miitheilen zu können (спете Wir 
würden einer minderen Bildung fähig feyn, mülste 
Jeder feine Erkenninille und deren Anwendungen 
von vorn arifangen,‘ und könnte er nicht die Bildung 
(einer Vorfahren und Nebenmenfchen benutzen. 16 
Sprache aber theilt 1) die Gedankenbilder,: wie fie 
fich in uns geiltig- darkellen, nicht im Ganzen, on- 
dern analyfirt mit, 2) die Einwirkung der ganzen 
Gehirnbelchaffenheit auf die Sprachorgane ii keine 
mechanifche, fondern hängt vom Villen ab, 3) macht 
die Mittheilungsgabe im Angeredeten zum Vortheil 
oder Nachtheil der natürlichen Bildung Abweichun- 
gen: a) fie giebt durch die mit ihr verbundene Ana- 
lyfe keinen Sach- Anblick, (ondeın nur eine Tonbe- 
zeichnung der Einzelheiten, die ohne Vorkenntnille 
oder Verbindung. des Sach > Anblicks entweder gar, 
nicht verftanden,, oder nur individuell vorgeftellt 
wird.“ Ein Umiftaıtd, der noch von gröfserem Ein- 
fluls feyn würde, wenn bey Erlernung der Sprache 
nicht gewölınlich Sinnenerkenntnifs der Sprachbeto- 
nung vor'herginge. b) Dagegen kann der Sprechende 
dem Anderen in analyfirten Ideen die individuelle 
Vorttellung mittheilen, wenn diefer noch nicht die 
beabfichtigte Erkenntnifs ‚oder deren Anwendung er- 
langt hat. Aber die Saehkenninils mufs hinzukom- 
men, wenn. der Angeredete diefe Speeialien nicht 
auf Treu und Glauben hinnehmen foll. — Der 
Schlufs diefes. Capitels enthält ganz treffende Bemer- 
kungen, z. B.: „Kann der Lehrer in dem Angerede- 
ten nicht Interefle für den Gegenliand der Mitthei- 
lung erwecken, verbindet er nicht Sach- Anblick, fo 
gewährt Mittheilung mangelhafte Vorftellungen. Die 
Mittheilung veranlalst durch ihre Analyle, befonders 
die einzeluen Ideen als einfache Dinge anzulehen, 
ungeachtet fie noch Tota find, deren Combination 
die Schwäche unferer Sinne uns nicht zeigt. Wenn 
auch die Nalurkräfle einfach wirken, Jo gefchieht 
deis doch im Unfichtbaren, und greifen fie in lo 
viele und mannichfaltige Befchaffenheiten der Theile 
ein, dafs im Sichtbaren vom Einfachen даг nicht die 
Rede (суп kann.“ 

IV Cap. Vom Gemüthe des [Menfchen. (ier 
£fpricht der Vf. von den Gemüths- und Verltandes- 
Neigungen, [ofern fie allgemeine Eigenfchaflen find, 
und fellt diejenigen Triebe, welche dem Menfchen 
allgemeine Lebenszwecke ertheilen, und dadurch die 
Hauptiendenzen des menfchlichen Gelies gewähren, 
in folgender Ordnung auf: 4. Gemüthstriebe die 
belondere Körperorgane haben, а) Nahrungs-, b) Ge- 
fchlechis-, с) Y ertheidigungs- Trieb. B. Die ans der 
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Wirkung des ganzen menfchlichen Compofitionspla- 
nes enilpringen, wie d) der Gelellfchafistrieb, С. Yer- 
ftandestriebe, wie el die Wilsbegierde. Neigungen 
und Triebe werden zwar durch die Wirkung der 
Körpertheile (Gefühl) „begründet, wirken“ auf das 
Nervenf[yfiem, und erzeugen ein Begehren, inneres 
Verlangen nach ihnen enifprechenden Handlungen; 
bringen aber diefe allein nicht hervor. Erfi durch 
Vereinigung des Ich und Nicht-Ich entlieht nach ein- 
gelretener Bildung und deren Grade der Wille, wel- 
cher Handlungen bewirken kann, indem der Ver- 
fiand Gelegenheit und: Erfodernilfe dazu beliimini. 
So conftituirt fich der Wille aus dem Begehren und 
den Verftandeswirkungen. Das Begehren hört. durch 
die Befriedigung auf. Dem Thiere it Stärke und 
Form der ‘Friebe durch feine Lebensart Бейіті. 
Dem Menfchen, der in allen Verhälinillen leben 
foll, zeigt der Verfiand ‘Mittel дег Beiriedigung. 
Zur notihwendigen Gemüthsbefriedigung braucht der 
Menfch fehr wenig, und Lebensglück gründet fich 
nicht auf die Menge der Befriedigungen und ihre 
Gegenliände, (ondern auf verliändige Gemüthsbildung. 
Da der Wille durch unfere Umgebungen unbegrenzt 
gereizt wird, wenn der Verftand ihn nicht Leinen 
Zwecke gemäfs beherrfcht: fo bedarf der Menfch, je- 
mehr er im Stande if, zu wollen und Willen zu 
vollziehen, der Verlitandesleitung, um vor Schaden 
und Untergang bewahrt zu werden. Das: Begehren 
wirkt, ohne Licht des Verliandes, blofs mechanilch, 
blind, egoillifch (5. 4). Es wirkt [chnell oder lang- 
Гат, anhaltend oder kurz; der Menfch zeigt fich 
darin genüglam, gierig, wählig, fröhlich, ernit, 
traurig, wie in dem 4 б. näher entwickelt Ap б. 5. 
Die Bildung it Gemüths - oder Verfiandes- Bildung. 
Zur erten gehört, 1) unfere Befchaffenheit fo weit 


kennen fu lernen, als wir zu ihrer Erhaltung bey- 


tragen follen; mithin тот wir den Zweck der 
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Neigungen und. Triebe zu überfehen buchen. Kennen 
wir durch .Verfiandesbildung die Befchaffenheit des 
Compofitums‘, in dem wir aufgeltellt find, und zwar 
unfere allgemeinen Verhältuiffe und итоге fubjecti- 
ven Lebensverhältnilfe darin, und die augenblickli- 
che Befchaffenheit des Lebensganges: fo find wir im 
Stande, unfer ‘Begehren hienach бш еїп 1 

М em menfchli- 
chen Willen zu gefialten. „In der Kindheit geht alle 
Bildung von Nachahmung und Mittheilung aus,’ und 
das Begehren wird nur To @weit іп ашт gehalten 
als die Umgebungen reagiren...,, Der bee en 
richt aber kann die Ueberzeugung nicht gewähren 
als (wie) die Reaclion der Umgebungen felbft Ba 
dem er (oder vielmehr ie?) zur Aufmerkfämkeit und 
Beachtung [einer und feiner Umgebungen ‚. dem ei- 
gentlichen Handlungsgeilte, führt.“ 6. 6 und 7. Von 
den Rückfichten bey Geltaltung des Willens in Hin- 
ficht des Subjects und des Objects. Hier finden fich 
gute moralilche Bemerkungen. Die Eragen, wie der 
Menfch іп gewillen Fällen zu handeln Бар lafen 
fich nicht aus Einzelheiten allein . ` fondern for aus 
дег Tolalüberficht des geifiigen Zulammenhanges (des 
Compoliiionsplanes unfer und unferer еони 
beantworten; 2, В. ich bin reich, (ehe keine Urfa- 
chen zu ernfen Lebenshandlungen, fühlerauch keine 
Neigung dazu; darf ich blols der Freude leben? 
Nach Einzelheiten urtheilend, könnt’ ich mit Ja ani- 
worten. Aber der geillige Zufamimenhang lehrt, dafs 
ernfies Leben und Freude in einem gewillen Ver 
hältniffe zu einander fiehen mullen, damit Freude 
das Leben würze und, nicht vergifte. Lerne alfo 
deine Lebensverhältniffe befer kennen, und du wirk 
finden: je reicher und mächtiger der Menfch. defa 
mehr hat er ernfte Lebenshandlungen wirklich und 


nöthig (S. 66. 67). 
(Der Befchlufs folgt im nëchfien Stück.) 
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Елрвтзонвкївино._ Ludwigsburg, in der Naf’fchen 
Buchhandlung: Syfiematijche Darjtellüng der Gebirge 
und Gewäl]er Europa s. Zum Gehrauche beym erweiter- 
ten geographifchen Unterricht in Schulen. 1832. IV u. 62 


$. 8. (5 gr.) 

Der ungenannte Vf. it der Meinung, dafs in den mei- 
беп kleineren geographilchen Lehrbüchern, die in unferen 
Schulen eingeführt find, die рсе von Europa, 
entweder  wveniger ‚ausführlich behandelt fey, ais ein 
eigentlicher Lehrcurius In derfelben es erfodere, oder fie 
fey nicht im Zufammenhange, und häufig der Statitik un- 
tergeordnet, dargeltellt. Bey nur einiger Kenntnifs der 
geographifchen Unterrichtsliteratur mufs man zugeltehen, 
dafs ven einem Mangel nicht die Rede feyn kann, im Ge- 
gentheil möchte птап wohl berechtiget leyn anzunehmen, 
dafs ein Ueberflufs, ja ein groiser Ueberflufs an der Art 
Schriften herrfche, fo dals man mit dem Vf. wegen der 
Herausgabe feines Werkchens‘ gar nicht rechten kann > da 
eines mehr oder eines »iveniger bey der Malle gar keinen 
Ausichlag giebt. а 
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Wenn man auch mit dem Vf. eine reine und eine an- 
gewandte Geographie, wie eine reine nnd angewandte Ma- 
thematik, annehmen wollte, fo gehört doch wohl mehr 
dazu, als Gebirge und Gewäller; und wenn man auch die 

elammten klimatifchen Beziehungen in die Meteorologie 
und die Productengaben in die phyfifeke Erdbefchreibung 
verweilt, Го vermillen wir doch hier bey der Bodenbe/chrei- 
bung die fich auszeichnenden Ebenen, Plateaw’s und Brüche, 
und bey den Gewällern die Etangs und Limans. Wenn 
man übrigens die Schrift als ein 8eoßraphilches Notaten- 
buch beachtet, fo kann fie recht zweckmälsige Diente in 
Volksichulen leiten: denn es find über Gebirge, Berge, 
Vorgebirge, Meere, Ее Seen und Canäle beftiminte 
Angaben üher Lage, Mächtigkeit und Ausdehnung vorhan- 
den; auch hat Rec. an den meilten Orten die neuelten Be- 
fiimmungen benutzt gefunden. Aber als Handbuch zum 
Unterricht in der Geographie 1% das Buch zu oberflächlich, 
und enthält zu wenige Erläuterungen. P | d 
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Bresuav, in Commilfion b. Мах und Comp. : Die 
are vom Menfchen. Моп Carl Friedrich 
Lefing u. f. W. e 


(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


D: 55. 9 u. 10 handeln von den bleibenden Ge- 
Jühlen der Zu eigung und der Abneigung, von Ver- 
frauen, Danhbarheit › Freundfchaft , und ihren Ge- 
Канон, уоп деп vorübergehenden Empfindungen 

er eier bis zur Freude, wobey auch feine 


a ‚über Lächeln, Lachen, das Lächerli- 
{1 ч Salire, die Schadenfreude vorkommen. 


on der Unzufriedenheit j- Trauer, Verzweif- 
ung, vom Weinen und Schreyen der Kinder; von 
‘en Veriheidigungsmitieln der Erwachlenen. $. 1:9. 
Urenzen.des Willens in Hinficht der Objecte. $. 13. 
Quellen des Rechtsverhältniffes. Die Einwirkungen 
des Subjects auf das Object geben den erlien Begriff 
von Rechten und Verbindlichkeiten , indem das Sub- 
ject der Berechtigte, das Object der Verpflichtete 
Ѓеуп foll. Diefs Verhälinifs muls durch den Com- 
poßtionsplan Ъейіпипі werden. Findet aber bey dem 
Menfchen freyes Handeln Datt, fo werden Rechte 
und Verbindlichkeiten 1) durch gegenleitige Einwil- 
ligung zwilchen Subject und Object, 2) durch über- 
` wiegende Kraft des Subjects begründet. $. 14. Hand- 
lungen des Objects als lebendigen Welens. $. 15. 
Die einzelnen Triebe. 1) Nahrungstrieb, im Zu- 
Гатїтепһап де mit den Erwerbshandlungen, Jagd, 
Viehzucht u. £, f.; Genäfchigkeit; gefellfchaftlicher 
Genufs; 2) Gefchlechtstrieb. $. 16. Defen Befrie- 
1gungsarten. Geichlechtsliebe. а) 
b) bleibende Verbindungen, Eheftand, Vielweiberey, 
Vielmännerey. Man’ kann die Ehe nicht als blofses 
Product des Verftandes zur Triebsbefriedigung be- 
trachten, Sie it durch die, mit jeder Art des Be- 
ne verbundene Tendenz, andere Menfchen vom 
Ше пе Willenssesenitänide auszufchlielsen, 
GUDDE: und bezw ki SE: Paez г menichli- 
J Erziel дес Ba e е, ЗУ + 
A el ungsart der Kinder erfoderliche, Gewils- 
NS 4 en; der gewöhnliche Gang des Gefchlechts- 
triebes bey ыс л und minder ceilibrten Mlenfchen, 
welcher ert її сіу пе  Lebensverhältniflen. er- 
fchwerct wird. [Wir hà п diefem verwickelten 
Salze, bey dem vielleicht Eins fehlt oder verfchrie- 
еп if, nachzubelfen gelucht.] Unter[chied der el- 
Беер Ehe vam Concubinat, 


fi 18 $. Verf[chiedene 
Уеа. des Gefchlech!striebes Ni; branch 
A. L. Z. 1833. Zweyter Band, 


Venus оараў, 


6. 19—24. Vom Vertheidigungstriebe, von feiner 
Befchaflenheit, feinem Gegenftande, der Form [einer 
Handlungen, deren Ungewifsheit, den Angriffs - und 
Veıtheidigungs-Handlungen, und der Gemüthsart 
bey jenem ‘Triebe. Die Form der Vertheidigung ge- 
gen Menfchen zeigt fich im Wege der Zuneigung 
oder der Abneigung, der UÜeberzeugung oder Ueber- 
litung u. Í. Ё; gegen Thiere als Zähmung bis zur 
Tödiung. Hier zieht der Vf. aus [einen Sätzen das 
Refultai: Sowie wir auf Menfchen, die fich mit un- 
ferem Willen vereinigen, pofitiv (4. h. günfiig, vor- 
iheilhaft) einwirken, Ans (follie heilsen: ja fogary 
zu ihrer Erhaltung unfere Exiftenz aufs Spiel fetzen 
müflen, fo mülfen wir auf Hindernde (WViderfetzli- 
che) negativ einwirken, lelbli bis zur 'Tödtung der- 
felben. Hierauf gründet er das Recht zum Strafen 
und zum Kriege. — Zwar bleibt des Menfchen 
Fecht zur Veriheidigung [eines Willens felbfi feine 
Exiltenz zu wagen, aufser Zweifel; doch müffen da- 
bey Urfachen, Zweck und Mittel der Veriheidigung 
u. LL gehörig erwogen werden. Nicht der Angrei- 
fende handelt darum unklug, weil er angreift, [оп- 
dern weil er unrichligen Willen mit Gewalt ver- 
theidigt, es fey im Wege des Angriffs oder der Ge- 
genwehr. Die Gemüthsarten in diefem Gebiete ег: 
{cheinen als Muth, Entichloffenheit, Rache, Furcht, 
Bosheit u. L w. (wobey unnöthigerweile die Gehirn- 
thätigkeit eingemilcht wird).  $. 25—27. Vom Ge- 
[ellfchafistriebe. Er geht nicht aus körperlichen Or- 
ganen, [ondern aus unferer natürlichen Bildung her- 
vor, indem die Gewohnheit mit Menfchen zu leben 
von Jugend auf anhebt, und die lange Dauer und. 
Hülfsbedürftigkeit der Jugend folche ins Gemüth 
übergehen lülst. Die aus Einzelnen befiehende Ge- 
fellfchaft it das Ganze, das lich erhalten foll. Die 
Mitglieder follen daher zur Erhaltung ihrer Gefell- 
fchaft ebenfo beytragen, wie zu ihrer eigenen. Hier 
ilt ез, wo nicht blofs Klugheitslehre, fondern Maoa- 
ral eintritt, d. h. der Inhalt der fich aus unferer 
Befchaftenheit ergebenden Vorfchriften der Art zu 
handeln, wo wir zugleich für die Exiftenz Anderer 
zu Sorgen haben. Das Moralprinceip wäre demnach 
hier: Wolle und handle nach deiner Gefellfchafts- 
Befchaffenheit zum Zwecke deiner und ihrer Erhal- 
tung. Das Welen der Gelellfchaft beruht nicht auf 
dem blofsen Dafeyn ihrer Mitglieder, (ondern auf 
der Art und Weile, wie fie fich zulammenhalten, 
mithin auf den Verfchriften der Maral. Doch hat 
der Schöpfer diefe nicht anders begründet, als die 
E e er hat fie blols zum Gegenfiande 
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der Bildung gemacht, und freyes Wirken aucli hier 
zugelallen ; auf die wohlihäligen und nachtheiligen 
Foigen der Sittlichkeit und Untittlichkeit (Moral und 
Unmoral, Get der Vf.) verwielen, von welchen nur 
Glück und Unglück Ausnahmen machen. Die Voll- 
konmenheit der Handlung hängt befonders ab von 
der Ueberficht des geiltigen Zulammenhanges der Ge- 
fellfchaften unter einander und mit ihren Umgebun- 
gen. $. 28. Voñ den Theilen, durch die fich mora- 
(che Handlung begründet. Der Egoismus ruht auf 
dem Erhaltungsiriebe unferer Natur: Das Begehren, 
das unter Compofitum zum Zweck hat, fowie die 


Wirkungen‘ des Verliandes, ift egoifiifch. Nur das. 


Erkenntnifs des Pianes, nach welchem Menfchen ge- 
fchaffen und verbunden worden, kann mich über- 
zeugen, dafs ich für mich allein nicht begeliren 
kann, und nicht allein wahr erkenne und anwende. 
Der Egoismus, der Frey lich übertrieben werden kanm, 
itzu unferer Erhaltung gegeben; und durch Indivi- 
duen beliehen Gefellfchaflen , Howie auch diefe,nur 
пп Allgemeinen für ‚die Bedürfniffe der Individuen 
forgen, und.es diefen überlallen müllen, den indi- 
viduell nötlkizen Antheil hiervon zu erhalten. б. 29. 
Handlungen, die uns allein’ betreffen.  $. 30. Hand- 
lungen in Bückficht der Selbifterhaltung unferer NGF 
bürger. (Pier ii Пап Veranlagung Anlage zu le- 
fen.) — Die Exilienzı der Natjonalıtät ergiebt fich 
als ein- weleniliches Erfodernifs der moenichlichen 
Gelellfchaften. Die Beförderung des Wohls unferer 
Mitbürger befieht 1) їп Beförderung ihrer Gemüths- 
und Verltandes- Bildung, zur bellern. Erreichung iht 
тет Lebenszwecke; 21 Am Сереп. deffen, was wir 
über unfer Begdirfnifs habei und ihre Erhaltung fo- 
dest, und 3) in 'Theilnahme an ihren momentanen 
und Шеба B-cbënszhueecheu a Sa 31. еуен 
J[eheftliche Mittel gegen Willensreaetion unter den 
Alübürgern. 4) Die Freyheit der Vertheidigung darf 
in. civilifirten Gelelllchalten nur modifieirt -aufire- 
ten, damit die einzelmen Milbürger neben einander 
leben kënnen: 21 die Gefellfchaft muls bey zu weit 
geliiebenen Streiligkeiten der Mitbürger dazwilchen- 
treten; 3) daher noihwendig Juftiz, welche a) durch 
Gelcize die Rechtsverhältuifle beitimimt, und die Ver- 
theidigungshandlungen befchränkt, 5) die Streitig- 
keiten nach diefen Gefetzen enlfcheidet, und с) den 
erkannlen richtigen Willen durch die Staatsgewalt 
vertheidigen lälst, indem fie den Berechtigten zwingt 
feine Rechtshandlungen, und den Verpflichtelen feine 
Pilichihandlungen nach den Geleizen einzurichten. 
Wenn auch die Moral die Байѕ des pofitiven Rechts 
leibt, fo treten doch noch andere ÜUmftände hinzu, 
von denen die Befchaffenheit eines Nechtskörpers ab- 
hängt. 6. 32. Gefelifchaftliches Leben. Um zur Er- 
haltung unferer Nation beyzuiragen, müllen wir ihre 
Befchaffenheit kennen. Diefe beteht aber in der Be- 
[chaffenheii ihrer Mitglieder, und in der Art und 
Weile, wie fich diefs vielköpfige‘ Welen zu ‚einer 
Einheit confituirt hat. Die Nationalität wird durch 
ihre verfchiedenen Lebensweilen, - und durch das 
unter ihnen durch den ‚Lebensgang feftgefetzte Yer- 
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hältnifs befiimmt. Aus delen Lebensweifen inih- 
rem’ Verhältuifle zu einander enilichen die Stände, 
$. 33. Verfafung. Der Wille einer Nation kann 
nicht durch den Willen der Einzelnen confiituirt 
werden. Jiepubliken muls der Schöpfer nicht gewollt 
haben, fonfi hätte er ihnen mehr Haltbarkeit gege- 
ben; йе paffen gar nicht zu einer, durch vielfacho 
fich kreuzende Intereffen der verfchiedenen Lebeas- 
arten реууеріеп Nalon К А keinen Fall kann der 
Einzelne fich der Staatsverfaflung entzichen, die er 
in der Nation findet. Der Schöpfer wih 4) eine 
Staalsverfallung in jeder Nation; hat aber ihre Form 
dem Menlchen überlaflen. Ihre Ausführung befiimmt 
ihre Güte. Sie hängt vonder Qualität der Menfchen 
ab, welche fie öffentlich oder im Ilintergrunde lei- 
ten. Der Schöpfer will 2) dafs die Staatsgewalt le- 
bensklug, moralifch und ПагК fey; und 3) dafs ihr 
die Nation gehorche. Wie wenig eine Nation rea- 
gire, wenn die zweyle Bedingung hinreichend menfch- 
lich ‚erfüllt wird, lehrt das Leben. Wird in der 
Leitung der Nation (lagst der Vf, 5. 96) ihre objective 
Befchaflenheit zu [ehr verleizt, [о*епійеҺеп Reactio- 
nen, welche den Umfiurz der Verfaffungen bewirken 
können. Eine ausfchliefsliche Berechtigung hiezu 
läfst ch nicht deduciren. 1а grolsen Nationen’ exi- 
fiirt kein Volkswille. Einige fangen an, die andern 
laufen nach, im Folgen und Reagiren. Wenn aller- 
dings nicht zu leugnen ift, dafs hier, wie bey allen 
Beactionen, freye Krafiwirkung Statt findet, [о ift 
doch eine grolse Nation ohne Leitung nur zum Wü- 


“then, nicht zum Handeln qualificirt, und muls fol- 


che Kämpfe immer (iheuer) bezahlen; denn gewali- 
(ame Revolutionen haben felten V erbellerungen ihres 
Zuftandes bewirkt. Sie bleibt bey unıgeworfener 
Staatsverfalflung gewöhnlich ein Spielball fchlechter 
Menfchen ; denn wie kann der gehörig und gut ge- 
bildete Menfch an den Siürmen der Leidenlchafien 


Theil nehmen?“ т. A ft Der Schöpfer lehrt aber ` 


4) die Staatsgewalt foll ihre Rechte vertheidigen; al- 
lein durch Abfellung von Verfallungsmängeln , wel- 
che gegen die objectiven Nalionalverhälinifle anlau- 
fen, [olche modificiren, $. 34. Gegenltände des ge- 
[ellfchaftlichen Lebens als Bedürfnifle der ganzen 
Nation: JL Verfalfung, d. i. die WillensYereinigungs- 
art, welche fich 'zu einer bellimmten Ordnung fpe- 
cialihiren mufs, und welche fefifelzt: 1) Wer den 
Willen der Nation aus[prechen foll, 2) wer ihm ge- 
horchen, 3) wie die Nation zu den allgemeinen 
Handlungen und Bedürfniffen beytragen foll ID 
pofitiven und negativen Gegenftände des Willens der 
Staatsgewalt, zu deren Belchaffung und Weglchaf- 
fung die ganze Nation beytragen mufs, welche fich 
1) aus den Verhälinifflen der Nation zu ihren Um- 
gebungen, befonders zu anderen Nationen -ergeben, 
2) da fich die Bedürfniffe des Ganzen durch die der 
Einzelnen befimmen, "diejenigen Gegenflände der 
Einzelnen ausmachen, für welche die Nation im 
Allgemeinen zu forgen hat. HI. Sorge Zur Selbfier- 
haltung der Uhnterthanen im Allgemeinen. 4) Durch 


Leitung ihrer Lebensverhältniffe unter einander, . 
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2) durch 


durch 


110. 


Entfcheidüng ihrer Privatfireitigkeiten, 3) 
ch Sorge für Bildung der Einzelnen. IV. Ver- 
, theidigung des Willens- der Staatsgewalt a) gegen 
WSwärlige, bjegegen Mitglieder der Nation. Alles 
lefs hat Gott den Anfichten und freyen Einrichiun- 
gen der Menfchen überlaffen, und die hicher gehö- 
Bechtsverlältniffe rechnet man zum pofitiven 
echt. 4 
„Wir übergehen ș, 35—37, wo der Vf. nach 
feiner eigenen Sprachweife von der mittelbaren und 
unmillelbaren Moral, von den Arien der Unmoral, 
und nur in Bezug auf fein ganzes Ѕуйет klar genug 
redet, únd heben ats .dem letzten $. (wo die Gehirn- 
thäligkeit fich wieder unnölhig einmilcht) blots diefs 
Wahre aus: „Ver nur irgend etwas Menfchen beob- 
achtet, mufs zugeltehen, dafs der gröfste "Theil das 
бше ‚und Rechte will > Jedoch egoiltilch nach‘ feiner 
SE und ohne fich an die Objectivität die- 
ег Besriffe ШР halten.“ Der 38 $. enthält viel 
es, was aber meit nur angedeutet und nicht 
BE ДАРУ, entwickelt Ші, unter der Rubrik: Yon 
Parken, nr, Ee heit der Unmoral (befer wohl: 
ing едал 155 ähigkeit des Unfttlichen „vVenn der 
lic] Чо grölsere Pheil der Unmoral (des Unfitli- 
ıchen) unabfichtlich ій, wenn wir „überhaupt dazu 
veranlafst werden; find wir für diefe Unmoral (Un- 
fitllichkeit), ‚verantwortlich, welche der Component 
(der Schöpfer) felbit in feinem Gompofitum (Gefchöpf) 
veranlagt veranlafst) hai? Wir find nicht unbe- 
dingt frey, fondern durch unfere Exilienzbedingun- 
gen als Compofita befchränkt, und müffen durch die 
Geletze des Compofitums, in welchem wir leben, 
unfere bedingte Handlungsfreyheit felbt noch be- 
Ichränken. Wir handeln aber gegen unlere Exiltenz- 
dingungen, wenn wir, wo uns Verliand leiten 
Sollte, bey Semüthswirkungen fichen bleiben, die 
uns dem Thier mehr аа 
е. теў uns keine Verfchuldung (reatus, fagt der 
Я { челеп, wo wir das Spiel unlerer Umgebungen 
ind, Yon der Mündigkeit bis zur Selbfifändiekeit 
nimmt die Schuldbarkeit fiufenweile zu. Mist der 
Selbiiltändigkeit haben wir die allgemeinen Lebens- 
enninille, wie fie unfere Verhäliniffe fodern und 
einen individuellen Grad von бешеп und Рё ей 
bilität erlangt. Auch der Anfpruch der -Gefellichaft 
an uns ift immer relativ, indem fie dem Individunm 
nicht folche Fehler anrechnet, welche, ob zwar Ееһ- 
g allgemeine Fehler find. © Wenn wir die 
er КЫ. са Iriebe, die Anfangs nicht fo drin- 
EP Lat däls fie der Verftand nicht aach: deg Le- 
beusver Б ae modificiren könnte, zu Beidenfchaf- 
"e Viet pe (6 find wir hieran Schuld, — 
КЕ. Schlulle diefes $. fpricht der Vf. noch.vom ria- 
fürlichen und "nnatürliehen "Гоје, Um. das unbe- 
dingte- Zunehmen der en i b 
a 


== enmenge zu hindern 
е L 2 
Y aufser dem natürlichen ch der unnatürliche 


Ге, nothwendig. „Die Eröffnung vieler Wege def- 

en war das einzige Mittel, den Einzelnen Tree 
en Wnnatürlichen Todesfall?) mit Mafs und Rück- 
ficht eintreten zu lalen, welche der Beichaffenheit 
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„nicht frey von Druckfehlern, z. 


Nur in der Kind- 
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der Menfchen enifpricht. Der Schöpfer mufste da- 
her die VeranlafJung in uns legen, die \Vege zum 
unnatürlichen Tode zu gehen. Allein eben darum, 
weil die Kreifung auf diefeın oder jenem anderen 
Wege befördert werden kann, können wir ihn ge- 
hen oder uns bis zum natürlichen Tode erhalten.“ 
[Aber im Zuitande der Gemüihsverwirrung, wie bey 
den meilien Selblientleibungen, und im Fall gewalt- 
[am erlittenen Todes, findet kein Jiönnen , fondern 
nur Müfen, und wo der freye Wille noch zu ent- 
Icheiden hat, auch hein moralifehes Können, d. h, 
hein Dürfen Statt, 1 $.29 giebt allgemeine Charakterzüge 
aus dem Gefellichaftstriebe an, wo leit/elig und ehr- 
Jichtig wohl zu den Druckfehlern gehören. Та 40 
$. erklärt der Vf. die Wilsbegierde, fpricht von den 
verfchiedenen Talenten, und gedenket der Schädel- 
lehre баз, für die er jedoch nicht gefiimmt Ші. 
Den eigentlichen Auflchlufs hierin, meint ег, müffe 
die fernere philofophifche Cultur der Medicin geben, 
da fich aus. den äufseren Erfcheinungen,, Ѓоууей fie 
fich ihm darfiellen, der Weg der Compofition nicht 
eninehmen lafe, den der Schöpfer eingefchlagen, 
Die leizten zwey $$. handeln noch vom Unterfchiede 
zwilchen Wifsbegierde und Neugierde und vom 
Stumpffinn. Und fo wäre denn Rec. dem _felbfiden- 
kenden Vf. nicht ohne Interefle in,den Hauptideen 
diefeserfien Theiles feines WVerkes gefolgt, deffen 
zweytem Theil er mit Erwartung en sen fieht. 
Das mit lateinifchen Letlern ge 


Sach- Anblick, Niemandem als Dativ f. Niemanden 
und einige ändere, gelegentlich angeführte, 
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ERDBESCHREIBUNG. 


Ѕтиттолат, b. Hoffmann: Die Erde und ihre Be- 
wohner, ein Lebr- und Lefe-Buch für Schule 
und Haus, bearbeitet: von Jiarl Friedrich Voll- 
rath Hoffmann. Zweyle durchgefehene Auflage. 
Mit königl. Würiembergifchem Privilegio. Mit 
4 Erläuterungstafeln. 1833. УШ u. 41325. 8. 
(1 Thlr.) ' 


Der Vf. beabäichtiget durch diefes Buch Schülern der 
mittleren und oberen Claffen ein Lehr- u. Hülfs-Buch, 
dem Erwachfenen,, welcher entweder keinen oder 
fchlechten Unterricht in der Erdbefchreibung erhieltund 
doch Luft hat, Bech felbft in diefer Willenfchaft zu unter- 
weilen, ein kurzes Handbuch zu überliefern, und zu- 
gleich dem Lehrer, welcher noch keinen eigenen Weg 
dich gebahnt hat, eine Methode anzudeuten, durch wgl. 
che Srolse Luft'und Liebe zur Erdkunde bey Schü- 
lern und Zuhörern erweckt und erhalten werden 
könne. Der Vf. bemerkt ferner ‚: und Beer Gig 
ihm vollkommen bey, dafs iodier Zahlen- und Na- 
men-Kram zu nichts nitze. Namen, Sagt er, find 
leere Worte, wenn fich nichts an fie knüpft, und 
Zahlen erhalten nur durch Zulammenltellung Dedeu- 
tung und Sinn, Anlchauungswillenichaft fey die 
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Erdbefchreibung, dieferhalb empfiehli der Vf. nie 
ohne Karten oder andere Veranlchaulichungsmittel 
den Unterricht in der Erdbefchreibung zu ertheilen, 
und fo viel als möglich von den Schülern felbit Kar- 
ten zeichnen zu lalfen. Rec. erlaubt fich hier noch 
hinzuzufügen, dafs es der grölste Жез für den 
Schüler МЇ, wenn er Karten ganz ohne Vorbild, le- 
diglich nur nach dem Eindrucke, den die früher 
mehrmalen zu Geficht gehabten CH auf fein a 
ächtni macht haben, zu entwerfen, [ey es auc 
LE noch fo Schlecht, fich befirebe. Der Vf. 
des vorliegenden Werks hat nun, um dem hier Erwähn- 
ten nachzukommen , Manches, das font in Lehrbü- 
chern nur kurz berührt wird, durch ausführlichere 
Befchreibung oder zulammengelfiellte Zahlen zu ver- 
anfchaulichen gelucht, und die Gebirge und Meere 
unferes Erdiheils, welche beffer kennen zu lernen 
uns doch anı nölhigften it, fo wie deffen Naturer- 
zeugnifle und Bewohner, weitläufliger behandelt, als 
font zu gefchehen pflegt, und das Eigenthümliche 
der Einzelheiten hervorgehoben. 

Man fieht aus dieler Anordnung, dafs der vf. 
nicht allein einer [ehr zweckmälsigen Meihode.ge- 
folgt it, [ondern dafs er auch den allein richtigen 
Gefichtspunct gefalst hat, aus welchem der Unter- 
richt der Erdkunde, wenn er wahrhaft nutzbar Ѓеуп 
foll, betrachtet werden mufs. Dafs die Ausführung 
ganz den vorgehaltenen Bedingungen entlpricht, da- 
für bürgt der Name des Verfaflers und das, was der- 
[elbe Schon Ausgezeichnetes in der geographifchen 
Literatur geliefert hat. Mitunter eine eigenthümliche 
Schreibeart,, 2. В. Reinfirom, Ќай, wie gewöhnlich, 


“ Rheinfirom, überfieht man dem Vf. 


Der Inhalt des Buchs beziehet fich auf folgende 
Gegenftände : 4e Abtheilung. Die Erde als Theil 
der Welt, fich beziehend auf das All, oder die MN elt, 
das ЅоппепЃѓуйет und die Erde. In wenig дегагі- 
gen Büchern findet man die fehr interellanien la- 
bellen, $. 12 die Ausfichtweiten und S. 16 die 
Gröfse der Parallelkreife und Abnahme der Längen- 
prade beirefiend. 21е Abtheilung. Die Erde als Welt 
für fich, gleichfalls mit einer recht überfichtlichen 
Zufammiiellung der Zu- und Abnahme der Dämme- 
rungslänge, fo dafs Morgen- und Abend- Dämme- 
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rung zulammengenommen find» Die Tabelle der 
Sterblichkeitsordnung von einer Million gleich alter 
Menlchen (S. 106 u. f.) [ucht und findet man zwar 
in ftatiftifchen Werken, jedoch nimat [elbige auch 
hier eine (ehr zweckmälsige Stelle ein. 3te Abthei- 
lung. Befchreibung der einzelnen Erdtheilz. Erftes 
Hauptftück. Europa. Ueber Gebirge und Gewäller 
finden wir alles hier Erwähnte [ehr vollfiändig. Bey 
Gelegenheit der Klimatik (S. 192) it abermals eine 
[ehr inliructive Tabelle, welche die mittlere Jahrestem- 
peratur nachweilet, eingefchaltet, und zur Ueber- 
licht der Relultate des jährlichen Niederfchlags dient 
die Scala S. 200. Die europäifche Bevölkerung wird 
von dem Vf. für das Jahr 1831 zu 235 Millionen 
angegeben, die in 79 Staalen fich vertheilt befinden, 
grölstentheils nach Berechnungen, die entweder zum 
Theil oder ganz von dem Vf. felbft herrühren. Eine 
Ueberficht der Bevölkerung der vorzüglichiien Städte 
findet man auf S. 233, Be beginnt mit London 
(1,460,000 E.) und endet mit Philippopel (30,000). 
Dresden mit 80,000 und Leipzig mit 41,000 Einwoh- 
nern veranlchlagt, find wohl Irrungen, da егйег Ort 
nach der Zählung im Jahre 1832 nur 64,399 und 
letzter dagegen 43,200 Einwohner hat. Die nähere 
Befchreibung der europäifchen Staaten folgt nun in 
folgender Ordnung auf einander: das europäilche 
Rulsland, die europäifche Türkey und Griechenland, 
das öfterreichifche Kaiferthum , Italien, Spanien und 
Portugal, Frankreich, Deutfchland, die Niederlande 
und die Schweiz, Grofsbritannien und Ireland, Dä- 
nemark, Schweden und Norwegen. Das zweyte 
Hauptitück hat Afia, das dritte Afrika, das vierte 
Nordamerika, das fünfte Südamerika — Columbia 
it noch als befonderer Freyfiaat, ohne die Zerfpal- 
tung in die drey kleineren Staaten, aufgeführt — 
und endlich das fechfte Aufiralia. Im Ganzen ge- 
nommen gehört das vorliegende Werk zu den vor- 
züglicheren geographilch -kosmographifchen Schriften; 
überall wird der feiner Sache mächtige und реійгеі- 
che Vf. in demfelben erkannt. Die einigen Sätzen 
zur Erläuterung beygegebenen drey Kupfertafeln find 
fauber und correct geftochen, 
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Senöne Künste. Lemgo, in der Meyerfchen Buch- 
handlung: Louife, die Honıgın. Sechs Gelänge von Ru- 
dolf Brockhaufen. 1832. 143 5. 8. (12 er.) ( 

Die Schöne Preuffen-Königin lebt ficherlich ‚noch ın 
vielen Herzen, die ihr liebliches Gebild fich aus der Erin- 
nerung, oder aus der Ueberlieferung , im frifchen Glanze 
wieder herfiellen können. Diele Verehrer werden gern 
das Gefchick der letzten Lebensjahre der holden Ең Йіп an 
ich vorüber gehen laffen; ein Gefchick, das ein unglückli- 


Er 


ches zu nennen gewelen wäre, wenn nicht die drey chrilt-. 
lichen Tugenden, Hoffnung , Glaube und Liebe, es gefuhnt 
und verklart hätten. Was die \Vollendete gelitten, gehofft, 
gewünfcht, wie fie geendet, davon geben .uns wohlklin- 
gende Stanzen Kunde, die keinesweges matt zu nennen 
find, wenn man auch einen begeilternden “uffchwung 
nicht als ihr vorzüglichfies Verdienfi zu rühmen hat. 
Jr., 
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1) Lezie, in Commiffion der Hinrichs’ fchen Buch- 
„handlung: Zwey 
ten- Schulen in Deutfchland. Eine Abhandlung 

i von М. Benj. Aug. Bernh. Otto, Lehrer ап 
der Nikolai-Schule und Frühprediger an der 
Univerfitätskirche zu Leipzig. 1830. 35 Воз. 8. 
(6 gr.) Leg 

2) Leszae pin Commiffion der Kaifer'fchen Buch- 
handlung und bey dem Vf.: "Gänzliche Umge- 
Sialtung aller Gelehrten - Schulen Deut/fchlands. 
Eine höchfi dringende Zeiifoderung. Oder: 
Drittes Gebrechen ‘der Gelehrten-Schulen. Die 
vorurtheilsvolle und unwiflenfchafiliche Ueber- 
fchätzung des lateinifchen. Unterrichts. Eine Ab- 
handlung, u. Г, уу. Zweytes Heft, Neit einem 
ausführlichen Plan zu ciner verbeflerten Gelehr- 
ten-Schule. Drittes Heft. 1831. LXIV u. 85 S: 8. 

3) Leirzıie, mit Melzer’fchen Schriften: Ausfähr- 
licher Plan zu einer verbe[Jerten Gelehrten- 
Schule. Entworfen уоп М. Benj. Aug. Bernh. 
Otto. Drittes Ней. 1831. XIV u. 117 S. 8. 
(Alle drey Hefte zufammen 1 Thlr.) 


Au, drey mit einander zufammenhängenden und 
von demfelben Verf. herrührenden Abhandlungen 
fimmen in die von Hlummp, Stephani u. a. erho- 
benen Klagen ein, dafs auf unferen gelehrten Schu- 
len den philologifchen Studien ein unverhältnifsmä- 
[siges Uebergewicht eingeräumt werde, und fiehen 
in gerader Oppolition mit der Thierfch'fchen Schrift 
über gelehrte Schulen. 


In dem erfien noch ziemlich gemäfsigt gelchrie- 
benen- Hefte fucht Hr. Otto zu zeigen, dafs auf den 
belien Gymnafien Deutfchlands für eine umfaflende, 
Bründlich ausgebildete und zum Verftändnils der Al- 

en umenibehrliche Kenntpifsj der Mutier[prache WVe- 
nig oder gar Nichis gefchehe, und dafs-Real- und 
Bürger- Schulen meiltens die gelehrten. Schulen in 
dieler Hinficht befchämen. — Nach.ihm foll in 
5еха, Quinta und Ouarta durch alle Unterrichisge- 
genfiände = hiftorifche Stil, in Tertia und Secunda 
der rhetorilche, in Prima der philofophifche Stil be- 
gründet werden. Doch (o, dals Tertia die Theorie 
des hiftorifchen erhält, den rhetorilchen in Praxis 
üben, Secunda die theorie des rhetorifchen erhält, 
den yhilofophifchen praklifeh yorübend ‚ Prima die 
1 heorie und Praxis des philofophifchen nach den Be- 
J. A. L. Z. 1833. Zweyter Band. 


Gebrechen der те еп Gelehr- 


dürfniffen der Primaner erhält und fortführt, ohne 
jedoch den hiftorifchen und rhetorilchen gänzlich zu 
verläumen. — Uns [cheint der Verf. unter Scheinbar 
fehr hohen Foderungen theils eiwas [ehr Gewöhnli- 
ches, das auch in unferen gelelırten Schulen’ nach 
dem alten Schlage zum Theil fchon. geleitet 11, zu 
verlangen , theils Anfprüche zu machen, die 
keine Schule zu befriedigen im Stande it; — anı 
wenigfien da, wo fie ihre Schüler durch das Stu- 
dium der alten Claffiker nicht tüchtig ausgebildet hat. 
Denn man mag auch 'fagen, was man will, fo ver- 
mögen doch unfere beften Bürgerichulen auch für die 
Bildung des deuifchen Stils das nicht zu leiften, was 
bisher noch immer unfere zwar auch unvollkommenen 
Gymnalfien geleiftet haben. Man vergleiche doch nur 
den Stil in den deutfchen Schriften eines Wolf, Eich- 
Лад, Thierfch u. a. mit dem Stil derer, die überall 
keine gelehrie Bildung genollen haben! — Der Verf. 
fährt fort, er habe fich des lateinifchen Schulplanes 
nicht überheben können, weil der von ihm aus der 
Erfahrung gezogene, auf die von ihm aufgefiellte 
Sexta bafirte, Entwurf das ganze Bild des Unterrichts- 
ganges einer gelehrien Schule verfinlichen folle, deffen 
einer Theil nun der deutfche Sprachunterricht (ey 

о Se Es 3 
nıit dem aber der lateinifche conform laufen mülle. 
Am Schlufle des ganzen Planes folge das Refultat, 
d. h. die Veranfchaulichung und Widerlegung des 
Einwurfes: „man könne die Höhe der von ihm beab- 
fichtigten Geiftesbildung auch durch den bisherigen 
lateinifchen Unterrichtsgang vermittelt der lateini- 
fchen Sprache und ohne Beyhülfe der deutfchen er- 
ringen.“ —. Diels Letzte hat f[elbft Thierfch nicht 
behauptet, der doch font den MN ertb des deutfchen 
Unterrichts am теійеп zu verkennen [cheint. — Nun 
folgt der Lectionsplan für alle Clallen, mit dem Rec. 
іп Ganzen zufrieden, fo wie auch darin mit. dem 
Verf. einverlianden ift, datz ein gründliches Studium 
der Mutterfprache auf der Schule nicht verläumt 
werden dürfe, wohey er jedoch zweifelt, ` dafs das, 
was der Vf. zu verlangen [cheint, auch auf folchen 
Schulen, die nach feinem Plane eingerichtet find, 
werde erreicht werden. — In. diefem Hefie erlaubt 
der Verf. auch in den unteren Clalfen noch lateini- 
fche Exercitien. — S. 36 Пей man, dafs der Plan 
für die gelehrten Schulen in Baiern, welcher das 
Studium der deutehen Sprache Ғай ganz vernichte, 
und das der lateinilchen überfülle, von Jcfuiten ent- 
worfen fey. — Wer hätte doch glauben follen, dafs 
der von alten Zeiten her als ein aufgeklärler Pro- 
teftani o Thierfch, auf deffen Leben Katho- 
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liken [chon ‘einmal: aus Glaubenseifer einen Anfall 
gemacht haben follen, mit den Jefuiten, im Bunde 
fey! Rec. erinnerte fich dabey, dafs, als der lelige 
Кој уох etwa 20 Jahren fich- von der Leitung der 
baierfchen Schulen losfagie, hanpt[ächlich aus dem 
Grunde, weil das Studium- deù alten Clalfiker zu [ehr 
in den Hintergrund geftellt worden fey, auch diefes 
auf Rechnung der Jefuiten gefchrieben wurde t — 

Das Zweyte, was dem Verf. am Herzen liegt, 
betrilf; einen .befleren , Religionsunterricht, und die 
Wall cines Religionslehrers für gelehrte Schulen. — 
Dals [о wenige Jünglinge, auf Schulen wahrhaft re- 
ligiös gebildet würden, davon liege der Hauptgrund 
darin, dafs der ‚Religionsunterrichi; mehreren Leh- 
rern апуегігацї fey, die ihn nebenbey ertheilen 
milfsten. — Eben fo wenig dürfe ihn ein Geiftlicher 


"des Orts nebenbey eriheilen. — Es mülle ein eige- 


пег Religionslehrer angefellt werden, der aber kein 
Kircheniheolog, fondern ein Schultheolog fey. — Da 
beide Theologen Геуп follen, fo wird ihre frühere 
wilfenfchaftliche Bildung wohl fo ziemlich diefelbe 
Геуп, und faft jeder Kircheniheolog, zu denen der 
Verf, ja [elbfi gehört, mufs fich, wenn ег auch an 
keiner Schule angeftelli ilt, damit befchäfligen , Kin- 
dern Unterricht іп der Religion zu eriheilen. 

Das zweyte Heft mit einer langen Dedication 
an den Hn. б. R. von Lindenau und den Марійгаї 
der Stadt Leipzig, die [chon eine fehr gereizie Stim- 
mung verräih, eifert gegen die angeblich vorherr- 
fchende Tendenz unferer Schulen, Philologen zu 
bilden, da doch eine Schule, welche auf allerley 
Wilfenfchaften Jünglinge vorbereiten. foll, kein phi- 
lologifches_ Seminar  Ѓеу. — Die Hauptfchuld der 
verzögerten Umgefialtung der gel. Schulen trügen 
nicht die Behörden, fondern die Schullehrer felbft, 
die logar diejenigen, ‘welche zu diefer Verbellerung 
beyiragen wollen, anfeinden, fie mit Amisentleizung, 
wie bey dem wackern Alummp, gelchehen fey, be- 
drohen u. Г. w. — If deis wirklich, ‚und zwar aus 
dem Grunde gefchehen,‘ weil er gegen die bisherige 
Einrichtung der Schulen gefchrieben hat, fo hat тап 
fich allerdings [chr vergeflen. — S. 7 wird uns, man 
fieht nicht, in welcher Abficht, die wichtige Nach- 
richt mitgetheilt, dafs Hr. Hofr. TAierfeh eines Bier- 
brauers Sohn aus Burgfcheidungen a. d. Unftrut fey, 
gegen deffen heillofes Paradoxon : „das Deut/che könne 
der deutfche Нпађе in vielen Fällen am befien am 
Latein lernen,“ er fich zu kämpfen gedrungen fehe. 
— Etwas Achnliches behauptet ja aber [chon ie- 
Jand, den der Verf. doch zu den Heroen der deut- 
Ychen Literatur zählt, wenn ег Sagt, dals er feine 
K.enninifs der deuifchen Sprache vom Cicero gelernt 
habe. — Zuvor aber könne er nicht umhin, den Hn. 
Hofr- Chr. Dan. Beck, einen ihm übrigens durch 
fein Alter (alfo, nur darum?) ehrwürdigen Greis, 
als eineu Vertheidiger der altphilologifchen Schule 
anzugreifen, weil diefer in, feinem „Allgemeinen 
Repertorium и. Г. w.‘ bey der Relation feiner frü- 
heren Schrift den Inhalt derfelben, vielleicht unwil- 
(entlich, aber gänzlich verteilt, und delshalb zum 
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mi defien die hochheilige Sache ins Dunkel geftellt 
habe, und beruft fich gegen ihn auf das Urtheil des 
Vf. und Herausgebers der Brene, des ehemaligen 
Diakonus in Zwickau, M: Richters, über [eine Schrift. 
— Wenn Hr. Otto fich über Becks Aeulserung: 
„Er kenne Schulen, wo ehemals kein Unterricht inr 
Deutichen, aufser etwa in Sexta und Quinta, gege- 
ben wurde, und aus welchen doch Männer hervor- 
gingen, die beer, d h«-natürlicher und richtiger, 
deutfch Drachen und fchrieben, als unfer Verfaller,‘« 
fo (ehr ereifert, und es ihm infonderheit übel nimmt, > 
dafs er feine. Art und Weile, deutfeh zu freche, 
angreife, da er feit 27 Jahren mit ihm kaum 4Amal 
Worte gewechfeli, in den leizten 10 Jahren kaum 
zweymal und nur wenige Minuten lang (mit ihm) 
gelprochen habe, [ө ift Rec. der Meinung, dafs Hr. 
B., da in der Rec. wohl nicht das „Sprechen“ durch 
den Druck hervorgehoben worden ҮЙ, fprechen und 
Ichreiben für taft gleichbedeutend genommen habe, und 
weil’davon entfernt fey, "fich über Ho. Otto’s mündli- 
chen Ausdruck im Umgange aufzuhalten. Oder bater 
vielleicht den Ausdruck in P’redigten gemeint? — Daf 
aber He, Otto an mehreren‘ Stellen‘. unnatürlich ' 
fchreibt, muls auch Rec. bezeugen. Z: В. gleich in 
der Dedication: ‚‚dals bey meinen Angriff auf das 
allgemein und tief eingewurzelte Yorurtheil des Hu- 
manismus (oder des Latinismus vorzugsweife) Aller, 
fchuldig oder unfchuldig damit Behafteter, erbitierte 
Pfeile fich um die gelpitzte Wölbung ‚meines Schil- 
des ([ammeln, und wie in einem tödilichen Brenn- 
puncte gegen das Herz meiner Vorfchläge hinrichten 
werden.“ —- ‚Segen dem Lande, wo es ап freyfinni- 
gen Gelehrten und an Geifiern der Art (welcher 
Art?) nicht fehlt, die met die Reformation entlichen 
hiefsen, ы. Г.У. = "Inder Schrift: 5. 35.7. die 
lateinilche Sprache mue in unleren ета 
männlichen Jünglinge (der deutfchen Sprache) wel- 
chen.“ — S. 52 „Ich muls einmal das Heft umdre- 
hen, und an die Mängel des Römerthums leile er- 
innern.“ — $. 50 ,‚dals der Inhalt der Schriftfieller 
(altclall.) zwar die Anfangsgründe der Wiflenfchaf- 
ten auflielle (allo für einen gefchichtlichen Syfiema- 
tiker nöthig zu willen feyen?) (Worauf bezieht fich 
hier der Plural?) — Nachdem Hr. О. einige günftige 
Zeugnille für feine Schrift angeführt hat, wird die 
entgegengeleizte Stimme des Hn. Dr. Jacob in Köln 
abgehört. — Dielen gefchieht darin offenbar Un- 
recht, dafs ihm fein Geftändnifs, dafs viele Gelehrte 
nicht richtig deutfch fprechen und fchreiben,, [о ang- 
gelegt wird, als ob er diefes entfchuldige, oder wohl 
gar behaupte, dafs es ihnen zur Ehre gereiche u = 
S. 25. chent Нг. Otto. der Meinung zu feyn, dafs 
der künftige praktifche Arzt, Advocat, Landpfarrer 
des Lateins füglich entbehren könne. Die Herren 
Land»farrer mögen fich bey dem Hn. Frühprediger an 
der Uniyerfitätskirche bedanken, dafs er ihnen die Nach- 
weilung ertheilt, dafs Be „die geringen willenfchaftli- 
chen Anfänge der römilchen und griechilchen Gelehr- 
ten für ein geringes Geld in deutifcher Zungelefen und 
fiudiren, uud durch die claffilchen Schriften deut- 
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fchen 'Geiftes vollkommene Entfchädigung erhalten 
können.“ ' Zugleich dürften fie ihm aber nicht ver- 
fchweigen, dals ‘auch die gelungenfte Ueberleizung 
ihnen nicht den Genuls gewähre, welchen das Stu- 
dium des Schriftfiellers in der Ukfprache ihnen ge- 
währt, und dafs fie die Bildung, deren fie fich freuen, 
fchwerlich gewonnen haben würden, wenn fie blofs 
durch die elaffifehen ‚Schriften deutfchen Geifles, "fo 
fehr fie diefe auch [chäizen, gebildet worden ` wären. 
— Hierauf Чис der Vf. die Frage hiftorifch und 
thatfächlich zu beantworten: Was verfiand man bis- 
her unter einem Gelehrten und einer Gelehrten- 
Schule? — Auf das, was S. 32 von dem Sohne ei- 
nes ehemals hochgeachteten Superintendenien erzählt 
wird, erwiedert Hec.,. dafs, wenn er Examinator 
wäre, er zwar einen jungen Mann, möge er auch 
zu mehr, als einem Landpfarrer, zu einem Univer- 
fitätsprediger beflimmt feyn, darum, weil er fich 
minder gewandt in lateinifcher Sprache auszudrü- 
cken vermöchte, bey font guten Kenniniflfen nicht 
zurückweilen, ihm aber doch bemerken würde, dafs 
es ihm zur Empfehlung gereicht hätte, wenn er 
auch im  Befitze diefer Fertigkeit gewelen wäre. — 
S. 33 u. f. liet man eine lange Jeremiade gegen das 
Vorurtheil, die lateinifche Sprache zur gelehrten zu 
fiempeln, und 5. 35 wird es [ehr рергіеЃеп, dafs die 
Pariler Akademie im J. 1829- alle lateinifchen Pro- 
grammmata unterfagt habe; auch der türkifche Grofs- 
fultan erhält dafür das - 
Das Latein, als Austaufchmittel unter Gelehrten. — 
Sollte auch gegen die Widerlegung der Behauptung, 
dafs dieles geiftige Austaufchmittel um delswillen 
dienlich fey, weil es den Nichtgelehrten Dinge ent- 
ziehe, die fie weder betreffen, noch erfreuen, was 
fich doch in vielen Fällen nicht leugnen -14151, Nichts 
eingewendei werden können: fo hat doch der V£. 
gar nicht daran gedacht, dafs іп der lateinifchen 
Sprache die Gelehrten verfchiedener Nationen fich 
einander verfiändlich machen können, ohne dafs fie 
darum-nölhig haben, alle möglichen Sprachen der 
Welt zu erlernen. Was gegen die franzöfilche: Spra- 
che als diplomatifehe Sprache mit Recht ре[арі wor- 
den ift, muls der Vf. niemals gelefen haben. — 
S. 42 glaubt der Vf. Hn. Thierfch an deffen ..Pinda- 
rifcher Ueberfetzung leicht erweifen zu können. dafs 
er weder deutfche Sprache verfiehe, noch unlererunid 
die griechilche. Literatur kenne.“ Нг. Thierfch: kann 
zu. dieler Aculserung nur lächeln! — $. 54. Wel 
chen Nachtheil brachte der Latinismus der Volks- 
cultur überhaupt, der Nationalwiffenfchaft und der 
Nationalität insbefondere? Es it im unferen Zeiten 
ichwerlich zu beforgen, „dafs Райогеп und Juriften, 
mit allen Mängeln des Latinismus behaftet, in ihrer 
Bildung und praktifchen Vorbereitung auf ein volks- 
thümliches Ami nicht eben paffen, und mithin un- 
wi/fentlich oder wiffentkich die Volkscultur hemmen.“ 
— Wenn S. 55 Gott/ched mit Gellert, Lefling, 
Bürger, Herder u. 1. W- Zulammengefiellt, und auch 
von ihm gerühmt wird, „dafs er die Infamie von 
Germaniens Spracherzeugnillen zer[chmeitert habe,“ 
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gebührende Lob. — S. 43: 
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fo erregt das für de äfthelifche Beurtheilungskraft 
des Vfs. ein fehr ungünfiiges Vorurtheil. — Unter 
den ,„Heldengeiltern Teutoniens,“. die „тїї fiolzem 
Fluge die altclaffifchen Vorbilder befiegten,‘“ kom- 
men auch Di minores vor, aber Goethe und Schil- 
ler werden nicht genannt. “Uebrigens find diefe-Hel- 
dengeifier Teutoniens zu befcheiden, als dafs. йе fich 
anmalsen follten, die altclalfilchen Vorbilder beliegt 
zm haben und erkennen es dankbar an, dafs fie 
durch das Studium derfelben gebildet worden find. — 
Ueberail trifft man hier auf Ueberireibungen, — Der 
fel. Niemeyer, der gewils die Vorzüge unlerer deut- 
[chen Claffiker zu fchätzen wulste, wie Einer, und 
felbf als religiöfer Dichter geachtet wird, geltand, 
wie fein Biograph Jacobs erzählt, dals er durch, das 
Studium der Alten ein Schild gewonnen habe, das 
ihn gegen alle Schwärmerey, gegen jeden Angriff 
des Obleuranlismus fchützte. —. Was foll ез 5. 61 
heifsen: ‚Zur Entwiekelung und Ausbildung dellel- 
ben (des idealifchen Lebens) trägt nothwendig der 
Kenntnifskreis und die Mehrbefchäftigung mit Rö- 
mern und Griechen, oder mit dem Vaterlande und 
feiner Literalur bey.“ Der Vf. kann nicht für „‚oder 
pals“ haben [chreiben wollen, denn alsdann wider- 
[präche er fich lelbfi. — 5. 64 werden die gelehrten 
Schulen angeklagt, dafs fie gern Emancipation von 
den Fefjeln der Eirche und fich doch auch nicht 
dem Sittlichkeitsprincipe des Evangeliums unterwer- 
fer möchten. — Wenn hier von dem Realismus 
und Phllanthropismus gelagt wird, dafs Be vor dem 
Humanismus. wenigfiens dadurch ihre fegnende Kraft 
ausübten, dafs fie das chrifiliche Sittlichkeitsprineip 
gewilfenhafier beobachteten, und eine humanere und 
fittilichere Körper- und Geiltes- Erziehung beforgten: 
fo läfst ích das Erte, obgleich wir den wohlthäli- 
gen Einflufs des Philanihropismus auf eine ЪеЙеге 
Körperbildung nicht leugnen, [chwer begreifen,‘ da 
hier Alles auf unmittelbare Nützlichkeit berechnet, 
und dadurch‘ das chrifiliche Sittenprincip in [einer 
eigenihümlichen Reinheit untergraben wird. — Sollte 
auch Alles, was $. 67 von einem Abiturienten -Exa- 
men erzählt wird, feine Riehligkeit haben, Го folgt 
daraus weiter Nichts, als dafs die Bildung auf man- 
chen gelehrten Schulen mangelhaft fey, und daran 
hat wohl noch Niemand gezweifelt. — Was 5. 80 
gefodert wird, dafs Sprachvergleichung zwifchen der 
Mutter- und Fremden -Sprache Statt finden mülle, 
it gewils [chen auf allen guten Schulen geleifiet 
worden. 

Heft 3. Нг. О. liefert nun den ausführlichen Plan 
zu einer verbeflerien Gelehrtenfchule. S. ҮШ wird 
es den Philologen zum Vorwurfe gemacht, dafs ih- 
nen bey allen (allem) römilchen und griechifchen 
Lefen, Interpreiiren, Verfertigen derartiger (?) pro- 
faifcher‘, pcelilcher Arbeiten gar kein . Plan vor- 
fchwebte, als nur der: ihre Schüler follten Römifch- 
Griechifch verehen, und Lateinifch (prechen und 
fchreiben lernen, Welche Uebertreibung! — S. IX: 
„Die analytifch -[ynthetifche Methode des Unter- 
richis if ein anderer Vorzug meines Planes“ u. f. чт, 
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Mis ob dicle vor dem Vf. unbekanni gewelen wäre е 
S. ХП. ,,Піе bisherigen Gelehrienfchulen erzogen nnr 
philologifeh-gelehrte Männer“ о. Г. уу, Ihr Hlopftoche, 
Leffinge, Herder u. A., ihr waret alfo auch nur philo- 
logifch- gebildete Männer! — Nachdem der Vf. den 
Unterrichtsplan für Sexta mitgetheilt hat, kommt er 
$. 2 auf fein Lieblingsihema zurück , dafs bey einer 
Radicalreform der gelehrien Schulen das lateinifche 
Schreiben und Sprechen als ein mönchilches und 
unwiflenfchaftliches Vorurtheil gänzlich zu entier- 
nen. und nur auf Lefen und Verfiehen der römilchen 
Scribenten zu befchränken fey (das lateinilche Schrei- 
ben und Sprechen?), oder wenigfiens die unterlien 
Claffen mit diefer Pönitenz- und Zuchthaus- Arbeit 
verfchont bleiben mülsten, und егі in Tertia latei- 
nifches Schreiben, in Secunda lateinifches Sprechen 


. anfange. — Aber it denn das Lateinfchreiben, wie 


es in diefen Claffen getrieben wird, denn dafs in die- 
(en Clallen lateinilch gefprochen werde, wofern man 
nicht etwa das Ueberletzen vorgefagter leichter Sätze 
darunter verfieht, hat die aliphilologifche Schule 
nirgends verlangt, und nur Bafedow und einige 


"Philanthropiften wollten dadurch das Erlernen der 


lateinilchen ‚Sprache erleichtern = eine Pönitenz- und 
Zuchthaus- Arbeit? — Rec. it nie Schulmann gewe- 
(en; aber er hat feit länger als 40 Jahren fich mit 
dem Unterrichte von Kindern befchäftigt, und feine 
Erfahrung hat ihn gelehrt, dals Kinder, fobald fie 
nur einige Vocabeln willen, das Verlangen äulsern, 
einen leichten deutfchen Satz lateinifch wiederzuge- 
ben, und die fo leichte Arbeit ihnen Vergnügen 
macht. Lateinifche Stilifien will man ja in dielen 
Clalfen noch nicht bilden, und man fellt diefe 
Uebung nur darum an, um die Formlehre und Syu- 
tax einzuüben, zu welchem Zweck man ja auch in 
unferen Zeiten griechilche und fogar hebräilche Exer- 
citien wieder eingeführt hat. Der Vf. behauptet ja 
S. 161 felbii, dals die [parfamen Fortfchrilte der 
Schüler in’ der läteinilchen Sprache daher rühren, 
weil man mit Regelwerk beginne, und dafs йе in der 
{ranzöfilchen Sprache fichtbarer find, wo man durch 
Sprechen und Lefen zum Sprachgefühle eindringt, 
und dann`allmälich und gleichlam gelegentlich zur 
Begründung durch Regeln übergeht und anleitel. — 
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Solche Uebungen, ‚wie S. 5 die Befchreibung eines 
Leuchters, follten wohl [chon in einer Vorbereitungs- 
clafle vorgenommen worden feyn, um (о mehr, da 
der Vf. will, dafs die Knaben erfi nach dem zelın- 
ten Jahre in die gelehrte Schule eintreten follen. — 
S. 13 heifst es: ‚Hierin liegt ein Häuptfehler unfe- 
rer Gelehrtenfchulen, welche vergellen, dals fie chriji- 
liche Inftitute find und bleiben, dals fie den Zufam- 


menhang der Kenniniffe mit der Tugendfertigkeit im 
Stillen entweder leugnen, oder, als а gier 


Sprachgelehrfamkeit, glauben nicht berückfichtigen 
zu ттеп.“ Bo anch S. 25: „Eine der [chwerlen 
Sünden pflegen fich Gelehrtenfchulen dadurch aufzu- 
bürden, dals fie Religion nur als ein feineres Mit- 
tel der Zuchtpolizey anlehen, und die Sittlichkeit 
nicht als einen Zweck der Erziehung und gelehrten 
Ausbildung.“ Wie will der Vf. diele harten An- 
klagen in folcher Allgemeinheit beweilen? — $. 49: 
„Die Kenninifs der deutfchen Bibel wird durch die 
vom Schüler zu fodernde Erklärung .biblifcher Stel- 
len erhalten'und weiter aus ebildet; der Lehrer bleibt 
dogmatifch bey der lulherifchen Bibelüberfetzung fte- 
hen, ohne auf die zeitgemälse , locale, temporelle 
Interpretation Rückficht zu nehmen, was, gefchähe 
es nicht, die Lebendigkeit des Glaubens und die 
Wahrhaftigkeit des Gemüthes jetzt leicht verletzen 
könnte.“ Diefe Fode:ung ій [ehr dunkel ausgedrückt, 
und fcheint, wenn das „gelchähe es nicht,“ [prach- 
gemäls auf den zunächlt vorhergehenden Satz bezo- 
gen wird, einen Widerlpruch zu enthalten. — Wei- 
ter unten heifst es; Nichts AE verderblicher, als die 
Falfchheit mancher Schulregenten, die nach Jeluiten- 
art fich durch den - ungerechien Mammon Freunde 
machen wollen, die ärmeren, alfo weniger zu fürch- 
tenden Schüler hart, zu fireng, ja unarti a 

ү: SC $ 5, сше be 
güterlen una einflulsreichen höfifch und fchmeichelnd 
behandeln, und um ihretwillen die Geleize mit ei- 
nem Compliment abfertigen,“« Allerdings ilt diefe 
Falfchheit fehr tadelnswerth; aber Be wird» in den 
neuphilologifchen Schulen eben fo gut vorkommen, 
wie in den altphilologifchen. — Was S. 43 und frü- 
her. über die unreine Quelle des Ehrgeizes gelagt wird. 
verdient Beherzigung, it aber ebenfalls nicht пец. — 


(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke.) 
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Venmiscnte SCHRIFTEN- Brüffel, b. Haumann: Criti- 
gues et Portraits litteraires, par C. А. Sainte Beuve. To- 
d D ei LS 
me premier. . 1832. 307 ò. 


Diefe kritifchen Gemälde betreffen Boileau, Madame de 
Sevigne, Pierre Corneilie, La Fontaine, Racine,, J. B. 
Roujfeau, Le Brun, Mathurin Regnier und Andre Cher- 
nier. Ihr Leben; ihre Schriften und deren Werth werden 
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einer rengen, aber gerechten Prüfung unterworfen, Frey- 
lich erfährt der Literator nur bekannte Anfichten über diefe 
franzöfifchen Aelihetiker;. aber das Buch liet fich doch an- 
genehm, theils wegen des Stils, theils wegen des feinen 
und keinesweges parteyifchen Urtheils des Schriftftellers. 
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PADAGOGIE. 


1) Leirzie, in Commiffion der Hinrichs’ [chen Buch- 
handlung: Zwey Gedrechen der merfien Gelehr- 
ten- Schulen in Deutfchland. Eine Abhandlung 
уоп M. Benj. Аид. Bernh. Otto u. L w. 


on Lezio, in Commiffion der Kaifer’fchen Buch- 
handlung und bey dem Vf.: Gänzliche Umge- 
ftaltung aller Gelehrten- Schulen Deut/chlands. 
Eine höchf dringende Zeitfoderung. Oder drit- 
tes Gebrechen der Gelehrten- Schulen u: Ї. уу. 


3) Lezie, mit Melzer’fchen Schriften: Ausführ- 
licher Plan zu einer verbefJerten Gelehrten- 
Schule. Eniworfen von М. Benj. Aug. Bernh. 
Оно u. Le 


(Befchlu/s der im vorigen Stück abgebrochenen egen 


S. 45 wird von Tertianern verlangt, dafs fie prakti- 
[che Uebungen in der Aünfilichen und philofophifchen 
Beredlamkeit vornehmen follen!! — S. 46: ‚Die in 
Prima fo oft bemerkte Flachheit im Wiedergeben 
дег lateinifchen Dichter beurkundet die Ungründlich- 
keit in der Darfiellung beider Formen, die Unkenni- 
хй(ѕ. der lateinifchen. und deutfchen Dichterfprache, 
und der (die) Gefchmacklofigkeit vieler transverli- 
renden und erklärenden Docenten.“ Aber kann die 
Schuld nicht auch an den Schülern liegen? — S. 51 
wird es als ein unverzeihliches Verbrechen gerügt, 
dafs Primaner „nigri ignes‘“ durch „fchwarze Feuer“ 
überfetzt haben, und diefe Rüge wird in der Folge 
bis zum Ekel wiederholt. Aber At denn ‚die[e Ueber- 
letzung fo: durchaus verwerflich? Auch in der deut- 
fchen Sprache liegt “in „fehwarz‘‘ der Nebenbegriff 
des Bölen, Furchtibaren, Schrecklichen, und wenn 
der Primaner an delen Nebenbegriff dachte, fo über- 
letzte ег gar nicht fo unrichtig, wie ЗМ Өт, 
— „Wie kommt es, dafs die Gelehrten bey einer 
höheren Stufe des Willens in den allermeilien Fäl- 
len ihre Mutler[prache [ehr traurig handhaben?“ — 
Auch unfer Vf. handhabt fie häufig fehr traurig. Rec. 
weifs nicht, ob die höhere Stufe des Wiflens auch 
bey ihm daran Schuld ift. In den allermeifien Fäl- 
len ifi es aber gewifs nicht der Erfahrung gemäls, 
dafs diejenigen, welche auf einer höheren Stufe des 
Wilfens елеп, fch їп - der Mutterfprache fehlerhaft 
ausdrücken. — Das auf diefer Seite vorkommende 
>» Blasphemie“ if hoffentlich nur eir- Druckfehler. — 
5. 673-4 verlangt; dals die Schüler beflere Ueber- 
leizungen Jiefern lollen, ais die Zatinifirenden von 
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Vofs und die gräecifirenden von Thierfeh. — S: 77 
wird’ von den alten Claffikern mit Recht gerühmt, 
dafs бе ihren Arbeiten „unverkennbar mehr, als wir, 
Rundung, Wohllaut und -Gediegenheil“ gegeben ha- 
ben. Aber wie lälst es Ach damit vereinigen, dafs 
fie in anderen Stellen in jeder Rückficht gegen die 
neueren Schrififteller fo fehr herabgefetzt werden? 
— 8.84: „Die Schönheit dieles (des philofophifchen) 


Stiles befteht nicht in gefuchten Worten, — fondern 
in der. freymüthigen Anerkennung von Gedanken, 


Empfindungen und Ahnungen, die nichts als Phan- 
tafiefpiele und Gebilde find, die nicht auf Thalfachen 
und wirkliche Erfahrung fich gründen —.“ Die frey- 
müthige Anerkennung hat wohl mit dem Stile an 
fich Nichts zu [chaffen. Und was foll ‚‚die freymü- 
thige Aëerkennung von Gedanken, Empfindungen 
und Ahnungen, die nichts als Phantafielpiele und 
Gebilde find,“ bedeuten? Eiwa die freymülhige An- 
erkennung, dafs gewifle Gedanken, Empfindungen 
und Ahnungen nichts als u. f. w: find? — Oder Ъе- 
zieht Deh das: ‚‚die nichts als Phantafiefpiele u.f. w. 
find“ vielleicht blofs auf die Ahnungen? 

Rec. kann dem Vf. nicht weiter folgen; er kann 
nicht alle halbwahren und fchielenden, oder wenig- 
fens fchielend ausgedrückten Behauptungen berichti- 
gen. Dabey verkennt er jedoch keinesweges, dafs 
der ganze Leciionsplan, welchen der Vf. für die 
verfchiedenen Claflen vorfchreibi, im Allgemeinen 
zweckmäfsig fey, und bey der Reform einer Schule 
berückfichtigt zu werden verdiene, und dafs manche 
Vorfchläge gethan werden, die aller Beherzigung 
werth find. — Billig follten auch unfere deut- 
fchen Glaffiker auf Schulen gelefen, und die Jüng- 
linge auf die Schönheiten derfelben aufmerklam ge- 
macht werden, wodurch auch dem verderblichen Ro- 
manenlefen der Schüler gelieuert werden würde. — 
Auch das 5. 21 empfohlene Auswendiglernen inter- 
ellanter, ganz verfiandener Stellen aus den alten Claf- 
fikern, und der Vorfchlag S. 75, dafs in Secunda 
vor dem Unterrichte in der Trigonometrie eine Re- 
capitulation der Arilhmetik. nebfi allen gelellfchafili- 
chen Rechnungsarten , Kopfrechnen nicht ausgenom- 
men, angeliellt werde, verdienen berückfichtigt zu 
werden. — Auch dürfte der Vf. darin Recht haben, 
dafs auf den теійеп Gymnafien der Unterricht in 
der Maihematik nicht zweckmäfsig* genug eriheilt 
werde, da es font unbegreiflich wäre, dafs fogar 
gute Köpfe, die in anderen Wiflenfchaften hinläng- 
liche Fortifchritte gemacht haben, in der Mathematik 
durchaus Nichts zu leiften vermögen. Rec. it zwar 
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der Meinung, dafs es felbfi fleilsigen und von der 
Natur nicht verwahrlofien Schülern an Anlage und 
Neigung für das Studium der Mathematik fehlen 
könne, aber durch zweckmäfsigen Unterricht könnte 
doch hier gewils fehr nachgeholfen werden, wenn 
man gleich nicht erwarten darf, dafs lauter ausge- 
zeichnete Mathematiker gebildet würden, — Auf je- 
den Fall würde der Vf. für feine Ehre belle ge- 
forgt, und Rec. würde alsdann feines fo fehlerhaften 
deutfchen Ausdruckes gar nicht erwähnt haben, wenn 
er in einer weniger gereizten Stimmung gefchrieben, 
und: feine Vorfchläge mit mehr Befcheidenheit ge- 
than hätte. 5. М. N. AS. 


1) СлеғкІр, in der Funke’fchen Buchhandl.: Schul- 
lefebuch гп. fachgemä/ser Anordnung nach den 
Regeln des Lefens für Schüler; bearbeitet von 
D. F. A. V. Diefierweg, Director des Schulleh- 
rerleminars in Mörs. 1831. 8. (6 gr.) 


Mit diefem Buche ift zugleich erf[chienen: 


2) Ebendafelbfi: Anleitung zum Gebrauche des 
Schullefebuches in fachgemäfser Anordnung u.f. 
w. für Lehrer; bearbeitei von D. Diefierweg u. 

f.w. 8. (12 gr.) 

Der Vf. it bemüht, aufser dem Lefezwecke im 
engeren Sinne zugleich die verwandten Zwecke der 
Entwickelung des Denk- und Sprach - Vermögens und 
überhaupt des Unterrichts іп der Mutterfprache іп 
theoretilcher und praktifchgr Hinficht zu fördern, in- 
dem die in No. 1 vorgelegten Leleübungen zugleich 
zu den mannichfachfien Denk-, Sprach- und Schreibe- 
Uebungen Anlafs und Gelegenheit geben. Sein Buch 
verdient daher eine rühmliche Erwähnung. ` Aber 
auch die Art und Weife, wie er diefe. Aufgabe ge- 
löft hat, erfcheint uns, mag тап auf Genauigkeit 
in der Befolgung eines methodilchen Stufenganges, 
oder auf Mannichfaltigkeit und Zweckmälsigkeit der 
einzelnen Uebungen, oder endlich auf Ausführlich- 
keit und. Vollliändigkeit des Ganzen fehen, höchlt 
beyfallswerih. WVas er im Vorworte zur „Anleitung 
zum Gebrauche des Lelebuches‘‘ über die Methodik 
des Leleunterrichis zur Rechtfertigung des von ihm 
verfolgten Planes fagt, verdient Beherzigung. Diefes 
„Lefebuch‘“ foll nicht Lefehibel feyn, auf die blofs 
mechanilche Lefefertigkeit berechnet. Es fetzt viel- 
mehr als zweyies Lelebuch jene voraus, und be- 
zweckt als [olches vornehmlich das dynamifche, me- 
lodifche und rhyihmilche Moment, wie fie bey rich- 
ірет, ausdrucksvollem, wohllautendem Leien vor- 
zugsweife hervorireten lollen, erft infonderheit auf 
den folgenden Unterrichtsfiufen in ihrer nothwendi- 
gen Verbindung ins Licht zu fetzen. Dabey ій diefe 
Stufenfolge beobachtet, dats in den vier eriten Ab- 
{chnitten, in welchen es fich hinfichtlich des eigent- 
lichen Lefezweckes zunächi um eine genaue grani- 
miatifche Betonung handelt, ‘die mannichfaltigfien 
Uebungen zum Lefen der Laute, der Sylben und 
Wörter, der Worte und der Sätze vorgelegt werden. 
Ein fünfter Abfchnitt, zur ` Uebuns des logilchen, 
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rhetorifchen und äfihetifchen Lefens befiimmi, ent- 
hält zufanmenhängende Lefeftücke (einige in dialo- 
gilcher Form), eine treffliche Auswahl  deutfcher 
Sprichwörter, Befchreibungen und Erklärungen, klei- 
ne Auffätze aus dem niederen Gelchäftsfiil u. [. w. 
Daran fchliefst fich als Anhang eine kleine Samm- 
lung kurzer Sprüche, Erzählungen und Gedichte. 
Alle diefe Stufen find, wie [chon erwähnt worden 
aulser dem eigentlicheu Lefezwecke zugleich auf den 
Unterricht in der deutifchen Sprache, [о weit lolcher 


‘nach den beliehenden‘' Verhältnillen sin die Volks- 


fchule gehört, berechnet. Diefe verfchiedenen Zwe- 
cke in ihrem inneren Zufammenhange darzuftellen, 
und die Art und Weife anzugeben, wie fie sleich- 
zeitig durch alle einzelnen Ücbungen des Гез 
erreicht werden ЃоПеп, ift die Tendenz der ‚,Anlei- 
tung zum Gebrauche des Lefebuches für Lehrer 
(No. 2). Diefe ertheilt daher neben den Leleregeln 
zugleich eine trefflicke Anleitung zur Kenninils der 
Formen -— Batz - und Auffatz- Lehre , od weit, um 
die Entwickelung des Denkvermögens und die prak- 
tilche Fertigkeit in der Ichriftlichen Darftellung zu 
fördern, überall nach, welche mündlichen und [chrift- 
lichen Uebungen 1п grammatifcher , ort 1 

und Genie Sr auf jeder SL e E E 
übungen zu verbinden [eyen. In dieler Verbindung 
wird der Sprachunterricht an fich lebendiger und 
fruchtbarer, und weil, wie Friedrich d. Gr. Einem 
aus feiner Suite, der fich durch [eine Frage: kann 
Er lefen? verletzt fühlen mochte, fehr richtig [agle, 
Lefen Denken heifst, und ein gutes Lefen vom 
grammatilchen , logifchen und äfihetifchen Verlländ- 
nifs des zu Lefenden durchaus abhängig ШЕ, fo wird 
auch ein enphonifches, lebendiges, ergreifendes Le 
[еп und Sprechen unferer Multerfprache, das wir fo 
oft im Leben, felbt bey willenfchaftlich Gebildeten 
auf der Kanzel und bey anderen öffentlichen Wéer, 
gen vermiflen, um fo allgemeiner erzielt werden, 
wenn der Unterricht in Schulen-vor Allem. dahinsar- 
beitet, daflelbe auf einen tichtigen Sprachunterricht 
zu gründen, die Tiefe des Reichihums, die Fülle 
der Kraft unferer Muiterfprache zur Asurerkenntinifs 
zu bringen. Und diefen wahrhaft humaniltifchen 
Zweck zu fördern, dazu wird das vorliegende Hand- 
und Lefe-Buch in den Händen tüchtiger Lehrer 
denn folche nimmt es allerdings in Anfpruch), ganz 
vorzüglich geeignet Ѓеуп. Dürfien wir an demfel- 
ben еіууаѕ tadeln, fo "ій es іп der Anleilung Jär 
Lehrer hie und da eine fat ängfiliehe Umftiändlich- 
keit, z. B. 24, wo wir jedoch, bey aller Genauigkeit 
in der Accentuirung biblifcher Eigennamen, die wich- 
tigfien aus der Profangefchichle ungern vermillen ; 
ferner іп der Auswahl der Lefefiücke eine gewilfe 
Ungleichheit in Beziehung auf die Schwierigkeit des 
Verftändniffes, die uns befonders Lefeb. $. 78 vergl. 
mil € 80, der zwanzig recht falsliche und lehrreiche 
gröfsere Abfchnitte enthält, bemerklich ward. Un- 
richtig it’s; wenn Hardbuch S. 63 bey dem Worte 
„mifshandeln ‚“ je nach der Verfchiedenheit der Be- 
deutung eine verfchiedene Betonung gefodert wird. 


——— 
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Den Ton kann fets nur das Befimmungswort mifs 
erhalten. WVörter, wie mi/sgehen, mi/sireten, mi/s- 
rechnen, find ungebräuchlich. Sätze, wie Lefeb. 
$. 51, 4: „des blühenden Grafes duftende Wiefe,“ 


dürften wohl nicht als Beyfpiele zu empfehlen Ѓеуп. 
Auch fagt man nicht: den Lunten, londern: die 
Lunte riechen. Das Verhältnilswort: gemä/s, hat 
nicht, wie S. 69 behauptet wird, den Befitzfall, fon- 
dern den Zweckfall bey fich. Die Wörter: Papfi, 
Propft , Palafı, [chreibt man richtiger der Ableitung 
ретаз. Wenn wir S. 51 Scilla, und S. 85 Kepler 
lefen, fo wollen wir es gern zu der bedeutenden 
Zahl der, nicht angezeigten Druckfehler rechnen. 
Druck und Papier find font gut, der Preis den Mit- 
teln der Schule angemellen. 
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Млорғвипо, b. Heinrichshofen: Gemeinnützliche 
Веппіпіје, oder der Menfch nach feiner hör- 
perliehen und geifiigen Be/fchaffenheit, [einen 
Bedürfnifjen, Vergnügungen, Staats- und Re- 
ligions- Verhältnifjen; ein Lehrbuch für höhere 
Tööchterfchulen und zur Selbfibelehrung, von D. 
С. A. F. Sichel, Director der höheren Töchter- 
Їсһше zu Magdeburg. 1831. 306 5. 8. (1 Thlr. 
4 gr.) 

Mit den immer höher fieigenden Anfoderungen 
an gebildete Kreife, denen die Jugend -in öffentli- 
chen Unterrichtsanftallen, vornehmlich höheren Bür- 
gerichulen, entgegengeführt werden foll, und der da- 
durch nothwendig werdenden Vervielfältigung der 
Unterrichtsgegenftände, muls die Verlegenheit des öf- 
fenilichen Lehrers zunehmen, wie er bey dem gro- 
Isen Zeitaufwande, den der Unterricht in Gefchichle, 
Erdbefchreibung, Naturgefchichte, Sprachkunde u. Ё 
w. in Anfpruch nimmt, die nölhige Zeit gewinne, 
um dem Unterrichte vernehmlieh-in, den gemein- 
nothwendigen und nützlichen Kenntniffen befondere 
Lehritunden widmen zu können, welche die Jugend 
vor einer Unbekannifchaft mit ihren nächfien Umge- 
bungen verwahren, die uns unter den [ogenannten 
Unterrichteten nicht felten auffallend enigegeniritt, 
und vielfache Nachtheile im Leben zur Folge hat. 
Defshalb müllen zweckmälsige Lehrbücher über Un- 
terrichisgegenftände,, für die Псһ befondere Lehrftiun- 
den fchwer ermitleln laffen, welche ее: wa 
nicht ganz entbehrlich machen, wenigfiens deren 
Zahl vermindern helfen, willkommen feyn. For 
ge атша hati As, т as vorliegende 
Lehrbuch gearbeilel, eine Arbeit, die wir in jedem 
Betracht gelungen und ihrem Zweck entfprechend 
псппеп dürfen. Eine Menge höchli nützlicher, der 
weiblichen Jugend aus gebildeten Ständen unentbehr- 
licher Belehrungen reihet fich darin dée Dariellung 
des Moenfchen nach feiner phyfifchen und geiftisen 
Befchaflenheit , feinen Bedürfniffen , Vergnügungen 
Staats- und Religions- Verhältniffen auf eine che 
sk höchft zweckmälsige Weife ап, Der Vf. hat 
u eben fo [ehr ein überflüffiges Detail, als eine 

Pendiarifche Dürftigkeit zu vermeiden gewulst, 
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bey welcher nur dem Gedächtnifs ein unverdaulicher 
Schwall von Namen, Zahlen, Worterklärungen u. 
L w. aufgebürdet würde. Was jedem Gebildeten 
vom menlchlichen Körper, in organilcher, phyfiolo- 
gifcher, pathologifcher und diätetifcher Hinficht zu 
wiffen unentbehrlich it, das enthält in gedrängter 
Kürze der I Abfchnitt, der vornehmlich auch durch 
die §§. von der Krankenpflege, von der Bewahrung 
vor Anfteckung, und vom V erhalten gegen Verun- 
nützlich werden dürfte. 
Im II Abfchnitte, von der Seele des Menfchen, wo 
die inneren Verhältniflie und Beziehungen der drey 
Haupivermögen der menfchlichen Seele und ihrer 
einzelnen Kräfte und Aeufserungen durch pallende 
Schemen veranfchanlicht und deutlich gemacht wer- 
den, hat der Vf. eine befondere Fertigkeit an den 
Tag gelegt, Gegenftände, die dem im willenfchaft- 
lichen Denken nicht geübten Verftande fchwer gr: 
falsbar find, der kindlichen ‚Fallungskraft' gemäls zu 
behandeln. Befonders: inhaltreich ій der Ш Ab- 
fehnitt: von den Bedürfniflen des Menfchen: 1) der 
Nahrung — inländifche — ausländifche Nahrungs- 
mittel, aus dem Thier-, Mineral- und Pflanzen = Rei- 
che: 2) der Kleidung — die dazu erfoderlichen thie- 
rifchen, vegetabilifchen, mineralifchen Stoffe, nach 
der Art und Weile ihrer Gewinnung, Verarbeitung 
und Zubereitung, Benennung u: f. w.; 3) der Woh- 
nung, Hausgeräh, Mobilien u. f. w. Eingewebi 
find gefchichtliche Notizen über den Gang und die 
Forlichriite der äufseren Cultur; wichtige Eıfindun- 
gen und Verbeflerungen u. f. w. Ueberall it dabey 
die für Töchter fo wichtige Waarenkunde berück- 
fichtigt, und der ganze Abfchnitt mit Recht mut mehr 
Ausführbarkeit als die übrigen behandelt worden, da 
er die Dinge zum Gegenftande hat, welche ihrem 
grolsen Theile nach den künftigen Wirkungskreis 
des gebildeten Mädchens ausmachen. Im IV Ab- 
fchnitte: von den Vergnügungen des Menfchen über- 
fchrieben, hat fich der Vf. unferes Bedünkens einer 
zu grolsen Oekonomie,  befonders wo er von den 
fchönen Künften handelt, beflifen. Die dahin ge- ` 
hörigen Belehrungen, 2. В. über die verfchiedenen 
Dichtungsarten, find fat zu dürftig. Unter den er- 


. wähnten deuifchen Dichtern verdienten jedenfalls ein 


Filopfiock, Bürger, Hölty, Маш оп, Vofs, Her- 
der, und wohl auch einige der ausgezeichneteren 
Dichter innen, fowie in der Abtheilung über Mulik 
und ÖOpernmufik, insbefondere Sängerinnen, wie 
Mara, Catalani, Sonntag namentlieh aufgeführt zu 
werden. Ueberhaupt wäre wohl in einem Lehrbw- 
che für gebildete Töchter mehr Rücklicht auf ausge- 
zeichnete Frauen aller Zeiten zu nehmen gewelen. 
Eben (о vermiffen wir in dem kurzen Abrilfe der 
griechifchen und römifchen Mythologie, іп Ѓоууеі 
fie zum Verfiändnifs älterer und neuerer Kunfiwerke 
erfoderlich it, die Namen der berühmtefien Heroen, 
der Mufen und Grazien. Der V Abfchnitt: von den 
Staatsverhäliniffen des Menfchen verbreitet fich auf 
eine falsliche Weile über Alles, was beytragen kann, 
eine gerechte Würdigung guter Siaatseinrichtungen 
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and warme Vaterlandsliebe zu befördern, und. wird 
befonders nützlich werden durch die Belehrungen 
über Verkehr, Münzen und verfchiedene Münzfulse, 
durch vergleichende Tabellen für ausländifche Mün- 
zen, Mafse und Gewichte, die er bezeichnet. Der 
VI Abfchnilt: уоп den Religionsverhäliniffen des 
Menfchen, enthält nach einer Vorbemerkung über 
Religionsfähigkeit und Bedürfnifs unleres Gelchlechts, 
und über die verfchiedenen Vorfiellungen von der 
Gottheit und ihrer Verehrung, wie fie in verl[chiede- 
nen Zeiten unter den hiftorifchen Völkern gcherrfcht, 
eine gedrängle Darftellung der in Europa herrlechen: 
den Hauptreligionen, Angabe der verichiedenen Rce- 
ligionsparteyen und wichtigfien Secten in der chrili- 
lichen Kirche und ihrer Unterfcheidungslehren , eine 
kurze Erklärung der kirchlichen Fefie u. f. w., wo- 
bey der Vf. Alles benutzt hat, was dazu dienen 
kaun, für die Religion, zu erwärmen, Anhänglich- 
keit an unfere Kirche und enen duldfamen Glauben 
zu befördern. — Als eine ‚Ungenauigkeit müllen 
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wir es rügen, wenn es 5. 145 heifst, die Ei 

würden auf der Infel Faröe 2а. б ëch n 
einzelne Infel diefess Namens giebt, м [einer Zu- 
fammenfetzung mach (Far-öe) Federinfel bedeutet 
und in der Mehrzahl der gemeinlame Name für dis 
von Island füdöltlich gelegenen 25 Eilande ilt. — 
Lucas Cranach hiefs mit (einem wahren ee 
nicht Sünder , fondern Müller. Auch würden wi 
Aa. sicht „dehlechthin "ass berühmten Der 
aufgeführt haben, da [eine grölseren Werke а ~ 
Altargemälde, nicht, weniger feinen Run be Элу 
haben. — Der Islam [chreibt feinen Bekomme nicht 
ein.dreymaliges, [ondern fünfmaliges tägliches Beten 
хоњ; Zu den nicht angezeigten Druckf&hlern ge- 
hört es wohl, wenn es S. 91 heilst: die Hirfe, S iT 
die Hermanduren D. Hermunduren, S. 104 dë Rone 
meranzen fi. Pomeranzen. Druck und Papier find 
vorzüglich. l 
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РнттозоритЕ- Karlsruhe, b., Groos: Schüchterne Bli- 
che in: die Tiefen der Philofophie. Von Friedrich Groos. 
1832. 73 S. 8. (12 gr.) 


Das grofse Problem des menfchlichen Lebens und Gei- 
без ій die Löfung des Verhältnilles zwilchen dem Un- 
endlichen und Endlichen.. Und es fcheint Rec., als fey 
diefes Problem unauflösbar, wenn nicht in dem Augenbli- 
cke der Auflöfung Aas Unendliche felbft in ein Nichis zerfal- 
len, oder das Endliche zu einem Сой werden will.und foli. 
Alle Syfieme der Philofophie fcheiterten, an diefer Auflö- 
fung, und ein mahnendes Beyfpiel diefer Art haben wir 
in der neuen und пепећеп Zeit an dem Schiffbruche des 
JTegel’fchen Syltems, wovon die Trümmer ın dem Unend- 
lichen umherfchwimmen, und die ganze Lehre fich ent- 
weder zu einem Nichts annihiliret, oder fch unmittelbar 
und doch auch nur wieder in einer [pecnlativen Idee als 
Gott letzt. Rec. dünkt, als mülste nnd würde fogleich das 
Ende aller Dinge, der nicht mehr viel geliende fogenannte 
jürglte Tag herbeykommen 5: wenn es einer ‚unbefcheide- 
jıen Philofophie gelingen follte, das Ende und Endliche 
aller Dinge wirklich und wahrhaft in der Idee des Unend- 
lichen aufzulöfen, Immer und immer bleiben, wie in der 
Hegel’fchen Philofophie, die Endlichkeiten, wenn auch nur 
als {chwimmende Strohhalme, an welche fich der Taucher 
acht halten kann. \ 

Unfer Vf. wagt keine folche Schifffahrt um das Unend- 
liche und Endliche, {Sondern fchüchterner und fokratifcher 
hält er Gch innerhalb der Schranken und Grenzen des 
menfchlichen Erkenntnilsvermögens. Wir haben genug zu 
thum, їп dem Leben mil dem Leben fertig zu werden. 
Andere Sterne und Welten , andere Mühen und Aufgaben. 
Es ЇЙ die befcheidene und freundliche Aufgabe unferes Y fs., 


nicht mehr errathen zu wollen, als fich erra a 
wählt in feinem Philofophiren Чоп [стр йы e eg 
fahrung und Naturforfchung, verbunden mit der а t 
des fcharffinnigen, belonnenen Denkens. LG 
Das Bildchen, das fich auf der Netzhaut des Auges 
malt, mag ja wohl ein treuer Zeuge von der Anwelenheit 
einer Aulsenwelt Їеуп, aber doch nicht treu genng, um alle 
Zweifel des Idealismus niederzulchlagen.. Denn ein folc] 
Zweifel wäre ja z. B. folgender, ob fich nicht die leb m 
Leren Seelenthätigkeiten, die Fieberphantafiee rn 
ken auch in folchen Augenbilderchen auf Eu сиңе ыны 
ren Fläche des panoramilchen verfchloff, = "2 Aer a 
darfiellen. Einen Beweis dafür möcht Rec fi эеле, 
der Natur der Träu nd m SC ү 
апте и anches anderen vifionären Zu 
fiandes. Nun, wie allo und wodurch die inneren von d Е 
äulseren Augenbilderchen— die Hohlbilder des inner nd 
äufseren Lebens уоп einander unter[cheiden ? FAR 
Der Vf., bekannt durch feine früheren Unterfuchnn- 
gen über die Macht oder Bedingnillfe der menfchlichen 
Freyheit ап Anwendung auf die mögliche Humanität, Ge- 
rechtigkeit und Billigkeit, die dadurch für die Pädagogik 
des N Straffyfiems und der problematifchen ge- 
richtsärztlichen Erkenntniffe über SE und Unfreyheit 
erzielt werden follen, ftellt Refultate auf, die der höch- 
fien Beachtung und Würdigung werth find. Freylich zwei- 
felt Rec., belehrt durch [eine Zweifel an einer [olchen 
Würdigung, ob ‚das Jahrhundert, in welchem wir fieh 
mit feinen Vormündern fchon zu einer Volljährigkeit м 
wachlen und reif fey. Rec. zweifelt um [о ШС. Ж. 
je mehr ihn felbft eine folche Vormund/chaft Dee 
Zweifeln berechtigt hat. = ж 
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Essen, b. Bädecker: Aepertorium der clafjifehen 
ое Herausgegeben von Даг! 
Friedrich Weber, Profeflor am Gymnafium zu 
Darnıfiadt. Erfter Band. Literatur des Jahres 
1826; „18327. RAN, 331°9. er 8.” Thlr.) 


В., der wachfenden Ausbreitung, welche die Stu- 
dien des clallifchen Alterihums feit dem Anfange die- 
{es Jahrhunderls genommen haben, und bey dem 
ralchen Fortfchreiien, dellen fich diefelben felbft 
unter dem Sturme- einer für Кип und Liieralur 
wenig günlligen Zeil erfreuen, war die Anlage eines 
Repertoriums für dielelben unlireilig ein vielfach 
rel. Bedürfuils. Allerdings wird der forgfame 
Gelehrte, der fich irgend einen Tlieil oder ixgend 
einen. Schrifliieller des clallifehen Alterthums zum 
Gegenftande [eines beionderen Siudiums erwählt hal, 
felbfi für die Kenntnils und Erforfchung der Litera- 
tur deffelben eifrig bemüht leyn; aber bey dem beften 
Willen und bey dem gröfßsien Fleilse mufs ihn V іе- 
les unbekannt bleiben, indem nicht alle durch die 
Umftände begünlligt, oder durch ihre Umgebungen 
in den Siand gelelzt find, Alles zu erfahren, was 
fch auf ihre Lieblingsfiudien bezieht. Man wird 
vielleicht enigegnen, dafs es auch nicht nölhig fey, 
Alles und Jedes zu willen, dafs eine fo (ehr ausge- 
депе Behandlung dem intenfiven Werthe Eintrag 
thue, dafs über dem Streben nach allumfallender 
Gründlichkeit und Erfchöpfung des Gegenltandes der 
Сеш, der die Deliandlung deflelben lebendig machen 
foll, erdrückt werde, dafs hier wieder deütfche Pe- 
danierie zu [ehr Ar УУеГеп шење. ‚Solche Einwürfe 
Risch deullcher Schriftiieller , die in ihrer Selbfizu- 
friedenheit und іп ihrem Eigendünkel @ [а hauteur 
du siecle zu fielen glauben und, wie Heine oder 
Börne, die Deuilchen cniweder zu Italiänern oder 
zu Franzolen oder zu Engländern fiempeln möchten, 
wollen wir jeizt unberückfichtigt lafen, und ihnen 
nur еше Stelle aus Leffing enigegenhalien, deffen 
Auiorität fie doch nicht ganz zu. verwerfen wagen. 
„Мап muls, lagt derfelbe in [einen Beyträgen zur 
Gefch. der Literat. I, 319, auch in der gelchrien 
Welt hübfch leben und leben laffen.. Was uns nicht 
dient. dient einem "anderen, , was wir weder für 
wichlig, noch für anmuthig halten, hält ein anderer 
dafür. Vieles für klein und unerheblich bekennen, 
heifst öfter die Schwäche feines Gefichtes bekennen 
als den Werth der Dinge fchätzen. Ja nicht felten 


J. A. L. zs 1833. Zweyter Band. 
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gefchieht es, dafs derjenige Gelehrte, der unartig ge- 
nug ili, einen anderen einen Mikrologen zu nennen, 
[elbft der erbärmlichfie Mikrolog At: aber freylich 
nur in Seinem Fache. Aufser dielem it ihm Alles 
klein, nicht weil er es wirklich als klein Debt, fon- 
dern weil er es gar nicht fieht.“ 

In dem vorliegenden Werke haben wir wieder 
ein neues Denkmal deutfcher Gründlichkeit, deut- 
[cher Ausdauer und deuifchen Fleifses, für welches 
der Verfaller, der mit fo vieler Sorgfalt gearbeitet, 
und.der Verleger, der ein folches Werk zu fördern 
Асһ willig finden liefs, aufiichtigen Dank verdienen. 
Daffelbe darf in keiner Beziehung eine Vergleichung 
mit ähnlichen Werken [cheuen, ja es übertrifft wohl 
die шешеп an Vollftändigkeit und Reichhaltigkeit. 

Der Verfaller beabfichtigte ein Doppeltes : erftens 
eine [о viel als möglich vollliändige Angabe des zum 
Gebiete der Philologie Gehörigen, was in. den ver- 
[chiedenen Ländern. Europa’s von Jahr zu Jahr er- 
fchienen ił, und zweylens denen, die fein Reper- 
torium brauchen, eine Anzeige der Bücher und Ur- 
theile zu verfchaffen, welche über Bücher und Auf- 
fätze in kritifchen und ähnlichen Blättern bekannt · 

eworden find. In der erftèn Beziehung Ш in dem 
erfien Band Alles, Wichliges und Unwichtiges, auf- 
genommen worden, was im Jahre 1826 (dieler Ter- 
min 1Ї mit firenger Conlequenz fefigehalten) an Bü- ` 
chern, felbiiliändigen Abhandlungen darin, Program- 
men, Auflätzen und einzelnen Bemerkungen in Jour- 
nalen und kritifehen Zeiifchriften, fo wie an Kunft- 
werken und Landcharten herausgekommen if. Wei- 
ter 11 die Nachweifung der in den periodifchen Blät- 
tern mitgelheilten Autlätze, Bemerkungen und No- 
tizen jeder Art in einer Vollliändigkeit hinzugekom- 
men, dafs [elbfi derjenige, welcher fich im Befitze 
reicher Adverlarien befindet, hier noch Manches wird 
nachzutragen haben, derjenige aber, der fich [elbft 
Adverlarien anzulegen unierlaflen hat, durch Hn. 
Weber’s Fleils eine gute Nachhülfe erhält. Um fich 
einen Begriff von der Vollliändigkeit des Ganzen zu 
machen, verweilet Rec. ohne lange Wahl nur anf 
die Artikel No. 44 über die Böckh'fche Infchriften- 
fanımlung, No. 905 Aıhenäus, No. 379 Euripides, 
No. 456 Homeras , No. 600 Plutarchus, No. 842 Ci- 
сего, No. 480 Tacitus. In einem noch höheren 
Grade verdienfilich find die Nachweifungen über Syn- 
onymik No. 1316, über griechifche Etymologie 
und Syntaxis No. 1347 (S. 161—166), über laleini- 
fche Paläographie und Orthographie No. 1366- 1367, 
über einzelnes Lexikalifches No. 1385 (S. 24-178), 
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über Synonymik No. 1388. Eine Malle zerfireuter 
Notizen find hier aufgelpeichert und nach den wich- 
tigen Gefichtispunciten geordnet. Daflelbe gilt von 
den Sammlungen über Geographifches (5. 225—227) 
No. 1750, über Gelchichiliches No. 1960, über grie- 
chifche  Staatsverfallungen und Staalsverwaltungen 
N. 1991—1994, über römilches Recht und römifche 
Alterthümer No. 206%. 2063, über Metrifches No. 
2228. Dergleichen Beyfpiele und Belege liefsen fich 
fehr leicht noch vermehren. 

Ausgefchloffen aus dielem Repertorium ift die 
Literatur der Kirchenväter, da diefe in Zimmerman’s 
Jahrbuche der theologifchen Literatur berückfichtigt 
it, fo wie auch das ägyptifche und orientalifche Al- 
ierihum nebft der Geographie diefer Länder. Wir 
meinen, dals Hr. W. hieran Recht gethan hat, und 
find nicht ganz feiner Anficht, wenn er die genann- 
ten Lileraluren in den nächlten Jahrgängen. berück- 
fichiigen will. Denn auch in einem (olchen Reper- 
torium kann des Guten zu viel gethan Ѓеуп, wie es 
in dem fo fleifsigen und verdienfivollen Handbuche 
der Philol. Bücherkunde von Hirebs ge[chehen if, 
eine Klippe, die Schweiger in feinem Handbuche 
der claf]i[chen Bibliographie mit Glück und Gelfchick- 
lichkeit vermieden hat. Was foll auch das ägypti- 
[fche und orientalifche Allerthum bey den Griechen 
und Römern? Die wenigfien von denen, die dieles 
Buch gebrauchen, bedürfen einer vollfiändigen Kennt- 
nifs diefer Literatur, und für unlere Schlegel’s, Bopp’s 
und Rofen’s bedarf es folcher Nachweilungen nicht. 
Ueberdie[s wird das Buch hiedurch fiärker und alfo 
auch theuerer, feine Verbreitung aber gehemmter. 

Der andere Zweck des Herausgebers bey Anferti- 
gung [eines Repertoriums war, demjenigen, der es 
braucht, eine Ueberficht der Anzeigen und Urtheile 
zu ver[chaffen, welche über Bücher und Auffäize in 
kritifehen und anderen Schriften bekannt geworden 
find. Alfo ein Repertorium für Recenfionen. Wenn 
nun auch die Stimmen der Becenlenten — ob durch 
eigene Schuld, oder durch ein Zulammentreffen un- 
günltiger Umftände — nicht mehr von einem folchen 
Gewichte find, als vor vierzig und funfzig Jahren, 
Yo enthalten doch bey fo vielen anerkannt tüchti- 
‚gen und fleilsigen Mitarbeitern unfere Literatur- 
‚Leitungen und kritifchen Blätter foviel des Guten 
und Brauchbaren, dafs eine Sammlung deflfelben und 
Sichiung des Nützlichen und weniger Nützlichen ein 
recht zeitgemälses Unternehmen it, wie auch diefs 
bereits іп dem eben genannten Schweiger’[chen Hand- 
buche gelchehen it. Vor den Augen eines Heine 
zwar, der mit einem wehmüthigen Hinblicke auf 
Frankreich und deffen öffentliches, gerichtliches Ver- 
fahren die ‚„löfchpapiernen [ächfilchen Literatur - Zei- 
lungen‘ als „unlere öffentlichen Allifen“ bezeichnet 
‚und unfere Zeitfchrifien mit dem Namen einer „Ва- 
gatell-Literatur “ belegt, іп der nur „‚literarifche 
Fıraulefereyen und Theatergefchwätz “ zu finden 
wären (Heifebilder Th. II. S. 111. 112. 113), wird 
eine folche mühfame und gemeinnützliche Arbeit, 
wie die des Hn. Weber it, keine Gnade finden. In- 


JENAISCHE "ALLG. LITERATUR-ZEITUNG. 490 


defen braucht weder er noch fonft ein Literator in 
Deuifchland Ach um Heines und Conlorten , auto- 
[chediaftifche Studenten[pälse, "7 wie fe W. E. Weber 
noch fehr gelind genannt hai, zu kümmern. Solche 
werden yielmehr Hn. Weber’s Buch als eine [ehr 
dankenswerihe Hülfe auf dem weiten Meere unferer 
Literatur anlehen, und die Fortfetzung deffelben recht 
aufrichlig wünfchen. Derfelbe hat 65 Zeitfchriften 
und kritifche Blätter benutzt. Unter ihnen wird man 
nicht allein keine deutfche Zeitichrift an Wichtig- 
keit vermillen, fondern auch manche von geringerem 


: Werthe für die claflilche Literatur finden, wie die 


Literatur - Zeitung für Deut/chlands Volks/chullehrer 
und Roffes Monatsfchrift. Beide find ohne Interelle 
für die clallifche Philologie. Auch die ausländifchen 
Zeitfchriften find foviel als diefs möglich war — denn 
hier müllen locale Verhältnille berückfichligt wer- 
den — benutzt: follte Hr. Weber in den künftigen 
Jahrgängen noch Nachweifungen aus dem Foreign 
Quaterl. Aeview und dem Edinburgh. Review mitthei- 
len können, fo würde er dadurch [lein verdienttliches 
Werk noch brauchbarer machen. 

Die Anzeigen kritifcher Blätter, welche kein Ur- 
theil enthalten, find blofs aufgezählt, die längeren 
und inhalisreicheren Recenfionen aber nach dem Ge- 
fanımturtheile mit kurzen Worien oder durch ge- 
wiffe Zeichen charakterifirt worden. Subjective Ur- 
theile hat er nur da cingeltreut, wo ihm bey eigenęr 
Kenntnis des Buches entweder entfchieden einleitig 
oder unwürdig verfahren zu Leen fchien. Es ift deis 
indels nur [ehr felten gelchehen. 

Dals bey einem Werke von folchem Umfange 
hie und da Verfehen vorkommen, und dafs hie und 
da Jemand eine Notiz über [eine Lieblingsfchrift- 
Deller vermiflen wird, liegt in der Natur der Sache 
und in der Ungerechtigkeit der Beurtheiler. Man 
weils ja, wie verdriefslich manche Leute über das 
Conver/ations- Lexikon geurtheill haben, weil fie fich 
nicht in deinfelben gefunden hatten. Unmöglich 
kann man es da Allen recht machen. Indels kann 
Rec., der fich [elbft im Befitze nicht unbedeutender 
bibliographifcher Sammlungen befindet, verfichern, 
dals Hr. Weber das nur immer Mögliche ре1еійеї 
hat, und dafs nur unbillige Beurtheiler hier tadeln 
und mäkeln können. Belege dazu wollen wir nicht 
anführen , weil wir [оп viel zu weitläuflig werden 
müfsten, und unfere eigenen, etwaigen Nachträge 
уег(рагеп wir lieber auf eine andere Gelegenheit. 
Nur das Eine wollen wir zu No. 1551 erinnern, 
dafs das hier genannle „Rheinilche Converfations- 
Lexikon“ keinesweges yon einer „Gelellfchaft'rhein- 
ländifcher Gelehrten “ Perausgegeben ii. Nür zu 
den eriten Bänden dieles im Verlage des berüchtig- 
ten Nachdruckers Ф244 er[chienenen Werkes fieuer- 
ten einzelne Literaten bey, von dem vierten Bande 
an enihält es nur [chlechte Excerpte aus dem Leipzi- 
ger Converlations - Lexikon und Compilationen aus 
der Feder einiger Halbgelehrten, von denen einer in 
der [ogenannten Cölnifchen Revolution am Schluffe 
des vorigen Jahres eine traurige Berühmtheit erhal- 
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ten hat. Die rheinländifehen Gelehrten [ollten öf- 
fentlich eine Ргоіейайоп gegen die Autorfchaft eines 
aus ihrer Mitte an diefem Werke einlegen. 

Was nun die Anordnung des vorliegenden Werks 
betrifft, Го diefe durchweg eine [yfiematifch - alpha- 
betifche, welche das Verwandte im Ueberblick vor- 
fährt und das Einzelne ohne Mühe finden läfst. Wir 
wollen nur die Hauptabiheilungen anführen. I. Li- 
teratur der Alierthuniswillenfchaft. A) Allger:. Lite- 
ratur, В) Сай еһе Literatur. II. Kunde de: !chriftli- 
chen Ueberreite, А) Infchriften; В) Papyrus, ©) Ма- 
nufcripte, D) Ausgaben, Ueberfetzungen und Auszüge 
(No. 91 — 1246). HI. Sprachkunde. A) Allgemeine 
Sprachkunde, B) Befondere Sprachkunde, 1) Griechi- 
fche (No. 1290—1358) 2) Lateinifche (No. 1360— 
1447). IV. Kritik, Негтелец und Ueberletzungs- 
Кип. A) Allgem. Grundlätze. B) Zeitfchriften und 
Gefammiwerke. С) Schriften Einzelner. “М. Sach- 
kunde. A) Literatur, Gefchichte der Künfte und Wif- 
fenfchaften, Encyklopädieen, Real- Lexika. B) Geo- 
graphie und Ethnographie С) Chronologie D) Poli- 
tifche Gefchichte E) Alterihümer F) Mythologie und 
Symbolik G) Naturkunde И) Philolophie I) Rheto- 
rik und Stilifiik К) Mufik und zwar Poetik, Profo- 
dik, Metrik, Rhyihmik, Rhapfodik,, Mimik u. [. уу. 
L) Archäologie in. ihren verlchiedenen Richtungen. 
Unter delen zweckmälsig angeordneten Rubriken 
wird nun in den folgenden Jahren jede dahin gehö- 
rige Schrift eingetragen und charakterifirt werden. 

Einer nützlichen Zugabe am Anfange und am 
Ende des Werks haben wir noch zu erwähnen. 
Einleitung hat Hr. DH (S. XV—XXXVl) einen gut 
gelchriebenen Abrils der Gefchichte der Philologie 
vorangelchickt, der in diefem Bande bis zum Ende 
des funfzehnten Jahrhunderts fortgeführt if. Am 
Schlufs findet fich ein Verzeichnils der Verfaller und 
Verleger der im Werke angeführten Schriften nach 
dem Stande des Jahrs 1826 angefertigt. Auch hier 
find nur wenige Berichtigungen nöthig. 8.316 Becher, 
A. G., Dr., war [chon im J. 1826 Prediger zu Qued- 
linburg.. 5. 319 , Falbe, Schulrath“ und Direstor 
des Gymnafiums zu Stargard. $. 326 Immermann“ 
war [chon 1826 Landgerichisrath zu Dülleldorf. S. 397. 
Сагі Reifig war 1826 Profeflor in Halle. Als Druck- 
fehler bemerken wir $. 315. Becher fi. Becher. 8. 317. 
_ Bröndfiet it. Вгӧпајеа. · S. 390 Frotz/cher D. Frot- 

feher. $. 323 fiuhnhardt fi. Kunkardt. S$. 324 Ma- 
drig Ё. Madvig. S. 329 Berger Thorlacius fi. Bir- 
ger Thorlacius. 

., Wir fchliefsen unfere Anzeige mit dem aufrich- 
richtigen Wunfche, dals Hr. Prof, Weber ftets Kraft, 
Muih und Ausdauer zu feiner gemeinnützigen Ar- 
beit fich bewahren, und dabey durch die Theilnahme 
des Verlegers und des Publicums unterfiülzt werden 
möge. Auch TER folchen Arbeiten, wie die Ѓеіпівеп 
find, gilt Goethe’s ermunterndes Wort (Sämmil. Werke 
ХХҮПІ, 55): DM eme Arbeit wird eigentlich nze fer- 
fie; man muls fie für fertig erklären, wenn man 
nach Zeit und Umftänden das Möglichfte daran gethan 
hat.“ Und das hat Hr. /Feber redlich gethan. J. 
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PHILOLOGIE. 


Mansure, auf Koften des Vfs.: |De carminibus 
Aefchyleis a partibus chori cantatıs. Diflertatio 
inauguralis, фиат amplillimo Philofophorum 
Marburg. ordini ad fummos in philofophia hono- 
res rite capellendos offert Ferdinandus Bamber- 


ger, Gymnalii Wolfenbutteliani Collaborator. 


1332. 70 S. gr. 8. 

Der gelehrte Vf. hat in dieler, mit vielem Fleifs, 
(orgfäliigem Studium und in gutem Latein уегѓа[ѕіеп 
Probefchrift die Löfung einer Aufgabe verlucht , wel- 
che bereits die vorzüglichfien Philologen befchäftigte, 
deren Vorarbeilen er zwar benulzi, doch aber fich 
einen eigenen Weg gebahnt hat. Bekanntlich ift die 
Anordnung der Chöre bey den griechifchen Tragikern 
mit grofsen Schwierigkeiten verbunden, weil die 
Alten felbfi, die Scholiafien und Handfchriften über 
die Bregen Puncte wenig oder gar keine Auskunft 
geben, in der fcenifchen Darftellungsweile der Alten, 
in der Aufführung ihrer theatralifchen Tänze und 
dem dazu erfoderlichen Perfonale noch manche Dun- 
kelheiten herr[chen, und befondere, uns nicht immer 
bekannte Umftände die ganze Oekonomie eines thea- 
tralilchen Stücks bedingen mufsten. Hier bedarf es 
einer gründlichen Кеппіпі(ѕ der Metrik, der Befchaf- 
fenheit und Befiimmung der iheatralifchen Chöre, 
einer genauen Unterfcheidung derjenigen metrilchen 
Reihen, die als einander entfprechend zulammen ge- 
hören, und einzelnen Perfonen oder Chorabiheilungen 
zuzutheilen find, und folcher, die durch ihren Inhalt, 
als dem ganzen Chor angehörende, fich ankündigen ; 
endlich einer forgfältigen Beachtung der hin ‘und 
wieder gegebenen Andeutungen, aus welchen fich die 
verfchiedenen Wendungen und Stellungen der Chor- 
fänger еггаіһеп lafen. 

Schwerer ій die Anordnung-der Chorgefänge bey 
Sophokles und Euripides, die von dem Chor einen 
ganz ver[chiedenen Gebrauch machten, als bey Aefchy- 
lus, dem Vater der iragilchen Kunft, der die Zahl 
der Chorfänger auf 15 befchränkte, die zu langen 
Monologen abkürzte, und die Zahl der Spieler ver- 
mehrie, dem Chor aber immer noch einen bedeu- 
tenden Antheil an der Handlung übrig liels, übrigens 
feine Tragödien mit vieler Kunft fo anordnete, dafs 
in denfelben bey der höchften Simplicität die regel- 
mälsiglie Gleichheit berrtchte, Der Vf. bleibt bey 
diefem letzten, und giebt in der егеп Abtheilung die- 
fer Abhandlung die Merkmale an, woran man erkennt, 
dafs nicht der ganze Chor einen Abfchnitt gefungen 
habe; in der гууеуіеп, in welcher Ordnung die Chor- 
fänger in ihren Gelfangrollen einander geiulgt find, 

Dals ein Chorgelang in einzelnen oder gepaarten 
Verlen unier die Chorfänger zu vertheilen fey, kün- 
digt überall das Einireten der unregelmälsig gebauten 
dochmifchen Verle an, die fich dadurch vorzüglich zur 
Darftellung heftiger Aufregungen der Gemüths und 
zu Klaggelängen ‚еіспеіеп. Je heftiger die Gemüths- 
bewegungen, je kürzer die Abfchnitte find, deto 
öfter‘ wechleln die Perfonen. Wo hingegen das Ende 
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der Rede immer mit dem Ende der Strophe zulam- 
mentriflti, da läfst fich felten auf einen Perfonen- 
wechfel [chliefsen. Solche dochmilche Verfe find 
Suppl. 634 ff. 793 ff. Der aus lauter dochmifchen 
Syliemen zufammengefelzte Chor Choeph. 927 ft. halle 
bey jedem Syliem andere Sänger. Auch die Analepfis 
oder Wiederholung derfelben Verfe, nach anderen Zwi- 
fchenverlen, zeigt an, dafs eine Stelle nicht vom gan- 
zen Chor gelungen worden, wie Eum. 769 ff. Chor- 
geflänge, deren Sirophen unler mehrere Sänger er- 
theilt wurden, find Eum. 138 f. 249 ff. Sept. с. ТЬ. 
75 Е. Suppl- 8283—33. Fr Für den ganzen Chor cig- 
nen fich ferner nicht die fchweren und defshalb wei- 
chern und für erotifche Gedichte pafenden Jonici а 
minore, weil fie wegen ihrer Einförmigkeit keine 
Varialionen geltalteten. Sylieme davon kommen vor 
Perf. 65 fl. Suppl. 1051 f. 

Bey den epodilchen Gefängen theilte fich der 
Chor in zwey Halbchöre, von welchen der eine auf 
die rechte Seite der Orcheller gehend die Strophe 
fang, der andere auf die entgegengefeizie linke Seite 
fich bewegend die Antifirophe; dann fellen fie fich 
wieder in der Mitte- der Orchelter vereinigt auf, und 
entweder der ganze Chor oder nur der Koryphäe 
(Sept. с. Th. 853 ff.) fang die Epode. Nach länge- 
ren Gefängen wurde die Epode auch von wenigen 


Sängern gelungen, vgl. Agam. 482 ff., oder die Epode: 


änzte die ungleiche Zabl der Chorfänger, wie in 
ы, Se der Chor aus fieben perfifchen Gro- 
(sen (mit ihren Dienern) Бейеһі, daher drey Strophen 
und drey Antifirophen eine Epodus, eine Melodus 
oder eine Parodus beygegeben if, vgl. 91 fl. 632 f. 
Gewils 115 auch, dafs der Klaggelang zwifchen dem 
Chor und Xerxes und die Меге von 849 an nicht 


zen Chor gelungen wurden. 
EN: felten finden fich Chorgelänge bey den Tra- 


кетл, die aus blofsen Strophen ohne Antifirophen 
ВЕ е. Diele, unfern Brayourarien ähnlich, wur- 
den von Einem Sänger gelungen, wie Soph. Trach, 
305 fl. Aefch. Prom. 108 ff. Blomf. Nicht hieher де: 
hören die ebenfalls nicht antilirophifchen Recitative 
lum. 249 ff. Sept. с. Th. 78 1% | SC 
Künftlicher angelegte anliftrophifche Chorgefänge 
finden lich bey Aefchylus drey, Agam. 1449 ff. Choeph. 
312 fi. 779 ff. Zwey find Klaggelänge; der dritte ge- 
hört dem Chor allein an. Diefe wurden von den 
Chorfängern mit wechlelnden Rollen gelungen, und 
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in lolchen Stellungen, dafs fchon aus diefen die an- 
tiltrophifchen Verfe erkannt werden konnten. 

Aufser diefen Kennzeichen deutet die oben er- 
wähnie Analepfis, ein СһогвеЃапв am Anfang ила 
am Ende einer Tragödie, endlich auch das Eintreten 
eines andern Meirums und Inhalts an, dals ein Ge- 
fang nicht vom ganzen Chor gelungen worden, oder 
doch, dafs der Chor feine Stellung verändert habe. 

Im zweyten Theile diefer Abhandlung zeigt nun 
der Vf., wie die verfchiedenen Abtheilungen eines 
Chorgelangs angeordnet werden mülfen, und geht hier 
тте feinen eigenen Weg. Es fragt fich zuer, welche 
Stellungen die Chorfänger während des Singens nah- 
men, woraus fich denn ergiebt, in welcher Ordnung 
fie gelungen häben. Stehend: fangen бе bisweilen 
einzeln nach der Reihe wechfelnd, oft in zwey Halb- 
chöre getheili; jedesmal, wie es [cheint, gehend 
entweder хата oraxous oder. natà Zuya lo, dafs 
die einzelnen отогуоі oder uya ganz im Gelange 
mit einander abwechlelten, oder einzelne von ihnen, 
ihre Führer, abwechlelnd fangen. Die Vertheilung 
ФіеЃег Sangrollen beruht nun auf der richtigen Be- 
fiimmung der Abfchnitte (соттаіа) eines nicht vom 
ganzen Chor gelungenen Chorgefangs. In manchen 
bilden die Strophen eben Го viel Conımata, und dann 
hat die Anordnung keine Schwierigkeit. AA a. aber 
die Strophe [elbfi mehrere Commata enthält, da zei- 
gen diele dann einen Perfonenwechfel an, wenn 
1) jedes Comma einen vollfiändigen und in Hinficht 
des Sinnes abgefchloifenen Gedanken enthält; 2) wenn 
die Wechfel der Perfonen an denfelben Steilen der 
Sirophe und Anlifirophe eintreten ; 3). in den mei- 
Den Chorgefängen der Art ift es Gefetz, dals nach 
einer gewiflen Ordnung im letzten Comma das in 
dern vorhergehenden Gelagte beftätigt oder beantwvor- 
tet wird. Die Anwendung diefer GrundLitze zeigt 
der Vf. ausführlicher und abweichend von [einen 
Vorgängern bey den Chorgefängen des Aefchylus 
Eum. 138 ff. - Sept. с. Th. 78 gr. 854. Арат. 1344 
Ё., wo einzelne Chorlänger mit einander nach der 
Reihefolge wechfeln; dann bey den Halbchören 
Suppl. 1018 ff. ; ferner, wo der Chor хаті строгусоѕ 
fingt, Eumen. 949 ff. und wo ег хат luya бз 21, 
Suppl. 684 fl. 4231 ГҮ, 729. TE Rec. überzeugt fich, 
dals kein Freund des griechifchen Altertlums, der 
über diefe Gegenftände Belehrung focht, diefe Schrift 
ohne Beiriedigung aus der Haud legen wird. 


Р, 


Къ ee 


FK xs 27. Е 
Scuönz Künsrr. Er b. Engelhardt: Luibald 


9 iofenbrüder vom Harz sebir ge. 
und Herrmann; oder die Rıejen U zgebirge 
Romantilches Ritter- und Räuber” Че ШЕ Е den Zei- 
ten des deutfchen Pitterthums. Von nk er Spindler. 
1532. Erfter Theil 148 5. 2ter ТЫ. Mit einem Titel- 
Кирет. 154 &, 8. (1 Thir: 4 gr.) 
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Romantik null, ‚Rilterihum mil Gefchmack ver[cholle- 
nen llilterromanen abgeguckt, Näuherwrelen ohne Här'cha- 
ley des Werbrecheriiche:, und daher а с Йй 
am ganzen buch. 
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Urm, im Verlage der Stettin’fchen Buchhandlung: 
Verfuch einer Kiriegsgefchichte aller Völker, 
nach den Quellen bearbeitet уоп F. v. Rausler, 
Hauptmann im königl. würtemberg. General- 
Quartiermeifterftabe u. f. w. Dritter Band. Von 
dem Untergange des welirömifchen Reiches bis 
zum Anfange der Kreuzzüge. 1828. ХХ. u. 
941 S. gr. 8. (Compl: 13 Thlr. 8 gr.) 


User die beiden erfien Bände diefes Werkes ha- 
ben wir [chon in diefen Blättern (Jen. AL. Z. 
1827. No. 191 und 192) unfer Urtheil abgegeben. 
Es konnte nur günftig ausfallen. . Auch bey diefem 
dritten Bande können wir unfere Lefer verlichern, 
dals der Vf. keinesweges hinter feinem Befireben, 
etwas Vorzügliches zu liefern, zurückgeblieben ift. 
Mit Vergnügen bemerken wir auch, dafs die klei- 
nen Härten des Stils, auf welche wir dort aufmerk- 
fam machten, hier, namentlich in der letzten Hälfte 
diefes Bandes, möglichft vermieden find, und das 
Ganze dadurch Ѓеһг gewonnen hat. Der Vf. ift fich 
fonft in feiner Sprache gleich geblieben, was тап 
nicht in allen Werken, welche aus mehreren Bän- 
den beftehen , und nicht zu gleicher Zeit er[cheinen, 
findet. Sie it durchaus einfach und edel. — Auch 
hier hat der Vf., allen unnöthigen rhetorifchen 
Schmuck meidend, wie in den beiden erfien Bän- 
den, den klaren, eindringlichen und leicht falslichen 
Ton des ruhigen befonnenen Erzählers beybehalten ; 
wir brauchen uns daher hier nur auf das Urtheil zu 
berufen, welches wir in dieler Beziehung fchon 
über jene fällten. Eine kurze Anzeige aber von dem, 
was der Lefer in diefem dritten Bande rückfichtlich 
feines Inhalts zu buchen hat, können wir uns hier 
nicht erlallen. 


a Der lange vorbereitete und endlich durch den 
kühnen und fiegreichen Herulerfürften Odoaker her- 
beygeführte Untergang des occidentalifchen oder welt- 
römilchen Reiches bildet in der Gefchichte der Welt 


eine der merkwürdigfien Epochen. Hier [chliefst 
die Gefchichte der alten Welt und beginnt die des 
Miitelalters. So mufste auch der Vf. in feiner 


Kriegsgef[chichte aller Völker hier einen Stillfiand 
machen, und den dritten Band mit einem neuen Ab- 
(спіне beginnen. Er geht уот Untergange des 
weltrömifchen Reichs. bis zum Anfange der Kreuz- 
Züge, wieder ein fchicklicher Рипё zum Stillftehen, 


J. ATL. 7. 1833. Zweyter Band. 


umfalst allo einen Zeitraum von etwa lechs Jahr- 
hunderten, vom Jahre 476 bis 1095. 0 j 

In funfzehn Capiteln enthält diefer Theil die 
Kriegsgefchichte der Byzantiner, der Vandalen, Per- 
fer und Araber, der Wefi- und Ofi-Gothen, der 
Bulgaren, Avaren und Chazaren, der Ungarn, der 
Lombarden, Dalmatier und Venetianer, der Frane 
ken, dann der Normänner , Bretonen oder Bretag- 
ner, der Burgunder und der /pani/chen Saracenen, 
der Thüringer, Baiern und der Deutfchen unter 
Königen und Kaifern, der Briten und Dänen, und 
endlich der Böhmen, Polen und Ruffen. 

Es ift ein weites Feld, welches hier der Vf. zu 
bearbeiten gehabt hat; aber er hat keinen Fleils da- 
bey gelpart. Er bat jedem nach Malsgabe feines 
Verhäliniffes das Seine gegeben, fo dals auch і 
Ganzen ein richtiges Verhältnils Stait findet. ` 

Die 3 егйеп Capitel enthalten die Kriege der 
Byzantiner. Mit Recht fiehen diefe hier an der 
Spitze. - Das byzantinifche oder oftrömilche Reich, 
der letzte Дей des grofsen, über drey, WVelitheile 
fich erfireckenden Römergebietes, war in jener Zeit 
der allgemeinen Aufregung in Europa das einzige, 
aus dem Alterihume herrührende Staaisgebäude, def- 
fen Grundpfeiler noch einige Feliigkeit hatten; aber 
auch an ihnen rüttelten die gewalligen Riefenkräfte 
der durch die Cultur noch nicht verweichlichten und 
епіпегуіеп fiarken Söhne des Oftens und Nordens 
fchon mit Macht. Gothen, Hunnen und Gepiden, 
Sarazenen, Bulgaren und Perfer unternahmen zu 
wiederholten Malen feindliche Einfälle, die felbft 
die Hauptftadt Conftantinopel oft mit dringender Ge- 
fahr bedrohten. Der innere Feind des Landes war 
indels fat noch gefährlicher, als die von Aulsen her- 
eindringenden Kriegerhorden; denn die [chwachen 
Kaifer hatten beynahe unaufhörlich Ver[chwörungen 
zu unterdrücken und mächtige Aufrührer zu bekäm- 
pfen, die nicht fellen aus dem Schoofse der kaifer- 
lichen Familie felbft hervorgingen. Man darf fich 
daher nicht wundern, einen Zeilraum von 79 Jah- 
ren, den diefes erfte Capitel umfchliefst, nur mit 
Krieg angefüllt zu (ehen. Nicht weniger, als zwan- 
zig Kriege find hier zu zählen, welche die byzanti- 
nilchen Römer mit den genannten Völkern zu be- 
Bechen hatten. Der letzte i der lazı/che,. mit dem 
das erfie Capitel fchlielst. Woher er feinen Namen 
hat, wird der Lefer aus dem Buche felbfi fehen. 

Im 2 Cap., das einen Zeitraum von 159 Jahren 
umfalst, Bee ech von vorn herein fchon Tyr- 


hen als Feinde diefes Reiches auf, das ihnen еіп 
ganz zur Beute werden follie. Ка ег Jußinian un- 
terhandelt mit ihnen und mit den Avaren, dann fol- 
gen Friedensfchlüffe mit den Perfern und Avaren 
und erneuerte Kriege mit denfelben. Der aufs Neue 
mil den Perfern unter dem Kaifer ‘Heraklius ausge- 
brochene Krieg allein zählt nicht weniger als [ес 
Feldzüge. Auch die Sarazenen und Bulgaren fetzen 
ihre Kriege mit den byzaniinilchen Römern fort. 

Das 3 Cap. umfalst die Kriegsgefchichie der By- 
zanliner von der Regierung des Kaifers Leo an bis 
zum Anfange der Kreuzzüge. Jmmer find es noch 
die Sarazenen und Bulgaren, welche ihnen am mei- 
Den zu [chaffen machen. Den Bulgaren, aus den 
Gegenden an der Wolga herftammend, folgen indels 
bald auch Ruffen, Iberier, Servier und Seldfchuken. 
Letziere waren ein türkifcher Volksftamm,' der fich 
ums Jahr 1048 in Afen fefifetzte, und von Indien 
bis an den Euphrat fich auszubreiten begann, indels 
durch die Bürgerkriege unter den Comnenen das In- 
nere des griechifchen Kaiferthums zerrüttet und im- 
mer mehr gefchwächt wurde. Während deier Zeit 
erfolgten [chon Einfälle der Türken, die immer öf- 
ter wiederholt wurden, da fich, die innere Zerrüt- 
tung und Schwäche des Reichs fets mehr offenbarte, 
und manche der Kaifer in ihrer Schwäche fich der- 
felben fogar als Hülfsvölker wider ihre enigegenge- 
feizten Parteyen bedienten, und Io unkluger Weile 
ihre Ohnmacht vor ihnen felbfi enthüllten. Bey 
alledem hielt fich jedoch das Reich der griechifchen 
Kaifer unter den abwechlelndfien Schicklalen nicht 
allein diefe ganze Periode hindurch, Sondern auch 
noch bis zu Ende der folgenden, welche die erfte 
Abtheilung des vierten Bandes der Kriegsgefchichte 
in fich [chliefst. 

Die letzten Kriege der Byzaniiner, deren Ge- 
fehichte uns in diefem Bande erzählt wird, find die, 
welche йе um diefe Zeit noch mit den Turken, 
Peifchenegen, ‘Ungarn, Uzen und Humanen zu 
führen hatten. Mit der Erzählung eines Krieges, 
welchen Kaifer Alexius mit dem dalmalifchen Für- 
ften Bolcanus zu beftehen hatte, endigt das dritte 
Capitel. 

Das 4 Cap. begreift die Kriegsgefchichtie der 
Vandalen, Perfer und Araber in fich. — Die Van- 
dalen hatten fich nach langen Zügen auf der Nord- 
кийе Afrika’s feftgefetzi. ` Nach Genferichs Tode ge- 
rieih das Reich, welches fie dort gefüiftet hatten, all- 
mählich in Verfall, und die Mauren, mit denen fie 
am meiften zu ihun hatten, drängten Be immer nä- 
her-an die Küften zurück, bis es endlich unter dem 
griechifchen Kaifer Juftinian (534) feinen Untergang 
fand. Damit endigi die hier kurz erzählte Kriegsge- 
fchichte der -Vandalen und beginnt die ‚der .Perfer, 
welche hier von der Regierung Balachs (448) bis 
zum Untergange ihres Reichs: unter Isdegerdes ПІ 
(662), nachdem ез 499 Jahre unter der Dynaftie der 
Saflaniden beftanden hatte, geführt wird, und mit 
gleicher Kürze abgehandelt it. Die Eroberungen der 
Sarazenen unter dem Califen Abu-Bekr machten ihm 
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ein Ende, und fämmtiiche perfiflche Provinzen ka, 
men jetzt unter des Letzten Oberherrfchaft. — Die 
nun folgende Kriegsgefchichte der Araber oder Sara- 
zenen unter ihren Califen [chlielst natürlich die Krie- 
ge aus, welche diefelben mit den Byzantinern feit 
der Gründung und Stiftung ihres Reichs? und ihrer 
Religion durch Mahomet führten, deren Erzähiung 
das dritte Capitel mit in fich begreift. Hier it пиг 
noch die Rede von denen, welche fie bis zum An- 
fange der Kreuzzüge auch mit anderen Völkern 
führten. ; 

Mit den Gothen machten wir fchon im zwey- 
ten Bande diefes Werkes Bekanntfchaft. Hier, im 
5 Cap., wird ihre Kriegsgelchichte bis zu ihrem Un- 
tergange forigelelzt. Die Meftgothen in Spanien fan- 
den denfelben durch die Sarazenen, die Ofigothen 
in Italien fanden ihn durch Narfes, den Öberfeld- 
herrn des griechifchen Kaifers Jufiinian, der den 
letzten f[chwachen Reli derfelben, nach Beendigung 
des zwanzig Jahre lang mit ihnen geführten Krieges, 
nach Byzanz verpflanzte. 

Die Kriege der Bulgaren, eines Volkes von der 
Wolga her, der Avaren, von den Türken aus den 
Gebirgen des Kaukafus verdrängt, und der Chaza- 
ren, gleichfalls von der Wolga herftammend, und 
zwar aus den Gegenden, wo diefer Strom fich ins 
caspilche Meer ergielst, werden im 6 Cap. erzählt. 
Ein grofser Theil  derfelben fällt in die Kriegsge- 
fchichte der Byzanliner, mit denen belonders die 
Bulgaren häufige Kriege führten, und mehrere Male 
unter die Oberherrfchaft derlelben gerielhen, fich 
aber auch eben fo oft wieder unabhängig von ihnen 
machten. Ihrem Reiche, wie auch dem der Ayaren 
machte Karl der Grofse ein Ende. d 

Die Kriegsgefchichte der Ungarn während die- 
fes Zeitraums enthält das 7Ze Сар. Es fchliefst mit 
einer Schilderung des damaligen Kriegswelens der- 
felben, welche der Vf. aus ‚Fefslers Gejchichte der 
Ungarn und ihrer Landj/a/)en“ enilehnt hat. 

Der Lombarden Wanderungen, ihr егйеѕ Er- 
fcheinen in Italien, ihre dafigen Eroberungen, ihre 
wiederholten Kriege mit den Griechen und Franken, 
mit den Ахагеп und gegen Rom, und endlich die 
Vernichtung ihres in Italien geftifteten Reichs durch 
Karl den Großsen im Jahr 774, nachdem daflelke 
zwey Jahrhunderte hindurch belianden und Defide- 
rius, der 21йе und letzte der lomıbardifchen Könige, 
fch zu Pavia dem Sieger als Gefangener ergeben 
halte, erzählt uns das achte Capitel. Auch gefchieht 
hier noch einiger Kriege der Dalmatier und Vene- 
tianer Erwähnung, deren nähere Anzeige. wir uns 
hier erlallen wollen. = 

Im 9 und 10 Сар: folgt nun die Kriegsgefchichte 
der Franken. Erfieres begreift den: Zeitraum yon 
Chlodowig I, dem Gründer der fränkifchen Monar- 
chie, bis zum Tode Pipins des Kurzen, und letzteres 
den von Karl den Crofsen bis zum Erlöfchen der 
Karolingifchen Dynatie in fich. *Hier nähert fich 
uns der Kriegsfchauplatz, befonders unter Karl dem 
Grofsen. Seine Kriege mit den Sachlen finden wir 


and kühnen Nordlandsföhnen zu widerliehen. 
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hier mit zweckgemälser Ausführlichkeii erzählt. Mehr 

Onnte der Vf. nicht geben. ‚Er hat das ne guid ni- 
mis treu und verliändig beobachtet. 


Das 11 Сар. [etzt die Kriegsgefchichte der Fran- 
ken von Karl des Dicken Ableizung an bis zum An- 
ange der Kreuzzüge fort. Zu diefen Kriegen kom- 
men nun die der Normänner und Bretonen. Neue 
Völkernanıen, die uns bis jetzt noch unbekannt blie- 
ben! — Der Aihem des Stifters der nach feinem 
Namen genannten Dynaltie war kaunı verweht, als 
diefe Vö.ker, bef[onders die Normänner, fchon in 
Frankreich eindrangen,'und ihre Einfälle Го oft wie- 
derholten, bis es namentlich diefen gelang, Ғейеп 
Fuls dafelbfi zu fallen. Mit des grolsen .Alınherrn 
Blute war nicht der Geib deflelben in die Karolingi- 
fchen Kailer und Könige übergegangen; fo vermoch- 
ten fie auch nicht, auf die Mauer delen tapferen 
Die 
Erzählung ihrer Kriegszüge i interellant. Für die 
Kriegsgefchichte der Normänner in der Normandie 
und ihrer Einfälle und Eroberungen in Italien, Sici- 
Den und Epirus, find [ehr zweckmälsig belondere 
Abtheilungen gemacht. Mit der Kriegsgefchichte der 
Bretonen oder Bretagner, welche von ihrem erften 
Erfcheinen bis zum Jahre 1094 fortgeleizt wird, 
[chliefst diefes Capitel. 

Auf den Kriegsfchauplatz tritt abermals ein neues 
Volk, die Burgunder. Ihre Kriegsgefchichte wird 
von ihrem erften Erfcheinen bis auf König Guntram 
mit möglichfter Kürze im Anfange des (ien Capri- 
tels erzählt. Das Reich der älteren burgundifchen 
Könige endigie mit der Schlacht bey Aulun, wo der 
letzte derfelben, Godomar, von den fränkifchen Kö- 
nigen Childebert, Chlotar und Theodebert (534) ge- 
fchlagen wurde. . Als das fränkifche Reich nac 
Chlotars I Tode im J. 561 getheilt wurde, fiel Bur- 
gund, das bis dahin eine fränkifche Provinz ‚gewelen 
war, Guntram von Orleans zu, der fofort den Titel 
eines Köniss von Burgund annahm. Seine und fei- 
ner Nachfolger Kriege find nicht hier, fondern in 
der Kriegsgefchichte der Franken im 9ten Capitel er- 
zählt, 

Die fortgeletzte Kriegsgefchichte der Sarazeneh 
in Spanien, welche den Reli des (ten Capitels ein- 
nimmt, beginnt mii der Schlacht bey Xeres de la 
Frontera, welche dem Reiche der Weltgothen in Spa- 
nien ein Ende mache, und wird bis zur Unterwer- 
Ka, kleineren farazenilchen Fürften fortgeführt, 
Pë уя durch die anhaltenden Kriege, welche 
Yek 1 chriftlichen Königen Spaniens zu beftehen 

а › gen den Ausgang des 11 Jahrhunderts 
(1094) endlich Sebrochen wurde. 


х Die кй Т der Thüringer, Baiern und 
union drey Бертло ME ера Die 
Wien Krise ii theilungen gebracht, Die 
e elkess beginnen mit den erten Unternehmun- 
Co onig Arnulphs, umfallen dann die Zeit König 

onrads T, Heinrichs I, der drey Oltonen ‚ Hein- 


IWW N: 


Deutfchen, als eines einzi- 
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richs H-und Heinrichs Ш. Das Oapitel fchlielst mit 
den fächfifchen Kriegen unter Heinrich IV, Р 

Im 14 und 15 Cap. treien nun die Briten und 
Dänen, die Böhmen, | 
der Kriegsgef[chichte der Briten erhält man eme kurze 
und gedrängte, aber deutliche Ueberfcht. Sie fängt 
hier mit der Fefiletizung der Sachlen in Britannien” 
und der Gründung der acht Königreiche durch die- 
(ееп an. Es waren ihrer eigentlich nur fieben, 


Norlihumbrien,. Marcian, Woellex, Sullex, Efex, 
Oftangeln und Kent, woher denn auch die bekannte 
Durch 


Benennung, derfelben, die Heptarchie, rührt, Jur 
ihre Vereinigung unter dem weftfächfifchen Könige 
Egbert enthand dann ein ‚neues Reich, welches denn 
freylich, in foferd es auch von einem lächfilchen 
Könige gegründet wurde, hier als das achle ange- 
fehen werden kann, und welehes (eitdem unter dem 
Namen England bis auf unlere Zeit befianden bat, 
Dieler Ablchnitt begreift noch die Kriege Englands 
unter der Herrfchafi der Dänen und Normänner. 
Mit den inneren Unruhen unter Wilhelms HI Re- 
gierung Ichliefst derfelbe; das Ende des Capitels aber 
enthält noch die Kriegsgefchichte der Dänen insbe- 
fondere aus diefer Periode. Im funfzehnten und letz- 
ien Capitel diefes Bandes machen wir noch, und 
zwar hier zum erlien- Male, mit den Böhmen, Po- 
len und Ruflen Bekanntfchaft. - Ihre in delen Zeit: 
abfchnitt gehörige Kriegsgefchichte nimmi nur wë: 
nige Seiten ein. Die ällere, im Dunkel der Vorzeit, 
verhüllle Gefchichte Böhmens ій hier übergangen. 
Der Vf. fängt mit der Zeit Karls d. Gr. an, . wo 
etwas mehr Licht in diefelbe kommt. In der Eızäh- 
lung derfelben heilsi es S. 903, König Ludewig (der 
Deutfche) habe , erbittert durch die Antwort der böh- 
men, dafs йе nur den deutfchen Kaifern, nicht aber 
den Königen Tribut zu entrichten [chuldig Ieren, 
ein noch weit zahlreicheres Heer, als einige Jahre 
zuvor, unter Anführung des Herzogs Ern/i gegen 
diefelben ins Feld gefchickt. Was. für ein Herzog 
dieler war, ій hier nicht gelagt, und auch aus dem 
Vorangehenden und Nachfolgenden nicht zu erfehen. 

Die Kriegsgefchichte der Polen fängt auch eri 


mit einem Zeilpuncte an, wo. das frühere Dunkel, 


Polen. und Auffen auf. Von . 


> 


in welches die Urgefchichte der Polen, wie die aller. 


flavifchen Völker, gehüllt it, durch Einführung des 
Chrifienthums unter dem Fürften Minsko I zurück- 
weicht (ums Jahr 965), und ein helleres Licht über 
diefelbe aufgeht. Mit der Kriegsgefchichte der Ди/- 
Jen I[chlielst diefer Band. Sie beginnt ums Jahr 869, 
wo die drey Brüder Rurik ‚Sineus und Iruwor mit 
einem Heere tapferer Skandinavier in den Gegenden 
von Nowgorod, Bjelofero, und Isborsk erfchienen, 
fich dafelbit feftfeizien, und ein Reich bildeten, das 
noch jetzt beficht, und rückfichtlich feines Umfanges 
das gröfsie auf dem Erdboden if. Rurik, der nach 
feiner Brüder Tode deren Befiilzungen mit den fei- 
nigen vereinigte, ward der Siifier der ruffifehen 
Monarchie. Die letzten der kriegerifchen Unruhen, 
deren hier Erwähnung gefchieht, find die Kriege 
mit den Pelowzern und die Bürgerkriege, weiche 
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unter den Nachkommen Wladimirs des Grofsen Statt 
fanden, wodurch nach Wfewolods Tode (ums Jahr 
1093) das ruffifche Reich in den elendefien Zuftand 
der Anarchie verletzt wurde, det um fo trauriger 
war, als er den Pelowzern die öftere Wiederholung 
ihrer Einfälle, welche das Elend noch vermehrten, 


erleichterte. 
4; H. D е. 


PHILOLOGIE. 


Leirzie, b- Vogel: Schul- Grammatik der lateinı- 
[chen Sprache für die unteren Clafjen der 
Gymnajıen. Von Dr. С. Е Натрталп, Leh- 
rer am Gymnafium zu Oels. 1832. 9 Bog. gr. 8. 
(9 вг.) 

Jeder Beyirag zur lateinifchen Grammatik тщз 
willkommen (еуп, wenn er nur mit gründlicher 


Sachkenninils und mit Umficht gearbeitet it, und re 


diefer Hinficht ift auch diefe kleine Schulgrammatik 
fchäizenswerih. Der Vf. verlangt für den erten 
Schulunterricht den reinen Stoff der Formenlehre 
ohne allen wiflenfchaftlichen Anfirich in klarer Ord- 
nung und Ueberficht; wiflenfchaftliche Begründung 
und Bemerkungen Ober die Seltenheiten in der Form 
gehören nach ihm nur für die beiden oberen Claflen 
der Gymnafien. Für den 2 und 3 Curfus in der 
Formenlehre fchien ihm in den vorhandenen Lehr- 
büchern gelorgt zu feyn; ег [ucht hier dem Bedürf- 
nile des erfien Curfus abzuhelfen. Seine Regeln für 
die Declination und das Genus find kurz, aber [päter 
für ein gründliches Studium der Sprache genügend; 
(eine Beyfpiele für Declination und Conjugation aus- 
reichend und paflend. Zuletzt find noch die An- 
fangsgründe der Profodik, die Lehre vom Hexame- 
ter und Pentameter und der römifche Kalender bey- 
gegeben; егйе gehören zu den Elementen der Spra- 

letzte liegen in den Bedürfniffen des Schülers. 
Den Zweck nun, ein dem Lehrer durch” die 
einfache Anordnung beqitmes, dem Schüler in der 
Ausführung fafsliches und leicht überfehbares Buch 
zu liefern, hat der Vf. im Ganzen gewifs erreicht. 
Wenn jedoch in einem folehen Buche nicht Kürze 
auf Koften der Befiimmtheit Statt finden darf, fo 
möchte Rec. die letzte in den allgemeinen Genusre- 
Фп vermiflen, wo es $. 6, I. heifst: ‚‚Ma/eulina 
find alle Namen von Männern — — auch gewöhn- 
lich der Berge und Steine.“ Wie weniger Worte 
bedurfte es noch, um den Schüler gegen Verliöfse 
bey mehreren [ehr gangbaren Fluls- und Berg-Na- 
men zu fichern! Ferner: И. „Feminina find alle 
Namen der Weiber — — auch meift der Sträucher, 
Pflanzen und Edelfteine.“ Wird nicht der Schüler 
bey jeder diefer Benennungen,. wo fie ohne weitere 
Andeutung des Genus vorkommt, fragen müflen, ob 
fie auch wnter dem zmeift begriffen ley? Gar nichts 
if endlich mit der III Regel gelagt: „Communia 
find viele Wörter, die von beiderley Gelchlecht ge- 
braucht werden, z. В. cuftos, facerdos. Die Epi- 
coena find nicht einmal erwähnt. Eben fo fieht $. 


che, 


U 


13, В, 4, 2), 5. 21: „er, б. @ris oder ris mit Aus- 
ftafsung des kurzen е.“ Беу den darunter als Bey- 
[piele fiehenden Subliantiven aber it nicht einmal 
durch einen Ablatz angedeuiel, welche čris, und 
welche blofs rr haben. — $. 22, 3, И, ER ` 9. 51 
heifst es: ‚Der Anfang einer Handlung wird durch 
Umfchreibung (Conjugalio periphraftica) ausge- 
drückt.“ Richtiger, das Beginnen einer Handlung, 
denn das ‚Anfangen wird durch coepi ausgedrückt; 
und Con). periphrafiica it nicht blofs Jeripturus 
Jum, fondern jedes Participium mit elle zulammen- 
geleizt. — S. 117 foll in debeo das gedehnte ё 
Stammvocal feyn, da es doch aus de-habco enthan- 
den ій. 

Zweckmäfsige Kürze erfodert ferner Ausfchlie- 
[sung alles Unnöthigen und Anführung des wefent- 
lich Nothwendigen. Hier fiölst aber Rec. in den 
WVörlerverzeichnillen der Beylpiele auf gar manches 
Wort, welches ‘ohne Nachtheil hätte wegbleiben 
können, wie S. 22 die feltenen praefies, der Be- 
fchützer, tudes (wo Gen. auch tudis hai), der Ham- 
mer; Wörter, die auch dem erwachfenen Schüler 
[chwerlich ап озеп werden; $. 33 fieht bey opes, 
ausgezeichnete Geifiesgaben, eine Bedeutung, die 
das Wort an fich nicht haben kann: und in 
diefem Verzeichnifs die Adjective: ER Hab und 
Gut; praebita, Unterhaltsgelder,; fata, а Saaten ; 
Jerta, Kränze, vielleicht auch der Kranz? fetae der 
Pinfel; feta, jedes ftarke Haar, bisw. Pinfel (?); WE 
nicht der Etymologie gemäls: /еѓае, fiarke Haare, 
Borfien, und ein aus Вогйеп verfertigtes Ganzes, 
eine Bürfie, Darker Pinfel? S. 42 konnte auch bey 
der. Zahl XMI die Form tres et decem wegbleiben 
die [chwerlich irgendwo vorkommt. Dagegen fehlt 
bey /егг S. 98 die Angabe des doppelten Partic. und 
Infin. Futuri. { 

Durch eine klare Ordnung und Ueberficht wird 
endlich fowohl dem Lehrer feine Arbeit, als dem 
Schüler, defen Gedächtnifs ohnediefs genug in An- 
[pruch genommen wird, das Auffaflen und Behalten 
des Gegebenen ungemein erleichtert. Im Ganzen hat 
der Vf. feinen Grundfatz treulich befolgt. ‘5. 34 aber, 
wo er ein Verzeichnils der Verba gegeben hat, und 
befonders $. 36, wo die Deponentia aller 4 Conju- 

ationen unter einander geworfen find, wird ihn die 

Erfahrung bald lehren , dafs (eine Abficht fchwer zu 
erreichen fey, Diefe Malen würden fch unter eine 
weit leichtere Ueberficht haben bringen lallen, wenn 
er fie nach allgemeinen Eintheilungsgründen ange- 
ordnet hätte. 

Möge der Vf. in diefen Zeilen einen Beweis 
der Aufmerk[famkeit erkennen, mit welcher Rec., 
der gegen ihn alle Achtung best. das Buch gelefen, 
und dals dabey nicht eben Tadelfucht die Feder ge- 
führt habe, fondern der aufrichiige Wunfch, dafs 
er "апсы ане Mängel daraus enifernen möge, da- 
vote der Reihe erprobier und zweckmäfsiger 
Schulbücher die Stelle einnehme; die ihm mit Recht 
gebührt. 

А. 
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SCHÖNE KÜNSTE. 


Benin, b. Eichler: Max von Schenkendorf’s poe- 
tifcher Nachlafs. 4832. IV u. 394 S. 8 (Bro- 
chirt 1 Thlr. 8 gr.) 


D: Zeit, in welcher der deuifche Genius am fri- 
fchefien (eine Flügel fehwang, und den übermüthi- 
gen gallifchen Hohn niederwarf, tritt immer weiter 
zurück; das verworrene Treiben der wild durch ein- 
Bus! gährenden Zeit droht die-fchöne Flamme der 
Га terung, den Stolz auf Nationalität, die Sehn- 
tanach Einheit "Deuifchland len Hafs gegen 
das fremdartig е; ulfchlands, den tias 8° 
er = ingedrungene Element, das Gefühl 
байны е uniches und eigener Kraft, wie fie der gro- 
eil des ‚Befreyungskrieges eigenthümlich- war, 
auszulöfchen, oder wenigliens zu verwifchen und zu 
verfiniiern. Darum ift es wohl an der Zeit, dafs aus 
jenen Jahren der Erhebung Deuifchlands Siimmen 
wieder bey uns wach werden, und uns mahnen an die 
grolse Vergangenheit. Eine folche Stimme eines ed- 
Теп, früh Dahingefchiedenen, bietet diefe werih- und 
gehaltvolle Sammlung tiefempfundener und liefge- 
dachter, aus einem wahrhaft poetilchen, hochbegei- 
fiertem reinem Gemüthe hervorgequollener Gedichte 
dar, in denen alle grofseri Richtungen jener bedeu- 
tungsvollen Zeit wieder laut werden. Der edle Sän- 
ger deutfcher Freyheit Папа neben Theodor Jiörner 
nur dafs bey ihm die Вереій wenn gleich eb 4 
fo frifch, Й EE E 
ich, fark und rein, doch noch tiefer, gedan- 
kenreicher, inhalifchwerer. und ernfter hervortrat. 
Wem find nicht Мах von Schenkendorf’s ernlie 
tiefe Volkslieder bekannt geworden, das Lied ne 
'Scharnhorft's Tod, das „Feinde rings um“ u. dgl. 
m.; abet ernfier und grandiofer ift keines [einer bis- 
her gedruckten Lieder, als das font auch [chon ver- 
breiteie und trefflich componirte, hier zuerfi erf[chei- 
nende Lied an Andreas Hofer 1814: 


„Als der Sandwirth von Palffeier“ 
ете: hat mit Sturm genommen, 
M Врт ihm ‚zur Feier 

en Geigen Mittags kommen u. L w- 


Welche Erhabenheit if in dem Nerle: 


Doch der Held ; . 

2 gebiet 

Spricht dann егп Éiere есе en 

Етп 1% Gottes Krie А gen. 
zg Р geswille, 

Wir find all dem Tode eigen 

Ich liefs nicht um luge Spiele 

Weib und Кіпа їп Thränen liegen; 

Weil ich nach dem Himmel ziele { 

Kann ich ird’ fche Feind’ befiegen. 


J. A. L. Z. 1833. Zweyter Band, 


Der Gei der Thermopylenkämpfer weht in die- 
fem Eiede, aber chrifilich verklärt, und voll deut- 
{сһег Treue. 

Die Sammlung deier bisher zerfireuten und ver- 
einzelien; gröfsteniheils im handfchriftlichen Nach- 
laffe des Verewigten enthaltenen Gedichte 'zeriällt т 
die Abtheilungen: Leben und Liebe, $. 1—94. Fe 
terland, D. 94—139. Glaube, 135 — 201. Todten- 
kränze auf Schenkendorf’s Grab von Arndt, Fougue 
w L w. Des Zarten, Tiefempfundenen it in der 
erffen Abtheilung Io viel, dafs es fchwer wird, et- 
was befonderes hervorzuheben. Wie Schön if gleich 
das erfie Lied: 

O Liebe, du Morgentraum, 
Geboren kaum, 
Und weile, wie die Ewigkeit u. Г. w- 

Aber auch fchon eine tiefe Schwermuth geht 
durch das Lieben und Sehnen hindurch, $. 7: To- 
desfehnen 1807: 


„Ach wer nimmt von meiner Seele 
Die geheime [chwere L.aft, 

Die, je mehr ich fie verhehle, 
Immer mächtiger mich fafst. 
Möchteft du nur endlich ‚brechen, 


Mein gequältes banges Herz п. L чү. 


Die tieffinnige Richtung дез Dichters tritt über- 
all und befonders in dem etwas myftifchen Gedichte 
an Jac. Böhme’s Grabe 1813 hervor; aber auch ЙШе 
leiterkeit, Ruhe und fanfte Freudigkeit erf[cheinen 
in den Liedern an die Geliebte, an Jung Stilling, 
am Rhein, an die Freunde, häusliches Stillleben u. 
[. w., doch nur lo, dafs fich überall eine höhere 
Weihe, ein ernfter Grundion ankündigt. Bey VV ët: 
tem die herrlichen Lieder enthält aber die Abihei- 
lung: Vaterland. Die Reihe eröffnet ‚das Lied vorm 
alten Helden 1814, welches etwas myfteriös den 
deutfchen Volks- und Helden Get zu perfonifieiren 
fcheint. Welche Kampfesluf fprüht in дет леде 
(1815): Nur Eifen, nur Een u. Г, w+, belonders 
їп den Strophen: 

Vergebens mein Streben, die Kampfbegier, 

Es zehret am Leber die Krankheit mit, 

Doch kann ich 'nicht lalen vom Waffenhall u. f. w. 
Trefflich it von dem ungenannten Herausgeber 
(follte es der wiffenfchaftlich gebildete Buchhändler 
Hr. Eichler ‘Ге feyn? —) das Wort J. Beckert 
vorangeltellt : 

Das it der Schenkendorf, der Мат, 
Der fang von Dech und Kaifer, 
Der liels die Sehnfucht rufen fo lant, 
Dafs Deutfehland ihn, die verlallene Braut, 
аро! ihren Haiferherold! 
27 


Ueberall tritt nämlich die Sehnfucht nach dem 
alten deutfchen Kaiferreiche hervor, und fchon dels- 
halb ift der Dichter fo merkwürdig, weil- ег diefe 
zum Theil mifsverfiandene, zu Verwirrung führende, 
und dann hart verfolgte und (chwer abgebülste Rich- 
tung der aufgeregten Zeit [о fiark und innig reprä- 
(entirt, wie kein Anderer, und fie mit hervorgerufen 
hat. Aber fchon 1815 fafst ihn Wehmuth, als er 
ahnel, dafs feine [chönen Träume von Deutfchlands 
Wiedergeburt doch nicht in Erfüllung gehen, wie 
es [о rührend in dem „Gebet“ hervortriit. 

Wo blieb die fromme Demuth | 
In der dein Krieg begann u. Г. w. 
Die Völker alle [chanten 
Zur Kaiferburg nach Wien, 
Ob jener ‚.dem fie trauten, 
Zur Krönung möchte zieh’n. 


Die treuen tapfern Hände, 

Die jeden Thron gebaut; 

Des Landes freye Stände, 
Wird keine Stimme laut? 

Es zehrt am innern Leben 
Geheimes feines Gift; 

Zu bald wird uns ent[chweben, 
So freyes Wort als Schrift. 

Der Volksgeift hoch befchworen 
Zum Retter in derNoth, 
Vergellen und verloren, 

Wo bleibt er? IR er todt? 


Er mufs fich wohl verbergen, 
Dafs ihn kein Auge [chaut, 

Weil Sündern und weil Zwergen 
Vor feinem Anblick graut. 


Befonders innig und fchön tritt aber die Licbe 
zum Valerlande hervor in der „Mutterfprache‘‘ 1814: 
Montterfprache , Mutterlaut, 
Wie fo wonnelam, fo traut; 
Erftes Wort, das mir erf[challet, 
Sülses, erfies Liebeswort, 
Erfier Ton, den ich gelallet, 
Klinge ewig in mir fort u. [. w. 


Doch verklärt fich die Idee des Vaterlandes auch 
bey dem Dichter; die irdifche Liebe wird eine himm- 
lifche, denn er fingt: 

O Vaterland, das droben if, 


Das uns der Heiland Jefus Chrift 
Von Ewigkeit bereitet u. f. w. 


Befonders zeigt fich diefe tief religiöfe Richtung 
Weines Gemülhes in der Glaube überfchriebenen Ab- 
(heilung, in welcher der Chrifiabend, das Weih- 
neehtslied, die Sonntagsfrühe, die Sehn/ucht, der 
Dam zu Cöln, bey Beerdigung einer jungen Nonne 
mit zu den einfach frommfien und tief chriftlichen 
Liedern gehören. Dagegen darf Кес. nichi 'verheh- 
len, dafs die Herberge, von der dreyfachen Geburt 
unferes Herrn, Weihnachtslieder, die Lieder an die 


heil. Jungfrau, Mariä Himmelfahrt, Allerheiligen- 


fei v. L w: etwas Myfiifches, zum Katholicismus 


Hinneigendes, Phantaftifches und milunier Spielen- 
des haben, So dafs fie keinen reinen Genuls ge- 
währen, 
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Faffen wir unfer Urtheil über Mar von Schen- 
kendorf zufammen, fo erkennen wir in ihm eine 
Lef poelilche edle Natur, welche treu das Bild der 
aufgeregien grolsen Zeit reflectirt, weniger von gro- 
[sem Umfange poetifcher Productivilät und Mannich- 
faltigkeit, als von Kraft und Stärke der Leidenfchafi 
und Empfindung. Der Ideenkreis des Dichters ilt im 
Ganzen.eng; Liebe, Vaterland, Sehnfucht, Hoffnung, 
Glaube, Hafs des Fremden find die fiets wiederkeh- 
renden Grundiöne [einer Leier, Finfierkeit und Phan- 
talie тезеп ihn oft zu weit fort; aber immer blickt 
das reine, ächt deuifche Gemülh auch unter den 
Verirrungen hervor. Wie Naturdichter unter vielen 
Variationen nur das Eine Thema, aber die[s um fo 
eindringlicher und herrlicher durchführen, fo auch 
unfer Dichter die edle Gefinnung eines‘ ächt deut- 
[chen Herzens und einer grolsarligen Begeifterung. 

Der Verleger hat das Werk auf eine gelchmack- 
volle ‚ feines Inhalis würdige Weile ausgellaliet. 

0. 


Әтиттсллт, in дег Hallberger'fchen Verlagshand- 
lung: Lavabecher. Novellen von Leopold Sche- 
fer. 1833. Erfier Band. 428 S. 8. (Beide Bände 
4 'Thlr.) 


Der fonderbare Titel erf[cheint nur durch die In- 
dividualität des Dichters im Allgemeinen gerechtfer- 
tigt; denn gleich dem Lava, das aus verborgenen 
Tiefen des Kraters firömt, find auch die Geilieser- 
zeugnille dellelben aus wunderbaren Gemüthstiefen 
geichöpft; hart wie verfieinertes Lava ift aber auch 
die Form, unter welcher der Dichter die kolibaren 
Kleinodien feiner Gedanken vergraben hält. Letzte 
Eigenf[chaft der Form ift befonders bey vorliegendem 
Werke fehr vorherrfchend; ја die harte abfchreckende 
Schaale 14/51 fat nicht zum inneren Gehalte dringen, 
der zudem dielsmal auch nicht fonderlich grols il. 
Denn nur einzelne fchöne Stellen fchimmern hie 
und da hervor, die aber unter dem verworrenen 
Chaos des Ganzen das Auge nicht lange ergölzen 
können. Es ift eine wahre Qual, fich durchzuarbei- 
ten durch die grolse Malle; diefs Drehen und Wen- 
den im Ausdrucke, diefe Fortführung einer Periode 
durch ein Labyrinth von Säizen, wo man am Ende 
nicht weils, wo aus und an; diefe unnatürliche Stel- 
lung der Wörter, felbt im kürzefien Satze, — er- 
fchweren nicht nur das Lefen an fich, fondera ma- 
chen felbt den Sinn des Gelefenen unklar und un- 
verltändlich, 

In der erten Novelle, dem Shlavenhändler, be- 
nutzt der Dichter die Schickiale des abenteuerlichen 
Lord Baltimore zum Stolle feiner Dichtung, deren 
Inhalt in Kurzem folgender ift; Lord Baltimore hat 
den Bruder [einer Gallin erfchoffen, wird mit ihr 
Selb uncins, verlälst fie mit ihrem Kinde, und geht 
nach Konfiantinopel, wo er immulelmännilcher Ver- 
kleidung feit langer Zeit lebt, fich ein Serail hält, 
und deishalb mit dem Sklavenhändler Amilakhoro 
in Verbindung fieht. Der Bruder, den er erfchoflen 
glaubt, lebt jedoch noch, und er und die Lady fu- 


А37 No. 115. 
chen den ` Lord auf, und finden ihn auch wirklich. 
Anftalt einer anderen Sklavin wird die Lady, ohne 
erkannt zu werden, von ihrem Gemahl gekauft, bald 
aber wieder weggeführt. Grofse Verwirrung entlteht, 
die durch ein paar Piltolenfchüfle endigt; eine alte 
lante der Lady, die unter den Sklavinnen des Lords 
fich befindet, erfcheint inzwifchen wie eine dea er 
Machina, will vermitteln -zwifchen dem Lord und 
feiner nun erkannten Gattin; unterliegt aber; nach 
vielen Verwickelungen enifieht die Verföhnung und 
Ausgleichung auf andere Art. Lord Baltimore nimmt 
feine Gatlin, eilt mit ihr in [eine Heimath, wo er 
zehn Jahre glücklich lebt, der Sklavenhändler geht 
in die Krimm, feinen Geburtsort. — Diefs der 
Hauptinhalt der Novelle ; der Stoff wäre nicht ohne 
Interefle, wenn er zu einem harmonifchen Ganzen 
vereinigt wäre, worin das Folgende aus dem Vor- 
hergehenden fich ergiebt, und nicht die (onderbarfien 
und unwahrfcheinlichfien Verwickelungen und Aen- 
contres die Einheit örten. Der Напрісһагакіег, der 
een, it recht gut gehalten und das Вейе 
ГЕ ga Darftellung. — Die fubjectiven lyri- 
s a efühlsergüffe, die hie und da eingelfchaltet 
ind, fichen in der Novelle nicht am rechien Orte, 
und find oft auch nur Йейехїопеп ohne innere 


Wahrheit. 


In der zweyten Novelle vermählt fich die Hel- 
din, Virginia Accoramboni, mit einem jungen Ver- 
wandten des Papfi Sixtus V; ihr Bräutigam wird je- 
doch gemeuchelmordet, und fie erhält ihn ohne Kopf 
ins Brauibett, Einen früheren Bewerber, den man 
für den Mörder ihres Gamahles hält, heirathend, 
wird fie vom Volke infultirt, durch Flucht gerettet, 
und ihrem neuen Manne zugeführt, gegen den, als 
den vermeintlichen Mörder, fie auf Rache finnt. 
Letzter, obwohl ег der Mörder nicht zu Ѓеуп fcheint, 
erfäuft fch dennoch. Um Virginia bewirbt fich ein 
dritter Freyer, vermuthlich der rechte Mörder, den 
fie jedoch [о lange verfchmäht, bis er fie aus Rache 
ermordet, und fich dann der firengen Gerechtigkeit 
überliefert. — Des Hauptinhalt diefer Novelle hat 
an fich fchon wenig Anziehendes, ift auch höchft 
unbefiimmt gehalten und durchgeführt, läfst den Le- 
[ег immer im Dunkeln, und verfenkt ihn in Verwir- 
rung, ‚Die Härte der Form, und die dadurch veran- 
iafste, Ungeniefsbarkeit des Ganzen tritt auch hier 
heryor, wie, bey der етйеп Novelle, obwohl auch 
geniale Lichibliize hier wieder hervorleuchien. 


Möchte doch der geniale Dichter nicht in diefer 
äulseren Härte, in dieler geluchten und gezwunge- 
Bet! ‚Struck feiner Perioden und Reden, — nach 
Originalität fireben, möchte er aus dem tiefen 
Schacht feines Gemüths auch klare, gefchliffene Kry- 
alle ап Tageslicht fördern! Dann würde er ge- 
wifs unter den Nov hdichtern unferer Zeit einen 
Ehrenplatz behaupten, шп einen grölseren und wir- 
ungsyolleren Eingang in der gebildeten Lefewelt 
nden, als ihm bisher zu Theil werden konnte. 
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Braunscnweis, b. Vieweg: Bernhard Mergy, oder 
die Bartholomäüsnacht. WHifiorifch - romantilches 
Gemälde aus dem 16ten Jahrh. Nach dem Fran- 
zöfilchen von Harl о? Lützow. 1832. гъ 907%. 
if Th. 150S. (ЛЖ ЕБ ШУТ? er.) 


Aus diefem kleinen, aber anziehenden hiftorifchen 
Roman können unlere deutlchen Romantiker lernen, 
wie man mit geringen Mitteln in diefem Gebiete, 
wenn he-vonnwärklicherm{VVillen unteritätze werden, 
grolse und erfreuliche Wirkungen hervorzubringen 
vermöge. Ein vollkommen klares Bild der Zeit, die 
der Romantiker zu fchildern unlerninmt, in allen 
ihren filllichen, gelelligen und rechtlichen Zuftinden 
zu erlangen, follte zwar das erte Beftreben jedes Au- 
tors Ѓеуп, der fich auf diefem Felde verfucht; aber 
Hunderte von Fehlgeburten beweilen, wie wenig 
fireng es mit diefer urfprünglichen Foderung der Kunft 
bey uns genommen wird. ‘Ein unzulammenhängen- 
des, fragmentarifches Wiffen von Dielem und Jenem 
wird von den meilten deuifchen Novelliften und Ro- 
mantikern [chon für hinreichend gehalten, einen hi- 
fiorifchen*Roman , wie es gehen will, hinzuwerfen. 
— So hat der Vf. des vorliegender Gemäldes nicht 
gearbeitet; ihm wohnt eine Jo durchdringende und 
überfchauende Kenntnifs feiner Epoche bey, und er 
fchildert fie fo treffend, wahr und originell, dafs er, 
was die gefchichtlichen Vorfiudien betrifft, für ein 
Mufer gelten kann. Ueberhaupt machen die fran- 
zöffchen Homantiker den Vorwurf der Leichtigkeit 
und Seichtigkeit, welcher ehemals [o oft gehört wurde, 
jetzt in der That zu Schanden; ja, die hiftorifehe 
Wiffenfchaft (wenigfiens was Frankreich betrifft) 
zeigt fich unter ihnen fo allgemein verbreitet, dafs 
Deuifchland und England durch fie befchämt werden. 


Aufser diefem Vorzuge ій der Vf. aber auch im 
freyen Befitz aller der Kunftmittel, die dem Roman 
dienen müflen, und er macht davon einen eben fo 
gelchmackvollen, als befonnenen Gebrauch, indem 


er uns zugleich den wahren Geift jener Zeit kennen 


lehrt. Diefer it weit weniger religiöfer Fanatismus, 
als politifche Eiferfucht, Raubfucht und Каъ ис 
Im Grunde genommen, ift allen den handelnden Per- 
fonen die Religion höch gleichgültig, wenn nur der 
Gegner gedemüthigt, fein Gut geplündert, und der 
Sieg im Einzelkampf über ihn davon gelragen wird. 
Die Barlholomäusnacht felbft ift vielmehr ein Staats- 
ftreich politifcher Art gegen die Condé- Partey, als ein 
Ergebnils religiöfen Hales, und die Meinungsver- 
fchiedenkeit ЫЕ weit mehr diukorvwands, als die ei: 
gentlicbe Triebfeder dabey. = Diels zeigt uns der 
Vf. fehr gefchickt an der Lebensgefchichte zweyer 
Brüder, Mergy, welche, einer wie der andere, chne 
innere Ueberzeugung, nur von den Umftänden und 
ihren Lebensneigungen ergriffen, im Religionskrieg 
gegen einander kämpfen, und während fie fich lie- 
ben, einander verfolgen müllen, bis der Schuldigere, 
Georg, von dem Schuldloferen, Bernhard, im Kampf 
getödtet wird. Die Erzählung zieht in ihrer Einfach- 
heit, mit ihrer kunfilos-künftllichen Verwickelung, 


Јр кр. Zi 


mit. ihren natürlichen und’ wirkungsvollen Charakte- 
ren aufs äulserfie an, und befriedigt eben durch den 
mälsigen Gebrauch, der von Contraften, Ueherra- 
[chungen und anderen Kunfimiiteln gemacht wird. 
Die eigentlichen Hauptperfonen, Catharina у. Medi- 
cis, Carl IX, Coligny u. f. w. betreten kaum die 
Bühne: wir fehen fie fat nur durch ihre Organe 
handeln; aber eben hierin beruht ein Hauptreiz die- 
fes gelungenen Gemäldes. Erfcheinen fie, fo neh- 
men fie ein mächtiges Interefle in Anfpruch, wie 
bey der Unterredung Georg’s mit Carl IX, in wel- 
chem fich die kleine, haflende, ängfiliche Seele die- 
les’ gekrönten Mörders (о treffend malt. Vorzüglich 
gelungen if, unter den weiblichen Charakteren , die 
Spanierin mit ihrer Liebe zu Bernhard, [owie denn 
auch die wohlgewählten Motti eine befondere Beach- 


tung verdienen. — Die Ueberleizung ій [ehr glück- 
lich und fprachgewandt, und der Druck zu.loben. 
SC E. 


МїйхснЕн, b. Frankh: Die Wittelsbacher. Balla- 
den von Eduard Duller. 1831. УШ u. 2195. 
8. (1 Thlr.) 

Wie keinem anderen Deutfchen, it es dem baier- 
fchen Dichter möglich, fich an vaterländifchen Stof- 
fen zu erwärmen. Die Gefchichte der treuen und 
nie wechlfelnden Liebe zwilchen Volk und Fürften, 
welche fich hier befonders als ein durchgehender Zug 
zeigt, ift für kein anderes deuilches Land von volks- 
thümlichen Gefchichtsfchreibern fo glücklich hervor- 


'gehoben worden, und der baierlche Vaterlandsdich- 


ter findet in Weftenrieder’s und Z/chohhe's Gelchichts- 
werken mehr Stoff zu begeifterten Liedern, als — 
aufserhalb der Schweiz — in allen übrigen deut- 
(chen Ländern zufammengenommen; ja, es wäre 
fchon ein асЬЊагеѕ Unternehmen, wenn Jemand 
auch nichts anderes thäte, als die hohen und edlen 
Thaten der Baiern und ihrer Fürfien, wie Z/ehohke 
fie erzählt, mit dem Reize des Verfes auszultalien. — 
Dez AT. der vorliegenden Balladen hat mehr geihan:; 
сг hat fie auch poctilch verklärt, und wiewohl er 
wefentlich ein Aifiorifeher Dichter 11, [о gewährt ег 
uns durch feine gelungene dichterilche Umigeftaltung 
hifiorifcher Stoffe doch oft eben fo viel Vergnügen, 
als gäbe er reine, aus dichterifchem Gefichtspunct 
aufgefalste Erfindungen. 

Die Wütelsbacher ünd ihre Thaten find hier in 
eilf Abtheilungen, deren jede aus einem gröfseren 
oder ‚engeren Cyklus уоп Balladen befiehi, befungen 
werden. Gerade diefe Form, fcheint uns die einzige, 
mit welcher ип deutfchen Epos etwas zu erreichen 
ii. Der Cid, Stuhr’s und Sehwab’s Balladen fchei- 
nen uns dafür Мийег zu feyn,-und der Vf. fiellt 
fich diefen verdienfivollen Vorbildern würdig zur 
Seite. Er hat das nationale Element, das in [einem 
Stoff und in der Balladenform liegt, dadurch noch 
verliärki, dafs er den Nibelungenvers mit allen feil- 
nen Freyheiten zur rhytlimifchen Gefialt feiner Lie- 
der gewählt hat Diefs giebt feiner Arbeit vollends 
ein Gepräge der Eigerthümlichkeit und freyer Selbf- 
fiändigkeil, das Де uns werth macht, 
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Was nun diefe, als ein Ganzes betrachtet, an- 
langt, fo fiellt uns der Vf. kein zufammenhängendes 
Gemälde, fondern mehr oder weniger in Verbindung 
gebrachte Gruppenbilder dar, bey denen wir nur, je 
nach ihrem Charakter, mehr Abwechfelung in Fon 
und Form zu finden gewünlcht hätten. Seine poe- 
tilche Sprache ifi frifch und lebendig, ohne Manier 
wicewohl eigenthümlich, klar und frey von асек 
kenlofem Wortgeklingel. Diefe negativen Verdienlie 
find wir um fo mehr: hervorzuheben genöthigt, weil 
fie mit jedem Tage unter uns feltener zu werden 
das Anfehn haben, und weil felbfi Dichter, wie 
Schwab, die Klarheit des Gedankens jetzt nicht fel- 
ten hohltönenden Worten nachzuftellen fich verat- 
ten. Die erfte der eilf Abtheilungen befingt Otto v. 
Wittelsbach, den Vater des grofsen Gefchlechis, und 
zwar zunächfi feine That іп der Etfchklaufe gegen 
die 500 Veronefer, ein Stück voll fchöner Land£chatts- 
таіегеу, und in Wendung und Wirkung vorzüglich. 
Störende Heimmängel wie: Schwül und Todesfiill’ 
find allein zu rügen. Die zweyte Ballade zeigt Otto 
zu Mainz, die driite feine Erhöhung zum Herzog 
beide von gleichem Verdient. Der lte Cyklus Бе 
handelt Herzog Otto den Erlauchten und die [chöne 
Agnes. Hier herr[cht das Zarte vor das dem Dich- 
ter nicht minder gelingt, wie das sche Der 
dritte Cyklus 11 Heinrich und Ludwig, Otto’s Söh- 
nen, gewidmet; die Schlacht von Mühldorf (1258) 
zeichnet fich hier aus. Die 17 folgenden Balladen 
find Kaifer Luäwig, dem Baier, geweiht. Die Ме 
Abtheilung behandelt die Theilung Baierns, die 6te 
erzählt den Sturm von Godesberg (1583). In der 
Tten Abtheil. tritt Kurfürft Maximilian und Friedrich 
v. d. Pfalz, fein Gegner, hervor, und Tilly ilt der 
Held zweyer Balladen, wie früher Schweppermann 
en ‚Der Вейерег der Türken Max Етте 
nimmt die achte Abth. ein; Kailer Carl IT Me 91е, 
Hier zeichnet fich das, fünfie Lied durch erhebende 
und [chöne Wirkung aus, wenn gleich wir Verfe wie: 

‚Des Kaifers alter Hofnarr, de 
„Ergreift des Kaifers ар а кыш А die 
„Entblöfst das Haupt und [pricht dann: Kinmal "пе [ülse 

À Arzney, 

„Sind halt gute Aerzt’ — die Baiern, Jie ver/chreiben 
D 


- / dir die Treu“ 
nicht loben können, weil fie eine fallche Naivetät in 
mangelhafter Form darbieten. Reiner und fchwung- 
hafier, wie an dieler Stelle, ii der Dichter in der 10ten 
und 11їеп Abth., welche Max Jöfeph, den erfien Kö- 
nig der Baiern, zum Gegenftand hat. Er beweift hier 
welcher poelifchen Verklärung auch ganz а 
Stoffe fähig find; ja, in dem letzten Liede, „lein Тоа“ 
ift er vielleicht am meifen unter allen Balladen die 
terilch angeregt. 

А In der ganzen Sammlung it ein Fortfchritt zum 
Vollendeteren fichtbar , welcher uns Hoflnung für den 
wahrfcheinlich Jungen Dichter giebt, wenn er formelle 
Ausbildung und Läuterung des Gelchmacks feft ins 
Auge falst. Seine poetilche Kraft ift für Stoffe dieler 
Art genuglam erwielen; es wird nur darauf ankom- 
men, dals er fich mit der Formgebung nicht übereile. 
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VERMISCHTE SCHAIFTEN. 


Görtixeen, in der Dieterich’fchen Univ. Buchdrucke- 
rey: Die Gleichfiellung der Juden mit den chrift- 
lichen Staatsbürgern, nach ihrer Möglichkeit 
und Wirklichkeit in gelchichtlichen Beyfpielen 
gezeigt von Dr. Georg Wilhelm Böhmer. 1833. 
ҮП а..72 8.8. Ger 


D.: Verfaller, rühmlichi bekannt durch mehrere 
Shriften, welche Limmilich den unterfcheidenden Cha- 
rakler an fich tragen, dafs was immer als Verbellerung 
und Fortfchritt anzufehen ift, darin eine warme Ver- 
theidigung findet gegen diejenigen, die fo oft unter 
dem Vorwande, das Beftehende und die geleizliche 
Ordnung zu erhalten, пиг das Veraltete und untaug- 
lich Gewordene aufrecht zu halten. fireben, hat auch 
in der vorliegenden. Schrift einen neuen erfreulichen 
Beweis leines regen. Eifers für Humanität und Civi- 
lifation geliefert. WVie [chon der Titel befagt, be-: 
handelt diefe Schrift einen -Gegenftand, der gerade іп 
unferen Tagen vielfach befprochen worden, worüber 
zwar bey allen Gebildeten und allen Achten Freun- 
en des Vaterlandes nur Eine Stimme ił, wogegen 
aber,.dennoch die Anhänger des Veralteten noch im- 
mer gleich lächerliche als unhalibare Gründe und 
Einwürfe vorbringen. Dafs aber diefe Schrift, wie- 
wohl йе nur von geringem Umfange ilt, dennoch 
gar manche inierellante und neue Bemerkung ent- 
halte, und dafs dadurch bey allen Vorurtheilsfreyen 
die Anfichien‘ über diefe. hier belprochene Frage 
werden aufgehellt und berichtigt werden, diefe Hott- 
nung, welche der Verfafler felbit in der Vorrede aus- 
fpricht, glauben wir be ihm mit voller Ueberzeu- 
ung beliärken und bekräfligen zu können. — Die 
chrift zerfällt Ге in zwey Abfchnilte, von denen 
der erfie die Fortfchritte der neueren Zeit rückficht- 
lich der bürgerlichen Gleichftellung der Juden mit 
den Bekennern des Chriftienihums beleuchtet, der 
zweytłe aber, cine Beleuchtung einiger neuerer Be- 
denklichkeiten gegen die bürgerliche Gleichftellung 
der Juden, befonders in Rückficht auf ihren religiö- 
fen und moralifchen Charakter, durch gelchichtliche 
Beyfpiele enthält, Nachdem der Verfaller in der 
eriten Abtheilung einen Blick auf die graulame Be- 
handlung, welche der Fanatismus ih früheren Zei- 
Теп die Juden erdulden liefs, geworfen, macht ег 
баға с aufmerklam, wie zuerfi Juf Fenning Böhmer, 
tem Grolsyaler, ein geborner Haunorerauer, in einer 
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akademifchen Schrift de cauta Judaeorum tolerantia 
(Halae 1708. $. 7) bereits Mafsregeln vorgelchlagen, 
den Zufiand der Juden zu verbeflern und fie nament-' 
lich zu Gewerben aller Art zuzulallen, und wie dann 
v. Dohm und Grégoire weiter auf Jdieler Bahn fort- 
gefchritten, und auch in manchen Ländern und ganz 
vorzüglich in den gebildetfien der alten und neuen 
Welt, namentlich in Nordamerika, in Frankreich, 
Holland, England, Dutsland, Dänemark,-Oelierreich, 
Baden, Sachlen-Meinungen, Preuflen, Mecklenburg- 
Schwerin, wiewöhl hier die zum Vortheile der Ju- 
den im Jahre 1812. erlallene Verordnung -fchon nach 
fünf Jahren 1817 auf Antrag der Ritter- und Land- 
[chaft wiederum fuspendirt worden, was jedoch kei- 
neswegs den nachiheiligen Folgen jener Verfügung 
felbft zuzufchreiben zu Їеуп [cheint, in Baiern, Wei- 
mar, Kurhellen und Würtemberg, Verfügungen ge- 
troffen worden, die Juden ganz oder doch zum Theil 
in ihren bürgerlichen Verhältniffen den Chriften 
gleichzuliellen. Nur das Königreich Hannover gehört 
bisher unter die wenigen Länder, in welchen zwar 
in der neuefien Zeit ebenfalls manche Stimmen zu 
Gunften der Juden laut geworden find, wie denn 
noch vor wenigen Wochen in der zweyten Kammer 
der Hannöverfchen Ständeverfammlung Gleichftellung 
an bürgerlichen Rechten aller. Art mit den Chrifien 
laut für fie verlangt ward, dennoch aber bisher ihr 
geletzlicher Zuliand keine Aenderung erfahren hat, 
fondern fie fich fortwährend noch immer in einer 
höchfi gedrückten Lage befinden. Leider it durch 
das Reluliat der Verhandlungen in den Катто 
auch dielsmal wieder die Sache in die Länge рсго 
gen! — In dem zweytien Abfchnitte feiner Schrift 
beleuchtet der Verfaller einige der vornehmiten Be- 
denklichkeiten,, ` die man vorzüglich: in der пепегеп 
Zeit gegen die vollfiändige Emantipation: der Juden 
vorgebracht hat, namentlich in Rückficht ihres reli- 
giölen und moralifchen Charakters. "Was 1) die Re- 
ligion der Juden betrifft „Ҹо widerlegt сү. Ду, 
einen Vorwurf, den man ` 2 gegenwärlig zum 
argen Skandal in einem civilifirten Zeitalter hin und 
wieder vorbringt: durch. feine Religion werde der 
Jude der ganzen übrigen Menfchheit entfremdet, und 
es fiehe diefelbe, herfiammend aus der dunkelfien 
Zeit" und unverändert und harinäckis beybehalten, 
im grellefien Centrale mit den aufgeklärten Grund- 
(геп der gefunden Vernunft. Die, welche To- fpre- 
chen, [cheinen es gänzlich vergellen zu haben dals 
die jüdifche die Wiese der chrifilichen war, 


und dafs die gebildeten Juden es längfi aller Orlen 
laut erklärt haben, dafs die Lehren des. Talmuds, 
unter denen fich allerdings manche überfpannte und 
widerfinnige befinden, wogegen derfelbe aber auch 
auf der anderen Seite die reinfie und erhabenfte Mo- 
ral enthält, keinesweges als unbedingt anzunehmende 
und befolgende Grundlehren anzulechen find. Der 
Umftand aber, dafs die Juden ihren Sabbath auf den 
Sonnabend, nicht wie die Chrilien_ ihren Eeiertag 
auf den Sonntag, feiern, kann eben fo wenig als ein 
Hindernifs ihrer Emancipation angefehen werden. 
Theils gebieten den Juden ihre religiöfen Vorlchrif- 
ten ausdrücklich, jeder Pflicht gegen den Staat und 
gegen ihre Mitbürger auch am Sabbath Genüge zu 
ihun, theils aber im [chlimmften Falle wäre ja auch 
die renge Beobachtung des Sabbaths nur ein Schaden 
und Nachtheil für die Juden felbft, nicht aber für 
die Chriften; es erfcheint daher die Verlegung des Sab- 
baths auf den Sonntag, worauf unfer Vf., nach dem 
Vorgange von Daulos in Heidelberg, hinweilt, keines- 
weges als nothwendig. аз auch die Befchneidung, 
worauf unbegreillicher Weile [elbfi noch Paulus ein 
befonderes Gewicht gelegt hat, nicht als ein Hinder- 
nils der Gleichitellung "angeführt werden könne, 
während ja diele Befchneidung fogar bey den afrika- 
nifchen Chriften zugleich mit der Taufe geübt wird, 
braucht kaum erwähnt zu werden. Was nun aber 
2) die Sitilichkeit anbetrifft, die ebenfalls bey den 
Juden in fo tiefem Verfalle feyn foll, dafs es [chon 
defshalb, bedenklich feyn würde, fie den -Chriften 
ап Rechten gleichzuftellen, fo it es nicht zu ver- 
wundern,»wenn zumal die ärmere zahlreichere Glalle 
dexfelben durch die Langen Bedrückungen zum Theil 
demoralilirt wordem ifl, was aber offenbar auf dieAn- 
kläger Ielbft wieder zurückfällt, auf diejenigen, die 
Io Lange die Juden unter hartem Druck gehalten 
haben. —' Dagegen aber laffen fich auf der anderen 
Seite auch zahlreiche Deylpiele von Edelmuih, уоп 
Uneigenntüzigkeit, Selbliverleugnung, Patriotismus 
und allgemeiner. Menfchenliebe anführen, wovon der 
Vf. hier cine fehr treffende Auswahl mitgetheilt hat. 

Das it kürzlich der Inhält diefer Schrift. Ir- 
dem wir dem Vf. im Namen aller Freunde ächter 
Humanität: für feinen ‚fchätzbaren Beytrag zur För- 
derung der guten Sache unleren Dank abliatten, 
fisen wir. nur noch den Wunfch hinzu, dafs es ihm 
gelallen möge, mil feiner, laut der Vorrede, feit 
Jahren'vorbereiteten Schrift „über die Ehe zwilchen 
Juden Saz, Ghriffen“ das Publicum baldmöglichfi zu 
befchenken.. ‚Gerade diefer Gegenfiand ift einer der 
wenigen), welche auch jetzt noch felbfi in manchen 
Freunden und Beförderern der Emancipation der Ju- 
den Zweifel und Anftols erregen. Wir hoffen von 
der Gründlichkeit und‘ dem vorurlheilsfreyen Sinne 
des Verfallers, dafs es ihm gelingen werde, auch 
diefes leizie bedenken, woran das ängfiliche Vor- 


urtheil noch zuweilen Anfiofs genommen hat, zu be" 


rich'igen und zu entfernen, 
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MaArıenwenpen, b. Baumann: Ueber die bürger- 
lichen Verhäliniffe der Juden im Gro/sherzog- 
thume Pofen und im hulmer Lande, nebi Vor- 
fchlägen zu ihrer -Verbeflerung, von Hugo Deeius, 


königlichem Juftizrath. 1830. 8495. 8. (8 gr.) 
Das königl. preufl, Gefetz vom 11 März 4812 be- 


willigt bekanntlich den jüdifchen Staatsbürgern Ar den 
älteren Provinzen der Monarchie billige liaaisbürger- 
liche und privalliche Rechte, aber auf die Juden der 
neueren Provinzen des Heichs-ifi jene Verordnung 
nicht ausgedehnt worden. Doch fcheint dem Verf. 
nölhig, dafs vom Staate ihr bürgerlicher, religiöfer 
und fitlicher Zulftand verbellert werde. 


Erftes Capitel. Zuftand der Juden іп Doten und 
im kulmer Lande vor der gedachten Verordnung. In 
Weltpreuflen follten fie nach den polnilchen Geletzen 
fich nicht aufhalten. Dennoch fchlichen‘fich manche 
Judenfamilien ein. Als Friedrich II in Weltpreuilen 
o. Ё му. die Regierung antrat, unterwarf er die Beltim- 
mung, ob und wo Juden geduldet werden könnten, 
der Domainenkammer als Oberpolizeybehörde. Seit- 
dem befiinımte man genau die Rechte der Schutz- 
judenmit undohne Rechten chriltlicher Kaufleute vor 
den unvergleiteten Juden. Das Schutzjudenrecht ging 
nur auf eins der Kinder und’ nicht auf die Wittwre 
über. "Erfreulicher für die Juden war ihr"Zuftand 
im vormaligen Königreiche Polen. Sie halten Polen 
in Provinzen gelheilt, und jede war eine jüdifche 
Kahole, deren Vorlieher eigne Ländtage hielten, und 
deren Deputirte іп Warfchau eine Generalität bilde- 
ten. Alle 6 Jahre würde ein jüdifcher Mar£chall 
erwählt ў "den ihr Inneres "leitete, ihre Steuern þe? 
fiimmte, ihre Rechte bey der polnifchen Republik 
wahrnahm, und vom polhilchen Minifterium aner- 
kannt und beflätigi wurde. Die Juden hatten ihre 
eigenen Richter, vor welchen in gewien Fällen 
auch die Chriften ihr Recht nehmen mufsten, Erft 
unter Stanislaus Poniatowski wurde die jüdifche 
Marfchallswürde mit den jüdifchen Landiagen abge- 
fchaffl. — Nach der Auflöfung des Reichs Polen cr- 
hielten die Juden in Süd- und Neuofi-.Preuffen 1797 
den 17 April ein neues Juden - Reglement. — Bee, 
übergeht die Judenverhältnille im Herzogthum War- 
fchau, Сар. 9, — Cap. 3 umfafst ire jetzigen liaats- 
bürgerlichen Rechte. In Warfchau nannten die Ge- 
Гете, folche die alien iefiamentarifchen. Einwohner. 
In Polen und Kulm unterwarf fie die Regierung 
Preuflens in den Patenten vom 9 Nov. 1816 dem 
allgemeinen Landrecht und anderen Geletzen. Ein 
alle Juden in der ganzen Monarchie umlaffendes 
Gefeiz wird noch erwartet. Bis dahin behielten fie 
ihre aus der Warlchauer Regierungszeit begründeie 
Verfallung , d. h. mit weniger Ausnalınıe nit den 
Chriften gleiche flaaisbürgerliche Rechte. Diefe Aus- 
nahmen bad, dafs die Juden von eingebornen Juden 
abftammen , ein unbewegliches Vermögen befitzen, 
ein bürgerliches Amt verwaltet, 10 Jahre im Lande 
gewohnt oder durch landesherxliche Verleihung das 
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Bürgerrecht gewonnen haben mülfen. Alle fpäteren 
fpeciellen Verfügungen find genau bemerkt. Sie wäh- 
en ‚keine Deputirte zum Landtage, können aber Ma- 
Be und Ѕіайіуегогапеіе werden, und ihre kirch- 

che Gefellfchaft kann keine Grundfiücke erwerben. 
— Сар. 4 befchreibt ihre Privatrechte, und wie häu- 
fig fch hier die Gefeize und die Praxis wider[pre- 
chen. — ‚Сар. 5 enthält die Befiimmungen der Ge- 
felze in Hinficht des Judeneides. — Cap. 6 ihr Ehe- 
recht, Cap. 7 den Gefindedienfi. — Im Cap. 8 über 
die Verbellerung des bürgerlichen, religiöfen und fitt- 
lichen Zuitandes der Juden, [chlägt der Vf. am Ende 

Lo 1) den erwachfenen' Juden ihren bisherigen 
Verkehr unter einigen Einfchränkungen zu laffen, 
den jungen Juden aber jedes andere Gewerbe, nur 
nicht den Handel zu geltalten; ‘ 2) die jüdifehe Re- 
ligionsgefellfchaft förmlich aufzunehmen, aber den 
jüdifchen Cultus und die Wahl und Amtsführung 
de Карны unter den unmittelbaren ЕЁйїїїшз des 
аге, ver fellen, Diefs it nur möglich, wenn die 
ы en Leitung der kirchlichen Angelegenheiten 
a fir = dem geiltlichen Minifterium übertragen, 
ehörd le befondere Leitung ein Paar Verwaltungs- 
bita en errichtet werden, im welchen einige ge- 
еее Juden, aber auch einige Chriften Sitz nehmen. 
Diele Behörden mülsten nur folche jüdifeche Geift- 
liche zulaflfen, welche eine allgemeine wiflenfchaft- 

‚liche Bildung erworben haben, und die jüdifche Re- 
Tigion als eine Gehülfin der Sitlenlehre auf die 
Grundfätze des alten Teftanıents zurückführten. 
Der Gotiesdient müfste in polnifcher oder deutfcher 
Spraehe Statt finden. Geht diefe neue Umbildung 
von der jüdilchen Oberbehörde aus, ohne allen Ge- 
willenszwang, fo wird wohl bald die Verlegung des 
Sabbaths auf den Sonntag und andere Uebereinlim- 
mungen des alt- und neulefiamentarilchen Culius, 
das Zufammentreffen der Feierlage, die Vereinfachung 
der jüdifchen Religionsgebräuche, ihrer Falten, Rei- 
migungen , Enthaltungen und Büfsungen fich einfüh- 
ren laffen. Der chrifliche Schulunierricht könnte 
wohl fo eingerichtet werden, dafs jüdilche Eltern 
ihre Kinder daran Antheil nehmen laffen könnten, 
worauf den Chriften und Juden die Ehe mit cinan- 
der geltattei werden dürfie.e. Wären dann die Juden 
aus ihrer religiöfen, fittlichen und flaatsbürserlichen 
Rohheit in die Claffe friedlicher, recht che Жу. 
er Bürger übergegangen: fo könnte ihnen der 

e "ee Bürgerrecht bewilligen. — 

үи N eten Juden würden diefe Verbefferung ihrer 

7.17, sem annehmen, und der WViderfiand der un- 
ее bald aufhören, wenn fie die wohlihätigen 
Folgen derineuen Einrichtung in den grölseren Städ- 
ten [еї walrnähmen. р 


"Arcnen п. Leipzig, Ъ ИНЕ 0; ғ“ 
г ‚ 3,0. Mayer: Irelawney"s Aben- 
theuer in Ofi indien, Aus dem Englilchen von 
SÉ Richard.. Zeite Aan 5, „ТЇ Dh. 497.8. 
ШІ Th. 485 5. 8. (4 Thir. 19 gr.) 


a iefem Buche wird ung die Lebensgefchichte 


ТӨ Bet 


1833 446 
eines jungen Engländers in Form einer Selbftbiogra- 
phie geliefert, Го abenteuerlich‘, dafs fe in diefer 
Beziehung fat die Phantafie eines’ Romandichters 
überbieie. Der Form und der Darliellung nach 
müllen wir, was hier erzählt wird, für wahr und 
für wirklich Erlebtes halten, und aus inneren Grün- 
den find wir völlig ‚geneigt, dem Selbftbiographen 
Glauben zu [chenken. Mit dem hohen pfychologi- 
[chen Intereffe, das fich an diele Erzählung knüpft, 
und das uns den Salz verfinnlicht, wie eine edle 
Natur durch Unmafs und die Unfähigkeit zu dulden, 
den harten Gelfchicken des Lebens reitungslos ver- 
fällt, geht ein anderes Intere/[e parallel, das die Schil- 
derung wenig gekannter Länder, Völker und Sitten 
in Indien anregt. In beiden Beziehungen ift diels 
Buch vortrefflich, und wir wülsten der fich bilden- 
den Jugend kaum ein befleres , lehrreicheres und 
geiliig erweckenderes zu empfehlen. Die „Moral 
darin ilt vollkommen rein. Mälsigung der Leiden- 
fchaft, felbt der edlen, für Freyheit, Recht und 
Ehre — ilt die grofse Lehre, welche diefs Werk 
auf (ehr eindringliche Weile giebt. "WVunderbare 
Gefchicke,;, auf die anziehendiie Art, einfach und 
würdig erzählt, mülfen die Fehler einer verkehrten 
Erziehung wieder gut machen; die rauhe Hand des 
Lebens lehrt einen jungen Mann, nach unfäglichen 
Entbehrungen und Leiden, die Weisheit, welche 
eine beller geleitete Erziehung ihm als eine Miigabe 
für das Leben hätte darreichen follen. Durch [eine 
eigenen herben Erfahrungen. muls er kennen lernen, 
was es mit der Civilifation und ihren Gefetzen auf 
fich hat, und worin ihr Werth befieht; ganz entklei- 
dei, nackt, hültlos mut, er die Bedentung-der von 
ihm verachteten Lebensgüter durch Entbehrung_ er- 
fahren, und еіпЃеһеп lernen, wie die Einrichtungen 
der Gelellfchafti es werth find, dafs wir uns ihnen 
unterwerfen, indem wir unfer natürliches Freyheits- 
gefühl bewältigen, und auf fo viel davon Verzicht 
leiten , als mit dem Вейећеп der Gelellfchaft unver- 
träglich ift. Diefe grofse, jetzt fo oft verkannte 
Lehre kann der Jugend nicht deutlich und eindring-, 
lich genug ausgelprochen werden, und es ift das 
Verdienft diefes Buches, йе auf praktifchem \Vege 
auf das Kräfliglie darzutliun. | 

Die Erziehungsgefchichte des jungen Mannes, 
der — wenn wir nicht irren — derfelbe merkwür- 
dige junge Engländer it, welcher im giiechilchen 
Freyheilskarmpfe fich Verdieniie erwarb, und als Ad- 
julant des edien ÖOdylfeus jene wunderliche Belage- 
gerung in einer Höhle des Parmalles mit ihm befiand 
— Ші aufs höchlie anziehend. 81е i zum Theil durch 
Auszüge ių Journalen ОА de We. bekannt. Unbeugfam- 
keit und [chrankenlofe Freyheitsliebe verbannen den 
Knaben aus dem-Vaterlande. Er gelangt nach Indien. 
Hier völlig hülflos lebt er, 17 Jahr alt, eine Zeit lang 
als Wilder, im Krieg mit Schlangen und Tigern, 
weil er fich keinem Verhältniffe fügen kann, bis er 
ап de Ruyter eine für fein Leben entfcheidende Be- 
kauntfchaft macht, Diefer merkwürdige und wahr- 
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fcheinlich naturgetreue Charakter weilt ihn in feinen 
Kreis. De Ruyter, den man in Bombay für einen 
Kaufmann hält, it піс geringeres, als ein eben 
-fo kühner, als "edler Seeräuber, den die Ungerech- 
окей der englilchen Herxrfchaft in Indien zum Ver- 
Gümdetren der Franzofen, Tippo Saibs, und alen eiñ- 
веъотпеп, ihre Unabhängigkeit verfechtenden Förfter 
Indiens gemacht hat. Natur, politilche, fitlliche Ver- 
häliniffe Indiens “werden uns nun ım ‚unvergleichli- 
chen Bildern. vorgeführt, alle auf gleiche Art an- 
ziehend, und durch innere Wahrheit feflelnd. Der 
Erzähler nimmt fodann Dienfte auf De Ruyters 
Raubfchiffen und theilt mit ihm die ап kühnen 
Abenteuern reichen Züge in den indifchen Meeren, 
auf Java, Borneo, Madagascar. Der Stoff ift über- 
reich, wir vermögen ihm micht zu folgen. Der 
Friede -endlich macht den Unternehmungen De Ruyters 
in Napoleons Dienft ein Ende. Er geht nach Europa, 
und der Erzähler begleitet ihn. Er legt dem Kailer 
feine ungeheuren Entwürfe vor, welche nichts де- 
wingeres zum Ziele haben, als die Herrfchaft der 
Engländer in Indien zu fiürzen. Allein Napoleon 
hat keinen Sinn für Seeuniernehmungen, er hält 
fein Volk phyfifch unfähig zur Seeherrfchaft , und 
lälst de Ruyter finken, deffen Dienfte ihm ёге КОР 
bar hätten Ѓеуп follen. Die Unterredungen des küh- 
nen Corfaren mit dem kühnen Eroberer find von ho- 
hem Interefle. Der Ruyter findet- feinen Гой, ‚als 
Kranz. Corveiten-Capitän auf einem Zuge nach Afrika. 
Der Erzähler, jetzt 94 Jahr alt, nimmt von uns Ab- 
fchied, und verfpricht den Bericht über [eine wel- 
teren Lebensfchickfale — der, wenn unfere Vermu- 
thung nicht trügi, еше Abenteuer in Griechenland 
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FAnBESCHREIBUNG. Ellwangen, in der Schönbrodfchen 
Buchhandlung: Newer Vorfchlag zu einem раат 
körper. Einladungsichrift zu den Tiye y er ipri: 
got: ` des Gymnahums an Ellwangen von JV. A. G. F. 
Bohnenberger, Lehrer der VI Cla/fe. - Mit einer-»lithogra- 
phirten Tafel. 1529. 23 5. 4. . , -ia Rm 

Zu einer im Danzen wie im Einzelnen möglichfi ähn- 
chen Abbildung det Selammten Erdoberfläche wird, fo 
КОТЛА: Geh der Vf. aus, feit nndenklichen Zeiten die Ku- 
gel angewendet. Man wird auch wohl bey derfelben 
Bleiben, fo lange nicht eine fiarkere Abplaitung unleres 
Planeten nachgewiefen feyn wird, als die aus den bis jetzt 
P ommenen ‘Mellungen vermuthete. Die künftliche 
ue | Е [chwierig zu fertigen und darum kolftfpielig, 
Шрак ве ҮЕ bringt daher ein Surrogat іп Vorlchlag. Er 
ei SC lich dals wenn es verltattet fey, den Meridian- 
N ner Kugelzone als gerade Linie anzufehen, fich 
ER dann in einen Cylinder verwandle, wenn der 
Acquator durch ihre Mitte ‚gehet, ee anderen Falle 
in einen Kegel, und zwar in einen е wenn fie 
font zwifchen irgend zwey- arallelkreıfen liegt, in einen 


gaxzen, wenn fie zwilchen irgend етеп Parällelkreife, der 
Such der/Aeqmator Хей feyn kann, ү Kg Pole fich 
tefindet. `. Lite Bedingung de hier "EEN inten findet 
ahne einen merklichen Fehler blols Statt, wenn die Kugel- 
A höchftens einige Grade breit ii. ‚Aber E e, 
Gründen dehnt man diefe Annahme auch auf Zonen von 


30. 40 und mehr Breitengraden aus, und hierauf beruhen 
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‚enthalten muls — für еіп nächftes Mal. Wir haben 
alle Urfache, der Erfüllung dieles Verfl,rechens mit 
gelpannter Erwariung entgegen zu [ehn. 

Wie diels Buch, unbefchloflen, jedoch fchon jetzt 
vor uns liegt, giebt ез eine unleres Antheils höchft 
würdige Ericheinung ab. Es ift eine von aller Kun 
entfernte Kraft der Schilderung darin, die uns im 
-Lefen nicht müde werden lälst; fo lebenskräftig, 
nalurgeireu, aus der Fülle der lebendigen Anfchauung 
hervorgegangen, dals wir diefe Arbeit für das glaub- 
würdigfie und anziehendlfie Gemälde Indiens und fei- 
пег Infelweli ‘halten, das wir unferen Lefern zu 
empfehlen wülsien. Die Lage des УЙ, bringt ihn 
mit der rohen Nalur und mit allen Ständen und 
Kafen Indiens in noch ganz andere Berührung, als 
z. В. den würdigen Bifchof Haber, dellen Heileerin- 
nerungen wir noch die befien Nachrichten über In- 
Nichts in diefem Buch егїппегї ап 
Erlernies, von anders woher Eninommenes; ез ift 
alles wahr, kräftig und urfprünglich an ihm. Rech- 
nei man hiezu den Reiz des Romanhaften, des Aben- 
teuerlichen in den Ereignilfen felbi, unter denen 
auch eine zarte Verbindung mit einer Araberin Zela 
nicht fehlt, fo kann man über die Anziehungskraft 
urtheilen, -die deier Lebensgefchichte beywohnt. 
Wir empfehlen fie daher, als eines der intereflante- 
йеп Bücher, die England uns feit geraumer Zeit 
übers Meer zugelendet hat, und willen dem Ueber- 
fetzer, wenn diefe Arbeit auch minder (prachgewandt 
er[cheint, als manche [einer früheren, dennoch Dank 
dafür, dafs er uns diefe Schrift zugänglich gemacht 
hat. 

С. 1. 5. 
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einige der beften und gegenwärtig allgemeinften Projectio- 
nen von Landcharten. Wie man nun Йа! einer einzelnen 
Kugelzone einen Oylinder oder Kegel verzeichnet, fo kann 
man auch aus lauter Kegeln oder einem ‚Gylinder und 
mehreren Kegeln einen Körper zufammenfletzen, der zwar 
keine Kugel ift, aber doch der Ablicht entfpricht, dafs 
man anf feine Oberfläche aie Erde abbilden kann, [о dafs 
alle Theile unter fich zulammenhängen. Einem Fehler ilt 
man bey einer folchen Abbildung allerdings unterworfen; 
man mülfste denn den Körper aus allzu vielen Stücken zu- 
famınenletzen wollen; und dann möchle die Schwierigkeit 
und Muhe noch gröfßser, als bey der Kugel felbii ausfallen. 
— Diefs in der Kürze die Geftaltung der von dem Vf. in 
Vorfchlag gebrachten Koniglobien, welche aus zwey oleich- 
feitigen mit ihren Grundflächen zufammengefugten Kegeln 
heftehen, welche auf ihren Seitenflächen beide Halbkugeln 
in ihren Spitzen die Pole, im ‘gemeinlehafi = 
ihrer Grundflächen den Aeqnator vorftellen, 

Wenn auch folche Konigiobien [chon mehrmals zur 
Sprachg gekommen find, Го ilt doch in denen, wie fie der 
VE angiebt, manches Neue, Zweckmäfsige und ohñe fon- 
derliche Schwierigkeiten Ausführbare enthalten; nur werden 
durch die neue Erfindung der mit Luft zu fullenden höchf 
bequemen Ballongloben, wie folche in München und Ber- 
lin fehr gefchickt und empfehlungswürdig angefertiget 
werden, die fchwieriger zu bearbeitenden und doch ihren 
Zweck nicht vollkommen erfüllenden Koniglobien keiner 
grofsen praktilchen Auwendung fich zu erfreuen haben. 
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NATURWISSENSCHAFTEN. 


Г=моо, in der Meyer’fchen Hofbuchhandlung: 
Populäre Darfiellung der Naturkunde zum Ge- 
brauche für das gebildete Publicum im Allge- 
meinen und für höhere Bürger- und Real- Schu- 
len, fo wie auch für angehende Pharmaceuten 
im Befonderen herausgegeben vom Dr. E Wit- 
ting. Erter Theil. Pryfihalifche Chemie. Mit 
einer Sieinlafel. 1832. 174 Bog. 8. (15 gr.) 

Е 

Diesem erfien, wie [chon der Titel fagt, zunächft 
für Realfchulen befiimmten Bändchen follen bald 
der Vf. hofft binnen Jähresfrift) noch zwey andere 
olgen, von denen das nächfie fich mit den Verhält- 
nillen der Oberfläche unferes. Planeten, namentlich 
der Gebirgskunde und dem mineralogilch -chemifchen 
Theile der Naturkunde befchäftigen wird, wobey 
auch theilweife die elei ëch Erdbefchreibung, 
wenigltens ihren Elementen nach, und in foweit De 
mit jenem Zweige in Berührung lieht, berückfichtigt 
werden [oll. Das dritie Bändchen wird den botani- 
fchen und zoologilchen Theil umfallen, und fch zu- 
gleich mit der geographilchen Verbreilung der Kör- 
per der beiden "organifchen Reiche der Nalur be- 
Ichäftigen. | 

Der Vf. befolgt bey feinem Vortrage keinen 
fireng fyllematifchen Gang, fondern einen folchen, 
wie er ihn früher als Lehrer der Naturwillenfchaft 
am Friedrich- Wilhem’s Gymnafium in Berlin den 
Geiftesfähigkeiten angeliender ‚Schüler und Pfleger 
der Naturkunde durch‘ mehrjährige Erfahrung am 
angemellenfien fand. „Rec. it im Allgemeinen mit 
dem Vf. über die Art [einer Lehrmethode: einverfian- 
den; ep wünfchi dem Werke einen gedeihlichien 
Fortgang; er hofft, dafs das Studium dellelben nicht 
ohne Früchte bey jener Claffe von Schülern bleiben 
werde, und befchränkt fich bey feiner Anzeige auf 
emige Anmerkungen und Berichtigungen, auf welche 
Rec. den Vf, aufmerklam zu machen nicht unter- 
laffen kann. 

Ju dem Einleitung giebt der Vf. eine Deänilion 
der Phyfik und Chemie, [pricht fodann von den Ele- 
menten (nicht weiter durch die Chemie theilbaren 
Subitanzen) , 2 ung von den Kräften der Verwandt- 
fchaft, vermöge welcher“fich die einfachen Körper 
unter einander zu zulammengefeizien verbinden. Da, 
wwo ег yon dem neutralen Zuftande chemilcher Ver- 
bindungen fpricht, wird. angegeben, dafs, um diefe 
Neutralifation zu entdecken, man fich. aufser dem 
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Gefchmacke, auch noch einiger Pflanzenpigmente þe- 
diene, welche letzte fiets ein ficheres Prüfungsmiitel 
ausmachen. Namentlich ilt diefs der wällerig heilse 
Aufgufs der blauen Lackmusfarbe, welche die ge- 
ringlien Antheile von Säure in freyem Zuftande an- 
deutet, indem fie dadurch geröthet ..er[cheint. Hier 
aber hätie, bemerkt werden müffen, dafs diefe Regel 
auch nicht ohne Ausnahmen if. Eine folche Aus- 
nalune macht nämlich die Borfäure,. йе. mag nun 
frey: Oder im Ueberfchuffe in einem Salze enthalten 
[еуп. Die Rölhung des Lackmuspapiers nimmt näm- 
lich ab, fo wie. man eine Auflöfung von Borfäure 
hinzubringt, 'geht bey einem gröfseren Zufatze іп 
die rein blaue Farbe zurück, und nur егі durch ei- 
nen noch grölseren Ueberfchufs tritt eine neue Rö- 
thung ein. Diele anomale alkalifche Reaciion der 
genannten Säure, [chränkt fich nicht blofs auf die ge- 
röthete Lackmustinctur ein, fondern fie gilt auch für 
den Veilcheufyrup, den Farbefioff des Campechehol- 
zes und für Curcumapapier. — Als Reagentien auf 
Alkalien werden dann, wie gewöhnlich, Curcuma- 
und Rhabarber-Papier empfohlen, ebenfalls durch 
heilse Aufgülfe mit Wafer bereitet, deren gelbe 
Farbe bekanntlich durch freyes Alkali in eine braune 
umgewandelt wird. Aber auch hier Dozen wir. wie- 
der auf Anomalien, in fofern mehrere Säuren in 
Beziehung auf Curcumapapier fich ähnlich wie Alka- 
lien verhalten. So ШЇ es von сопсепігігіег Schwefel- 
fäure, auch wenn fie mit 3—4 Theilen Waller ver- 
dünnt ił, von der Salpeterfäure, auch in verdünn- 
tem Zuftande, von der Salzläure, befonders in ih- 
rem gasförmigen, weniger in ihrem wällerigen Zu- 
ftande bekannt, dals De das.Curcumapapier ‚braunroth 
färben, welche Wirkung fie auch, obgleich weniger 
auffallend, auf Iihabarberpapier ausüben. ‚Wie vor- 
hin,'fo verhält fich auch in diefer Beziehung die 
Borfäure ganz eigenthümlich. Für fich allein in rei- 
nem Zuftande färbt fie das Curcumapapier orangerolh ; 
fobald man fie aber mit irgend einer anderen Säure 
verletzt, oder [obald man das durch Borfäure oran- 
gerotlı gefärbte Papier in eine folche Säure eintaucht, 
Lo geht die orangenrothe Farbe fogleich in eine braun- 
rothe über, gerade fo, als wenn man das Papier in 
ein recht conceutrirtes Laugenlalz eingelaucht hätte. 
Nicht nur Schwefelfäure, fondern auch Salpeterfäure, 
Salzfäure, concenirirte‘ Phosphorfäure, Kleefäure, 
Effigfäure und Flufsfäure ‚bringen diefe Wirkung 
hervor, wenn man fie zu’ einer Auflöfung von Hor- 
fäure hinzufötzt. Dagegen wird die gelbe Farbe des 
Rbabarhagpapie” dat ins Rothe mehr jns Grünliche 
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umgewandelt. — Hierauf redet der Vf. уоп Löfun- 
gen und Auflölfungen, vom Niederfchlagen, уоп den 
Metalllegirungen, von Mengungen und Mifchungen, 
und geht [odann gleich zg der Lehre von den luft- 
förmigen Körpern über. Ehe folche aber näher er- 
Öriert werden, fchickt er ert das Nölhige vor- 
aus von dem, was man unter Gas, Dunt, Defilli- 
ren und Sublimiren verfichi, lowie von der verfchie- 
denen Art, wie fich die Wärme mit gafigen, tropf- 
bar-flüffigen und concreten Körpern verbindet. 
Unter den luftförmigen Körpern nimmt, lowie in 
allen Lehrbüchern, fo auch hier, der Sauerlioff die 
erfie Stelle ein. Eine Berichtigung dürfte aber 
wohl die Behauptung des Verfallers (5. 23) ver- 
dienen, dafs Metalle, indem fie unter Zutritt der 
atmolphärilchen Luft geglüht würden , ich mit dem 
Sauerfioff der letzten verbänden, und in eigenthüm- 
liche, mit Verluft ihres metallifchen Glanzes verle- 
hene Körper umgewandelt würden, welche man 
Oxyda metallica nenne. Diefer Verluft des metalli- 
fchen Glanzes, wenn regulinifche Metalle auf dem 
Wege der Kunt in oxydifche umgefchaflen werden, 
kommt nicht ohne Ausnahme dielen Körpern zu; 
denn aus Mitfcherlich's Unterfuchungen it es ja 
hinlänglich bekannt, dafs man dem Eifenoxyd, durch 
Zerfetzung des Chloreifens in höherer Temperatur 
entfianden, denfelben eigenthümlichen Melallglanz 
ertheilen kann, wie ihn der natürliche Eifenglanz 
zeigt, unmilielbar hervorgegangen aus dem Schoofse 
der Natur. — Die Bereitung des Sauerfioffgales aus 
Queckfilberoxyd und Manganfuperoxyd enthält nur 
Bekanntes und A deutlich vorgetragen. Das Nach- 
folgende enihält die Lehre von dem Verbrennen, 
dargefiellt im Sinne der Elektro - Chemiker, wie man 
beym jetzigen Stande der Wiffenfchaft wohl nicht 
anders kann. — Bey der Lehre von der Oxydation 
der Metalle hätte auch das Nöthige von den beftimm- 
ten Verbindungsfiufen, in welchen der Sauerfoff fich 
mit delen Körpern verbindet, gelagt werden müllen; 
denn diefe Geletze find zu wichtig und zu tief be- 
gründet, [о dafs man gar nicht umhin kann, auch 
angehende Schüler fchon auf diefelben aufmerkfam 
zu machen. — Die technifche Anwendung des Sauer- 
fioflgafes it nur berührt, und foll weiter unten mehr 
ausgeführt werden. Zuleizt wird angeführt, welche 
wichtige Rolle diefs Gas beym Atihmungsprocefs der 
Thiere und Pflanzen fpielt. — Vom Waflerfioffgafe, 
welches nun folgt, werden mehrere Bereitungsarten 
angegeben; auch gefchieht feiner Erwähnung, in 
fofern es zur Luftfchiflffahrt angewendet wird; in fo- 
fern es mit Sauerfioff Knallgas bildet und, ifolirt an- 
gezündet und unier einen pallenden Glascylinder ge- 
halten, die fogenannte chemifche Harmonika bilden 
hilft. Seiner nachtheiligen Wirkung bey der Refpi- 
ration wird zwar gedacht; allein über den Verlufi 
дег Muskelkrafi und die Erhöhung des Tones der 
Stimme, welche durch das Einaihmen des AN affer. 
fiofigales verurlacht wird, findet man, trotz der 
Merkwürdigkeit dieles Umfiandes, nichts angeführt. 
Ueber die Erzeugung des Wafers durch Verbren- 


nung уоп 2 Vol. Wallerfioffgas und 1 Vol. Sauer- 
Stoflgas it das Nöthige gelagt, Го wie über das Vor- 
kommen des Wallers in der Natur. 

Unier den merkwürdigen Verbindungen des 
Wallerlioffgafes mit anderen Körpern führt der Vf. 
zuerlt das Schwefelwallerfioflgas an, wovon erwähnt 
wird fein Vorkonmner in der Natur, die Art feiner 
Bereitung,, feine hauptfächlichfien chemilch - phyfika- 
lifchen Eigenfchaftien, unter denen befonders [ein 
Verhalten gegen aufgelöfte МеіаПохуде hervorgeho- 
ben wird. Auch ‘gefchieht feiner Erwähnung, in 
wiefern man fich [eine Entftehung zu erklären hat, da, 
wo man es von der Natur gebildet antrifli. — An 
das Schwefelwallerlioffgas reiht der Vf. fodann das 
Phosphorwaflerfioffgas an. Diels Gas entwickelt fich 
bekanntlich bey der Fäulnils thierifcher Subflanzen ; 
ob es aber auch, wie der Vf. anführt, in Verbin- 
dung mit Sumpfluft, die fogenannten Irrlichter er- 
zeugen helfe, wird doch noch von vielen and zwar 
ausgezeichneten Chemikern bezweifelt. Wenn von 
der künfilichen Bereitung des Phosphorwallerliofigales 
durch Digeriren einer Kalilauge mit Phosphor ge- 
fagt wird, dafs hiebey das Waller durch den Phos- 
phor zerfeizt werde, indem ‚fich ein Antheil des 
Phosphors mit dem WValferfioffe des Wafers ver- 
bände, und ein anderer Theil Phosphor durch den 
Sauerlioff деЛеЉЊеп zu Phesphorfäure oxydirt werde, 
die fich mit dem Kali vereinige und zurückbleibe, 
während zugleich ein Antheil Phosphorkalium ent- 
fiehe, welches aber [chnell zerfetzt werde: fo hätte 
doch die Art аіеЃег Zerleizung näher erörtert und 
zugleich angeführt werden müllen, dafs fich neben 
den genannlen Producien zugleich noch unterphos- 
phorige Säure bildet, namentlich bey länger аы y 
Ѓеігіег Digefiion, die fich im vorlieseriden Falle eben- 
falls mit dem Kali verbindet. — Auf das.Schv-efel- 
wallerfioffgas folgt das Fluorwaflerftoflgas, delen nach- 
theilige Einwirkung, nicht nur, wenn es eingeath- 
mel, [ondern auch, wenn es mit den äufseren Kör- 
pertheilen in Berührung gebracht wird, zwar erwähnt, 
aber nicht hinreichend hervorgehoben wird. In letz- 
tem Falle erregt es nämlich nicht nur Entzündung 
der. Haut, fondern auch in den geätzien Wunden 
eine bald erfolgende und um fich greifende Eiterung. 
Die ätzende Wirkung diefes Gafes in Beziehung auf 
das Glas und daraus verferligte Kunligegenfltände 
wird mil Recht hervorgehoben. 

Den dritten Platz unter den einfachen Körpern 
nimmt nach unferem Vf. der Kohlenitoff ein, über 
delen maännichfallige und häufige Verbreitung in 
der Natur das Erfoderliche gefagt wird, namentlich 
was die verfchiedenen Arten der Kohlen anbelangt 
und deren chemifch-phyfikalifche Eigenfchaften. 18 
Unter den Verbindungen des Kohlenflofls mit dem 
Saueriloff wird zuerli die Kohlenläure erwähnt, wel- 
che fo genügend abgehandelt wird, dafs Rec. dabey 
nichts zuzufeizen hat, Gleiche Bewandinifs hat es 
mil dem Kohlenfiofloxydgas, welches auf die Kohlen- 
fäure folgt. Hätte der Vf, einen fireng willenfchaft- 
Leben und [ylicmatifchen Gang bey der Abfallung 
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befolgt, Io wire‘ hier der Ort  zewelen,, als dritter 
Verbindung des Kohlenlioffs mut dem Sauerltioff , der 
Opalläure zu gedenken; deren früher angenommener 
schalt ап Wallerfioff' jetzt von den grölsten Autori- 
täten geleugnet und mit Recht verworfen wird. Da 
aber bey dëefem AN erke mehr ein populärer Vortrag 
eabfichtigt wurde, lo mag das ÜUebergehen dieler Ver- 
indung an diefem Orte entfchuldigt werden. Unter 
den fo höchft wichtigen Verbindungen des Kohlen- 
toffs mit dem Wafertoff handelt der Vf. zuerli das 
Kohlenwallerfioflgas im Minimo des Wallerftoffes, 
oder das fogenannte ölbildende Gas ab. Seine Eni- 
fiehung bey der Einwirkung von Schwefelfläure auf 
Alkohol hätte wohl gründlicher erörtert werden mül- 
fen. Freylich find wir damit bis auf den heutigen 
Tag noch nicht im Reinen; aber die verdienftvollen 
Arbeiten von Hennel, Dumas, Boullay, Liebig, 
Wöhler у Magnus u. A. haben doch fchon Vieles 
bey diefem verwickelten, aber um fo interellanteren 
Proceffe aufgeklärt. — Deum Kohlenwallerfiotfgale 
= ne des WVallerfioflgafes wird vorzüglich 
де С ЫС [owie die des vorigen Gafes, bey 
ао, eleuchtung hervorgehoben, und der hiezu er: 
liche Apparat durch pallende Abbildungen ver- 
finnlicht, welcher grölstentheils aus Schubarth’s tech- 
nilcher Chemie entlehht Ap. — Der Vf. bat hier 
Alles zufammengelftellt und gehörig erörtert, was für 
den Anfänger befonders willenswerth 1, und be: 
fchliefst dielen Abfchniit zweckmäfsig mit der Be- 
fchreibung des Pepyjfehen Gasbehälters. — Voni 
Chlor, welches nun folgt, werden, nachdem von fei- 
nem Vorkommen in der Natur gehandelt, zwey Be- 
reilungsarten angegeben, von denen die eine fich 
mehr fürs Experiment im Kleinen, die andere mehr 
für den technifchen Gebrauch eignet. Die Anwen- 
dung des Chlors, entweder als Gas, oder ап Daten 
gebunden, namentlich an Kalk, zu fo verf[chiedenar- 
tigen technilchen Zwecken ili genügend gelchildert, 
eben fo, wie die der chlorlauren Verbindungen , in 
Sofern fie zu technifchem Behufe dargeftellt werden. 
Der auf das Chlor folgende Stickfiioff wird eben- 
falls nach zwey verfchiedenen Methoden darzuftellen 
gelehrt, einmal aus einer abgef[chlollenen Quantität 
Luft, aus welcher man durch brennenden Phosphor 
das Sauerftoffgas abfcheidei, worauf das Stickftoffgas 
Er Verbindung mit Phosphorfäure und etwas Kohlen- 
[апте zurückbleibi; das anderemal durch Zerleizung 
von Ammoniak, vermittelli eines Stromes von Chlor- 
ST fch Chlorwaflerfiofffäure bildet und das 
Da Re frey wird und zu entweichen firebt. 
EE Gas als ein fo wefentlicher und 
beträchllicher "Theil der atmofpbärifchen Luft ange- 
[chen хеш пац (5, fo nimmt der Vf. hiebey Gele- 
genheit, von letzier umftändlicher zu reden. ` Auch 
das У\ efentlichfie über die Einrichtung des Barome- 
ters findet man hier mitgetheilt, Го wie über die der 
Eudiometer, über das Verbrennen der Körper in der 
atmofphärifchen Luit, über die Conftitution der 
amme eines brennenden Talg- oder Wachs - Lich- 
tes, über die Anwendung davon bey Löthrohryerfu- 


chen und ähnlichen Verrichtungen. — Die Lehre 
von der Luft befchliefst der Vf. mit einer Betrach- 
tung über ihrem Einflufs auf die Verwitterung der 
Gebirgsarten. Den Grähiturechnet er hier im Sinne 
der älteren Geognolien noch zu den älteften Felsar- 
ten, während man doch nach den neueren Beobach- 
tungen alien Graniten ein weil jüngeres Alier er- 
iheilt, ja manche derfelben mit zu den jüngfien Ge- 
birgsarien rechnet, Jo даз: man fie einigermalsen 
mit Trachyt, Ваай und ähnlichen vulcanifehen Ge- 
birgsarten vergleichen kann, welche kurz vor: Telbft 
fogar nach der Erfchaffung des menfchlichen Ge- 
[chlechts dem Schoolse der Erde entftiegen Ѓеуп mö- 
сеп. In demfelben $. bedient fch der Vf. noch et: 
Sos Ausdrucks, der Bech für den fireng fondernden 
und unterfcheidenden Naturforfcher nicht ziemt, mM- 
dem er fagt: ‚nach und nach finden wir die Ober- 
fläche des Urgebirges, früher glatt und gleichlam für 
die Pflanzenwelt unzugänglich, mit Moosarten (Li- 
chenen) bedeckt.“ Hienach fcheint allo der Vf. die 
Moofe mit den Flechten idenlificiren zu wollen, 
woran*wohl die Botaniker, felbli der älteten Zeiten, 
nie gedacht haben mögen. Um fo weniger ift fo et- 
was in unferen Tagen erlaubt: 

Gegen das Ende diefes Abfchnitts handelt’ der 
Vf. noch von Verbindungen des Sticklioffs mit ande- 
ren Galen, welche in mehrfacher Beziehung interel- 
fante Zufammenleizungen bilden, unter denen zuerlt 
das Ammoniak-Gas angeführt wird, worauf fodann 
einige Verbindungen des Stickftoffs mit Sauerftoff fol- 
gen, z. В. die Salpeterfäure , das Stickkofloxydgas 
und das Stickftoffoxydulgas, womit die Lehre von 
den luftförmigen Körpern, fo wie deren Production 
und Vorkommen in der Natur, gefchloffen wird, 
Der Vf. wendet fich dann zu einer anderen Reihe 
von Subfianzen, die fich oft mit den fchon abgehan- 
delten verbinden und in naher Beziehung zu ihnen 
fiehen. Er begreift fie unter dem Namen der ‚‚nicht- 
metallifchen Körper“ und läfst fie den Uebergang zu 
den eigentlichen Metallen bilden. 

Unter diefen nichimetallifchen Körpern führt er 
zuer den Schwefel an. Wenn von feinem Vor- 
kommen іп. der Natur, namentlich in vulcanifchert 
Gegenden, gefprochen und er hauptfächlich als die 
nächte Urfache der‘vulcanifchen Erfcheinungen an- 
gelehen wird, fo dürfte diefe Hypothefe auf alle 
Fälle als zu gewagi ericheinen. Zwar wird auch der 
im. Schoofse der Erde befindlichen meiallilchen Sub- 
fianzen gedacht; allein der Vf. [cheint ihnen bey je- 
nen Staunen erregenden Wirkungen пит eine Neben- 
rolle ertheilen zu wollen, während die neuere Geo- 
logie ihnen, und- zwar insbefondere den metalli- 
(chen Bafen der Alkalien und Erden, welche in den 
unierirdilchen Räumen durch Hinzutriti von NW Ale 
oxydirt werden mögen, gerade die Hauptrolle zu- 
[chreibt. 

Von den gelchwefelten Metallen wird angeführt, 
dafs man fie mit dem Namen der Kiele zu bezeich- 
nen pflege, fo z. B. Schwefelkies u. Г w. Aber 
find deun die Blenden nicht auch gefchwefelte Me- 
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talle? Eben fo die Glanze? Hier hätte offenbar der 
Unterfchied‘ zwifchen delen drey; Arten gelchwefel- 
ter Subltanzen näher bezeichnet werden müllen. 
Beym Schwefel werden auch zugleich feine Verbin- 
dungen mit dem Sauerlioff abgehandelt, wo zuerfi 
die Schwefelfäure betrachtet wird, deren verfchiedene 
Bereitungsarten man klar dargeftellt findet, worauf 
fodann auch Einiges von Schwefelfäure, vom Schwe- 
felwallerltoffgas und vom Schwefelkohlenfioff gefagt 
wird. Ёз folgen das Selen, das Jod und das Brom, 
die ihrer geringen technilchen Anwendung wegen 
kurz 'abgefertigt werden. Länger hält fich der Vf. 
beym Phosphor auf, wo man auch zugleich de 
Phosphorfäure , die phosphorige Säure und das Phos- 
phorwallerlioffgas erwähnt findet. Den Befchluls 
des ganzen Bändchens macht das Bor. 
Mögen die anderen bald nachfolgen! у 
— ү — 


DEUTSCHESPRACHRUNDE. 


1) Kemriex, b. Dannheimer: Grundfätze der 
deutfchen Recht/chreibung, nebft einer Samm- 
lung von ähnlich-lautenden, aber nicht gleich- 
bedeutenden Wörtern, und folchen, welche 
häufig falfch  gelchrieben. werden. Von J. G. 
Friejs. Zweyie, durchaus umgearbeileie, ver- 
тпеһгіе und verbellerte Auflage. 1830. УШ u. 
104 5. 8. (6 gr.) Dritte (mit einem An- 
hange der noch üblichen geiltlichen und weltli- 
chen Tilulaiuren) vermehrie und verbellerte Аш- 


lage. 1830. ҰШГ u. 104 S. 8. (6.gr.) 
2) Ebendafelbfi: .Lehrgebäude der hochdeut/chen 


Sprache, fowohl zum Gebrauche in höheren 
Bürger- und Studien-Schulen, ‚als zum Selbft- 
unterrichte, von Joh. Georg Frie/s. 1830. УШ 
1.2938 5. 8... (19. gr.) 


Beide Bücher machen auf gründliche, wilfen[chaft- 
liche-Entwickelung der behandelten Gegenllände kei- 
nen Anlpruch; Йе find für Anfänger oder für went: 
ger Gebildete befliimmt, und mögen diefen wohl 
Nuizen gewähren, WVenigliens ift das егйе іп dor- 
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tigen Gegenden fo brauchbar gefunden worden, dafs 
(wie der Vf. in der Vorrede von No. 2 berichtet) in 
zwey Jahren fich drey Auflagen in mehreren taulend 
Abdrücken nöthig machten. Was der Vf. bezweckte, 
drückt der Titel deutlich aus. Dafs er auf wenig 
Unterrichtete vorzüglich gerechnet, it aus Allem 
fichibar. Denn, um nur Eins anzuführen, welcher 
nur einigermalsen Gebildeie wird fich den Unter- 
fchied zwilchen Laden (Buch-, Kaufmanns - Laden) 
und Latten (aus Baumfiämmen), oder zwifchen 
Lamm und lahm, zwifchen Druck und Trug vor- 
dociren laffen? In unferen Gegenden wenigfiens bež 
dürfen felblt Handwerker, die nicht von, dem ge- 
meinften Schlage find, einer folchen Belehrung nicht. 

Das Lehrgebäude No. 2 (wozu diefer gewaltige 
Titel?) foll in gedrängter Kürze das Welen der deut- 
fchen Sprache in ihren Formen und Verbindungen 
mit möglichfter Klarheit und Falslichkeit entwickeln, 
und die Regeln des neuelten gebildeten “Sprachge- 

‚brauchs aufitellen-und erläutern. Das Ganze zerfällt 
in drey- Theile nebfi einem Anhange, welcher die 
in Briefen noch gebräuchlichen Betitelungen aufzählt. 
Der егйе "Theil, .niedere ‘Sprachlehre genannt, be- 
fchäftigt. ich mit der Betrachtung der einzelnen Rede- 
ШеПе, deren der Vf. zehn annimmt; der zweete, 
oder die höhere Sprachlehre, behandelt die Wortfü- 
gung; im dritten 11 die oben erwähnte „gründliche 
und ausführliche Anweilung zur Rechtfchreibung der 
hochdeutfchen Sprache‘, nebft einer Sammlung von 
ähnlich - lautenden , aber nicht gleichbedeutenden 
Wörtern, und folchen, welche häufig falfch gefchrie- 
ben "werden, ‘wieder abgedruckt. Kürze und Fafs- 
lichkeit wollen wir dem Buche nicht abfprecher, 
aber wer fich über die deuifche Sprache gründlich 
belehren will; der muls- Dech an andere Werke hal- 
ten. Wenn der Vf. Wiederholungzahlen, Be/chaf- 
fenheitwort, Empfindunglaut u. dergl. fchreibt, fo 
hat er die Bedeutung des in diefen Wörtern ausge- 
ftolsenen ѕ nicht begriffen, und wird daher auch den 
Landmann von dem Landsmann nicht unter[cheiden 
können. 


E. et А. Сб. 
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ECC EK TONGE 


KINDERSCHRIFTEN. Leipzig, b. Schumann: Der kleine 


- Schulfreund, ein lehrreiches Lefebuch für fieben - bis neun- 


jährige Kinder, in Verbindung mit einem Schullehrer- 
Ki herausgegeben von J. L. A. Böhme.. 1830. 113 5. 
3. (6 ег.) 

Obwohl wir diefes kleine Lefebuch, das unverkennbar 
in der Abficht zufammengeltellt worden ift, zugleich durch 
den Sachinhalt belehrend und bildend auf Geilt und Herz 
der Lefefchüler zu wirken, zu den befleren діеЃег Art rech- 
nen dürfen, fo können wir doch nicht verhehlen, dafs wir 
in Abficht auf den eigentlichen Lelezweck die fo nöthige 
Berückfichiigung einer methodifchen Siufenfolge und über- 
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haupt einen auf feftgeftellte Regeln und Grundfätze Schan, 
ten Plan in demfelben vermillen. E kleinen biblifchen 
Gelchichten im I Abfchn. find, fowohl in Hinficht des Le- 
fens an fich, als des Verftändnilles, fchwieriger als die 
recht gut gewählten 35 lehrreichen Erzählungen aus deg 
Kinderwelt, welche den folgenden Abfchnitt füllen. Im 
ПІ Abichn. folgen Erzählungen aus der Natur; ‘der IV 
fchlielst mit einigen Fabeln, Liedern und „Gedichten. 
Wohl£feilheit nnd guter Druck eignen diefs Büchlein für 
die Lefefehule- Schade nur, dafs fo viele Druckfehler es 
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TECHNOLOGIE. 


1) Berun, b. Schüppel: Anweifung, иле йге тап- 
nichfachfien Gegenftände, für den gewöhnlichen 
Gebrauch fowohl als für die Technik und den 
Luxus, aus Pappe und Papier, oder auch aus 
Blech, nach einem geregelten Verfahren ohne 
grofse Foften gut gefialtet und dauerhaft ange- 
fertigt werden können. Durchgehends fafslich 
dargeftellt,- mit genauer Angabe der zu folchem 
Behufe erfoderlichen geometrifchen Vorrifle. Ein 
Hülfsbuch für Liebhaber einer folchen Belchäf- 
tigung, (о wie für Künftler und kunltverwandte 
Handarbeiter, die Beruf und Erwerb in ihr fin- 
деп. Von Dr. Heinrich Rochfiroh. Mit 14 er- 
läuternden Kupfertafeln. 1832. ҮШ u. 96 S. 8. 
Die К. von Taf. V in 4. In Pappe geb. in farb. 
Umfchlag. (1 Thlr. 6 gr.) 

2) ILmenau, b. Voigt: Vollfiändige theoretifch- 
prahtifche Anleitung zur gefchmachvollen und 
eleganten Verfertigung aller Arten Papparbei:- 
ten, als Toiletten, Etuis, Arbeitstafchen und 
Körbchen , Bonbonnieren, Tempel, Häufer, 
Schiffe, Fefiungen, Thürme, Hafen, Meubles 
undi einer Menge anderer Gegenfiände. Nach 
— den neuelien Parifer Methoden und. Modellen, 

ingleichen zur Pappen - und Spielkarten-Fabrica- 
tion und der (zu der) Verferligung der gaufrir- 
ten, fatinirten und vergoldeten Papiere, Firniffe, 
Bordüren und der brillantefien Verzierungen. 
Ein fehr nützliches Hülfsbuch für Papier- und 
Pappen -Fabrikanten, -Buchbinder, Papparbeiler 
vn La Aus dem Franzöfilchen überletzi von 
Carl Friedrich Leifchner. Mit 100 (lithogr.) Fi- 
guren auf 2 Tafeln. ‘(Auch unter dem Titel: 
Neuer Schauplatz der Нипјіе und Handwerke. 
59 Band. 1832. XIV u. 969 $, 8. (1 ТЬ.) 


UEST es wohl unbekannt, zu welcher Voll- 
"Zeit in der neueren Zeit die Kunt, in Pappe 
zu аї5еЦец sediehen 11! Darum war es wohl zu 
fe, dafs auch die Literatur fich mit. diefem 
Gegenftan e Вее гсп, und dafs andere Autoren, 
als Blajche , fich der Sache annehmen würden, "da 
dieler vergeblich auf ШАК bg vg vielen 
йеп angera Sa Ausgabe. [eines Papparbeiters 
harren, Таг. Ihm, dem ausgezeichneien Praktiker 
gé це diefe Kunf Habrikmäfsig Ki Deutfchland 
Be ноб AR ДШ з ТШШЩ obgelegen, das 

) chriiten bekannt zu 
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machen, welche diefelbe gethan hat, Denn von Ihm 
liefs Bech unitreitig Viel erwarten. Indellen find die 
beiden oben angezeigten УУ егке [ehr wackere Stell- 
verireter und gewils [ehr willkommen, da diefe 
Kunt von unendlicher Anwendbarkeit At, und alle 
die Aufmerklamkeit-verdient, welche Blafche auf fie 
lenkte, ob es gleich Icheinen will, man habe. ihr 
diefe zwar gelchenkt, doch immer mehr einfeitig, 
indem man be nur bey kleineren Gegenftänden an- 
wendete, grölsere unbeachtet liefs. 

Beide vorliegende Werke find als fehr brauch- 
bar anzuerkennen; beide beabfichligen, die Praxis 
zu erleichtern, haben Manches mit einander gemein, 
und find doch wieder [o verfchieden, dafs fie beide 
gleich unentbehrlich zu achten find. Das erfie gchet 
von einem höheren S$tandpuncte aus, das zweyte 
ift+mehr eine tüchtige Anweilung für den [chlichten 
Handwerksverfiand und bereits geübten Arbeiter. _ 
Der Vf. von Nr. 1 bemerkt in dem Worworte, 
dals ‚der Verferiigung verlchiedener Gegenltände 
aus Pappe, Papier oder Blech vor allen Dingen ein 
richtiger Vorrifs erfoderlich fey, und dafs (eine An- 
weilung hauptlächlich beabfichtige, die Anfertigung 
folcher Vorrille und zwar für oft recht [chwierige 
Formen zu lehren , vkeinesweges. aber eine weitläuf- 
tige Befchreibung des manuellen Verfahrens bey der 
Bearbeitung des Materials felbfi; пиг einige Vor- 
iheile feyen hie und da angedeutet. Da fchwerlich 
ein Liebhaber fich mit Verarbgitung von Blech be- 
[chäfligen werde, fo fey dicfe auch ganz übergangen; 
nichts defto weniger werde diefes Buch aus leichi 
begreiflichen Gründen für Blecharbeiter von grolsenı 
Voriheile leyn. — Dagegen läfst fich nichts einwen- 
den, als dafs demnach auf dem Titel mehr ver 
fprochen, als im Buche geleiftet it. Diefs mindert 
übrigens den \Verih deflelben an fich nicht. 

Der Inhalt. belieht in folgenden zehn Abtheilun- 
gen: 1. Einiges, als nothwendige vorläufige Kennt- 
nils; und zwar 1) betreffend den Vorrifs, fowvohl für 
Pappe und Papier, als auch für Blech; 2) die Bear 
beitung mancherley Gegenftände, vornelimlich aus 
Pappe; 3) die Bearbeitung mancherley Gegenfiände, 
vornehmlich aus Blech. — Es werden einige wenige 
Kenntnilie 'vorausgeletzt; jedoch, diels auch an- 
genommen, 11 фе! Worfchrift zur Ziehung von Ра 
rallellinierm keinesweges deutlich, indem das noth- ` 
wendigfie-Erfodernils, die gleichmälsige Entfernung 
der Puncte; „aus denen die Zirkelbogen gefchlagen 
werden, “уоп dem Mitielpuncte nicht angegeben ift. 
Die Verferligung der Pappe aus Papier wird bey der 
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hier gegebenen gar kurzen Vorfchrift viele milsra- 
ihene Verfuche herbeyführen. Was das Verfahren, 
einen Kreis ohne Zirkelmefler zu erhalten, betrifft, 
fo ifi daflelbe auf. beide angegebene Arten fehr lang- 
weilig; viel [chneller geht es durch Ausfehlagen mit 
einem Meifel, deffen Schneide bogenförmig gekrümmt 
it. Durch Drehen des Meifels während des Schla 
gens kann man mit einem Meilel Kreife verfchiede- 
ner Gröfse erhalten. . Eine eigene auffallende Vor- 
fchrift finden wir S. 12, nämlich die, dals man den 
Leim nicht kochen laffen foll, und doch ift es all- 
bekannt, dafs gehörig gekochter Leim beller bindet, 
auch weniger verdirbt. Ebenfo unterliegt die Vor- 
(chrifi S. 13, beem Ueberziehen nicht fowohl den 
Ueberzug, als die zu überziehende Pappe anzuftrei- 
chen, gar grolsen Modificationen, und Papier wird 
felten glalt anliegen, wenn man ftalt feiner die Pappe 
anfchmiert. — П. Erfoderliche Kenntnils: gewiller 
Grundgelialten und gewiller, theils gewöhnlicher, 
theils ungewöhnlicher Benennungen. Der Vf. fchreibt 
hier immer unrichtig Piramyde Datt Pyramide. — 
Die Erklärungen an fich find recht gut und deutlich. 
Eben [о die in Ш. Grundgeftalten und einfach ver: 
kürzte Grundgelialien im Vorrifle ihrer Umfläche. — 
Da alle diefe Grundgefialten mehr oder weniger bey 
vielen Gegenftänden als conftituirende 'Yheile vor- 
kommen, fo ił die Angabe der Verferligung ihrer 
Rife eine der zweckmälsigfien Einleitungen zu com- 
plieirteren Arbeiten. Indellen follten die Vorfchrif- 
ten zum Rifs der Umfläche eines Kegels und eines 
Cylinders genauer feyn. In der Praxis ifi die Theo- 
rie, nach welcher beide vielleitige Polygone zur 
Grundfläche haben, nicht anwendbar. — Sehr wich- 
tig und unferes Willens in den bisherigen Anwei- 
fungen gar nicht, oder nur ungenügend berührt ift, 
IV. Vorrifs zu Röhren in ihrem  Anfatze und ihrer 
Zufammenfeizung. Der Vf. hat fo viele Fälle aufs 
zweckmälsigfte erläutert, dafs der Praktiker wohl 
nicht in die Verlegenheit kommen wird, irgend eine 
nöthige Belehrung zu vermiflen. Zu dielen Vor- 
fchriften findet fich S. 96 noch ein berichtigender 
Zufatz. Die in dieler Abiheilung gegebenen Lehren 
werden belonders demjenigen willkommen [eyn, der 
fich viel mit der Verfertigung verfchiedener Modelle, 
z. В. von Oefen u. dgl., belchäftigt. — Die fünfte 
Abtheilung handelt von dem Vorrils zu Pofiamenten, 
Pfeilen, Säulen, fAufenförmigen Erhöhungen und 
Küppeln. — Hier kommen denn nun fchon viele der 
vorher gegebenen Vorfchriften in Anwendung, fo 
wie for de Ablheilung VI, welche vom Vorrils zu 
architektonilchen Gliedern für Poflamente, “Pfeiler 
und andere dazu geeignete Gegenfiände handelt. — 
УП. Mancherley Gefälse im Vorrifle ihrer einfachen 
Gelialt. — Die Anfertigung mancherley Gefimfe, ar- 
chitektonifch begliederter Gerähme, gefälliger Pofta- 
menie, Pfeiler, Säulen, fehöner Valen, Contrefolen 
(Confolen) und noch einiger Gegenliände wird "o 
der VIII Abtheilung nur andeutungsweife gelehrt, 
indem «dig vorigen Abtheilungen [chon eine genü- 
gende Gıundlage geben, auf welche denn auch fort- 
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während verwielen wird. — IV, Anfertigung künft- 
lich gefialteter Schränkchen, Uhrgehäufe, Käftchen, 
Schreibzeuge, Arbeitskörbchen und noch einiger der- 
gleichen Gegenliände.. Eben fo, wie in voriger Ab- 
iheilung, nur Andeutung und Verweilung auf früher 
Gelehrtes. — Die ерше und letzle Abtheilung ent- 
hält eine kurze Anweifung zum Lackiren und Ver- 
golden aus Pappe beflehendler Gegenltände. — Der 
Ausdruck 5. 93: „Leimjarbe von reide" ift unrich- 
tig und-unverlländlich,, dabey ilt das Verfahren, die 
Kreide erft zu [chlenmen, bevor man йе mit dem 
Leimwaller anmacht, kürzer und befler, als das 
vom Vf. angegebene, indem ein feines Sieb fich 
leicht verletzt, und dennoch wohl, fandige Theile 
durchläfst, welche dagegen mitteli des Schlemmens 
ganz entfernt werden. — Ganz unpraktilch ift das 
vom Vf. angegebene Verfahren, die Farben mit Wein- 
geift zulammenzureiben. Denn während des Reibens 
verdunftet ja der Weingeilt und das Ganze erhärlet. 
Ebenlo unrichtig it das Recept zum Copallack, denn 
Copal löfi-fich auf die angegebene Weile im Ter- 
pentinöl nicht auf! — Die Anweifung zum \Vergol- 
den 11 [о kurz und ungenügend, dafs fie fammt der 
über das Lackiren füglich бше wegbleiben können. 
Dagegen hälle man viel eher noch Vorlfchrifien zum 
Ueberziehen der Gegenftände mit ver[chiedenen Stoffen 
erwarten dürfen, welche, aufser den ganz unbedeu- 
tenden. oben erwähnten Bemerkungen, gänzlich über- 
gangen find. . 

Der Stil des Vfs. it zwar deutlich, aber [chwer- 
fällig, und mit mancherley ungebräuchliehen und 
unrichtigen Worten durchwebt, z. B. beprefst, ge- 
punctete. Durch die fonderbare Art, die Fiseuren zu 
eitiren, die nicht alle bezeichnet find, z. an, ›„дег- 
gleichen Gerähme finden fich im Ое Таб 
АШ rechts und links von d ab, über U und T an: 
gedeutet“ — 11 viel Raum yerfchwendet und das 
Verliändnifs erfchwert. 

Die Kupfer Taf. I—IV enthalten einzelne Theile 
und ganze Multer ausfchattirt, die folgenden nur 
„vVorriffe.“ Sie find recht gut geftochen, auf ichönes 
fleilchiges Velin gut gedruckt. Auch der Ѓеһг lesbare 
Druck des Textes auf gutem? weilsem Papier ift 
fammt der übrigen Ausltattung des Verlegers zu 
loben. 

No. 2 bezweckt grölsere Vollfiündigkeit, und ift 
mehr für denjenigen befiimmt, welcher die Ferti- 
gung von Papparbeilen ins Großse treiben will. Nach 
der Vorrede und den einzelnen, mit „D. D.“ un- 
terzeichneten Anmerkungen ift das Ganze nur eine 
einfache Ueberfeizung aus dem Franzöfilchen, eine 
von den bekannten kleineren Encyklopädieen , wel- 
che für Deutfehlane nicht ееп einer Umarbeitung 
bedürfen. In der Vorrede heifst es: „Die Billigkeit 
des Preifes (der Papparbeiten) gründet fich aber nur 
auf den einfachen mercantilifchen Grundfatz, bey 
der Einrichtung einer Werkficlle nur folche Anord- 
nungen zu treffen , dals [o viel als möglich alle da- 
hin einfehlagenden Nebenzweige vereinigt, und nur 
Arbeiter angefielli werden, welche mit der erfoder- 
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lichen Schnelligkeit zu Werke gehen. — Diefer er- 
folgreiche Grundlatz mmfste uns bey der Anlage des 
< 13 zu vorliegendem Werke hauptlächlich als Richt- 


їс nur dienen, indem,- wir die Verfertigung der Pap- 


pen. __ des Grundftofls — mit der Fabrication der- 


Spielkarten, und diefe wieder mit den Verrichlun- 


gen des Papparbeileıs vereinigten. Hätten wir unlere - 


Aufmerkfamkeit nür dem Pappkünftler in einer grolsen 
ЭОЕ: Wien u as wd? wollen, fo 
würden allerdings wenige Seiten genügt haben, weil 
diefer die erfaderlichen Materialien bey dem Vergol- 
der, dem Eolorifien, dem Satineur und - Gaufreur 
von Ро [Доп an Ort und Stelle vorräthig erhalten 
kann. Dadurch würden jedoch unfere Abhandlungen 
nicht allein bedeutend an Gemeinnülzigkeit verloren 
haben, fondern auch höchfi unvollkommen ausgefal- 
len feyn, denn in Fällen, wo fich Jemand in der 
Provinz (giebis denn da in Frankreich gar keine fol- 


chen Fabrikanten ?) mit Papparbeiten — zum Verkauf 
oder Zeitvertreib — befchäfligen, und Verzierungen 


g ringen wollte, würde der Wifsbegierige das Buch 
итү auf die Seite zu legen berechtigt leyn, wenn 
ın demfelben über die ‚Verferligung lolcher Verzie- 
rungen nichts enthalten wäre.“ — Man ficht hier- 
aus, dafs nicht blofs eine grolse Vollftändigkeit be- 
abfichtigt, fordern auch das Werk für denjenigen 
beleet it, der fch der Arbeit nur aus Liebhabe- 
rey hingiebt, alfo für den Laien. Der Letzte aber 
wird das Werk wohl immer noch als ungenügend 
aus der Hand legen, wie wir durch Beylpiele zu 
zeigen gedenken, wenn es auch für den geüblen Ar- 
beiler einen gulen Leitfaden abgeben kam, Denn 
Jener wird eine grofse Menge Arbeitsvortheile erft 
mil Schaden erlernen 'müllen, da fie hier übergan- 
gen find, ein Vorwurf, den man der vorirefflichen 


Anweilung von Blafche nicht machen kann, [о we- 


nig ats dem kleinen Werkchen von Werner. 

W ir haben nun zuerft eine allgemeine Ueber- 
ficht des Inhaltes zu liefern, wobey wir jedoch, um 
nicht zu weilläuftig zu werden, ins Detail nicht 
eingehen können, und wollen dann einige Bemer- 
kungen als Belege unferes Urtheils hinzufügen. 

Der erte Theil, von der Fabrication der p 


appen 
handelnd, zerfällt in folgende Capitel: WEN 
Materialien und den Infirumenten der Pappenfabri- 


Капіеп, von den geformten , 
Fan,geleimien Pappen. — Der zweyle Theil, die 
ba, FE a 
reilung der p KE f еп, ‚э er Vorbe 
Verferligung abet ür den Druck, yon den zur 
dritte Then len Karten nöihigen Arbeiten. — Der 
ei Wis Beie ү erfertigung der Papparbeiten. 
Der erlie С Be: deffelben hat die Verfertigung an 
л zum Ze "and, und fpricht von den nöthigen 
Materialien und Infirumenien von der акей 
der 1 йгитепіе, dem Zfchneiden “кы Re und 
der Zeichnung der Grundriffe, = SCH 2 Get 
(апд der їп der Pappkunß gebräuchlichen Bind 
ише, пе anderen hieher gehörigen Bea 
Sen; von der Verferligung cylinder- und ау ене 


ordinären Pappen „yon 
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miger Sachen, yon der Verfertigung-eckiger Sachen, 
von Gegenliänden von mannichfaltiger Form und un- 
gleicher Weite, von Spielzeug und dergleichen Ge- 
genfiänden. Im zweylen Abfchnilt — von der Ver- 
Ichönerung und \ erzierung der Papparbeiten — wird 
gehandelt: von dem Poliren und Schleifen der Pap- 
pen, von der Behandlung und Verfertieung einiger, 
zur Verzierung der Papparbeiten nöthiger farbiger 
Papiere und anderer Stoffe, vom Ausfchneiden und 
Ausichlagen, vom Gaufriren, уоп dem Anfireichen 
und Färben der Papparbeiten, von dem Lackiren 
und der Zubereitung der Lackfirnifle, von der Ver- 
vollkommnung und Verzierung der lackirien Sachen 
durch Poliren und Schleifen, von dem Vergolden, 


‘von der Zubereitung und Anwendung des Fliitergol- 


des zur Verzierung der Pappwerke, von der Bele- 
gung der Pappwerke mit Stroh, von den Halb-Car- 
tomagen und den Verzierungen der (?) Phantafie. In 
einem Anhange endlich wird Folgendes abgehandelt: 
über das Satiniren der' Pappen (?), über das Formen 
in (aus) Pappmalle, zwey Methoden, eine Kugel zu 
formen, das Formen eines Rahms (Rahmens) mit- 
telt geleimier Pappe und Papiers; das Formiren (Mo- 
delliren) einer Statue durch (aus) Pappteig und 
(durch) Aufleimen von Pappe. 

S. 39 hätte der Leim für die feine Pappe ge- 
nauer nach der Menge feiner Befiandtheile und der 
Art [einer Bereitung angegeben werden follen. Man 
wird Ach immerhin der Vorfchrift S. 50 bedienen 
können, bey welcher wir nur bemerken, dafs es 
Dat „‚beizender‘ ätzender Sublimat heilsen nınfs. 
Auch hätte angegeben werden follen, dals diefer ein 
fehr hefliges Gift it. — S. 89 wird nur der Wal- 
zen für runde Formen gedacht (welche etwas kegel- 
förmig gearbeitet feyn follen, eine Vorfchrift, “diè 
zu fehlerhafter Arbeit und Schwierigkeiten führt), 
da es doch [ehr zweckmäfsig ist, auch Formen für 
eckige Arbeiten zu haben, wenn man anders [chnell 


“und leicht arbeilen will. — Wenn S. 9% die Anwei- 


fung gegeben wird, bey krummlinigen Figuren den 
mil dem Meller gemachten Schnitt mit der Scheere 
auszubellern, fo 11 diefs immer fehlerhaft. Man 
verräih dann, dafs man das Schneiden nicht verlieht, 
welches gerathen mufs, wenn man ein (chmalklin- 
giges Meller anwendet. — Bey dem Ausfchlagen 
oder Punziren auf der Bleyplatte S. 94 it zu bemer- 
ken, dafs man immer [chlechtes Papier unterlegen 
mufs, indem die райе abfärbt. — S. 113 it der 
Vorfichtsmalsregel, keine Erwähnung gefcheher, nach 
welcher man jeden Leim- oder Kleilier- Anfirich 
nach dem Kunftausdruck immer erf gehörig anziehen 
lallen mufs, bevor man verbindet. — S. 135 find 
mehrere allgemeine Regeln aufgeführt, welche bil- 
lig, noch durch viele vermehrt, die aus Blafche und 
Wernei, auch aus Gräve (Fuiteralmacherkunft) zu 
eninchnien waren, — ein cigenes Capitel hätten bil- 
den müllfen. — Höchft unvollfändig it S. 439 das 
Zulammenfügen der Käfichen mit fcharfen Leken ab- 
gehandelt. Die Boden z. B. dürfen nicht ar-, fon- 
dern müllen eingeleizt werden, wenn man fie nicht 
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etwa vorfiehend haben ll, das Zulammennähen 
kann überall wegfallen. Wer folche Flickarbeit 
macht, zeigt, dals er chen nicht zu verbinden ver- 
Geht, Auch das Einfireichen von Leim, in die Fugen 
gehört zu diefer!' — 8. 141 14 folgender Salz [ehr 
unklar: „Ein ganz einfaches viereckiges Kälichen, 
deflen Wände niedriger find, als die des Hauptiheils, 
zu dem fie gehören, und delen innerer Umfang dem 
äufseren [eines Haupitheils gleich (?) ik, wird Se: 
wöhnlich mit einem Falzdeckel verfehen, der hier 
eben.. fo, „wie der Deckel auf einen cylindri- 
fchen Gegenftand, paffen muls.“ Eine weit erm- 
fachere Methode, als die hier angegebene, ein Кай- 
chen mit fiumpfen Ecken und Falzdeckel’zu machen, 
їй folgende: Man fertigt zuerfi das innere Kälichen 
und überzieht daflelbe innen und aulsen. Dann [chnei- 
det man «einen Pappenfireif fo breit, als, das ganze 
Käftchen, einfchliefslich des Deckels, "hoch werden 
foll, und palst denfelben nach ©. 141 um jenes in- 
nere. Kälichen herum, wobey man indellen einen 
Sireif-über die vierte Ecke vorragen lälst, der fammt 
der erken gegenleitig abgelchärft wird, um eıne 
ficherere Verbindung herbeyzuführen, als die ange- 
sebene mit dem.Papierfireifen. Vom gedachten Pap- 
penftreif wird dann die Deckelhöhe abgemellen, und 
der Länge пас der zum Deckel befiimmlte Streif ab- 
gefchnitten. Will man Pappe fparen, fo ferligt man 
auf diefe Weife егї das äulsere Kältehen, und fetzt 
einen.fchmalen Falz in die untere Hälfte ein. Wenn 
тап: winkelrechti gefchnilten hal, wird und mu/s 
auch dann der Deckel immer Pallen, fofern man 
nicht etwa noch Sehief einleimte.. — S. 142. Das 


Schneiden eines Käfichens aus dem Ganzen, wie 


j elchrt, führt, je mehr man fertigt, einen um 
Dear Ereren Pappenverkuft herbey , ohne durch För- 
derung der Arbeit zu nülzen. Noch fehlerhafter ift 
es, Pappe (S- 143) zum Charnier fiehen zu laffen. 
Es wird diefs immer ein fehr fperriges und ,unvoll- 
kommenes Machwerk werden; denn der beym Ueber- 
ziehen affzutragende Leim macht die Pappe [pröde, 
welche durch vielen Gebrauch bricht, wodurch dann 
das- Ganze [chluperig wird. Zu einem Charnier mufs 
man immer Linnen, fiarkes Seidenzeug oder nach 
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Erfodernifs erft “ausgefpanntes dünnes Leder wählen, 
welches letzte den Ъейеп Halt giebt. —, S. 146. Bey 
dieler Art zu belegen wird immer der Milsfiand cin- 
irelen, dals man Papierränder fieht. Das. Zweckmä- 
fsigfie bey .einzuletzenden Fächern it immer das Be- 
legen der Pappe vor dem Einfelzen, dann nach dem 
Trocknen genaues Befchneiden und Drenges Einpallen, 
Dafs das [chnelle Auflegen, bevor der Leim nicht ange- 
zogen, nichts tauge, ‚haben wir, gegen die Anmerkung 
des Ueberleizers, [chon oben gezeigi. Iınmer ver- 
fchieben Dech frilche Belege und fpringen wieder аЬ, 
befonders an Ecken und Kanten. Auch davon ift 
Nichts erwähnt, dafs man beym Änreiben ein reines 
Papier überlegen mufs, um den Beleg nicht zu ver- 
fchieben, nicht zu befchmutzen. — S. 151. Schräub- 
chen werden in Pappe nie halten, wenn diefe nicht 
durch und durch geleimtränkt und.dadurch holzähn- 
lich geworden ili. — S. 155. Einfätze zu Infirumen- 
ten laffen fich viel leichter уоп Tolcher- getränkter 
Pappe, als von Holz machen. — $. 157. Statt des 
Taltets oder АПаеѕ wählt man befer Band, weil 
fich diefs ап den Rändern. nicht ausfalert. — S. 166. 
Die Anweilung zur Verfertigung eines Bilderrahmens 
ШЇ fammt der Figur unklar und ungenügend. — S. 
169. Viel kürzer und einfacher, auch dauerhafter 
ій die Verfertigung kleiner Meubles von getränkter 
Pappe. — S. 175. Die Methode, eine geriefte (kanne- 
lirle) Säule zu fertigen, wird. fich [chwerlich prak- 
tifch bewähren; es gelchieht йсһегег durch Aufleimen 
von Pappleifien. — $. 180. Viel beflere Refultate er- 
hält man, wenn man die Pappe noch nafs'glättet. — 
5. 183. Das angegebene Weachspapier verliert nicht 
allein mit der Zeit [eine Durchfichtigkeit, londern 
läfst fich auch nicht Zeit aufleimen. Will man Wachs 
auftragen, fo fey es Wachsleife, die fich [chön ро: 
lirt. — $S. 188. Seidene Zeuche mülfen immer mii 
Reiskleiffer aufgeleimt werden, Leim [chmuizi. — 
Das Leder zum Ueberziehen muls ert nafs ausge- 
fpannt, dann gefchnitten, und nafs aufgeleimt werden. 
Druck und Papier find, wie überhaupt an diefen 
Schauplatz, der bekannt genug it. Die Abbildungen: 
find genügend. 
ne. 
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Scnöxez Кокту. Brüjfel,, b. gi ` VE Aua de 
J 2, extraits des memoires de Mucrine Odin, par 
ТИЛЛЕ е SU u. 80045424 hir 21.81.) 


Der Hell diefer Novellen verliebt fich erft in eine 
Schöne, welche ihn als ein liebenswürdiges Kind behan- 
delt, einen-Anderen.heirathet und ftirbt. Die zweyte halt 
mehr auf ihre Standesvorzüge, als auf ıhren Geliebten, hei- 
ratlıet einen Anderen und ftirbt. Die dritte wird heils ge- 
liebt, liebt [ehr zärtlich, heirathet den Liebhaber kurz vor 
ihrer Todesitunde. Ein gar gewillenhafter greifer Philolog 
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hindert anfangs die Heirath der Liebenden, erf, -weil fie 
eine-ver[chiedene Religion bekennen, ‚und hernach, weil 
fie fich über eine Beiden gemeinlichaftliche vereinigt haber. 
Bis dahin ift Odins Lebenswandel lehr fentimental. Die letz- 
ten Liebeshändel fcheinen nicht vollig fo erbaulich zu Геуп, 
nach der Manier des 110. WNodier, welcher der Zeit vor 
der Reyolution in allen leinen Schriften nach јеігівег gal- 
lifchen Mode manchen Hieb giebt. 
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Jehwörung gegen Venedig im Jahre 1618. Von 
J Leopold Banhe.. Mit Urkunden aus dem venc- 
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(NR? Arbeit it einem jener Cabinetsfiücke bilden- 
der Kunft zu vergleichen, die, nicht befiimmt, fich 
neben weliberühmte, Aller Augen auf fich ziehende 
Compofitionen zu liellen, von dem Liebhaber forg- 
fällig aufbewahrt, von. dem Kenner mit eben fo vieler 
nz als Genuls betrachtet und fiudirt werden. 
Trotz ‘ihres kleinen Rahmens und der prunklofen 
Befchränkung im Gegenftande ії diefen Bildern, durch 
die vollendete Herr[chaft über den Stoff, die fich darin 
kund giebt‘, durch die Neuheit und Eigenthümlich- 
keit der Auflaflung, den Geilt in der Anlage und Be- 
handlung, die Strenge und Richtigkeit der Zeichnung, 
die Һӧсһйе Sorgfalt und Sauberkeit der Ausführung, 
ihr Platz in der Kunfigelchichie geficheri. Ein fol- 
ches Cabinetsftück auf dem Gebiete der Gelfchichte 
hat hier Hr. A. geliefert. Die Gunft des Glücks, die 
fein emfiges Suchen belohnte, hat er auf das Treff- 
lichte benutzt. Es ift ihm die feltene Freude zu 
Theil geworden, eine, wenn auch in ihren Folgen 
nicht erhebliche, doch fchon des feltfamen Dunkels, 
in das fie gehüllt war, wegen interellante Begebe::- 
heit, durch Auffindung und Benutzung der eigentli- 
chen Quellen, in ein ganz neues Licht zu rücken, 
und ihr eine fo wohl in einander greifende Grund- 
lage von Beweilen zu geben, dafs fie dadurch für 
den Hiltoriker gleichlam егі gewonnen worden if. 
Mancher wird nach Durchlefung diefer Schrift viel- 
leicht meinen, Hr. A. hätte das gewonnene Refullat 
für ein umfallendes Werk aufbewahren, und den 
Gegen fand dort auf eben (о vielen Bogen abmachen 
ollen, als er ihm hier Seiten gewidmet hat. Wir 
aber wagen zu behaupten, dals wer einer hiftorifchen 
· Monographie, die, mit erf[chöpfender Ausführlichkeit 
gelchrieben, ihren Gegenliand ein für allemal ab- 
macht, Kein Intereffe abzugewinnen weils, eben fo 
gut aller hiltorifchen Kritik enibehren könnte, Hr. 
A. hat feinen Gegenkand abgemacht, und in einer 
Förm, die an fich fchon des Betrachteus werth 1, 


geny man den Stolt auch für ganz unbedeutend halten 
will, 


i Wir können die Sorgfalt nicht genug loben, 
mit welcher er Alles erwägt und jedem Zweifel þe- 
Segnet; ayir danken-es thm, dafs er die ganze Un- 
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terfuchung vor den Augen des Lefers entfiehen lälst, 
und diefen dadurch an der Freude der krilifchen Er- 
wägung vollen Theil nehmen, ihn nichts enibehren 
läfst, was zu einem vollliändigen eigenen Urtheil 
erfoderlich ilts Befonders fühlen wir uns auch gedrun- 
gen, es anerkennend hervorzuheben, dafs Hr. A. fich 
von einer Methode fern gehalten hat, die leider im- 
mer mehr um fich greift, und das Studium unfäglich 
erichweri. Wir meinen die, wo der Vf. thut, als 
wäre er mit [einen Quellen allein in der Welt, als 
wäre vor ihm noch nie ein Menfchenkind auf deu 
Gedanken gekommen, denfelben Gegenfiand zu Бе- 
handeln, die Löfung dellelben Problems zu verfu- 
chen. Wer einem [olchen Vf. nicht blindlings glau- 
ben, fondern fein eignes Urtheil haben will, ilt ge- 
nöthigt, fich felbfi wiederum von Neuem durch un- 
fägliche Mühe mit allen bereits vorhandenen Acten 
zu umgeben. Hr. A. dagegen giebi uns nicht nur 
die Gelchichte feines Gegenlitandes, Ѓ(опйегп auch die 
Gefchichte der bisherigen Auflaffung und Darfiellung 
deffelbem: Er führt uns die Wichligfien feiner Vor. 
ginger und ihre Anfichten vor, geht auf ihre Quel- 
len zurück, prüft und widerlegt fie, und gewährt 
uns fo die vollfiändigfie Einficht in das Verhältnifs 
des Gegenftandes zu der gelammten Behandlung, die 
er erfahren hat. Eine Methode, deren Befolgung 
wir jungen hiftorifchen Schrififiellern auf das ange- 
legentlichfie empfehlen. Uecbrigens ій es doch nicht 
das Ereignils und deffen Behandlung allein, welche 
hier die Aufmerklamkeit des Gefchichtsfreundes auf 
fich zu ziehen verdienen. „Für die Politik, bemerkt 
Hr. i., wie fie unmittelbar vor dem Ausbruche des 
dreylsigjährigen Krieges war, ilt vielleicht kein Mo- 
ment bezeichnender, als die Verfchwörung, der unfe- 
re Unterfuchung gewidmet ій. Der Leler wird fin- 
den, dafs unfer Vf. mehrere Gelegenheiten, auf kurze 
Schilderungen allgemeiner Zufiände überzugehen, auf 
[ehr belehrende Weife benutzt hat. 

Er beginnt mit den erfien Nachrichten, die fich 
im. Mai 1618 von der Verlchwörung- verbreiteten, 
Ein Plan fey entdeckt. den Senat von Venedig zu 
überfallen und in Stücke zu hauen, die Stadt einzu- 
nehmen und zu plündern, die Flotie in Brand zu 
fecken, und die vornehnlten Plätze auf dem {ееп 
Lande zu befeizen. Die Spanier, Don Pieiro Giron 
d’Olfuna, Vicekönig von Neapel, Don Pietro de To- 
ledo, Governator von Mailand und Alfonle de Cueva, 


 Marchete de Bedmar,' fpanifcher Gefandter in Vene- 


dig, hätten delen Plan vermitielfi franzöfifcher Kriegs- 


leute im Dienfie der Republik ausführen wollen; 
Nun 
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aber er fey durch einige diefer Franzofen entdeckt, 
und die Schuldigen unter ihnen beftraft worden. 

Die Hinrichtungen waren in der That gefchehen ; 
was man aber von der Veranlallung halten follte, 
blieb zweifelhaft und bedenklich. „Höchfi unwahr- 
fcheinlich, ja unglaublich fand man, dals Spanier 
und Franzöfen, die fiets Entzweyten, fich zu einem 
kolchen Unternehmen hätten vereinigen follen, die 
grolsen Beamten der fpanifchen Krone mit fremden 
Mielhstruppen ; dafs ein paar Elende fich an ein 
folches Unternehmen hätten wagen wollen; dafs eben 
die, die den Anfchlag ausführen wollien, ihn ange- 
geben hätten. Dazu kam, dafs die venetianifche Re- 

ierung, von der man über alles dieles befriedigende 
Auffchlülle erwarlete, gegen die Fremden zwar aller- 
dings die Exiftenz der Verfchwörung behauptete, fich 
aber nur in ganz allgemeinen Ausdrücken und mit 
grofser Zurückhaltung darüber äufserte. Erft 50 Jahre 
(päter fand fie für gut, fich etwas beltlimmter auszu- 
fprechen durch das Organ des Staatshiltorikers Bat- 
tifia Nani, welcher in der Reihe derer, die im Auf- 
trage der Republik ihre Begebenheiten aufzeichneten, 
die Gefchichte Venedigs von 1613 bis 1671 -[chrieb. 
Nicht fo umfaflend freylich, wie in den erften Ge- 
rüchten und Mittheilungen , erfcheint bey Nani die 
Verfchwörung, aber noch immer bedeutend genug. 
Die Spanier bleiben die Anreger und Urheber. Bed- 
mar habe einen von Olluna gelandien Corfaren aus 
der Normandie, Jacques Pierre, einen Mann von 
Talent, aber ergraut im Bölen, in den Dien der 
Republik zu bringen gewulst. Dieler habe fich ge- 
Dellt, als ob er geheime Abfichten des Vicekönigs 
entdecke, und fich dadurch grolses Vertrauen erwor- 
ben, heimlich aber mehrere Franzofen und Burgunder 
für feine böfen Abfichten gewonnen. Ehe aber die 
Schiffe, welche Ofluna fenden wollte, ankamen, 
wurde der ganze Anlchlag durch zwey Edelleuie, die 
man in das Geheimnifs gezogen, dem Raih’ der Zehen 
angezeigt, und die Verräiherey durch gefundene Pa- 
piere und das Gefländnils der Schuldigen felbfi er- 
wiefen, welche“mit geheimer oder öflenilicher Hin- 
richtung befirafti. wurden. 

‚ In wefentlichen Puncten weicht Nani’s Bericht 
von dem wahren Hergange der Dinge, wie er nun- 
mehr durch unferen Vf. aufgedeckt it, eben nicht ab, 
aber er befriedigt keinesweges. Alle jene Zweifel 
läfst er ungelöfl. Was uns in einer ganz allgemei- 
nen Nachricht unwahrfcheinlich dünkt, wird oft be- 
greiflich durch die nähere Kenntnifs der einzelnen 
Umfiände. Diefe aber fehlen im Nani gänzlich. 

Nicht lange nach Nani’s Werk erfchien St. Reals 
berühmte Conjuralion des Espagnols contre la Ré- 
publigue de Venise.. Er baute feine Erzählung vor- 
nehmlich auf eine Schrift: Sommario della congiura 
contra la cuia`diVeneiia, die fich, wie Hr. A. Gest 
handfchrififich fat in jeder italiänilchen Bibliotkek 
findet, und die auch bald'nach St. Real von Viitorio 
Sii in den Memorie recondite herausgegeben if. 
Diefes Actenfiück, welches angeblich die bey dem 
Bathe der Zehen бай gehabten Verhöre enthält, if, 


wie hier vollfiändig und unwiderleglich erwielen if 
nichts als eine fiarke Beirügerey, von Anfang bis Zn 
Ende erdichtet. Eine andere Täufchung der feltfam- 
fien Art hat hiebey Hr. A. aufgedeckt. Der gelehrte 
Vettore Sandi in [einer venetianilchen Gefchichte 
. а Р iels bemerkt auch · аги, und 
glaubt, er habe fich ganz an dielfen franzöffchen 
Autor gehalten. Hier erfahren wir, dals er vielmehr 
eine italiänifche Handfchrift des fiebzehnten Jahrhun- 
deris vor Augen gehabt, die freylich nichts anderes 
it, als eine Ueberfelzung Si. Reals; die aber Sandi 
für ein Original, eine Quelle, eine authentifche Re- 
lation hielt. Auf Sandi fiützie fich Le Bret.: wel- 
cher (Staatsgefch. d. Rep. Vened. ТЕЧ = 219) 
ausdrücklich fast, Sandi beftätige die Glaubwürdigkeit 
des Franzölen. Nicht minder liefs ich durch jene 
Handfchrift Tentori hintergehen, der ihr d h.'denı St, 
Real, in feinem Saggio sulla storia di Venezia gleich- 
falls folgt. Und doch fagt Spittler (Europ. Staatenge[ch. 
TRL e 222, 3te Ausg.): über dicle Begebenheit 
müle man fich an 'Tentori halten, weil dem St. Real 
nicht zu trauen. Wir glauben, dafs Spittler, ohne 
felbli eine Vergleichung anzultellen, diels dem "ёр, 
ГеТЫї nachgelchrieben, der eine ähuliche Warnun 
aus[pricht, mit der denn freylich [eine eigene EEN 
lung fchlecht übereinfiimmt; ein Widerlpruch, über 
den auch Daru fein Етйацпеп bezeigt (Histoire de lu 
Rep. de Venise, Т. VII. р. 68, der егеп Ausg.). — 
Auch nach der Auflöfung der Republik dachte man 
in Venedig nicht daran, die Archive nachzufehen, die 
zur Wahrheit geführt haben würden, wie diefes denn 
auch уоп dem Grafen Domenico Tirepolo, der noch 
in feinen 1828 erfchienenen Discorsi sulla storia ve- 
neta über diefe Begebenheit gefchrieben, vernach- 
ЛАЙ аі worden if. 2 
Alle diefe Darfielungen aber vermochten die 
Zweifler, die an jenen Unwahrfcheinlichkeiten An- 
Botz nahmen, nicht zu überzeugen. Schon der da- 
malige franzölifche Bolfchafter in Venedig, Mr. de 
Leon Bruslart bezweifelt in den Depelchen an feinen 
Hof, dafs eine (olche Verfchwörung überhaupt be- 
fianden. Obfchon wir den Abdruck dieler Berichte 
erfi Daru verdanken, kannte man doch Einiges dar- 
aus Ichon aus den Memorie recondite.des Siri. Man 
darf fich zwar, bemerki Hr. A., durch diefes Leug- 
nen nicht irre machen lallen. Bruslart war während 
der Verhaftungen und erten Execulionen nicht felbf 
in Venedig, und gehörte überdiefs zu derjenigen 
Partey franzöfifcher Staatsmänner , Welche wihrend 
der Regenifchaft der Maria von Medici (panifch ge- 
funt waren. Aber die [ehr beachtenswerihem Zwei- 
fel, die in [einen Berichten enihalien find, löt keine 
der bisherigen Darltellungen, Rec. macht hicbey 
darauf aufinerklam, wie flüchtig feibfi ein foni fo 
gründlicher Schrififteller, wie Le Eret, die Quellen 
dieler Gelchichle angefelien hat. So [ehr hat er fie 
unter einauder gewirt, dafs er an dem oben ange- 
führten Orte [einer ‘venetianifchen Gelfchichte be 
hauptet, St. Real habe feine Erzählung aus den Be- 
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. Tichten des franzöfilchen Gefandten an feinen Hof 
gelchöpft. 


Zur Löfung dieles hiftorifchen Räthfels find be- 
fonders zwey НуроШеЃеп aufgeftellt worden.. Für 
die eine derfelben führt unfer Vf. den Baron v. Cham- 
brier an, welcher einé eigene in den Memoiren der 
Berliner Akademie von 1801 abgedruckte Abhand- 
lung darüber fchrieb. Er nimmt an, dafs Jacques 
Pierre zu Venedig einen gemeinfchafllichen Kreuz- 
zug der Franzolen und Spanier wider die Türken 
vorbereitet, und die Republik ihn ihrem guten Ver- 
nehmen mit der Pforte geopfert habe. Diele Hypo- 
thefe ift fo wenig neu, dafs [chon jener franzöfilche 
Botichafter fie geäufsert hat, wie denn auch Hr. R. 
Геї bemerkt, fie fey von Anfang bey den Leug- 
nenden die eigentlich herrfchende gewelen. Wir 
wülsten daher auch nicht anzugeben, warum gerade 
у. Chambrier als der Reprälentant diefer Anficht er- 
fcheint, um [o weniger, weil auch der andere Theil 
(einer Erklärung, die Venelianer hätten das Ganze 
erfunden, um Bedmar zu entfernen, ihm nicht ci- 
genthümlich ії. Denn fchon Naudé hat diefe Grille 
vorgetragen ‚und nach ihm Grosley in [einer gegen 
St. Real gerichtelen Discussion historique et erılique 
sur la conjuration de Venise. D 

Unbegnügt mit diefen Erklärungsgründen ftellte 
Daru eine völlig neue Anficht auf, die wenigltens 
durch ihre Kühnheit anziehend ift, weil fie das völ- 
ma Gegentheil der gewöhnlichen Erzählung behaup- 
et. 
wider Venedig begriffen gewefen, fondern die Ve- 
пейапег in einer Verfchwörung wider Spanien. Daru 
fand in Louis Videl’s Lebensbefchreibung des Mar- 
fchall Lesdiguieres, dafs der Herzog von Offuna da- 
mit umgegangen (еу, fich in Neapel von der Krone 
Spanien unabhängig zu machen. Hierauf baute er 
feine ganze Hypolhefe, indem er annahm, Offuna 
fey zu delen Zwecke mit der Republik in einem 
geheimen Einverftändnils sewelen. Jacques Pierre 
habe in Venedig Truppen werben follen, da er aber 
den Plan des Herzogs nur halb gekannt, habe er 
gemulhmafst, ег gelte der Republik, und daher dem 
Raihe der Zehen eine Anzeige gemacht, die natür- 
lich wirkungslos geblieben, da deier es beer wulste. 
Auch Bedmar fey getäufcht gewefen, und habe, in 
demfelben Irrihum befangen, unwiflend für den Her- 
zog gearbeitet. Da aber der Anfchlag, ehe er gereift, 
Xuchtbar geworden, habe die unmenfchliche Staats- 
Ми geen лын Ee ‚ergriffen , і alle 

Sei лл laffen, um jede Spur ihres 
Antheils daran zu vernichten Be il freylich 
fch we > was ihnen ireylich, 
ne: die Sache [о verhielie, fehr gut gelun- 
gen SS 
Diele Зураг, welche für den erfien Augen- 
blick etwas Diendenges hat, mufste das National- 
gefühl der Venelianer auf das empfindlichfie ver- 
letzen, Um fo auffallender ift es, dals fie es einem 
emden überlaffen haben, fe nicht bl f wider- 
legen, г es et УБ 
if We ondern au à À zurückzuführen. Diefs 
ut von unferem Vf. fiegreich gefchehen, Er beweilt, 
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dafs Olluna ert 4619 mit dem Gedanken umging, 
fich von Spanien loszumachen, dafs er damals frey- 
lich den venetianifchen Refidenten in Neapel Eröfl- 
nungen machen liefs, dats die Republik aber fich 
gänzlich abgeneigi gezeigt, darauf einzugehen. , 
Nachdem Hr. A. uns alles diefes vorgeführt, die 
erfien Gerüchte, die Zweifel, die fabelhaften Erzäh- 
lungen, die Hypothefen, gehet er zu der Löfung 
der Schwierigkeilen, zu der wahren Darftellung der 
räth[elhaften Begebenheit über, die er aus dem vene- 
tianilchen Archiv gelchöpft. Er kann nicht umhin, 
zu [einen Lefern ert von diefen Schätzen ип Allge- 
meinen zu [prechen. ВеЃопдегѕ ‚lenkt er die Auf- 
merkfamkeit auf die Mittheilungen, welche die Re- 
publik von ihren diplomatifchen Agenten ın frem- 
den Ländern erhalten. Die Vorzüge derlelben vor 
denen der Gelandien anderer Nationen werden er- 
wähnt, und die Gründe diefer Auszeichnung ange- 
geben. Es find hier zwey Sammlungen zu unter- 
[cheiden. Erfiens die langen Bändereihen-der eigent- 
lichen gefandtfchaftlichen Correlpondenz, іп der 
Miite des 16ten. Jahrhunderts anfangend, und bis 
1787 reichend. ‚Ueber welches Weltereignils in 
dielem Zeitraume mañ auch Auffchlufs verlange, fagt 
Hr. A., hier wird man in der Regel fleißig einge- 
zogene Nachrichten, ein genaues Detail finden, zur 
Aufklärung dellelben beyzutragen Ѓай allemal geeig- 
net. ` Es At cine von wohlunterrichtelen, wie es die 
Lage der Republik mit fich brachte, grölstentheils 
unparleyilchen, den Ereigniflen nahe liehenden Män- 
nern von Tage zu Tage gefchriebene Gefchichte. 
Ein unermefslicher, nicht auszufchövfender Schatz 1 
Zweytens die Sammlung der Relationen, welche die 
Botfchafter bey ihrer Rückkehr von jedem ihrer 
Ройеп in dem Senat vorzutragen und einzugeben ge- 
halten waren, von denen hier von 1530 bis 1750 
eine zwar nicht vollliändige, aber doch fchr anfehn- 
liche Reihe aufbewahrt wird. Sie waren.es, wel- 
chen Hr. A. fünf Monate lang ein ununterbrochenes 
Studium gewidmet hat. Für die Enthüllung deier 
Verfehwörung befragte er indels vorzüglich die Bü- 
cher des Raths der Zehen, die hier noch Bedeuten- 
deres liefern mufsien, weil diefem Rathe die Unter: 
fuchung der Verbrechen beleidigier Majeltät zufiand. 
Den Ergebniflen feiner Forfchungen in diefen 
Actenfiücken lälst der Vf. einige Bemerkungen über 
die polilifchen Verhältnifle jener Zeit in Bezug auf 
die fpanifche Macht und auf Venedig vorangehen. 
Bey aller Oppofilion, welche die Republik gegen 
jene Monarchie zu halten ihrer»Siaatskunli angemef 
fen fand, wollte der Hof von Madrid keinen Krieg 
in Italien. Aber feine dortigen Stellverireter dach- 
ten anders. © Sje wollten die Nachbaren nöthigen, 
fich vor ihnen zu beugen, belonders die Venetianer 
ihrer feindleligen Politik wegen züchtigen. Sie han- 
delten im auflallenditen Widerfpruch mit dem Cabi- 
nes von Madrid, ja zuweilen den Befehlen’ des Kö- 
nigs und [einer Miniter- geradezu widerfirebend, und 
Lerma mufste бе fchonen, Үй SE um AS pn dl 
ihren Einflufs fürchiete, So dachte und handelte 
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befonders der talentvolle, 'gewandte, hochfirebende 
Offuna. Nichts gewährte‘ ihm gröfsere Freude, als 
fich mit den feemächtigen Venelianern auf ihrem 
eigenen Elemente mellen, und ihnen dort einen 
Schlag beybringen zu können. Er: wollte die Be- 
‚dingungen des Friedens von 1617 nicht erfüllen, und 
fetzte mitten im Frieden (eine Seerültungen fort, Го 
dafs die Venetianer nicht zweifeln konnien, dals er 
etwas wider fie im Schilde führe. 

Bey dem damals äufserft erbärmlichen Zuftande 
der italiänifechen Miethstruppen hatten die Venetia- 
ner viele Franzofen unter ihr Kriegsvolk aufgenom- 
nen. Unter delen war jener verwegene Corfar, 
Jacques Pierre, der im Mai 1617 тїї einigen Ge- 
fihrten nach Venedig Кат, 
Dienfie verlafen. Halb Soldat, halb Räuber, immer 
voll von taulend Anichlägen, war er Niemand ge- 
treu, und wechfelie (eine Herren unaufhörlich. Schon 
als er noch in des Vicekönigs Sold fand, hatte er 
dem venetianilchen  Gelandien in Rom räthflelhafte 
Andeutungen von defen geheimen Anichlägen wider 
die Republik gegeben, die er jetzt befiimmiter wie- 
derholte.' Doch iraute. man ihm nicht recht. Olfuna 
und Bedmar haben beide, nach der Entdeckung der 
Verfehwörung, wenigftens fo viel zugeltanden, dafs 
ihnen von Anfchlägen gegen die Republik Mitthei- 
lungen gemacht Ѓеуеп. Erwägi man, wie [chwan- 
Кеп und unfchlüfig fie über ein folches Vorhaben 
feyn mochten, wie zweydeulig fich der Corfar zeigte, 
fo wird man es nicht mehr fo wunderbar finden, 
dafs diefer Anfchläge fchmiedete, die er [chon ein- 
mal: verrathen hatte. Wie leicht kann er Verbin- 
dungen, die er früher hatte fallen lallen, wieder an- 
geknüpft haben! Und um fo ficherer wird er fich 
der Betreibung diefer Abfichten hingegeben haben, 
weil er fich durch die Angabe früherer, ähnlicher 
Pläne unbelaufcht glaubte. 

In den Führern eines ‚fremden, rohen Kriegs- 
volks, welches fich nach abgelchlollenem Frieden in 
dem Mittelpunct- [o_grolser Reichthümer einer fried- 
lichen, wallenlofen Menge‘ gegenüber fand, und in 
Wirthshäufern und Trinkfiuben еіп mülliges Leben 
führte, ‚fliegen leicht freche, verbrecheri[che Gedan- 
ken auf. Jacques Pierre fand bald entfchloffene Ge- 
fihrten zu der kühnen Frevelihat, die er im Sinne 
hatte. Er Jchilderte ihnen die Schätze der Venetia- 
ner und ihre Feigheit. Ofluna, im Einverfiändnifs, 
werde Schiffe fenden. Wenn diefe angekommen, 
mühe man den Anfang mit der Ermordung der Staats- 
häupter machen, dann könne man fich des grolsen 
Weaffenfaales , des Marcusplatzes, Sofort der ganzen 
Stadt bemächtigen. Der. Herzog wolle die Stadt, 
Geld und alle Beute überlaflfe er ihnen. So weit 
ging der Plan, mit welchem Jacques Pierre bey fei- 
nen Gefährten Beyfall und Glauben fand, [о weit 
ergiebt es fich aus den Verhören. Aber von jenem 
агозеп Anfchlage auf den ganzen „уепейап1(сһеп 
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Staat, von dem auch Nani redet, if hier keine 
‚ Ein franzöfifcher Hauptmann іп venetianifchen 
Dienften, Balihafar Juven, den man im April 1618 
halb in das Geheimnifs gezogen hatte, Se te d 
Republik die ihr drohende Gefahr. Aus alla P 
[chem Eifer, den Spaniern zu fchaden , hatte er Sch 
in diefen Kriegsdienit begeben, und wollie nun fei- 
nen Todfeinden- nicht nützlich werden. Nicht 
von dem, was er lelbii wufste, machte =: Sofort be 
zeige, gelchickt nöthigte er "auch 7 Ke А. 
Eingeweihten, Montcallin, vor den Staatsin ie 
tr па Сей». Е. 37 
i g ше 115 а шереп, Dieler þe- 
richtete, dafs Jacques Pierre feit dem Januar 1618 
in genauer Unterhandlung mit Ofluna еһе, und 
Bedmar die Unterhandlungen уегтіШе; er Merle 
heimlich einen Abgeordneten der шш... ап еїпеп 
Verlammlungsort der Verfchwornen, der dort ihre 
Unterredungen belaufchte. WVas deier hier vernahm 
fimmte mit den gefchehenen Meldungen aufs ЕЁ 
nauelte überein. Die Regierung, überralcht und Si 
[chreckt, mit Furcht und Verdacht erfüllt, und ein 
ralchen Juitiz gewohnt, die ihrer Gg ef d EA 
auch auf den blofsen Verdacht mer nicht” eg рз 
zögerte nicht - einen Augenblick, dr die vo CR А 
йеп, ‚Schuldigen. fchleunigen Той zu 36 d 
Jacques Pierre war damals abwefend, er hatte ich 
einem erhaltenen Befehle zufolge EES, Се- 
fährten, Langraud, auf die Flotte begeben müffen 
Es wurde der Befehl erlaflen, beiden fofort das I 
ben zu nelımen, drey andere in Venedig befindliche 
lebendig oder todt zu ergreifen. Noch drey andere 
unter ihnen, eines der vornehmlien Werkzeuse Jacques 
Pierre's, ein alter liederlicher, aber in Kede und 
Schrift gewandter Franzofe, Regnault — wurd 
verhaftet, und bekannten auf der Folter Were De 
Einverfiändnils mit Offuna und Bedmar. Nur weil 
man es vernachläfligt, die Uebereinkunft abzufchlie- 
[sen, fey ү enedig nicht [chon eingenommen. Diele 
wurden im Gefängniffe firangulirt. Dafs der Hinge- 
richteten Hunderie waren, wie das Gerücht-behauptete 
it ungegründet. Allerdings war Venedig gefährde, 
gewelen, aber bey weitem nicht [о fehr, wie man 
glaubte. Da es Ше Republik für angemeffen und 
nolhwendig hielt, über alles Nähere ein Stillfchwei- 
gen zu beobachten, war faifchen Vorftellungen und 
abfichilichen Uebertreibungen ein um [о Treyerer 
Spielraum eröffnet. Die Nähe des wirklichen Aus 
bruchs oder auch nur der Abfchlufßs einer feften 
Uebereinkunft find durch nichts erwielen. Richtig 
bemerkt daher Hr. R., уоп diefer Verfchwörung 
liefse ch fagen, dafs Йе zugleich wahr und nicht 
wahr fey; je nachdenı man nämlich, um cine fol- 
che anzunehmen, eine mehr oder weniger felte Ueber- 
einkunft, eine mehr oder weniger genaue Вейіпипцп 
erfoderlich glaubt. ` 
(Der Befehlufs folgt im nächfien Stück.) 


N um. 


120. 474 


EN A 


з. e аа 7 


ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG. 


J U N-I 


1833 


EC Нэ H 


Beruim, b. Duncker u. Humblot: Veber die Ver- 
Jchwörung gegen Venedig im Jahre 1618. Von 
Leopold Ranke u. f. w. i 

(Befchlufs der im vorigen Stüch abgebrochenen Recenfion.) 


Ån dem Antheil jener grofsen f[panilchen Beam- 
ten it nicht zu zweifeln, aber er zeigt fich nicht fo 
enifchieden, als man angenommen hat. Ofuna zö- 
‚gerte unentfchlollen, woraus man fieht, dafs er den 
Cor[aren nicht nach Venedig gelandt hat, und mil gro- 
{ѕег Wahrlcheinlichkeit {chliefsen kann, dafs der 
Plan vielmehr unter den Kriegsleuten entlianden, und 
von delen den Spaniern vorgelegt 1. Eben fo if 
es mit Bedmar. Man hat die Gefinnung der Haupt- 
leute nicht hervorgerufen, aber man hat fie ‘gern ge- 
fehen, fie gehegt und ermüntert. 

‚ Es war den Venetianern gelungen, das Uebel 
zu erfiicken, ehe es reif ward. Zu weiterer Beru- 
higung drang der Botfchafter der Republik in Madrid 
auf die Zurückberufung Bedmars, und fetzte fie 
durch. Auch dazu, dafs Toledo von Mailand eñt- 
fernt, und. ihm ein friedlich gefinnter Nachfolger 
gegeben wurde, trug er das Meite bey. Weit 
ichwieriger war es, gegen Olluna das Gleiche zu be- 
wirken. Erfi als diefer , um die Койеп feiner Rü- 
fiunngen, die er ficts forlfeizte, aufzubringen, das 
Land hart drückte, und die lauten Klagen, welche 
die Betheiligten vor das Ohr des Königs brachten, 
fch mit den forid«uernden  Befchwerden der Vene- 
tlaner verbanden, wurde in Madrid befchloffen, ihm 
einen Nachfolger zu geben. Als Olluna diefs erfuhr, 
damals und nicht eher eniftand der Plan in ihm, fich 
unabhängig zu machen, der aber ат meifien an der 
ent[chiedenen Weigerung Venedigs, darauf einzu- 
gehen, fcheiterte. Von der Klugheit feines Stellver- 
ireiers überrafcht, mulste der gewaltige, hochfahrende 
‘Mann vom Schauplalze abtreten, ehe er nur den 
Verfuch Wachen konnte, .fich gewalifanı zu wider- 
feizen. Unter der folgenden Regierung ftarb er in 
Spanien in einem Gefängnifle. 

Der Vf. fchliefst (eine Schrift mit der Betrach- 
iung, dafs, während fich über Deutfchland alle ©сһге- 


cken des dreyfsigjährigen Krieges ergollen, Italien 


nur von kleinen, vorübergehenden Fehden heimge- 

ucht worden, aber durch die lange, tiefe Ruhe mehr 

erichlafit fey, als unfer Vaterland durch alle Gräuel 

jener Zerfiörung. „I“ Italien, fagi er, bemerken 
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Wirkfamkeit hervortreten, fatt der Mälsigung und 
glücklichen Klugheit früherer Zeiten, ein hochfah- 
rendes, wegwertendes, gewaltlames Welen. Gelfetz, 
Sitte, gegenleitiges Vertrauen, alter Bund: fefleln 
diefe Welt nicht mehr. Wäre’ man nar fiark, Гө 
würde man fich Alles erlauben. Da man ез aber 
nicht 11, auf keiner Seite, [о fallen die Einen über- 
fchwengliche, unausführbare Anfchläge, die Anderen 
laflen fich von unbegrenztem Verdacht forireifsen. 
Es 11 eine [ehr merkwürdige Erfcheinung, dafs de 
Uebelfiände der Literatur und Кип diefer Zeit, wel- 
che welentlich darin befiehen, dafs man den Weg 
der Natur und des Gefetzes verlälst, und fich in dem 
Willkührlichen, dem Gewaltig- und Erhabenfchei- ` 
nenden gefällt, auch in den thätigen Menfchen her- 
vorireten, und die VVelt, verwirren. So wie es dort 
mit der fchöpferifchen Hervorbringung gröfstentheils 
vorüber ił, lo mangelt es hier an fiiller Gröfse, die, 
auf fich [elber beruliend, fich felber genügte: Ein- 
fachheit, Ruhe und Würde werden’ felten.“ © Wir 
wollen den Lefer überlaffen, zu entlcheiden, ob 
diefe Schilderung nicht zum Theil auch auf andere 
Zeiten und Länder Anwendung finden dürfte, | 
Von 5. 143 an folgen die beweifenden Urkun- 
den aus dem venelianilchen Archive, in der Ur[pra- 
che mitgetheilt. I 
= Druck und Papier find fo, wie man es von der 
Verlagshandlung gewohnt ій, die fich das nicht un- 
bedeuiende Verdienft erworben hat, hierin auch An- 
deren mil gutem ‚Beylpiele vorangegangen zu Lesen, 


Leiezie u. Ѕтоттолат, in Scheible’s Verlags - Expedi- 
tion: Allgemeine Gefchichte der пецејеп Zeit 
von Ernfi Münch. 1 bis З Lieferung. 1833. XVI 
o 286-8... "8: (Die.Lieferung 5 gr.) 


Die fchwierigfie Aufgabe, welche fich in unferen 
bewegten Tagen ein Gefchichtfchreiber machen kann, 
i gewils eine treue, рагіеуІоЃе und in fich abgefchlof- 
fene Darfiellung der neueften Zeit. _ Die ungeheuere 
МаПе des Stoffes, die vielen fich durchkreuzenden In- 
terellen der Nalionen, der harte ‚Widerfireit der 
Principien, die [chroff einander gegenüberfiehenden 
Urtheile der Zeitgenollen; dann das tiefe Cabinets- 
dunkel, іп welches viele der wichtigften politifchen 
Erfcheinungen ипЃегег Tage gehüllt find5 bilden eben 
[о viele Hindernifle, welche der Gefchichifchreiber 
der пепейеп Zeit zu überwinden hat. Dem Vf. ift 
alles diefes nicht unbekannt, aber mit Muth und 
Vertrauen, R. айзгег е mit allen erfoderlichen Ej- 
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genfchaften, einen fo [chweren Kampf glücklich zu 
befiehen, legt er Hand an das [chwierige Werk, 
will es verfuchen, von Zeitgenoffen zu Zeitgenollen 
zu reden, als gehörten fie einem anderen Gelchlechte 
an, und als lägen ilıre Begebniffe und Schickfale ein 
halbes Jahrhundert weiter von ihm entfernt, will 
die zerlireuten einzelnen Züge zu einem möglichfi 
getreuen Spiegelbild fanımeln, und alle Stimmen und 
alle Anfprüche vernehmen Hr. Ernfi Münch, ge: 
genwärtig Geheimehofrath und Bibliothekar zu Stutt- 
gart, von Geburt ein Schweizer, aus Rheinfelden 
im Canton Aargau, hat Deh von früher Jugend an 
müt gefchichtlichen Studien befchäfligi; mit ` web 
chem Eifer und Glück, beweifen [eine zahlreichen, 
von der Lefewelt meiltens mit Beyfall aufgenomme- 
меп, und auch von den Gelehrten mit Lob ausge- 
zeichneten, gefchichtlichen Werke. Mit‘ gleichem 
Eifer nahm er auch an den politifchen Er[cheinun- 
gen "Theil; feine erten Anfirengungen waren gegen 
den Verfall des ächten Katholicismus gerichtet; ih- 
ner verdanken wir die Herausgahe Huttens, mit 
welcher er fich vom 16ten Jahre an, ermunlert von 
dem hochfinnigen Bifchofe von Welfenberg, be- 
fchäfligte, an die fich [eine übrigen biographifchen 
Darliellungen aus den Zeiten der Reformation, Franz 
von Sickingen, \Vilibald Pirkheimer und andere 
"етеп? Dadurch trat er in die Reihe der tüchtiglten 
freyfinnigen Katholiken, und machte fich den Röm- 
lingen verhafst; feine Univerhtätsfiudien in’ Freiburg 
fielen in die unverdächtige Zeit der Burfchenfchaft, 
lein reger Sinn führte auch ihn, wie viele der edelfien 
und tüchligflen Geinüther, auf die Seite der jugend- 
lichen WVeltverbeflerer. Nachdem aber durch gröfsere 
Lebenserfahrungen und praktiflche Wirkfanikeit im 
bürgerlichen Leben (er wurde Lehrer an der Cantons- 
fchule im Aarau und an der Hochfchule in Freiburg) 
feine Ueberzeugung und Anfichten gereift waren, yer- 
folgte er die Bahn der Reform, d h. eines ruhigen, be- 
fonnenen Fortfchreitens in Kirche und Staat, ohne Ul- 
traismus nach oben. oder unten, und bekannte fich, 
in politilcher Hinficht, zu der confitulionellen Par- 
tey. Als Profellorı nach Lüttich und f[päter.als Bi- 
bliothekar nach dem Haag verletzt, kämpfte er zuerfi 
egen die Umtriebe der Jefuiten in Belgien,- und 
verfocht bey. dem Ausbruche der Revolution die In- 
terellen Hollands und der Oranier, deren Gelchichte 
er gegenwärtig befchreibt, mit der (einem Geile ei- 
genen Lebhafligkeit, und nicht ohne Leiden/chattlich- 
keit. Diefe und feine Angriffe äuf den franzöfilchen 
Liberalismus zog ihm den Hafs und die Feind[chaft 
vieler feiner alten Freunde zu, die ihm eine Um- 
wandlung feiner früheren Gefinnung und Parieylich- 
keit zum Vorwürfe machten. Sein jüngfies Werk, 
die vorliegende Gefchichte der neuelien Zeit, ift ein 
vollgüliiger Zeuge für feine Gefinnung. Lallen wir 
iln Telbit fprechen, nachdem wir in den vorausge- 
fchickien kurzen biographifchen Zügen den nolhwen- 
digen Commentar zur folgenden Stelle gegeben ha- 
ben: „Die hifiorifche Anficht wurde natürlich reifer, 
jemehr die Jahre und Erfahrungen zugenommen. 
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 Veränderte Wohnfiize, neue Menfchenberührungen 


und ‘cultivirte Bekanntfchaften mit vielen der ausge- 
zeichneilien Männer mehr als eines Landes berei- 
cherten eine Kenntnille der Thailachen, berichtie- 

we Kë Ж > 8 
ten einfeitige Auffallungen und vorfchnelle Urtheile, 
zerliörten gefährliche "läufchungen, und enihüllten 
ihm genauer den Zufammenhang des Weltfpiels im 
Grofsen, wie des Parieygetricbes im Kleinen. Er 
Lammelte mt Zedlichem leie von Neuen: allent- 
halben über das, womit er bereits früher einmal lie- 
bend fich befalst hatte, und viele, nicht Jedermann 
zugängliche Quellen wurden ihm nach und nach be- 
nutzbar u. L w.“ So allfeitig vorbereitet, tritt der 
Vf. auf, um [einem Zeitalter das" Bild feines Zu- 
fiandes vorzuhalten, mit dem feften Willen und 
dem redlichlien Streben, keiner Partey den Hof zu 
machen, fondern fich auf dem hifiorifchen Siand- 
puncte über alle zu erheben. -Die drey erten Hefie 
feiner Arbeit diegen vor uns; wir haben fie, da uns 
Liebe und Beruf das Studium der Gelchichte unferer 
Zeit zur Pflicht machen, mit Bedacht und nicht ohne 
grolse Erwartungen durchgelefen. Wenn wir auch 
nicht überall der Anficht des Vfs. find, wenn wir 
auch gegen manche feiner aufgeftellten Anfichten, 
wie die über Rufslands äufsere und innere Politik 
viele und triftige Einwendungen zu machen hätten 
und ihm z. В. hinfichtlich der Darltellung der Urfa- 
chen des Aufliandes der Belgier, wenn er die riets 
nationaux“ ertväumt nennt, geradezu widerlprechen 
müllen, indem wir, Kürze halber, nur auf einen 
im Märzhefti der polilifchen. Annalen von Rotteck 
(Jahrg. 1831) -über delen Gegenftand enthaltenen, . 
leidenlchaftslofen und miit grolser Sachkenntnifs ge- 
(сҺгісъепеп , und fo viel wir willen, nirgends wi- 
derlegten Auffatz uns berufen: [о gefiehen wir doch 
gern, dals im Ganzen unfere Erwartungen erfüllt 
find, und wir die Arbeit des Vfs. und des Ernfies 
unferer Zeit würdig halten, 

In einer Einleitung (bis S. 110) giebt er eine 
kurze, gedankenvolle Ueberficht дег. Schick fale der 
einzelnen Nationen, und fchildert mit kurzen, kräf- 
tigen Zügen, oft mit wenigen Worten, in einer kör- 
nigen, häufig etwas zu blühenden Sprache, die wich- 
tiglien Erf[cheinungen einer Nation. So ift eben fo 
{срби als wahr, was er über Frankreich, ‚Spanien; 
Portugal fagt; und mit welcher Wärme, mit wel- 
cher Liebe fpricht er von Griechenland! Auch Eng- 
land und die übrigen Staaten find in diefem Pano- 
гата in einer guten Perfpeclive gehalten, und Licht 
und Schatlen gleichmäfsig_ vertheilt: Etwas zu Граг- 
lich ift der Umrifs дег amerikanifchen Staaten, vor- 
züglich der [üdamerikanifchen, gehalten, wo_der 
Freyheitskampf gegen Spanien auf dem Schauplaize 
einer wundervollen, grofsarligen Natur ein wahres 
Epos der neueren Weltgefchichte bildet. — Das 
erle Buch umfafst den Zeitraum von dem Wiener 
Congrefle bis zum Congrelle von Aachen, 1814— 
1818. Als benutzte Quellen werden /tlübers Acten 
des Wiener Congrelles, Gagerns Antheil an der Po- 
litik, Fla[/ans Gelchichie des Wiener Congreffes. 


Omearea und Las Cafes über Napoleon auf St. He- 
lena angeführt; aber auch Poffelts Allgem. politifche 
Annalen, die Allgemeine Zeitung und viele andere, 
e den Quellen zu zähtende Schriften, Гей münd- 
ER Mittheilungen von Mithandelnden, find benutzt 
Und verarbeitet Zum erften Mal wird uns die Ge- 
mr da ска ы юру in Ж Zulam- 
cr edrän ? ana А 
de E чы ` wë ES och 2 ты набе Co 
Der ln ад tA 18 ч з se leg Ze 
Ag erde Mt eter уу ey тепг als euer O e- 
Kate hr еи den Verhandlungen über Sach еп, 
über die Iheilumg Polens a L we, denen des 3 
und 3 Gapitel gewidmet ift, fich des Gedankens nicht 
erwehren können, dals, was das Schwert, vorzüglich 
des deuifchen Volkes, gewonnen hatte, zum Һе 
durch die Feder der Diplomaten. wieder, verloren 
gmg, үз, ыеп б Рр, SCH uns 

ser Deichichle entgegen, und wünlchen ihr rec 
viele Lefer aus allen Ständen; keiner wird Ge unbe- 
ner oder unbefriediget aus der Hand lesen; fie darf 
банта, Б епоЊіорек fehlen. Auch die Aus- 
р. 2 tck und Papier find [ehr gut, und der 

reis, 5 Grofchen für a: : ГеВ 
gene. diré , ur eine Lieferung zu lechs Do- 
2 п ез ип Ganzen 30, oder 6 Bände, werden, 


ії [еһг billig. ё 


Bresuav, b. Max u. Comp.: Ueber die Grund- 
lage, Gliederung und Zeitenfolge der ‚Weltge- 
Schichte. Drey Vorträge, gehalten an der Lud- 
wig- Maximilians - Univerfität in München von 


d Görres. 1830. VI u. 889 5. рг. 8. (16 gr.) 
Hr. Görres, welcher fich durch dunkle räthfel- 


hafte‘Sprache, aber durch einen treffenden und geit- ' 


reichen Witz in Deuifchland einen Namen erworben 
hatte , — in cinem Lande, wo die Unverftändlich- 
keit leicht für Tiefe angefehen wird, — der in einer 
aufgeregten Zeit durch feine, gleichfam aus dem 
Dunkel der pythifchen тір Dampf beraufchenden 
Höhle hervorgehenden Orakelfprüche die. Gemüther 
zu ergreifen wulste, fo’ dafs Napoleon (е (іе flie- 
genden Blätter деееп die vierte Coalition genannt 
haben folt, kündigt jetzt als Lehrer der Gelchichte 
Öffentlich an, in welchem Geifte er wirken will. 
Rec. war begierig, den Vf. auf diefem Felde zu er- 
blicken, da fich auch bey ihın eine gewille unwill- 
kührliche Achtung vor dem Geilte деееп aus je- 
пег. genannten Zeit mit herübergepflanzt hatte. Wie 
fehr aber fühlt er fich getäufcht durch alle hohlen 
Phrafen, verworrenen Bilder, unklaren [chwüllligen 
Bombatt, der die gewöhnlichfien Gedanken in einen 
gewillen dumpfen Nebel zu hüllen weils, durch den 
Mangel aller hiftorifchen Anfchauung, durch die 
' widerwärtigfien Spielereyen und Deuteleyen mit den 
Mofaifchen Urvätern und (опћізеп ganz unbekann- 
ten und fern liegenden Mythifchen Welen, wie z.B. 
mean Alten Dämogorgon, welcher im Miitelpunct 

е: ‚Erde fitzen foll u. Г. w. Rec. glaubte, Hr. G. 
Le urge endlich mit feinem eitelen Hafchen nach ab- 
fichtlicher Nebeley und Schwebeley bey (einem her- 
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anreifenden Alter zu Ende, und durch feinen jetzi- 
gen Beruf als Lehrer der Gefchichle zu einiger Klar- 
heit und Wahrheit gekommen Ѓеуп; allein es [cheint 
der ehedem ergreifende Witz‘, ver[chwunden, und 
nur die düftere katholifche und jefuitilche Trugbild- 
nerey und der fich ей beraufchende zelotilche 
Hochmuth geblieben zu feyn. 

Den dialektifchen Gang diefer Schrift darzulegen, 
darauf muls Rec. verzichten; vergeblich hat er nach 
Ordnung und Ueberfichllichkeit gefucht. Zwar gjebt 
der Vf. zuerfi an, „das Grundprincip, welches oer der 
Gefchichte unterlege, erklären, und angeben zu ом: 
len, in welcher Ordnung dallelbe mil den er екеп, 
abgeleiteten und untergeordneten Principien fich ver- 


halte, und wie daraus auch die gegenleitige Unter- 


ordnung und Bedeutung der verlchiedenen Nam 
fien ableite, welche als Leitfierne wie den Gang der 
Gefchichte felbft їп der That, fo auch die Willen- 
fchaft in der. Anfchauung lenken und regieren; end- 
lich drittens, wie aus аісЃег inneren Verketiung def- 
fen; was den Lauf дег Weltbegebenheiten ins Grofse 
hin bedingt, fich die innere organilche Gliederung 
der Gefchichte felbfi entwickele, und wie fie in die- 
fer Gliederung in grofse natürliche Perioden zerfalle, 
die mit ihren wohlgeordneten durcheinandergefchlun- 
genen Kreifen die ganze Fülle der Ereignille um- 
fchreiten.“ Allein theils it durch diefe dunkle, nir- 
ends beliiimmier ausgelproehene Art von Anordnung 
Zë nicht viel gewonnen, theils verfehwindet De fo 
in dem Durcheinanderlaufen von Bildern aus allen 
Naturreichen, von Zahlenf[pielereyen, von Puxen, 
Gnoimen, Kobolden und Venusbergen, dafs dem Le- 
fer ganz unheimlich werden muls. 

Im Grunde if aber das Refultat aller Phantalte- 
rey des Hn. G. die läng bekannte Wahrheit, dafs 
der Finger Gottes in der Gefchichte erfcheine, und 
dafs diefe eine Selbftoffenbarung'Gottes fey, oder, wie 
es der Vf. ausdrückt, „dafs die zeitliche Gefchichte 
nur die in Zeit und Raum in der frey gelchaflenen 
und als frey geehrten Creàtur abflielsende ewige Ge- 
Schichte ik.“ 

Natürlich fpielen nun die Schöpfungstage eine 
grofse Rolle: „In drey Scheidungen, deren dritte aus 
zwey in eins verfchlungenen fich zufammenfetzi, hal 
das [chaffende Wort fich aufgefchloffen , und indem 
es die Fülle feines inneren Reichthums aufgeihan, 
die geifiige und natürliche Welt in allen ihren Hie- 
rarchieen hervorgebracht. In drey Eimigungen, de- 
ren eine aus zwiefältig Getheilten fich zulammen- 
feizt, fucht das Gefchiedene fich wieder zu verknü- 
pfen, und in diefer Verbindung geht die aus Geilt 
und Körperlichkeit gemilchte dritte Creatur in den 
ver[chiedenen Naturreichen hervor.“ 

Durch die Trennung von Licht und Finfiernils 
it „die erfie Hierarchie ins Univerlum eingeführt; 
die zweyle Scheidung, die von oben nach unten ge- 
gangen, hat durch die Vefie die Waffer über dem 
Himmel von denen unter ihm getrennt, und dadurch 
it die zweyte Hierarchie ins Weltall eingelragen 
ud уу. | 
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Die Summa aber in diefer Darftelluug fpricht 
der Satz aus. „Und es find die Tage und 'lageszei- 
ten des werdenden Alls,von jenem Gottesfabbalh aus- 
gegangen, und fie kehren am fiebenien wieder zu 
feinen My/fterien zurück, alfo die gefchloffene Voll- 
endung der doppelten Dreyzahl in die Reihe der Sie- 
benzahl einiragend.“ 

Nachdem nun viel von Licht, Finfiernifs, Hölle, 
Welifluth und darunter wieder von Zahlwurzeln die 
Rede gewelen, wird [ehr hifiorilch forigefahren,: dafs, 
wenn die Sünde nicht eingebrochen, dann Һайе 
„durch 3 nach einander folgende Zeugungen in 3 
Zwillingspaaren der in die Stammeltern gelegte Keim 
des Geichlechis in den 3 ihnen eingepflanzten Grund- 
richtungen ihrer Natur äufserlich ch aufgelchloflen, 
da Folge der Hervorbringungen wäre Seth, Habel 
und Дат gewelen, und die 3, Stämme, die in 3 
Momenten hervorgegangen, hätten in 3 anderen fich 
in ein grolses Gottesreich geeint, indem die Sethiten 
die Botten zu fich hinaufgezogen und die Habeli- 
ten dabey als vermitteind zwiflchen beide getreten.“ 

Endlich kommt denn auch die Gliederung der 
Gefchichte. „Es [chliefsen die A grofsen Umläufe 
der Gefchichte wieder jeder in 6 Zeitalter fich ab, 
fo dafs alle alfo 24 diefer Zeitalter in fich begreifen, 
und dafs, wenn wir die 3 vermittelnden Einheiten, 
und das Srofse Schaufpiel am Schluffe, ihrer über- 
grofsen hiltorifehen Bedeutlamkeit wegen, gleichfalls 
jedes in feinem Verlaufe eine folche Periode erfül- 
{еп laffen, und jede ‚wieder je nach Anfang, Mitte 
und Vollbringung in 3 Momente zerfällen, in einer 
Folge von 36 grolsen Zeitabiheilungen der ganze 
Zeiiverlauf der Gefchichte, umfchrieben if.“ Diefe 
36 Perioden, denen doch wohl die 6 Schöpfungstage 
zum Grunde liegen, werden aber nirgends genannt. 
Вес. mufs die armen Studenten bedauern, denen der- 
gleichen wunderbares Zeng vor den Ohren fchwirrt; 
und doch fagt der Vf. von delen feinen Vorträgen 


‘zu Seinen Zuhörern: ,Auf möglichfie Klarheit if 


unfer Vorlaiz hingerichtet, denn Klarheit it die 
nothwendige Vorbedingung jeglichen Verfiändnilles.‘“ 
Wenn Hr. б. hier aber feine Klarheit zeigt, wie 
тщз dann еғй feine Dunkelheit feyn! —  Dafs im 
Vorbeygehen die Salifchen Kaifer erwähnt wer- 
den, weil in ihnen die finftere Macht fchon kräftige 
Werkzeuge gefunden, und im Getümmel des Inve- 
fiiturfireites zum eren Mal der. tiefe Grund der 
Chrifienheit gewankt,habe, dafs die Reformation ge- 
fcholten und die Gefchichte (des Hm. Görres) eine 


"Aathoüifche genannt werde, wird der Lefer nur con- 


fequent Gnden können. Trauriges Loos der „Zuhö- 
rer, denen folche Gefchichte vorgetragen wird! — 
Hr. Görres wird. wohl in feinem Leben nicht viel 
über die Sündfluth und die afatilchen Mythen und 
den chrifikatholilchen Rofenkranz mit feinen Zuhö- 
reın hinauskommen! — Was müllen unfere Nach- 
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barn im Welten уоп den Zräumenden Deullchen 
denken, wenn fie dergleichen Phantaftereyen lefen 
während ` dent ‚die Gefchichle fo_geiftvoll behandelt 
zu werden anfängt. Einen rechten Gegenlaiz. zu Ип. 
G. bietet-in діеЃег Hinficht das nicht umfangreichere 
licht- und geifivolle Buch von Michelet zu Paris 
dar: Introduction a Ll’histoire universelle. Wollte 
man den Standpunct реійівег Auflallung der Ge- 
fchichte in Deutichland nach Hn. Görres meflen. mit 
Recht würden wir dann noch die nordifchen Biber 
ren genannt. Die Zeiten des Duns Scotus find aber 
vorüber!! 


dä. 
DEUTSHE SPRACHLEHARE. 


Lemze, b. Schumann: WVollfiändige deut/che 
Schul- Grammatik, Von J. L. Richter, Director 
einer Erziehungsanftalt in Leipzig. 1831. ХП 
u. 405 S. 8. (14 gr.) 


Diele Grammatik macht nieht [owohl Anfprüche 
auf felbfiiändige wiflenfchaftiliche Fortbildung der 
Sprachlehre, als vielmehr auf eine zweckmäfsige Be- 
nutzung der neueren Forfchungen in dielem Gebiete 
für de nterricht'von 9 — 14jüährigen Kindern, wel- 
che richtig deuttch fprechen undi fchreiben lernen 
und der Gründe des Richtigen fich bewufst werden 
follen. In dem zweyten Theile, welcher die Syn- 
{ах von der Etymologie getrennt enthält, findet man 
Herling’s Grundregeln- des deutfchen Periodenbaues 
in eine populäre Form gebracht; aber der erfie Theil, 
die Etymologie, enthält faf nur Alihergebrachtes, 
wozu auch Adelungs acht oder neun Declinationeti 
gehören. Der dritte Theil behandelt die Orihogra- 
phie und die Lehre von der Satzzeichnung,, für den 
angegebenen Zweck vielleicht. etwas. zur au]; an 
Für den Unterricht genügt es, die Grundfätze zu 
lehren und danach in fireitigen Fällen zu enilchei- 
den; das Uebrige muls bey den Dielirübungen und 
eigenen [chrifilichen Arbeiten nach und nach durch 
die Correciur zur Sicherheit gebracht werden. Wel- 


-cher Lehrer wird fich dabey aufhalten können, alle 


Wörter der Sprache in ‚orthographifcher Hinficht ein- 
zeln durchzugehen, oder gar feitenlange Verzeichniffe 
auswendig lernen zu lalen! Zum Nach/[chlagen kann 
jedes Lexikon dienen. -— Seitdem F, Becher’s deut- 
fche Schulgrammatik erfchienen ift, gehört viel Geif 
und: Sprachkenntnifs dazu, ein ähnliches Werk zm 
liefern, das es mit jenem aufnehmen foll, Alle frü- 
heren Grammaiiken der deutfchen Sprache, die nach 
dem Zufclmitie von Adelung oder Heyfe gemacht 
werden, find nur noch für folche Lehrer brauchbar 
welche nicht Гай oder nicht Kraft genug haben, er 


‚auf einen höheren Standpunct des Sprachunterrichts 


zu erheben. 
A. б. 
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Num. 16. 
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LITERARISCHE ANZEIGEN. 


I. Ankündigungen neuer Bücher. 


E der Stuhr/chen Buchhandlung zu Ber- 


lin ій erfchienen, und durch alle foliden Buch- 
handlungen zu haben: 


von Gansauge, H., kön, preuff. Rittmeilter 
im Gren Garde- Ulanen Regiment, Arzegs- 
wi/fen/chaftliche Analekten, in Beziehung 
auf frühere Zeiten und auf die пепейеп 
Begebenheiten., brofch. gr. 8. 16 bogen, 
2 Pläne und + Abbildung. Preis ı Thir. 
Zur Empfehlung ' diefes Werkes beziehen 
wir uns auf дееп Beurtheilungen in: Allgem. 
ilhtär von 10 Nov. 1852, Militär- Wochen- 
blatt, 7 April 1852. Militär. Liter. Zeitung. 
14r Band 2s Heft. 1833., Jen. Lit, Zeit, März 
1855... No. 48. 


Wichtige. Anzeige 


für 
Prediger und Schullekrer. 


Bey A. Wienbrack in Leipzig find er[chie- 
nen, und durch alle Buchhandlungen zu be- 
kommen: 


d HRC Fifcher, 
Paftor zu Schönberg im Fürltenthurm Ratzeburg, 
"Predigtrenuwwürfe 
über die &pilteln an den Sonn- und Fef - Ta- 
sen des ganzem Jahres. ır Bd. von, Advent 
bis Jubilate, 
sr. 8. л ТВ. 12 gr. 


у aller Reichhaltigkeit unferer homile- 
= Literatur bietet, fie doch bis jetzt nur 
eine dürftige Auswahl von Bearbeitungen ge- 
хабе dieler Perikopen dar, welche gleichwohl 
voll der herrlichken Lehren und Wahrheiten 
find, und auch einem grofsen Theile der Kärch: 
lichen. Vorträge zum Grunde gelegt. werden. 
Es dürfte daher die Herausgabe dieles Werkes 


‚Be 
tılchen 


ein [ehr zweckmälsiges und nützliches Unter- 
nehmen feyn, um fo mehr, da der Verfalfer 
fich die Aufgabe Пепе, es von den Mängeln 
ähnlicher Hülfsbücher frey zu halten, die 
theils zu unlogifch, theils zu oberflächlich ab- 
gefalst, oder von denen die bellern wahre Ru- 
hepolfier find, deren der Gewilfenhafte und 
an Selbftthätigkeit Gewöhnte fich zu bedienen 
mit Recht aniteht. Jede Perikope ift in 4 voll- 
ftändigeren, und 8—12 kürzeren Entwürfen 
behandelt, die aus dem Texte [elhlt hergelei- 
tet lind, und ihn möglichlt erfchöpfen. 


Е. A. Р. Gutbier, 
Superintendent in Ohrdruff, 


Фи S Sr, De Dr, Ге уу 


oder kurzer Inhalt, Erklärungen und erbauli- 
che Betrachtungen über die heilige Schrift des 
neuen Teliaments, zum Gebrauch bey kirchl. 
Vorielungen u. Г. у. ır.Thl.,zte bis ste Ab- - 
theilung vom Pfingfifefie des letzten Jahres bis 
zu den letzten Tagen vor der-dritien Ofter- 
feier, der Leidens-, "Auferfiehungs- und Him- 
melfahrts-Gefchichte Jelu nach allen 
4 Evangeliften. 
gr. 8. 1 231; 


Mehrere günftige Beurtheilungen, welche 
der егйеп -Lieferung dieler. Summarien zu 
Theil wurden, machten die Fortfetzung diefes 
Werkes wünfchenswerth, und fo übergeben 
denn Verfafler und Verleger felbige dem Pu- 
blicum, im Vertrauen auf дееп nicht erkal- 
tete Theilnahme für diefs Unternehmen. Es 


Preis 


‚ Геу hier nochmals empfohlen mit den Worten 


des Herrn Recenfenten in der Jen. Literatur- 
zeitung No. 175. 1832. 

„Wir ehren die theologilche Denkart des 
Verfallers, welche wir mit ihm theilen. Hr. 
Gutbier huldigt der reinen evangelifchen Wahr- 
heit und dem Princip der Exegetik, An allen ` 
Erzählungen, Bildern und Darftellungen des 

(16) 
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heiligen Codex nur das Сеійісе feftzuhalten 
und zu betrachten. - Er hat fich von den Fel- 
[eln einer. Schuldogmatik frey gehalten und 
die freien Schwingen mit-Kraft und Glück 
bewegt!‘ 


Anzeige. 


Vom Verlags- Comptoir in Braunfchweig 
haben wir Auflage und Verlagsrecht gekauft, 
von: 


Dionyfios "von Halicarna/fos über die Redner- 
gewalt des Demofihenes vermittelt [einer 
Schreibart, .überfetzt und. erläutert von Dr. 
A. G. Becker. Nebft einer Abhandlung über 
Dionyfios als äfthet. krit. Schriftfieller, und 
den Lelearten der von Е. Groos wergliche- 
nen Рагі(ег Handlchriften. 1829. gr. 8. 
Pr. ı Thlr. ı2 рт. 


Quedlinburg, Mai 1833. 
Becker’/[che Buchhandlung. 


‚Bey Joh. Ambr. Barth in Leipzig ift er- 
fchienen, und in allen Buchhandlungen zu 
haben: 


Baumgarten- Crufius, fragmenta phyliognomi- 
ces medicae. 8 mai, 18553. geh. 15 gr. 


Bey A. Wienbrack in Leipzig ift erfchie- 
nen, und ‘durch alle Buchhandlungen zu be- 
ziehen: 


Der letzte Men/ch, 


ein Epos in zehn Gelängen 
nach 
Grainville, 
von : 
A Creuzé ае Ге Ј ее г. 
Deutfch bearbeitet 
von 
Chi. PK S ohit lita 
gr. 8. Preis: 14 Thlr. 


Diefs Heldengedicht, welches nach dem 
Urtheil der Kenner zu den gediegenfien und 
genialfien Producten der neueren belletrifti- 
-fchen Literatur Frankreichs gehört, wird hier 
in einer deutlichen Bearbeitung dargeboten, 
worin das Kühne, Erhabene und Wunderbare 
des Originals in einem dem Idiom unferer 
Sprache angemellenen, gleichfalls poetifchen 
Gewande und zwar in der Form des hiezu be- 
fonders geeigneten Hexarneters möglichft treu 
wiedergegeben ift. Eine Ankündigung, welche 
durch alle Buchhandlungen gratis zu bekommen, 
fpricht fich ausführlicher über Inhalt aus. Als 
ein für jeden Gebildeten pallendes Gelchenk 


darf diefes auch äufserlich gelchmackvoll ausge- 
Папеіе Werk mit Recht empfohlen werden. 


K. F. Bauer, 
‚де я 

[ittliche Erziehung 
der Menfchen und Völker, als етйеѕ Bedürf- 

nifs der Zeit. 
8 geh. 16 gr. 

Der Verfalfer, von dem fchlechthin ùn- 
widerlegbaren Grundlatze ausgehend. dals der 
Menfch .zu etwas Edlerem befimmt [еу, als 
zum Säugethiere, hat es verfucht, оба 
Gemälde einer Gelelllchaft zu entwerfen, wie 
fie ihrer Befimmung nach [eyn foll, und da- 
bey die [chwierige Aufgabe zu lölen, wie die 
Interellen der Fürften und Völker am volikom- 


menfien zu ver[chmelzen und zu verlöhnen 
[eyen. 


Die englilchen Almanachs zeichnen fch 
durch Reinheit und Gediegenheit des Textes fo- 
wohl als durch die Vorzüglichkeit ihrer Stahl- 
fiche aus. Diefelben finden’ungetheilten Bey- 
fall in Deutlchland, und die Gelegenheit billig 
dielelben zu acquiriren dürfte daher nicht un- 
willkommen [eyn. 

Der unterzeichneten Bubhhandlung ift es 
selungen den ganzen Beltand der nachfolgen- 
den engl. Talchenbücher an fich zu bringen, 
und oiferirt | | 

Keepsake 1828 — 1333 
Picturesque Annual 1852 — 1855 
Heath’s book of beauty 1855 


jeden Jahrgang zu 3 Thìr. 


Gleichzeitig mache ich auf das Talchen- 
buch Turners Annual Tour aufmerklam. Es 
erfchien Anfangs dieles Jahres zum егйеп Male 
in’grolsem Format, welches 2 Guineen gekoltet. 

Nunmehr erlcheint eine Ausgabe in der 
gewöhnlichen 8vo Form, welche für 7 Thlr. 
ausgegeben werden kann. ` Der Inhalt'ilt eine 
Beilebefchreibung an der Loire, und, hat 21 
der [chönfen Stahlfiiche der Loire- Gegend: 
Die Kupfer find ganz diefelben der früheren 
iheueren ‚Ausgabe. | 


Berlin. 
A. Asher, Linden, No, ao. 
2 SE 
In der Buchhandlung von C. F, Amelang 


in Berlin (Brüderliralse Nr, 11.) .erf[chienen lo 
eben folgende Reue Unterhaltungs/chriften : 
Ehrenreicht, E., die Kämpfer der Vendée in 


Deutfchland und Italien. Eine Novelle. 8. 
14. Thlr, 
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Reiman, Ulrich, Novellen. 2.Bände. 8. 5 Thlr. 
І. Band: Die Maler. — Meine Feritnreife, 
1. Band:  Berthold’s Liebesgefchichte. — 
Die Dichter. 


Den Verehrern. der engli/chen Sprache! 


In der Buchhandlung von С. F. Amelang 
in Berlin (Brüderfirafse №: 11.) erfchien und 
10 ebendalelbli, [о wie in allen Buchhandlun- 
gen des In- und Auslandes, zu haben: 


dusführliches: Lehrbuch der engli- 
ZE [chen Sprache 
für Schulen und Privatunterricht; enthaltend: 
wilienfchaftlich geordnete Anleitung zur Aus- 
'prache und -Aneignung der Sprachformen; 
vollltändige Entwickelung der Syntax, mit 
zahlreichen Uebungs-Beyfpielen, belonders für 
reifere und gebildetere Schüler нег GNL 
fen; einen Anhang zur Kenntnils und Uebung 
des im Merkantilifchen üblichen. Stiles, und 
a wahl púte, zweckmälsig erläuterter 
Leleftücke, Von 
Таа F. Burckhardt, aus London, 
г ры der Englifchen Sprache an dem Köl- 
М chen Real Gymnafium, dem Millions- In- 
fütute und mehreren anderen Schulen in Berlin, 
und J. М. Jon, Dr. 
_Vorfieher einer Lehr- und Erziehungs-Anfalt. 
Zweyte 'verbefferte und vermehrte Auflage. 
42 сотргеТе Bogen im grölsten Octav, auf 
weilsem Druckpapier ı$ Thlr. 


Diele, mit [o ausgezeichnetem Beyfalle 
aufgenommene Sprachlehre, mit wilfenichaftli- 
chem Geit aufgefalst, und gleichzeitig alle 
ee Ziwecke, ‚mit genügender Ausführ- 
e ge лает, ій nicht für Anfänger ge- 

ee er rei ere Schüler, lowohl Jünglinge 
нут Zwee d Vorbildung, als Damen, welche 
Wen vorbereitenden Unterricht in deutfcher 
ar ranzölifcher Sprache genollen, überhaupt 
eder, der neben vielleitiger Fertigkeit in der 
enolilchen Spraehe auch gründliche Anfchau- 
ung des Sprachorganismus erltrebt, wird: in 


tiefem Werke "volle Befriedigung finden, Es 


übertrifft älle bisherigen Werke det 
z - Š er À 
ешкен Чег Materialien, und et ih 
der Preis für 42 e ( ck `2 
Köche ste, TT сы со Bogen gemils 
Т А l 
a demfelben Verlage erfchien früher: 


о ` gehen Sprache für Deut- 
Aussen, Tür derer Berückfichtigung der 
ebena Anfänger, nebft Uebungen 
zum е TEN, vom Leichten zum Schwe- 
тетеп übergehend, zweckmälsieen. Bevfvie- 
len und leichtfalslichen дену а, 
k Е, Burckhardt. тек DARA Ж; 
en im gröfsten Octav. 3 Th 
Der kleine Engländer; oder Sammlung der 
D , 


1855. го comprelle Bo- gn0nne en. deux, colonnes. 
г. * 
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im gemeinen Leben am häufigħen vorkom- 
menden Wörter und Redensarten zum Aus- 
wendiglernen. Englifch und Deut/eh. Ein 
Hülfsbuch zur Erlernung der englifchen 
Sprache, und vorzüglich zur Uebung des 
Gedächtriffes , herausgegeben von CG F. 
Burckhardt. Zweyte mit Phrafen und klei- 
nen Erzählungen [ehr vermehrte Auflage. 
gr. ı2. Geh. 3 Тыт. ` 
Vollfändiges Engli/fch - Deut/ches und Deut/ch- 
Englifches. Tajfchenwörterbuch, naca den 
vorzüglichfien’ über beide Sprachen erfchie- 
nenen grölseren Wörterbüchern, belonders 
nach denen ‘уоп Adelung, Johnfon und 
Chambers bearbeitet von G. F. Burckhardt. 
Zweyte vermehrte Auflage, in welcher die 
Betonung, іе Ausiprache, das Gefchlecht, 
die Mehrzahl, die unregelmäfsigen Zeitwör- 
ter, die 'technilchen, veralteten, wenig ge 
bräuchlichen und niedsigen Wörter genau 
bezeichnet, ferner die Hinweifeng auf rich- 
tige Anwendung der Zeitwörter und deren 
Vorwörter, und auf die Mannichfaltigkeit 
des: Ausdrucks pauch ein alphabetifches Ver- 
zeichnils. der wichtigfien Länder,  Oerter, 
Tauf- und anderer Namen, fo wie der ge~ 
wöhnlichlien Abkürzungen, und eine Tabelle 
der unregelmäfsigen. Zeitwörter beider Spra- 
chen enthalten find. Zwey Theile. Erfier 
Theil: Englifch- Deutfch. Zweyter Theil: 
Deut/ch- Engli/ch. 1855. Octav. Jede Seite 
in drey Spalten, mit ganz neuen Perlfchrif- 
ten gedruckt. Engl. Druckpap. Sauber ge- 
heftet, 22 Thir. 


Dictionnaire Universel de larlangue française, 
rédigé d’apr&s le Dictionnaire de l’Academie 
française, et ceux de Laveaux, Cattel, 
Boiste, Mayeux, Wally, Cormon, etc. con- 
tenant toutes les mots de la langue usuelle, 
avec leurs étymologies, leurs définitions, 
leurs diverses acceptions au propre et au fi- 
gure; les différentes expressions , proverbiales, 
familières, populaires, poètiques, et du style 
soutenu, tous les principaux termes des scien- 
ces, arts et métiers, ауес leur signification 
et les explications necesshires A la parfaite 
intelligence de chacun deux. 

Ouvrage enrichi de plus de Six Mille Mots, 
qui ne se irouvent dans aucun autre diction- 
naire, et d'un grand nombre d’acceptions omi- 
ses dans les autres dictionnaires, par Ch. Ne- 
dier et V. Verger, 

Deux volumes in gvo., contenant ensembie 
près de 1600 pages, en caractère neuf dit.mi- 
Paris, бе édition, 
1832. prix 15 francs — 4 Thaler. 


Nach dem ungetheilten Urtheile aller Ge- 


127 


lehrten, denen dieles Werk zugekommen ift, 
das ausführlichlie franzöf. Dictionnaire. 

Der nicht unbedeutende Vorrath der sten 
Auflage wurde raich und ganz verkauft, fo 
dats zuletzt viele Beftellungen unefiectuirt 
geblieben find. Eben hat die бте Auflage die 
Preffe verlaffen, und ‚ich erhielt eine Sen- 
dung davon, welche ich mit Recht empfeh- 
len kann, Preis 4 Thlr. 

Berlin. 
A, Asher, Linden. No. 20. 


So eben ift erfchienen, und an alle Buch- 
handlungen verlandt worden: 


Biblifches Realwörterbuch 
zum Handgebrauch | 
für Studirende, Candidaten, Gymnafiallehrer 
und Prediger ausgearbeitet 
von 
Dr. С. B. Winer, 
königl. Kirchenrath und ordentl. Profellor der 
Theologie an der Univerfität zu Ba 
Zwe meearbeitete Auflage. 2 Bände. 
E че Preis 6 Thlr. я : 
Der geehrte Hr. Verfaffer ії zu rühmlich 
in der gelehrten Welt bekannt, als dals eine 
Anpreilung dieles Werkes nöthig wäre. Ich 
bemerke nur, dafs das Werk in der neuen 
Auflage um die Hälfte flärker ift, als die frü- 
here. — Der 2te Band foll baldiglt nachgelie- 


tert werden. z 
Leipzig, im Juni 1833: 


C. H. Reclam. 


In der Schnuphafefchen Buchhandlung in 
Altenburg Йой [o eben 'erfchienen, und an aile 
Buchhandlungen verfendet worden: 


A. Matthiae vermilchte Schriften, in lateini- 
{cher und deuticher Sprache, gr. 8. 204 Bo- 
gen. ı Thir. 

F, С. F. Haujchildii, Carmina omnia. 
br. (6 B) `8 рт. 


gr. 8. 


п. Ueberfetzungs- Anzeigen. 


Romane. 


Der geiftreiche Verfaffer des Pelham, Sir 
г. L. Bulwer, erregt durch feine höchit an- 
Jiehenden. Romane, nicht allein in England 
das gröfste Auflehen,- fondern hat. auch Ichon 
in Frankreich und , Deut/chland grolsen Rui 


Bulwer’s 
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erlangt.” Wir glauben daher durch die Veran- 
ftaltung einer eben Io [chönen, als äufserk 
wohlfeilen Ausgabe von Bulwer's /ämmtliehen 
Werken den Wünfchen der gebildeten Lefe- 
welt zu begegnen. Die етйеп vier Theile die- 
Ier neuen Gelammt-Ansgabe haben bereits die 
Preffe verlaffen, und enthalten des Verfaffers 
zuletzt erlchienenes Werk, unter dem Titel: 


Еи e Ar а т. 


Ein Roman 
von dem 
Verfaffer des Регата Моо: weh; w. 
Aus d m Englifchen 
von 
Dr. С. М. Вагтапп. 
4 Theile in kl. Octav auf [chönes Velinpapier. 

Preis ı Thlr. 12 gr. 

Vorräthig u. [. w. Wir hoffen, dats diefe 
fchöne Ausgabe eine günftige Aufnahme finden 
wird, und werden in dieler Vorausfetzung vor- 
ert „Pelham,“ und dann den nächfiens zu er- 
wartenden neuelien Roman Bulwer’s „die Pil- 


ger am Rhein‘ baldmöglichk als Fortletzunz 
nachfolgen laffen. ч 


Zwickau, den 1 Juni 1833. 
Gebrüder Schumann. 


e n 


ПІ. Vermilchte Anzeigen. 


; Enrtomologi/ches. 


Da ich die Vorarbeiten zu einer vollkän- 
digen Monographia Coleopterorum Microptero- 
rum, iu- welcher alle bekannte inländifche und 
ausländifche a diefer Käferfamilie befchrie- 
Gë werden folien, begonnen hape, fo erlu- 
che ich alle Entomologen, mich dazu mit 
> А By z 
Beyträgen zu unterfiützen,. befonders ‚aber, 
mir neue oder [ont merkwürdige Arten zur 
Anficht und Benutzung mitzutheilen. Ich ver- 
[preche, einem Jeden das Seine zu gehöriger 
Zeit und, fo viel an mir liegt, unverfehrt wie- 
der zuzuftellen. — Der Monat September, in 
welchem die Verlammlung der Naturfor[cher 
in Breslau Statt finden foll, wird uns gewils 
auch manche Entomologen zuführen, welche 
dann zugleich mein obiger Anliegen berück- 
fichtigen mögen. Der Verein der hiefigen En- 
tomologer-Sfielt Шон mit Freude [einen aus- 
wärligen Gälten entgegen, und es fteht zu hof- 
fen, dals wir hier einen erfpriefslichen gröfse- 
ren een Verein bilden können. 

We Тап ne Dy 1 

Breslau, e Tai 1833. 
Gravenhorfi. 


€ beggen 


Druckfehler-Anzeige. 
Namen des als. ordentl. Prof. der Rechte 
verbeilert werden. 


Der in No. 15. $. 115 des Intelligenzblattes -arg verdruckte 
in Leipzig ’angeltellten Gelelrten muls in Steinacker 
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"ALLGEM. LITERATUR - ZEITUNG. 


LITERARISCHE 


I. Beförderungen und Ehrenbezeigungen. 


Ån des verfiorb. Plato Stelle „ift der feit- 
‚ herige verdienftvolle Vicedirector der Frey- 

fchule in Leipzig, Нг. M. Dolz, zam Director 
derfelben mit einem jährlichen Gehalte von 
1000 Thlr. von dem Magiltrate der Stadt Leip- 
-zig ernannt worden. x 

Hr. Diakonus Kling zu Waiblingen if 
zum ordentlichen Prof. der Theologie an der 
Univerlität Marburg ernannt worden. 

Der bisherige Privatdocent in Königsberg, 
Hr. Dr. Simfon, it zum aulserordentlichen Prof. 
їп der juriliifchen Facultät der dortigen Uni- 
verfität ernannt worden. 

Der bisherige Oberlehrer am. Gymnafıum 
in München, Нг. Dr. Stieve, it zum Director 
des Gymnaliums in Recklinghaufen ernannt 
worden. 

Der bisherige Infpector in Halle Hr. Dr. 
Schmidt ih zum Mit- Director der Frankelchen 
Stiftungen dalelbf ernannt worden. 


Der. feitherige Prof. am Gymnafium zu 


Marburg, Hr. Chriftian Koch „ilt ordentlicher ' 


Profeffor an dortiger Univerfität geworden. 
Der bisherige Privatdocent Hr. Dr. Mau- 
renbrecher in Bonn ift zum aulserordentlichen 
Prof. an dortiger Univerlität ernannt worden. 
Die Profelfur der Kunfigefchichte ап der 
Akademie der bildenden Künfie in München 
hat Hr. Ferd. Olivier erhalten. 


Hn. ‚Jufiizrath Dr. Plank in Göttingen ій 
"e durch Spangenbergs Tod erledigte Raths- 
telle auf der gelehrten Bank des königl. han- 
NOVerifchen. Oberappellationsgerichts zu Celle 
Übertragen worden, Ebendalelbfi it ап Stro- 
mayers Stelle der Hr. Jufiizraih von Reiche 
eingetreten. 

Die Don, Dr, “Ringelmann und Dr. von 
Moy {ind zu Rechtslehrern an der Uuiverlität 
zu Würzburg ernannt worden. 


Hr. Dr. Buff übernimmt die Lebrbelle 
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NACHRICHTEN. 


der Chemie und Technologie an der höheren 
Gewerbfchule in Gaffel, 

Hr, Ernfi Wieda/ch, ‚Prof. ат königl. 
Gymnafium zu Wetzlar, hat den Ruf als Di- 
rector des königl. hannöverilchen Pädagogiums 
zu Пеѓеіа erhalten. 

Die bisherigen aufserordentlichen Profel- 
foren in der jur, Facultät der Univerfität in 
Königsberg, Hr. Dr. Backe und Hr. Dr. wor 
Buchholz, find zu ordentlichen» Profe[lforen in 
derlelben Facultät ernannt worden. 

Der bisherige Director des. Schullehrer- 
Seminars in Potsdam, Hr. Strietrz, іП zum 
Schulrathe bey der dafigen "Regierung beför- 
dert worden. : = ‹ 

Der, Prorector des Friedrichs - Werder- 
[chen Gymnaliums zu Berlin, Hr. Prof. Engela 
hardt, if zum- Director des Gymnafiums in 
Danzig erwählt worden. 

Die beiden. aufserordentlichen Prof. der 
Univerlität zu Halle, Hr. Dr. Dieck und Hr. 
Blanc, find zu ordentlichen Profe[foren, jener 
in der juriliifchen, dieler in der philolophi- 


[chen Facultät ernannt worden. 


Нг. Ernft Gotthelf. Gersdorf, bisher Se- 
cretär an der königl. Bibliothek zu Dresden, 
om de er fich durch feine Thätigkeit [ehr 
verdient gemacht.hatte, it nach Becks Tode 
als Oberbibliothekar Беу, der Univerlität Leip- 
zig berufen, und der [eitherige ‚Bibliothekar 
dalelbft, Hr, Prof. Schäfer, feiner: Function mit 
einer Penlion entlallen worden. ` 

Die Ип. Dr. Friedr. Bülau und Eduard 
Pöppig find zu aulserordentlichen Profelloren 
іп der philofophilchen Facultät in Leipzig er- 
nanat worden. , 

Hr. Dr. Rettig, bisher Licentiat. der Theo- 
logie und Lehrer am Gymnalium zu Gielsen, 
V£. einiger ‘kleiner theolog. Schriften, ій als 
ordentlicher Profeffor der Theologie an der 
Hochfchule zu Zürich angeliellt worden. Hr. 
Dr. Hitzig hat die ihm anzetragene ordentl. 
Ргоѓе(аг abgelehnt. 

Hr. Dr. Franz aus München, der mit der 

(27) 
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Begentfchat nach Griechenland gegangen, ій 
zum Mitgliederder Commillion für den Unter- 
richt ernannt worden. 

Die kathol. theol. Facultät der Univerfität 
zu München hat dem Profelfor der Paftoral- 
theologie am bifchöflichen Seminar zu "Trier, 
Hr. Franz Xavier Boner, fo wie dem Reli- 
gionslehrer bey dem katholifchen Gymnalium 
zu Cöln, Hn. Peter Theodor Schwann, die theo- 
logifche Doctorwürde verliehen. 

An das neu organilirte Gymnafium zu Mar- 
burg ift der bisherige zweyte Lelırer am Gym- 
nafium zu Hanau Hr. Dr Vilmar als Director 
berufen worden. — Die übrigen Lehrer find 
Hr. Prof. Dr. Schmitz, früher Prof. und Bi- 
‚ blothekar in Loewen, Нг. Dr. Grebe, bisher 
Lehrer der Mathematik am Gymnafium zu 
Rinteln, der bisherige Hülfslehrer am Ly- 
ceum zu Caffel Hr. Pfarrer Matthias, Hr. Dr. 
Flügel. und Hr, Dr. Ritter. 


П. Nekrolog. 


Am 17 Dec. Dec. v. J. ftarb in Indien der 
franzöfifche Naturforfcher Victor Jaquemont. 

Den 5 März d. J. zu Dublin der Prof. der 
Mineralogie Carl Giefeke, ein geborener Däne, 
bekannt durch [einen langen Anfenthalt in 
Grönland. 


Den 18 März zu Aftrachan Staatsrath Ni- 


colaus Oftolopoff, "so Jahr alt, Verfalfer des 
rulifchen Wörterbuchs der alten und neuen 
Dichtkunt. 

Den 26 April in Bologna der Aftronom 
Ca/uregli, Prof. an dortiger Univerlfität. 

Den 27 April auf dem Schloffe zu Heres- 
heim bey Worms der Herzog v. Dalberg. 
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Den 29 April zu London der berühmte 


Arzt und Naturfor[cher "De, Babington im 


76 Jahre, und in Coblenz Jon. Heinr., Milz, 
im 70 Jahre, Weihbifchof von Trier und Bi- 


-[chof von Sarepta in partibus infidelium. 


Den 5 Mai zu Zürich, Conrad von Ejcher; 
ebendafelbfi entleibte fich der berühmte Ku- 
pferftecher Lips. 

Den 1о Mai in Paris Adrieux, immerwäh- 


render Secretär der franzöfifchen ` Akademie, 
Ргоѓе[їог der Literatur am College de France, 


74 Jahr alt. 

Den 15 Mai in Hamburg рг. Ludwig 
Ebeling. t 

Den 15 Mai zu Freiburg der Profeffor der 
Ph. an dafiger Univerfität, Hofr. Schneller. 

Am 16 Mai in Karlsrube Joh. Friedrich 
Gerfiner, grolsherz. badilcher Kirchenrath und 
Prof. an dortigen Gymnalium. 

Den 17 Mai in Stuttgart der durch [eine 
mathematifchen Schriften berühmte Johann 
Eriedr. Wurm. 

Am ı7 Mai in Schnepfenthal der in Ru- 
beband verletzte Weimarifche Gymnaliumdi- 
rector, Chrifiian Ludwig Lenz, in [einen 
73 Lebensjahre. 

In Greifswalde im 75 Lebensjahre Dr. J, 
K. Fi/cher, ordentl. Profelfor der Mathematik 
und Altroromie, früher Profelfor in Jena. 

Am 28 Mai in Frankfurt, feiner Vaterltadt, 
der königl. baier. Präfident Ritter Dr. Anfelm 
von Feuerbach auf feiner Durchreile nach den 
Bädern von Schwalbach. ‚Der Anfang feiner 
gelehrten Laufbahn, auf welcher er [ich [o 
allgemeinen Ruhm erworben, war in Jena. 
wo er zuerlt als Privatdocent auftrat. 


LITERARISCHE ANZEIGEN. 


I. Ankündigungen neuer Bücher. 


Bey E. В. Schwickert in Leipzig ій Го 


eben егГсһіепеп, und in allen Buchhandlungen 
zu haben: 


Bemerkungen und Excurfe über das in dem 
Königreich Sachlen gültige Civilrecht, nach 
Anleitung von Curtius Handbuch zulammen- 
geliellt. ze Abtheilung, gr. 8. 2 Thlr. 12 gr. 

Diele Abtheilung, mit welcher die Bemer- 


kungen zu dem Briten Theil des Curtiufi/chen 
Werkes [ich fchlielsen, enthält namentlich eine 


Abhandlung über АеаПайеп im Allgemeinen,,. 


einen Auszug aus dem neuen Gefetz über Ab- 
Iölungen und Gemeinheitstheilungen, eine aus- 
führliche Darftellung von Zinfen und Frohnen 
(mit Rückficht anf Mand. у. 1830.) nebh einer 


Reihe von Bemerkungen “über Vormundlfchafis- 

recht. | 

Grunert, Ј, A., Supplemente zu Georg Simon 
Klügel’s Wörterbuche der reinen Mathema- 
tik. Erfte Abtheilung. A bis D, mit 2 Ku- 
pfertafeln. gr. 8 3 Thlr. 8 gr: Р 

Lucian’s Todtengelpräche, griechifch. Mit er- 
klärenden und kritifchen Anmerkungen und 
griechifch-deutfchem Wortregilter, herausge- 
geben von J, б. Bremer und Voigtländer. 
Dritte, durchaus berichtigte Ausgabe, belorg: 
von R. Klotz. 8. 18 gr, 
Leipzig, im Mai. 1855, 


———— 


In meinem Verlass if fo eben erlchienen : 


Grimm, CL W. 


Dr., Че Joanneae 
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chriftologiae indole paulinae comparata. Com- 


mentatio praemio principum munificentia 


Propolito publice ornata. gr. 8. 1833. 18 gr. 
In dieler von der hochwürd. theol. Facul- 


tät zu Jena mit dem егћеп Preife gekrönten _ 


Schrift wird die gelammte Chrifiologie der 
Apoftel Johannis und Paulus mit reinem kiho- 
rilchem Sinn , ohne. alle dogmatifche Befangen- 
heit, eben fo gründlich als vollltändig. darge- 
Dellt und verglichen. Die Schrift ій in gutem 
Latein gelchrieben, und der Verleger glaubt 
fich zum Behufe ihrer Empfehlung auf das in 
in Eichfiadii orat. Goethii memoriae, dicata 
P- 31 abgedruckte, ehrenvolle Urtheil der theol. 
Facultät zu Jena: berufen zu können. -Auch 
‚ rücklichtlich der äufseren Ausftattung ift nichts 
unterlaffen worden, was zur Empfehlung des 
Buches dienen kann.” 


Leipzig, im Juni 1833. 
Auguft Lehnhold. 


una DÉI. Georg Joachim Göjchen in Leipzig 
NM folgende Werke 'erfchienen, und durch 
jede [olide Buchhandlung zu beziehen: 


Brandes, Prof. Ch. ЁЎ., Vorlefungen über die 
Naturlehre, zur Belehrung derer, denen es 
„ап matlhematifchen _ Vorkenntniffen fehlt. 
5 Bände. ‘рг. 8. 81 Bogen und 15 gelio. 
chene Kupfertafeln in gr. 4. weils Druckp. 
o Thlr. Schreibp. 104 Thir. 


 Bülau, Prof. Fri, Encyklopädie der Staats- 


wiffen/chaften. gr. 8. 18% Bogen weils 
Druckp. 14 Thlr. Schreibp. 13 Thlr. 

E in, М. Tullii, Orationem pro Sulla, 

- = ierg le interpretum _Commentaria. 
"ot Galpar. Garatonium denuo edidit , in- 
бера. Ernefti, Telectası Beckii, Schützii, 
Wolfii, Matthiae fpasque adnotationes ad- 
jecit Carolus Henricus Frotfcher, Phil. Dr. 
et Prof. etc. Accedunt praeter indices necel- 
[arios Scholia Ambrofiana cum integris Ang. 
Maii felèctisque Orellii atque editoris ad- 
notationibus. 8 maj. 18 gr. 

Fifcher, Stiftsarzt, Dr. A. F., Das Blut und 
die aus dem Blute ent/pringenden Krank- 
heiten. Ein Noth- und Hülfs-Buch für Per- 
{онер beiderley Gelchlechis, die am Blute 

H eiden. 8. ıı% Bogen. -brochirt. 18 gr. 
Se Е. von, Abend- Unterhaltungen “für 

incer. Bebe Bändchen mit 4 Kupfern. 
8. Velinp. geb. ı Thlr 

Schwarz, Geh. Kirchenraih, Dr. Fr. Н. Chr. 
Die Schulen. Die verfchiedenen Arten der 
Schulen, ihre inneren und äufseren Verhält- 
пе, und ihre Befimmung in dem Entwi- 
ekelungsgange der Menfchheit, Zur Voll- 


r— 
mn —=— 
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fhiändigkeit дет Erziehungslehre. gr. 8. weils 
Druckp. 24 Thlr. Schreibp. 3 Thlr. Velinp, 
45 Thir. 
Thümmels, 
6 Bände. 
und 5 Titelkupfern. 8. 
papier, brochirt 6 Thir. 


А. M. von, fämmtliche Werke. 
Mit dem Bildnils des Verfallers 
150 Bogen. Velin- 


Bey Joh. Ambr. Barth in Leipzig it er- 
{chienen, und in allen Buchhandlungen zu 
haben: 


Ge/chichte der geheimen Verbindungen der 
neuefien Zeit. 75 Heft. ог.8. geh. ı Thir. 
Auch unter dem Titel: 
Actenfiücke über die unter dem Namen des 
Männerbundes und des Jünglingsbundes be- 
kannten demagogilchen Umtriebe. Her- 
ausgegeben von Carl Follenberg. 


Inhalt der früheren Hefte: 

15 Heft. Actenmäfsiger Bericht über den ge- 
heimen deut/jchen Bund und das Тигп- 
we/en, nebi einleit. Bemerk. über die frü- 
heren geh. Verbind. von J. D F. Manns- 
dorf. 1 Thlr. 3 gr. 

оз Heft. Die Ergebnifje der Unter/uchung in 


Bezug auf den Bund der Unbedingten oder 
der Schwarzen u. l. w. 9 gr. 

3s Heft Die Central- Unter/uchungs - Commi/- 
fion zu Mainz und die demagogi/chen Um- 
triebe in den Bur/chenfchaften der deut- 
[chen Univerfitäten zur Zeit des Bundes- 
tags- Befchluffes vom 20 Sept. 1819; von 
Rudolph Hug. 12 gr. 

45 Heft. Actenmä/sige Darfiellung der Ver- 
Jüuche, Deut/chland in Revolutions - Zuftand 
zu bringen, herausgegeben von. С. Follen- 
berg. .9 gr. 

gs Heft, Ge/chichte der geheimen Verbindun- 
gen in Polen. ı8 gr. 

6s Heft. Die‘ demagogi/chen. Umtriebe auf 
den deut/chen Univerfitäten. Aus den 
Acten der Mainzer Unterluchungs- Commil- 
Поп. 12 gr. 


Empfehlungswerthe Schulbücher: 


In der Weidmann’/[chen Buchhandlung im 
Leipzig ilt [o eben ег(сһіепеп: 


Griechifches Lefebuch für die unteren Clalfen 
"eines: Gymnafiums,- von Auguft und Konfi. 
Matthiae. рт. 12. Malchinenvelinp. Preis: 
geheftet 18 gr. ; 

Die Verlagshandlung hofft, dafs das Aeu- 

[зеге des Buchs und mehr noch der berühmte: 


Мате des Hn. Director Matthiae in Altenburg 
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demfelben recht bald in vielen Schulen Ein- 

x ang verfchaffen werden. ` In den Noten ій 
auf Matthiäs und Buttmanns Schulgrammaii- 
ken Rückficht' genommen. 


Ет vor einigen Monaten ift verfandt und 
[chon auf bedeutenden Gymnalien eingeführt: 


Kleines griechifches Wörterbuch in etymolo- 
gifcher Ordnung, zum Gebrauch für Schu- 
len von Carl Gottfried Siebelis, (Rector des 
Gymnafiums in Bautzen). gr. 8. Malchi- 
nenvelinp. Preis 1 Thlr. Ger, 


Bereits im vorigen Jahre it er[chienen, 
auf. das günfigfte recenfirr und auf vielen 
Gymnalien eingeführt :. 


Lateinifche Syntax für die oberen Clallen ge- 
lehrter Schulen. Von Dr. G. Billroth. gr. & 
Druckvelinp. Preis 12 gr. 

Bey einem grölseren Bedarf für Schulen 
geben wir diele drey Bücher gern “zu Partie- 

' preilen. 


П. Ueberfetzungs - Anzeigen. 


Um CoHifionen zu vermeiden zeige ich 
hiedurch an, dals von 


Characteristics of women, moral, poetical 
and historical, by Mrs. Jameson. 2 vols, 
London, 1832. 


eine deutfche Bearbeitung in meinem Verlage 
erfcheint, und Місһаејіѕте(е verlandt wird. 


Leipzig, den 14 Juni 1855. | 
Joh. Ambr. Barth. 


Ш. Bücher- Auctionen. 


Bücherverfieigerung. zu Göttingen. 

Ат ı Juli d. J. foll allhier die Bibliothek 
des weil. Geh. Jufiizrath Metier verltieigert 
werden. Sie zeichnet fich vorzüglich im Civil- 
Criminal- und Procels-Kechte aus. Folgende 
Werke mögen als Probe ihres reichen Inhaltes 
denen, In Fol: S. 1 No. ı Corpus iuris 
gloffatum cum Commentariis Accurlii, Cuia- 
сй etc. Lugd. 1589. 6 Ва. 5. 2 No. 23. Du- 
cange glojfarium. 2 Bd. S. 5. No. 25. Otto- 
nis thefaurus. 5 Bd. 5, 4 No. 39. Haltaus 
gloffarium. 2 Bd. In qto. d 
Karls V peinliche Gerichtsordnung, die äulserlt 
feltene: Ausgabe ne die et con/ule. In 8. 
5259 No. 739. «Glücks Erläuterung der Pan- 
dekten mit Mühlenbruchs Fortfetzung fo weit 
Be heraus ій, 72 Bd. Pappb. mit vergold. Rū- 


' haft beforgen wird, 


ZT 5 * 
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cken. S. 78 No. 962»: Kleins Annalen, 24 
Theile-in ar Ві, S. 78 No. 964— 965. Ar- 
chiv und Neues Archiv des Crim. Rechts, [o 
weit es bisjetzt heraus ilt. оо Bd. in go einzel- 
nen Heften. S. 89 No.»1084. Archiv für die 
Civil. Praxis, fo weit es heraus it 46 Hefte, 
S. 90 No. 1089. Oeuvres de Montesquieu 6 Bd. 
S. 99 No. 1193 Cramers Wetzl. Nebenfunden · 
112 Theile in 30 Bd. In 4to und Зоо. S. 11 
Мо, 116 ff u. S. бї No. 771. Eine Sammlung 
von c. 300 Bänden und relp. Gonvoluten juri- 
fifcher Dillertationen und kleiner Schriften, 
gröfstentheils aus den beiden .letzten Jahrhun- 
derten bis auf die neuebe Zeit, Eine von dem 
rühmlich bekannten Vater des Kigeners an- 
gelegte und von dem letztern felbft [orgfäl- 
tig. fortgeletzte Sammlung, welche ungefähr 
10,000 einzelne zum Theil höchft feltene und 
merkwürdige Schriften ausmachen kann, und 


von der man wünfcht, fie mit einem Zufchlage 
verkaufen zu können. 


> 


‚Am Bien Augufi 1855. ы 
wird zu Gent die überaus reichhaltige, viele 
feltene literarifche Schätze enthaltende в 
thek des verfiorbenen Profelfors J. F. Van de 
Velde (früher Bibliothekar der Univerfität zu 
Löwen) veriteigert. — Der aus 2 Bänden be- 
ftehende und üter 15,000 Numern umfallende 
Katalog ій von dem Unterzeichneien, welcher 
eingehende Aufträge pünctlichsund geilen: 
an die am Pulse dieles 
genannten Handlungen verlandt worden. — 


Es wird gebeten, die Aufträge baldig 
einzufenden. 5 


Bonn, im Mai 1355. 
A. Marcus, Buchhändler. 


Augsburg: Piret, — Berlin: Asher. — 
Bremen: Hey/e. — Breslau: Schulz u. Comp. 
— Callel: Krieger. — Coburg: Meufel. — 
Dresden: Walther. — ‚Frankfurt a, M.: Her- 
таппјсһе Buchhandlung. — Göttingen: Van 
denhöck ‚u. Ruprecht. — Halle: Schwe/chke u. 
Sohn. — Hamburg: Perthes u. Beffen: zc: Han- 
nover: Crufe. — Heidelberg: FFinter. — Jena. 
Cröckerfche Buchhandlung. — Königsberg: 
Bon. — Leipzig: Weigel. — Lübeck: Afchen- 


їй München: Palm. — Nürnbere: Mie, 
gel u. FMWiefsner. — Potsdam: ЕЛДЕР —- 
Strafsburg : enzel u ИР. "Stuttgart: 
Ferd. Steinkopf. — Ulm: Neubronner, — 
Wien: Gerold. — . Zürich: Orell, Füfsli_u, 
Comp: : 
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JURISPRUDENZ 
KA 
Zensen, b. Kummer: Der Ungehorfam der Par- 
Zeien im bürgerlichen Proce/s, in feinen rechts- 
nachtheiligen Folgen. Kine procellnalilche Ab- 
handlung als Verfuch einer theoretifchen und 
praktifchen Erörterung dieler Lehren, von Carl 
© Friedr, Ferd. Sintenis, Dr. beider Rechte und 
Herzogl. ee. Regierungs- Advocat. 1828, 
Au u. 130 5. К (12 gr.) ы 


le, Lehre vom Ungehorfam befindet fich allerdings 

zur Zeit noch in ziemlicher Unvollkommenheit, ‚und 
1 bis jetzt b>fonders am wrenigfien bearbeitet worden. 
Um (о willkommener würde daher eine slielsfallfige 
Monographie ШЕ. сүр fie ег[сїбрїеп wäre. Das 
ift aber leider obige Schrift nicht. Denn erftlich hat 
der Vf. blofs das gemeine deutfche Recht gegeben und, 
niitUcbergehung aller anderen particalaren Хесе; ein- 
žig out das gemeine fächälche iLückücht genommen, 
‚und zwegtens, wie fchon der Titel befagt, bech ledig- 
‚Jich darauf befchränkt, die rechtsnachtheiligen Folgen 
des Ungehorfams der Parteyen in dem bürgerlichen 
Proceffe zu zeigen, dagegen die hier ein[chlagenden 
in den bürgerlichen Procefs im Allgemeinen- gehörigen 
Lehren von der@@itation, Infinuation, den Friften, den 
öltentlichen Strafen des Ungehorfanis, fo wie die ge- 
nauere Lehre von dem von Nebenperfonen begangenen 
> Ungehorfam, nur hier und da berührt, fch auf die 
ganz [pecielle Auseinanderfetzung der Lehre von dem 
Anfang‘ und Laufe der Priten nur felten eingelallen, 
„und auf die häufigen Controverfen hiebey wenig oder 
gar keine Rücklicht genommen. Eben [о wrenie ift er 
auf die Lehre von der Reftitution eine 2 hat 


es „6 gegangen, 
fabi die in [ummanifchen Procefsarten oder in proa 


Сезан гснеп Zwifchenhandlungen vorkommenden Un- 


ge Fa fälle nur kurz behandelt und das Executions- 
un: үч йыл. übergangen. Er entlchuldiget fich 
zwar damit, сы er ja keinen Contumacialprocels lie- 
fern wolle, d.dafs jene von ihm blofs hier und da 
berührten L en fchon an und für fich Gegenftände 
Геуеп, die einer befonderen Behandlung unterliegen, 


und er, wenn er [olche genau auseinanderfetzen wol- 
le, ebenfo auch die einzelnen: Lehren von den Ein- 
reden, die das Gericht für den Un ehorlamen luppli- 
ren darf, von der Sublitation der eugen und [onfti- 
gen Beweismittel an die Stelle des verlorengegange- 
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nen und von 2u verfolgenden Rechtsmitteln geben 
müffe; wie in gleicher Mafse die impedimenta legt- 
zima in Tofern, als die Gefetze ihnen dag Privilegium 
zugelftehen, die Folge des Ungehorfams ‚ohne Reftitu- 
tionsverfahren wegfallen zu laffen, ein Ganzes für fich 
bildeten, die Reftitutionsgründe dagegen hier gar nicht 
bezweifelt werden“ könnten, = Indellen fieht Dec, nicht 
ein, warum der VE diels Alles nicht gewollt hat, und 
it; nach dem aen urtheilen, was er geliefert, der 
feften Ueberzeugung, dafs er es gekonnt нА. 3 zumal 
da er für ein Werk von dieler Ausdehnung nicht ganz 
öhne‘ Vorgänger war. Der, Cantumactalpröcels, wie 
ihn das gemeine Recht giebt, It übrigens durch die 
mancherley particularrechtlicheu Veränderungen #сі- 8 
nesweges, а wie der Vf. meint, ganz unpraktilch ge~ 
worden, und liegt den partienfarreehtlichen Aenderun- 
gen eben fo zum Grunde, als die gemeinrechtlichen 
Folgen des Ungehorlams den dielefaligen. Doch will‘ 
Rec, mit dem Vf. defshalb um [o weniger rechten, je 
mehr diefer wenigfiens die Darlegung ja vorbe- 
merkten Gegenftände, in fofern fe alaUrfachen und 
Bedingungen der Folgen des Ungehorfams An jedem 
Fall erfeheinen, möglich genau zu ordnen Demüht 
gewelen 11, und fein Buch der Materie nach denn 
doch für ein in fch abgefchloffene® Ganzes gar wohl 
gehalten werden kann, = | 

Die Abhandlung тег in zwey Abtheilungen, die 
ellgemeine Worm der Весі und das. Voten des Un- 
gehorlams entwickelt, und die prakti/che, in welcher 
die möglichen einzelnen Tälle des Ungehortans durch® 
den ganzen ordentlichen«Procefs hin, [о wie in der 
Rechtsmittelinftanz und den aufserordentlichen Procels- 
arteri (атут en, ehren chen Zen Folgen aufge- 
ftellt fnd. _Die е е Abtheilang , WWelche allgemeine 
Lehre vem Ungehor Гат überfchriebén ilt, falst wieder 
drey Abfchnitte in hch, Im егеп entwickelt der Vf. 
den Urjprung und Degriff des Uagehorfams, im 
zweytem [pricht er von den Bedingungen, unter wel- 
chen der ‚Ungehorfan: eintritt, und im dritten von 
den gewöhnlichen Eintheilungen nnd den Folgen des 
Ungehorfams an fich.“ In Auffuchung des Princips 
des Ungehorfanns ift er, wenigftens zum Theil, fei- 
nen eigenen Weg gegangen, und hat folchis, anach- 
dem er erft Carpzovs, Böhmers und Schöpfs Meinun- 
gen kürzlich widerlegt, und fich Гей gegen Gönners 
Verzichistheorie erklärt, ohne gerade delien Gegner, 
Martin, beyzupilichten, einzig und allein in einem von 

S 5 Е 


323 


Seiten des Staats aufgeltellten bedingt verneinenden 
Imperativ gefunden, nach welchem eine ftreitende 
Partey, wenn fie fich ihres Rechts binnen der beltimm- 
ten Zeit nicht bedient, fernerhin damit nicht gehört, 
und eben fo, wenn die von ihr zum Behuf der Gel- 
tendmachung ihres Rechts vorgenommenen Handlun- 
en nicht die vorgefchriebene Form an fich tragen, 
eine folche Handlung für gar nicht ge/chehen ange- 
fehen werden foll. Aus dielem übrigens mit der freyen 
Dispofition der Parteyen über ihre Rechte allerdings 
wohl zu vereinenden Imperativ leitet er nun eine ne- 
ative Zwangsverbindlichkeit der Parteyen ab, und 
бей den Ungehorlam die Nichtbeachtung diefer ne- 
gativen Zwangsverbindlichkeiten, .die ihrem Zwecke 

emäfs nicht anders als nachtheilig für den Ungehor- 
E aen feyn könne. Ohne Zwangspflicht ftatuirt der Vf. 
keinen Ungehorfam, und fchliefst den Verzicht, als 
welcher fch höchftens bey moritorifchen Ladungen 
denken läfst, ganz aus. ` Dauf bauet ег die Grund- 
fätze, erftens dafs Ungehorfam im Procefs nur bey 
peremtorifchen Ladungen oder Friffen, wohin auch 
die Fatalien zu rechnen, und bey arctatorifch - dilatori- 
fchen vorkommen, und zweytens nur von den wirk- 
lich ftreitenden Theilen, nicht aber von Nebenperfonen 
begangen werden könne. Rec. fiimmt ihm hierin 
vollkommen bey. Denn da die rein monitorifchen La- 
dungen blofse Bekanntmachungen von einer Handlung 
find, die der andere Theil verrichten foll, und dem 
hiezu Geladenen nichts vorfchreiben, fo läfst ich auch 
bey ihnen weder eine Zwangsverbindlichkeit noch eine 
Verletzung derfelben oder Ungehorfam annehmen; 
vielmehr it es um Io mehr freyer Wille des Geladenen, 
ob er von dem ihm in Bezug auf die Handlung des 
Gegentheils 220 Rechte Gebrauch machen 
will oder nicht, je mehr die Handlung auch im letzten 


Falle demohngeachtet vor fich geht, und je weniger 
der Geladene verliert, wenn бе auch nicht gefetzmälsig 
vollzogen würde, Denn die Beobachtung der Forma- 
lien ift [chon Sache des Gerichts und nicht blofs der 
Parteyen. -Bey arctatorifch - dilatorifchen Ladungen 
tritt [chon die negative Zwangsverbindlichkeit wenig- 
Dees in [ofern ein, als De eine Handlung unter Andro- 
hung einer poena civilis fodern, obwohl die Handlung 
felbfi durch Nichtbeachtung der Ladung nicht verloren 
geht. Was die Nebenperlonen anlangt, Го geht der 
VE von dem allerdings höchft billigen Grundfatze aus, 
dafs die Parteyen wegen Säumigkeit ihrer Advocaten 
ohne Weiteres in integrum zu reltituiren find. 

Im zweyten Abfchnitte nimmt er S 26. mit Recht 
wenigftens bey auswärtigen Klägern die Infinuation 
durch die Рой in Schutz. Denn es ift nicht abzufehen, 
warum die Poft, als ein Öffentliches vom Staate [elbft 
dazu, die Correfpondenz mittelfi Briefen unter den 
Staatsbürgern ех officio zu erhalten, autorifhirtes Infi- 
tut, das jene richtig abzugeben, eben fo verpflichtet 
ift, als es die Zeit und Stunde, wenn he’folche abge- 
geben, jedesmal nachzuweilen vermag,. nicht auch 
in vorliegenden Falle Glaubwürdigkeit haben folle: 
із kommt dazu, dafs den Poftexpedienten die Infnua- 
ton ad domum et domefiicos in gleicher Mafse obliegt, 
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wie den Gerichtsboten. Zu defto gröfserer Sicherheit 
dürfte man ja den Empfänger nur quittiren lafen, wie 
bey recommandirten Briefen zu gefchehen pflegt. Eben 
fo richtig erklärt fich der Vf. S. 30 gegen Leyfer und 
Wernher dafür, dafs die Beweisfrift nach dem gemei- 
nen Rechte ‚sicht peremtorifch fey. Nicht weniger 
gründlich widerlegt er S, 34 diejenigen Procelslehrer, 
Жем Carpzov, Mevius und Martin, welche die 
accufatio contumaciae aus der І, 13. б. 9. с. de iudiec. 
und der 132 Nov. с. 3 herleiten 6 und Быр. 
wie die Regel contumacia non: ассијаїа поп nocet 
lediglich dorch die Praxis entfianden fey, Bey Entwi- 
Ckelung der Frage, in welchen Fällen es der Unge- 
horfamsbefchuldigung bedürfe, it der Vf, Genslern in 
dem Archiv für die civiliftifche Praxis, welcher das 
ganze Inltitut mit der mora vergleicht, nachgegangen, 
und hat die Regel aufgeftellt, dafs es der Ungehor- 
famsbefchuldigung überall nicht bedürfe, ubi dies le- 
galis pro homine interpellet, als in welchen Fällen 
die purgatio morae (сһоп раг nicht möglich fey. Auch 
hierin fiimmt Rec. dem Vf. bey, fo wie er denn 
auch mit (bm die Meinung Martins, welcher die 
purgationem contumaciae bey richterlichen Friften 
Ielbtt poft accufationem noch zulälst, wenn noch nicht 
darüber erkannt ift, für ungegründet hält. 

Im dritten Abfchnitte verwirft der Vf, zuvörderlt 
mit Recht die gewöhnlichen Eintheilungen der contu 
macia in proprie fic dicta et impropria, іп vera 
et. praefumta, ingleichen in dolofa её culpofa 
als unwahr, ungegründet, und_ fowohl theoretifch 
als praktifch. unnütz, und geht fodann zu der allge- 
meinen Folge des Ungehorfams,.namentlich der Kolten- 
erftattung, über, wo er fich hauptlfächlich mit Beant- 
wortung. der Fragen befchäftiget, welche Unkoften 
der Ungehorfame zu erftätten habe, und ob der Erbe 
die Ungehborfamskoften feines Erblaflers tragen mülle. 
Hinfichtlich der erken erklärt er fch dahin, dafs der 
Ungehorfame 1) die durch nicht gefchehene Befolgung 
richterlicher Decrete oder gefetzlicher Vorfchriften, 
2) die aus vergeblichen Handlungen oder gerichtlichen 
Vortritten und 3) die aus dem -Contumacialproceile 
erwachlenen in ihrem gefammten Umfange‘ tragen 
тае. Die letzte Frage beantwortet er gegen Glück, 
welcher zwifchen den Ungehorfamskolten eines Ter- 
mins und denen des Procelles unterlcheidet, und blots 
die erften dem Erben auflegt, durchaus afhrmativ. ` 
. Auch die zweyte Abtheilung zerfällt in mehrere 
Abfchnitte, wovon die erke von den Ungehor/ams- 
fällen im erfien Verfahren, und zwar [owohl des 
Klägers als des Verklagten vor und nach der Litiscon- 
teftation handelt, Wenn der Vf, S, 56 dem im Termin 
erfchienenen Verklagten gegen den vorder LC. unge-. 
horfamen Kläger unter Beziehung auf ае С. G. Ordn. 
у. 11555. Р. ШІ. tit, 51 pr., nicht 42 wie es dort heifst, 
einen dreyfachen Weg zu verfahren eröffnet, und ihm 
nach vorgängiger Ungehorfamsbefchuldigung und Ge- 
fuch um fernere Citation nach Ablauf der drey näch- 
ften Gerichtstage beym Gericht darauf anzulragen ver- 
ftattet, ihn entweder vom Gerichtsitande und der In- 
Danz zu ablolviren, oder von der Ladung mit Able- 
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gung der Gerichtskoften und Schäden ledig zu erken- 
nen, Oder'endlich den Krieg Rechtens auf vorgebrach- 
te Klage zu befefiigen, und darauf den Procefs auf 
eigene Hand bis zu Ende durchzuführen: fo muls Rec. 
bemerken, dafs der Vf. jene Geletzfielle_ ganz falfch 
verftanden hat, indem [olche den Ausdruck abfoluti- 
onem ab infiantia et a citatione offenbar für gleichbe- 
deutend gebraucht hat, wie der f, 1 deutlich beweilt. 
Der Verklagte hat, wenn der Kläger vor der L. С. aus- 
bleibt, nach der L. G. Ord. LL nur zwilchen zwey We- 
gen zu wählen, und kann entweder um abfolutionem 
ab inftantia oder vielmehr a citatione, denn vor der 
L. С. їй eigentlich noch gar keine Inftanz vorhanden, 
anfuchen, oder den Procels auf eigene Hand fortfe:zen, 
Dain der Verklagte, wenn er in Erfahrung gebracht, 
dais der Kläger im Termin ungehorfamlich ausgeblie- 
ben ik, auch feinerleits ohne Gefahr wegbleiben 
und fomit den Termin circumduciren könne, ehe 
fch von felbft; und will man diefe circumductio für 
einen dritten Ausweg halten, fo ій nichts dagegen zu 
en eng ein doppeltes Anfuchen, einmal ab infian- 
ме. virt, Be. eın andermal a citatione liberirt zu 
L.G буйда, м es nicht, und ift даз dielsfalls in der 
u - А Ё gebrauchte Wort: oder, nicht disjun- 
re. ondern conjunctive zu verfiehen. 5. 57 lehrt 
er Vi, dals falls der Kläger nach beftellter cautio de 
pro/equenda lite von Neuem ungehorfam wird, der- 
felbe auf Antrag des Verklagten zu Fortitellung des 
Procefses mit Androhung des Verluftes feines Klage- 
rechtes angehalten werden dürfe. Auch hierin kann ihm 
Rec. nicht beytimmen; vielmehr ift er der Meinung, 
dafs der Verklagte zu einem folchen Antrage (о wenig 
berechtigt fey, als der Richter zu defen Gewährung, 
Ze cautio de profeguenda lite kann in den Befugnil- 
Lei Ge a EEN fo wie des Richters nichts ändern, 
lich ei Bi bey wiederholtem Ungehorfam unmög- 
Rlagerecht wa als die Caution, nie aber das 
уун er KE ter die Sache entfchieden [ehen, 
(акеп oder de ке Procels auf eigene Hand forts 
Eben fo с; n hläger ex lege diffamari provociren. 
е emt dem Rec. der Vf. in Irrthum zu feyn, 
ei? 5 . 98 ип Falle дег klägerilchen Contumaz vor 
Kn: ш als dritte, Verfahrungsart des Verklagten die 
itte aufftellt, dem Kläger eine peremtorilche Be- 
Weisfrilt vorzufirecken. Dieter Bitte bedarf es gar nicht 
he liegt [chon in der Fortfetzung des Procelses und деб 
negativen Litisconteftation, auf welche ein Interlocut 
арі Beweis ohnediefs erfolgt. Was der ҮЕ, S. 59 be- 
re dafs beym gänzlichen Ausbleiben des Ver- 
тер. УЙ Ма ы zu Recht der Kläger den Verklag- 
ciren könne. o" Zeie mülle, und dann er contuma«- 
Gerichtebrauen le it wenigftiens in Sachfen wider den 
Lem Falle ne der Provocationsfatz it in die- 
dafs der Verkl “ig. Wenn der Vf. S. 61 behauptet, 
а der Verklägte auch Геј dann, wenn der Klä 
nach der L. С. ungeh A НБСЕ 
ч 5ehorfam wird, auf Losfprechun 
a der Inftanz antragen könne, fo dürfte diefs um [o 
in er zulällig (eyn, je mehr dann allemal die Acten 
oder o [pruchreif блі, dafs entweder hauptfächlich 
Nterlocutorilch auf Beweis der Klage oder 
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der Einrede u. L w. erkannt werden kann und 
mufs. Ganz falfch it es, wenn der Vf. 5. 62 lehrt, 
wie nach fächffchen Rechten, mm Pall der Kläger fich 
an der Replik verfäume, die Einreden des Verklagten 
für wahr angenommen würden. Kläger wird ja nıcht 
zur Eingabe der Replik befonders eingeladen. und 
am аПегчуепірйеп fub praejudicio. — Er ift der Replik 
verlufig, die Einreden felb aber müffen allemal erit 
von dem Verklagten bewielen, und kann, Геј? der 
directe Gegenbeweis dem Kläger nicht abgefchnitten 
werden. Eben fo unrichtigif es, wenn der Vf. den 
Verklagten wegen des Verfäumnilles an der Exceptions- 
fchrift des Klaggrundes für geftändig erachtet. Der 
it in dielem Falle eben fo blots ілпег Ex- 


Verb". e - 
cejtionen verlufig, wie im obigen der Kläger der 
Рерик: es fey denn, dafs Verklagter fich gar nicht 

S. 67 und 96 erklärt 


auf die Klage eingelallen habe. 
fch der Vf. für die Meinung derjenigen Rechts - oder 
Procels- Lehrer, welche die Verjährung ex ojjicio 
nicht beachtet wilen wollen. Rec. ik der entgegen- 
geletzten Meinung, indem die Interruption unmög- 
lich präfumirt werden kann, und es allemai die ei- 
gene Schuld des [eine Klage auf ein offenbar verjährtes 
Recht gründenden Klägers it, wenn er der Unter- 
brechung keine Erwähnung gethan, und die Replik 
der Klage nicht inferirt bat, Die Klage erfcheint 
[chon an fich als ungegründet; der Verklagte braucht 
nicht einmal die Exception der Verjährung vorzulchü- 
tzen. Eine andere Sache it es, wenn die Verjährung 
nicht liquid il. - Dann aber kann davon, ob der Rich- 
ter die Einrede fuppliren dürfe, gar nicht die Rede 
feyn. Eben defswegen verlangt auch Ielbtt Hommel 
die diefsfalige Inlertion der Replik in die Klage, haupt- 
fächlich im Executivprocelfe.e Doch kann der Fall, 
dafs die Einrede der Verjährung [ofort liquid it, auch 
im ordinären vorkommen, und дег Richter muls 
folche auch dann um fo mehr eg officio beachten, 
weil ja Гоп der ganze Zweck der Verjährung, ut liti- 
um finis fit, wegfallen würde, Wenn es S. 68 beier: 
„Es darf jedoch der Verluft der Einreden blofs da- 
rauf befchräukt werden, worauf ibn die Geletze 
namentlich fektRellen,* und De in ähnlichen Fällen, 
wenn noch ein anderes Präjudiz auf den Ungehor- 
famsfall eht, auch für verloren erachten‘: "fo liegt 
wahrfcheinlich ein Druckfehler vor, indem die Eın- 
reden,. wenn deren Verluf auf den Ungehorlamsfall 
nicht in dem Geletz’ausgelprochen ift, [chlechterdings 
nicht nicht für verloren zu achten find. Ebendafelbft 
n. 99 erklärt ich der Vf. für die Meinung derer, welche 
die Vorfchrift des Sachlenfpiegels B. Il. Art. 9 und 24, 
dafs der Verklagte im Ungehorfamsfalle der Klage für 
gefändig geachtet werden folle, ` aus dem römifchen 
Rechte und zwar дег С. 53.D. dere jud. [nicht wie 
Hommel in f. Rhaps. Obf- 724. 0. 1 thut,] aus der- L. 
1. C.i quor. appellat. non recip. avieiten, erwährt 
jedoch auch die entgegengeletzte, nach welcher jene 
Vorfchrift reines deutliches Gewohnbheitsrecht it. Rec- 
hält Be auch dafür. S. 69 fpricht der Vf. von der 
condemnatio in imped. legit. für eine Monograp'™e 
ziemlich oberflächlich. 5. 71 lehrt er gegen Mariin 
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6.145, Gönner IV. 78 und Grolmann S. 277, dals 
17% fofort liquide zerftörliche Einreden von der Ь. C, 
nicht hefreyeten, und bemerkt, wie die R- G. Ө. у, 
1555. II 94 und e 1 де Ї1їйїїзє. in Bro, auf die fich 
Martin bezöge, nichts bewiefen. ` Bee, pflichter bey 
alledem den älteren Rechtslehrern bey, und it der 
Meinung, dafs ich die Sache von felbli verfiehe, und 
єз ‚befonderer Beweisthümer gar nicht bedürfe. S. 
75 hellt dert unter Beziehung auf Bergers Oec. 
Jur, ІУ, 33.1. 7. деп Grundlatz auf, dafs wenn Ver- 
klagter fch auf die Klage fehlerhaft enga fen, er 
nicht blofs derjenigen Puncte, auf welche er fch 
fehlerhaft eingelallen, fondern der ganzen Klage für 
gelländig geachtet ‚werden folle. Rec. kann der Mei- 
nung um fo weniger beylreten,_ je härter es ein für 
allemal it, Jemanden ‘in contumaciam zn verur- 
elen ` übrigens kommt es darauf an, worin der 
Verklagte gefehlt hat. © 5, 76 behauptet der VE. dafs, 
wenn beide Parteyen im eren Termin ‚ausgeblieben, 
und fomit der Termin circumdueirt "worden, nach 
römilchem Rechte zugleich die Inftanz verlören ‘gehe, 
“was heut zu Tage " wegfalle.-. Das’ Ш nur‘ "halb 
walit es Mom daraufsan, was man unter Inftanz 
verkeht S. 77 E bat der Vf die Lehre vom Unge» 
horfam bey gefchehener Eidesdelation über (die Klage‘ 
anticipirt. Wenn er hier S. 78 in Betreff der Frage, 
ob, wenn der delatus im Schwörungstermin ausbleibt, 
der deferens das jur. calumn. [chwören moie oder 
nicht, fich in Begründung auf d. 1594. (б. 4, D. de 
rei. а. LB А, (. 43 und сў?; б. 2 de juram. calumn. 
19 610, gegen die Praxis für die negative Meinung 
erklärt:- fe fümmt ibm zwar Rec. bey, findet aber 
den Grund zu_diefer Meinung mehr in der Natur der 
Sache, als in den angeführten: Geletzftellen. 
Gco ап einer Haupteide 'verläumt e, bat Dech auch ins 
dem Rechte verfäomg, den Eid für Gefährde entweder 
zu fodern oder zufferlaffen, untl giebt eben dadurch, 
dals er den Haupteid nicht fchwört, demtlich genug 
zu erkennen, dafs er im die®gerechte Sache des Defe- 
renten keinen Zweifel fetze, Nur aus delen und keinen 
anderen Gründen hat das königl. Lichi. Afpellationsge- 
zicht Ichon im Jahre 4791 die Ableiltung des Gefährdeei- 
dea in dem angegelienen Falle unnötbig gehalten. S. 
50, wo der Vf, ven dem 1а дет alten Sächf. Proc. Ordn. 
vorgefchriebenen fatale octidui und der oblatio ed ju- 
ramentum [prichtgghätte.er hemerken können, dafs die 
ganze oblatio jure novo.abgefchaflwuwordensilt. 

Der zweyte Аспан: handelt von dem Beweisver- 
fahren, und zwar unter A. won dem Ungehorfam 
des Producenten, u 
von dem Ungehorfam des de it Б Wenn. der 
Vf. hier zwifchen dem directen und indirecten Gegen- 
beweife, ‘oder dem eigentlichen "undJuneigentlichen 
unterfcheidet, und den, letzten einen Beweis der 
Hinreden nennt, "Io hat Rec. dagegen gerade nichts 
zu erinnern, Wwiewohbl der uneigentliche Gegenbeweis 
fich nicht'allenıal mit den Exceptionen, Tondern auch 
wohn] mit der Duplik befchäfiiger, wenightens dann, 
wenn jene Gegenltand des Bexveiles waren. Dagegen 
kann Rec. der Behauptung, dafs-der uneigentliche Ge- 
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genbeweis als folcher auferlegt, und der ёїЙе зїї 
nachgela//en werde, in keinem Fall beyfiimmen, indem 
der Gegenbeweis allemal blofs nachgela[fen wird, er 
fey nun ein eigentlicher, oder ein uneigentlicher. Blofs 
der Beweis von Einreden wird auferlegt; dann ift ex 
aber kein Gegenbeweis, fondern ein reiner Beweis. 
Im dritten Abfehnitt behandelt der УЁ die Unge- 
hor/amsfälle in deër Rechtsmi:telinftanz у und fucht ` 
S: 95 zu beweifen, -dals das fatale petendorum apo- 
Gol, der 80 Tage micht o die publ. Jent., fondern erf® 
a die interpo). appellar. zu rechnen fey. ` Мес кап 
aber von der Richtigkeit diefer Annahme. fich nicht 
überzengen. In dem vierten Abfchnitte, ` welcher 
vom Ungehorfam in Neben- тта Zwi/chen- Hand- 
lungen überfchrieben ift, hebt der Vf. blot die Litis- 
denunciation und Intervention aus. ` Der fünfte Ab: 
Ichnitt ‘gehört dem Јиттагіјсћет Proceffes an, L na- 
mentlich den Bxeeutiv., dem Arrefi-, dem Edictal- 
und Concurs und dem Provocations= Proce/[e, "Auch 
hier it Rec: auf Behauptungen geftofsen, die er nicht 
unbedingt unterfchreiben möchte. Z. RS UL АЕ, 
will der МЇ, denjenigen Glänbiger, der fich zwar im ı 
er e gemeldet, “aber Teine Foderung : 


in dem Verfahren. auszuführen unterläflen hat, 
diefer Foderungs nicht blofs 


mi 
von der Malle ausfchlie- 
fsen, fondern in diefem Falle еее due 
eintreten Jaffen, welche ein deferter Beweis in cr d 
ceffu ordinario hat, nämlich Abweifung zur dat / 
und gänzlichen Уелай der Codergng, Es ind zwar — 
mehrere Procefslehrer der Meinung, опе Dabes 
low in der Erläuterung der Lehre som Concurs An 
derer Meinung 18 dagegen 277, in d. Obf jura. 
univ Terl obt 176. Der Falle als ein mbiger 
[eine Foderung атас асыя folche aber hinterher, weil’ 
er eingelehen, "dafs er wenig oder nichts aus der 
Майе erlangen"kann , nicht Weiter verfolgt, und’ 
fich derfelben begiebt, ffitt gar oft ein, und es wärel 
ате grölste Unballigkeit, wenn er blofs defshalb, weil 
er fich gemeldet hat, feine Foderang und fein Kla- 
gerecht gegen den Gemeinfchuldner‘ veiiierën зое 
Eben Io wenig it der Rec. mitdem Vf, in Beantwor- 
tung der Frage einverftanden, welche Wirkung die 
Präcluhon anf die Güter des Cnidaris äufsern Die 
Präclußon fchliefst von der gelammten Ma ausy 
wenn g folche zum Theil erft nach Eröitnung des 
Creditwelens eniftanden, ппа können die einmal prä- 


cludirten Gläubiger auf vie erwachfenes augmen= 
телітт kemen Änfpruch machen, es fey denn, dals 
nach allerfeitiger Befri zung "Etwas übrig bleibt. 


Das Beneficium cormpetentiae kann in der Sachefelbfi 
keine Aenderung machen. Der feche Abtehnitt handelt 
von deni Zeitpunctbidann.die rechlsnachtheiligen Fol- 
gen des Ungehorfams Ре Wirkung treten, opd der fe- 
bente und-letzte von den Fällen, in denen der verwirk- 
re" Nachtheil.des Ungehor fams wegfällt, oder den To- 
genannten Ehehaften. m 

Dieis, wird genug Teen, om die gelehrie Welt auf 
diefe Schrift aufmerklam zu machen, deren Druck und 
Papier vbrigens nicht empfohlen werden kann. ` 
р. D. 
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Autona, b. Aue; Ueber das- Entkräftungsfieber 
der alten Leute, eine wenig gekannte und bisher 
noch nicht befchriebene Krankheit, Von Dr. C. 
Е. Nagel. 1829. XII und100 5. 8. (12 gr.) 


KN 'iele Abhandlung verdient gewils von der prakti- 
кө»: Se die gerechtefte Anerkennung. Was fich mit 
rg gegen diefelbe einwenden läfst, betrifft mehr 
den г. itel und даз Vorwort dieler Schrift, als die 
ar ЕЁ. Die hier abgehandelte Krankheit näm- 
2с ilt keine andere, als die Schleimhautentzündung 
tes Darmkanals bey alten Leuten; welshalb full he 
_ Snnoch Entkr iftungsfieber der alten Leute heilsen ? 
viches wäre: die Krankheit nach einem einzigen, 
mehr oder weniger hervortretenden Symptom zu benen- 
пеп. Und — wird man weiter mit Grund fragen — 
können nicht alte Leute vom Fieber mit Entkräftung 
erkranken, ohne dals fie gerade die hier abgehandelte 
fırankheit haben? Der Name: Entkräftungsfieber 
"эү ины wohl nicht gebilliget werden. Wenn ferner der 
“Ж е а diefe Krankheit [ey wenig gekannt und 
urn nicht befchrieben, fo können wir ebenfalls 
fo Die КЕС зае, Denn gewils haben viele Aerzte, 
nic Я М ıefelbe wahrgenommen, und die Schleim- 
Geer zündung des Darmkanals ift öfter und von ver- 
[chiedenen Vertaflern befchrieben’worden. Wenn aber 
der Vf. fch dahin äufsert, dafs die Krankheit öfter ver- 
en Bene fs tan diefs. eben fo wenig befiritten 
erden, als dafs feine Befchreibung derfelb 1 
die vollfländigfte it, die wir bis en тае 
, Non dem Vorwort Гарт дег ҮЕ. (е, dafs er zu 
viele, Allotria beygemifcht habe. Bee, їй gleicher Mei- 
а [о wie ез ihm auch dünkt, als ob der УГ. ge- 
= ейел Anatomen zu viele Lobfprüche fpende. 
chefa p pefonderen “Einleitung giebt er die Zei- 
epes ged меңе man nach dem Tode bey Schleimhaut- 
vielfältig von Е Darmkanals antrifft. Da diefe auch 
den-find, 18 wenden Schriftftellern abgehandelt wor- 
holen, zu der Айы, uns, ohne De hier zu wieder- 
ng lelbft. 


Symptome und erlauf der Krankheit. 


Leute, mehr Weiber Alte 


ale Mä 
mer oder Herl, Zeit Bien тесеп пот Бой. 


1а : ч A 
ber Milas und Darnıkanal Aë et ne 
ner befonderen Müdigkeit befallen, die hie öfters nö- 
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thiget, bey Tage mit dem Schlafe zu kämpfen, wäh- 
rend fie des Nachts weniger [chlafen. Plötzliche Ver- 
ftopfung geht voraus. Zu der Müdigkeit gefellt fich 
nun ein eigenthümliches Gefühl von matter Entkräftung. 
Die Kranken find wie an das Bett gekettet; ihre Glie- 
der fühlen бе wie zerfchlagen, liegen Stunden lang 
unbeweglich, und mögen kaum den Mund zum Spre- 
chen oder Trinken öffnen. _ Allmählich Dellt üch ein 
täglich wiederkehrendes Fieber ein, gewöhnlich ohne 
Froft und Schweils. Am häufigften erfcheint ез des 
Vormittags, oft aber auch des Abends und in der 
Nacht. Ет gegen das Ende der Krankheit geht diefes 
remittirende Fieber in ein anhaltendes über. Während 
des Fiebers verändert fich das Geficht auffallend: das 
blaffe apathifche Anfehen verwandelt fich in eine 
dunkele Röthe. Diefe Exaltation währt zwey, bis drey 
Stunden. In und aufser dem Fieber klagen die Kran- 
ken über Кор сһтег2, dabey gewöhnlich Schwindel 
und eine merklich verengte Pupille. Gleichzeitig ift 
oft Druck in der Herzgrube vorhanden; oft fehlt er 
ganz. Ніеті ift oft Erbrechen eines weilsgelblichen, 
zähen Schleims, oder blols ein Würgen ohne Auslee- 
rung verbunden. Bey Einigen ift Uebelkeit vorhanden, 
bey Allen aber eins von beiden oder beides. Die 
Krankheit wird zuweilen von einem eigenthümlichen 
Huften begleitet. Die Haut it beftändig, [elbit nach 
dem Fieber, fehr trocken; gewöhnlich von natürlicher 
Temperatur, nur die Handfläche und Fufsfohle find 
brennend heifs; in der Agonie tritt kalter, klebrichter _ 
Schweils hervor. Die Zunge it befonders charakteri- 
Dich: in den erten acht, ja wohl vierzehn Tagen 
it бе mit einem dünnen weilsen, in [eltenen Fällen 
gelblichen Ueberzug bedeckt, worunter bereits hell- 
rothe Pupillen durchfchimmern; dieles verliert Ach aber 
bald, und die der Schleimhautentzündung des Darm- 
kanals beionders eigenthümliche Röthe zeigt fich nun 
als ein unverkennbarer, untrüglicher Warner. Anfangs 
it die Zunge feucht, während des Fiebers und gegen 
das Ende derKrankheit wird fie trocken, aber nie тїйє 
und flets rein. _ Der Appetit fehlt in der Regel ganz; 
zuweilen zeigt er fch durch Gelüfte. Bey wenigen 
Kranken war ein bitterer, bey mehreren ein. [üfslicher 
oder [anrer Gefchmack vorhanden. Der Dark if 
gewöhnlich anhaltend. Das Perceptionsvermögen der 
übrigen Sinne if theils vermehrt, theils vermindert. 
Merkwürdig ift es auch, dafs die Vaginal- und Vehcäi - 
Schleimhaut gewöhnlich in Mitleidenfchaft gezogen 
Pp j , 
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wird. Der Puls ій gröfstentheils natürlich; gegen das 
Ende der Krankheit nur gering befchleiniget, etwas 
weicher, in der Agonie klein und fadenförmig. Die Secre- 
tionen und Excretionen find befonders verändert und 
hauptfächlich vermindert. . Der Urin ift anfangs dick, 
bräunlich, wird bald klar, hell, firohgelb, bildet mit- 
unter eine kleine Wolke, geht aber während des gan- 
zen Verlaufs [ehr [parlan ab. . Der Stuhlgang ift mehr 
als träge, mehrere Tage lang unterdrückt, und nur 
durch Abführungsmittel oder Rlyfiiere hervorzubringen. 
Diefer gewöhnlich träge Stuhlgang nebh der charakte- 
riftifchen Zunge. und. der erwähnten Mattigkeit find die 
eigenthümlichen, nie fehlenden Zeichen dieler Krank- 
heit. Erfolgt Oefinung, To find die Excremente dun- 
kel gefärbt, knollig und fehr zähe; in feltenen Fällen 
mit einzelnen Blutftriemen vermifcht, und noch felte- 
ner diarrhoeartig und hier ftellen fich gegen das Ende 
Apathen ein. Die Krankheit dauert, nach gefchehener 
vollkommener Krife durch die Haut oder den Urin oder 
durch beide, nie kürzer wie vier Wochen und nie länger 
als acht. 

Zeichen der Reconvalefcenz: Feuchtwerden der 
Zunge, verminderter Durft, ruhiger, erquickender 
Schlaf ohne Phantafieen, Abwelenheit von Druck An 
den Präcordien, ein gröfseres ‚Wohlleyn іп der Аругейе, 
Aeufserung von Thejlnahme an derUmgebung, ein wei- 
“cherer Puls, feuchtere Haut'und Bildung eines weils- 
lichen, nicht blättrigen Sediments im-Urin. 

Zeichen des Todes: Unwillkührlicher Abgang des 
Urins und ein wahres Кота, das mit rothem aufge- 
dunfenem Gehchte fich ‚gewöhlich drey bis vier Tage 
vor dem Ende einftellt, woraus die Kranken ѓай gar 
nicht zu erwecken find, und wodurch De äulserft fanft 
in den ewigen Schlaf eingehen. 

Diefes ift das Bild der Krankheit in den [chwere- 
ren, gewöhnlich tödlichen Fällen, aber Cheyne fagt 
vortrefllich, dafs De mitunter ihren ‚ganzen Lauf voll- 
bringt, ohne fich anders, als durch grofse Entkräftung, 
trockene Haut, hartnäckige Verfiopfung, тое trockene 
Zunge, gelindes Fieber und die in den Tod überge- 
hende Schlaffucht auszulprechen. 

Er/cheinungen in den Leichen. Magen und Gedärme 
find gewöhnlich Dark von Wind ausgedehnt, das Omen- 
tum vertrocknet, dünne, aber oft [ehr lebhaft durch 
Gefäfse geröthet. Die ganze Praecordialgegend ift mit 
Blut überfüllt. An der äufseren Fläche des oberen 
Theils der dünnen Gedärme, die mit der Leber in Be- 
yührung kommen, ‘bemerkt man häufig jene gelbe Fär- 
bung, Sie von Ausfchwitzungen der Galle in? Momente 
des Todes oder kurz nachher.entfteht. Die Melenteri- 
algefäfse ind Dark angefüllt. Bey Eröffung des Magens 
und des Darnıkanals zeigt fch der eigentliche Heerd 
der Krankheit. Die Schleimhaut nämlich -ift lebhafter 
geröther, organifcher, aufgelockert, faltenreicher, ver- 
dickt, fanımetartiger, und hat ип Magen befonders ѓай 
allgemein ein marmorirtes Anlehen. Hier und inden 
dünnen Gedärmen findet man häufige Flecken, von 
хегѓсһіејепег Gröfse, von einer leichten Röthe an, 
bis zum Schwarzbräunlichen des Gangrän. Das Duode- 
num ift gewöhnlich mit duer Мерве gelben, klebri- 
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gen Schleims angefüllt. Die Speiferöhre hat gewöhn- 
lich eine hochgeröthete abnorme Farbe. Die Leber ift 
dunkler gefärbt, oft weicher, nachgiebiger wie natür- 
lich. Die Gallenblale ift mit einer reichlichen, ` Back 
faturirten Galle gefüllt, die innere Haut derfelben viel 
entwickelter.» Die Milz war gewöhnlich klein, veř- 
trocknet, ‚etwas dunkel] gefärbt. Alles Uebrige, auch 
‚die Brufihöhle, war geland; den Hirn[chädel hat der 
Vf. nie öffnen dürfen. 

Peien und Urfachen der Krankheit. Alle Er- 
fcheinungen während des Lebens und in den Leichen 
deuten auf eine entzündliche, am häufigfien vielleicht 
rofenartige Affection der Schleimhaut des ganzen 
Darmkanals, die fich befonders auch nach der Leber 
verbreitet. Der Zuftand des Inneren des Magens, der 
Gedärme und der Gallenblafe [prechen auch dafür. 
Was die gewöhnlich fat findende Schmerzlofigkeit 
des Unterleibes bey dieler Krankheit betrifft, fo darf 
man fich ‚ja nicht dadurch über die eigentliche Frank- 
keit ‘irre machen laffen. Morgagni und A. haben be- 
trächtliche (!) Entzündungen der Gedärme ohne Schmer- 
zen oder bey nur geringen gelehen. Der treflliche 
Cheyne (The Dublin Hofpital Reports and Communi- 
cations in Medecine and Surgery, Vol. 4, Dublin 
1818), der diefe Krankheit fah und befchrieb, Гар 
in diefer Beziehung: „Die Empfindlichkeit gegen Be- 
rührung war nie fo bedeutend, als die, welche eine 
Entzündung begleitet, die ihren Sitz in den musculö- 
fen und feröfen Membranen der Eingeweide hat. In 
der That würde die Diagnofe der Krankheiten der 
Eingeweide [ehr mangelhaft Teen, wenn wir anneh- 
men, dafs Entzündung der mucölen Membran noth- 
wendig Spannung, grolsen Schmerz oder bedeutende 
Empfindlichkeit der Eingeweide erfodert,‘ 

Urfachen der Krankheit find: Die Jahres- und 
Zeit-Confitution, Sommer- und Herbft Zeit, wo 
vorzüglich Krankheiten, die die Schleimhaut des Darm- 
kanals afferen, һегг(сһеп; Diätfehler; Erkältungen; 
Wallerausdünftungen, Sumpfmiasma ; metaltatilche Ro- 
fe, und endlich ältere organilche Veränderungen edle- 
rer Theile Wenn letztere Lange dauern und bedeutend 
find, brauchen бе, fo zu fagen, oft diefe Krankheits- 
form und ähnliche als Schlufsfiein ihres Werks, -als 
letzte Hand bey der Defiruction des ergriffenen Kör- 

ers. Als Beylpiel führt der Vf, die Мате. P. an, die 
nach einem höchft thätigen Leben in Ruhe und Wohl- 
leben verletzt ward, und an diefer Krankheit farb, 
als Folge einer ungeheueren plethora abdominalis, 
wozu 'fich allmälich immer zunehmende Bauchbrüche, 
die zuletzt fat 2 Theile des Unterleibes einnahmen, 
gelellt hatten. Ein gewils merkWürdiges Beyfpiel! 

Behandlung der Krankheit. Das Wichtigfte bey 
dieler Krankkeit it. die Diät; mit Recht fpricht der VE 
zuerft davon. Sie muls firenge [еуп; font erfolgen 
Recidive und der Tod. Haferwellgen, Grütze von 
Hafer, Buchweitzen, Gerfte, auch wohl-Reis und Sago 
find die Speilen, kaltes Waller und Brodwaller find 
die Getränke; auch Fruchtfuppen pallen für mehrere 
Fälle, doch nicht wo Blähungen und Diarrhöen vor- 
handen find. In dem Getränke der frilchen Butter- 
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nülchglaubt der VE fat ein Heilmittel für diefe Krank 
beit gefunden zu haben.  Diefe Diät wird unabweich- 
lich bis zur völligen Reconvalelcenz fortgefetzt; als- 
dann weichen ein Stück Wildpret, zwey, drey Auftern, 
Milchfpeifen und endlich Hühnerbrühe mit Reis oder 
Graupen, [о' wie leichtes Gemüfe in Waller gekocht 
bin, bis nach vollkommen dauerhafter Heilung zu 
Fleifchfuppen,: Brot und Wein gelfchritten werden 
kann. bey dieler Diät if auch für die abfolutefte Ruhe 


des Geiftes und des Körpers, für Reinlichkeit und fri- · 


[che Luft im Krankenzimmer zu [orgen. 

Die Heilanzeige befteht hier darin, dafs die fatt- 
findende Entzündung des Darmkanals gehoben wird, 
jedoch mit Berückfhchtigung ihrer .Eigenthümlichkeit 
im Greilenalter. Von allgemeinen bedeutenden Blut- 
‚entziehungen kann hier [chwerlich je die Rede feyn; 
aber wo Schmerz und Druck in der Oberbauchgegend, 
intenfhiveres Fieber, harter Puls gleich zum Vorfchein 
kommen, fett der Vf, ein Dutzend Blutegel und lälst 
folche auch nöthigenfalls wiederholen. Sind Hämor- 
rhoiden oder entzündliches Leiden des unteren Theils 
vom Darmkana]l vorhanden, fo werden die Blutegel 
am After geletzt. Sehr Recht hat aber der Vf., wenn 
er das wiederholte Anfetzen der Blutegel, bis alle Em- 
pfindlichkeit des Bauches verfchwunden ift, widerräth. 
Dabey giebt er etwa dreyftündlich ein Braufepulver von 
15 Gran kohlenfaurem Natrum und ebenfoviel Wein- 
fteinfäure mut Zucker. ` Oft 20 diels Mittel fat allein 
hinreichend. Wenn aber Reizbarkeit des Magens [ehr 
gefteigert it, oder die Pulver Durchfall erregen, Го 
giebt er den Riverifchen Trank mit Gummilfchleim, 
oder eine Emulfion von Mandelöl und arabilchem 
Gummi mit etwa zwey Drachmen verdünnter Phos- 
phorfäure zu fechs Unzen Menfiruum. Hierzu läfst er 
zweyltündlich‘ zwölf. Tropfen oder vier Mal täglich 
fünf und zwanzig Tropfen Rirfchlorbeerwaller zutrö- 
pfeln. Wo de Reizbarkeit des Magens vermindert ift, 
und der träge Stuhlgang fortdauert, läfst er zwey oder 
mehre Mal des Tages ein viertel Gran Calomel' neh- 
men. = Der ‚Stuhlgang mufs durch einfache erwei- 
chende Klyftiere, ‘ohne Salz und Seife, unterhalten 
werden. Wo es. die Verhältnille erlauben, gebe man 
täglich ein lauwarmes Waflerbad.‘ Von äufseren ablei- 
tenden Mitteln werden angerathen Linimentum vola- 
tile, allein oder mit Unguentum Neapolitanum, oder 
die Autenriethfche Salbe, oder Senfpflafer- und [panilche 
Fliegen auf den Leib. Später in der Krankheit, bey 
Abnahme der ‚Kräfte und entltandener fortgeletzter 
Diarchöe, werden warme Umfchläge auf den Leib von 
mem Weindecocte aus aromatilchen Kräutern mit 
=ч angewendet. Bey beftändigem Koma, rothem 
Gehchte, glänzenden Augen, ` Deärien oder wieder- 
holten’Klagen über Kopfweh, werden kalte Umfchläge 
auf den Kopf gebraucht. Brechmittel hat der Vf, nie‘ 
gewagtin dieler Krankheit zu geben, obfchon Cheyne 
es gethan hat, aber mit keinem Erfolg. Ebenfo find 
auch Abführungsmittel zu verwerfen. Von den flüch- 
ngen Reizmitteln fah der Vf., Gott gegen das Ende 

er Krankheit, nie den geringften Nutzen. 

Krankengejchichten. Deren werden vier aus der 
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eigenen ‚Praxis des Vfs. angeführt‘; awer sët -günfti- 
gem, Zzwey mit ‚tödtlichem Ausgange, · Der. ere Ball 
gehört gewillernaßsen ‚nicht bieher, da die Kranke 
fiebenundfunfzig Jahre alt, “alfo nicht im Greifenalter 
war. Diefe Krankheitsfälle haben jedoch alle ihre Ei- 
genthümlichkeiten, und And recht belehrend. Schliels- 
lich find zwey Fälle von Billard sane [einer Schrift: 
De la membrane muqueuse gastro..enterite (Paris 
beygefügt. b l 
ee be auch Rec., wie er oben angab, die 
hier -befchriebene Krankheit als enen geringeren Grad 
von 'Schleimhautentzündung des Darmkanals betrach- 
tet, fo findet.er doch die von деш Vf. benannte Krank. 
heit hier [о naturgetreu dargeftellt, dafs er es für Pflicht 
achtet, diefe Schrift jedem Arzte angelegentlichi zu 
empfehlen. ; 3 
Uebrigens mufs Rec., der als Arzt der Invaliden 
zu Neapel und auch fonft oft Gelegenheit hatte, -die 
Krankheit zu beobachten und zu behandeln, noch be- 
merken, dafs er es nie für nöthig fand, [orantiphlogı- 
fifch, wie der Vf. es thut, zu verfahren, obfchon 
feine Behandlungsweife gewils als mälsig in dieler Be- 
ziehung zw betrachten ił, Von allgemeinen Blutaus- 
leerungen war in dieler Krankheit nie die Rede, und 
felbft die örtlichen zu wiederholen hat Rec. nie noth- 
wendig gefunden, während er nur anfangs vier Blut- 
egel an den Nabel fetzte, welches Verfahren er nicht 
genug empfehlen kann. Aber felbfi diefe kleinere Blut- 
entleerung war öfter nieht nöthig, fondern nur kalte 
Bähungen auf den Unterleib von Efiig und Waller. Die 
übrige von dem Rec. eingelchlagene Behandlung be- 
ftand hauptfächlich in Folgendem : innerlich, nach den 
Umftänden, entweder eine Emulfion und Nitrum, oder 
rother Fingerhut und verfüfster Merkur; vorzüglich 
aber ilt Efelsmilch zu empfehlen, dabey noch als Ge: 
tränk Gerftendecoct und kleine Stücken Eis; äufserlich 
laue Bäder und Eis auf den.Kopf gelegt. 
Papier und Druck аіеЃег Abhandlung ben, Segen, 
WS 


Leipzıs und ЮлвмзтАрт, b. Leske: Chirurgifche 
Klinik, eine Sammlung von Erfahrungen in den 
Feldzügen und Militärholpitälern von 1792 bis 
1829. “Vom Baron D. J. Larrey, Mitgliede des 
Infituts‘ von Frankreich, ertem Arzte des Militär- 
hospitals der königlichen Garde, confultirendem 
Wundarzte des Königs, Commandeur des Ordens 
der Ehrenlegion u. f. w. Im Auszuge aus dem 
Franzöfichen mit einigen Anmerkungen herausge- 
geben von D. F. Amelung, Hofpitalarzte zu Hof- 
heim bey Darmftadt und correlpondirendem Mit- 
oa der philofophifch - medicinifchen Gelellr 
chatt zu Würzburg. Erker Band. Mit 15 Abbil- 
dungen. 1831. XVI u. 377 S. 8. (2 Rthlr. $. gr.) 


D. Larrey hat fchon längft durch [eine Schriften'in 
der Chirurgie einen bedeutenden Namen erlangt, zu- 
mal’ da ihm feine hohe Stellung in der Armee und die 
während einer 40jährigen Dienftzeit mitgemachten 26 
Feldzüge in vier Welttheilen mannichfaltige, vortrefllich 
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vonihm benutzte Gelegenheit darboten, Ach um delen 
Theil der Medicin Verdienfte zu erwerben. Seine Me- 
moires de Chirurgie militaire, IV. Vol. (Paris 1812 
— 1817) und Recueil de Memoires de Chirurgie (Paris 
1821) überzeugen uns zur Genüge von den willen[chaft- 
lichen Vorzügen, die ihn jederzeit feinen Poften voll- 
kommen ausfüllen безеп. Derfelbe Fall tritt auch bey 
diefer Schrift ein, welche im Originale den Titel führt: 
Clinique chirurgicale, exercée particulièrement dans 
les camps et les hôpitaux militaires (Paris 1830. 3 Vol. 
avec Atlas). Ihr Zweck it, den Erfahrungsfchatz des 
Veteranen ‚auch den jungen Aerzten aufzufchliefsen; 
fie will aber nicht als ein vollftändiges Werk über 
Militärchirurgie gelten. Die medicinilch - klinifchen 
Denkwürdigkeiten find hier ausgefchloffen, da бе in 
einem befonderen Bande erfcheinen follen. 

Es würde zu weit führen, einen Auszug des Gan- 
zen zu geben, da dieler erfie Band nichts enthält, was 
nicht merkwürdig genannt werden mülste; wir be- 
gnügen uns daher, nur die eigentlichen Seltenheiten 
der chirurgilchen Praxis auszuheben, welche um fo 
mehr Beachtung verdienen, da der Vf. felten auf 
Autoritäten (ich verliels, [ondern immer feinen origi- 
nellen Wegen zur Bezweckung einer möglichft [chnel- 
len und бспегеп Heilung folgte. Eine „allgemeine 
Darftellung der Wunden und der Schufswunden ins 
befondere** handelt die Wunden von blanken Waffen, 
die Stichwunden, geriflenen, durch wüthende Thiere 
verurfachten, vergifteten und Schuls - Wunden ab, wo- 
bey das traumatilche Eryhipelas zur Sprache kommt, 
Wir bemerken, dafs der Vf. offenbar über die Natur 
der Eryhipelaceen mit fich nicht im Reinen 11, indem 
er verfchiedene Zuftände zulammenwirft, nämlich die 
Folge von Ueberreizung der Wunde und die gaftrifch 
biliöfe Affection. Nicht leicht kann der erfte Zuftand 
nach deutfchem Begriffe von Erylipelas mit letztem, 
der es wirklich it, verwechlelt werden; der егйе 
kann jederzeit eintreten, der letzte nur unter den ihm 
günfligen Verhältnilfen, beym eryhipelatöfen Genius 
ерійетісиѕ, wozu wir dann noch den rbeumatilchen 
Genius epidemicus rechnen-möchten, der in feinem 
Einflufe auf Wunden dem erften Zuftande nach dem 
Exterieur gleichen würde, ohne aber defshalb mit 
ihm identilch zu feyn, Der Vf. entwickelt dabey auch 
pathogenetilche Anfichten, die nicht für (0 gewils an- 
zunehmen feyn dürften. Uebrigens enthält dieler Ar- 
tikel interellante Erfahrungsfätze, wovon wir hier nur 
den über die Behandlung mittelft der oberflächlichen 
Application des Glüheifens auf der kranken Fläche an- 
führen, defen herrliche Wirkung durch Krankenge- 
fchichten nachgewielen wird, und bech auch auf den 
Hofpitalbrand, wie auf den Tetanus, ausdehnen lälst. 
An Belegen dafür läfst es der Vf. nicht fehlen, welche 
mehr als genügend überzeugen, „Quod ferrum поп 
fanat, ignis fanat“ if für "bn ein wichtiger Spruch, 
aber auch nicht mit Unrecht; er verdient hierin alle 
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Nachahmung; nur it er in der Civilpraxis nicht fo, 
wie im Felde und im Hofpitale, möglich. 

А Unter der Rubrik: „HKopfkrankheiten‘* lefen wir 
die -intereflanteften Beobachtungen über тесһапіЃсһе 
Verletzungen des Schädels und verfchiedener Gegenden 
des Gehirns, über Gehirnbruch, Leberablceffe in Folge 
von Kopfverletzungen, Schlagflufs und Verletzungen 
des kleinen Gehirns, dann über Heimwehe und die 
Aderläfle ay der, Jugularvene апа der Temporalar- 
terle. Vorzügliche Aufmerkfamkeit verdienen ` dei 
ү. Erfahrungen über die Trepanation und деп inni- 
gen Nexus zwifchen dem kleinen Gehirn und den Ge- 
nitalien, nachgewielen durch chirurgifche Fälle: 
Seine Bemerkungen über Gehör- und Augen - Krank- 
heiten find nicht minder der Beachtung werth. Unter 
anderen erwähnt er einer fehlerhaften Formation der 
Wandungen des Gehörganges, welche dadurch ent- 
fteht, dafs bey frühem Verlufte der Backzähne die Ge- 
lenke der unteren Kinnlade fich tief in die Gelenkgrube 
der Schläfenbeine über der fiffura Gla/feri und vor 
dem Gehörgange einfenken, und Го defen Wandungen 
comprimiren, In Folge hievon verfchliefst fich der 
Gang, oder er wird fo verfchoben, dafs die Töne 
nicht zum Trommelfelle gelangen können. Auch fin- 
den wir die wichtige Erfindung eines Hörrohres aus 
Gummi elafticum, welches [einer vorzüglichen Brauch- 
barkeit wegen keinem Arzte unbekannt bleiben [ollte, 
eben fo wenig, als die phyfiologifchen und pathologi- 
fchen Bemerkungen über das Auge,  belonderg die fo- 
genannte ägyptifche Augenentzün.dung. 

Was wir ferner über Epilepie, Gefichtswunden, 
Wunden der Rinnbackenhölen, Brüche der Kinnladen, 
Wunden der Zunge, Firöfchleingefchwulft, Speichel- 
fiteln in den Wandungen der Mundhöle, Vorfall des 
Zäpfchens, Kropf, Scirrhus mammae, Prolap/us 
uteri, Scirrhns et carcinoma uteri, ferner über Krebs 
der Kinnladen, Wunden des Halfes und der Kehle, 
der Speileröhre, dann über die penetrirenden Brufwun- 
den und die Wunden des Herzbeutels und Herzens, 
wobey die Operation des Empyems und die Paracen- 
tefe des Herzbeutels nicht unberückfichtigt blieben, 
in diefer-Schrift lefen, zeugt alles von des Vfs. Um- 
Dcht und Entfchloffenheit, den löblichften Eigenfchaf- 
ten eines Chirurgen, die ihn im Drange der Gefahren 
nicht - verlafen dürfen; und feine willenfchaftliche 
Originalität thut Wunder zum Heile der Menfchheit, 
wie zur Vervollkommnung der Chirurgie, 

Die Veberfetzung des Hv. Amelung ifıgelungen 
zu nennen; auch hat er eme zweckmälsige Reduction 
des Originals von drey Bänden auf zwey vorgenommen, 
Was bey der bekannten franzöfiflchen Weitläuftigkeit 
den Werth des Ganzen im Deutfchen nicht beeinträch- 
tigt. Die lithographifchen Abbildungen find zwar ziem- 
lich deutlich, verrathen aber nichts weniger als einen 
Meifter der Kunt. Druck und Papier find gut. 

Bis. 
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Leipzig, in der Hinrichsfchen Buchhandlung: Jahr- 
bücher. der Gefchichte und Staatskunfi. Eine 
Monatsfchrift in Verbindung mit mehreren gelehr- 
ten Männern herausgegeben von Karl Heinrich 
Ludwig Pölitz, К. Sach Hofrathe, Ritter а. K. 

- .8,..Ciw Verd. Ока. und Of Lehrer der Staatswillen- 
fchaft an "der Univerfität zu Leipzig, 1831. Er/ier 
Band (Januar — Junius) 570 S.; Zweyter Band 
(Julius — December) 570 $.; 1832. Erfter Band 
(Januar — Junius) 570 8: Zweyter Band (Ju- 
lius — December) 570 S. 8. (6 1.) 


[Vgl. Erg. Bl. zur Jen. A. L. 2. 1831. No 35 u. ap) 
A.A die vor uns liegenden beiden Jahrgänge dieler 
Jahrbücher enthalten manches Interellante, und be- 
haupten überhaupt den Charakter ‚der Gediegenheit, 
Ruhe,. Mäfsigung und Nüchternheit, wodurch die- 
fe Zeitfchrift Gch ftets ausgezeichnet hat. — Unter die 
‚vorzüglichfien Lieferungen der oben bemerkten beiden 
Jahrgänge gehören, unlerer Anficht nach, nicht ge- 
rechnet. die mancherley Recenfionen, über welche wir 
uns nicht verbreiten können, etwa folgende: — Der 
Höhepunct der Civilifation уоп її. L уу. Politz (1831. 
1. 1— 21). Der Vf. macht hier in gedrängter Kürze 
auf die Momente aufmerkfam, auf welche das unver- 
kennbare ‚Eortfchreiten der gegenwärtigen Menfchen- 
welt zu einer.höheren Vervollkommnung und Reife, 
zu einem vermehrten Wohlftande durch vermehrte Ёп- 
telligenz.und erhöhete httliche Kraft, und zur gleich- 
mälsigen Aufrechterhaltung der Herrichaft des Rechts, 
ruht. Das Streben aller Völker nach diefem Ziele ift 
(5.214). der Höhepunct der gegenwärtigen Civilifation. 
Die Hauptpuncte, welche, unter Beachtung dieles 
Strebens, .unlere Staatsmänner gegenwärtig ins Auge 
zu fallen haben, hat der Vf. (5. 16. 17) fehr richtig 
angedeutet. - Nur diejenige Regierung Debt fet und 
ficher, welche dielen Strebungen der Völker hülfreich 
und unterflützend entgegen kommt. Auf einem run- 
den Fulsgeltelle aber fchwankt jede, die es unterneh- 
men mag, folchen Strebungen entgegen zu treten. Die 
Periode, wo die Völker Gch als Unmündige behandeln 
lafen konnten, it längft vorüber gegangen. — Ueber 
die, verfchiedenen  Haupirichtungen des jurifiifchen 
Studiums; von von Rotzteck (1831. І. 64); eine treft- 
Ergänzungsbl. 2. Jes. DR Erfier Band. 


liche. Auseinanderletzung der Verirrungen und Nach- 
theile, welche für das beftehende Recht, mit deffen 
Studium und Anwendung fich der juriftifche Praktiker 
zunächft zu befchäftigen hat, aus dem in der neueften 
Zeit mit befonderer Vorliebe betriebenen Studium der 
Rechtsgelchichte und „blinden Vergötterung des ‚ge- 
[chichtlichen Rechts‘*.zu beforgen find, während da- 
rüber das Studium des Vernunftrechts vernachlälligs 
wird, das man fogar aus dem Кгеіе der jurifilchen 
Studien zu verbannen fucht, nicht bedenkend, dafs 
dieles das eigentliche, überall neben dem ройіуеп an- 
zuerkennende, Subfidiarrecht ift, die oberlte Bedin- 
gung für die willenfchaftliche Einheit aller Jurispru- 
denz, und eben (о die Hauptfeite aller ‚Philofnphie 
der pofitiven Rechte, und die leuchtende Hauptidee, 
welche ficherer,, als alle Rechtsgefchichte, durch die 
Irrfale der ch wider[prechenden pofitiven Geletze und 
der endlolen juriftifchen Disputationer führt, oder die 
wenigftens durch keine Rechtsgefchichte. jemals ent- 
behrlich wird. Soll das Recht und die Rechtspflege 
mit dem Zeitgeilte fort[chreiten, fo it es — nach un. 
ferem Dafürhalten — unerläfslich nothwendig, dem 
juriftifchen Praktiker für die Anwendung des Vernunft- 
rechts einen bey weitem ausgedehnteren Spielraun zu 
gewähren, als ihm die Grundidee des rechtshilori- 
fchen Studiums, die fiarre Beharrung bey dem Buch- 
ftaben des Befiehenden, Jo wie es fich aus den Infii=- 
tutionen der früheren Zeit herausdeuten laffen mag, 
geltattet. Es kann (еуп, dafs die Praxis, oder wie ich 
die Franzofen ausdrücken, die Jurisprudenz, durch die 
Gewähr -diefes Spielraums etwas [chwankend ‘werden 
kann. Allein diefe Schwankungen liegen in der Natu 

der Sache. Mit den Fortfchritten der Cultur und Civi- 
lifation der Völker, müllen nothwendiger Weile auch 
deren Rechtsbegriffe fich ändern; und jenemFortlchrei- 
ten und Veränderungen der Rechtsbegrilte. des ‚Volks 
kann die Praxis Беу weitem leichter, folgen, als die 
entfernter fiehende Geletzgebung. _ Mit voller Wahr- 
heit erkannten die Römer die 7е/рол/а prudentum 
als eine wirkliche Quelle des beftehenden Rechts. — 
Vorfchläge zur Bearbeitung einer Statifiik der Civil- 
rechtspflege (1831..1. 97 — 113). Die hier gemach- 
ten Vorfchläge verdienen in jeder Beziehung Beach- 
tung. Aus einer folchen Zufammenftellung der bey 
Civilproceflen vorkommenden Erfcheinungen, wie der 
Vf. fie vorfchlägt, . würde mancher Gewinn für die 
Procefszeletzgebung zu I[chöpfen feyn; während eine 

u 


839 


blolse nackte Aufzählung der anhängig gewordenen 
und entfchiedenen oder nicht ent[chiedenen Civilrechts- 
fälle, wie folche unfere gewöhnlichen Eivilprocelsta- 
bellen geben, wenig oder nichts helfen kann. Soll 
dadurch das’Verfahren der Gerichte und der mehr oder 
minder lebendige Gang ihrer Thätigkeit mit einigem 
Nutzen controlirt werden, worauf folche Tabellen 
dochabzwecken: fo kann es пик auf die vom Vf. an- 
gedeutete Weile gelchehen; auf ein Weile, die weni- 
ger die Thätigeit der Gerichte controlfrt, als die Nor- 
men des gerichtlichen Verfahrens, und die Güte oder 
Gebrechen der Gefetzgebung felbt, welche nicht min- 
der eine fortwährende Controle bedürfen. — Ueber 
fiehende Heere; vom Ober- Conüforialrathe Dr. Titt- 
mann zu Dresden (1831. I. 193 — 212). Der Vf. zeigt 
durch überwiegende Gründe die Vorzüge ftehender 
Heere vor einer, ` durch allgemeinen Militairdienft 
aller hiezu geeigneten Staatsbürger gebildeten, Miliz. 
Vorzüglich treftend it die Befeitigung des gewöhnli- 
chen Vertheidigungsmomentes der letzten, dafs fte- 
hende Heere Werkzeuge des Despotismus feyen (S, 206 
— 210). Der Vf. hält es für das Einfache und Bette, 
dals der Kriegerftand ein eigener Stand bleibe, jedoch 
neben den nulitärifchen Gelchäften zugleich zu anderen 
Zwecken, z. B. zu Arbeiten bey ‚öffentlichen Bauwer- 
ken, benutzt werde. — Ueber das Peien und die 
Werbindlichkeiten octroirter und pactirter Verfa/- 
jJungsurkunden, von Vollgraf (1831. I. 213 — 240). 
Die Refultate der hier vom Vf, angeftellten Erörterun- 
gen find: 1) octroirte und pactirte Verfallungsurkun- 
den verhalten fich juriftifch formell zu einander, wie 
Schenkungen und oneröfe Verträge; 2) es ilt nicht 
Sache der Willkühr, ob eine Verfallung materiell zu 
octroiren, oder zu расівсігеп fey; 38) beide Dud für 
Fürft nnd Volk gleich Breng verbindlich ; 4) es kann 
daher ohne beiderfeitige Zultimmung nichts daran ge- 
ändert ‘werden; 5) beiderley können jedoch von 
deiten erb- und fuccellionsberechtigten Agnaten in 
fo weit angefochten werden, als der octroirende 
oder paciscirende Гит über ein mehreres dilponirt hat, 
als wozu er hausgefetzlich unter den obwaltenden 
Umftänden befugt war; 6) die einleitige Zurücknahme 
einer octroirten Verfallungsurkunde zur Strafe, oder 
weil dem kinderlofen Geber noch Leibeserben nachher 
eboren wurden, kann vom Rechte nicht gebilligt wer- 
en. — Wir lallen es an [einen Ort geftellt leyn, ob 
die Widerruflichkeit octroirter Verfaflungsbriefe nicht 
zu [ehr befchränkt fey. Gegen die Sublumtion derar- 
tiger Verfaflungsverleihungen unter den privatrechtli- 
chen Begriff von Schenkungen, worauf das Urtheil des 
Vfs. (S. 227) ruht, möchte fich doch wohl gar Man- 
ches nicht ohne Grund erinnern laflen. . Eine Berufung 
von Vertretern des Volkes zur Mitwirkung an der Ver- 
waltung des gemeinen Welens, wonn Dech doch eigent: 
lich der Charakter [olcher Verfallungsverleihungen aus- 
fpricht, möchte wohl keinesweges [0 geradezu für 
cine völlige und ftete Schenkung der den Ständen ver- 
lehenen Mitwirkungsrechte zu achten feyn, fondern 
wohl nur für eine Infitution , die blofs für einen Act 
der organifchen Gefetzgebung anzulehen, dem ge- 
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mäls nach dem Begriffe von Gefetz zu beurtheilen leyn 
möchte; alfo für den Geber blols fo lange verbindend 
undaufrecht zn erhaltend, als die Infitution ihrem ur- 
fprünglichen Zwecke, der Förderung de, allgemeinen 
Befien durch Mitwirkung der Stände, entfpricht; 
keinesweges aber da, wo die Stände fich für djelen 
Zweck entweder gar nicht oder doch nur den desfall- 
figen Strebungen des Gouvernements entgegetretend 
zeigen. Die Gelchichte unferer fändi[chen Verhand- 
lungen zeigt leider nur zu viele Beyfpiele ftändifcher . 
Verirrungen. ` Die Stände find eben (о wenig von Lei- 
denfchatten frey, als die Fürften, Das Bild, welches 
Kunhardt (11.239 Ё.) von Freyltaaten und ihren Regie- 
rungen liefert, ift gewils zu'fchmeichelhaft, In der 
Gefchichte it wenigltens dieles Bild nicht leicht zu 
finden. —  Gefchichtliche praktifche Andeutungen 
über die neue Verfa/jung des Churfiaates Hefjen, 
vom б Januar 1831, von Pölirz (1831: I. 241 — 262); 
eine gedrängte Aufzählung der vorzüglichlten Вей. 
mungen der kurheffifchen Verfallungsurkunde, mit 
einigen vorausgelchickten politifchen (S. 244 — 2%) 
und hiltorifchen (S. 249 — 256) Bemerkungen. Die 
Zeit wird lehren, ob die kurhellifche Verfallung alles 
das leiten wird, was der Vf. fich davon verlpricht, 
Der Uebergang von einer Lebensordnung zu einer an- 
deren ій überall [chwer; und ins befondere fchwieriz 
ift es, das beftandene reine Monarchenthum mit Кг 
wahrhaft conftitutionellen Leben fo zu vermählen , аз 
diele ‚eheliche Verbindung, recht gut thue. Gegen den 
Lana/yndicus mit lebenslänglicher Ernennung, dellen 
Auffiellung der Vf. (S. 247) ишег die Lichtleiten dieler 
Verfafllung rechnet, und auch -Weitzel über die kur- 
heflifche Verfafjung von 1831. (1831. I. 385 — 411) 
ale einen Hauptvorzug, derfelben anflieht, möchten 
wir wohl allerley zu erinnern finden. Es fragt lich 
insbefonderes Wird die Wahl diefes Volkstribuns Deia 
den rechten Mann treffen ? Wird fch dadurch nicht 
am Ende eine Dyarchie bilden können, die felbå die 
Wirkfamkeit der Stände zu beeinträchtigen fähig, feya 
könnte? Wozu brauchen die Stände einen Confulen- 
ten, wenn йе die Intelligenz eines Landes repräfenti- 
ren wollen? -Uns will es bedünken, wer (еіЫ eines 
Confulenten bedarf, kann nicht der Confulent eines 
Anderen leyn. — Sehr intereflante Beyträge zur Ge- 
fchichte der kurhefifehen neuen Verfallung enthält 
übrigens der Auffatz: Die kurhefjifche Magna Charta 
vom 5 Januar 1831 (1831. І. 309 — 316). Nach dem 
hier (5. 339) über die kurheffifche Verfallung gefällten, 
und wie die neueften Ständeverhandlungen in Helen 
zeigen, geradezu nicht für unrichtig anzulprechenden 
Urtheile, it die kurhefhfche neue Verfallungsurkunde 
in vielen Beziehungen relativ zu theoretifch, zu ideal, 
zu liberal zu nennen; d.h. „he knüpft ich zu wenig 
an das Gefchichtliche an, der Sprung 1 zu grofs, und 
das Volk ift eben delshalb noch nicht dafür heränge- 
bildet, oder betonnen und gemälsigt genug. Um Dch 
an den, ihm plötzlich dargebotenen, + grolsen Frey- 
heitsportionen nicht zu beraufchen.‘“ Veberhaupt 
zeigt leider die Erfahrung in unferen deutfchen confü- 
iutionellen Staaten, dals die Sprecher des Volkes is 
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den ftändifchen Verfammlungen zu fehr zum Theore- 
tiren und Idealiiren fch hinneigen, und das, was 
dem Volke wirklich Noth thut, Zrleichterung feiner 

age in materieller Beziehung, zu wenig beachten. 
Sehr ungern bemerken wir ein folches Theoretiiren 
und Idealifren in dem vorhin angeführten Auffatze 
von Weitzel, namentlich in dem, was (S. 392 — 
400) über die Bedingungen der Wählbarkeit gelagt ift. 
Es hat Dech in unferen bürgerlichen Verhältnillen aller- 
dings gegen fonfen vieles geändert. Aber die wirkliche 
Welt und ihr Gang bewegen fich noch immer nach 
denfelben Geletzen; und zur Beachtung dieler ift ge- 
уув ftets der mehr geneigt, der durch ein gewilles 
materielles Befitzthum an die wirkliche Welt gebunden 
it, als derjenige, der fich von jener zum Leben noth- 
wendigen Materie getrennt, blols im Dunftkreife [einer 
Ideen und Phantalieen bewegt. DerGrundfehler unferer 
feudalariltokratilchen Verfallungen war der, dafs man die 
fogenannte Volksvertretung zu fehr ап das Grundbe- 
fitzthum band. Jetzt neigt man fich von Seiten unfe- 
ver Staatspbilofophen zum Gegentheile hin. Das Gei- 
itige fell allein herrfchen, losgerillen vön Allem Irdi- 
[chem; und doch Gnd es gröfstentheils rein irdilche 
Dinge und materielle Bedürfuiffe, welche das Treiben 
unlerer Ständeverfammlungen bewegen. Beide, die 
F egierungen nad die Völker, wollen das tägliche 
Brod, nicht веде Leckerbillen. -Die hiebey gleich 
Tin ee wei men über die Grund- 

ize, von welchen bey der Abfu//ung der kurheffi- 
[chen Кайры ийе “Ич se SR Aen Gm 
Jordan {1832, 1. 193 — 220), їй nicht fowohl ein Bey- 
trag zur Gelchichte doter Verfalfung, londern zunächfi 
blofs nur eine Andeutung der Hauptpuncte, welche 
eine Staatsverfaillung entbalten mülle, um den durch 
Vernunft gleichmäisig begründeten Anfoderungen der 
Zeit zu entlprechen, wit der Bemerkung,: dals diele 
Andeutung bey der Bearbeitung der kurhellifchen Verfal- 
fungsrkunde, ап welcher der Vi. bekanntlich vorzug)i- 
ches Antheil hatte, zum Grunde gelegt worden Lex. — 
Deber den Propheten zu Mekka und die Wirkungen 
Jeiner Lehre vom Profellor Schacht zu Mainz (1831. 1. 
451 — 204, und 11.37 — 61); kurze, fehr interellante, 
Andeutungen einiger Hauptipuncte aus der Lebensge- 
[chichte /Wohameds und feiner Lehre, lo wie der Momen- 
te, aus welchen die [chnelle Verbreitung derfeiben und 
die Herrfchaft der Saracenen hervorging; auch, warum 
der Einfluls, den die Verbreitung des Mohamedismus und 
die Herrfchaft der Saracenen einige Zeit im Mittelalter 
hatte, [о befchränkt und von fo kurzer Dauer war. — 
Die, politifchen Grundfätze der Bewegung und der 
Stabilität nach ihrem Verhältniffe zu den drey 
politi/chen Syfiemen der Revolution, der Re- 
Ti, der Reformen; von Pölitz (1831. I. 
595 — 54 Ak Der ve, fucht hier nachzuweilen, dafs 
nach der Grundverfchiedenheit ihres faatsrechtlichen 
und politlchen Charakters allerdings nur drey politifche 
Syfieme, die der Revolution, der Reaction und der 
Reformen — oder Wie er fie in einem [päteren Auffatze 
ЧТ. 507 — 522) nennt, die des politifchen Rationalis- 
müs, des reinen Supernaluralismus und des rationa- 
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len oder hifiorifchen Supernaturalismus — denkbar 
find, dafs aber die politifchen); Grundfätze der Bewe- 
gung und der Stabilität zwey wichtige Mittelglieder 
in der Theorie und Praxis der drey. aufgeftellten Syfteme 
bilden, {o dafs der Grundfatz der Bewegung die Mitte 
zwifchen dem Ѕуйете der Reaction und dem Sy- 
йеше der Reformen hält. — Wir überlaflen diele 
neue Eintheilung und Gliederung des Treibens der ver- 
[chiedenen Agenten der politifchen Ergebnifle unferer 
Zeit, und was дег Vf. fowohl hier als [päter (П. 516 fg.) 
zu deren Rechtfertigung anführt, der Prüfung unferer 
Lefer. Uns will es bedünken, in den Ausdrücken Be- 
wegung und Stabilität, welche in der letzten p Го 
häufig vorkommen, und den Charakter der hier aufge- 
tretenen Parteyen bezeichnen follen , [ey weiter nichis 
zu finden und zu fuchen, als nur eine mildere Be- 
zeichnung von Revolution, den Streben, alles Belte- 
hende umzuftürzen, und Reaction, dem Streben, alles 
Befiehende unbedingt zu erhalten. Die Partey der Be- 
wegung will Ach in ihrem Streben, alles Beftebende 
umzultürzen, nicht aufhalten lallen, und nennt пећ 
um defswillen die bewegte. Die Stabilitätsfreunde aber 
wollen von Allem, was beftehf, durchaus nichts aut- 
geben, und [uchen im Darren Beharren hiebey ihr Ele- 
ment. Für die Praxis [cheint uns überdiefs der ge- 
wählte Syfiematismus nicht von fonderlichem Мегре 
zu feyn. Bey der Frage уоп der Nothwendigkeit und 
Zweckmäfsigkeit der von den handelnden Parteyen ge- 
wünflchten Umwandlung oder Aufrechterhaltung unle- 
res politifchen Wefens, entfcheiden zunächft nur die 
individuellen Anfichten der auftretenden Agenten über 
das, was zeitgemäls [ey oder nicht; und fo lange diefe 
Anfichten fich nicht auf beflimmte Puncte vereinigen, 
wird eine fichere Grenzbefimmung zwilchen Reform 
und Revolution nie möglich feyn, oder würden die 
Grenzen auch nach den Andeutungen des Vfs. (11. 515) 
gezeichnet, doch in der Wirklichkeit fich nie lange als 
praktilch brauchbar: bewähren. Alles Recht befteht 
ohnediels"nur für gelfellige Verhältnille, und hat nur 
praktifche Realität, (о lange man diefe Verhältniile 
achtet und zu erhalten fucht. Löfen fich aber diefe 
Verhältnille, fo werden Leute, welche mm ihren An- 
fichten, Wünfchen und Foderungen Го himmelweıit 
auseinander Dechen, wie die Ultras beider Parteyen, 
wohl Rets nur im heftigen Kampfe einander gegen- 
über ehen. Die Herrfchaft des Rechts, worauf zuletzt 
das Princip der-Reformen eigentlich ruht, kann nur 
erhalten “werden durch Befonnenheit und Mäfsıgung 
von beiden Seiten. Die Revolution aber beginnt, lo- 
bald diefe correcte Linie von einer oder der anderen 
Seite verlaflen wird; und mit der Revolution beginnt 
auch die eigentliche Reaction: In beiden Fällen. ılt 
nicht mehr vom Rechte die Rede, l[ondern blols von 
der Gewalt. Es heilst bier: violenti rapiunt impe- 
rium — Gewalt geht vor Recht. WÜebrigens haben 
alle grolsen gefellfchaftlichen Umwandlungen immer 
ihre Vorläufer, durch welche Ge fich ankündigen- 
Diefes find Umwandlungsverfuche, deren Notbwendig- 
keit nur die Minorität empfindet, und die daher ре- 
wöhnlich auch erfolglos bleiben. Der Unweife deukt, 


313 


nun fey die Sache für immer beruhiget. Der Weile 
„ber Geht darin die Zeichen einer fortgelchrittenen Zeit, 
die Ankündigung eines erwächten Bedürfnilles, und 
kommt einem gewaltthätigen Ausbruche in Zeiten da- 
durch zuvor, dafs er in Zeiten reformirt. Verftändige 
Gouvernements dürfen fch überhaupt mie vom Volke 
fortziehen lafen, [öndern müffen ihm voranlchreiten. 
Burke und Fox, vom Hofrathe und Oberbiblio- 
ıhekar Weitzel zu Wiesbaden (1851. П. 1 — 22); eine 
{ейт intereflante Vergleichung der Charaktere dieler 
beiden berühmten englifchen Staatsmänner. — Wann 
ifi von dem Staatscredite Gebrauch zu machen; vom 
Öber - Regierungsrathe Mosthaf in Stuttgart (1831. II. 
99—38). Nach dem Vf. ift der Staatscredit nur zu be- 
nutzen im Nothfalle, zu Abwendung gröfserer.Uebel. 
Nicht einmal im Kriege foll man die, durch den 
Krieg erhöhten, Staatsbedürfnille ohne Мо durch 
Anleihen decken. Die Amortilfationsplane, auf welche 
man beym Staatsfchuldenmachen Го viel rechnet, find 
(5. 27 — 33) weiter nichts, als auf unhaltbare Voraus- 
fetzungen gegründete Rechnungen , die nur die Nach- 
theile des Schuldenmachers verlchleiern follen. — Eine 
leider nur zu währe Bemerkung. — Politifche Apho- 
rismen, vom Director o, Weber zu Tübingen : Fort: 
letzung der im Maihefte 1830 abgedruckten Abhandlung 
(1831. 11. 97 — 114); Tehr gründliche Bemerkungen 
über Volksfouverainetät, 

formen, Unzulänglichkeit politifcher Freyheiten zur 
Beförderung. des wahren Volkswohles, dıe in deier 
Beziehung nöthige Bedingung einer guten Verwaltung 
und die Nachtheile, welche zu ängftliche Belchrän- 
kungen der Regierungen hier begleiten, den Beruf des 
(ogenannten dritten Standes zur Theilnahme an der 
Leitung der öffentlichen Angelegenheiten, und insbelon- 
dere den Werth einer guten Volksbildung, d. h. (S. 111, 
112) einer [olchen, welche die harmonilche Entwi- 
ckelung und möglichft reife Ausbildung aller, im Men- 
[chen liegenden Anlagen, [einer körperlichen, techni- 
[chen, intellectuellen , äfthetifchen und Attlichen Kräf- 
te begreift. Denn nur im Befitze einer folchen höhe- 
ren Bildung erfcheinen Machthaber und Staatsbeamte 
wahrhaft regierungswürdig und regierungsfähig, das 
Volk aber wahrhaft würdig. — Ergebni/fe der Sach- 
fen- Gotha und Altenburgi/chen Landestheilung vom 
Jan 1826 (1831. 1. 115 — 139 und 305 — 327); 
eine gedrängte Erzählung der Verhandlungen , welche 
dem Vertrage zwilchen den herzoglich [ächßfchen 
Häufern Meiningen, Hildburghaufen und Coburg 
über die Gotha - Altenburgi/che Landestheilung vom 
12 Novembr. 1826 vorausgegangen find, Го wie die 
Ergebnille diefer Theilung in Beziehung auf Gebiets- 
und Einkünfte - Zawachs für die theilenden herzogli- 
chen Häufer (S. 136), mit einigen publicififchen Be- 
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merkungen über die bey diefer Thei 

dung ‚gekommenen ftaatsrechtlichen EENEG 
ep снн | ак künftige ähnliche Fälle (5 305 
— 941). —.. eber den gegenwärtige | 
Negerfclavën in den ee GE жеч RK 
feritz (4831. П. 140 — 155): eine kurze Aufzählun 
der von der englifchen Regierung in der Zeit оп 1788 
bis 1526 gethanenen Schritte zur Verbeflerung der Neger- 


Festen: um englifchen Colonieen: — ein Dër деп 
eobachter der neuelten Verhandlungen über diefen 


Gegenftand im englifchen Parlament lehr interellanter 
Auffatz. Bey der Darftellung des Zuftandes der Neger- 
fclaven hat der Vf. die Schritt von Stephens, The аг 
very of the Britifh weft- indien  colonies ТРЕТИ 
as is exifis both in law and practice, 1824, zum 
Grunde gelegt. :` Hoffentlich ‘werden die neuelten Ver- 
handlungen des englifchen Parlaments die lang genähr- 
ten Wünfche der englifchen Philanthropen ‚endlich«be- 
friedigen. Die-früheren Vorfchritte waren doch eigent- 
lich nur halbe Mafsregel, die, ` wie alle folche halbe 
Mafsregeln, nichts leiften konnten, und darum weder 
zur Beruhigung der Sclaven hinführten, noch zur Be- 
ruhigung ihrer Herren. Dafs nicht blols Einzelne an 
den Wünfchen der, Philanthropen für Befreyung ` der 
Sclaven Theil nehmen, fondern dafs die эл | 
Gegenftande der Wünlche eines grolsen Theils de 2 
tifchen Volks geworden ift, diefs zeigen die arm Pe. 
tionen, die mit taufenden von Unterfchriften in diefen 
Tagen ans ‚Parlament gekommen find. Wie es [cheint 
it die Regierung fehr geneigt, dielen Wünfchen neich- 
zugeben. Doch bey allen bedeutenden Aufopferungen 
welche fie delsfalls zur Ent[chädigung der Pflanzer Ф 
machen genöthigt leyn dürfte, und bereit it, wird 
die Sache immer nicht ohne bedeutende Sch wierickei- 
ten feyn. Man befürchtet, даз, wenn die beabhichtig 

Emancipation der Sclaven durchgeletzt Геуп wird ве 
Eigenthum in vielen alten Colonieen is oder + яни 
mehr werth [eyn dürfte. Darum vergen die Plan. 
zer ‘nicht blofs nur für ihre -freyzulallenden ‚Sclaven 
bezahlt und -entfchädigt zu werden, fondern für ihr 
ganzes Eigenthum. — Kaifer Maximilians I Bil. 
dungsgejchichte und Verdienfie ит  Wijffen/chaft 
Kunfi und vaterländi/ches Recht, nebft Andemtungen 


für die Bearbeitung feiner Lebens- Regierungs- und 


Kriegs- Gefchichte ; von. Ernft Münch (1831. И. 
289 — 340); ‚ein: interellanter Beytrag befonders zur 
jugendlichen Bildungsgefchichte dieles Heros unter un- 
feren deutfchen Herrfchern, mit Hindeutungen auf 
die Wichtigkeit einer ausführlichen Gelchichte [einer 
Regierung; Io voie der bey der Bearbeitung eines fol- 
chen Werkes zu benutzenden mannichfachen, [ehr:zer 
freut liegenden.Quellen. - ей 


(Die Fortfetzung folgt im nächften Stücke.) 


DSRS eer RT EE eh үт 


845 


N um "Als 


346 


"ERGÄNZUNGSBLÄTTER 


— 


D 20% 
| JENALSCHEN 
ALLGEMEINEN LITERATUR 


- ZEITUNG. 


1833 


STAATSWISSENSCHAFTEN. 


Leipzıs, in der Hinrichsfchen Buchhandlung: Jahr- 
bücher der Ge/chichte und Staatskunft u. L w. 
Herausgegeben. von Karl Heinrich Ludwig Pölitz 
u. Г. ү. 


(Fortfetzung der im vorigen Stücke abgebrochenen Кесепјот.) 


Г. on den gegenwärtigen politi/chen Bewegungen in 
der Schweiz; von Z/chokke (1831. II. 385 — 406); 
eine gedrängte Darftellung der politifchen Bewegungen, 
welche nach. der franzöfifchen Revolution іп der 
Schweiz zur Er[cheinung kamen, ihrer Veranlallungs- 
ründe und ihres Charakters ; welcher letzte ich indels 
eit der Zeit, wo der Vf. feine Schilderung lieferte 
(Februar 1831), nach öffentlichen Nachrichten, von 
der vom Vf. gerühmten Ruhe und Mäfsigung etwas 
entfernt und mehr zur Heftigkeit, fogar hie und da 
zur Erbitterung, hingeneigt zu haben fcheint. Uebri- 
gens bitten wir unfere Leer, mit der hier aufgeführten 
Schilderung des politifchen Zufandes der Schweiz die 
gedrängte Ueberlicht des Ganzen der Bildung des 
Ichweizerilchen Staatenwelens zu verbinden, welche 
die Betrachtungen über die neuefien Bewegungen der 
Schweiz von Ernft Münch (1832. 1.237 — 256, und 
П. 381 — 500) liefern. Die Vermittelungsacte, welche 
Napoleon im Jahre 1803 den Schweizern dictirte und 
aufdrang, konnte, wie alle folche halbe Mafsregeln, 
keinen Theil befriedigen. _Sie бапа weder mit деп 
Strebüngen der Centraliften im Einklange, noch mit 
den Wünfchen der Föderaliffien, und erhielt Bech da- 
rum nur fo lange praktifch, als fich ihr Dictator er- 
hielt. — Ueber Verwandlung der Geläfirafen in Ge 
fängni/sftrafen, oder über den Grundfatz: qui non 
habeiin.aere, luat in corpore; vom Ober- Finanz- 
rathe Hertel zu Darmftadt (1831. II. 407 — 427). Der 
VE, zeigt mit überwiegenden Gründen, dafs der ange- 
deutete Grundfatz weder in rechtlicher noch in politi- 
[cher Beziehung die Kritik aushält, dats er insbefon- 
dere bey der Beftrafung von Unterfchleifen bey indire- 
степ Gefällen aller rechtlichen Grundlage ermangele. 
Er will den nıcht beyzubringenden Geldfirafen öffent- 
liche Arbeiten fublituirt haben, was zuverläfig fehr 
zweckmälsig (еур würde. — If es raih/am, Beamte 
zu landfiändi/chen Verfammlungen wählbar zu ma- 
chen? vom geheimen Regierungsrathe Emmermann zu 
Ergänzungsbl. z Je A. La 2. Erfier Band. 


? 


` Wiesbaden (1831. II. 481 — 491); wird aus trifiigen 


Gründen veneint, als dem wohlverftandenen Intereile 
beider, der Regierungen und der Regierten, „nicht 
angemellen. Hält man jedoch öffentliche Beamte für 
nicht wählbar, (0.10 es bey weitem beller folches in 
den Wahlordnungen geradezu zu erklären, Die Zu- 
läfhgkeit der Beamten von der Genehmigung des Gou- 
vernements abhängig zu machen, ift ein Milsgriff, der 
in der Ausführung nur zn unangenehmen Discuffionen 
binführt. Entweder unbedingt zula/fen, oder unbe- 
dingt nicht zulaffen. - Ein Drittes giebt es nicht. — 
Wie die neuere Zeit fich gebildet (1831. П. 492 — 
505). Der Charakter. der gegenwärtigen Zeit entwi- 
ckelte ich nach dem Vf. aus drey. Elementen: dem 
Städtewefen im Mittelalter, der Entdecknng Ameri- 
kas und der erften Revolution in Frankreich... Durch 
das Städtewelen ward das Papfithum mit feiner Eng- 
herzigkeit und Finfternils geflürzt; durch die Entde- 
ckung von Amerika das Lehnswelen mit [einem 
Zwange,; die erte Revolution in Frankreich endlich 
rief wunderbar fchnell die fchlummerngen Kräfte des 
Volkes wach, und regte Ideen, Erfirebungen, Be- 
dürfniffe und Hoffnungen an, die den Charakter der 
пецећеп Zeit befliimmen (463, 494). Uns fcheint bey 
der Aufzählung dieler Elemente das vorzüglichfte ver- 
gellen zu feyn, die vom Vf. (S. 497).nur nebenbey 
berührte kirchliche Reformation durch Luther, Zwin- 
gli, Calvin und ihre Freunde, Ohne diefe würde die 
Geiftesbildung und Civilifation , die unfer Zeitalter aus- 
zeichnen, nie möglich gewelen Leen, Das Städtewe- 
fen und das Lehnswelen im Mittelalter ruhten doch 
eigentlich auf einem und demfelben Elemente; ‚auf 
einem Genoffenfchaftisbande, das Ach nur im Städte- 
welen in etwas anderen_Formen bewegte, als im 
Lehnswefen. Der Geift des Widerftrebens, der Unord- 
nung und der Uncultur, der nach dem Vf. (S. 498) 
Llols im Lehenwelen herr[chend gewelen feyn foll, 
herrfchte, wie die Gefchichte des Rädtifchen Welens 
zeigt, auch in den Städten. Nur dadurch gewann das 
ftädtilche Welen den Vorzug vor dem Lehenswefen, 
dafs die flädtifche Betriebfamkeit, wenn auch nur 
durch mäterielle Interellen aufgeregt, bewegt und ge- 
leitet, dennoch die geiftige Ктай im Volke mehr auf- 

regte, bewegte und rührte, als das zuletzt nur auf 
phyfifcher Kraft und ftarrem Grundbefitze ruhende Le- 

henswelen. . Denn die einmal zur Thätigkeit hervorge- 

rufene geiflige Kraft des Menf:hen erweitert, verbrei- 
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tet, erfärkt hch bey weitem leichter, frifcher und le- 
bendiger, als die zunächfi auf phyfifchen Kräften ru- 
hende menfchliche Wirkfamkeit. Darin bat jedoch der 
Vf. fehr recht, wenn er die Zeit (505) noch keineswe- 
ges für durchgebildet, noch nicht vollendet апе. Die 
Gelchichte unferer Zeit mit der Getchichte der Refor- 
mation, nach den hiezu von Bret/chneider (1831. 1. 
97 — 126) gelieferten, fehr nnig zulammengefellten, 
Daten verglichen, haben wir zur Zeit blols etwa die 
Periode des Paffauer Vertrags und des Religionsfrie- 
dens zu Augsburg erreicht. Der wefiphälifche Friede 
ift noch in weiter Ferne. Die Parteyen, deren Chara- 
kter v. Weber, über den politifchen Liberalismus und 
Uliraliberalismus (1832.1. 51 — 68) fehr treffend ge- 
zeichnet hat, fliehen einander noch viel zu fchroft und 
zu Dar gegenüber, als dafs eine Vereinigung derlelben 
in der nachften Zeit zu erwarten feyu möchte. Der 
Strom der politifchen Ideen und Wünfche, der unlere 
Zeit bewegt, wird [о bald noch nicht auf gehörige, 
fichere und fete Weife einzudämmen, und in ein ru- 
biges Belte zu bringen Ѓеуп. Doch werden die poli- 
tifchen Ideen, welche unfere Zeit bewegen, und den 
revolutionären Geit erzeugen und nähren, nur da 
Wurzel fallen und Realität erhalten, wo die Völker da- 
zu reif find. Auf einem dazu ungeeigneten Boden 
kann und wird keine Revolution vorkommien. Jeden 
Falls hat, wie Bretfchneider (a. a. O. S. 122) [ehr 
ıreffend bemerkt, die abfolute Monarchie ihre Feinde 
nicht aufser ich, fondern in fich [elbi zu fuchen, 
in dem Fefihalten an Milsbräuchen und in der beharr- 
lichen Verweigerung dellen, was die Fortfchritte eines 
Volkes in der Cultur und Civilifation für die Form fei- 
nes Staatslebens fodern. Wird hierin mit Weisheit ge- 
handelt, fo wird jedes Reich beftiehen. Folgt man 
aber darin den Eingebungen der Unweisheit, der Lei- 
denfchaft, des Eigennutzes: fo wird jedes Reich un- 
vermeidlich feinem Untergange entgegen gehen, möch- 
te es auch in keinem Lande der Welt eine Revolution 
geben, oder gegeben haben. Selbt der ablolutelfte 
Monarch, im Sinne Friedrichs des Grofsen (1832. 
I. 405) regierend, wird nie Revolutionen oder Reacti- 
onen zu beforgen haben. Erziehung und Schule 
im Geifie des conftiitutionellen Lebens, von Pölitz 
(1832. 1. S. t— 23). Zur Verbefleruug des Erziehungs- 
und Schul- Welens und zur- Erfirebung der ächten 
fiaatsbürgerlichen Bildung in unferen Staaten ver- 
langt der Vf. die in den теійеп confütutionellen Staa- 
ten noch mangelnde Emancipation der Erziehung und 
Schule aus den veralteten und drückenden Formen 
des Mittelalters, welche De felbft in proteftantilchen 
Staaten gröfstentheils noch beybehalten haben. Diefe 
Emancipation aber foll bewirkt werden dadurch, dafs 
дав Erziehungs - und Schul - Welen felbftändig gemacht, 
und nicht mehr der Kirche unter, fondern gleich ge- 
ordnet werde (S. 9). Die Schullehrer follen nicht 
mehr die Functionen der niederen Kirchendiener mit 
erhalten; fe follen eigenen Schulbehörden unterge- 
ordnet, und dem Cultminifterrium eigene Піе für 
das Schulwefen beygeben; es follen in allen gröfee- 
ren und mittleren Staaten höhere Bürger- oder Real- 
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Schulen für diejenigen, welche nicht zum eigentli- 
chen Studiren fich beflimmen, errichtet, und die in 
den тееп Städten befiebenden, [ogenannten lateini- 
chen, Schulen hienach umgebildet, in den höheren 
(gelehrten) Schulanßalten ein Theil des Unterrichts dem 
Schulunterrichte und den praktfchen Uebungen ge- 
widmet, und felbft auf diefen Punct die Organilation des 
Unterrichts auf den Univerhtäten hingerichtet werden. 
Damit übrigens das Auskommen der bey diefen-Schulen 
angeltellten Lehrer gehörig und befer, als bisher, ge- 
fichert feyn möge, foll alles Schulgeld aufgehoben, 
der Gehalt der Lehrer fixirt, und durch eine allgemeine 
Cla/fenlteuer, als Schulfteuer, aufgebracht werden. 
Auf das Beherzigenswerthe diefer Wünfche-und Vor- 
[chläge brauchen wir wohl nicht aufmerklam zu ma- 
chen. Eine dem Zeitgeilte und den dermaligen Bedürf- 
nillen des Volks angemeilene Volkserziehung und Schul- 
bildung gehört jedoch nicht blofs für confitutionelle 
Staaten, fondern eben fo gut gehört fie für monarchi- 
fche Verfallungen. Cultur und Civilifation des Volks 
find nicht bois dort Bedürfnifs, fondern auch hier. 
Beide find die unerläfslichen Bedingungen der Ruhe, 
des Gedeihens und des Flors des Staatswelens. die 
Staatsform ley, welche Be wolle. Uebrigens А ӨП 
wohl die vom Vf. vorgefchlagene Trennnung der Er- 
ziehung - und Schul - Anftalten von der Kirche in pro- 
teltantilchen Ländern weniger dringend nöthig feyn als 
іп katholiichen, Ganz anders ift die Stellung der Kirche 
gegen den Staat und feine Regierung in proteltanti- 
[chen Ländern, als in katholifchen. Auch erhält der 
Unterricht in den fogenannten Realien feine eigentliche 
prakülche Geltung für das bürgerliche Leben erft da- 
durch, dafs mit diefer auf Realen gerichteten Bildung 
eine wahre religiöle und fittliche Bildung verbun- 
den wird. Diele ій die eigentliche Grundlage 
der bürgerlichen Gefelligkeit, und in conftitutionellen 
Staaten vielleicht noch weniger zu entbehren, als in 
Monarchieen. Eine [ehr beachtungswerthe Einrichtung 
des Schulwelens ій die des Herzogthums Na/fau, wo- 
von der Auffatz von Friedemann: Oeffentlicher Unter- 
richt im Herzogthum Na/jau (1832. 1.1 — 26) aus- 
führliche Nachricht giebt, — Kardinal Kuno von 
Urach. Sein Leben und feine Wirkfamkeit;, von 
Егпјі Münch (1832, 1. 24 — 50); ein [ehr [chätzene- 
werther Beytrag zur politifchen- und Kirchen- Ge- 
[chichte des eilften und zwölften Jahrhunderts, und 
zur Kenntnils des Treibens der Geiflichkeit und der 
Päpfte jener Zeit. Wie roh und fittenlos die Geiftlich- 
keit jener Zeit gewelen Геуп mufs, zeigen insbelondere 
die Befchlüffe des unter der Leitung dieles Kuno im 
J. 1114 gehaltenen Goncilium® ZU Beauvais (S. 31 — 
35). — "Das königliche Veto; ene wichtige Aufgabe 
in der Staatslehre der ‚confiitutionellen Monarchie, 
vom Hofrathe Dr. Friedrich Murhard zu Kallel (1832. 
I. 142 — 152). рег ү. hält (5. 150) cin durchaus ab- 
folutes Veto in den Händen des Regenten, dem Geifle 
eines ächten Repräfentativiyfiems, nichts weniger, 
als ganz angemellen, Denn, meint er, dieles geftatte 
keine Identificirung des Fürften mit der Staatsgelell- 
fchaft im Sinne des firengen monarchilchen Princips ; 
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vielmehr behaupte da die Gelammtheit der Staatsbürger 
ftets den Charakter einer moralifchen Perfon, welche 
ihren Willen nie unbedingt auf den Staatsregenten 
übertragen habe. Ein ganz unbedingtes Veto: Кёп” 
ne da fogar als ein Widerfpruch erfcheinen. Sei- 
ner Anfıche nach, kommt es bey der Frage vom 
Veto darauf an, ob der Regent und die Nationalre- 
yräfentation vollkommen das ind, was fie, ihrer Be- 
itimmung nach, [eyn follen. In diefem Falle bedarf 
Erfterer gar keines be[onderen Vorrechtes zur Geltend- 
machung eines abfoluten Veto. Es ift ihm folches in 
einem [olchen Falle ganz überflüflig, weil er Rets im 
Einklange mit den Volksvertretern handeln wird. Fin- 
det hingegen das Gegentheil ftatt; gewinnen bey bei- 
den entgegengeletzte Tendenzen Raum, (о dafs Regent 
und Regierte, oder deren Repräfentanten, in’ihren 
Beftrebungen divergiren : [6 kann jedes Veto, von der 
‚regierenden Gewalt geltend gemacht, gleichviel ob es 
ein abfolutes oder ein fuspenGves ift, dem Throne Ge- 
fahr bringen. Unter dielen Vorausfetzungen aber wird 
es.die falus publica erheilchen, dafs der Fürft auf ein 
ап реле Bedingungen geknüpftes Veto verfallungs- 
mälsig beichränkt fey. Denn fonft giebt man ihm eine 
Macht, die er zum Nachtheile des Gemeinwohls, zur 
Verfolgung egoiftifcher Zwecke milsbrauchen kann. — 
Uns will es bedünken, durch diefe Argumentation [еу 
dasjenige, was erwielen werden folite, keinesweges 
erwiefen.  Unferer Anficht nach, liegt es im Welen 
der conftitutionellen Monarchie, dafs beide, der Re- 
gent und die Stände, zulammenftiimmen, wenn irgend 
etwas zum Geletz erhoben werden foll. Darin aber if 
das abfolute Veto des Regenten gewils welfentlich ‘Бе 
gründet. Auch it es gewils eine nicht zu billigende 
Vorausfetzung, ‘wenn man in dem, dem Regenten 
zugeftandenen Veto, blofs einen Anlals zum Mifs- 
brauch der Regentengewalt heht. Die Volksvertreter 
find even Го gut Menfchen, wie der Regent, allo eben 
fo gut Verirrungen und Veranlaflungen zum Mifsbrau- 
che ihrer Attributionen und Anmalsungen ausgeletzt, 
wie diefer. Auch ift die Meinung der Volksvertreter, 
wie die Gefchichte zeigt, nicht immer die Meinung 
des Volkes. Es giebt öfter Fälle, wo das Gouverne- 
ment das Volk gegen die Stände, und deren mitunter 
fehr einfeitige und egoiflifche Strebungen, vertreten 
muls. Und wenn der Regent in diefem Falle von fei- 
nem Feto Gebrauch macht, wer kann, wer wird es 
tadeln? Alfo felbft politifche, felbft für das Volk fpre- 
chende, Gründe gebieten es, dem Regenten das be- 
ftrittene Veto zuzugeltehen, Man mufs in den Gouver- 
nements nicht überall den Geit des Böfen fuchen. 
Beyfpiele. von guten abfoluten Regenten find in der 
Gefchichte nicht [о felten, wie unfere modernen Po- 
litiker und Verfaffungsfreunde diefes glauben, und un- 
fere demagogifchen Pamphletfchreiber dem ununter- 
richteten Volke vorzufpiegeln fuchen. Wenn unlere 
Conftitutionen die Völker gegen Mifsbräuche der Re- 
gentengewalt fchützen follen, fo ift es eben fo noth- 
Wendig, jene gegen den Eigenwillen, die Kechthabe- 
теу und die Anmafsungen ihrer Vertreter zu fichern. 
Denn wenn die höchfien Staatsgewalten weder ge- 
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trennt noch neben: einander beftehen können, auch 
nach der Natur der Sache eine Vermittelung durch eine 
Dritte nicht Statt finden kann, Io bleibt nichts übrig, 
als eine gefchickte Verbindung unter ihnen, worin 
jeder Theil Mittel findet, gegen die Eingriffe des An- 
deren fich zu fchützen. — König Wilhelm I der 
Niederlande, in der Verbannung und. als деш! /сћеғ 
Fürfi, von Ёгп/ї Münch (1832. 1. 321 — 351); ‚ein 
höchft interellanter Beytrag zur Lebensgefchichte dieles 
hochherzigen Fürften, bis zum Jahre 1515, —, Ueber 
das Verhältnifs zwi/chen Staat und Kırche, von Police 
(1832. 1. 352 — 375). Der Vf. befchäftigt fich hier mit 
der Erörterung der drey, vorzüglich mm unferen neue- 
беп Tagen lebhaft aufgeregten, Fragen: 1) welches 
von den drey kirchenrechtlichen Ѕуйетеп, das Epifco- 
al-, das Territorial-, oder das Collegial - Syfiem 
it Raatsrechtlich und politifch mit dem conftitutio- 
nellen Leben der Staaten vereinbar? 2) IR die Con- 
Gftorialverfallung, die Grundverfallung der protellan- 
tifchen Kirche feit drey Jahrhunderten, wirklich Го ver, 
altet, dafs Ве mit der fogenannten Presbyterial- und 
Synodal - Verfallung vertaulcht werden mufs? Зу Ver- 
langt es das Interelle der Geiflichkeit oder fogar der 
Religion, dafs die Geiflichkeit, als ein befonderer 
Stand, in den neuen landfchaftlichen Verfammlungen, 
und zwar durch Individuen aus ihrer Mitte, vertreten 
werde? Diefe Fragen werden hier Ѓеһг unbefangen 
und gründlich geprüft, und unferer Anficht nach ganz 
richtig entfchieden. In Beziehung auf die erfie Frage 
bekennt fich der Vf. zum Territoriallyflem, weil (5. 
356) im Staate nur ein höchfter Wille gedacht werden 
kann, dem alles geletzlich und rechtlich unterworfen 
it; weil ferner nur der mit der höchften Gewalt be- | 
kleidete Regent fämtliche einzelnen in dem Staat befte- 
henden Gelellfchaften bey ihren Rechten und bey ihrer 
vom Staate anerkannten und gewährleilteten Verfallung 
fchützen, und über alle die Oberaufficht führen kann; 
auch endlich, nach der Verfchiedenheit der religiöfen 
Bildung und Ueberzeugung, in jedem Staate mehrere 
Kirchen mit Геһт von einander abweichenden Dogmen, 
Cultusformen, und disciplinarifchen Einrichtungen 
neben einander ftehen, welche fämmtlich eines glei- 
chen Schutzes und einer gleichen Oberauflicht der Re- 
gierung bedürfen, damit he einander nicht anfeinden, 
nicht eine als befondere Staatsreligion fich ankündıge, 
fonderh alle alsrechtlich abgefchloflene Ganze ich gegen- 
feitig anerkennen, achten, und in ihren Zwecken und 
Rechten nie beeinträchtigen. ` Dieter Stellung der Kir- 
chen im Staate aber enilpricht, was die zweyte Frage 
betrifft, (5. 361) die beltehende Со fiftorialverfällung 
am meilten. Sie gewährt den’Vortheil, dafs durch die 
Art und Weife, wie die СопбЙопеп aus weltlichen 
und geiftlichen Mitgliedern zufammengeflellt ind, bey 
der Uebung der Regentengewalt über die Kirche, die 
eigentlichen und inneren kirchlichen Verhältnifle mög- 
licht ‚gewahrt werden können, welche beide Zwecke 
durch Presbyterien und Synoden nie fo zu erreichen 
find ; denn beide können ihrem Welen nach doch nur 
über das Innerfte des Rirchenwelens, das kirchliche Dog- 
ma und den Cultusim Allgemeinen, fch wirklam äulsern. 
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Sie find felbt in diefer Beziehung:vom Staate "nicht 
ganz unabhängig, weil felbt das-Dogma der Kirche 
der Oberaufficht des Staats untergeordnet it. Wenn 
auch die Regierüng keiner Kirche die Annahme eines 
geiftlichen Dogmas gebieten kann, fo iftihr dennoch 
auf jeden Fall das Recht nicht abzufprechen, die öf- 
fentliche Lehre und Verbreitung von kirchlichen Glau- 
bensfätzen zu verbieten, welche die Ruhe und Sicher- 

е im Staate Bären, oder auf die Volkscultüur hem- 
mend einwirken könnten. Die richtigfte Anlicht von 
unferen Geiflichen ilt wohl die: fie find Diener des 
Staats, berufen und angeltellt zur Förderung der 
geiltigen, 'Gittlichen und religiöfen‘ Cultur des Volks. 
Diefe Anficht läfst ch durch Beybehaltung»der Conf- 
ftorialverfaflung ат leichteften und richtigften erhalten ; 
ungeachtet wir nicht leugnen wollen, dafs unfere 
Conhftorialverfallung in ihrem Urfprurge auf einer 
gana anderen Grundlage ruhte, und zuverläfüg nichts 
keeiter war und [eyn follte, als eine Nachahinung.der 
„ilchöflichen Vicarien und Confftorien, hervorgegan- 
ven aus der Idee, unfere proteftantifchen Landesherren 
'eyen ап die Stelle der früheren katholifchen Bifchöfe 
ihrer Länder getreten. — Da nach der von uns eben dar- 
gelegten Anfıcht die Kirche und ihre Diener, ‚oder die 
Mitglieder des fogenannten geiftlichen Standes, keinen 
eigenen politifchen Stand пи Staate bilden können, fo 
liegt es wohl, hinfichtlich der dritten vorhin angedeu- 
teten Frage, in der Natur der Sache, dafs fie, an fich und 
in Folge ihrer Stellung, Anlpruch auf eine Stelle in 
den Reihen fländifcher Abgeordneten nicht machen 
können; was denn auch der Vf. (S. 369 f.) fehr über- 
zeugend nachgewiefen hat.: Indefs wird es immer gut 
Теуп, einige Mitglieder der Geiftllichkeit in jene Reihen 
mit aufzunehmen. Ihre vorzügliche Intelligenz und 
felbR “дав den Birchen zuflehende noch immer [ehr 
bedeutende Grundbefhitzthum, ‘fo: wie ihre Verbin- 
dung mit дег grofsen Mate den Volkes, rechtfer- 
tigt folche Aufnahme gewils ausreichend. Sie Rehen 
auch in”'gewiller Beziehung ‘dem Volke näher als 
Civilflaatsdiener, und repräfentiren daher dieles wohl 
unabhängiger vom Gouvernement, opd felbfifän- 
diger, als diefe. ` — Ueber Arbeitslohn und Capital- 
gewinn und ihren Zufammenhang mit dem Volksver- 
mögen, von Fulda (1832. 1.417 — 451). ‚Der ҮЕ. Гас 
hier zu zeigen, ‘dafs die gewöhnlichfie Lehre unferer 
national wirthfehaftlichen Schrifilteller: das Steigen des 
Arbeitslohrs und das Sinken des Capitalgewinnes fey 
ein Kennzeichen des\wach/enden Volksvermögens, nur 
in Beziehung auf ‘den "Gang der .Gewerbfamkeit їп 
längeren Zeitabjehnitten und verfchiedenen Ländern, 
als richtig anzuerkennen fey; даг aber beym Wechfel 
‘der Volksmenge und Gebräuche künfilicher Werkzeuge 
das ıHeruntergeben. ‘des Arbeitslohns,. auch beym 
Wachsthum des Volksvermögens, Statt, finden könne; 
-—* was Bech Woll nicht beftreiten lälst.. Denn ei- 
gentlich And Arbeieslohn und Capitalgewinn weiter 
nichte; als die Facteren’für den Fertheilungsfufs der 
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gelamiten Malte deg, Volkseinkommens:; die Vermeti« 
zung oder ‚Verminderung. des 'Volksvermögens aber 
bäner mn der Wirklichkeit:und nach ihrem wahren Ele- 
mente nur ab von der Vermehrung oder Verminde- 
rung des Volkseinkommens. Die/er Punct ift alfo der 
eigentliche und wirklich entfcheidende, wenn von den 
Bedingungen des Wachsthums.. oder der Abnahme дез 
Volksvermögens die Frage it. Was das Volkseinkom- 
men bey gleichbleibendem Productionsaufwande ver. 
mehrt, wird alfo auch flets das.Volksvermögen vermeh- 
ren, wenn auch dabey der Arbeitslohn nicht fteigt, 
oder fogar abnimmt. Braucht man aber zur Gewin- 
nung derlelben Malle von Erzeugniilen mehr Arbeit, 
wie bisher, und macht dieles die Arbeit geluchter, 
‚treibt alfo den Arbeitslohn in die Höhe, die Capital- 
rente aber herunter, Го kann der Arbeitslohn Reigen, 
und doch das Volksvermögen abnehmen... Nur in fo- 
fern, ale Deh in der Regel bey der Zunahme des Ar- 
beitslohns die gröfsere Male des Volks beller befindet, 
als früher, dieles Bellerbefinden aber den allgemeinen 
Volkswohlftand und deffen Wachsthum mehr fördert, 
oder wenigftens äulserlich erkennbarer macht, als das 
„durch erhöheten Gewinn der Capitalilten beförderte 
‚Wohlbefinden іеГег, blofs in fofern ift das Steigen des 
' Arbeitslohns‘ dem Volkswohlftande 'günfliger, als die 
geftiegene Rente der Capitalifien. — "Zur _Gefchichte 
der Begründung und Entwickelung des confiitutionel- 
len Staatslebens in Würtemberg (1832. І. 481 — 511); 
eine [ehr klare und ruhig gelchriebene kurze gelchicht- 
liche Darftellung der früheren Verfaflung des Herzog- 
thums Würtemberg, und der feit 1815 dem Königrei- 
‚che gegebenen neuen Verfallung, verbunden mit einer 
Vergleichung der Hauptpuncte der Verfaflungsurkunde 
‚vom. 25 September 1819, und der Art und Weile, wie 
diefe fch feitdem ins Leben eingeführt, und bie, zum 
Februar 1832, — wo diefe Darltellung verfalst, wurde 
— bewährt hat. Soll in einer confiitutionellen 
Monarchie irgend eine Staatsmacht erblich Zenn, au- 
/ser der monarchifchen felbfi? von Paulus (1832. 1. 
512 — 533); eine [chneidende, aber, wie es uns [chgint, 
mehr dialektifche als gründlich durchgeführte, #Auk der 
Anfichten, welche Royer Collard in feiner Vertheidigung 
der Erblichkeit der Pairie in Frankreich, durch [eine 
їп der Deputirtienkammer vom 4 October 1851 gehaltene 
Rede, aufzuftellen fuchter Soll die Pairskammer das 
arifiokratiflche Element, das ihr zugewielen it, wirk- . 
lich und wahrhaft vertreten, fo [cheint uns werigftens 
die Erblichkeit der Pairie mehr für, ale gegen lich zu 
haben. Das theilnahmlofe Benehmen der franzößlchen 
Pairskammer bey der Juliusrevolntion Icheint „uns. kei- 
nesweges das Gewicht gegen die Erblichkeit zu-verdie- 
nen, Welches der Vf. dielem Benehmen berlegt, Aus 
Erfcheinungen bey politifchen Revolutionen Lafen Dech 
keine politilchen Lehrfätze fchöpfen. Am weniglten 
lallen Dech fiaatsrechtliche Theoreme darauf bauen. 
(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke.) 
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Lezıpzic, in der Hinrichsfchen Buchhandlung: Jahr- 
bücher der Gejchichte und Staatskunft u. (. w. 
Herausgegeben von Carl Heinrich Ludwig Politz 


u. L үү. | 
(Befchlufs der-im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 


Ил ur Erörterung der Frage über Cen/ur und Prefs- 
freyheit; vom OCH. D. Tirimann zu Dresden (1532. П. 
27—54). Das Ergebnis diefer Erörterung 1Й: die Cen- 
Lurlofhigkeit fey ein Uebel, doch die Cenfur, infonderheit 
jetzt, ein grölseres; die. РгеПе überhaupt und ihre 
Freyheit fey von  zweifelhafter Wichtigkeit und von 
zweifelhaftem Gewinne für die. Geiltesbildung des 
menfchlichen Gelfchlechts, wichtiger aber für die Ge- 
Raltung der öffentlichen Angelegenheiten; Cenfur-. und 
Prefs- Freyheit feyen gar nicht in ihrem Zwecke ver- 
[chieden, [ondern nur in ihren Mitteln ; die Cenfur, aus 
dem Geficht5puncte der Verhütung des Mifsbrauchs der 
Preile betrachtet, verdiene den Vorzug weniger, als die 
Cenfurlofgkeit aus! dem Standpuncte der wahren Frey- 
heit der Prefle angefehen; und der Wegfall der Cenlur 
liege am meilten im Interefle der Regierungen, Го weit 
man ihr Interefle dem der Völker entgegen ellen möch- 


te. Fallen wir dieles Ergebnils ins Auge, Io dringt пс . 


wohl von felbft das Urtheil auf, dafs.durch diefe Erörte- 
rungen für die definitive Entfcheidung der Frage: өр 
die Prefsfreyheit vor der Cenfur den Vorzug verdiene, 
wenig oder nichts gewonnen Ier, : Wir lernen blofs 
die Bedenken kennen, welche der Gewähr der Einen 
oder Anderen’ entgegen tehen, obne eine Entfcheidung. 
Doch ift es nicht zu verkennen, Gals: fich der Vf. mehr 
für’die Prefsfreyheit hinneigt, als für die Cenlur. Un- 
[егег Anficht nach, möchte jedoch aus mehreren Grün- 
den, welche in dem Auflatze von Gödicke, Cen/ur 
und freye_Pre/je QI. 59—66) [ehr klar und deutlich 
entwickelt find, mehr für die Cenlur, als für die Frey- 
heit der Preile zu [prechen Геуп. So viel it wenigltens 
klar, von einer völlig ungebundenen und unbedingien 
Freyheit, alles durch den Druck zu verbreiten, kann 
wohl nie die Rede feyn. Eine folche ungebundene und 
unbedingte Freyheit fprechen auch {ей die eifrigften 
Verfechter der Prelsfreyheit nicht ап; Die Frage bey 
der Cenfur und Prefsfreyheit it nur die: ob Mafsregeln 
gegen dic ‚Verbreitung unzuläffiger Dinge vor dem 
Abdrucke der hierauf Bingehenden Schriften Statt fn- 
Eirgänzungsbl. 2. Ј. 4. Erftier Band. 


den dürfen, oder ob man [olche ert nach erfolgtem 
Drucke ergreifen folle.. Das Erfte ift die Beftimmung 
der Cen[uranfialten, das Zweyte dag Eigenthümliche 
der Prefsfreyheit. Die Beantwortung die/er F rage aber‘ 
ift nicht [chwierig, wenn man die Sache unter den 
richtigen Gefichtspunct Delt, Die Verwerfung der 
Cenfur ruht auf der Idee: gegen Vergehen oder Ver- 
brechen, welche jemand beabfichtiget, Ieren keine 
Präventionsmalsregeln zuläflig, fondern ев [еу erft 
die Vollendung des beablichtigten Vergehens oder 
Verbrechens abzuwarten, ehe in dieler Angelegenheit 
etwas gelchehen dürfe. Inzwilchen das Widerfinnige 
diefer Idee drängt Dch wohl jedem Unbefangenen von 
felbt auf. Das Hauptargument, welches der Cenfur 
entgegengeletzt werden kann, liegt in der Schwierig- 
keit, ihr ganz beftimmte Normen vorzuzeichnen, wie 
und wann fie ihre Prävention zu üben habe. Aber 
diefe Schwierigkeit liegt in der Natur der Sache. 
Diele Schwierigkeit kann darum denn auch kein Ar- 
gument Ѓеуп, die Cenfur felbfi für unzuläflig zu er- 
klären. 50 wenig der Feuerpolizey und deren Agen- 
ten ich für alle Fälle beftiimmt vorfchreiben lälst, auf 
welche Wee fie Jemanden, der ein Feuer anlegen will, 
an der Ausführung feines gefährlichen‘ Vorhabens zu 
hindern, ‘und folches unmöglich zu "machen habe: 
eben Го wenig lälst ch der Cenfur und ihren Agenten 
für alle Falle mit Beftimmtheit vorfchreiben, welche 
Stelle Пе ineinem Manufcripte freichen foll, das zum 
Drucke beflimmt 11. Blofs gewille allgemeine Beltim- 
mungen find hier als Anhaltspuncte für das verftändige 
Erinellen des Cenfors möglich. Ein für alle Fälle aus- 
reichendes Prelsgeletz wird fets nur frommer Wunfch 
bleiben müllen, -Würde es verfucht und gegeben, cs 
würde nicht weiter gehen können, als auf Betim- 
mung des Verfahrens bey Belchwerden gegen den Cen- 
for. Es kommt alles bey der Anwendung auf die Vor- 
fragen an, zu wem der Schriftfieller Ик, und 
zu welcher Zeit, auch unter welchen Perhäliniffen er 
fpricht. Га ruhigen Zeiten kann manches ganz unbe- 
denklich gelagt, und folglich gedruckt werden, was 
in Zeiten der Aufregung und Bewegung nicht gelagt 
und gedruckt werden darf. Verfländigen und belon- 
nenen Leuten läfst Ach ebenfo vielerley fagen, was 
fch unverftändigen und unbelonnenen nie fagen läfst. 
Die Annahme der Prefefreyheit letzt geiltig mündige 
Leute voraus, Aber wo ift diefe- geilige Mündigkeit 
jetzo wohl in der nöthigen Allgemeinheit zu finden? 
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Wären namentlich unfere Zeitblätter, die mehr aus 
mercantilem Interelle, als durch ein aufrichtiges Stre- 
bennach Wahrheit, Aufklärung und ächter Volksbil- 
dung geleitet, am meilten die Prefsfreyheit für fich 
anfprechen, nur für geiliig mündige Lefer beftimmt, 
fo möchte deren Cenlur wohl erlaffen werden können ; 
wie überhaupt, nach der [ehr richtigen Bemerkung von 
Pölitz (П. 248), Schriften für вер mündige Lefer be- 
fimmt, ganz unbedenklich von der Cenlur frey blei- 
ben können. Aber da unfere Zeitblätter in der Regel 
nur an das unmündige Volk gerichtet find, fo ift hier 

ewils die Cenfur auf keinen Fall zu entbehren. Auch 
it, wie Gödicke fehr gut gezeigt hat, die Cenfur dem 
wahren Interefle der Schrififieller und ihrer Verleger 
bey weitem mehr zufagend, als die Prefsfreyheit, die 
fie nur zu Vergehen und Verbrechen hinführt, deren 
nicht ausbleibende Beftrafung nie ohne verderbliche 
Folgen für fie Leen kann, Nicht gerechnet, dafs es 
in politifchen Dingen bey weitem leichter ift, die 
Maferegeln der Regierungen zu tadeln, 
und zu läftern, als nachzuweilen, wie es auf geeig- 
nete Weile beffer zu machen (еу. Würde unferen oft 
fehr charakterlofen Schreibern von politifchen Alltags- 
blättern dieler Nachweis von der Cenfur aufgegeben, 
gar mancher würde verftummen. Die Farbe, welche 
die meilten tragen, hängt іп der Wirklichkeit nur von 
dem mehreren oder minderen Ertrage des Abfatzes ih- 
rer Blätter ab.  Unbekümmert um Wahrheit, Recht 
und Gemeinwohl folgen fie der Maxime: lucri bonus 
odor ex re qualibet. Seitdem unlere Journalifik zu 
einem mercantililchen Gewerbe geworden Ш, kann von 
einer Stetigkeit und Feftigkeit ihres Charakters keine Rede 
mehr feyn. Ihre Erzeugnille find Modeartikel, wobey 
weiter nichts gefragt wird, als, ob fie beliebt oder un- 
beliebt find; ob gut oder fchlecht, ift dabey ganz 
gleichgültig. Das Recht der freyen Mittheilung unfe- 
rer Gedanken, das nach der Meinung des geiftreichen 
“Vf. der Briefe vom Rheine (1832. II, 385 — 415 u. 501 
— 532) die Cenlur zu einer Gewaltthat fiempeln foll 
(S. 412) if nicht fo unbedingt und fo weit hinausge- 
hend, wie der Vf. diefer Briefe es annimmt. Auch 
diefe Aeufserung дег Bewegungsfreyheit des Menfchen 
it durch das neminem laede begrenzt, wie alle 
menfchlichen Bewegungen in dem gelelligen Leben. 
Dals Cenfur befiehe, und mit Recht beitehe, ift un- 
[ете volle Ueberzeugung, Nur wünlchen wir, dafs 
fie überall mit Mäfsıgung geübt werde. Diefes 10 das 
eigentliche Halt- und Förderungs- Mittel ihrer Kraft und 
Wirklamkeit- — ÜUeber.das Begreifen der Zeit, vom 
РгоќеПог Schulze in Gotha (1832. II. 119 — 130). Un- 
ter dem Ausdrucke: Seine Zeit begreifen, verfteht 
der Vf., einfehen, was De befitzt und was fie begehrt, 
und was fie bedarf, was fie erftrebt, und was бе 
erreicht, oder ihren Zultand kennen, willen, zu wel- 
chem Bildungsgrade De gelangt it, welche Vorzüge 


und Mängel fie hat, von welchen Vorftellungen, Mei- ` 


nungen, Wünfchen und Beftrebungen fie bewegt wird, 
was zur Ausführung. oder Abwendung derfelben ge- 
fchehen kann und darf; wie dem Bölen, das in ıhr 

liegt, zu feuern, ‚wie das Gute, das hein Gch trägt, 
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zu fördern, was überhaupt zu ihrem Helle und zum 
Heile künfuger Getchlechter zu thun it. Die zu dem 
Ende erfoderlichen Bedingungen una Regeln find (S. 
Hai: 2 130) Геһг klar und verltändig angedeutet. — 
Ueber die Klagen gegen die Forfiverwalrung und ihre 
Grunde, fo wie über die Einrichtung des Zweiges der 
Staatsverwaltung, welche das Forfiwefen umfa/st 
(1832. П. 131 — 162); eine beachturgswerthe Zufam- 
menftellung der Vorwürfe und Gebrechen опЃегег ge- 
wöhnlichen Forftverwaltung, Forfifchutzanltalten und 
Forfifirafgeletzgebung, verbunden mit Vorfchlägen für 
eine zweckmälsige Organilation der oberen Forliver- 
waltungsbehörden, deren ‚zu flarre Ifolirtkeit von den 
übrigen Zweigen der Verwaltung der ungenannte NL 
diefer Abhandlung mit Recht tadelt. — ` Die Arifio- 
kratie уот |Айуосаїеп!} Martin zu Hamburg (1832. II. 
193 — 214); fehr klar vorgetragene, Bemerkungen 
über die verfchiedenen Formen der Arifiokratieund die 
welentlichen Bedingungen ihrer Geltung und Wirklam- 
keit im Staatewelen. Alte politifchen Bewegungen un- 
[erer Zeit beruhen eigentlich auf einem Kampfe der 
verfchiedenen ariltokratifchen Elemente um die Herr- 
fchaft. Die Volkslouverainetät, von der unfere Politiker 
fo viel [prechen, und welche Paulus (1832. I. 97 — 
118) fogar aus der biblifchen Gefchichte als daleyend 


‚nachzuweilen verfuchthat, ift in der Wirklichkeit doch 


eigentlich weiter nichts, als ein Gebilde unlerer Phan- 
tale. Wen unfer Herrgott nur zum Dienen befiimnit 
hat, der kann, nach dem ewigen Geletze des Himmels, 
nie herrfchen. Er wird auch nie Һегг(сһеп, die Staats- 
form, unter welcher er lebt, fey welche fie wolle. 
Ruhe nnd Friede in unferem bürgerlichen Welen beru- 
hen nur auf einer geeigneten Combination der verfchie- 
denen unter fich ftets kämpfenden Elemente des Herr- 
[cherthums. Diele Combination herzultellen, und 
ftets lebendig zu erhalten, ift die eigentliche Aufgabe 
unferer Confttutionen; eine Aufgabe, welche wir 
aber bis jetzo nirgends gehörig gelöft fehen. Daher 
die fortwährenden Bewegungen, — Ueber den Ver- 
fall des Mittelalterlichen in der chrifilichen Kirche, 
von Bretfchneider (1832. II. 115 — 242); eine höchft 
intereflante, gedrängte Darftellung der Haupturfachen 
des Verfalls des Anfehens und der Macht, welche die 
Kirche im Mittelalter übte, und der Eitelkeit der Ver- 
fuche, fie in ип(егег Zeit wieder herzuftellen und 
aufrecht zu erhalten. Alle Verfuche unferer katholi- 
[chen und proteftantifchen Jefuiten , die Priefterfchaft 
des Mittelalters, auch nur in gemälsigter Form, wieder 
herzuflellen, werden [cheitern an der Selbfifländigkeit, 
welche fich unfere Völkerim Denken, Reden, Schrei- 
ben und Glauben errungen haben. ‚Der menfchliche 
Geit hat fch durch die Fortichritte der Willen- 
fchaften und Cultur endlich emancipirt. Ег wird 
fich nie wieder in die Felleln [chlagen Lafen, wel- 
che er im Mittelalter , trug. Weder Dogmen, noch 
Cultus, noch Difciplin können durch ge[etzliche Be- 
fimmungen fich ihre Stabilität erhalten. Was vom 
Inneren, von der Üeberzeugung, ausgehen mufs, kann 
nicht durch menfchliche Gebote und Verbote geregelt 
und fefgeftellt werden. Ein Verfall des Chriftenthums ift 
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übrigens aber aus dem Verfalle des Anfehens der Kirche 
und der Priefterherrfchaft wohl keinesweges zu befor- 


gen. Das Chrifienthum ruht auf ganz anderen Ele- 
menten, alsauf der Priefterberrichaft. Ob zur Erhal- 


tung und Förderung. des Chriftenthums, d.h. des Le- 
ens im chrifilichen Sinne, Eine Nationalkirche, alle 
Religionsparteyen umfallend,, und auf Einem kirchli- 
chen Lehrbegriffe ruhend — wie Holzhau/en über die 
Förderung des kirchlichen Lebens in Deut/fchland 
си. 314 — 343) will, — erfoderlich fey, das laffen 
wir an feinen Ort gefellt Teen, — Margaretha von 
Oefterreich und ihr politifches und geifiiges Wirken 
in den Niederlanden, von Ernfi Münch (1832. 11. 289 
an 313); em ВгасЬййск zur Gelchichte diefer in der 
niederländifchen Gefchichte (ehr berühmten Tochter 
der Maria von Burgund, und Kailer Maximilians I 
(gebor. den 10 Januar 1480 geliorb. den 27 October 
1530), das ihre Schickfale als Oberfatthalterin der Nie- 
derlaude, und ihre Bemühungen für Cultur, Willen, 
[chaft und Dout, fo wie ihre letzten Lebensjahre be- 
Ichreibt. == Bemerkungen zu einigen Haupt/ätzen 
der arifioteli/chen Politik; von о: Weber zu Tübin- 
gen (1832. П. 416 — 437). Die hier angegebenen Be- 
merkungen betreffen die Anfichten dieles uralten Po- 
паза vom Begrilfe und Zwecke des Staats (S. 418 — 
421), von Staatsverfallungen und den Bedingungen ihrer 
Güte (S.. 421 — 425), von den Mitteln zur Erhaltung 
der Staatsverfallungen ‚ und der Erhaltung der Monar- 
chieen insbelondere (5. 425 — 431), und von den An- 
foderungen an einen wahren Staatsmann und Geleta- 
geber, fo wie den nöthigen Haupteigenfchaften der 
oberlten Staatsbeamten (S. 431— 437). Die Klarheit, Deut- 
lichkeit und Richtigkeit der ariltotelifchen Anfhichten über 
die hier angedeuteten politifchen Maäterien hat der Vf. 
Sehr ent herausgeftellt. Vorzüglich beherzigenswerth 
fnd die Ideen des Stagiriten über die Eigenlchaften, 
welche diejenigen haben müllen, welche die höchften 
Regierungsämter іп einem Staate bekleiden. Ihre gehöri- 
e Beachtung ilt das ficherfte und zuverlälligfte Schutz- 
mittel gegen Revolutionen, L. 


Körn, in Comm. b. Schmitz: Ueber die Amtsbe- 
Jugniffe des Raths der Gewerbverfiändigen und 
das rechtliche Verfahren bey demfelben, nach 
den dahin zielenden franzöfifchen und die/e 
theils modificirenden, theils abändernden preufji- 
Sieg Gejetzen und Verordnungen. Ein Hand- 

uch für Fabricanten, Profeffioniften und Ge- 
[chäftsmänner, ‚entworfen und zulamımengeltellt 
von F, P. Gottlieb, Secretär des königl. Raths der 
Gewerbverftändigen zu Köln. 1831. XII und 288 
$, 8. (4 аг. 8 gr.) 


Der Zunftzwang, [о wie er gegen Ende des vorigen 
Jahrhunderts noch allgemein beind, mulste A Zeg 
einen nachinetigen Eintlufa auf die in fo enge Formen 
eingezwängten hünlte und Gewerbszweige äufsern. 
Während man aber in Deutfchland, dem Bedürfnille 
der Zeit folgend, dielen Zwang meit nur milderte und 
angemellen modificirtte, hob man in Frankreich. alle 
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Zünfte gänzlich auf, wovon Ungebundenheit und Zü- 
ellofgkeit in folcher Weile die Folge war, dafs diefe 
bald der Induftrie nachtheiliger wurden, als der frü- 
here Zwang Ге, „Die Nothwendigkeit eigener. Ge- 
richte, die mit Sachverfiändigen befetzt würden, 
fühlte man allgemein. _Sachverfiändige waren unum- 
änglich nothwendig; — denn wie einfach auch die 
Verkältniffe zwifchen Fabrikinhabern und ihren Arbei- 
zwilchen Меійегп und ihren Gefellen und Lehr- 
lineen- find, fo würde doch der ordentliche Richter 
diefe Verhältniffe nur felten ohne Zuziehung von Sach- 
verfländigen zu beurtheilen im Stande [eyn ; durch 
diefe Zuziehung von Sachverltändigen aber würde Zeit 
verloren gehen, die Fabriken würden unterdels fiille 
Dechen, und die Werkftätte verlaflen bleiben, und Io, 
wenn endlich das Urtheil nach Wochen oder Monaten 
gefprochen wäre, meilt der Zweck des Urtheils ver- 
fehlt werden, woher man denn nothwendig zu der 
Idee eines Gerichts von erfahrenen Fabricanten und 
Handwerkern, die durch das Vertrauen der übrigen 
Fabricanten und Handwerker zu dielem Schiedsrichter- 
amt berufen würden, kommen mulste; — wie [olches 
in dem Rathe der Gewerbverftändigen jetzt befteht.“ 

Diefes Inftitut, [o wie es, von den Franzolen über- 
kommen, von der königl. Preufl. Regierung in den 
Provinzen links des Rheins angetroffen wurde, war 
aber noch in mancher Beziehung mangelhaft. Neuere 
Geletze und Verordnungen, welche feit der preuflifchen 
Befitznahme der weltrheinifchen Provinzen erlallen 
wurden, bildeten die franzöffche Grundlage erft voll- 
kommen aus. Gegenwärtig herrfcht über die Zweck- 
mälsigkeit des Inftituts überall, wo daflelbe beltcht, 
nur eine allgemein anerkennendeStimme; fowohl der 
rheinifche als der weltphälifehe Landtag gab fich als 
Organ diefer Stimme kund, indem dadurch die Errich- 
tung des Rathes der Gewerbverfländigen in den Fabrik- 
ftädten, die fich bis jetzt dellelben noch nicht erfreuen, 
in Verfchlag gebracht wurde. 

Die von Hn. Gottlieb veranftaltete Sammlung aller 
Geletze und Verordnungen über diel[es Inftitut war zu- 
näch ein Bedürfnifs für feine Glieder und Betheiligten ; 
der Ueberblick wird aber noch [ehr erleichtert durch 
die уоп dem Vf. bearbeitete und dieler Sammlung vor- 
gedruckte klare. [yftematifche Abhandlung über die 
Amtsbefugnifs des Rathes der Gewerbverftändigen und 
das rechtliche Verfahren bey дет ееп: Das Buch ift 
ganz geeignet, eine vollländige Anfchauung diefes 
[chönen Inftituts zu geben, welches auch in deutichen 
Ländern rechts des Rheins mit den erfoderlichen Mo- 
dihcationen, Го fern folche durch örtliche Verhältnife 
bedingt werden mögen, Nachahmung verdient. . Dat 
in der Schrift nichis Wefentliches, welches hinein ge- 
hört, übergangen worden, dafür liegt fchon eine Art 
von Garantie зп dem Umiftande, dals ihr Vf. bereits 
20 Jahre lang als Secretär des Inftituts in der bedeuten- 
den Gewerbe - Stadt Köln angeltellt iR. 

Das Papier it gut, das Typographifche aber nicht 

к. П. 


tern, 


'fonderlich lobenswerth. 
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Paeszav, b. Grafs, Barth u. Comp.: Abendandach- 
ten in dem evangelifchen Schullehrer- Seminar 
zu Breslau von Dr. Wilhelm Harnifch, fonf er- 
ftem Lehrer in jener Anfalt, jetzt Director des 
königl. Seminars zu Weilsenfels a. d. Saale. Den 
Volksfchullehrern Schlefiens gewidmet.  Erftes 
Bändchen. 1823.. IX w 188 5. 8. (15 gr.) 


Da ein guter Schullehrer nicht blots ein für fein 
Kach mit hinreichenden Kenntnillen ausgerüfteter und 
gebildeter Mann, fondern auch ein gläubiger und from- 
zer Chi fern  foll: fo verdienen vorliegende Reden 
des bereits um das Schul - und Seminarien - Welen viel- 
fach verdienten, und für daflelbe noch fortwährend 
eifrig thätigen Уз. belonderen Dank von Seiten derer, 
welche fich dem Schulamte mit glücklichem Erfolg 
widmen wollen. Die Reden wurden, wie [chon der 
Titel .‚befagt, nach einer nachahmungswürdigen-Ein- 
richtung deg Schullehrer- Seminars zu Breslau, nach 
welcher am Sonnabend Abends, im Sommer auch 
wohl Dat delen am Montag Morgens, eine feyer- 
liche Andacht gehalten wird, zum Behuf dieler Erbau- 
ungsfiunden gelprochen, „um fo recht aus dem Leben 
der Seminariften auf das Leben derlelben zu wirken.“ 
Daher wählte der Vf., der in einem Zeitraum; von zehn 
Jahren gegen 200 folcher Vorträge hielt, in der Regel 
folche Wahrheiten, worauf der Unterricht, das häusli- 
che Leben oder [on etwas Aeulseres hinwies. Eine 
folche Veranlaflung haben auch immer die vorliegenden, 
an der Zahl zwölf» 4) Ueber die Kriege und Leiden auf 
der Erde. 2) Was follen wir thun, die wir in Ruhe 
von den Verfolgungen hören, 
res Glaubens wegen erlitten? - 3) Der Menfch — ein 
Tempel den Herren. 4) Die letzte Bitte: leyd getreu; 
der letzte Wunfch: möget Ihr die Krone des Lebens 
gewinnen! 5) Wie -krönet der Herr vom Himmel die 
Erde? 6) Ueber die Geifter der Welt. 7) Wann follen 
wir die Friedenspalme und wann das Kriegsfch wert 
in der Hand kalen ? 8) Wasıbedeutet und was fodert 
das heilige Abendmahl? 9) Wie foll ein chriftlicher 
Schulmann fein Amt antreten? 10) Wie fallen wir 
in Gerechtigkeit, Friede und Freude unter einander 
leben? 11) Die Sternenpredigt. 12) Ein, Abfchieds- 
wort, — Die Behandlung diefer‘Materien it einfach, 
klar und herzlich, und enthält manche treffende Stel- 
len, auf die wir bier blofs aufmerklam’machen kön- 
nen. Doch wäre der-Darftellung noch ein höherer 
Grad von Tiefe, fo wie der Sprache mehr Schwung 
zu wünfchen. Was Rec. inzwilchen in diefem Betracht 
vermifst, hat wohl hauptfächlich in der Entftehung 
dieler Reden, 
indem fie, ert nach Verlauf von mehreren Jahren, 10 
Erholungsftunden nach den flüchtigen Grundtriflen 
bearbeitet wurden, nach welchen Нг, H. diefelbe aus 
dem Stegreife gelprochen hatte; wobey, wie man 
weils, ез immer [chwer it, Bech ganz in die frühere 
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wie fie hier erfcheinen, - feinen Grund, 
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Geiftes - und Gemüths- Stimmung zurück zu verfetzen. 

Die Orthographie it noch immer die alte. — Eine 

Fortletzung dieler Andachten ift leider nicht erfchienen, 
IX. 


EıLwangen, in der Schönbrodfchen Buchhandlung: 
Allerheilfamfies Handbuch für alle chrifilichen 
Familien, d. i. alle Evangelien des ganzen Jah- 
res (,) mit kurzen Erklärungen , Betrachtungen u. 
Г. We. Auch zugleich das allernützlichlie Lelebuch 
für die Sonntags - Schul - Jugend. Herausgegeben 
von Johann Alois Hafsl, Pfarrer und Schul-In- 
fpector in Zubingen. _Zweyte ungeänderte Aus- 
gabe mit einem Kupfer. Mit Genehmigung des 
bilchöfl. General- Vicariats zu Rottenburg. 1832. 


LII u. 827 S. 8. (2 Rthlr. 8 gr.) 


Nach Verordnung des bifchöflichen Generalvicariats 
zu Fulda wird dort, laut der, Vorrede,in der Faftenzeit 
alle Tage unter der Meile das Evangelium des Tages 
deutich gelelen, kurz erklärt und-mit einem Gebet be- 
gleitet. Wer dem Gottesdienfte nicht beywohnen kann, 
foll in gleicher Weile feine Andacht daheim halten. 

Dem Bedürfnilfe der letzteren fucht der Vf. in vor- 
liegendem, ziemlich voluminöfem und theuerem Werke 
zu entlprechen. Um des grölseren Nutzens willen 
dehnte ег daflelbe auf das ganze Jahr aus. Es (о! 
daher ein allgemeines Erbauungsbuch für die katholi- 
[chen Chien feyn. Der Vf. nahm nicht nur die Evan- 
gelien, fondern auch die Zpifteln auf. Beide wurden 
vollltändig abgedruckt. A 

Hr. H. fchrieb natürlich nicht für zwangellfche 

Chriften, [ondern für Glieder der katholifchen Kirche, 
wenn. anch nicht in dem graflen Sinne 
der Ultramontanilten, mit ganzer Seele zusethan 11. 
Sie it für ihn das höchfte Religionsinftitut ns 
vollkommene Religion. Ег erklärt daher die Perikopen 
mehr dogmalifch als exegetilch, doch, . müllen wir 
hinzu fetzen, dogmatifch - moralifch, An ein Ein- 
dringen in den Geit des Evangeliams ift bey der Kürze 
der wenig Seiten füllenden Erklärungen nätürlich [chon 
aus diefen Gründen nicht zu denken, ` Der Vortrag ift 
einfach, „klar, herzlich, ohne je emen höheren 
Schwung zu nehmen. Uebrigens hält er Deh" immer 
mehr im Allgemeinen; nur felten individualihirt er, 
was wir ihm natürlich nicht als Vorzug anrechnen 
können. © 
Wie die erneuerte Auflage beweilt, hat Hn. H's, 
Arbeit unter feinen Landsleuten den erwünlchten An- 
klang gefunden. Und allerdings A es erklärlich, dafs 
diefe gute Hausmannskoft das katholilche Volk anzieht. 
Die evangelifcben Chriften verlangen andere, bellere 
Speifen. Selbfi die Sprache, 2. B. Brufi für Herz, 
Würde einigermalsen Gebildeten nicht zufagen. 

Druck und Papier ind Io, wie man für ein An- 
dachtsbuch wünfchen muls, 
LS 
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VERMISCHTE SCHRIFTEN. 

1) GöTTINGEN, inCommillion bey Vandenhoeck und 
Ruprecht:  Ge/chwind/chreibekunft für die deut- 
Jche, lateini/che und eine allen Völkern verfiänd- 
liche Schrift/prache, Von F. J. Gerbode; Doctor 
der Rechte zu Göttingen u. L w. 1 Theil. deut- 
[che (Deutfche) Gefchwindfchreibe - Kunft. #1828. 
= 5. 8. Von 5. 96 an lithographirt. (Brochirt, 

. gr.) 


2) Tüsınsen, b, Oßander: Tachygraphie, oder die 
Kunfi fo fchnell und fertig zu [chreiben, wie ein 
öffentlicher Redner fpricht, Mit 4 lithographir- 
ten Tafeln. 1830. IV und 40 S. kl. 8. (5 gr.) 


8) Wren, b. Sollinger, = Ausführliche Anleitung 
zur deut/chen Tachygraphie, oder der Kunft, 
mittelfi einfacher Zeichen fo gefchwind zu [chrei- 
en, als man /[pricht. Für Gefchäftsmänner, 
Gelehrte, Studirende, Militär und Reilende. Von 
J Nowak. 1830. IVu.645. 8. Mit 8. lithogr. 
Tafeln. (Broch. 20 gr.) 


N Ї an [cheint zwar endlich in Deutfchland einzufehen, 


` dafs die Stenographie, Schnellfchreibekunft, Gefchwind- 


fchrift, oder, wie Be der Engländer lehr pafend im 
Gegenfatz zur gewöhnlichen Schrift nennt, die Kurz- 
hand etwas Nützliches (еу, Diefs beurkunden wenig- 
ftens die mancherley, zumal in den neueren Zeiten er- 
[chienenen Anweifungen dazu. Nichts defto weniger 
[ehen wir diefe Anficht noch nicht allgemein aner- 
kannt, wir hören diefe Kunt höchfiens als nützlich 
preifen zur Aufnahme öffentlicher Verhandlungen ‚ die 


"uns Deutfchen noch fo weit entfernt Bechen. ` wir ver. 


nehmen aber nicht, dafs irgend ein wackerer Schul- 
Mann die Verlaflene in Schutz nehme, von ihrer Erler- 
bës ` „ihrer Anwendung da fpreche, wo De eigent- 
De vi Dëchëer, — nämlich in den höheren Schulen. 
Lei be den Grund diefer Vernachläfigung darin, 
dais die ei е (сһіепепеп Anweilungen den Fode- 
rungen ni brachen haben, die man an fie zu 
machen bere qet War, indem fie nämlich ein grofses 
Hindernils M eh Regel wenig oder gar nicht befeiti- 
gen, das des Ichwierigen Lelens. Dabey fällt den 
Verfaflern auch oft noch der Vorwurf zur Laft, dafs 
we mut Чет Sprache nicht vertraut, gar zu [ehr fich 
Ersänzungsbl. Je 41, 2, Erj/ier Band. 


IR à 


an die englilchen und franzöfilchen Vorbilder halten, 
ohne zu bedenken, wie [ehr unlere Sprache von beiden 
ver[chieden it. Wir werden іп der Prüfung der drey 
vor uns liegenden Schriften Gelegenheit haben, diefs 
und mehreres Anderes näher nachzuweifen. 

- Was zuerft No, 1 betrifft, fo ift der Vf. feiner Ma- 
terie durchaus nicht mächtig. Eine wortreiche Ein- 
leitung verbreitet fich über Entflehung der Sprache 
und Schriftfprache. Hier „zeigt zuerft der Vf, feine 
ganz geringe Sachkenntnils, indem er die alte Gc- 
fchichte von den Tironi/chen Noten, wie бе gewöhn- 
lich erzählt wird, nachbetet, ohne nur im Geringften 
Kopps Werk zu erwähnen, welches diefen ganzen 
Bau eingeltürzt hat. Wie wenig er von den Tironi- 
/сһеп Noten verfteht, zeigt fich auch daraus, dafs er 
diefelben und die Siglae verwechlelt. (5. 15 ‚‚wie man 
auch folche Abkürzungsarten nannte).““ Von den engli- 
fchen und franzöfilchen ftenographifchen Syftemen 
[cheint er auch nichts begriffen zu haben; Гоп wäre 
er wenigltens nicht fo gar willkührlich bey Aufftellung 
feiner Abbreviaturen, `Їопйегп doch etwas Гуйетац(сіа 
zu Werke gegangen. Die deutlichen Stenographieen 
kennt) er}olfenbarinur aus Leichtlens Werk, wie S. 22 
erhellt. Hätte er our daflelbe gründlich fudirt, (о 
würde es ihm nicht eingefallen [eyn, das [einige drucken 
zu laffen.. Dafs fein Syflem von ihm allmälich [chon 
1792 er[onnen wurde, dafs er von der Nützlichkeit 
innigft überzeugt it, dals ‚auch fein Sohn, der Stud. 
juris Friedrich Gerbode“ (5. 24) fich “Tfolcher Ge- 
fchwindfchreibe- Kunft bedient“, giebt diefer durch- 
aus noch keinen Werth, und es zeigt von des Vís. 
fchwachen Sprachkenntnillen, fowie von der Unkennt- 
nils der bey Abfaflung einer [ölchen Schrift nothwendig 
zu berücküchtigenden Regeln, wenn er nach Durch- 
lefung mehrerer ftenographifcher Werke fich Beesck: 
te(?), „dafs folche Gelchwindfchreibens - Art nicht (о 
anwendbar fey, wie die [einige.‘““, Nun wahrlich, 
fein Sytem einführen zu wollen, fcheint uns nicht 
beller, als wenn man lateinifch wieder mit notis Tiro- 

janis ftenographiren wollte. 
E Diefen Tironifchen Noten find allerdings des Vfs. 
Schriftzüge analog, wie jene find бе gleichlam ein 
Werkdes Zufalls, und man möchte mit Cicero (Bru- 
tus) fagen: earum firucturam natura magis, сајидие 
nonnunguam', quam aut ratione aliqua aut obfervati- 
one factam effes =“ Schon emer der eren Grund- 
fitze des Vis, 5. 99, „die deutlchen Curivbuchftaben 
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werden ` in gegenwärtiger Gelchwindf::hreibekunft 
beybehalten“,. zeigt, "wie wenig er das eigentliche 
Abkürzen, das bauptfächlich nur ın Vereinfachung der 
ei: 


‚Buchfiabenzüge beftehen kann, einer Re el, 

о e gie 
cher fogar die fogenannten, Tironijchen Noten fol- 
gen, verfteht. Aber er reicht nicht einmal mit leı- 


nen Buchftaben aus: S. 24 ‚Man gebraucht aufscı- 
dem eigentliche Zeichen‘‘ (find denn die Buchliaben 
uneigentliche?) „(welche weder blofse noch bezeich- 
nete [Sic!] Buchftaben GR beftebend ‚in Strichen. 
Zügen, Puncten und fonftıgen mit der Feder leicht zu 
fertigenden kleinen. Figuren‘. Allo die Buchftaben: 
hefiehen nicht aus Strichen, Zügen u. f we 
5, 36 „Ша immer wenigltiens ein, im fraglichen 
Worte vorkommender Buchftabe, wie (als) die Haupt 
fache, beybehalten ift, und gteichlam als ein durch die 
Nebenzeichen verfchieden geltältetes Gehitht des Wor- 
tes hervorfcheint, fo it daran jedes kenntlich.“ Um 
diefen Satz begreiflich zu machen, -heben wir aus den 
Beyfpielen einige aus, wie De ug eben auf den litho- 
graphirten Blättern іп die Augen fallen. Man denke 
fich alfo gefchrieben Ar mit einem nach oben offenen 
Bogen durchs Ё — was heifst das? Ey nun, 
Anfall! — B mit 2 Pünctchen daneben? — Bürger! 
Br, das к mit einem gewaltigen Schwanz, fat wie q? 
_ "Braut! —* F°? — Folge! — -T? Früchte! — 
__ 5, 40 Geht der Vf. [einen Fehler felbft ein, öffnet 
aber auch allem und jedem Mifsverfändnille Thor und 
Thür: ,Willkührlich find zwar alle folche Gefchwind- 
[chrifts- Bezeichnungs - Mittel, aber man bittet um gü- 
tige Aufnahme und beliebige (?!!) Anwendung‘ Wenn 
es dazu S. 54 noch heifst: „Uebrigens könnte jeder 
aus Vorftehendem, und aus. den anliegenden Steindrucks- 
blättern, (welche die erffieSammlung der 
den Regeln gebildeten Beyfpicle find) Dech felbfi b 2 
© bige ge/chwind/[chriftliche Bezeichnungen machen, bis 
die Fortfetzungen erfolgen werden, fo bringt der Vf. da- 
mit ficher eine unentzifferbare Schrift in die Welt. Rec. 
kann fch nur wundern, dafs dem Vf. nicht eingefallen 
ift, die von ihm in Bezug auf die Tironi/fchen Noten an- 
geführte Geletzfielle nebit [einer Bemerkung 5.12: „Da 
aber diefe Zeichen willkührlich verändert und vermehrt 
werden konnten, fo waren dadurch dergleichen [chrift- 
liche Auffätze — der Gefahr der Un- oder Mifsverfiänd- 
lichkeit ausgefetzt‘* auf feine eigene Gefchwindichrift 
zu deuten. Diefe können wir unerachtet ihres Alters 
(feit 1792, alfo älter als Mofengeils und Hor/fiigs) durch- 
aus nur als einen Rückfchritt betrachten. Es fcheint 
übrigens, als habe he eben keinen grofsen Beyfall ge- 
funden, denn die Fortfetzungen für die lateinifche und 
eine allgemeine Völkerfprache find unferes Willens 
nicht erfchienen. Nach gegenwärtiger Probe dürfie 
des Vfs. Löfung diefes letzten grofsen Problems wohl 
zu dem parturiunt montes — gehören. — Was er 
über den Nutzen und die Anwendung der Gefchwind- 
fchreibekunft fagt, findet Gch viel vollfiändiger in 
Thons Schrift über den Nutzen der Stenographie, 1827. 

Der NL, von No. 2 hat Dch in [einer Tachygraphie 
mehr an die Grundfätze der Stenographie gehalten, 
wie folche von den Engländern aufgeliellt worden find. 


—— | 


nach vorftehen- es aber in 
belie- 


wy 


Er ift daier, муе cr асі, Vis Leichelen, Jore 
пез emer neueren 1540 zü Leinzig erfchienenen Ап- 
leitung geloigt, пастарег such Manches aus eigener 
Erfabrung hinzugeitigi. Z.erli wärd eine kurze бе: 
[chichte der Кай mitgetheilt. Үүепих der Vf. hierin 
die ит. die ‚Länge gezogene Kreislinie e Leichılen’s 
als zu [chwierz zu bilden tadelt, fo hat er in fo fern 
wohl Recht, "wein er die horizontale Stellung meini 
die [ehrüge, und 10 die mehr [enkrechte, kommt Е, 
deffen in der deutlichen fowohl als englifchen Cur&v- 
Schrift fo häufig vor, und ifzugleich Го leicht zu Li!- 
den, dafs тар fchr Unrecht thut, dielelbe verwerfen 
zu wollen. — Ап des Vis, Alphabet haben wir zu la- 
dein, . dafs er manche Buchfiaben fech, w, k, durch 
vergrölserte Züge ausdrückt, — ein lolches Mats ift 
nämlich beem Schnelllchreiben [chw er zu beobachten, 
— dafs er dem m eine Го harte Form gegeben hat, wel- 
che, eckig wie Ge it, bey einiger Verlängerung zu 
Verwechfelungen Mit bIf Anlals gehen könnte. Auch 
der Doppelzug des ziftlehr zu tadelu, da ег die Frey- 
-heit benannt, 21 nach Erlodermils von oben herab zu 
ziehen, was ällerdings vorkommt und mit Erleichte- 
rung 2. B. in: Баеп. — Die belöndere Bezeichnung 
der Vorlylbe ver hält wegen des Abletzens mehr auf, 
als wenn fie ausgefchrieben wird. — Die Unterfchei- 
dung [olcher Wörter, welche aus gleichen Buchftaben 
beftehen, = В. Der, Thor, durch eine verf[chiedene 
Stellung der Zeichen, "bringt offenbar Verwirrung 
denn es muls doch eine fete Bellimmung Miber 
herrfchen , wie ein Zug gebildet werden КЕ Nun 
it aber in diefem Falle däs d oder t (|) doch wohl 
nicht anders zu ziehen, als von oben nach unten, 
das r (о) als folgend, unten anzufügen, der VE. Rellt 
der oben Mia, wodurch esmit Rod, und 
‚anderen zufammenfällt. 4 Ferner führt die Stellung 
des e in Rede dazu, Пай diefes Worts Erde zu lelen. 
Diefe Bildung desr ГИ: übrigens auch die [chwierigere. 
— Doppelconfonanten, wie in Lippe, 
gegebene Weile doppelt zu [chreiben, it unnütz, 
indem es einfachere Mittel giebt Liebe von Lippe 
zu unterfcheiden.  Dafs der Vf, Т und die ähnlich 
lautendeu Vocale von ei dadureh unterfcheidet, dals 
er den jene bezeichnenden Punct über de Schreibe- 
linie, den anderen unter diefelbe letzt, erfch wert 
die Verftändlichkeit feir, und it in den Beyfpielen 
Liebe, Leib feħwèr zu  unierfcheiden. Das акй 
ganz ein Zeichen mit auf; — aus, welches Ein uni- 
gekehrtes ам feyn Tall, ` wird man leichtfür bl lefen. 
-Dic Bezeichnung dee Vocals а in der Weile, wie Taf, 
4 vor dem a in Anfang kann nur Verwirrung bringen, 
indem man «das а in diefer stellung, Länge und 
Stärke eher für enz nehmen wird. Die Abbreviatur 
ein, durch einen Punet auf der Zeillinie, ftreitet pegen 
den eigenen Grundfatz ; es Vi Die Bezeichnung 
des x nach des Vfs- Angabe ıft willkürlich, und giebt 
fichexlich bey einzelnen Worten zu Unverfändlich- 
keiten Veranlaffang; denn es kann ja oder und Text 
(+ +) hinter einander folgen. Warum die Ichwierige 
Abbreviatur (-1) für und, da, wie in der gewöhn- 
lichen, Schrift u genügte? Die Schwäche des Syftems 


auf die aus 
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des Уб. Sehtivor allen daraus hervor, dafs er weder 
ganz ortl;onraphiflch, noch „weniger Eigennamen oder 
Wörter aus fremden Sprachen genau fchreiben kann, 
ine Foderung , die wär an jede Stenegiaphie machen, 
welche er, Го viehwir willen, keine bis Lett erfüllt, 
Ant der Beylpieltä el, + lallen bech gar manche 
Fehler nachweilen. — Zeile 1 erfcheint Jort mit Z 
Шет — der Artikel das gleicht einem Is, weil der 
Strich fehräg; das Zeichen für daffelbe aus das und 
/е1ре sun bilden, kann man nicht leen ; “=т= 
it das a vom Anfang fo abgerücke, dafs злар es uat- 
willkürlich für ein л anfehen muls; in bey Debt der 
ey Punct bey weitem nicht unter, f[ondern auf der 
Linie; in gemacht ft das “ж als Anlangsfylbe ab- 
gerückt, ganz ohne Grund, da es fich leicht. mit 
m (welches aber hier wie ff ausfieht) verbindet; 
das darauf folgende und Geht ganz einem пі ähnlich 
м.а, үу. 4 
Wir Lätten повйһ mehrere folche Nachweilungen 
geben können; doch Орев wird genügen, um zu be- 
weilen, dafs das Ѕуйеш des Vie, ‘wenn auch garfehr 
‚viel vollkommener als No. 1, noch bey weitem nicht 
alle Erfaderungen und Bedingungen erfüllt, die man 
an ein Sytem machen muls, welches ich zur ge- 
wöhnlichen Schrift nicht wie eine Silhouette zur Per- 
Lou, nach dem Gleichnils eines Rec. der erfien Mojen- 
geilfchen Stenographie — Ѓоцйегп wie die Sprache zur 
Schrift, verhalten Гой, б 
Der Vf. von Nr. З redet in der Vorrede der Steno- 
graphie auch aus einer funfzehnjährigen Praxis das Wort. 
— An dem Alphabet haben wir zuerlt zu tadeln, dats 
für d und ż, b und р zweyerley Zeichen, dafs ch im- 
mer durch Abletzen gebildet wird, was bey einem fo 
häufig vorkommenden Buchltaben der Gelchwindigkeit 
hinderlich itt, -dals j (an Gch unnöthig) leicht mit b? 
verwechfelt werden kann, dafs Z ebenlo Veranlailung 
giebt es für 212 zu halten, und dafs e durch ein latei- 
nilch gelchriebenes ausgedrückt wird, was zu Ver- 
wechlelungen mit ch führt, == Die Stellung der Vocale 
it gleichfalls nicht zu loben, felbt ibre Zeichnung ift 
zu tadeln, da z, В. ein feiner Punct Ё — ein Darker ie 
bezeichnen foil. Solche Schwierigkeiten darf man dem 
Schnellfchreiber nicht bieten, Die unbedingte Auslaf- 
lung aller Vocale іп der Mitte ilt verwerflich, indem 
De das Lelen unendlich exlchwert; unumgänglich nö- 
thig aber it die Angabe derfelben bey Worten, welche 
gleiche Zeichen haben. Das Schreiben der Eirenna- 
men u, f. w. mit Ourfiv - Schrift haben wir [chan bey 
Nr. 2 gerügt. Sehr zweckmäfsig erfcheint ee, dafs der 
VE alle Confonanten einzeln durchgeht, und über ihre 
Bildung fowohl, als ihre Verbindung mit anderen Bey- 
fpiele beybringt; aber unrecht ift es, zu geltatien, 
даа man das leichtere у Zeichen willkührlich Dau 
des d gebrauchen dürfe, Die Verdoppelung eines Con- 
fonanten durch Wiederholung zu bilden, billigten wir 
fchon bey Nr. 2 nicht, Eben fo unpraktifch it die Un- 
terfcheidung der Endülben . en, -nen und -ппеп. Die 
Unzweckmälsigkeit der Bildüng des ch fällt am mei- 
en in [einer Verbindung mit dem r auf. Denn es 
heifst S, 27 ausdrücklich: ‚nach einem Mitlauter ent- 
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Gelies (das ch) dadurch, dafs de, Ende diefes Mit- 
lauiers тїї einem Querfiriche durchzugen wird.“ Nan 
bat aber das’r als reg (о) eigentlich" завеі Етіс, 
folglich kann man kein çh anbringen, äer Dan muls ©з 
vollfiändig als hrenzsatszeichnen, wie denn hier ge- 
[chehen, womit aber zugleich gegenïden eignen Grund- 
Satz gefehlt ilt. —s Beym S- kommt xrieder die Wili- 
kühr vor, dafs immer Sb ftatt Sp gefchrieben werden 
foll. — Die Bildung von Zt zeigt ebenfalls, dafs das 
Zeichen für Zübel gewählt it, — Die Trennung einer 
Menge von Vorhlben 5. 49 von dem Stammıyort капи 
man nicht billigen, denn jedes Abfetzen kält auf, und 
fie ind um [o mehr za verwerfen, als Пе [elbi гай 
alle unverkürzt And, die Sonderung -alfo em reiner 
Zeitverluft ih. Von den Endüilben Dud mehrere 
darum verwrerfich, weil fie, als nicht in der Hand 
liegend, Ichwer zu bilden 2, В. — famkeit,, — Ganz 
gegen die Grundregel, Беу jeder Abbreviatur Чеп ci- 
genthümlichen Buchftaben zu behalten, bat der ҮЕ [elır 
gefündizt, indem ег den Artikel der und delien Vor 
bindungen u.f. үү. immer mit 2 ausdrückt, да ihm doch 
ein d zu Gebote fieht. — Eine Abkürzung der Zahlen 
gehört in jede gute Stenographie, und bietet Кеше 
Schwierigkeit dar. ==> Die willkührlichen Abbreviatu- 
хеп fiir die Fürwvörler erfchweren das Erlernen und Le- 
fen der Schrift, weil бе dem Gedächwifs zur Laftfal- 
len, — Es würde uns zu weit führen, wollten wir 
noch. die vielen Abbreviaturen, die Beyfpieltafeln, 
prüfen. ` * 

- Es it zu bedauern, dafsider Vf, fein Syfiem nicht 


ү; қ .. D ” 
von den gerügten, und Ж еген ihm anklebenden Feh- 


lern gereinigt hat, дери es verdient aulserdem das Lob 
‘eines guten, deutlichen Vortrags, befonders in Bezug 
auf Angabe der Art der Erlernung der Stenographie, und 
ift in Papier, Druck und durch die fauber lithographir- 
ten Tafeln gut ausgeltattet, 

Sing. 


Wısssanen, b, Schellenberg: Der Zwinger, ein 
neues Pferdeabrichtungs - Infirument von Carl Ке- 
gel, Herzogl. Nallauifchem Stallmeifter. Mit €i- 
ner Abbildung, — Auch unter dem Titel: Mii- 
theilungen aus dem Umfange der Pferdezucht, 
Pferdekenninifs, Reitkunft und den dahin sin- 
SchlagerdenPVijfenfchaften, auchNachrichten von ` 
Geftüten, Pferdehandel, Moden und Preifen neu- 
er Reitzeuge, Gelchirre und Wägen. Dritte Li :- 
ferung. 1582. X und 1158. gr. ei In farbigen 
Umtch), geheftet. (10 gr.) ; | 


Diefes an fich vortreflliche Schriftehen it doch ein 
trauriger Beweis davon, "wie es eigentlich um unire 
Pferdezucht im Allgemeinen, um die Reitkunft inste- 
fondere,.fteht, Denn gleich die Vorrede beginnt der V: 
mit folgenden Worten: „Jedem willenfchaftlichen (wie 
viele ep deren wohl giebt, die z. B: die Anatomie ges 
Pferdes kennen ?), und 20 der praktifchen Aust, Dun. 
gelchickten Abrichter von Leitpferden (er [еу vum G- 
vil- oder Militär-Stande) wird genuglam bekannt fegir 
dals unter den vielen zu Reitpferden beflimmten roben 
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Pferden nur der geringere Theil fch willig in eine 
zum ‚Reiten zweckmäfsige, und dem Reiter angenehme 
Zaumftellung fügt, und dafs ein grofser Theil von 
Pferden biezu nicht vortheilhaft gebaut it. Zwar ift 
nicht zu leugnen, dals viele Bereiter in Hinficht der 
guten, oder befer zu fagen, der richtigen Zaumftellung 
auch im Irrthum begriffen find, und daher die in ihrer 
Abrichtung habendenReitpferde auf eine Art und Weife 
zäumen, welche einerfeits dem Auge des Sachkenners 
einen widrigen Eindruck verurlacht, andererfeits der 
Untergang der Pferde, oder deren vollkommene Wider- 
letzlichkeit zur Folge hat.“ Der Vf. giebt zwar ferner 
zu, dals nicht felten die Natur der Pferde felbft davon 
die Urfache fey, „dafs De eine richtige Stellung nicht 
annehmen, dafs jedoch die meifte Schuld der fallchen 
Bearbeitung zuzufchreiben fey. Solche Pferde find 
zwar hinhichtlich ihres fehlerhaften, durch jene ihnen 
gleichlam aufgezwungenen Ganges leichter, weniger 
aber rückfichtlich ihrer falfehen Zaumftellung zu corri- 
giren. Ein ganz fehlerfrey gebauter Gaul, der Hn. 
К. anvertraut wurde, um ihn von jenen Schulfehlern 
zurückzubringen,, brachte ibn auf die Idee des neuen, 
Zwinger genannten, Intruments, delswegen fo genannt, 
weil der gelchickte(!) Bereiter fomit alle Pferde, wel- 
che fich einer, zum Reiten zweckmäfsigen Zaumftel- 
lung widerfetzen,, durch Anwendung dellelben biezu 
gleichlam zwingen kann. e 
zucht und Behandlung mit der unferer Vorältern, die 


jetzigen Pferde mit den damaligen, unfere Reiter (auch 
wohl Bereiter!) mit de la Gu£riniere, Newcafile, 
Sind, vergleicht, der wird nicht umhin können, auch 
in dielem Zwinger ein Zeichen der Zeit zu [ehen. Wie 
viele der in unferem Zeitalter zu Reitpferden gleichlam 
gefempelten Pferde find nicht, um uns fo auszudrü- 
cken, falfche Münze! Man nehme nur unfere zahl- 
reiche Cavallerie (der civilififchen ~ Reiter ex officio 
nicht zu erwähnen), und bedenke alle diejenigen, 
welche aufser diefen allen noch reiten wollen, ja 
fogar vermeinen, wenigftens gleich einem Stallmeilter, 
das Reiten zu verftiehen, denn бе haben ja auf ihrem 
Comptoir Bock, oder in der Studiertube „die Kunft 
in 6 Stunden ein vollkommener Reiter zu werden“ 
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- Die Abhandlung felbt iR fo volltändig, 


— Wer die jetzige Pferde- ` 
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fleilsig durchgelelen. Wie werden alle die Herren fch 
„über den Zwinger freuen! Und wie elegant — denn 
die Mode herrfcht ja fogar in der Reitkunf — läfst 
Gch nicht diefe Capital - Hülfe herftellen! Sie gleicht 
einem Sprungriemen, den man ja ohnehin, [еу ев nur 
um defswillen, um деп lammfrommen Gaul als einen 
„der feinen Reiter verlangt“ darzüuftellen, oder — um 
des gelchmackvollen Zeuges willen — haben muls, 
Aber fie mögen fich vorfehen, Гоп dürfte ihnen die 
Probe [chlecht bekommen. Nur wer die Behandlung 
der Pferde aus dem Grunde verfieht, wer mit Liebe 
und Sanftmuth feine Pferde drefirt, wird den Zwin- 
ger gebrauchen können. In der Hand des Unkundigen 
wird er nicht blots den edellten Gaul rwiniren , f[ondern 
auch den Reiter in Gefahr bringen. Aber der Erfah- 
тепе wird dem NL, der Dech fchon durch andere Etr- 
findungen um die Pferdedrellur verdient gemacht hat, 
gewils auch for diele fch dankbar verpflichtet fühlen. 
In die Darlegung des Weieng derfelben können wir 
bier nicht eingehen, da fich die Sache mit Worten 
[chwver deutlica machen läfst, während ein einziger 
Blick auf die Abbildung fie [chon genügend erläutert. 
| als man бе 
nur wünfchen kann. Sie beginnt mit der Erklärung 
der Sache Гей, und belehrt dann über die Anwendung 
des Zwingers beem Zureiten rober Pferde, zur Cor- 
теспоп von Pferden, die nicht aufftzen lafen, nicht 
vom Stalle gehen, nach den Sporen fchlagen oder 
Sporenfcheu Gnd, durchgehen, bocken, Reigen, ver- 
[chlagen Gnd, zur Anwendung beym Einfahren rober 
Pferde, auf Wagenpferde, welche keinen ruhigen, 
taktmälsigen Schritt gehen, im Trabe nicht aushalten, 
zu Dark auf die Hand drücken, oder beym. Halten 
nicht ruhig fiehen, | 
‚ Der Vf. fchreibt 5. 37 „Kannafchen‘‘, welches un- 


richtig it; es heifst Gana/che, denn die Ableitung ift 
aus dem italiänifchen gandscia, welches [einer Seits 
wieder von dem lateinilchen genae abftammt. 

‚Druck und Papier find fehr gut; eben (о ift die 
Abbildung, nach der Natur gezeichnet von dem Pa- 
ftellmaler Riegel, zu loben. 
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ERBAUUNGSSCHRIFTEN, Kempten, b. Daunheimer: In 
Gott ift unfere Verföhnung. Gebet- und Andachts - Buch 
für erwachiene katholifche Chriften, von K. J. Z. 
Xu 15205. 8, (&er.). r 

Der Vf., in deffen guten Willen wir gar keinen Zwei- 
fel [etzen wollen, liefert hier auf fat alle 'Gebetszeiten 
feiner Kirche und die mehrftien Veranlaffungen des Lebens 
Gebete; aber etwas Vorzügliches, eine wirkliche Auswahl 
des Been und Schönken, haben wir nicht gefunden. _ Viel- 
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mehr erhebt fich diefes Gebetbuch in keiner Hinficht über 
die gewöhnlichen asketilchen -Schriften der katholifchen 
Kirche, deren Zahl Legion it, Hiemit [01] jedoch diefem 
Buche, das einen frommen Sinn athmet, den rechten Ge- 
betston fat immer feit hält, und das praktifche Chrilten- 
thum zu fördern ftrebt, alle Brauchbarkeit in [einem Kreife 
nicht abgefprochen werden, : 
IX. 
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Leszne , b. Barth: Der Glaube an Jefus Chriftus 
den Weltheiland. Nach den Lehren der heili- 
gen Schrift dargeliellt und gerechlferligt u. Г. w. 
von Dr. Lobegott Lange, Prof. an der Univer- 
fität zu Jena. 1830. 352 S- gr. 8. (2 Ты.) 


Schon in der Einleitung zeigt der Vf., dafs er den 
Gefichtspunct wohl kennt, aus welchem man, nach 
dem jelzigen Standpuncte der Willenfchaft , ‘den 
Weltheiland betrachtet, indem er damit beginnt, 
die Erfcheinung Jefu Chrifii als Thatfache der Welt- 
gefchichte anzulehen. Die gegenwärtige Zeit will 
nicht allein von der göttlichen - Erfcheinung Jefu 
überführt Teen, [ondern fie fodert, um an ihn als den 
Weltheiland zu glauben, noch viel mehr, dafs auch 
fein Beruf als ein gölllicher erwielen werde,- was 
allein dadurch geleiltet werden kann, dafs en 


fon Jefu in eime wefentliche Beziehung zur veligiö- 


Геп Entwickelung des ganzen menichlichen Gefchlechis 


geftellt wird. Und man muls in diefem Puncte un- 
(егег Zeit Gerechtigkeit widerfahren laffen, dafs fie 
den rechten Weg gefunden hat, um den Glauben 
au Jefus Chriftus, als den WVeltheiland, zu begrün- 
den. Denn kann es bewiefen werden, und wird es 
wirklich erwiefen, dafs fich die religiöfe Entwicke- 
lung des menfchlichen Gefchlechts vor Jefu auf ihn, 
als ihren Schlufspunct , bezog und dafs die religiöfe 
Erziehung deffelben nach А уоп ihm, als dem 
allgemeinen Lehrer, ausgeht: fo ift es gewils, dafs 
er nicht als Menfch unter Menfchen, fondern dafs 
er über dem menlfchlichen Gefchlechte fieht, dafs 
fein Beruf kein menfchlicher,, fondern ein göltlicher 
11, dals.er, mit anderen Worten, der Weltheiland 
it. Diefer Beweis übertrifft an Evidenz alle übri- 
Sen, welche bisher für die göttliche Sendung Jefu 
aufgeltellt worden find, und es fällt іп die Augen, 
dafs der[elbe jeden überzeugen kann und mufs, dem 
es überhaupt um eine Ucberzeugung in diefem Puncte 
at ihun if, Wir erwärteten, der Vf. würde in die- 
fem Abfchnitte die Grundwahrheiten der Religion 
darlegen, und darauf in möglichfter Kürze zeigen, 
wie kein religiöfes Таир vor und nach Chrilius 
diefelben in ihrer Reinheit aufzufaffen und im menfch- 
lichen Leben zu begründen yermöcht hat, woran fich 
die folgende Unterfuchung uf eine natürliche Weife 
angereihet haben würde, indem fie zeigte, dalsallein 
“уге Jefus Chrilius die religiöfe Beftimmung des Men- 
ееп aufgeklärt und die Erreichung derfelben möglich 
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gemacht worden ilt. Allein mit Befremden finden wir 
diefen wichtigften Punct nur kurz berührt > während 
der VE fich fat ausfchliefslich damit befchättigt, dals 
man die Erfcheinung Jefu als hiliorifche Thatfache 
betrachten müle, um dadurch einer neueren myill- 
[chen Auffaflung derfelben entgegenzutreiem. Ohne 
uns hiebey aufzuhalten, gehen wir zum zweyien 
und dritten Abfchnitte der Einleitung fort, worin 
das Chriftenthum als ein Gegenfiand. der Vernunjt- 
erkenntni/s und Vernunftprüfung bezeichnet, und der 
Standpunct bey Auffaflung und Prüfung deflelben be- 
fimmt wird. Eine andere Quelle der Religions- 
wahrheiten kann es für den МепЃсһеп nicht geben, 
als feine Vernunft, und aus diefem Grunde kann es 
auch keinen anderen Malsftab zur Beurtheilung der 
Wahrheit einer Religion geben, als die Vernunft; 
folglich muls auch das Сһгійепірит ein Gegenftand 
der Vernunfterkenninils und Vernunftprüfung Ѓеуп, 
Darin hat der Vf. ganz gewils Recht; allein wir liehen 


"auch hiemit erts bey einem-Puncie, welcher gegen- 
е? ДЕ ebe. S - DH .. H 
= wärlig falt allgemein eingeräumt wird. 


Denn wenn 
anch bie und da eine myliilche Partey auftaucht, 
welche .der Vernunft ihr Recht verkümmern oder 
rauben will, Io kann doch diefes nur als eine ephe- 
merifche Erfcheinung angefehen werden ,. welche die 
Zeit Гей wider fich hat, deren Tendenz gerade in 
der bezeichneten Richtung übereiniimmt. Aber der 
fchwierige Punci, deffen Enifcheidung noch kommen 
foll, liegt noch vor uns, die Enifcheidungsfrage über 
den chrifilichen Supernaturalismus ‘und Rationalis- 
mus, Der Vf. hat fich auf diefe Enifcheidung gar 
nicht eingelallen, und defshalb kann fich Rec. nicht 
für verpflichtet halten, darüber befonders zu reden; 
nur das kann er nicht unbemerkt lafen, dafs ihm 
die Stellung, welche der Vf. einnimmt, etwas fon- 
derbar vorkommt. Er hält die hifiorifchen, pofliven 
Lehren des Chriftenthums aus Gründen der Vernunft 
felt, was, wie bekannt, der Charakter unferer Su- 
pernaturaliften if, und gleichwohl nennt er fich ej- 
пеп chrililichen Rátionalilten. Rec: Kann eine fólche 
Vereinigung beider Parteyen, wo man von дет einen 
den Namen, von der anderen aber die Sache nimmt, 
-nicht billigen, indem man auf diefe Art eigentlich 
zu keiner von beiden gehört: Eine befondere Be- 
achtung verdient der Standpunst des Vfs, bey der 
Auffaflung und Prüfung des Chrifienthums. Eine 
Philofophie “der Offenbarung und eine dadurch be- 
gründete wiffenfehaftliche Ueberzeugung von der 
Wahrheit des Chriftenthums kennt er nichtyufondern . 
er betrachtet das Chrifienthum: nach [einen Wirkun- 
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gen іп der Menfchenwelt, hält es aus diefem Grunde 
für ein befonderes Inftitut der göttlichen Vorfehung, 


und meint, dafs die Vernunft, nach diefem Gefichis- ` 


puncte, die unbegreiflichen poftiven Thatlachen des 
Chriftenihums weit geneigier Ѓеуп werde für aufser- 
ordentliche Beweile der göttlichen Vorfehung zu hal- 
ten, als aus [peculativen Bedenklichkeiten wegen ihrer 
Abweichungen von den Naturgeleizen an der Wahr- 
heit derlelben zu zweifeln. Wir können nicht glau- 
ben, dals den Gegnern: des Chriftienthums auf die- 
[em Wege die Möglichkeit, daflelbe mit (cheinbaren 
Waffen zu bekämpfen, genommen wird. Die Ver- 
пип wird fich immer dagegen firäuben, eine unbe- 
greifliche, den Naturgefetzen zuwiderlaufende That- 
fache als eine Wirkung der göttlichen Vorfehung, 
oder als einen Beweis davon zu betrachten, Und 
was zweytens die gefchichtlichen Wirkungen des 
Chriftenthums, die Grundlage diefes Standpuncies, 
beiriffi, Го it von deier Seite, freylich nur [chein- 
bar, aber doch mit vielem blendendem Scheine, viel 
Nachtheiliges gegen daffelbe gelagt, und der Unglaube 
an dallelbe am теійеп befördert worden. 

Die Schrift felbfi handelt in fieben Abfchnitten 
von der Natur und Perfönlichkeit Jefu, von der gött- 
lichen Offenbarung durch ihn, von [einem erhöheten 
Zuftande bey Gott und feiner, VViederkunft zum Ge- 
richte. Der Vf. gehört der jüdifch -chriftlichen Rich- 
tung an, nach welcher Jefus Chriftus. ein von Gott 
mit aufserordentlichen Gaben ausgeftatteier Menfch 
it. Rec. mufs ihm zwar.darin beypflichten, dafs die 
kirchlich-(ymbolifche Lehre von zwey Naturen in 
Chrifto nicht [chrifigemäls 11, kann aber auch des 
Vfs. Anficht eben fo wenig dafür ‚halten. Da das 
menfchliche Gefchlecht« aus der Gemeinfchaft mit 
Gott herausgetreten 11, oder, nach dem Ausdrucke 
der heiligen Schrift, Gott vergellen hat, fo kaun der 
göttliche Geit nicht mehr unmittelbar zur Beleligung 
deffelben wirken, l[ondern es tritt die Nothwendig- 
keit der Erlöfung deflelben ein, welche dadurch voll- 
bracht wird, dafs Gott, oder, da Gott der Unbe- 
dingte mit der bedingten Creatur in kein Verhält- 
nils treten kann, das bedingte Seyn in Gott, Gottes 
Sohn, mit einem Мепѓсһеп in fofern in ein welent- 
liches Verhälinils getreten ift, als er durch denfel- 
ben die Erlöfung des menfchlichen Gefchlechts wirkt. 
Wenn wir von einem welentlichen Verhäliniffe Jefu 
zum erlöfenden Logos reden, fo theilen wir hiemit 
gar nicht die kirchlich- (ymbolifche ‚Lehrmeinung, 
aach welcher Gottes Sohn (elbfi Menfch geworden 
it, (ondern wir denken dabey, wie [chon Origenes 
that, nur an ein Verhältnifs des Menfchen Jefus 
zum Sohne Goties, welches durch die Reinheit fei- 
ner Seele bedingt war. Nach diefer Annahme, 
welche nach unferer. Meinung die Lehre der Schrift 
it, war Jefus ein Menfch, aber er fiand als Organ 
des erlöfenden Logos in einem anderen Verhältniffe 
zu Goit, als irgend ein Menfch. Die Ausdrücke, 
womit das N. Т. diefes aufserordentliche Verhältnifs 
Jefa zur Gottheit bezeichnet, dafs er іт. Vater und 
der Vater іп ihm fey, dals er Gott [chaue, wie kein 


anderer Menfch, dals er rede, was er vom Vater 
fehe und höre, dats er nachthue, was der Vater ihm 
zeige, können wir nicht mit dem Vf. in das Gebiet 
des Unbegreiflichen und Myftifchen verweifen , fon- 
dern finden fie nach unferer Anficht ganz 'erklärlich. 
Eine gewiffe Seite des Goitmenfchen hat der ZE 
nach feinem Siandpuncte, gar nicht einmal berührt, 
obfchon ‚diclelbe- eine Hauptfeiie feines Erlöfungs- 
werkes betrifft, nämlich das wefentliche Verhältnis 
feiner Natur zum göttlichen Сеійе, und die dadurch 
auszuführende, Erlöfung der Subfianz der mehfchli- 
chen Natur aus dem Zufiande -des Nichtfeyns und 
Zurückführung derfelben zu dem“Zufiande des wah- 
ren Seyns in Gott, wovon Jefus Chrifius ausführlich 
im l[echlien Capitel des Johannes redet, und zu wel- 
chem Zwecke er das Nachimahl eingefetzt hat, Diele 
Seite des Gottmen[chen mufs zur Begründung des 
Glaubens an den Weltheiland in unferer Zeit um 
fo mehr hervorgehoben werden, als das Nachtmahl 
in der That zu einem leeren Ceremoniell geworden, 
und die Kirche dadurch des Sacraments verlufiig ge- 
gangen it. Doch davon ein Mehreres unten, wo 
von dem’ erhöhten Zuftande Jefu die Rede it. Noch 
müllen wir aber bey einigen Stellen einen Augen- 
blick verweilen, die zwar auch nach unferer Anficht 
nicht von einer göttlichen Natur Jefu reden, aber 
doch auch nicht, wie ‘der Vf. meint, von einem 
Hals perfönlichen Charakter Jefu verfianden werden 
können. Wenn fich“Chriftus іп der Stelle Joh. 3, 13 
den Erlöfer nennt, welcher von dem Himmel her- 
abgefiiegen fey, und die nichtige menfchliche Natur 
angenommen habe, und dafs er in den Himmel auf- 
fieigen werde, um diefelbe zur Unferblichkcit zu 
führen, als der im Himmel Seyende und über das 
Niehtige Erhabene; wenn er Joh. 8, 58 im Gegen- " 


Наке gegen die zeitliche Erfcheinung des Abraham 


fein aufserzeilliches Seyn hervorhebt; wenn er end- 
lich Joh. 10, 30. .lagt, er gebe das ewige Leben, 
weil er mit dem Vater eins fey: (о konnte er die- 
fes nicht,von fich , als einem Menfchen, prädieiren, 
депп was er [pricht, bezieht fich alles auf das gött- 
liche MN elen, Ionderg jene Stellen finden nur in 
der Annahme ihre wahre Erklärung, dafs in und 
mit Jefu der ‚göttliche Logos [prach. ? 

Von vorzüglicher Wichtigkeit ift der vierte und 
fünfte-Abfchnitt über, die Offenbarung Gottes durch 
Chriffum und die Gründe diefes Glaubens. Da der 
Begriff der Offenbarung’ bisher noch unbefiimmt und 
fchwankend ift, fo hätten wir an der Spitze dieler 
Unterfuchung eine felte, Befimmung deffelben erwart, 
tet; der Vf. aber geht den rein hifiorilchen Weg, 
wodurch. diefelbe,. an Tiefe und Befiimmtheit [еһу 
verliert. Er geht, von dem Begriffe des Хобтбе, als 
eines von Gott mit dem heiligen Сеше Gefalbten, 
aus; allein diefer Begriff ift arfprünglich ‚jüdifch, · 
und kann delshalb nicht als Grundlage von dem Of- 
fenbarungsbegriffe im N. эё wozu ihn der Vf. nach 
feinem‘ Standpuncie machen will, angelehen werden. 
Der chrifiliche Offenbarungsbegriff liegt. unendlich 
tiefer, als in der Verkündigung von bisher unbe- 
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kannten Relisionswahrheiten durch Jefus Chriftus, 
dem gröfsten unter den Propheten. Redet das N. T. 
‚уоп der åtoxáhvyis "Jugen Хрістоо, fo verfteht es 
darunter das Offenbarwerden der erlöferiden WVirkfam- 

ей Jefu, den Sieg des ethifchen Princips in der 
menlchlichen Natur, das Hervortreten der morali- 
fchen Weltordnung in dieflem Erdenleben. Von die- 
fem ächt biblifchen Grundbegriffe von Offenbarung 
hätte die Unterfuchung ausgehen теп, dann wür- 
‘den auch die fireitigen Fragen über den Begrifl, die 
Zweckmälsigkeit, die Vernunfigemäfsheit, Möglich- 
keit und Nothwendigkeit der Offenbarung eine ge- 
nügende Löfung gefunden haben. Hätte man den 
Begriff der Offenbarung nicht in das Gebiet der Spe- 
culation verfeizt, fondern ihn in [einer praktifchen 
Realität aufgefalst, fo würden alle jene Fragen gar 
nicht einmal aufgeworfen worden feyn, indem un- 
verkennbar it, dafs das Chriftenihum, während alle 
übrigen Religionen entweder in dem Naturleben 
oder in dem phyäfchen Nationalleben fich bewegen, 
ein ‚göttliches Lebensprincip in der Menlchenwelt 
о: durch welches -unfere Erkenntnifs der 
EN Ange die Ausbildung und Glückfeligkeit 
ШЕЛ ү: alur bedingt it. Wie der Vf. jene Fragen, 
с Соте Standpuncte, zu beantworten [ucht, mag 

лап bey ihm {elbit S. 198 ff. nachlefen; wir gehen 
zu den Gründen des Glaubens an Jefus, als "den 
Weltheiland, über, wozu die Erfüllung der Weilla- 
gungen des alten Bundes, die Wunder, der Inhalt 


und die Vorirefflichkeit der Lehre Jefu, das Zeug- 


nils Johannes des Täufers, Jefu Vorherfagen künfti- 
ger Ereignifle, der Tod, und endlich die Auferfe- 
hung Jelu gezählt: werden. Was zuer die Erful- 
ee alttefiamentlicher Weiflagungen an Chrifio an- 
angt, fo kann Rec. nicht, glauben, dafs dieler Be- 
“т. Беле vollen Beweiskraft erfcheint, wenn 
dabey blos auf einzelne Thatfachen Rückficht ge- 
К. ‚wird. Auf diefe Art hat Jefus felbft den 

eweis nicht behandelt, fondern er fpricht, von ihm 
redeien Mofe, die Propheten und die Plalmen, er 
fey, mit cinem Worte, des ganzen alten Bundes 
Erfüllung. Und in diefem Sinne mufs in der That 
jener Beweis genommen werden, wenn er feine 
vollftändige Evidenz erhalten foll. -Dafs das Heilige 
unter der von Gott entfremdeten Menfchheit ein Lei- 
dendes fey, dafs es aber feiner Natur nach über Zeit 
und Welt erhaben und zu ewiger Herrlichkeit beru- 
fen fey, das 11 das grolse Thema des alten Bundes, 
welches in Jefus Chriflus feine vollkommene Reali- 
fation fand, welshalb er nach dielem Gelichtspunete 
fein ganzes Schiekfal betrachtete, und auch feine 
Apoltel betrachten lehrte. Hiemit ift zugleich die 
richlige Anficht yon -dem Verfahren der Apoliel bey 
der Anwendung von alitchamentlichen Weillagungen 
auf Jefus Chriftus. gegeben, ohne zu der Accommoda- 
tionshypothele feine Zuflucht nehmen zu müllen, 
welche, wie man fie auch fiellen und wenden mag, 
dem einfältigen und fchlichten Charakter der Apoftel 
immer entgegen if. Нг. [һар den "Beweis der 


göttlichen Sendung Jelu durch die Erfüllung alitia: 
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mentlicher Weilfagungen an ihm nicht auf die an- 
gegebene Art behandelt, fondern fich dabey nur an 
einzelne Thatfachen gehalten, wohin ег die Abkunit 
Jefu aus dem Gefchlechte Davids, feine Geburt von 
einer Jungfrau, feine Geburt zu Bethlehem, die Àn- 
kündigung feines Auftritts durch Johannes den Täu- 
als einen zweyten Elias, zählt Allein das Un- 
fahrens fpringt fogleich in die 
gebenen Thaifachen nä- 


fer, j 
genügende dieles Ver 


Augen, wenn man die ange 
her betrachtet: It denn die Geburt Jefu zu Bethle- 


hem aufser allen hifiorifchen Zweifel geletzt? Han- 
delt denn die Stelle Jefaiah 7, 14 wirklich von der 
Geburt des Melfias durch eine Jungfrau: Nach un- 
[егег Meinung ganz und gar nicht. -Mögen fich die 


Ausleger über den wahren Sinn dieler dunkeln er 
[о lange fireiten, wie fie wollen, Rec. kann, пас 
als auch nach dem 


dem Zufammenhange fowohl, кий, 

Sprachgebrauche, keine andere Erklärung billigen, 
als dafs unter der Jungfrau, welche fchwanger wer- 
den foll, eine (ymbolifche Bezeichnung des von fei- 
nen Bewohnern eniblöfsten jüdifchen Landes unter 
dem Bilde einer Jungfrau, welche ihren Bräutigam 
verloren, und der Schmach der Kinderlofigkeit aus- 
geletzt ilt, wie die Propheten nicht felten diefes Bild 
gebrauchen, 2. В. Jef. 23, 12. 47, 1. Jer: 14, 17. 
46, 11. Joel 1, 8. Klagl. 1, 15, verftandeh wird. 
Sollte auch das jüdifche Land, Ѓаві der Prophel, we- 
gen feiner Goltvergeflenheit von dem alfyrilchen Kö- 
піве verheert und entvölkert werden, (о loll es doch 
unter Gottes Leitung nicht verödet bleiben, fondern 
ein neues Gelchlecht erhalten, das Gelchlecht ‚‚Gett 
mit uns“. Dieles -Gefchlecht aber ій kein anderes, 
als das des meffianifchen Zeitalters. In fofern ift die 
Stelle wirklich mellianifch, und Jefus Chriftus їй іп 
der That der dafelbfi verheilsene Immanuel, fo dals 
der Evangelit Matthäus diefelbe mit Recht als eine 
Weillagung der Geburt Jelu betrachtet ; nur darf man 
in derfelben keine Weilfagung der Geburt des Mel- 
fias durch eine Jungfrau luchen. Bey dem Wun- 
derbeweife für den Glauben an Jefus Chrifius , als 
den Weltheiland, hat der Vf. den neutefiamentlichen 
Wunderbegriff nicht getroffen, wenn er, wie ge- 
wöhnlich gefchieht, Wunder für eine aulserordent- 
liche Thatfache, deren Urfache wir nicht begreifen, 
nimmt. Eine folche T’hatfache ilt einmal für den 
menfchlichen Verftand. fchlechthin unbegzeiflich, und 
kann Ге1Ь% dem zweifelnden Verftande. durch ‚kein 
Zeugnils beglaubiget werden, gelchweige , dafs lie 
ein beglaubigendes Zeugnils von ‚eiwas Anderem ab- 
geben könnte. Dieler Wunderbegsiff enifpricht nur 
den Vorliellungen der ‘'heidnifchen Welt, welche in 
dem Bewulstleyn der Abhängigkeit des Menichen 
von einem höheren Welen ihren Grund haben. Das 
gegen liegt den. chrifilichen Wundern der Begriff der 
Erlöfung zum ‚Grunde. Schom die mythifchen Wun- 
der des А. Т. bey. der Beireyung der Isracliten durch 
Jehova’s Allmacht aus der ägyptilchen Knechtfchaft 
tragen delen Grundcharakier an fich, welcher in den 
neutefiamentlichen Wundern in [eine Realität eınge- 
treten ШЇ. Man darf fich nicht 'wundern , dafs die 
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Theologen die Grundidee der neutefiamenilichen oder 
eigentlichen chrifilichen Wunder bisher nicht erkannt 
haben, da er den Apolteln Jefu felb nicht ganz klar 
geworden zu feyn [cheint. WVenigfiens erzählen fie 
in der Regel die von Jefu verrichteten Wunder als 
Begebenheiten für fich, obfchon wir aus einigen Fäl- 
Jen willen, dafs er diefelben als irdifche Symbole in 
Beziehung auf feine überirdifche Erlölungsthätigkeit 
fielite. Diefe einzelnen Beyfpiele müllen aber un- 
Геге Anficht über den Zweck der Wunder Jefu über- 
haupt befiimmen. Das evidentefie Beyfpiel dieler 
Art if die Erzählung des capernaitifchen Speilungs- 
wrunders beym Johannes, wo Jefus Chriftus ausführ- 
lich erklärt, dafs die irdifche Speife ein Symbol der 
überirdifchen Ѓеуп folle, welche er den Gläubigen 
geben wolle; dafs, gleichwie er eine irdifche Sub- 
Danz fchaflen könne zur Erhaltung des phyfilchen 
Lebens, er eben fo eine überirdifche zu geben ver- 
“ möge zur Unlterblichkeit. Danaclı ift der Sinn der 
Wunder Jefu, dafs er das leidende ‘phyfifche Seyn 
der Creatur ҺегйеПе und erhalte, um dadurch [eine 
Ausf[prüche zu beglaubigen, dafs es auch in [einer 
Macht fiche, das leidende moralilche Seyn der Crea- 
iur herzufiellen und zu erhalten, oder mit anderen 
Worten, dals es in feiner Macht fiehe, wie er von 
dem phyfilchen Leiden und dem phyßfchen Tode 
errelten könne, er auch von Sünde und ewigem 
‘Tode zu erlöfen vermöge. Und in fofern find die 
Wunder Jefu eine Beltätigung des Glaubens, dafs er 
der Weltheiland if. In wem nun aber die Ueber- 
zeugung fefifieht, dafs er fich von Natur nicht in 
dem urfprünglichen Verhältniffe zu Gott befindet, 
dafs er eines Mittlers und Verföhners bedarf, und 


rer in Jelu Chrifio die menfchliche Natur mit Gott 


verföhnt findet, und in dem Glauben an ihn zur ur- 
(prünglichen Gemeinlchaft (einer Natur mil Gott ge- 
langi, dem find die Wunder Jefu ganz natürliche 
und eben defshalb glaubwürdige Erfcheinungen. In- 
dem ihm gewils 11, dafs die menfchliche Natur des 
Erlöfers in einem anderen Verhältniffe zu Gott fte- 
hen müffe, als irgend ein anderer Menfch, fo ift er 
auch gewils, dafs JefusChrifius nicht als blofser Menfch 
Wunder verrichtet habe. Die Schwierigkeit, welche 
der Vf. wegen der Möglichkeit der Wunder darin 
findet, -dafs es dem menfchlichen \Verftande unbe- 
ereiflich bleibe, wie ein Ereignils , deffen Caulalität 
aufser der Sphäre der Naturkräfte und Naturgefeize 
liege, im Bereiche der Naturwefen in die Erfchei- 
nung irelen könne, ohne dafs dadurch der gefeizmä- 
isige Gang der wirkenden Naturkräfte gehemmt oder 
aufgehoben werde, trilt bey der gegebenen Anficht 
gar nicht einmal ein. Es it und bleibt wahr, ei- 
nem Menlchen kann Сой nicht die Kraft, My under 
zu thun, verleihen, ohne die Naturordnung aufzu- 
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heben, was undenkbar ift. -Alfo hat Jefus Chriftns 


eniweder keine Wunder gethan , oder wenn er vrel- 
che ihat, wie nicht-geleugnet werden kann, (о that 
fie Goit mit ihm. Wenn allo Chrifius sën дет 
Grabè des Lazarus Debt und ruft: Lazarus, ich be- 
fehle dir hervorzugehen, [о redet er diefes nicht als 
Menfch, fondern, bey dem eigenthümlichen Verhält- 
nille feiner menfchlichen Natur zur Gottheit, im Be- 
wulsifeyn des göttlichen Logos. Man wird dagegen 
nicht einwenden, dafs doch die Apofiel auch Wun- 
der geihan haben, da fie diefelben nicht auf ihre 
eigene, l[ondern auf die Autorität Jefu verrichteten. 
Eben fo wenig kann auch die Frage, welche der Vf. 
aufwirft, ob die Wunder wirklich nothwendige Be- 
dingungen, und ob fie diefes für alle Zeiten find 
und feyn follen, um in Jefus. einen Goltgefandten 
anzuerkennen, bey unferer Anficht Statt haben, da 
die Wunder kein blofses äufseres Beweismittel тө, 
fondern in welentlicher Beziehung zur Religion [е 
fichen. Was über den Inhalt und die V ortrefflichheit 
der Lehre Jefu gelagt it, bedarf der Kritik nicht, 
und wir erlauben uns davon nur folgende Stelle mit- 
zutheilen, welche uns am meilien angelprochen hat. 
„Der tiefie Denker des Alterihums blieb befchränkt 
auf das Einzelne, ohne das Ganze der Menfchheit 
in das Auge zu fallen. Jefus von Nazareth talste 
delen Gedanken; er legte ilın zum Grunde einer 
Belehrung über Gott und fein Verhältnils zu den 
Menfchen, über die menfchliche Natur und ihr Ver- 
hältnifs zu Gott, über die gemeinfame, die Grenzen 
des Irdifchen überfchreitende, ewige Befiimmung deg 
Menfchen, -wodurch alle Anlagen derfelben- gleich- 
mälsig veredelt, alle edleren Bedürfniffe befriedigt 
und‘ das höheren Vernunftbewufßstfeyn in allen her- 
vorgerufen würde. Nicht im Gewande philofophi- 
fcher Forfchung, preisgegeben den Zweifeln э] 
Einwürfen, fondern,, als befiimmt für das wirkliche 
Leben aller Menfchen, greift das lebendige Wort 
feiner Lehre“ auch. fogleich in das. Leben der Men- 
[chen ein, und erhält durch fein eigenes Leben, das 
Ideal eines fittlich - religiölen Lebens, die Bürgfchaft, 
wahre Bedeutung und höhere Weihe für alles, was 
er zu glauben und zu thun von den Seinigen fodert. 
Durch Jefu Lehre ій eine Gemeinfchaft der Men- 
fchen, eine Kirche gegründet, wodurch die Erhal- 
tung und Ausbreitung der allgemeinen Menfchen- 
belehrung und Menfchenbefeligung möglich it, und 
gefichert wird für alle kommenden: Zeiten.“ — Bey 
dem Zeugniffe Johannes des Taufers erinnern w-ir 
nur, dafs wir Joh. 1, 32 Tegeamal nicht von einem 
äufseren Sehen, mit dem Vf. und anderen neneren 
Auslegern, verliehen können, fondern von einem in- 
neren Schauen nehmen. 
(Der Befchlufs folgt im nächften Stück.) 
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Lepage, b. Barth: Der Glaube an Jefus Chrifius 
den Weltheiland. Nach den Lehren der heili- 
gen Schrift dargeltellt und gerechtfertigt п. Г. w. 
von Dr. Lobegott Lange u. L w. 


(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion. 
RB. Jefu Vorherfagen künftiger Ereigniffe vermil- 
[en wir eine nähere Bellimmung, in welchem Sinne 
ен жк Vorherlygen möglich ilt. Мт 
che EN S die Einwendungen gegen man- 
Dals SH [, aerlasungen nicht geradezu abweilen. 
Verst à ion Гой am Kreuze vorherlägt, leinen 
a urch Judas, feine dreymalige Verleugnung 
durch Petrus, kann Дес. durchaus nicht" in dem 
Sinne als eine Vorherfagung betrachten, als darin 
en anderer, als menfchlicher Blick in die Zukunft 
liegen foll, fondern diefe Ereignilfe kaun Jefus ee $ 
tus nur aus den Uimftänden gelchloflen, und De defs- 
halb auch nicht ganz in der Form vorhergefagt ha- 
en, als fie uns erzählt werden. Ganz anders ver- 
hält es- fich dagegen mit dem Vorherfagen feiner 
uferfichung amdrillen Tage, mit Rückficht auf die 
ve Jefu im Bewulstleyn des göttlichen Logos ge- 
“Prochenen Worte: mir A die Macht gegeben, mein 
eben zu laffen und es wieder zu nehmen. — Eben- 
betrachten wir als einen Beweis der göttlichen 
Sendung Jefu, wenn er das Urtheil der über den 
Völkern waltenden göttlichen Gerechligkeit in dem 
bevorfiehenden Uniergange des jüdifehen Staates aus- 
fpricht, worin wir nicht Ы einen Schlufs „Jefu 
aus den obwaltenden Umfiänden, fordern einen Act 
des ihm уот Vater übertragenen Weligerichts, wie 
ег [о dieles Ereignifs darlellt, erblicken. — Als 
lechfter Grund wird der. Tod Jefu, als Beftätigung 
feines Bekenntnilfes vor feinen Richtern, dafs Br der 
Meihfas, Gottes Solın fey, aufgeführt. < Die Aufer- 
ftehung Jefu endlich betrachtet der Vf. mit den Аро- 
fteln als seinen Beweis [einer göttlichen Sendung, 
theils rückfichtlich der Juden, welche in der Aufer- 
Rehung‘ die Erfüllung der Weillagungen des alten 
Teitamentis, dafs der Meffias nach erduldeten Leiden 
werde verherrlicht und nicht dem Tode preisgegeben 
werden, erkennen follten-, theils als Beweis der,gött- 
lichen Allmacht, wodurch Jefus als Sohn Gottes, als 
Richter der Lebendigen und der Toodten, als- Urhe- 
ber und Bürge unleres Glaubens an Unfterblichkeit, 
ера. worden (еу, und Чаві дай weiter: Ift Jefus 
Chriftus am Kreuze wirklich gefiorben, begraben 
d А.Т. 2. 1333. Dritter Band, 


-fchöne Fabel aus! 


worden und am dritten Tage wieder auferfianden 
durch Gottes allmächtige Kratt, fo richtet diefes un- 
willkührlich den Blick des Menf[chen auf eine hö- 
here Ordnung der Dinge, nach deren Gefetzen und 
Kräfien uns Gott nach dem Tode in ein neues Le- 
ben rufen wird; es beweilt uns, dafs das Севе in 
uns, obfchon gelrennt von dem Körper, in feiner 
Perfönlichkeit fortdauern könne, mil vollem Bewufst- 
feyn des früheren Lebens, und ifi daher das ficherlie, 
allgemein anwendbare Mittel? um den Glauben an 
Fortdauer nach dem Tode in Allen zur lebendigiien 
Ueberzcugung zu bringen, die dem refleciirenden 
Verfiande fich darbietenden Zweifel zu beleiligen, 
mit gröfserer Evidenz, als blolses Räfonnement die- 
fes zu bewirken vermag, und fo, unter allen Men- 
fchen, auf welcher Stute fttlicher und inteilectucller 
Bildung fie auch eben mögen, Linheit des Glau- 
bens, Gewifsheit der Ueberzeugung zu bewirken und 
zu erhalten. _Alles gut, es fehliaber die eigentliche 


SEntwickelung des Dogma von der Lorldauer des 
Menfchen nach dem Tode, wie dallelbe in’ Jefu 


Auferflehung feine Realifalion gefunden hal, wo- 
durch diefes Ereignils erb einen Beweis dafür ab- 
giebt, dafs Jefus Chrifius der Weliheiland it. Im 
Heidenihume, deffen Grundlage "das Naturleben ift, 
kann eigentlich von Unferblichkeit des Menfchen 
nicht die Rede Геуп, fondern hier Ipricht fich die 
unverlilgbare Bellimmung, des Menfchen als eine — 
Die Religion des allen Bundes, 
vom göttlichen Сее getragen, kannte das Ewige 
als Idee, aber diefe Idee konnte kein Element der 
menlchlichen Natur in dem. Zultande ihres Abfalls 
von Gott werden, und der Israelit konnte noch nicht 
zum Ѕеуп in Gott und dem Glauben an eine über- 
irdifche Weltordnung gelangen. Der fromme Israe- 
dit, eben fo fehr, von der Ewigkeit feines „Geletzes 
überzeugt, als unerfchütterlich glaubend, dals es fei- 
nen Beobachter zur Glückfeligkeit führen те, 
konnte fieh das Räthfel feines Lebens nicht anders 
löferr, als dadureh, dafs er annahm, es werde nach 
diefem Zufiande der Dinge eine Zeit kommen, wo 
Сой die Frommen .auf dieler Erde wieder 'ins Da- 
feyn rufen, werde, um ihnen‘ die verheifsene Glück- 
feligkeit zu geben. · Daraus enlwickclie fich das jüdi- 
fche Dogma von der Auferftehung , und in diefem 
lag ausgefprochen die Hoflnung der Vollendung der 
Befimmung des Menfehen durch feine Verlöhnung 
mit Goit. Jefus Chriftus, der Verföhner, war dazu 
berufen, jene Hollnung des menfchlichen Gefchlechts 
zu realiiven. Und er realifirle diefelbe durch [eine 
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Auferfiehung, aber er realifirte fie in einem höheren 
Sinne, als der Israelit erwartete. Indem er die 
menfchliche Natur mit Gott verföhnte, erhob er die- 
felbe zum Seyn in Gott, und führte fie dadurch in 
die überirdifche Weltordnung, in den Himmel ein. 
In Ѓоѓегп hängt die Auferfiehung als Beweis, dafs 
Jefus Chrifius der Weltheiland Hi, mit [einem er- 
höhten Zuftande bey Gott zufammen, wovon gleich 
im Folgenden in einem befonderen Abfchnitle die 
Rede it. 

Sechfier Abfchnitt. Die Lehre von Jefus Chri- 
fius in feinem überirdifchen und erhöhten Zufiande 
bey Gott. Die Anficht des Vfs. über diefen Punct 
läfst fich in folgenden Worten kurz zufammenfallen. 
‚Die Idee der Vergeltung in’ einem anderen Leben 
nach göttlicher Gerechtigkeit ili die letzte Idee, zu 
welcher fich das religiöle Bewulsifeyn im Menfchen 
erhebt, und durch welche alle Zweifel, die aus dem 
Verhältnilfe deffelben zur Naturnothwendigkeit oder 
zur niederen Ordnung der Dinge gegen den Glauben 
„an göttliche V'orfehung erhoben werden können, alle 
Widerfprüche, die fo leicht die Fefiigkeit jenes Glau- 
bens erlchüttern, befleitiget werden. Und damit diefe 
höchfte und letzte Idee des religiöfen Bewulsileyns, 
damit der Glaube an Vergeltung nach dem Tode 
nicht blots in Wort und Lehre durch die Apoftel 
unter die Menfchheit verbreitet, fondern thallächlich 
verbürgt in ihnen felbft zur lebendiglien Ueberzeu- 
gung würde, und fich nach ihrem Beyfpiele als fol- 
che für alle kommenden Zeiten erhalie, delshalb 
wurde Jefus Chrifius von Gott verherrlicht, indem 
er denfelben, nach Erfüllung feines ihm übertrage- 
nen Berufes, von den Тойіеп erweckie, -fichtbarer 


Weife, unter den ‘Augen der Apoliel, in eine höhere ` 


Ordnung der Dinge aufnahm, und in einen Zufiand 
höherer Wirkfamkeit verletzte Jefus Chriftus, wie 
er uns das erhabenfte Mulier des Gehorfams gegen 
Gott geworden, fo follte er uns auch Bürge feyn, 
dals, 
dem Willen Gottes gemäfs dulden, wir auch mit 
ihm verherrlicht werden follen.“ Abgefehen davon, 
dals hierin nur ein unlergeordneier Zweck und durch- 
aus nicht die wahre Bedeutung der Lehre von dem 


erhöhten Zultande Jefu bey Сой ausgelprochen if, 


fo laffen fich gegen diefe Anfichten, für fich betrach- 
tet, [ehr gegründete Einwendungen machen. Nach 
den neuteltamentlichen Stellen über diefe Lehre er- 
klärt Hr. L. den erhöhten Zufiand Jefu, dafs ihm 
Gott eine ausübende Gewalt im All der Dinge, einen 
leitenden Einfluls in die Regierung der Welt gege- 
ben habe, kann fich aber dabey doch nicht entbre- 
chen, wenigfiens den Zweifler fragen zu lallen, wie 
es denn gedenkbar fey, dafs Gott einem Menfchen 
habe ertheilen können höhere Machtvollkommenbheit, 
dafs er ihn könne Antheil ап der Regierung aller 
Dinge nehmen laffen. Rec: zweifelt nicht nur an 
der Möglichkeit hievon, fondern hält es fchlechter- 
dings für unmöglich. Ein Menfch foll an der Lei- 
tung des All Antheil haben? Das ifi undenkbar. Aber 
das it auch nicht die Lehre der Schrift. Richtig ik 


wenn wir mit ihm in unferem Berufsleben ' 


es, dafs die Erhöhung Jefu nicht in der Ertheilung 
einer Würde befiehen kann, welche er in Ewigkeit 
bey Gott befeffen, und deren er fich freywillig eniäu- 
{ѕегі habe, denn diefe Annahme beruht auf der kirch- 
lichen, aber unbiblifchen Lehre von einer Erniedr!- 
gung des göttlichen Logos, die an fich unmöglich 
ilt; allein wenn. fich auch die Erhöhung Jefu auf 
feine menfchliche Natur bezieht, [o gilt doch das, 
was die heilige Schrift- von der Art dieles Zufiandes 
Last, nicht von der menfchlichen Natur Jefu an fich 
betrachtet, fondern nur von ihrem welfentlichen Ver- 
hältnilfe zu Gott, in fofern fie das Organ des erlö- 
fenden Logos ift. Wenn nun Jefus Chrifus in dem 
Augenblicke, wo er іп feinen erhöhten Zuitand über- 
gehen Гое, fagt, ihm fey alle Macht im Himmel 
und auf Erden gegeben, [o heifst das, [eine menfch- 
liche Natur folle jetzt zu einem Verhältnilfe zu боі 
erhoben werden, wo er die höchfte Macht im Hini- 
mel und auf Erden ausüben werde, nämlich die 
Macht, in der gefallenen. Creatur ewiges Seyn zu 
wirken. Es ift von uns bereits oben bemerkt wor- 
den, dafs die fubfiantielle Wirkfamkeit des Gott- 
menfchen zur Erlöfung der aus der Gemeinlchaft 
mit dem Urgrunde des Seyns herausgetretenen Crea- 
tur im Sacramenie des Nachtmahls in die religiöfe 
Ueberzeugung unferes, Zeitallers, aus welcher fie ай 
ganz verichwunden ift, zurückgeführt werden ті; 
und aus diefem Grunde it es doppelt Pflicht, die 
wahre Bedeutung des erhöhten Zuftandes Jefu in das 
Licht zu fetzen. — Als mit der Schriftlehre von dem 
erhöhten Zuftande Jefu. Chriĝi bey ‚Gott in that- 
fächlicher Beziehung fiehend handelt der Vf. am 
Schlufle dieles Abfehnittles noch befonders von dem 
Factum der Himmelfahrt Chrifti, oder feiner fchtba- 
ren Erhebung von der Erde in eine höhere Ordnung 
der Dinge, mit vorzüglicher Rückficht auf die þe- 
firittene hiftorilche Glaubwürdigkeit dieles Factums. 
Das Stillflchweigen des Maithäus und Johannes "da- 
von wird aus dem От (апе erklärt, dats die Him- 
melfahrt aufser dem Gebiete des eigentlichen Edayy£- 
Алоу lag, welches nur die Periode des Lebens und 
der Schicklale Jefu feit feiner Taufe im Jordan bis 
zu feiner Auferliehung umfalste, die alle vier Evan- 
gelilien als den wefentlichen Inhalt ihrer gefchichtli- 
chen Darttellung betrachten, 

Siebenier Abfchnitt. Jefus Chriftus als Richter 
der Lebendigen und der Тоеп, und von feiner 
Rückkehr oder Wiedererfeheinung auf Erden. Wir 
können unfer Befremden nicht verbergen, dafs Hr. 
L. die neuiefiamentlichen „ehren von der Wieder- 
kunft: Jefa, der Auferweckung der Todten und dem 
VVeligerichte buchltäblich nimmt, Er fagt, er könne 
diefe Lehren nicht blofs für jüdifche Bilder halten ; 
dafür hält fe Rec. auch nicht, aber defshalb nimmt 
er fie doch nicht im wörtlichen Sinne. Zum richti- 
gen Verftändnille mufs bemerkt werden, dafs das 
Chrifienihum nicht als abge[chloflenes Lehrgebäude 
in die Welt einirat, fondern fich an die vorhandene 
religiöfe Entwickelung im Judenihum anfchlößs, und 
dielelbe zur Vollendung führte. Dielen Gefichtspunet 
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mülfen-w-ir zum Grunde legen. Wenn nun der zu 
dem Bewulsifeyn einer überirdifchen Weltordnung 
noch nicht gelangte Judaismus eine fichibare Erfchei- 
nung des Meffias auf Erden erwartete, fo konnte 

efus Chriħus, in feinem Bewufsifeyn einer überir- 

„Gilchen VVeltordnung, für deren Realiirung auf Er- 
den er wirkle, wenn er von einem Wiederkommen, 
einem Seyn mil den Seinigen ‚redete, nur an eine 
Offenbarung leiner geiltigen Wirklamkeit auf Erden 
denken; wenn der zum Glauben einer überirdifchen 
Weltordnung noch nicht gelangte Judaismus die 
perlönliche Fortdauer des Frommen nur als körperli- 
che Auferfiehung fich dachte, Го konnte Chriftus, in 
feinem Bewufstfeyn einer überirdifchen Weliordnune 
die perfönliche Fortdauer des Gläubigen nur als Ge 
Been An diefer, als ein Seyn in Golt fich denken. 
Darum fprach er, wer an mich glaubt, Dicht gar 
nicht, fondern geht durch den Tod zum Leben über: 
es kommt die Stunde, wo die Todien die Stimme 
Ee Sohne Кек hören werden, und fie it fchon 

а. e en Bleich die Apofiel, im`jüdifchen Reli- 
rn eh urfprünglich fich bewegend, eine ficht- 
ai ai zu lehren fcheinen, fo ift doch 
re. art in diefem Puncte fo befchaffen, daß fie 
кре ш der Lehre Jefu doch zulammenfällti; 
irdi indem fie die Auferliehung an das Ende der 
irdilchen \WVeltordnung fetzen, denken fie fich die 
perlönliche Foridauer doch nur in der überirdifchen 
elt, fo dafs auch bey ihnen von einer Auferlie- 
ung im eigentlichen Sinne nicht die Rede feyn kann. 

"Wenn endlich, als die menfchliche Natur zu ihrem 
urfprünglichen Verhältnifle zu dem eilchen Geifte 
noch nicht zurückgeführt war, der Israelit die Ent- 
fcheidung des Schickfals der Fronımen und Goiilofen 
von einem äufserlichen. göillichen Gerichte erwarlete, 
fo lehrte Jefus Chrifius, dafs das Gericht mit der 
5 МУ ате des heiligen Geifies in der Menfchheit 


"beginne, und fo lange foriwirke, bis die Scheidung 


der Erlöfien von den Verlorenen. vollbracht fey, Го 
dals Jeder, der nicht an ihn glaube, [chon gerichtet 
iey, und das jüngfte Gericht eigentlich nur die Voll- 
епдипа ie ou bezeichnet, So haben wir die heilige 
Schrift geillig ausgelegt, nach Jefu Vorfchrift, feine 
Lehre nicht buchfiäblich, fondern geilig zu fallen 
und find auf diefem Wege zu einem Sinne Бекш 
теп, an welchen: die menfchliche Vernunft nichts 
Unbegreitliches finden kann, fo dafs wir. mit dem 
Vf, nicht nöthig haben, fie zurecht zu weilen, weil 
fo die Art und Weile, wie Jefus Chriftus fichtbar 
1 kommen, die 'Тойеп erwecken und dann Ge- 
nea allen werde, nicht zu begreifen vermag. ` 

ө enn ‚auch die beurtheille, nicht ohne Осій 
und. піеге(е Selchriebene Schrift ‚nicht eigentlich 
ете Löfung der Aufgabe, das Leben Jefu nach 
dem welthiltorifchen Gefichtspuncte darzuliellen , ge- 
папи werden kann, (обі fe doch ein guter Anfang 
davon, und eine Aufmunteruns dazu für denjenigen, 
welchem ein tiefer Blick in die,wichtiefte Angelegen- 
cit des miänlchlichen Gefchlechts verliehen іЙ. 


Druck; und Papier find gut, S, 266 in der Ueber- 
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fchrift des VI: Abfchnilts it überirdifchen Datt irdi- 
[chen zu lefen. Hhs. 


Lesze, b. Cnobloch: Chriftliche Aeligionslehre 
in Sätzen, Bibelfprüchen und Liederverfen. Von 
M. Chr. Fr. L. Simon, Vesperprediger an der 
Nikolaikirche in Leipzig und Mitglied der aske- 
tifchen Gefellfchaft in -Zürich. Erter Curfus. 
Zweyte vermehrte Auflage. XII u. 60 S. Zwey- 
ter Curfus: Chrifiliche Religionslehre, nebfi den 
Hauptftücken des Katechismus Lutheri. УШ u. 
420 S. Dritter Curfus: Chrijilıche lieligions- 
lehre für die oberen Сіа[јеп in Stadt- und Land- 

Schulen und befonders auch für Confirmanden. 

ЕЗИ 74195 Sep, 


Der verdienfivolle Vf. verfprach uns in der Vor- 
rede zur erlien Auflage des eriten Curfus S. IX (vgl. 
Jen. А. L. Z. 1831. Мо. 202), noch einen ähnlichen 
zweyten Leitfaden für den Religionsunterricht älte- 
rer Kinder und einen dritten zum Unterricht der 
Confirmanden folgen zu laffen. Wir ermunierten 
ihn, feinem Verfprechen bald Genüge zu leiten, und 
freuen uns nun um fo mehr nicht allein, dafs er 
dieles wirklich Го bald erfüllt, fondern auch auf eine 
Weile erfüllt hat, welche unfere, durch den eren 
Curfus erregten Erwartungen noch übertrifft. Lieler 
erfie Curfus liegt bereits in einer zweylen Auflage 
vor uns, und der Vf. handelte [ehr recht, dafs er 
im WVefenilichen des Inhaltes und der Anordnung 
nichts änderle, und nur hie und Ча einige neue 
Denk- und Bibel-Sprüche hinzufügte, oder pallendere 
an die Stelle der früheren [eizte. Was den zweyten 
und drilten Curfus betrifft, : Ѓо haben wir unfer Au- 
genmerk befonders auf den letzten zu richten, An: 
dem der Vf. [elbli in dem Vorworte zu dem zweyten 
bemerkt, dafs er» delen ganz nach dem in jenem 
befolgten Plane gearbeitet, und aus demfelben gleich- 
{am einen Auszug mitgetheilt habe, bey defen Ab- 
faffung Alles, was nur ünmer, der gehörigen Voll- 
fiändigkeil unbelchadei, wegbleiben konnte, wegge- 
lafen, und für den Lehrer insbefondere, wenn фе- , 
fer da und dort, nach den Bedürfnilfen feiner Schü- 
ler und Schülerinnen, noch Etwas hinzuzufeizen für 
nölhig finden ЃоШе, an mehreren Orlen auf das gro- 
(зеге und ausführlichere Lehrbuch verwielen worden 
fey. Diefes gröfsere Lehrbuch nun hat, fowohl was 
Anordnung als Inhalt betrifft, unferen vollkommenen 
Beyfall, und es wäre fehr zu wünfchen, dafs, ‚wie 
die beiden erfien Curfus für den früheren Unterricht, 
[o.diefer letzte Curfus für den Gonlirmanden - Unter- 
richt nicht blofs in den öffentlichen Schulen einge- 
führt, oder, wenn diefes nicht fofort möglich ift, 
den Confirmanden zum Privatgebrauch angelegenilich 
empfohlen werden möchte. . Yinfichtlich der Anord- 
nung zerfällt dieler Curfus in drey Hanptiheile. In 
der Einleitung handelt der Vf. im erien Hauptab- 
fchnitt von der Religion im Allgemeinen, im zweyten 
von Jefus Chrifius als Stifier der chrililichen Religion. 


richtig, dafs es ihm, da das Chriftenthum auf Ge- 


15 \ ЛОО Ze 
fchichte. gebaut fey, um уоп demfelben eine FE 
richtigere Anfichi zu gewinnen, eben fo natürlıc 
als nothwendig erlcheine, zuvörderli von BEA 
(chiedenen Religionen überhaupt und von KC Шшйо- 
rifchen des Chriffienthums insbe[fondere zu handeln, 
und dann ert die chrifilichen Glaubenslehren ‚und 


Pflichtgebote näher zu erläutern. — Der erfie Theil . 


der chrifllichen Religionslehre enthält die Glaubens- 
{ейге in zwey Hauptabfchnitten: 1) ‚von Gott, 2) уоп 
dem Menfchen. "Der zweyte Theil die chriltliche 
Pflichten - oder Tugend-Lehre in drey Hauptabfchnit- 
ien: 1) Allgemeine Pflichten - oder Tugend- Lehre, 
2) befondere Pilichten- oder Tugend- Lehre, 3) von 
den Hindernilien der Tugend, von der Sünde, yon 
der Befferung und den befonderen, dem Chriften- 
ате eigenthümlichen Beförderungsmitteln der Tu- 
gend und Befferung. Sehr zweckmäfsig hat der ҮГ. 
п der Einleitung auch die den verl[chiedenen  chrilt- 
lichen Confelhonen eigenihümlichen Lehren darge- 
Dellt, was man іп den шешеп zu diefem Endzwecke 
gefchriebenen Religions- Lehrbüchern vermülst. Und 
eine befondere Anerkennung verdient ез, das" die 
chrifillichen Glaubens- und "Tugend - Lehren, wie wir 
fie hier dargefiellt finden, nur auf dem Grunde der 


einfachen en E Bibellehre beruhen, wie, 


I. 8 der Vorrede den richtigen Grond: 
SE Н die ‚Bibel fets als die Grundlage 
‚les Heligionsunlerrichtes betrachtet werden mülle. 
Daher find auch überall unter den ‚Paragraphen pal- 
fende Bibelliellen wörtlich milgetheill , und wo das 
Verjiändnils derfelben einige Schwierigkeit haben 
könnte, find ihnen im Einfchlufs einige erklärende 
у ee a folches Urtheil über diefes Werk 
im All gemeinen aus voller Ueberzeugung ape ы 
würde es unangemellen feyn, enge gen үе: 
tadelnd aufzuliechen. "Auch Druck und Papier gerer- 
chen demfelben zur Empfehlung. 


N. N. 


ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 


А BURCHAUSEN, wl K ffelring : ‚Gebetbuch für 

E Zoe und chrifiliche Bürger und Landleute, 

уоп M. J. S.“Grobe, königl. baierifchem Ober- 

arrer und Diftrictsfchulen -Infpector ‘in Tann. 
1839. 454 5. 8. (8 гт.) | 

“efe Gebete empfehlen fich durch richlige Ge- 

d Ee Ce GE Ausdruck ипа ‚allgemeine Zweck- 

en: Ke und zeichnen fich durch Befiimmtheit der 

Be riffe and durch eine 'ganz falsliche, dabey aber 

ze und herzliche Sprache aus; auch-firid fie gröls- 

tentheils.kurz abgefafst. Der würdige Vf., weicher 


f 
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fich- fchon früher durch die Herausgabe alcetifcher 
Schrifien geneigte Lefer erworben hat, erfcheint 
auch in deem Andachtsbuche als geifivoller und ge- 
übter Menfchenkenner, der die Kunli verlieht, auf 
das menlchliche Herz in feinen verborgenen Falten 
zu wirken, und religiöfle Wahrheiten wahren An- 
betern und Verehrern Gottes von verlchiedenen Ver- 
hälinillen willkommen zu machen. Die Anzahl der 
Gebele beläuft fich auf 98. ` Einige Tifchgebete ma- 
chen den Befchlufs. Der Inhalt diefer Gebete be- 
zieht fich auf den \Vechfel der Wochentage und 
Jahreszeiten, auf die im Jahre vorkommenden Еей- 
lage, auf die ver[chiedenen Verhältnilfe im menfch- 
lichen Leben, anf erfolgte Naturerfeheimungen u: Г, 
w. Die Bibelfiellen, welche den Сеһеїеп als Texte 
voranliehen, und die damit vereinten Liederverfe 
find gut gewählt, und der Reichthum ‚davon verdient 
Beyfall und Lob. Da diefes Buch zu den ausge- 
zeichnellien Gebetbüchern für ‘chrifiliche Bürger und 
Landleuie gehört, und wahrfcheinlich bald eine 
neue Auflage davon erfcheinen wird, fo dürfte wohl 
bey derlelben auf Folgendes Rückficht genommen 
werden: S. 22 und 23 it der Ausruf o zu viel ge- 
braucht. Die Auslallung des Artikels it, des leich- 
ten Verfländnilfes wegen, nicht unbedingt zuläffig, 
2. BD. 8.724 2.43 vu. :59,Der Lüfte Reiz zu wider 
fiehen“ anfiall: ‚dem Йе der Lüfie zur widertie- 
һеп 8257, Leib: „nun läffeft du uns doch 
nicht verfuchen über unfer Vermögen,“ foll wohl 
heilsen: ver/ucht werden. Die Gebete eines Kran- 
ken am Morgen und Abend find befonders gut ab- 
gefalst. Deet Z Shv obi m. Die f[chwere  Ungewit- 
ier desKriegs wird wieder von uns entfernt werden, 
und mit gerührtem Herzen werden wir dann Гареп 
vu. Li Diefe Schlufsworte des Gcebeis Нет tiè- 
ber, damil es biltend fich endige, fo heifsen: Eat. 
ferne bald von uns das fchwere Ungewitler des 
Krieges, damit wir mit gerührtem Herzen fagen kön- 
пеп u. Lw 8. 8L: „Ich will, Vater, heute kom- 
men, — Das Gedächtnifs zu erneuen““ Statt des 
weiblichen Reims ih hier der männliche erneu’n zu 
fetzen, Auf das Gebet (S..87), nach d eren 
Abendmahlsgenulfe [оШе auch "ein ähnlı ies, ап 
Chrilium gerichtetesy, folgen 5. 93 Z. 10 v. w: 
„О dient dem 50 E grm, Das (dafs) einig 
Glanz des Herrn — Euch. erf[cheine!‘*. S. 101 Z 6 
v. u: „Durch feine Auferfiehung und Wiederbele- 
bung Һай du unfere Hoffnung auf Fortdaver und 
Untterblichkeit betätigt." Hier ‚könnte noch binzu- 
geleizt [еуп: und auf die künilige Auferweckung 
unleres Leibes. 
Са? N. 
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GaeisswaLpe, b. Mauritius: Ueber die richtige 
Berechnungsart des Interufurü nach Grund- 
Sätzen des Rechts, von Dr. Ferdinand Zachariä, 
1831. ТУ u. 65 5. 8. (8 вг.) 


Die Abhandlung ift nichts weiter, als eine Apo- 
logie der Hoffmannifchen Berechnungsart, und nur 


für. [olche zu gebrauchen, die diefe und die Ѓопќі- ' 


gen Berechnungsarten fchon kennen. Denn der Vf. 
Ei KW der Pincard -Carpzovifchen , Leibnitzifchen 
ke „Hoffmannifchen (die Hornifche hat er gar nicht 
erwähnt) im 2 $. blofs ganz kurz den allgemeinen 
Charakter an, und geht im Зіеп u. f. $$. ohne VV et: 
teres zur Prüfung der genannten Berechnungsarten 
nach dem Nömifchen Rechte, als der eiazigen ge- 
meinen Enifcheidungsquelle, über. Nachdem er bis 
zum 7 $. zuvörderfi die Anfichten der Römifchen Ju- 
titen von den Zinlen dargeftellt, und wie es fchon in 
der Natur derfelben liege, dafs ven ihnen keine neue 
Zinfen in Betracht kommen können, entwickelt hat, 
wendet er fich im Tien $. zunächfi zu der Leibnilzi- 
fchen Methode, und zeigt, wie diefe allerdings Zin- 
feszinfen berechne, und [omit juridifch gänzlich zu 
Katie vie widerlegt auch im Bien б. die für 
йе Re АЕ Berechnungsweile gewöhnlich an- 
efü Кеп Gründe als unzureichend und unfiatihaft. 
Die Carpzovifche Methode fertige er als eine ganz 
wertihlole im 9ten $. ab, und fellt dagegen im 10ten 
Ви f. 05. die Hoffinannifche Berechnuugsart als dieje- 
nige dar, welche in fofern fie blols einfache Zinlen 
in Deh falst, und dem Schuldner gerade nicht mehr 
Vortheil gewährt, als dem Gläubiger, vor den beiden 
älteren in alle Wege den „Vorzug verdiene, reinigt 
fie auch [elbfi von dem ihr gemachten сотади, de 
Inconfequenz im Fall der Reduction mehrerer zu 
verfchiedenen Zeiten gefälligen Zahlungen. 
bk. ram dem Vf. um fo mehr bey, je mehr 
Ge dë ы Hoflmannifche Rechnungsweile von jeher 
етей, zig richiige und den beftehenden Geleizen 
BE, U gehalten hat. Wenn dagegen der Vf. 
aus эё ры, weil nach der L. 10 und 27. §. 1. 
©: Ber 4 2 Wiesen, L. 26. 5. 1. D. de cond. indeb. 
ее Zin ES e t das alterum tantum des Capitals 
überfieigen :ollen, felbft die Hoffmannifche Art, das 
Iuterufurium zu berechnen, nur mit der Beichrin- 
wen; angewendet wien. will, dafs der aufgefuchte 
ba nie weniger, als die Hälfte des zu reduciren- 
d apilals betragen , oder das Interufurium nie die 
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Hälfte деееп übertreffen dürfe, und im 44ten $, 
die Meinung vorträgt, dafs bey der Werthausmitte- 
lung der Renten und jährlichen Einkünfle von ei- 
nem Interufurio überall nicht die Rede Leen könne, 
Sind daher bey denfelben alle und jede und auch 
die Hoffmannilche Methode- ganz ausf[chlielst: fo 
mufs Rec. die Richtigkeit diefer Behauptungen he- 
zweifeln. Die angeführten СеГеігйеПеп handeln of- 
{enbar blols von gewöhnlichen Zinlen, an deren 
Anfchwellung der Gläubiger oder deffen Vorgänger 
allemal felbit fchuld fnd, und was die jährlichen 
Renten betrifft, [о it nicht abzufchen, warum fie 
nicht eben fo als einzelne Terminzahlungen betrach- 
tet werden follen. Auf die caufa debendi und die 
Dauer der Leitungen kommt nichts an, und fie 
können darum eben fo anticipirt werden, als jene, 
wenn der Rentengeber ев nicht vorzieht, das wirk- 
liche oder blofs eingebildete Capital zu geben. Dec, 
will jedoch durch diefe Zweifel, deren weitere Aus- 
führung hier nicht am Platz feyn dürfte, der [оп 
von eben fo bedeutenden mathematilchen als juridi- 
fchen КепліпіЙеп zeigenden Abhandlung nichts von 
ihrem wilfenfchaftlichen Werihe nehmen, und hoflt 
vielmehr mit dem Verf. (S. Vorr. S. 1), dafs fie zu 
endlicher Beylegung der fo. vielfach befprochenen 
Sireilfrage das Ihrige beyiragen wird, Ат belien 
wäre freylich, wenn die Gefetzgeber fich über dielen 
Gegenftand ausl[prächen , und die Hoflmannilche Me- 
thode als die einzig richlige zur geletzlichen mach- 
ten. Im Königreich Sachfen gilt in Folge eines Re- 
Гсгіріѕ vom 25 October 1724 noch heut zu Tage der 
Leibnitzifche Calcul, und in einigen Regierungsbe- 
zirken Preuffens it derfelbe ert im Jahre 1804 ein- 
geführt worden. Wären die Jurilten chen fo gute 
Rechner, Io wäre diels gewils nicht gefchehen. Viel- 
leicht haben wir aber diefsfalls bald eine Remedur 
zu hoffen. Auf allen Schulen wird ja jeizt mehr 
auf Mathematik gedrungen, wie [onf, und l[omit 
werden wohl auch die Juriften zu der Einficht ge- 
langen , dafs fie feither auf falfchen \Vege waren, 
Schliefslich kann Rec. nicht ungerügt laffen, dafs 
der Verf., [o oft er fich auf Polacks Mathes. for. be- 
zogen, die zweyte Aufl., welche im J. 1739 erfchie- 
nen it, und nicht die vierte und neuefie vom J. 
1770, welche mit allem Fleilse verbeflert, und mit 
vielen Zul[ätizen vermehrt erfchien, citirt hat. Eben 
[о hat ег $. 7 von Niebuhrs- Gefchichie Roms die 
alte Ausgabe angezogen. Auch [cheint er die reich- 
haltige Literatur über die Lehre vom. Interulurio, 
und namentlich das. treffliche Lähmannifche Hand- 
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buch für juridifche und fiaatswiflen[chaftliche Rech- 
nungen (1829), welches die Lehre von Berechnung 
des Interufurii auf das deuilichfie darliellt, nicht ge- 
kannt zu haben. Denn fonfi hätte er es gewils be- 
nutzt. DID: 


Aurensurs, im Literatur- Comptoir: Deutfchlands 
Jiechtspflege,, wie fie if und feyn Јо е. Mit 
befonderer Beziehung auf die franzöfifche Jufiiz- 
verfallung ' nnd die preullifche Gefetzrevifion. 
I Theil. Von den bey der Rechtspflege vorkom- 
menden Perfonen. 1831. VI u. 384 S. рг. 8. 
(1 Thlr. 16 gr.) 


Wohl bekannt mit der grofsen Anzahl Schriften, 
welche dem vorliegenden Gegenltand von ausgezeich- 
neten Männern bereits gewidmet worden find, hält 
der Vf. dennoch fein gleichartiges Unternehmen nicht 
für überflüllig; und іп der That zeichnet fich daflelbe 
vor andern durch [eine umfallende Confiruction aus. 
Er fafst nämlich zuerfi das Bild des gefchäftsthätigen 
Lebens auf, und indem er die Erfcheinungen auf 
ihre Gründe zurückführt, gewinnt er den Compals, 
welcher ihn leitet, die vorhandenen Klippen zu ver- 
meiden. ,An der Hand der Erfahrung — fagt der Vf. 
— können-nur Sach- und Menfchen -Kunde nebft 
den Rechte "die Grundgefetze für Alles, was auf 
Dauer Anfpruch macht, begründen.“ — Der Plan 
des Werks 11 auf drey Theile berechnet, deren er- 
fter es mit dem ganzen Juliizperfonal, der zweyte 
mit Prüfung der Conliruction der verfchiedenen Hand- 
lungen der Rechtspflege zu thun hat, wornach end- 
lich der dritte Theil den Verfuch eines auf die ge- 
fundenen Refultate zu gründenden Entwurfs einer 
Gerichts- (wohl auch Procefs-?) Ordnung liefern 
foll. — Diefer Plan fiützi fich auf die Ueberzeugung 
des Vfs von der Nothwendigkeit einer, durchgreifen- 
den Juliiz - Reform, und darin hat er wohl auch kei- 
nen Widerfpruch zu fürchten, dals er, bey einem [о 
erhabenen, den heiligfien Inierellen der bürgerlichen 
Gelellfchaft "geweihten Bau, als ächter Baumeilter 
und nicht als Stümper verfahren will. 

In dem vor uns liegenden 1йем Theil hat er es 
zunächfti mit dem Menfchen zu ihun: Wahl, Bildun 
und Stellung dellelben hat allerdings auf feine Werke 
den entfchiedenften Einfluls, und darin liegt vorzüg- 
lich die Urfache, warum der Procels — um mit dem 
Vf. zu reden — im Leben fo oft ganz anders aus- 
ficht, als in dem trefflichen Prakticum eines Martin. 

Nach einer vorgängigen Einleitung handelt der 
VE I. von dem Verhäliniffe des Staats zur Rechts- 
pflege, U. von dem Publicum in feiner Beziehung 
zur Rechtspflege, Ш. über die. Ausbildung der bey 
der Rechtspflege concurrirenden Perfonen IV. über 
die bey der Rechtspflege concurrirenden Nebenper- 
fonen — Subalternen (gegen deren Ueberzahl er vor- 
züglich eifert), Winkelagenten, Zeugen, Sachverfiän- 
digen U, Г. w., V. über die Anwälie VI. über das 
Richterperfonale. — In dem erfien Abfchnitt fetzt er 
als unenibehrliche Erfoderniffe für den Staat rück- 
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fichtlich der Rechtspflege feft: a) Entfernung alles 
Interelle_bey dem Amt der Entfcheidung nicht nur 
fondern auch der Geleizgebung, daher er auch Stän- 
"leverlammlungen nicht für ein paflendes Element 
der leizten anerkennt, und gegen Patrimonialserichts- 
barkeiten unbedingt eifert, ohne übrigens diejenigen 
Einrichtungen in nähere Betrachtung zu ziehen, durch 
welche in mehreren deutfchen Staaten auch in An- 
fehung der mittelbaren Jufizbeamien für felbfiftän- 
dige Stellung gelorgt wurde. b) Unabhängigkeit. und 
Selbfiftändigkeit der Behörden. с) Strenge Verant- 
worllichkeit. 4). Gröfstmögliche Öffentlichkeit. 

Die Hauptgefichispuncte des Vis in den erfien 
beiden Abtheilungen find ungefähr folgende: Der 
Staat muls die Menlchen, welche er zu feinem Dienfte 
braucht, nehmen, wie fie find, mit ihren Leiden- 
fchaften, Schwächen und Gebrechen; er mufs daher 
feine Infiitutionen auf eine lolche Weile conftruiren, 
dafs die ebengedachten fiörenden Eigenfchafien mög- 
lichft aufser nachtheilige Wirklamkeit gefetzt wer- 
den. Indem daher der Vf. die menfchliche Natur 
durchaus auf Egoismus reduciren zu müllen glaubt, 
— wobey er nur zwilchen dem gröberen und feine- 
ren unterf[cheidet, fodert es vom Staat, dafs. er durch 
feine Inftitulionen den Menufchen zur Veredelung führe, 
dergeflali, dafs der beflere Egoismus nicht "verletzt 
dem Ichlechten nicht ‚gelchmeichelt werde. — Lo 
die Rechtspflege zu ihrem vollen Werth und zu der ihr 
gebührenden Achtung zu‘erheben, mülle das Moral- 
princip als Grundlage aller Einrichtungen feftgehal- 
ten und renge durchgeführt werden. Ніеуоп macht 
der Vf. mannichfache Anwendung auf die Behand- 
lung der Injurien, Bagatell-Sachen, Präjudicien, 
Strafen, insbefondere auf die laxe Befchaffenheit des 
Executions - Verfahrens, Erfchwerung der Cautionen 
Arrefte, das Unwefen, welches mit Moratorien u. Г, w. 
getrieben wird, u.a. m. Insbefondere бп@еі er mit 
dem Moralprincip alle Begünfiigurgen und Exemtio- 
nen unvereinbar, und verwarnt überhaupt vor ge 
fetzlichen Einrichtungen, durch welche‘ fchlechte 
Beyfpiele gegeben werden, fowie er dagegen zur 
Oeflentlichkeit nachdrücklich aufmuntert. Der in- 
terellantefte und 'gelungenfte ы der Schrift if 
derjenige, welcher die Zweckwidrigkeiten beleuch- 
tet, die in der bisher gewöhnlichen Bildungsweife 
zum Richteramt, und in der Stellung der Sachwal- 
ter liegen. Der Vf. zeigt nach allen Beziehungen 
mit Evidenz, dafs der anwalifchaftliche Stand die 
einzige angemellene Pflanzfchule für das Richteranıt 
[еу, und welche Verkehrtheiten daraus entlpringen, 
dafs man die richterlichen Functionen felbfi zur 
Uebungsfchule macht, wie in der Referendariats- 
Laufbahn gefchieht, womit man eine organifirte 
Richter - Erziehungs -Anftalt gelchaffen hat. 

Die Erörterungen des Vfs, über die Bildungs» 
weife der Juriften erfirecken- fich aber auch auf die 
frühere Periode vor Beireiung der Univerfität zurück. 
Denn allerdings mufs [сһоп da die grolse Wahrheit, 
dafs der tüchtige Rechisgelehrie nur unmittelbar aus 
dem Leben und in Mitte des Lebens herangebildet 
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werden könne, in das Auge gefalst werden, ‚‚Junge 
Leute — bet der Vf. die уоп den bürgerlichen 
Braklifchen Rechtsverhältniflen nichts wiflen,, wollen 
те Rechte fiudiren, nach welchen jene ihnen durch- 
Aus fremden bürgerlichen Verhältniffe zu beurtheilen 
an zu reguliren 'find. Der Wider[pruch hierin 
legt vor Augen. Kein Wunder daher, dafs fch 
lelbft fleifsige unter ihnen blofs abquälen, Diftinctio- 
пеп auswendig zu lernen, deren Gehalt und Anwend- 
barkeit fie nicht zu begreifen vermögen, weil ihnen 
die Gegenftände, worauf diefelben Bezug haben 
fremd find. — So,kommt es denn, dafs felbft зч 
beiferen Köpfen und fleifsigen Schülern der Themis 
fich gewöhnlich nur verfchrobene Ideen vom Leben 
bilden, und höchliens nur abfiracte Philofopheme 
oder blofs Definilionen auffpeichern, ohne dafs = 
einzige lebendige Vorftellung über die ИЙ бее 
dieles Wortkrams bey ihnen Platz gewinnen kan г 
Was felbft ein gewöhnlicher EK ae a Р 
ochen ' durch. die һары, erber in wenigen 
ernt (z, B. in den G і ем е Ucbung begreifen 
Gefchif egenltänden des proceflualifchen 
dllsganges oder der f f Ki Я 
· 8. Ireywilligen Gerichts- 


бк ein durch Schulwiffenfchaften ge- 
en würde, wenn er nur 
in; $ „ oder 1Мопаїе (Р) vorher, ehe ег die 
йкы A EE йе Mannichfaltigkeit des bürger- 
chauen u get ın der Schreibfiube eines Praktikers 
en iadi., fich darin verfuchen wollte, bleibt für 

widi irenden, ohne einen folchen, durchaus noth- 
ча gen, vorgängigen Anblick des bürgerlichen Le- 

werk ein mühlam auswendig gelerntes leeres Fach- 
Њес Se Б. ИГИТ; ‚der blofs die Gefetze und Rechis- 
г" kennt, gleicht einem Blinden, der die Far- 

er fch blat ftudirt hat, oder einem Naturforfcher, 

оз mit der Theorie, nicht mit der prakti- 


chen Anwendun 5 
в befchäfli kei 
felbft gemacht noch ee Laf S kein Experiment 


Rec. hat de } ү 
riften, е Сеп grofsen Unter[chied zwilchen Ju- 
Zeit la На it dem Bezug der Uaniverfilät eine 
End be aus einer Amtsfiube befehäftigt worden find, 
zum eg welche diefen eminenten Vortheil nicht 
Ж: неч. л des theoretifchen Studiums mitbrachien, 
го “ГЇайтипд дет то erkannt, um diefer, lowie 

vielen anderen Behauptungen des Vis., Di sang 

oy den erhabenen Lenkern des Staats und de, at 
fentlichen Anftalten- mit derfelben "Reinheit der Ge: 
gl = wünfchen х welche dem Vf felbfi nicht 
en wi wenn er auch zuweilen im Felde 
die ноп fich zu weit ergehen mag, fo dafs 
Zweck ЖШ ш des Buches im Verhälinifs zu feinem 
feyn Scheint. egenltand nicht genug berechnet zu 
FE ү. Н. N. 
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уе atze der Einrichtun 
und Behandlung hleiner Regifiraturen bey DC 
Zergerichten; eme praktifche Anleitung zum 
x Selbltunterrichte in diefem Zweige der Actuariats- 
Gefchäfte herausgegeben von 4. Scharfenber 
1830. 1115,8. (12 зг.) | ы 
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Der Verfaffer bezeichnet im Texte feiner Schrift 
(S. 7) den Umfang feines Plans etwas genauer, als 
der Tilel ihn kund thut. Er will eigentlich nur 
einen ganz [peeiellen "Theil der Regiliraturwillen- 
fchaft bearbeiten. Nur reine, nur kleine Juftizre- 
gifiraturen follen ihn befchäfligen, Der Titel liefs 
mehr erwarten; und wir hätten gewünfcht, dafs der 
Verfaller dem, in dem Titel ausgedrückten , prakti- 
fchen Gefichtspunele treu geblieben ‘wäre. Denn 
noch it in den Untergerichten des füdlichen , milt- 
leren und nördlichen Deutfchlands die a der 


\echtspflege von der Verwaltung im engeren inne 
bey weitem nicht allgemein durchgeführt; bey den 
findet man vielmehr alle 


meifien Untergerichten га 
Zweige des öffentlichen Dienfies noch combinist. 
Wollte alfo Jemand, "unter den noch beltehenden 
allgemeinen Verhäliniffen, eine Anweilung für Ne- 
iliratoren, der Untergerichte [chreiben, Го würde er 
in’ der Enge des von dem Vf. gezeichneten Plans 
nirgend ausreichen, allenthalben fehr welentliche 
Seiten und Fächer der Regifiratur vermillen. Eige- 
ner, vollliändiger Gefelzgebungen erfreuen fich zur 
Zeit nur einzelne deutfche Staaten, und {ofern in 
ihnen jene Trennung der Gerichtsbarkeit und Ver- 
waltung vollendet feyn mag, kann es auch für fie 
finguläre Einrichtungen der Regifiraturen geben. „80 
wird man z. E. aus den Titeln und Rubriken der 
Preuffifchen Städte- Ordnung von 1808 und der revi- 
dirien Städte -Ordnung von 1831 leicht das Schema 
einer dem Gefchäfiskreife, welcher die Städte - Ord- 
nung bildet, ent[prechenden Regiltraiur entwerfen. 
Im Königreich Hannover, um ein anderes Deylpiel 
anzuführen, 1 dagegen die Gerichisverwaliung bey 
mehreren Städten, welche feit 1833 neue Verfallungs- 
Reglements erhalten haben, von der übrigen Ver- 
waltung gelrenni, während bey [ämımtlichen Летіегп 
die gemilchte Form geblieben ift. Diefe trifft man 
auch im Holfeinifchen und Meecklenburgifchen an. 
So werden denn auch die Untergerichis - Regiliraturen 
nach den in jedem Lande befiehenden Geleizen und 
Formen geordnet werden müllen. 

Dies бла die Gründe, aus denen, wie wir glau- 
ben, der Vf. beler geihan hätte, feine Arbeit weni- 
ger einfeilig anzulegen, und fie mehr auf die Ver- 
[chiedenheit aller, bey Untergeriehten vorkommen- 
den Verwaltungs-Gegenfiände zu richten. Diels hätte 
den Verfaller Ichon das Beyfpiel der, zunt Theil 
rühmlich bekannten Schriftiteller lehren können, 
welche bey feinen Forfchungen über das Девт/їта- 
turwefen als Führer ihm dienten. In gründlichem, 
fleilsigem Studium diefer feiner Quellen würde ег 
zu den hier angedeuteten Refultaten gelangt feyn. 
Wie aber die Schrift jetzt vor uns liegt, müllen wir 
dafür halten, dafs er nur die Titel der von ihm an- 
geführten Bücher, nicht aber ihren Inhalt gekannt 
habe; . font hätte ihr Gehalt auf den Inhalt feines 
Vorlrages wirken müllen, Diefen näher zu entwi- 
ckeln,. belohnt die Mühe nicht. Es genüge zu be- 
merken, dafs der Vf. das Bekanntefte, das Gewöhn- 
lichfie, was über Regifraiur und Regiliratur - Ge- 
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fchäfte gelagt feyn mag, in fünf Capitel zufamnıen- 
schellt, — wie er fich ausdrückt — auf kleine Land- 
und Orts-Gerichte befchränkt, durch Formulare er- 
läutert hat. Jede höhere lirengere Foderung der Kri- 
tik weifet er im Voraus zurück. Er fagt (S. 8), er 
fchreibe nicht für Gelehrte, auch nicht für geübte 
Regiftratoren oder Gelchäfismänner. „Hier (ireiche 
ich die Segel und befcheide mich, dats für Jeden 
die Methode, welche er fich angewöhnt hat, die 
riehlige it; felbt dann, wenn fie für jeden Andern 
fehlerhaft feyn follte‘“. So giebt der V£. den Mafs- 
Gab feines Verfahrens und [einer Leifiung. Er will 
für jüngere Gefchäftsmänner gefchrieben haben; allein 
auch diefen bleibt zu wünfchen, dafs fie Anleitung 
und Unterricht aus Schriftitellern fchöpfen, welche 
etwas mehr als blofse Compilation des Einfachfien 
über die Manipulalion des Regiftratur -Gefchäfts ge- 
liefert haben. Dergleichen Anfänger finden in dem 
vom Vf., in [einer unvollfändigen Ueberficht der Li- 
teratur, nicht einmal angeführten Handbuch für ange- 
hende Juriften von Tiltmann am Елбе auf wenigen 
Blättern eine weit beffere, vollfiändigere Ueberficht 
son der Regiftratur, und dem Archivwefen, als der 
Verfafler in vorliegendem Werke geliefert hat. Neuer- 
dings hat Hr. Henfoldt in feinem Werke: Die Kranke 
heit der Staatsbehörden und ihre gründliche Heilung 
(vgl. Jen. A. Г. 2. 1832. No. 153.) über beflere Ein- 
richtung der Regiliraturen Vorfchläge gethan, die wir 
jedem Praktiker empfehlen können, 
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Möxschen, b. Franz: Ueber Münchens Kunfifchätze 
und künftlerifche, der OejJentlichkeit gewidmete 
Befirebungen; von Julius Max Schotiky, Pro- 
feflor. Егйе Abtheilung.. Malerey. Auch unter 
dem Titel: Münchens öffentliche HKunjifchätze 
im Gebiete der Malerey. 1833. VIII и, 364 S. 
8. (1 Thlr. 18 gr.) 

Vielleicht zu lan р hat Deuifchland Го1сһег 
Schriften-entbehrt, welche wie die italiänifchen und 
£ranzöffchen Guiden dem Einheimifchen wie dem 
Fremden es leicht machen, fich auf die Betrachtung 
der oft vielfach zerfireuten Kunfiwerke und Merk- 
würdigkeiten vorzubereiten und fie zu dielem Zwecke 
in einer bequemen Ueberficht duichzugehen. In Ita- 
lien ii es nun [chon möglich gewefen, recht brauch- 
bare Handbücher für diejenigen, welche, das ganze 
reiche Land aus dielem oder jenem, mehr oder miz- 
der wilfen[chaftlichen oder perfönlichen Iuierefie be: 
reifen wollen, zufammen zu Dellen: die Wegweiler 
für die einzelnen Städte und die häufigen Berichte 
achifamer Reilenden boten die nöthigen Vorarbeiten 
zu einem folchen Unternehmen dar. Deutfchland 
hat bis vor 10 oder 15 Jahren kaum em brauchba- 
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тез Hülf mittel der Art auch nur für einzelne- Stidte 
«uf uweilen gehabt, gelchweige dafs ein Handbuch 
{йг Reifende in Deuifchlan. auch nur einigermalsen 
die Anfoderuugen erfüllte, die man an fait ein jedes 
der oben erwähnten italiänifchen - Reifehandbücher 
machen darf. Wir freuen uns auf den vorliegenden 
Verfuch, wie er fich felbt befcheiden genug in der 
Vorrede ankündigt, als auf eine höchlt brauchbare 
und in alle Wege nützliche Monographie der Art 
hinweilen zu dürlen. Die Leichtigkeit, mit der der 
Vf. alle gelehrien Au’bewahrungsorte zu durchgehen 
und zufammen zu fiellen weils, was fich dafelbft 
Brauchbares und Zweckdienliches vorfindet, bat ihn 
in den Stand geletzi, alles zu liefern, was unter den 
gegenwärtigen Umiltänden in diefer Abficht geleiftet 
werden kann.” In folchen Filleuswürde eine vor 
nelımere Behandlungsweile der Aufgabe- ihrer Aus- 
führung nur Eintrag gethan und бе erlchwert haben. 
Der Vt. hat daher [ehr recht gethan denen, xvelche 
fch über die in München aufbewahrten Kunlifchätze 
gründlich, l[achverfiändig und geiftreich geäulsert 
haben, die Worte aus dem Mund zu nehmen. Das 
Kuniiblatt des Hrn. Prof. Schorn hat ihm dabey 
freylich auf eine nicht ganz anzuerkennende УУеіѓе 
Unterfiützung und Material herleihen айел. Bey 
weitem der gröfsie Theil aber derjenigen, welche 
diefes Werkchen mit Nutzen brauchen werden 
möchte fich aufser Stande fehen, aus diefer RW 
fchon bändereichen Zeitfchrifi alle die oft überaus 
geifireichen und treffenden Unterfuchungen und Er- 
läuterungen jener Knfiwerke herauszufuchen. ` Daf 
bey Arbeiten der Ari vieles berührt und erinnert 
werden mufs, was der, welcher fie zur Hand nimmt, 
lange [chon gewulst, ja viel beffer und gründlicher 
weils, 11 ein Uebelfiand, der fich nun eben nicht 
wegräumen lälst, ‚ohne damit das Buch dem grolsen 
Publicum weniger angenehm und brauchbar zu ma- 
chen, Es ifi aber löblich , dafs der Vf. alles diefs 
in einem nicht läfigen Vortrag verwebt und daher 
(eine Sache Ps ale, die nicht als unbarmherzige 
Kenner fich folcher populären Schriften geradezn 
(сҺ пеп, recht genielsbar gemacht hat. Ein Regifter 
hätte übrigens der Vf. ganz anfländig feinem Werk- 
chen beygeben können, um [о mehr, als er auf folche 
rechnen muls, die daflelbe іп den aller verfchieden- 
artigfien Abfichien in die Hand nehmen. 

Die wiederholte Mittheilung der Briefe, welche 
der verewigte Goethe an den Maler Eugen Neureu- 
iher gülig und liebevoll gefehrieben, find eine freund- 
liche Zugabe, die manchem lieb und angenehm [eyn 
Капа. ` Druck und Papier, fowie die äufsere, Auskat- 
tung überhaupt, find gelchmackvoll und eut, Wir 
haben daher ant den Wunfch beyzufügen, dafs der 
Unternehmer einen ‘glücklichen Fortgang und Nach- 
ahnıungen anderer zur Folge haben möge. 
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Jena, b. Bran: Singularis dementiae fpecies in fe- 
mina daemonica Wirtember gica агат Àu- 
ctore Diterico Georgio Jiiefer‘, med. chirurg. et 
art. obiet. D., med. Prof. publ. ordin. іп acad. 
Jenenfi, Ser. Magni Duc. Saxo- Vimar. et Ifenac. 
a confil. aulae intimis. — (Сит tabula. aeri in- 
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ung des geifireichen Verf. 
anlallung, welches billig ein 
g - wo nicht Unwillen erregen 
mulsie, die Seherin von Prevorfi von Dr. Juftinus 
fierner. Kaum hält man es für möglich, dafs noch 
= unferen Zeiten ein folches. Convolut von Unfinn 
дь Aberglauben zu Tage gefördert werden kann: 
lan könnte es fat für eine Perfiflage auf unfere ge- 
Tühmte Aufklärung halten, wenn nicht ihr Vf. und 
mi ihm verbunden ein phantafiereicher Philofoph, 
Prof. E/chenmeyer , dielem Unfinne vollen Glauben 
[chenkten, und uns allen Ernftes zumuthen wollten, 
pe Glauben zu lheilen. Es war daher fachgemäfs, 
ei tech einer ernlten Kritik zu unterwer- 
зщ: у aber cine folche Kritik eher zu- 
„> 45 mem, Manne, der bereits fo viele 
Aufklärung über jene N z 
die krankhaflen Zultände gegeben hat, die wir un- 
ter den Namen des natürlichen und künftlichen 
Somnambulismus verfiehen? Hr. Aiefer verdient defs- 
wegen unleren aufrichtigen Dank, dafs: er, «obwohl 
ein eifriger Forfcher dieler myfülchen‘ Lebenszuftän- 
de, fich dennoch. nicht. von der Bahn des Lebens, 
von den phyfiologilchen-Gefetzen entfernt, die allem 
trdifchen Daleyn zu Grunde liegen. Wie klar und 
verffändlich weils er den Zulammenhang dieler 
icheinbar wunderbaren Zuftände mit: ganz gewöhnli- 
ee dem Schlafe, dem Traüume, 
in Er ilchen erechnungen (Vorherfehungen), 
EA zu bringen, und fomit jeglichen Glau- 
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M. zerfireute Auffätze. Er zeigt darin nach, dafs 
der Somnambulismus, fowohi der freywillige, als 
der durch Anwendung des Magnetismus erzeugte, 
fich auf diefelben phyfiologilchen Gefetze reduciren 
laffe, welche dem Traum zu, Grunde liegen; dafs 
alle fogenannten Wunder, Geifterer[cheinungen und 
das Erfcheinen von Engeln und Teufeln lediglich 
fubjective Erzeugnifle krankhafter und überl[pannter 
Seelenthätigkeiten und nur durch phyfiologilche Ge- 
[еіле zu erklären find; dafs, vermöge der engen Ver- 
bindung der Seele :mit dem Körper, beide nur mit 
und durch einander befiehen können; dals alle Gei- 


ftererfcheinungen in Körpergelfialt mit der Vernunft 


im .Widerfpruch fiehen und auf Täufchungen beru- 
hen, und dals, wo folche vorkommen, man jeder 
Zeit ein. krankhafles Seelenleben fupponiren mülle. 
Zur Erklärung der allerdings wunderbaren Erfchei- 
nungen des Hellfehens, des Wahrnehmens entfern- 
ter, aufserhalb dem Gefichtskreife liegender Gegen- 
ftände und des Vorauslagens zukünftiger Dinge, 
nimmt er eine vis pfyehica in:difians operans und 
eine vis pfychica concipiens an.‘ Er hält diefe Er- 
[cheinungen für Eigenfchaften eines erhöhten (krank- 
haft aufgeregten und überfpannten) Gefühlvermögens 
und nicht wunderbarer, als die Vorherfagungen des 
berechnenden Verfiandes über, den Gang der Geftirne, 
der Mondsfinfiernille ; nicht wunderbarer, als unfere 
Gedankenreifen in die 'eniferntelien Weligegenden. 
Wir laffėn diefe Erklärung dahin gefellt, und uns 
fürs erfte genügen, bis uns weitere Aufklärungen 
über jene, annoch immer [ehr dunkele, zweifelhafte, 
von jeder Täufchung wohl nicht ganz baare- Erfchei- 
nungen zu Theil werden. 

$. 9 enthält den [chlagenden Punct, der dem 
Vf. bey Beurtlieilung deier wirtembergifchen Dämo- 
nomanie zur Stütze dient. Es ift nämlich nicht zu 
leugnen,- dafs das Sehen und Beobachten von in 
magnetifchem Schlaf verfunkenen und exltatifchen 
Рег[опеп in gewillem Grade anfteckend if, ein ge- 
wiles Contagium erzeugt, “das fich den beobachten- 
den Perfonen mittheilen, und fe in einen ähnlichen 
Zuültand verletzen kann. Ja fogar Aerzie können 
durch tägliches Magnetifiren, wodurch fie in einen Zu- 
ftand krankhaft erhöhter Reizbarkeit verfetzt werden, 
von diefem Contagium ergriffen werden u. { w. Sie 
felbfi bekommen neue Vifionen und nehmen die Er- 
klärungsweile derjenigen an, von welchen fie diefel- 
ben mitgetheilt erhalten haben. » I heoriam tum ra- 
tionalem hominis vigilantis relinguentem ırrationa- 
lern illam et раина theoriam hominis dor- 
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mientis profiteri medicum, contagione ifia corruptum 
oportet, et ratione атї{}а Јотпіогит vanas fpecies 
explicare nequit. In der That eine köftliche' Er- 
klärung diefes wunderbaren Glaubens an folchen 
wunderbaren Unfinn ! 

Nachdem nun der Vf. nochmals wiederholt, dafs 
in der Natur‘ nichts "Uebernatürliches vorkommen 
könne, und dafs, wenn wir auch jetzt noch. manche 
Erfcheinungen des magnelilchen Seelenlebens uns 
nicht erklären können, wir doch von der Zukunft 
weitere Aufklärungen zu hoflen haben, beginnt er 
das zweyte Capitel, welches von der Fortfetzung der 
Geifterlheorie handelt, mit der Klage, dafs diefe 
Hofluung vernichtet zu Ѓеуп fcheine, da nicht nur 
езт krankes, elendes, von Dämonomanie ergriffenes 
Weib, fondern auch ein erfahrner, rühmlich be- 
kannter Arzt, ја ein [charffinniger Philofoph und 
berühmter Pfycholog, , aus dreyfachem Munde die 
Vernunft Lügen ftrafen, ihre Wahrheiten verleug- 
nen, und jenen wunderbaren Erfcheinungen der Gei- 
fierwelt in der Art vollen Glauben fchenken, dafs 
lie diefelben für körperlich und begrenzt, mit Kleidern 
angeihan, mit [charfen Sinnen verlehen и: L w., hal- 
ten; dafs fie es für möglich achten, die Seele ver- 
möge, gleichlam nach Belieben, ihren Körper zu 
verlafen, in die entferntefien Gegenden umherzu- 
fchweifen uud wieder in denfelben zurückzukehren, 
aber doch, obgleich mit der Materie nichts gemein 
habend , nicht durch das verfchloffene Feniter zu ih- 
‚ rem, im Zimmer eingelchloflfenen Körper zu gelan- 
gen. So fährt denn der Vf. fort, all" den Unfinn 
darzulegen, welchen diefe drey Menfchen der Welt 
als neue Offenbarungen verkündigten. Wir verwei- 
[en die Lefer auf die Seherin уоп Prevorfi felbft, 
worin fie, ob glaubend oder nicht glaubend, immer- 
him viel Stoff zu erbaulicher Unterhaltung finden 
werden. 

Nicht minder unterhaltend it aber des Vfs. Kri- 
tik, "welche, die merkwürdigften und mit der gefun- 
den Vernunft am meiften im. Wider[pruche ftehen- 
Чеп Stellen im Auszuge mittheili, und das Unftatt- 
hafte und WViderfinnige. darin [ehr treffend und mit 
Ье ѕепаег Ironie heraushebt. 

Das dritte Capitel handelt von den Refultaten 
und dem Nutzen, den diefe Theorie. der Magie für 
den Menfchen und für den Staat haben mag. Hie- 
nach giebt es denn wirklich ‚gute und böfe Geilier, 
und alles, was man von den ältefien Zeiten her fich 
von ihnen erzählt, ift lautere Wahrheit. Man leugne 
daher nicht, dafs es Menfchen gebe, welche von bö- 
fen Geiftern befefen find; тап leugne nicht die 
Kraft der Amulete, fich vor folchen böfen Geiltern 
zu [chützen. Noch immer können Zauberer und 
Hexen ihr böfes Welen treiben. Sehr natürlich folgt 
daraus, dafs der Staat verbunden ift; nach wie vor, 
auf dergleichen Zauberer und Hexen. zu invigiliren 
wnd fie im Beiretungsfalle zu verbrennen. Da der 
Blocksberg bekannilith der Tummelplatz diefer fau- 
beren Genoflen und zugleich der Ort it, wo fie mit 
ihrem Grolsmeilter und feinen Gefellen zulammen- 
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kommen, fo Ap es Pflicht des Staats, denfelben von 


‚Gr nd aus dem Boden gleich zu machen. 


Da es ferner diefer Theorie zu Folge keinem 
Zweifel unterliegt, dafs die Krankheiten des Men- 
[chen mehrentheils durch böle Geilter verurfacht wer- 
den, [о folgt daraus, dafs die ganze Arzneykunfti eine 
fehr “überflüffige Sache ilt, und dals es zu ihrer Hei- 
lung lediglich nur des Gebetes frommer Menfchen 


bedarf "CT 


Im vierlen Capitel theilt uns der Vf., als Ge- 
genfiück zu der Würtembergifchen , eine Daemono- 
mania aus [einer eigenen Beobachtung mit. Sie be- 
trifft einen-Mann, der fich im Auftrage der gchei- 
men Polizey in Erfurt befiändig von bölen Geiliern 
verfolgt und auf die mannichlaltigfie Weife gequäit 
zu ‘werden einbildete. Alles diefes, behauptete der 
Geilteskranke, bewirke die Polizey durch Hülfe des 
Magnetismus und ungeheurer galvanilcher Säulen. 

Dergleichen Daemonomaniacı, und befonders fol- 
che, die an einen feindfeligen magnetifchen Eintluls 
glauben, ‘findet man heutzutage mehrere in den Ir- 
renhäufern. Rec. find deren allein vier Beyfpiele 
bekannt. Da dergleichen fixe Ideen gewöhnlich un- 
heilbar bleiben, Io können»wir mit dem Verf. den 
Wunfch nicht unterdrücken, dafs es jenem gläubi- 
gen Arzte und dem magilchen Philofophen gefallen 
езун dergleichen Befeflene durch fromme Gebete zu 

eilen. 
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Tüsıncen, b. Ofander: Abhandlung über die Brü- 
che des Zwerchfells in Beziehung auf.gerichtli- 
che Arzneykurde,. zur Erlangung der Doctor- 
würde in der Medicin und Chirurgie unter der 
Leitung von H. F: Autenrieth, Dr. und Profel- 
for der Medicin, verfaflst- von Sam. Dreifus, aus 


вагі. '1829. 126 S. gr. 8. (10 gr.) 
Aus der Nachlfchrift des Hrn. Prof. Autenrieth 


erfährt man, dafs diefe Abhandlung unter einer an- 
deren Geltalt, als fie urfprünglich von dem Hrn: Dr. 
Dreifus für den Druck befiimmt war, erlcheint. 
Hr. Autenrieth hat die Ordnung der gefammelten 
Beyfpiele verändert, indenr namentlich zu viele zwei- 
felhafte Fälle unter den angeborenen Zwerchfellbrü- 
chen aufgezählt waren, und eben damit ergaben fich 
auch [ehr verfchiedene Refultate. Auf jeden Fall ift 
diefe Abhandlung die vollftändigfie Monographie über 
delen Gegenftand; fie behauptet nicht blots vor den 
älteren, fondern auch vor den neueren, hieher ge- 
hörigen Arbeiten, z. В. von Fehleifen (Difere. fifiens 
obfervat. de hernüs et Ziler? diaphragmatis, ‚Tüb. 
1898) den Vorzug. Aulserdem find hier aus den ge- 
fammelten Thatlachen fo viele und fo wichtige 
Schlüffe gezogen, wie es bis dahin kein Schriftfteller 
über dielfen Gegenliand gethan hat. Die Abhandlung 
macht defshalb den Kenntniffen fowohl als’ dem 
Scharffinn des УЮ. die gröfste Ehre. Um diefes Ur- 
iheil zu beweilen, will Rec. eine kurze UÜeberficht 
derfelben liefern. 

Für die Ordnung und Eintheilung der einzelnen 
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Fälle bot fich ein doppelter Weg dar. Entweder 
konnte die Art und Belchaflenheit der Oeffnung als 
Eintheilungsprineip zu Grunde gelegt werden, oder 
die erkennbaren Urlachen der Brüche mufsten. be- 
rückfichtiget werden. In erlier Beziehung fehlte es 
zu fehr an einer hinreichenden Menge von befiimm- 
ten Beobachtungen, es blieb fomit nur die zweyle 
übrig. Die’ Zwerchfellsbrüche find entweder ange- 
borne, oder erworbene Von den angebornen wer- 
den vierzehn Beyfpiele, aus verfchiedenen Schrift- 
- fiellern entlehnt, angeführt. Die erworbenen Zwerch- 
fellbrüche. entfichen 1) durch Stich- und Schnitt- 
Wunden, davon find hier zehn Beyfpiele; 2) durch 
Schufswunden , zwey Fälle; 3) durch Fall und Sturz 
береп Falle: A3 durch übermäfsiges Erbrechen, PA 
Fälle; 5) durch Anfrellung des Zwerchfells, ein Fall; 
6) durch krankhaftes Gebilde bewirkt, eine Saaft, 
achtung; endlich 7) unbeliimmte Fälle уоп Zwerch- 
fellbrüchen, wohin vierzehn Wahrnehmungen ge- 
rechnet werden. 

Aus der Vergleichung der vierzehn angebornen 
Zwerchfellbrüche ergeben fich folgende Refultate: 
1) Bey Weitem am häufigen dringen bey folchen 
Brüchen die Baucheingeweide auf der linken Seite 
des Zwerchfells in die Brufihöhle ein. 2) Nur in 
zwey Fällen rührte diefes Eindringen von Bauchein- 
geweiden in die Brut von theilweifenı Mangel des 
Zwerxchfells her, bey ЃесҺѕ gefchah diefs durch eine 
widernatürliche Oeffnung dellelben, bey den übrigen 
fehlt die nähere Angabe. 3) Unter den verfchiede- 
nen Baucheingeweiden, welche in der Вгий liegend 
angetroffen wurden, ifi es der Magen, welcher am 
häufigfien eine folche Verletzung der Lage zeigte. 
4) Zwey Drilitheile der Fälle find folche, wo die 
Kinder entweder zu frühzeitig und todt zur Welt 
kamen, oder wenigftens gleich nach der Geburt ftar- 
ben. 5) Befchwerden beym Athemholen, Unregel- 
mäfsigkeit des Kreislaufs und Pulsfchlags, Huften, 
Erbrechen, Säurebildung und allgemeine Verbreitung 
von Gallenpigment find die Ѕутріоте, welche bey 
zwey Kindern, die noch einige Zeit nach der Ge- 
burt lebten, bemerkt worden find. 

Von den Zwerchfellbrüchen durch Stich- und 
Schnitt- Wunden vergiebt fich: 1) Der Ort der Ver- 
leizung A8 zufällig, jedoch ift es auffallend, dafs an. 
ter den zehn angeführten Fällen kein einziger in der 
rechten Seite der Brufihöhle vorkam. 2) Nächfi dem 
Magen und Netze war das Kolon am häufigfien ein- 
gedrungen, leltener die dünnen Gedärme, am fel- 
` tenien der Zwölffingerdarm. 3) In der Mehrzahl 
der Fälle erfolgte das Eindringen der Baucheinge- 
weide unmittelbar auf die Verwundung, in anderen 
егі, nachdem Фе äufsere Wunde völlig zugeheilt 
war. 4) Ungeachtet Eingeweide von grofsem Um- 
fange in der Brufihöhle liegend angetroffen wurden 
fo war dennoch hiezu keine gröfse Oeffnun im 
Zwerchfell erfoderlich. 5) Wo durch das Б З 
gen der Gedärme in die Brufihöhle ein er 
im Unterleibe enifieht, fucht die Natur, wenn der 
Menfch noch längere Zeit fortlebt , die Laithe darch 
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Ausdehnung eines anderen Eingeweeides auszufüllen. 
6) Die Hälfte der Verwundeten ПагЬ , innerhalb der 
erfien Tage nach gefchehener Verwundung, bey den 
anderen erfolgte der Tod erlt nach mehreren Mona- 
ten, in einem Falle Тай nach einem Jahre. 7) Hice- 
nach ergeben fich auch  zwey verlchiedene Reihen 
von Symptomen, nämlich folche , die iheils von der 
Verwundung, theils von der Ichnellen Lageverletzung 
der Theile aus unmittelbar und augenblicklich‘ ent- 
fiehen, und folche, die aus der, durch die Lagever- 
änderung bewirkten und im Verlaufe der Zeit mehr 
und mehr zunehmenden Störung des organifchen Le- 
bens der verletzten Theile entweder für-fich hervor- 
gehen, oder auf die geringlie äulsere Veranlallung 
zum Ausbruche kommen. 8) Merkwürdig il, dals 
Erbrechen auch da erfolgie, wo der Magen gänzlich 
in die Brufihöhle eingedrungen war. 1 

Zwerchfellbrüche durch Schufswunden [cheinen 
fich wie die vorigen zu verhallen. Von den Zwerch- 
fellbrüchen durch Fall und Sturz ergiebt fich: 1) Ein 
gleiches Verhältnifs in Hinficht des Vorkommens au 
beiden Seiten; im [ehnigen Mittelpunct des Zwerch- 
fells kamen drey Fälle vor. 2) Nicht immer waren 
auch die Rippen gebrochen; es konnte alfo fchon 
bey einer geringeren Gewalt durch blolse Erfchülte- 
rung der Zwerchmuskel reilsen. 3) Die Rife, wo 
der Verunglückte die unmittelbaren Folgen der Ver- 
letzung überlebte, ҺеіШеп auf die Art, dafs fie feh- 
піде, glalle, abgerundete Ränder bekamen, welche 
etwas wulllig und aufgeworfen waren. 4) Wo die 
Oeflnung fich ‘in der linken Seite des Zwerchfells 
befand, war der Magen jedesmal eingedrungen, das 
Kolon und Netz nur einmal; war fie hingegen in 
der Mitte, fo Шер immer das Kolon hinauf, der 
Magen nur zweymal, das Neiz einmal. . 5) In ei- | 
nem Falle, wo die Oeffnung im Zwerchfelle rechts 
war, wurde die Leber widernatürlich klein gefun- 
‘den. 6) Auch in dieler Abtheilung erfolgte das Ein- 
dringen der Baucheingeweide in die Brulihöhle nicht 
immer unmittelbar auf die Verletzung, fondern zum 
Theil erfi im Verlauf der Zeit. 7) Höchfi merk- 
würdig 11 der Umftand, dafs, wo ein Bruch des 
Zwerchfells in Folge von Sturz entfiand, der Tod 
nur zweymal kurze Zeit nachher erfolgte; in den 
fünf übrigen Fällen fiarben die Leute ert fpäter, 
felbfi. ert nach etlichen‘ zwanzig Jahren, und. meih 
unter Mitwirkung zufälliger Urfachen. 8) Der Grund 
hievon dürfte einzig darin liegen, dafs bey der grö- 
[ѕегеп Ое пипа, die durch eine Solche Zerreilsung 
des Zwerchfells enifiand, weniger eine Einklemmung 
der eingedrungenen Baucheingeweide möglich wurde. 
9) Mit Einer Ausnahme zeigten fich nur in denjeni- 
gen Fällen, wo der Magen ın die Brufihöhle ein- 
drang, mehr oder weniger Befchwerden beym АіҺет- 
holen und Bangigkeiten, in den übrigen blots Sym- 
ріоте von Störung der Verdauungsorgane. 10) Die 
Symptome find. verfchieden, je nachdem fie fich 
gleich nach gefchehenem Unglück, theils im Ver- 
lauf der Zeit, theils endlich unmittelbar vor dem 
Tode zeigten. 
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Bey den Zwerchfellbrüchen durch übermälsiges 
Erbrechen ifi es 1) bey dem Mangel an näheren An- 
gaben nicht wohl möglich im einzelnen Falle genau 
zu befiimmen, ob das bemerkte Erbrechen ‚Urfache 
oder Folge des bey der Section gefundenen Zwerch- 
{ellbruches gewelen fey. 9) Ganz aufser Zweifel 
aber dürfte der urfächliche Antheil vom heftigen Er- 
brechen an Hervorbringung eines Zwerchfellbruches 
in allen denjenigen Fällen feyn, wo die Bauchein- 
geweide durch eine natürliche Oeffnung des Muskels 
in die Brufihöhle eindrangen; denn hier kann keine 
äufsere Gewalt Veranlaflung dazu gegeben haben. 
Aus den allgemeinen Refultaten, die fich aus 
dem Bisherigen unter Zuziehung der aufgezählten 
unbefiimmten Fällen von Zwerchfellbrüchen ergeben, 
können wir aus Mangel an Raum nur Folgendes 
hervorheben. Im Ganzen fcheint das Vorkommen 
von krankhaften Symptomen oder ihr Mangel bey 
Colchen Brüchen von folgenden Momenten abzuhän- 
zen: 1) Von der DBefchaflenheit der Oeflnung im 
Zwerchfellmuskel. Je weniger die Grölse derlelben 
eine Einklemmung der eingedrungenen Eingeweide 
zuläfst, deto weniger fiark Ѓргесһеп fich krankhafte 
Symptome aus. 2) Von der Schnelligkeit oder Lang- 
lamkeit der Entfiehung des Bruchs. 3) Von der 
Malie der eingedrungenen Organe. 4) Von welchen 
Baucheingeweiden in die Brulihöhle hinaufgedrängt 
wurden. 5) Wahrfcheinlich auch vom Zufiande der 
Deizbarkeit des Menfchen felbt. d 
Hinfichtlich der Symptome giebt die Vergleichung 
der Fälle folgende an: Schmerz; diefer entlteht bald 
an der Bruchfielle, bald in den Baucheingeweiden, 
bald rührt er von Affection des Herzens her. Schwin- 
del. confenfuell von der Störung des Verdauungsly- 
fems. Gefühl von Unruhe bey aufrechter Stellung. 
Gefühl von Umwickelung des Herzens. Befchwerden 
beym Athemholen. Trockener Hulten oder Schluch- 
zen kommt auch dann, wenn. die Zwerchfellwunde 
[спот Лапай am Rande vernarbt it. Gefühl von 
Druck іп der Magengegend. Schwäche des Magens, 
der befonders nichts Saures erträgt. Ekel und Nei- 
gung zum Erbrechen, _\Virkliches Erbrechen. Ver- 
ftopfung 1 in zwey Fällen angemerkt; merkwürdig 
it, dafs in anderen Fällen der Stuhlgang auch regel- 
mäfsig war, und (ей bey Brechanfällen, die dem 
Tode kurz vorausgingen, noch Statt fand, oder mit 
Hülfe von Klyfiiren zu Wege gebracht werden konnte, 
Selten giebt fich ein Zwerchfellbruch auch durch äu- 
(sere Merkmale kund, nämlich- einerfeits durch eine 
gewille Leere im Bauch, und andererfeits durch grö- 
{зеге Ausdehnung derjenigen Brufifeite, in welcher 
die verletzten Baucheingeweide fich befinden. Von 
der Befchaffenheit des Pulles läfst fich Nichts Be- 
immen. Wichtig für die Diagnofe if eine gemachie 
Beobachtung, dals der Herz[chlag bald nach erhalte- 
ner Wunde in der rechten Seile der Bruti beobach- 
tet wurde, Die Kräfte des Körpers [cheinen im All- 
gemeinen bey einem Zwerchfellbruche nicht fehr 
Noth zu leiden. Etwas verändert liellen fich indeflen 


d HELI 


1833. á 


die Sympiome dar, wenn die Urfache, welche den 
Zwerchfellbruch veranlafste, zugleich fo zerftörend auf 
den ganzen Körper einwirkt, dals der Tod in kürze- 
Дег Zeit erfolgen muls. d 

Am hoffnungslofeften [cheint die Prognofe da zu 
feyn, wo übermäfsiges Erbrechen plötzlich einen 
Zwerchfellbruch veranlafsi. Nächft diefer Urfache fol- 
gen Stich- und Schufs- Wunden; das günftigfie Ver- 
hältnifs findet dagegen Statt bey folchen Brüchen, dio 
durch Fall opd Sturz eniftanden find; Somit it die 
Art der Urfache, welche einen Zwerchfellbruch her- 
vorbringt, von welentlichen: Einflufs auf feinen gün- 
isen oder unglücklichen Ausgang. 

Manches und namentlich die Diagnofe eines fola 
chen Zufiandes erwartet noch von zukünftigen Erfah- 
rungen weitere Aufklärung. Befonders dürfte diefe 
von Anwendung des Stetholcops zu hoffen feyn. Aber 
wenn auch die Diagnofe des Zwerchfellbruchs voll- 
kommen wäre, fo ilt für feine Behandlung immer 
noch nichis gewonnen. \Vas man daher bey einem 
Falle dieler Art zu thun vermag, beftelit blots in pal- 
liativem Verfahren, und namentlich in forgfültiger 
Erhaltung des Stuhlgangs durch Laxirmiltel und Kly- 
fiire, in Anempfehlung guter Diät überhaupt und Ver- 
meidung körperlicher Anlirengungen. Gegen die Ban- 
gigkeiten wurden auch [chon Naufeofa mit Nutzen 
angewendet; allein diefes Verfahren, bey dem [о 
leicht Erbrechen herbeygeführt werden kann, müfen 
wir als zu gefährlich verwerfen. 

Darauf wird die Bedeutung der Zwerchfellbrüche 
in forenfilcher Hinficht abgehandelt; alles fo gedie- 
gen, dafs es von einem jeden Arzte verdient nachge. 
lefen zu werden. Nuy E wir hier 
anführen. 1) Wunden des Zwerchfells Ze 
auf irgend Soch Weife, іт fleilchigen d 
gen Fheile, епШапеп Ѓеуп, find für fich nicht tödt- 
lich; aber fie können tödtlich werden, wenn a) die 
Verwundung zu grofs ШЇ, oder b) zu grofser innerer 
Blutergufs Stait findet, c) zu heftige Krämpfe oder 
zu liarke Entzündung entliehen, oder endlich d) wenu 
die Verwundung complicirt ilt. 2) Ebenfo ift das Ein- 
dringen vou Baucheingeweiden in die Brufihöhle durch 
irgend eine Octinung des Zwerchfells für fich nicht 
tödtlich, wird aber tödtlich, weun а) eine zu grolse 
Malle zu plötzlich eindringt, oder wenn b) die st. 
gedrungenen "Theile eingeklemmt, oder c) wenigfiens 
in ihren Functionen zu (ehr geliört werden. Aber 3 
enifieht jedenfalls ein Damnum: permanens daraus. 

Zum Schlufs ilt ein Gutachten der medicinifchen 
Facullät zu Tübingen über die lebensgefährliche Mils- 
handlung des Kaminfegergelellen $. in H. beygefügt. 
Es ift, unter dem Referat des Ип. Kanzler v, Autenrieth, 
mit grolser Umficht abgefalst. Die Facultät fpricht 
fich dahin aus, dals hier durch äufsere Gewaltthätis-. 
keit eine Zerreifsung des Zwerchfells enttanden leyn 
moge. 

Papier und Druck diefer gehaltvollen Schrift find 
anftändig. 
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Bresrav, bh, Korn: Die Grundfätze der Finanz. 
Eine kritifche Entwickelung von Johann Schön, 
Dr. A Philof. u. 4. Rechte, aufserord. Profeflor 
der Staatswillenfchaften an der königl. Univer&- 


tät in Breslau. 1832. ХП u. 208 S. 8. 


As Schriften über Finanzwefen und finanzielle Ge- 
genftände it zwar in ‚unlerer vaterländilchen Litera- 
tur ganz und gar kein Mangel; vielmehr eher Ue- 
berflufs, wenn man die früheren Schriften unferer Ca- 
meraliften von ilock de aerario bis auf Jufti und von 
Pfeifer in die Reihe mit aufnimmt. Allein ob wir 
eine, ипЃегеп dermaligen Bedürfniffen des öffentli- 
chen Lebens entifprechende, willenfchaftlich auf- 
und . durchgeführte Finanzlehre haben, möchte doch 
wohl noch fehr zweifelhaft erfcheinen. Unfere, auf 
. dieGrundfätze der Nationalwirthichaftslehre gebaueten, 
und allerdings auch zu bauenden, neuelien Lehr- 
und Напа - Bücher der Finanzwiffenfchaft gehen 
mehr darauf aus, zu, zeigen, was die Finanz nicht 
ihun könne und nicht thun dürfe, als darauf, wie 
бе dasjenige, was fie ihun kann und thun darf, am 
sichtigfien und zweckmäfsigfien thun, möge, um den 
öffentlichen Bedarf zu decken, und dennoch dabey 


die Nationalbetrieblfamkeit und den’ Nationalwohl- 


fand am wenigfien zu beeinträchtigen. — Die Fi- 
nanz auf diefen Punct zu erheben, it der Zweck 
diefes Werks, das der Vf. (S. IX) felbit als „einen 
Verfuch einer kritifchen Entwickelung. der. Grund- 
fätze der Finanz. bezeichnet, um die Sachen an die 
Stelle der Formeln, das Concrete an die Stelle des 
Abfiracten, das Wirkliche an die Stelle des Einge- 
bildeten, die Staatsräfon an die Stelle des fubjectiven 
Gutdünkens’ zu fetzen.“ — In wie weit dieles dem 
Vf. gelungen fey, wird- die Folge zeigen. — Vor- 
jäufig bemerken wir jedoch, dafs feine Schrift über- 
all zeigt, dafs er über feinen Gegenfiand gedacht, 
fch mit dem пецейеп Standpuncte [einer Willen- 
fchaft möglichft vertraut zu machen gelucht, und fich 
überhaupt befirebt hat, die Finanzkunft auf fefte und 
Һай аге Grunclätze zurück zu führen; — wiewohl 
wir, dabey auf der andren Seite nicht verhehlen 
wollen, dafs feine Arbeit bey Weitem mehr Werth 
hat für den Theoreliker,, als für den praktifchen Fi- 
nanzmann; der indels hier überhaupt bey Weiten 
nicht fo leicht zu befriedigen‘it, wie jener. 
Nachdem der: Vf. die bey der Bearbeitung der 


Finanz ins Auge zu fallenden politifch - öhonomifchen 
J. A. L. у, 1833. Drüter Вапа. 
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Vorbegriffe in der Einleitung felizuftellen gefucht, 
und hier am Ende ais Aufgabe des Regenten, im Fi- 
nanzwelen, die gefunden hat, ‚‚die National- und 
Regierungs- Oekonomie, die einander beynahe ganz 
entgegengeletzi find, auszugleichen und in Harmonie 
zu letzen‘, — giebt er [eine eigenen Anfichten über 
die Art und Weile, wie diefes allerdings [chwere 
Problem, welches das Geben und Nehmen mit ein- 
ander vermählen foll, zu\löfen (еу; in 13 Capiteln 
fich verbreitend: 1) über die Nationalöhonomie als 
Grundlage der Finanzwijfenfchaft, 2) über die Be- 
fiimmung des öffentlichen Bedarfs, 3) über die Be- 
fiinmung der öffentlichen Einkünfte, 4) über den 
eigenen Erwerb der Regierung, 5) über. das Steuer- 
einkommen überhaupt, 6) über die Anlage der ein- 
zelnen Steuern,, 7) über das Verhältni/s der 'einzel- 
nen Steuern, 8) über die Credit- Geld- Operationen, 
9) über öffentliche Anleihen, 10) iiber die Verwal- 
tung der öffentlichen Einkünfte, 11) über Oeffent- 
lichkeit und Heimlichkeit in Finanzfachen, 1 1) über 
die Aufgaben und Leifiungen der Finanzfiatiftik 
und 13) üder den. Werth und Gebrauch der politis * 
Јсћеп Arithmetik, worauf.ein Anhang, Anmerkun- 
gen zu einzelnen Stellen enthaltend, das Ganze be- 
fchliefst. 

Ein Hauptpunct, welchen der Vf. bey [einer 
hier, gelieferten Behandlung der Finanzwillenfchaft 
vorzüglich ins Auge .gefalst hat, 1%. ein fichtbares 
Streben nach Felihalien der ‚Wirklichkeit — des 
Staalenwelens in der Erfcheinung, unbeherrfcht 
durch Ideale, die fich ihre Staaten. und deren abga- 
Ђер сире, Angehörigen mit, phantaftifcher Willkühr 
[chailen, und darum das zur Zeit Unmögliche fo- 
dern „idie Bedingungen des zur Zeit Möglichen nicht 
achtend, Mit Recht fieht er daher die Finanzen an, 
als ein von der Nationalökonomie, — d. h. dem 
Zuftande der Wirlhfchaft. des Volkes — Abhängiges; 
ein insbelondere dann Abhängiges, wenn von der 
Quantität der Ausgaben und von der Qualität der 
Einnahmen die Rede it (S. 16). Denn, richtig auf- 
gefafst, müllen die Anfoderungen der Volkswirtb- 
Ichaft eben fo abfolut erfcheinen, als die Anfode- 
rungen des Rechts, welches zum oberften Princip 
der Finanzen erhoben wird. Eine Collifon zwifchen 
den Pofiulaten des Rechts und der Nationalökono- 
mie läfst fch gar nicht denken, fobald beide in ih- 
rem Wefen ergriffen. werden. (S. 17). Der öffent- 
liche Bedarf ift zwar nichts rein Willkührliches, von 
den Einzelnen nach Belieben zu Gefialtendes, oder 
zu ВАНИ, fondern ег ilt etwas durch eine 
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fittliche Nothwendigkeit Bedingtes und Ausgefchiede- 
nes, worüber untergeordnete Interellfen fich keiner 
pofitiven Stimme anmafsen dürfen. Jizwilchen hin- 
dert diefe fittliche Bedeutung der öffentlichen -Be- 
dürfniffe doch keinesweges, ` der Nationalökonomie 
über die Quantität derfelben und über die Art und 
Weife ihrer Aufbringung ein entfcheidendes Veto 
dann einzuräumen, wenn in diefer Beziehung die 
Grundnormen der Volksbetrieblanıkeit und des amale- 
riellen Volkswohlfiandes nicht gehörig, oder gar nicht, 
beachtet werden wollten (5. 20). Jedes Budget mufs 
fich darum auf die Summe redueiren laflen, die der Na- 
tionalökonomie zu Folge möglich ilt, wenn das Bud- 
get in die Urbeftandiheile zerlegt wird (5. 26). Das 
diefem- entgegenfiehende, von den тешеп Finanz- 
Theoretikerm und Praktikern verfolgte Princip: dafs 
die Einkünfte, d. h. mit anderen Worten} die vom 
Volke zu erhebenden öffentlichen Abgaben — fich in 
letzter Infianz nach den aus dem Siaatszwecke her- 
zuleilenden einzelnen Ausgaben richten müllen, oder, 
wie man fich gewöhnlich in der Finanzkunli aus- 
drückt, dafs im Staalsfinanzwelen die Ausgabe die 
Einnahme reguliren пзе, — diefes Princip läfst 
Gch, wie der Verf. (5. 21—27) [ehr überzeugend 
znachweilet, auf keinen Fall rechtfertigen, wenn die 
Lehren der Finanzkunft mit den Grundfätzen der 
Nationalökonomie nicht in den offenbarften Wider- 
fpruch gerathen follen. Der Staatszweck und das 
Юа(еуп der zur Realifirung deflelben nothwendigen 
materiellen Mittel fiehen nach der Natur der Sache 
in enger Proportion. So viel die Nationalökonomie 
gewähren kann, das 11 das äulserfie, was der con- 
crete Slaatszweck fodern kann. Der Stäatszweck, 
ohne "diefe Bedingtheit und abfolut' oder idealifch 
aufgefafst, entfaltet eine bunte Mannichfaltiskeit von 
Bedürfniffen, die fich fortwährend fteigern, und im- 
mer wieder neue aus fich herauslallen, wenn nicht 
von aufsen eine materielle Grenze gelieckt wird, und 
man bey den Foderungen von Leiltungen für öffent- 
liche Zwecke fich nicht auf diejenigen Güter þe- 
‚ [chränkt, welche die Volkswirthlchaft, und deren 
jezeitiger Zuftand zur öffentlichen Confumtion dar- 
bieten kann, — Sehr richtig. — Doch allen wir 
es an [einen Ort gefellt feyn, ob es räthlich. feyn 
werde, zur Sicherftellung des richtigen Verhältnilfes 
zwifchen dem Staatsbedarfe und der wirthfchafilichen 
Leifiungsfähigkeit der Abgabeptlichtigen, alle Ausga- 
ben den Communen zuzuweifen, welche zunächft 
die Gemeinden berühren; — was für den angedeu- 
icten Zweck.der Vf. (S. 28) vor[chlägt. Die’ Regie- 
rungen wenden dadurch nur den Schein des Abga- 
bendrucks yon fich ab, nich! aber diefen Druck felbfi. 
‚Auf diefe Weife werden Abgaben, die das Gemein- 
Yame bezwecken, nur einzelnen, oft fehr unbemit- 
‚lelten, Gemeinden aufgebürder. Auch ift die vomi 
Wf. etwas zu guimütihig aufgefalste und beleuchtete 
Idee vom Remboursement nur mit grolser Vorficht 
anzunehmen und anzuwenden. 

Uebrigens wil! jedoch der VE die Befiimmung 
des öffentlichen Bedarfs, um діеЃер innerhalb der 


eben angedeuteten Grenze zu erhalten, keineswegos 
blofs nur auf das Noihwendige, und nichis als das 
Noihwendige, befchränkt willen, wie dieles mehrere 
Staatswirthlichafislehrer thun, Sondern, erlaubt die 
Volkswirthfchaft ein Mehreres zu Ihun, (о mag dic- 
fes Mehrere unbedenklich unternommen und gethan 
werden, wenn ез auch der Staatszweck nicht gerade 
gebicterifch vorfchreibt (S. 35). Denn fo unwahr es 
ilt, dafs Abgaben ап. fich etwas. Gutes дагйеПеп und 
denı Einzelnen wirklichen Gewinn bringen, fo un- 
wahr ift es auch, wenn man behaupten will, dafs 
alle und jede öffentliche Verzehrung der Nationalein- 
künfte ein unbedingles Uebel enthalte (S. 37). Jede 
einigermalsen geordnete Regierung, welche das Finanz- 
welen nach wirthfehaftlichen Grundfätzen einrichtet 
— meint der Vf. (5. 35) — mülle fich um die Na- 
tionalökonomie das Verdienit erwerben, die Ein- 
künfte, welche gar leicht in einzelnen Händen fich 
häufen, und [ohiu wie ein Platzregen auf einzelne 
Orte niederflürzen, auf folche Art zu fammeln und 
zu theilen , dafs fie gleichförmig auf alle Theile des 
Gebieis niederfallen und alle Glieder beleben. — 
Eine für die praktifchen Finanzleute fchr liberale 
Lehre, der wir indels keinesweges beypflichten kön- 
nen. Ungeachtet das Hinweilen auf das Nothwen- 
dige allerdings nichts weiter gewährt und gewähren 
kann, als einen fehr unficheren Anhaltspunct; — denn 
was ilt bey der Staatsverwaltung nothwendig? — un- 
geachtet wir ferner Ausgaben für das Nützliche [ehr 
zulälfig finden, fobald das Nolhwendige gedeckt ift, 
und für das Nützliche noch Fonds vorhanden find; 
ungeachtet wir endlich auch felbt nicht ge/part wif- 
feii wollen, um blots nur Gütermafler und Schätze 
aufgefiapelt zu fehen; — abeefeher von dielem Al- 
len, läfst es fich doch nicht verkennen, dals das Em- 
pfehlen des Sparens immer bey WVeilem nufzbrin- 
gender feyn werde, und dals es bey Weitem mehr 
dem Volkswohlltande und deffen Förderung zulagen 
werde, den Abgabepflichtigen die Verwendung ihrer 
Leberichüffe" Fir ihre Zwecke [elbi zu überlaflen, 
als wenn diejRegierung fich in diefer Beziehung ein- 
milcht , und gleichfam- zum Vormunde ihrer Ange- 
hörigen aufwirft, Wohin eine folche Vormundlfchaft 
in concreto- führen würde, läfst fich leicht vorherfe- 
hen. Den Zweck, welchen dabey der Vf. erreicht 
zu {ehen wünfcht, wird man wohl [ehr felten er- 
reicht (chen. ` Der Plaizregen, den er abwenden will, 
wird an einzelnen, von der Regierung begünliisten 
Puncten wohl nur zu Вагі fallen: Andere Puncte 
und Gegenden ‘werden dagegen, aus Mangel an der 
nöthigen Bewällerung, verdorren. Luxus und Ver- 
fchwendung ziemen der ‚Regierung eines reichen 
Landes eben fo wenig, Wie der eines armen. Ver- 
ftändiges Sparen ift das eigentliche Element der Fi 

nanzkunf. Die Zufriedenheit des Volks im finanzic: 

ler Beziehung wird zuverläffig fieis da am ficheriten 
und auf das datierhafiefie begründet feyn, wo’ [ich 
die Regierung mit wirthfchaftlicher Thätigkeit be- 
firebt, den Volkswünfchen zu folgen, und fich bey 
ihren Ausgaben für noihwendige und nützliche 
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Zwecke nach dem zu richten, was der verfiändigere 
“Theil des Volks als folche Zwecke anerkennt. Ge- 
fchieht diefes nur mit einiger Umficht, fo wird jede 
Regierung die für fe und ihre Staatsangehörigen paf- 
fenden wirthfchaftlichen Regulalive für die Scala und 
die Abftufungen eines uncrläfslich nothwendigen Auf- 
wandes, bis zu den am allerleichtefien zu‘ entbehren- 
den nützlichen Aufwandspolien, leicht finden kön- 
nen, und über das, was defsfalls ins Budget aufge- 
nommen oder nicht aufgenommen werden kann, 
wohl nie in Verlegenheit kommen. 

Seiner oben angedeuteten Grundanficht vom Ver- 
‚hältniffe der Finanz und der Nationalwirihfchaft fol- 
gend, [еШ denn auch der Vf. bey der Frage: in 
wie weil eine Regierung fich ihre Einkünfte durch 
eigenen Gewerbsbeirieb zu verlchaffen fuchen möge, 
es als Grundregel (S. 43) auf: dieler Gewerbsbeirieb 
if nur in fofern zulälfs, als er die Indufirie der 
Nation nieht lähmt, und in fofern der Ertrag, wel- 
chen folcher gewähren тар, bey einzelnen Nach- 
theilen, durch Sleuern nicht gehörig erletzt werden 
kann. Allgemein und тп Zeit betrachtet, Ѓсһеіпі 
lich gegen diefe Regel nichts erinnern zu laffen. 
Aber die Anwendung, welche der Vf. hievon (S. 48 
bis 50 und 53) macht, möchte wohl noch manche 
Erinnerung zulaflen. Die Gewerbsgegenliände, wel- 
che er hier, als zum Betriebe der Regierungen geeig- 
net, aufführt, möchten. wohl nicht ohne grolse Vor- 
ficht den Regierungen zuzuweilen Ѓсуп. Sein Räfon- 
nement beweift eigentlich auch, weiter nichts, als die 
rechtliche Möglichkeit der Unternehmung lolcher 
Gewerbe von Seiten der Regierung, keinesweges 
aber beweili es die wirthfchaftliche Möglichkeit. 
Und. doch it auch diefe ins Auge zu fallen, wenn 
für einzelne Fälle die vorliegende Frage richtig er- 
örlert und entfchieden werden Soll. Der Verlaf, 
den die Regierungen bey folchen Unternehmungen 
meift zu erleiden haben, fällt zuletzt doch auf die 
Abgabepflichligen, welche dielen Verhalt decken mül- 
len. Diefen Punct bat der Vf. nicht genau genug 
beachtet. Ke if keinesweges ausreichend, dals die 
Regierung fich dabey nur den Abgaben und Leifun- 
gen unlerwerfe, welche Privale zu tragen hahen, 
— worein er das Kriterium für die Zuläffigkeit letzt. 
Selbft dann, wenn die Regierung bey ihren Gewer- 
ben, welche Priyale mit Gewinn belreiben würden, 
Mehis zuzubülsen hat, lelbfi dann kann eine Ge- 
werbsunternehmung derfelben unwirthfchaftlich feyn; 
in fofern nämlich, als durch fie der Gelammtmalle 
des Volkseinkommens die Rente entzogen wird, wel- 
che fie zu beziehen gehabt’ hätte, wenn die Regice- 
rung nicht concurrirt hätte. So viel ił jedenfalls 
wohl nicht zu verkennen, das Negalienwelen ilt ei- 
ner der [chwierigfien Puncie in der Finanzpraxis. 
So bedenklich ©З nulunter feyn mag, einzelne, von 
den Regierungen bisher pojriebene Gewerbzweige 
geben und SC Freye ‚Schen zu 1аЙеп; fo it es 
i. bey Weiten euenklicher, die Regierungen zu 

, еп Unternehmungen "H veranlaffen. Sind folche 
einmal begonnen, fo ut der Rückiritt oft unı deis, 
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‚willen unmöglich, weil man die dabey befchäftigten 
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Leute anderswo nicht zu belchäftigen уез. Wice 
denn fehr häufig diefer Punct nur allein es ift, der 


` die Regierungen nöthist, einmal unlernommene Ge- 


werbe fortzuleizen, wenn fie auch fatt Vortheil nur 
reinen Verluft bringen. 

Та der Finanzwillenfchaft if es eine der [chwie- 
гізйсп Fragen, welchen Theil des Volkseinkoumens 
die Regierung durch die öffentlichen Abgaben des 
Volks zur Beltreitung der öffentlichen Ausgaben nach 
rechtlichen und wirihfchaftlichen Principien in An- 
[ргисһЬ nehmen dürfe, und dann, wie die Summe, 
welche De in Anfpruch nehmen darf, auf die abga- 
bepflichtigen Einzelnen fo zu vertheilen fey, dals 
diele Vertheilung keinen zu Sehr drückt, fondern 
gleichheitlich erlcheint. Mit diefer Frage befchäfti- 
get fich denn auch der Vf. (S: 55—67) ziemlich 
umftindlich. Alleın, wenn wir die Wahrheit fagen 
folen, fo können wir [chwerlich die. Bemerkung 
unterdrücken, dals der Gewinn, welchen die Finanz- 
praxis aus feinen Erörterungen ziehen kann, nur lehr 
gering zu [chätzem feyn möchte; — wenn überhaupt 
von einem Gewinne die Rede feyn kann. Der УГ, 
hat zwar darin nicht Unrecht, dals er an der Spitze 
feiner Erörterungem die Behauptung (5. 55) аш еШ, 
mit der allgemeinen Formel: nur der über die Er- 
haltung und. Belebung der Nation hinausreichende 
Theil des reinen Volkseinkommens fiche zum öffent- 
lichen Verbrauche, fey nieht weit zu kommen; es 
fey vielmehr (5. 57) nothwendig, dafs das allge- 
meine Geleiz des öffentlichen Einkommens in Bezug 
auf die Steuer in den correfpondirenden privatwirth- 
fchaftlichen Ausdruck verwandelt werde, oder deut- 
licher ausgedrückt: jeder Abgabepflichtige könne und 
dürfe nur nach dem Verhältnille feiner Theilnahme 
am Detrage des gelammien Volkseinkommens zur 
Steuer herangezogen werden; das befondere Steucr- 
gefetz mülle ein analytilches feyn, kein [yntheti- 
Iches. Allein fo richtig auch diefe Befiimmung, ab- 
firact aufgefalst, Геуп mag, fo it damit doch eigent- 
lich für die Beftiimmung des von jedem der ein- 
zelnen Abgabepflichtigen zu fodernden und zu he- 
benden Steuerquotums, worauf es doch in der Praxis 
zunächi ankommt,, nichts gewonnen. Auch noch 
weniger ift ein gangbarer Weg gezeigt, wie die je- 
den treffende Quole von jedem auf die leichtelie 
\WVeife zu erlangen fey. Der Vf. (арі weiter nichts 
als: damit der Erwerb nicht verletzt werde, dürfe 
nicht das Vermögen des Privaten angegriffen wer- 
den, fondern пиг deffen laufende Einnahme, nach 


Abzug jener Theile, welche zum Erlatz der Erwerbs- 


koften gehören. ` Auch müle von dem fo ausgemit- 
telten reinen Privateinkommen noch durchaus dasje- 
nige abgezogen werden, was zur Befriedigung der 
phyfilchen und geilligen Bedürfniffe der Familie ge- 
hört, fowie auch fodann noch die Möglichkeit eines 
kleinen Ueberfchufles für neue Anlegung oder künf- 
lige Noth offen bleiben (S. 57). Feruer, fagt ет 
die Quoie des abgabebaren Einkommens 1аЙе fich 
nieht in einen maihematilchen Ausdruck bringen, 
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Doch liege ein Anhaltspynct für die Befiimmung des 
“ Steuerquaniums theils im Volkscharakter, ob diefer 
emfig oder träge fey, theils in der Staatsform; in Staa- 
ien, wo das Volk Antheil an der Gefetzgebung neh- 
me, lafle fich eine höhere Steuer ausfchreiben, als 
iu abfoluten Monarchieen. — Dis hieher mag der 
Vf. ganz Recht haben. Inzwifchen find feine Lehr- 
fätze nicht neu, fondern längft bekannt —. \Venn 
er aber, bey der weiteren Frage von der Quorifation 
der Abgabe, fich (S. 58) der Anficht hingiebt: der 
Quotient der Steuer könne für alle zu Belteuernde 
nicht derfelbe bleiben; derfelbe müffe mit und nach 
dem Verhällnille der Einnahme des Abgabepflichtigen 
fich ändern, denn ,,еѕ enifiehe eine ökonomifche Un- 
leichheit, wenn 100 Gulden 5 Procent abgeben und 
10,000 Gulden auch nur 5 Procent abgeben follen‘, 
und es werde darum am Вейеп Ѓеуп, die Gleich- 
heit der Abgaben durch Steigerung derfelben nach 
Verhältnifs der Einkünfte erzielen zu wollen — 
wenn, fagen wir, der Verf. fich diefer Anficht 
hingiebt, fo können wir ihm unmöglich beytreten. 
Der Vf. glaubt zwar damit [eine Anficht rechtferti- 
кеп zu können, dafs der Minderbegülerte die Соп- 
currenz des mehr Begüterten nicht aushalten könne, 
wenn nicht fieigende Einkünfte auch fieigende Pro- 
cente der Abgabe mit fich führen. Allein er hat da- 
‚ bey überfehen, dafs in der Regel die Lebensweile 
der verfchieden Begüterten [ehr verfchieden ift, dafs 
daher gewöhnlich der mehr Begüterte auch gröfsere 
perfönliche Bedürfnilfe hat, als der minder Begülerte, 
alfo um defswillen keinesweges im Stande ilt, nach 
einem höheren Fufse zu den öffentlichen Г айеп bey- 
zutragen, als jener. Der Charakter der Abgabepflich- 
tigen, den der Vf. felbfi, wie wir vorhin erwähn- 
ісп, bey der Gröfse der Befteuerung mit in Anfchlag 
gebracht willen will, mufs hier vorzüglich beachtet 
werden. Diefe Beachtung macht aber die Annahme 
feines Quotilfationsfulses praktilch unmöglich. Wie 
denn auch felbfi das von ihm (S. 59) aufgelfiellte 
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erfte Quotifationsexempel, wo er eine Steigerung der 
Procentfätze flach “ariihmetifchem > Verhältnilfe an- 
nimmt, zeigt, dafs feine Idee nicht wohl ausführbar 
it, wenn die mehr Begüterten nicht fo überlaftet 
werden follen, dafs fie gar nicht befiehen können. 
Doch (еы bey dem zweyten Exempel (S. 60), wo 
die Steigerung nach Verhältnifs der Verdoppelung 
des Einkommens, alfo im geometrifchen Verhältnilfe 
vorgefchlagen wird, wird ein ‚übermälsiger нард 
des mehr Begüterien nicht zu vermeiden [eyn. 
Wenn derjenige, der von 100 Gulden 5 Procent als 
Steuer zahlt, mit den ihm dann noch verbleibenden 
95 Gulden, nach. feiner gewohnten Lebensweije, 
noch ganz gut auszukommen im Stande feyn wird, 
fo wird derjenige, der von 3,200 Gulden, nach 
der vom Vf. angenommenen Procentprogrelfiöon, 10 
Procent, alfo 320 Gulden abgeben foll, in feiner ge- 
wohnten Lebensweile wohl mancherley ändern mül- 
fen, wenn er beftehen will. Und doch foll nach 
der vorhin bemerkten, vom Vf. (её ausgelproche- 
nen, Bedingung der Wirthfchaftlichkeit alles Abga- 
bewelens, die Abgabe den Pilichtigen nie über fei- 
nen nothwendigen häuslichen Bedarf belafen. fon- 
dern ihm von. feinem Einkommen jeden Falls fo 
viel zurück laffen, als er zur Befriedigung der phy- 
fiflchen und geiftigen Bedürfniffe für fich und feine 
Familie bedarf. Nur dann, wenn man den Auf. 
wand des Mehrbegüterten als Lurusaufwand bakuak 
tet, nur dann wird fich etwa eine folche Steigerung 
der Procentfätze rechtfertigen laffen , wie fie der МЁ 
іп Vorfchlag gebracht hat. Aber Luxuslieuern ru- 
hen auf ganz anderen Elementen; als die gemeinen 
Abgaben, welche man allen Steuerpflichtigen ац йез. 
Man verfolgt dabey aufser dem eigentlichen Zwecke 
aller Befteuerung, noch einen eigenen Nebenzweck 
und nur diefer Nebenzweck ift es, der jene Sipi éi 
rungen veranlallen. und rechtfertigen mag. - 


(Der Befchlufs folgt im nächfien Stücke.) 
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Vrenwmsenrg Schrirten. Greiz, b. Henning: Das Ofter- 
fefi, oder Glaube und Liebe. Von М. Нагі Chrifiian 
‘Gottlieb Schmidt, Lehrer an der Domfchule in Naumburg. 
1531. IV u. 105 S. 8. (10 gr.) 

Ganz anfpruchlos will diefes Büchlein. als eine freund- 
liche Gabe zum fröhlichen Ofterfefi, aufgenommen leyn, 
und der Vf. wünfcht dadurch Glauben, Liebe und Hoff- 
nung, die, wenn fie rechter Art find, in der іппівйеп Ver- 
bindung mit ‚einander fiehen,, in den Herzen der Lefer zu 
wecken und zu nähren. Rec. mufs dem Büchlein das Zeug- 
nifs geben, dafs es, wenn man nur nicht zu grofse Fode- 
rungen macht, zu diefem Zwecke allerdings geeignet fey. 
— Reinhold, dem auf der Univerlität der kindliche Glaube, 
den ей aus dem Elternhaufe mitgebracht hatte, verloren 
gegangen war, und der nicht mehr fo kindlich freudig 
und zuverfichtlich beten konnte, wie ehemals, und das Ge- 
bet nicht felten ganz unterliefs, weil er jene andächtige 
Stimmung in fich vermilste, und nicht gegen Gott und fich 
felbß zum Heuchler werden mochte, kehrle, nachdem ihm 
während Seiner Abwefenheit feine fromme Mutter gefor- 
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ben war, zu feinem alten Vater, dem Pfarrer [eines Ge- 
burtsortes, defen Stütze er nach dem Wunfche dellelben 
und feiner vollendeten Mutter, den diefe noch kurz vor 
ihrem Tode geäufsert hatte, werden follte, wozu er bech 
doch in feiner gegenwärtigen Stimmung [о wenig entfchlie. 
[зеп konnte, nach langer Trennung ins Vaterhaus zurück, 
und findet dort den verlornen frommen Glauben wieder. 
Die Art, wie diefe Veränderung durch die Predigten des 
Vaters, durch verfchiedene Auftritte, welche er hier erlebt, 
durch feine Bekannifchaft mit dem jungen Lewald, dem 
Verlobten feiner'Schwelter, in ihm bewirkt wurde, wird 
in einem Bemüthlichen Tone erzählt. Zuletzt vollendet 
die Liebe zu Amalien, der Tochter des Förfters, die ihm 
als Kind fchon werth gewelen war, feine Bekehrung, die 
etwas [chnell erfolgt. — Befonders ift es der Glaube an 
erfönliche Foztdauer und \WViederfehn nach dem Tode 
Her hier befprochen wird, з 

Der Druck Ш gut, und das Aeulsere [ehr gefällig. 
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STAATSWISSENSCHAFTEN. 


Bnesuav, b. Корах Nie Grundfätze der Finanz. 
Eine kritifche Entwickelung von Johann“ Schön 
u. l w. 


(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


Ba der Frage von der Anlage der Steuern ift der 
Vf. (S. 76) der Meinung, im Allgemeinen leiden 
Confumtionsgegenllände die Steuer mehr auf fich, 
als Productionsgegenftände.. Doch mie man nur 
folche Confumtionsgegenfiände im Auge halten, die 
blofs vom reinen Einkommen bezahlt werden, und 
Folgeweife die noihwendigften Lebensbedürfnille des 
gemeinen Mannes unbefieuert lafen. Der Grund 
diefer Meinung liegt darin, dafs bey den letzten 
Steuerobjecten die Ueberwälzung, der Abgabe vom 
Abgabepflichtigen eher Statt finden könne, als bey 
der Beiteuerung der Conlumtionsarlikel. Auch diefe 
Argumentation hat nach unferem Dafürhalten mehr 
Schein für fich, als Wahrheit. Sie pafst blots auf 
die nothwendigfien Lebensbedürfnille, die niemand 
enibehren kann, wo alfo aus diefem Grunde eine 
Ueberwälzung nicht leicht möglich ій. Auf minder 
nothwendige, oder leicht entbehrliche, Gegenftände 
aber it diefe Argumentation nicht anwendbar. Da 
überhaupt der Уегкеһг den Preis aller Erzeugnille, 
auch aller im gefelligen Leben vorkommenden ein- 
träglichen Dienttleiftungen , und damit den Beirag 
des Einkommens aller Steuerpflichtigen regulirt, die- 
[er Regulator aber feiner Natur nach aller Stabilität 
ermangelt, fo werden wohl alle ҮегЃисһе [cheitern, 
durch welche man Steuerüberwälzungen belei gen, 
und hieraus hervorgehende Steuerungleiehheiten ab- 
wehren will. Das einzige Mittel, welches vorhan- 
den‘ feyn mag, um Ueberwälzungen abzuwehren, 
fcheint nur das zu [eyn, dafs man die Steuer auf 
die fienerbaren Gegenftände nicht nach ihrem Geld- 
prefe und delen Beitrage auflegt und umtheilt, fon- 
dern nach dem Naturalbeirage der \Vaarenmalle, 
aus welchem das fieuerbare Einkonımen der Abgabe- 
pilichliger „eigentlich hervorgeht; und in dieler Be- 
ziehung möchle die dizme royale von Vauban wohl ei- 
nige Beachlung:verdienen. "Allein die Schwierigkei- 
ten einer folchen Befienerungsmeihode find wohl zu 
grofs, um folche ausführen und allgemein durchfetzen 
zu können. Alle Erwerbszweige, welche nichts Mate- 
rielles hervorbringen , alfo von ihren Produclionen 
nichts in die öffentlichen “бай einliefern können, 
möchten hier unbefteuert bleiben таеп, fo reichli- 
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chen Ertrag fie auch denen gewähren, welche der- 
gleichen unternehmen. Ohnediels gleicht aber der 
Verkehr eben Io gut Ungleichheiten aus, als er der- 
gleichen [chaffen mag. Und darum halten wir denn 
die Frage, wie folchen Ueberwälzungen zu begegnen 
feyn möge, in der Finanzwillenfchaft für weniger 
bedeutlam, als der Vf. folche anfieht und behandelt, 
— für eine wahrhaft müflige Frage. — So viel Fleils 
und Scharfiinn unter Anderen auch Aicardo auf de- 
ren Erörterung verwendet hat, um feinen Landsleu- 
ten nachzuweilen, dafs die mancherley in England 
befichenden hohen Abgaben eigentlich nur die Rei- 
cheren, nicht die arme arbeitende Clafle treffe: Го 
ift dennoch wohl nicht zu leugnen, dals das Streben 
nach folchen Ueberwälzungen in der Natur aller öf- 
fentlichen Abgaben liege, und viel zu tief begrün- 
det fey, um es mil einigem Erfolge bekämpfen zu 
können; auch, dafs der Verkehr aller Anfialten, um 
einer folchen Ueberwälzung zu fteuern, nur [polte. 
It der Verkehr dem Producenten günfiig, d. h. ift 
cine fiärkere Nachfrage als gewöhnlich nach feinen 
Erzeugnillen von Seiten der Confumenten vorhanden, 
fo тщз fich der Letzte die ÜUeberwälzung gefallen 
lafen. Begünftiget aber der Verkehr den Confumen- 
ten, d. h. find mehr Waaren vorhanden, als diefer 
für feine Bedürfnilfe nöthig zu haben glaubt und 
begehrt, Io muls der Producent fich die Uebernahme 
der auf die Confumtionsartikel gelegten Steuern ge- 
fallen laffen.. Das Eine und das Andere ift das un- 
abbitlliche Gebot des Verkehrs, ‘gegen das [elbfi der 
befe und [charffinnigfi ausgelonnene Regulator des 
Sieuerwelens nie [chützen kann. Am Ende muls 
imper die ärmere СІаЙе das Meite bezahlen. Sie 
hat den Verkehr gegen fich, und bleibt die miera 
plebs contribuens, wenn fie auch die Geletze nicht, 
wie in Ungarn, Гө nennen. - i 


Auch bey der Materie von Credit- Geld- Орега- 


tionen wird noch Manches zu erinnern feyn. Der 
Vf. ifi nämlich (S, 109). des Dafürhaltens, Papier- 
geld könne ungedeckt ausgegeben werden, ohne eine 
der oberfien Bedingungen des Geldwelens zu ver- 
letzen. Er glaubt dieles einmal, weil es eine Grenze 
gebe, bis zu welcher Papiergeld ausgegeben werden 
könne, ohne dafs die Umwandelung dellelben begehrt 
wird; dann, weil das Schwanken, welchem der 
Cours des Papiers, ausgeleizt Геуп möge, an En 
irachiet, als etwas Verderbliches nicht zu bezeich- 
nen fey, und dritiens, weil, wenn auch, in dro- 
henden Umfiänden, ungedeckies Papiergeld grölsere 
Verlulie nach ich ziehen müle, doch nicht jede Be- 
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nutzung deffelben verboten werden dürfe, fondern 
eigentlich zuvor егі bewielen werden mülle, dafs 
der mögliche Schaden eines aulserordentlichen Ereig- 


nilles aufser Verhältnils fiehe zu den Opfern einer‘ 


anderweiligen Deckung des öffentlichen Bedürfnif- 
fes. — Aber dieles Käfonnement wird [chwerlich 
die Kritik befriedigen. — Was den егеп und zwey- 
ten Rechiferiigungsgrund betrifft, fo ift es zwar richtig, 
dals Papier auch unbedeckt fich mit dem Metallgelde 
auf gleichem Stande halten kann, wenn es nicht im 
Uebermalse ausgegeben wird. Inzwifchen, wo ift in 
der Wirklichkeit die richtige Grenze für dieles Mats 
oder Uebermals zu ziehen? Gelänge es auch irgend 
einmal folche zu zeichnen, wie ilt es möglich, [ol- 
che fiets und für jede Zeit zu erhalten? Der Bedarf 
der Cirkulation, von dem der V£. fpricht, it ein 
höchft unficherer und [chwankender Anhaltspunct für 
diefe Grenzbefiimmung. Јепег Bedarf hängt nicht 
blofs vom wirklichen Bedürfniffe ab, [опдегп er re- 
gulirt fich oft, und fehr oft, felbt nach blofsen 
Meinungen; felbt nach Vorurtheilen. Selbft- das 
vom Vf. angedeutete Quantum des Bedarfs der öf- 
fentlichen Cafen kann diefen Anhaltspunct nie mit 
einiger Sicherheit gewähren. Der Bedarf der öffent- 
lichen Cafen richtet fich in, Bezug auf Papier und 
Metall eben fo nach der Wandelbarkeit der Volks- 
meinung, wie der Bedarf zur Cirkulation überhaupt. 
Auch verfiehen wir gar nicht, wie die öffentlichen 
Banken und Callen zugleich die übermälsig erfchiene- 
nen Papiere einlöfen, und dabey noch ihren übrigen 
Ausgabebedarf decken follen. Das römilche Recht 
hat zwar den Grundfatz: //сиѕ fernper praefumitur 
dives; allein die Wirklichkeit hat діе(еп Grundfatz 
längt ausgemerzt. Zuletzt darf nie überfehen wer- 
den, dafs alles Papier und feine Geltung auf Credit 
ruht; auf der Vorausfeizung, irgend einmal nach 
Belieben dafür Metall oder andere Waare zu erhal- 
ten; dafs hienach der Andrang zur Umwechfelung 
fiets hin und her [chwankt, und [obald deier An- 
drang irgend einmal nicht fofort befriedigt werden 
kann, diefes nicht anders auf den Cours des Papiers 
wirken kann, als nachtheilig. — Mit einem Worte, 


ein unbedecktes, vom Metalle losgeriflenes, Papier 
ift fets ein höchft unficheres Cirkulationsmittel. Es 


fehlt dem Weaarenumlaufe hier das nöthige Pfand, 
das beym Gebrauch des Meiallgeldes die Waaren 
im Verkehr bewegt; jenes Pfand, durch deffen Vor- 
handenfeyn [elbfi die Geltung des Metalls bedingt 
it. Selbfi für aufserordentliche Nothfälle‘ ift die 
Emiffion eines unbedeutenden Papiergeldes eine [ehr 
milsliche Sache. Die Zinfenerf[parnils, auf welche 
der Vf. (S. 112) fo viel rechnet, wird durch den nie- 
drigen Cours der Papiere іп folchen Fällen bey Wei- 
tem überwogen. Was durch diefe Zinfenerl[parnils 
gewonnen werden mag, geht durch die verderbliche 
Rürkwirkung der Cours[chwankungen auf den regel- 
mnälsigen Fortgang der Volksbeiriebfamkeit — das 
eigentliche Element ihres Вейеһепѕ und Gedeihens 
— doppelt und. dreyfach verloren. Das Schlimmifte 
dabey 1% das, dafs folche Operationen die Regierun- 
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gen [ehr leicht zu äulserft gewagten Unternehmun- 
gen verleiten, und dafs das Volk am Ende nicht 
blofs den Verluft der Papieremiflion tragen muls, 


'fondern zugleich auch die Folgen diefer Unterneh- 


mungen. Mit Recht empfiehlt. daher 
dem Gebrauche des yon ihm als zuläf 
Mittels mancherley Vorficht (S. 113), fich am Ende 
zu dem Векеппіпі е (5. 117) bequemend; Papier- 
geld gehe ewig nur darum wie baares Geld umher, 
weil man es jeden Augenblick für baares Geld aus- 
wechlfeln kann. 

Unter die gelungenfien und dem praktifchen Fi- 
nanzmanne am теійеп zur Beachtung zu empfehlen- 
den Partieen dieles Werks gehört das Capitel von 
den öffentlichen Anleihen (S. 118 — 134), und auch 
mit der Bearbeitung der Lehre von der Finanzuer- 
waltung (S. 135 — 148), [о wie mit den Bemerkun- 
gen des Vfs. über die Vortheile der Oeffentlichkeit 
in Finanzfachen (S. 149—164), kann man Ѓеһг 
wohl zufrieden feyn. Diefe letzten Bemerkungen 
insbefondere verdienen die Aufmerklamkeit aller den- 
kenden Staatsmänner, Unter allen Regierungsformen 
will das Volk willen, wo die Regierung mit [einem 
Gelde hinkommt, und das ficherfie Mittel, es in die- 
fem Puncte zu beruhigen, ift die Oeffentlichkeit. 
Nur derjenige zahlt feine Steuer ohne Schwierigkeit 
welcher weils, wozu er fie zahlt, und dals fie ки. 
verwendet werde, wofür fie ihm abgefodert wird, 


der Vf. bey 
fig erachteten 
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Агтемвоко, im Literatur-Comptoir: Entlarvun 
der fogenannten demagogi/chen Umtriebe, Ein 

. Beytrag zur Gefchichte der europäifchen Reaction 
feit dem Jahre 1815. Von Aechtlieb Zeitgeii, 
1832. ХХУШ u. 691 S. g. (3 Thlr. 8 gr.) 


Diefes Werk if unfireitig eines der bemerkens- 
werthefien, das in der neuelten Zeit über die Ta- 
gesereignifle erfchienen ift, und liefert zugleich den 
unwiderleglichen Beweis, ` dafs, trotz der vielfachen 
Befchränkungen der Prefle, dennoch immer auf ein- 
zelnen Puncten von Deuifchland mit einer grofsen 
Freymüthigkeit gefchrieben werden kann. Wie 
man nun aber auch über daflelbe urtheilen, ob man 
mit den Anfichten und den Behauptungen des Ver- 
fallers übereinfiimmen, oder ob man diefelben für 
übertrieben und leidenfchaftlich halten mag oder 
nicht, dennoch wird daffelbe immer als eine interef- 
fante Erfcheinung betrachtet werden. Mit einem fol- 
chen Scharffinne und mit fo grofser, ins Einzelne 
gehenden Sachkenntmils find hier die bedeutendfien 
Erfcheinungen der Zeitgelchichte behandelt, dafs ge- |! 
wils niemand, ohne auf die eine oder die andere 
Weife an Belehrung gewonnen zu haben, das Buch 
aus der Hand legen wird. Је mehr aber daflelbe 
nur in dem Sinne einer Partey gefchrieben ilt; je 
heftiger und unverföhnlicher daffelbe gegen alles zu 
Felde zieht, was es als ariftokratifche Reaction be- 
trachtet; um Io firenger wird Deh Rec. nur allein in 
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den Grenzen eines unparteyifchen Referenten zu hal- 
ten haben. Eigene Urtheile abzugeben, das hält er 
für um fo überflüfiger, als fich aus einer klaren 
und detaillirten Entwickelung jeder Einzelne gar 
leicht fein Urtheil fich {elbit wird abfirahiren können. 


Das ganze Werk zerfällt in 141 Paragraphen, 
120 derfelben waren, wie das Vorwort befagt, Їсһоп 
vor längerer Zeit gelchrieben, und erhielten bey ci- 
ner [päteren Durchficht nur unbedeutende Aenderun- 
gen und Zufätze. Als feine Aufgabe giebt der Vf. 
an: die Quelle der politifchen Umtriebe, der Ver- 
dächtigungen, Verkeizerungen und Reaclionen, der 
Folge der Cenfur, der literarifchen Vehme und der 
Converlationsverleumdung aufzudecken und zu ent 
hüllen. In der Einleitung beginnt er alsdann mit 
einer kurzen Eniftehungsgelchichie der fogenannten 
demagogilchen Umtriebe, welehe feit dem Jahre 1815 
in Deutfchland ihr Neen getrieben, und worüber 
fich gleich Anfangs [ehr widerfprechende Meinungen 
geäulseri, indem man diefelben häufig nur für ein 
N zum Behuf der Verdächtigung erklärt ha- 
e; E eigentliche Quelle und Tendenz fey 
unenthüllt geblieben. Als das Refultat aller bis jetzt 
darüber bekannt gewordenen Unterfuchungen fieht 
der Vf, an, dals gar kein Refultat zu liefern, und 
dafs diefs in der Natur der Sache gegründet fey, in- 
dem man das Ganze nur als ein Mittel zum Arg- 
wohn und zur Verdächtigung benutzt habe. Nicht 
fowohl demagogifche, als vielmehr ariliokratilche 
Umtriebe hätten Statt gehabt; nicht ein einziges Ver- 
brechen im Sinne derer, welche die (ogenannten de- 
magogilchen Umiriebe eifrig denunciirt hätten, habe 
wirklich ausgemitteli werden können; nur allein 
Mifstrauen und Argwohn habe man aufgeregt. Dafs 
vielmehr die fogenannten demagogilchen Umitriebe 
regelmälsig von der reactionären Faclion ausgegan- 
gen, um Stoff zu Verleumdungen und Verdächligun- 
An aller Art zu haben, foll nun in dem Werke 
elbi nachgewiefen und ausgeführt werden; und wenn 
gleich auch diefs keinesweges in allen Fällen auf 
eine befriedigende Weile gelchehen it, fo it denn 
doch auch nicht in Abrede zu ftellen, dafs die Ar- 
gumentation des Vfs. Aufmerkfamkeit verdient. 


Der erfie Abfchnitt enthält eine Ueberficht des 
Zufiandes, welcher den fogenannien demagogilchen 
Umtrieben vorherging, 1) in der fogenannten Revo- 
lutionsperiode von 1789 bis 1813. Der Kanıpf der 
Feudalariltokratiie und der Hierarchie auf der, einen 
чай SCH driilen Standes auf der anderen Seite zeig- 
и vet жы; die Hauptelemente der grofsen Gährung 
= we. Zuftandes zu Anfang der Revolution. 
Wat "SC behauptet worden, dafs gerade die 
anfcheinend йгайеп ЈасоЫле* nichts anderes gewe- 
fen, als verkappte Aritokraten und Iierarchen , oder 
deren \Verkzenge, das bringi auch hier der Vf. aufs 
BIT а-ы Olgezeit ift auch hier noch man- 
ches zu entihüllen vorbehalten! Барана уг 
fand es nicht, das ihm ВЕЕ ИКСЫ. been ненае 
ariliokratifch - hierarchifche Element BE zu be- 
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fiegen; er beging vielmehr den grofsen Milsgriff, fich 
dallelbe befreunden zu wollen, und verlor fo die 
Kraft, welche allein eine reine Volksmonarchie ihm 
gegeben haben würde. Indem er fch fo mit dem 
Zeitgeilte in Oppofition feizie, zerfiörie er Ге die 
Hauptgrundlage feiner Macht, Seine unverföhnlichen 
Gegner, die Ariftokratie , die Hierarchie und die Be- 
amten- Rotte (85), unterliefsen nicht,-diefen feinen 
Milsgriff zu {einem Verderben: zu benutzen. Man 
[асе bald durch den angenommenen Schein frey- 
finniger Grundlätze die Völker gegen ihn in die Waf- 
fen zu bringen, was zuerfi namentlich in Spanien 
der Fall war. So wandte fich der Ое! der Zeit, der 
ihn Anfangs gehoben und unterliützt hatte, jetzi plötz- 
lich gegen ihn. Vorzüglich in Preuflen zeigte fich bald 
diefe Erfcheinung; die Befreyung Deutfchlands und 
Napoleons eigener Sturz war davon die Folge. 2) In 
der Fefiaurationsperiode. Die Reftauration der Dour- 
bons gab dem reactionären Elemente in Frankreich 
neue Kraft und neuen Schwung. Die ver[chiedenen ` 
Veranlaflungen, bey welchen fich nach Ludwigs Re- 
fiauration der Reactionsgeift in Frankreich vorzüglich 
kund gab, find hier weitläuftiger ausgeführt. Eben 
fo wird in mehreren Paragraphen insbefondere von 
den Reactionen in Spanien und Italien,, den Reactions- 
ver[uchen in Preullen und deren Rückwirkung auf 
das übrige D: utfchland gefprochen. Sowohl diels, 
als was der Vf. von den Folgen dieles veränderten 
Geilfies in Beziehung auf Napoleons Wiederherftel- 
lung und dellen abermaligen Siurz beybringt, ver: 
dient in dem Buche felbt nachgelefen zu werden. 
Mit dem 'Sturze Napoleons begann eine allgemeine 
unverkennbare Reaction der Ariliokratie und der Hie- 
rarchie, wenn auch gleich der Vf. in dem, was er 
über die, wie er fich ausdrückt, nach Napoleons 
Sturze mit erneuerter Gewalt hervorbrechende Wuth 
des Reactionselements [owohl in Frankreich, wo 
fch bey manchen Апеп allerdings ganz unverho- 
len eine blutdürfiige Reaction zeigte, als auch in den 
Nachbarländern fagt, nicht felten Uebertreibungen 
fich fchuldig gemacht hat. Am ausführlichlien 
[pricht derfelbe ($. 16) über die Forfchritte der Re- 
action in Deutfchland und ihre eigenthümliche Rich- 
tung іп der Geftalt der fogenannien demagogilchen 
Umitriebe. 

Ungleich wichtiger und ausführlicher , als dieler 
erfie Ablchnitt, it der zweyte, von der mit Herrn 
Schmalz beginnenden oflenen Anklage des Zeitgeifies 
und der derfelben huldigenden fchrifittellerifchen Ten- 
denz in Deutfchland; wobey über jene Denunciation 
im Allgemeinen, über den Begriff, welchen die re- 
actionären Denunciationen mit dem Worte revolutio- 
när verbanden, über die Charakterifiik der denunciir- 
ten [chriftlichen Richtung jener Zeit in Frankreich 
und Deutichland (Jahn, Arndt. Le, deren Tendenz 
vielmehr eine reactionäre, als eine revolutionäre war), 
dann über einige liberale Journale, Nemeßs, Wäch- 
ter, gefprochen wird, lowie überhaupt mehrere Bey- 
[piele einer unverholenen Reactionstendenz angeführt 
werden, und alles diefs nach den verlchiedeneu Rich- 
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lungen und Tendenzen weiter erläutert wird. Dabey 
beurkundet der Vf. eine umfallfende Kenntnils der da- 
mals er[chienenen politifchen Schriften aller Art und 
aller der Vorfälle, welche hier irgend von Wichiigkeit 
und Beziehung feyn möchten. Seine Bemerkungen 
hierüber, wenn fie gleich nicht allgemeinen Beyfall 
finden werden, geben dennoch nicht weniger mannich- 
fachen Stoff zum Nachdenken. Von dem 31 $. an wird 
‚ von der Denunciation jener [chriflitellerifchen Rich- 
tung [elbit gefprochen, namentlich über Hn. Schmalz 
und deffen Denunciation, wobey die Nichtigkeit und 
Uebertreibung jener Befchuldigungen nachgewielen 
wird, fowie über ihre Tendenz und ihren Erfolg. 
Der dritte Abfchnitt, von der Gährung der politi- 
Sehen Elemente feit der Schmalzifchen Denunciation 
bis zum Wartburgsfefte, handelt wieder in mehreren 
-Paragraphen zunächli von dem Zultande und der Stim- 
mung in Frankreich, was hier mit vorzüglicher Gründ- 
lichkeit behandelt wird; kürzer dagegen von der Re- 
aclion in Spanien, Portugal, Italien und Rufsland ; 
weitläufliger werden die gleichzeitigen demagogifchen 
Unitriebe in England befprochen. Nachdem mit we- 
nigen Worten die Ari bezeichnet worden, wie fich die 
fogenannten revolutionären Demagogieen in Schweden, 
in der Schweiz und in den Niederlanden charakterifir- 
ten, geht er im 63 $. zu dem Forigange der Reaction 
zu Deutfchland über. Immer mehr fing man jetzt in 
Deutfchland an, von theoretifchen Schwindeleyen u. den 
Vorzügen der Stabilität, fo nannte man die Rückfchriite, 
zu Гргесһеп. Ueber die Adelskeite, Frau von Jirüdener, 
die Sectirer - Unruhen u. f. w. find hier manche inter- 
еапіе Data angeführt. Was über de Wartburgsfeier 
gefagt it, wird jedem ruhigen und leidenfchaftslofen 


Beobachter vielfachen Stoff zum Nachdenken geben. 
Der vierte Abfchnitrrhandelt von den fogenannten 


demagogifchen Umtrieben Jet? dem Wartburgsfefte bis 


zu Hotzebue’s Ermordung, und.zwar zuerli über die 


Fortfchritie diefer logemannten Umtriebe in Frankreich, 
dann in England, in Belgien, in der Schweiz und vor- 
nehmlich in Deutfchland. Der Geit der Reaclionspar- 
tey in letztem Lande bezeichnet der Vf. S. 359 dann mit 
folgenden Worten: ,Das Herausputzen eines ideali- 
firten Adels und einer idealifirten Geifilichkeit, mit 
dem Anpreifnn der alten Zünfte, der gefchloffenen Bauer- 


höfe, des verwirrenden Wultes unge[chriebener und, 


fogenannter Provinzialgefeize, ward immer nachdrück- 
licher von der Reaction und ihren Helfershelfern be- 
trieben, um die'Feffeln dem Volke enger anzupallen.“ 
Nach einander wird alsdann von der often vorliegenden 
Handlungsweife der Reaction in den einzelnen deut- 
fchen Staaten gefprochen, namentlich in Oclierreich, 
Sachfen, Mecklenburg, Helfen, Hantover, Holliein, 
Lippe, Baiern, Würlemberg, Baden und vornehmlich 
in Preuffen. Insbefondere führt alsdann noch der Vf. 
aus, was er einige Hauptverdächligungs - Manövers der 
Reaction nennt, namentlich den Einflufs gedungener 
Schriftfteller , die Umtriebe bey der Aufführung der 
Weihe der Kraft in Berlin und die Unruhen in Göt- 
iingen im Jahre 1318, das Stourdtza’fche Memoire 
und die fonfligen Umiriebe auf dem Aachener Con- 
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grelle und die Ermordung ZHotzedue’s durch Sand. 
Diefer ‘letzte Punct ift vorzüglich herausgehoben 
worden. 

Der fünfte Abfchnitt führt die Ueberfchrifti : Von 
den Umtrieben der Reaction feit von Rotzebue’s Er- 
mordung bis zu der des Herzogs von Berry. Es wird 
darin zunächlt über die Art gelprochen, wie die Er- 
mordung von Hotzebue durch die Reaction benutzt 
worden, namentlich über das Verfahren gegen Jahn 
gegen das Turnwelen und über das Verfahren der АТ? 
fiokratifchen Verflammlungen — wie der Vf. бе nennt 
— zu Carlsbad und Frankfurt. Auch der Mord des 
Herzogs von Berry wird alsdann weitläuftiger befpro- - 
chen. Nur Wenige möchten jedoch wohl in alles das 
einfiimmen, was der Vf., der fich hier offenbar von 
feiner Leidenfchaftlichkeit hinreifsen läfst, über die 
Veranlaffung und die wahren Urheber des Mordes des 
Herzogs anführt. Dagegen aber wird man mit um fo 
grölserem Interefle das lefen, was über den damaligen 
Zuliand von Frankreich überhaupt und über die Rück- 
wirkungen, welche die Greuelthat von Louvel auf 
Frankreich und Deutfchland äufserte, angeführt ift. 

Bechter Ab[chniit: Yon den Studenten - Verbin- 
dungen überhaupt, lowie infonderlich von dem angeb- 
lichen Jünglings- und Männer - Bunde, deren Unter- 
fuchung und Befirafung in Deutlfchland. In mehreren 
Paragraphen wird hier von den defsfalligen Denuncia- 
tionen und Unterfuchungen vor dem Jahre 1824, vor- 
nehmlich auf den Univerfitäten und infonderheit rück= 
fichtlich der Burfchenfchaft, dann von den Denuncia- 
tionen und Unterfuchungen, welche mit dem Jahre 
1824 begannen und vorzüglich durch das bekannte Bres- 
lauer Erkenninifs vom 25 März 1896 begründet werden 
follten, gefprochen. Es wird hier dief Erkenntnifs ei- 
ner umfaflenden und firengen Prüfung unterzogen. 

Der fiebente Abfchnitt endlich enthält einige Be- 
merkungen über die neueftern Revolutionen und Um- 
{гтебе. Nach einander fprieht der Vf. von den dabey 
hervorgefuchten Verdächtigungen im Allgemeinen, als 
einen kurzen Rückblick auf die Reltaurationsthätigkeit 
bis zum Juli 1830 und die neuefte Zeit, und zwar іп 
Spanien und Portugal, in Irland, England, Rufsland, 
dann über die Juli- Revolution, die Revolution in Po- 
len, die Unruhen im Holiteinilchen und in der Schweiz, 
die Bewegungen in Deutfchland , fowohl im allgemei- . 
пеп, als insbelondere die Unruhen zu Aachen, in Sach- 
fen, in Braunfchweig, in Heffen und zu Göttingen, 
Es find jedoch diefe Ereienilfe der пепейеп Zeit ziem-- 
lich flücht!g und dürftig behandelt, Den Schlufs ma- 
chen einige allgemeine Bemerkungen- 

Die Grenzen diefer Blätter haben uns nur erlaubt, 
in allgemeinen Züsen den Inhalt diefes Werkes an- 
zugeben. Datz daflelbe allerdings von nicht geringer 
Wichtigkeit, und. dafs ee, Wie man auch immer über 
die hier ausgelprochenen Ideen und Anfichten urthei- 
len mag, als ein höchfi iniereffanter Beytrag zur Ge- 
fchichte des Tages auzulchen fey, darin wird gewils 
jeder aufmerklame Lefer deflelben mit uns überein- 
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Hirte, in der Rengerfchen Buchhandlung: Syfiem 
der vergleichenden Anatomie, von JTF. Mechel, 
königl. yreull. Geheimen Medicinalrathe u. E w. 
Fünfler Theil. 1831. IY u. 356 S. 8. (1 Tllr. 
12 gr.) 


у as Rec. bey Beurtheilung des dritten und vierten 
Theils dieles Werkes (Jen. A. І. Z. 1830. No. 70. 
71. 72) über die anatomifche Geldiegenheit dellelben, 
vorzüglich wegen der vieleri eigenen Unterfuchungen 
des Vis, mit walırem Vergnügen ausfprach, ` kann 
er von dem vorliegenden Theile vollkommen wic- 
derholen. Derfelbe enthält vieles Neue und das be- 
reits Bekannte in einer bündigen und klaren Darfel- 
lung, welche weder zu enge, noch zu weilfchweifig ift. 

Der Vf. handelt in dieten Bande vom Gefifls- 
[уйеше, und zwar von S. 1—25 im Allgemeinen, 
und von da weiter im Befonderen, und zwar in fol- 
gender Ordnung: „Echinodermen,. Anneliden, Г 
(ecten, Arachniden, Cruftenihiere, Cirripeden, Mol- 
lusken, Cephalopoden, :Fifche, Amphibien, Vögel, 
Säugihiere.. Das. vorhergehende Inhallsverzeichnils 
giebt das Einzelne näher an; das Ganze if in 19 
Abfchuitte vertheilt. 

Erftes Hauptfiück. 


LE ECH Allgemeine Befchreibung des 


! Jäule, — wir fügen hinzu: 
welche die Anatomen an 7% Gefäfsen anzunehmen 
pflegen. Die innerle Haut if die dünnfie, und 
kommt mit den Ier Fon Häuten überein; wir fim- 
men hierin der Meinung des Vfs. bey. Die zweyte, 
Haut — die Faferhaut, die drille — die Zellhaut. 
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den Venen fcheinen uns den Namen halbmondför- 
mig nicht zu verdienen, wenigliens nicht in Ver- 
gleich mit den halbmondförmigen Klappen am An- 
fange der Arterienllämme, weil fie jedesmal läng- 
lich find. Auch können wir fie nicht „für die Rich- 


tung des Blutes dufserff wichtig‘ finden; weil fie 
unferer Anficht nach mit der Richtung des Blutes 


‚ zwar übereinflimmen, aber auf diefelbe keinen dar- 


Unferer Anficht nach reducirt fich de ganze Bildung 


der Gefülswandungen ‚auf die cellulöfe: und falerige 
Bildung, wovon die lelzie aber der Hautbildung un- 
tergeordnet, und keiriesweges in der Art [elbiifiändig 
Ca wie diefes von der Faferbildung in der Muscu- 
Wee, gilt. $. 3.,Bildung des Herzens, anfäng- 
uch Aus der einfachen Höhle des Infectengefälses. 
Unter ARa des Herzens in Vergleich mit den Gefä- 
(зеп; Kësse, B'utadern; ihre gegenleilige Ver- 
fchiedenheit er" ihrer Lage und Wandun- 
gen, Arterienvarietäten, wir wollen diefelben zwar 
CR gerade für Phyfiologifch unwichlig erklären, 
ennen aber doc ur Zeit ihre „hyfiologifche Be- 
“chung nicht. Für die operative Chirurgie ift die 
nähere Kenntnils der Varietäten mancher Arterien 
des Menfchen allerdings wichtig. Die Klappen in 
ЈА. Г. Z. 1833. Dritter Band. fi 


fiellbaren Еі (5. äußern. 


5. 4: Vervollkommnerung 
der Öefälse in auflieigender Richtung durch die Thier- 
welt; Pforladerfylieın in den Wirbelthieren; Saug- 
adern; Are Drüfen; allınäliche Bildung derfelben 
aus Öeflechlen in den Filehen und Amphibien. All- 
mäliche Ausbildung des Herzens. $. 5. Periodifche 
Verfchiedenheit des Gefälsfyltiems; Kiemengefälse in 
den Embryonen. Phyfiologifch wichtig finden wir 
folgende Bemerkung: die rechte Kammer it noch 
beyın reifen Fölus verhältnifsmäfsig zur linken. weit 
dickwandiger, als fpäterhin.“ 

Zweyles Hauptftück. Gefäfsfyfiem im Befonde- 
ren. Lier" Abfchnitt. Echinodermen. Die Gefälse 
vereinigen fich zu einem den Anfang der Speileröhre 
umgebenden Ringe. Eigenes Gefälslyfiem in denfel- 
ben für de Tentakeln und Füfse. “Unferer Anficht 
nach bleibt zwar rückfichtlich diefer Thiere die That- 
fache, dafs fch in ihnen ein Gefälslyfiem findel; 
aber die eigenthümliche Natur deflfelben ift uns nicht 
klar, und von einem Herzen dürfte noch gar nicht die 
Rede feyn können. 2ter Abfchn. Anneliden. Es beftelit 
der gröfseren Allgemeinheit nach aus zwey feitlichen 
und aus einem oder mehreren mittleren länglichen Gefä- 
(sen. Am weniglften ausgebildet ilt es bey denjenigen 
Anneliden, welche keine äufseren Alhmungsorgane 
haben, am meifien entwickelt bey denen, die äulsere 
Kiemen haben. 6. 9, Gefälse in den Naiden; ver- 
fchiedene Meinungen über diefelben. $. 1%. Geläls- 
Dem der Blutegel; auch hierüber find die Deutun- 
gen der Gefälse, [о wie der Art, wie fich in ihnen 
die Säfte bewegen, vielfach verfchieden. $. 11. Паг. 
[ее gilt vom Gefäfsfyteme des Regenwurms, und 
$..12 von dem des Sandwurnıs (Arenicola). 3ter Ab: 
fchnilt. Infecten. Das Rückengeläls der Infecten, — 
ihr Herz. Die bedeutendfien Anatomen, wie Mal. 
pighi,;, Swammerdam, Lyonet, Cuvier, Meckel, 
Marcel de Serres, Herold, Tiengger , konnten keine 
vom Herzen entfpringende Gefäfse wahrnehmen, da- 
gegen _fahen йе Leuwenhoek, Baker, Ehrenberg, 
Hemprich, Gruithuifen , Carus, und die beiden leiz- 
lien, namentlich Carus, ‚befchreiben die Bewegung 
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der Säfte genauer. Was foll man in phyfiologifcher 
Hinficht hieraus folgern? Wir antworten, dafs in 
neueren Zeiten wohl eine Säftebewegung wahrge- 
nommen il, — aber keine auf die Säfte fich befchrän- 
kende, in fich gelchloflene Kreisbewegung, — als 
welche mit der Natur felbfi nicht zu vereinbaren if, 
weil die Natur nirgends einfeilig ii, und demnach 
auch Alles, was nicht Saft it, in dem Kreile mit 


befangen feyn mufs. — Verbindung des Rückengefä-_ 


[ses mit den Ovarien! $. 15. Nähere Nachweilung, 
dafs das Rückengefäls der Infecten als das Herz der- 
felben zu betrachten ilte Es läfsı ch der allmäliche 
Uebergang aus der länglichen zu der mehr zulam- 
mengezogenen Bildung in den Arachniden, und von 
da zu der Bildung in den Krebfen auf das Beliimm- 
tee nachweifen. 4ter Abfchnitt. Arachniden. Bil- 
dung des Пеглепѕ bey Phalangium‘; das Herz der 
Spinnen, der Scorpionen. ter Ablchnilt. Crufien- 
thiere. §. 18. Verfchiedene Meinungen über das 
Herz des Krebfes, ob es aus einer einfachen Höhle, 
oder aus einer Herzkammer und Vorkamnier beliche ; 
das Letzte ift gewifs nicht erwielen. Verfchiedene 
Сейа des Herzens bey den verfchiedenen hieher ge- 
hörigen Thieren. $. 49. Gefälse in dielen 'Thieren. 
Wenn man auch hier von den Häuten Spricht, (0 
dürfie doch wohl ‘die Phantafiie der Beobachter das 
erfeizt haben, was dem Auge nicht ganz deutlich 
vorlag. Ueberhaupt erlauben fich die Anatomen man- 
ches Phantalfiefpiel, und wenn man ihnen wider- 
fpricht, Го erwiedern fie entweder direct oder indi- 
rect, man verfiehe nicht fo gut zu beobachten, wie 
fie! Daflelbe gilt auch von dem fogenannten Blut- 
laufe $. 20.21. Es bleibt ѓай das Relultat, dafs ein 
Jeder feine Meinung hat, ‘wobey aber für die Phy- 
fiologie nichts gewonnen wird, als dafs man über 
dasjenige, was man nicht weils, das Meilte fel:rei- 
ben und reden kann. $. 22. Nur darin bleiben fich 
die Meinungen der grölseren Allgemeinheit nach 
gleich, dafs das Herz diefer Thiere ein Aortenherz 
ift, und dats aus demfelben Gefälse entlpringen, die 
der Aorte höherer "hiere entfprechen. 6. 23. Wie 
die Säfte zu den Kiemen gelangen? Kiemenpuls- 
adern $. 94? Kiemenblutadern $. 25? Gier Abfchnitt. 
Cirripeden. Das Gefäfslyfiem dieler Thiere it we- 
nig bekannt, Poli, Cuvier! "ier Abfchnitt. Mollus- 
ken. Hier kommen wir zuerfi auf einen klareren 
Boden. Das Herz befieht mehrentheils aus einer 
Kaınnıer, und aus einer oder aus mehreren Vorkam- 
mern.. Bildung bey den Brachiopoden 5: 28, bey 
den Afeidien und Salpa $. 29, bey den gehäufgen 
Acephalen $»30; es liegt hier an der Rückenfläche 
in der Nähe des Afters, und it vollkommener. Es 
fcheint der Ausdruck, dafs- es vom Malidarme bey 
vielen Bivalven durchbohrt werde, nicht pallend; es 
ilt diefes nicht überall der Fall, und es dürfte fich 
даЙеЊе nur um den Maftdarm herumlegen; die be- 
deutende Trennung. deflelben bey Area Noae in 2 
Seitenflächen wei hierauf hin. $. 31. Nach Poli 
vertheilt fich die vom Herzen enilpringende Аогіе 


nicht blofs in den Körper des Thieres, Ѓопдегп auch 
in die ganze Subfianz der Kiemen! Dieler Anficht if 
kein Tonliiger Beobachter des Banes dieter Thiere 
bisher beygetreten; fie, beruht alfo.wohl auf einem 


іре, um [о mehr, da fich auch Poli, wie der 


Vf. zeigt, in feinen Angaben nicht gleich bleibt. 
„Aus der Herzkammer entitehen übrigens wohl im- 
шег тшеу Aorten, eine vordere und eine hintere.“ 
Poli hat auch das Nervenlyliem diefer Thiere für 
ein Lymphlyfiem gehalten. 0. 33. Galteropoden und 
Pieropoden. Das Herz befteht bey allen aus einer 
Vorkammer und aus einer Herzkamımer; aber diefe 
ift bey einigen in zwey Seitenhälften getrennt, und 
zwar bey lolchen, welche fich den zweyfchaligen 
kopflofen Mollusken nähern, z. B. bei Haliotis, 
Chiton, Fiffurella, Emarginella, und bey diefen 
liegt auch das Herz ain Malidarıne,‘ wie bey jenen. 
Die Kammer ШЇ ltark musculös; eine Aortenzwiebel. 
Das Herz liegt, beym fonftigen Wechlel [einer Stelle, 
immer nach der Rückenfläche hin, und mit den Re- 
fpiralionsorganen zulammen. Es wird von allen Be- 
obachtern als Aortenherz anerkannt, und giebt ge- 
wöhnlich nur Eine Aorte ab, und der Vf. fand auch 
bey Tethys nur eine, obfchon‘ Cuvier hier zwey 
Aorten angiebt. Ein oder mehrere (zwey, auch drey 
Venenfiämme nehmen die "Säfte aus den verfchicde- 
nen Körpertheilen wieder auf, mit Ausnahme der 
Aihmungsorgane. Der Vf. fand Cuvier’s Angabe, 
die Oeflnungen der Körpervene betreffend, durch 
welche die Bauchhöhle mit der Höhle der Vene in 
Verbindung fiehen foll, in vielen Unierfuchungen 
nicht beftätigt!' Demnach dürfte diefe fonderbare, phy- 
fiologilch nicht leicht zu begreifende Anomalie gar 
nicht ехійігеп! Die Venen der Refpirationsorgane 
fenken Dech gewöhnlich nur durch einen Stamm in 
die Vorkammer, nur da nicht, wo die Kiemen nach 
beiden Seiten des Körpers vertheilt find, z. B. Te- 
thys, Tritonia, Phyllidia, Bier Abfchnitt. Cephalo- 
poden. Das Herz theilt fich hier in ein mittleres 
Aorienherz und zwey f[eitliche Kiemenherzen. An 
der Mündung der Hohlvene in das jedesmalige Kie- 
menherz finden fich zwey Klappen, defsgleichen an 
der Einmündung der Kiemenyenen in das Aorten- 
herz, fo wie am Austrilte der Aorten aus dem Her- 
zen. Letztere zwey Kläppen find aber klein. Es fin- 
den fich bey den verfchiedenen hieher gehörigen Thie- 
ren einige unweleniliche Abänderungen in der Gröfse, 
Geftalt, Dicke der Wandungen dieler Herzen u. fT, wi, 
aber immer entlpringen mehrere Aorten aus dem 
Aortenherzen, wovon aber die vordere bey weitem 
die gröfsere 11. Diefe fpaltet fich in der Nähe des 
Kopfknorpels in zwey Aelte, welche einen Ring um 
die Speiferöhre bilden, Die Venen der Fülse verei- 
nigen fich gleichfalls ZU einem Kranze um die Spei- 
feröhre. Wofür find die baumförmigen Körper zu 
halten, welche fich in die ишеге Hohlvene einfen- 
ken, frey zwilchen den Eingeweiden und quer vor 
dem Körperherzen liegen? Die Vermuthung des Vfs., 
dats fie ein Rudiment einer Pfortaderbildung Ѓеуп 
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dürften, fcheint am meiften der Natur elbit zu ent- 
севеп, Wir fchliefsen hieran noch die Frage: 
ind die Säfie' der wirhellofen Thiere im phyfiolo- 
Elch und anatomifch richtigen Sinne Blut zu nen- 
nen? Wir antworten: wenn man in den Wirbelihie- 
ten zwifchen Blut und Lymphe im anatomifch und 
phyfiologifeh richtigen Sinne einen Unterfchied macht, 
und wenn in der Naturkunde 
gelten muls: a potiori fit denominatio, fo können 
die Säfte der wirbellofen Thħiere nicht Blut, fondern 
müllen eher Lymphe heifsen. Dafür fprieht auch 
der ganze übrige Bau diefer Thiere [ehr klar. Doch 
ilt nicht zu überl[ehen, dafs diefe Iymphatifchen Säfte 
Nur vorzugsweife den Namen Lymphe verdienen, 
dafs fie der That nach poch die Natur der Lymphe 
und des Blutes der Wirbelthiere in fich vereinigen. 
9ter Abfchn. Fifeke. Das Herz liegt dicht vor dem 
fehnigen Zwergfelle in einem Herzbeutel, ift ver- 
hältnilsmälsig klein, befteht nur aus einer Vorkam- 
mer und einer Herzkammer, hat anı vorderen Ende 
ie den Arterienftiel, woraus die Kiemenarlerie 
Le, eg Diefe verzweigt fich an die Kiemen; 
1пге „feinften Verzweigungen gehen in die Anfänge 
der Kiemenblutader Бег, ы: Hat 'diefes "der Vf. am 
lebenden Fifche gelehen, oder folgert er es aus den 
gemachten Injectionen? Dielelbe Frage Bellen wir 
über die vermeintlichen Endigungen der Aorte in die 
Körpervenen. Wir unferes T'heils rechnen dieles zu 
den anatomifch unerwiefenen Meinungen, wozu die 
Injectionen am allerwenigften berechtigen. Lage des 
Herzens $. 41, befonders bey Raja, Squalus, Petro- 
myzon mehr nach hinten, und daher mehr wie bey 
den Amphibien. Auf das Gewicht des Herzens $. 49, 
fo wie auf feine relative Grölse dürfte in phyfiolo- 
gilcher Hinficht kein befonderes Gewicht zu legen 
eyn; 10 döch beym Menfchen das Herz in Vergleich 
zur Körpergröfse manchem Woechfel in feiner Gröfse 
unterworfen, “ohne dafs man diefe Verfchiedenheit 
als eme krankhafte Abänderung betrachten kann. 
Dallelbe gilt auch wohl von der Geltalt defllelben ЛЗ; 
= Гтеппипд der Herzkammer in zwey Schichten 
möchte, wenn fie nicht eine Folge von beginnender 
Zerleizung ift, gleichfalls nur eine Eigenthümlich- 
keit Lean, die in Phyfiologifcher Hinficht wenigliens 
unwelentlich it. Was die Textur betrifft 6. 45, To 
ій das Herz des Störs glandulös; follte nicht wohl 
Carus Meinung, dafs der drüfige Theil Felt Геу, 
nd haben ? | $. 46—409. Bildung des Herzens’ in 
acht m i chiedenen "Phëilen Тилак ёк Fifchen, 
егеп Variationen. $. 50. Ein Herzbeutel 
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n Se к wahl diefe Verbindungsfäden als 

eberbleibfe es bis zu den Moöllusken befiehenden 
Mangels des Herzbeutels Anzufehen.“ Verliehen wir 
diefe ‚Stelle recht, fo wil der. Vf. auf die Befefi- 
Sung des der Länge mach zu einem BRückengefälse 
ausgedehnten Herzens der Infecten mittelft Seiten. 
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muskeln hindeuten, und diefe Deutung dürfte der 
Natur dieler Thiere, namentlich in Vergleich mit 
den Amphibien, vollkommen enilprechen. Denn die 
Filche haben unverkennbar zu den Amphibien dat. 
felbe Verhältnils, und diefelbe gegenleilige Stellung, 
welche die Inlecten zu den Mollusken haben. Selbit 
die vorherrfchend längliche Ausdehnung des Fifch- 
herzens in Vergleich mit dem Herzen der Amphibien 
deutet noch auf das angegebene Verhältnifs hin, näm- 
lich auf das der Länge nach bis zu einem ‚Gefäls 
ausgedehnte Herz der Infecten in Vergleich mit dem 
zur eigenllichen Geftalt des Herzens höherer Thiere 
zulaminengezogenen Herzen der Mollusken. Auf die- 
[ее Weile, wie diefe Binder, find auch unver- 
kennbar die Barifafern bey manchen Eilchen anzu- 
[ehen; fie find bey einigen апа fehlen bey anderen; 
fie deuten noch auf die frühere Bildung bey den In- 
fecien hin. So find auch „diefe Verbindungen eine 
Eigenthümlichkeit einiger Fifche.‘ Der Vf. fand 
$- 51 die von Monro zuerfi angegebene freye Ver- 
bindung des Herzbeutels тіне einer weiten Оей- 
nung mit dem Bauchfelle in” mehreren Haien, Ro- 
chenarten und beym Stör, aber nicht bey Peiromy- 
zon marinus und fluviatilis. Wozu diefe Verbin- 
dung? Der Vf. äufsert: „es kann, da die Bauchhöhle 
durch zwey Oeffnungen neben dem After nach Au- 
[sen nıündet, das ` AW aler durch: die Bauchhöhle zum 
Herzen gelangen.“ "Aber wozu wieder dieles? und 
warum dieles nur bey diefen wenigen Filchen? 
Sollte diefe Bildung nicht vielmehr auf eine frühere 
derjenigen blutlolen Thiere, welche das Walfer zum 
Aihmen durch eine Röhre neben dent Aller in fich 
nehmen, hinweifen , ohne dafs fie bey diefen Fifchen 
noch [onit eine welentliche Bedeutung bat? Der Um- 
Папа, dals fie fich gerade bey einigen Knorpelfilchen 
findet, ift diefer Deutung günftig. Verfchiedenes Ver- 
halten der Kiemenpulsader §. 53; Kiemenvene $. 54; 
Aore 55: nn Sr с ar, ей е cin 
eigenes Band; die Deutung deffelben? Der Vf. 
möchte es falt für den Stamm des Gangliennerven- 
[yliems halten! Aber damit wäre das Kälhlel doch 
nichts klarer, denn woher diefe eigenthümliche Lage, 
und welcher Zufammenhang. diefer Bildung mit der 
in den übrigen Fifchen? Immerhin fcheint es em 
blofses Band zu feyn. Körpervenen $. 57; eine hin- 
tere Hohlader bey den Grälhenfifchen, zwey bey 
den Knorpelfifchen; die vorderen Hohladern wohl 
immer doppelt. Das Pfortaderfyftem der Fifche; es 
nimmt auch das Blut aus den Zeugungsorganen und 
aus der Schwimmbläafe ant, Lymphgefäfse 6. 60..Es 
laflen ich in denfelben ap da, wo De feh in die 
Venen einfenken, Klappen aufzeigen; im Verlaufe 
der Gefälse find diefe nur durch Einfchnürungen an- 
gedeutet. Wir folgern aus diefer 'T'halfache, dafs 
die Klappen in den Lymphgefäfsen und Hautvenen 
nur auf den Urlprung diefer Gefilse aus den Zellen 
des Zellgewebes, indem die eine in die andere fich 
öffnet, und dadurch das Gefäfs enifieht, hinweilen, 
Auch haben die Lymphaefäfse, der Fifche Aere Drü- 
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ет; dicle werden aber dureh die Windungen und 
Anaftomolen der Gefälse erfetzi?! Sie öflnen fich 
durch zwey Stämme (Ductus thoracici) in die vor- 
dere Hohlvene. Die Benennung Milchgefäjse für 
die vom Darmcanale enlfpringenden Ly mphgefifse 
dürfte unpallend feyn, ‚weil die МР?! in den Fi- 
fchen nirgends ein milchartiges Anlehen hat. Aber 
auch bey den Säugihieren palsi diefe Benennung 
weil Bo nur zu leicht den Gedanken ап die 


nicht, en 


Milch in den a бет һегуоггый 
a nicht chvlöfe Gefälse nennen? ( 
Kë de. Am Amphibien. Bey den Fröfchen nur 
Fine Vorkamrmer und Eine Herzkammer; ‚aber bey der 
Pipa zeigt fch in der letzten eine deutliche Scheide- 
wand, wodurch es dem Herzen der Schildkröten ähn- 
lich wird. Das Herz der Schlangen ($. 65) il zu- 
fammengefetzter, indem die Vorkammer durch eine 
fenkrechte Scheidewand in zwey Hälften getrennt if, 
und die Herzkammer von der Spilze gegen die Grund- 
fläche eine Scheidewand hat, Го dals пиг hier eine 
Verbiudungsöffnung zwifchen beiden Abiheilungpa 
bleibi. Bey den Schildkröten ($. 69), die засы а 
Vfs. Anficht zunächli auf die Schlangen їп. дег Ge 
dung des Herzens folgen, find die Капан ec? 
deutlicher entwiekelt. Die linke und gea fe 
haben ungefähr tiefelbe Gröfse, und Eier pa e- 
wand beträgt etwa ein Drititheil der Länge des | ада 
mertheils. Nur die rechte Kammer hat eine antepi e 
Mündung, welche der Lungenpulsader und den vi 
den Aorten zum Urfprunge dient; jedes e C- 
fälse hat am Urfprunge zwey halbmondförmige ар- 
pen. In die rechte Kammer öflnet fich die paciia 
Vorkammer, in die linke die linke V ME: N A 
nur in den rechten Theil. ihres Umfanges. Heise 
Vorhöfe find durch eine vollkommene Scheidewan 
von einander gefchieden, und der rechte Hu eiwas 
grölser. Das Blut aus der linken. Vorkammer к 
durch die Oeflnung in der Scheidewand В Тш die 
Aorten über, „weil fich ihre neben einander (свел 
den Mündungen gerade vor diefer Оер efin- 
den; dagegen gelangt das Blut der rechlien wie ` 
ganz oder gröfstentheils in die Lungenjulsader, peil 
eine Muskelklappe bey der Zuerst e d е 
Kammern. die Mündung der Herzkammerlcheidewan 


verfchliefst, und -zugleich die Mündung der Lungen- 


arterie herabzieht.‘ Es findet daher Lë gar keine 
Vermifchung des Lungen - und des a ал 
blutes Statt. Uebrigens giebt es bey Г. ар chig S 
nen Arten der Schildkröten ‚einige EST deren wi 
in der Ausbildung des Herzens. Unter den Zeg 

Leen die Crecodile die höchlie Form der erch) 
CS Die Vorkammern find bey den тешеп Bi: 


durch eine vollkommene Scheidewand ganz 


von einander getrennl, die Kammern. Жез; каде; 
gen durch eine anfehuliche Oellnung іп der Lrund- 
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fläche der Scheidewand zulammen. Aber beym Cro- 
codil it diefe Scheidewand vollltändig gelchlollen, 
fo dafs der Vf. auch die von Cuvier in der Scheide- 
wand bemerkien mehrfachen Oelfnungen nicht fand. 
Indefs enlfpringt die linke Aoıle, Че übrigens die 
kleinere ilt, mut der Lungenpulsader zugleich du sch 
eine falt gemeinfchaftliche Mündung vorn aus: der 
rechten Kammer, und führt durch ihre Anafiomolen 
mit der rechten Aorle (die aus der gefchloffenen lit- 
ken Kammer, enilpringt) auch in diele Hohlvenen-, 
blut, und bringt Io eine Vernülchung. diefes Blutes 
mit dem aus den Lungen kommenden Blute in den 
Arterien des Körpers hervor. Das Hohivenenblut tlielst 
alfo aus der rechten Kammer theils in” die Lungen- 
arterie, theils in die linke Aorte; das Lungenvenen- 
blut gelangt dagegen blófs in die linke Vorkammer, 
linke Herzkammer, und von da blots Zu die rechle 
grölsere Aorle.  „Enilpränge die linke Aorie nicht 
aus, der vorderen Kammer, Jo wäre in der That 
vollkommen Vogel- und Säugthier-Bildung gegeben.‘ 
So bey Сгосоййиѕ lucius. Der VL. glaubt darlhun 
zu können, _dals fich bey den Amphibien eigentlich: 
nicht zwey Aorlen, londern nur Ein Aorlenliamm 
findet, der fich vom Urfprunge aus Sehnell. theilt- 
Bey den Frofchlarven ift die Verzweigung шад г 
filse aus dem Herzen zu den Kieneu, mund von da 
die Bildung der Kiemenyenen zur Aorle gerade; wie 
bey Чеп Eechen, Bey den Schlangen zerfällt die 
Аогіе gleich von ihrer‘ einfachen Mündung aus in 
die linke und rechte Aorie. So findet fich.auch bey 
den Schildkröten nur Ein Stamm derlelben , weil die 
Mündung beider Aorten nur Eine Ш. Daälelbe gilt 
auch im Allgemeinen von den Eidechfen. Die Ve- 
nen der Amphibien find іц Vergleich mit den Arte- 
rien weit dunnhäuliger, als bey den Fifchen. Klap- 
зеп haben fie nich! bey denSchlangen,. wohl.aber beyn 
Krokodil und bey den Schildkrölen. Das Ptorlader- 
fyltem erhält auch aus ‚Körpervenen Blut „ aber nicht 
auch die Nieren, wie Einige wollen. Zwey vordere 
und eine hintere Hohlrene, Die Lungenpulsader der, 
Fröfche enilpringt aus dem Hauplaortenfiamme ihrer! 
Seile, bey den übrigen auf die oben bemerkte VVeife, 
Die Schlangen haben „immer nur Eine Lungenpuls- 
ader, Felblt auch die,‘ welche zwey Lungen haben; 
für dicle {pallet fich der einfache Stanım: in zwey 
Aefie, aber auch der rechte Alt, welcher weit gröfser 
it, giebt dann anlehnliche Aelie an die linke Lunge, 
Auch bey den Eidechlen ift die Lumgenarterie ei. 
fach; Die Lungenvenen, der Fröfche lenken Bech in 
die untere Hohivene kurz yor ihrem Einiritte in den 
Vorhof. -Den Lymphgefäfsen der Amphibien fehlen 
die Drüfen, wie bey, den Fifchen, dagegem zeigen 
fie viele Geflechte,; Klappen Juden fich nur zu den 
Stämmen und Aelen. 
(Der Befechlu/s folgt im nächfier Stück.) 
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NATURGESCHICHTE. 


Hang, in der Rengerfchen Buchhandlung: Syfiem 
der vergleichenden Anatomie, von J. F. Mechel 
u. l. w. Ater Theil. 


(Befchlufs der im vorigen Stüch abgebrochenen Recenfion.) 


Einer Abfchnitt. Vögel. Das Herz länglich, Dark 
zugelpilzt von der hervorragenden Spitze der linken 
Kammer; die rechte Hälfte ifi wenig oder gar nicht 
weiter als die linke, aber die linke viel dickwandi- 
Бег, als die rechte, Die linke Vorkammer ift aber 
ee kleiner, als die rechte. Hinfichtlich der Sonde- 
rung beider Herzhälften fand der Vf. nirgends Ver- 
fchiedenheiten, namentlich bey- den tauchenden Vö- 
geln keine Communicalion zwilchen den beiden Vor- 
höfen. In den Arterien i die Falerhaut {ehr Dark: 
die Aorle, D'altet fch fehr nahe bey ihrem Urfprunge 
in zwey Slämme. In der Regel it auf jeder Seile 
eine Kopfpulsader , aber oft auch überhaupt nur Eine 
vorhanden. Die Kopfpulsader fpaltet fich nicht, wie 
bey den Säugthieren, in äulsere und innere, Sondern 
die Hirnpulsader 11 nur ein kleiner Aft von ihr. 
Die Körpervenen zeigen in- den Stämmen anlehnli- 
che Längenfafern, Immer finden fich eine hintere 
und zwey vordere Hohlvenen. Die Lungenpulsader 
farid der Vf. fo weit, als die Aorte, nicht enger, 
мз Cuvier , aber die Lungengefälse find dünnhäuli- 
е Beystänchenzleri Vögeln. ift keine Verbindung 
durch einen offenen Canal zwifchen der Lungenpuls- 
ader und der Aorte. Ип Lymphlyfteme: der Vögel 
finden fich nur unten am Halle einige weiche Drü- 


fen; die Gefüfse haben nur wenige [chwache Klap- 


pen; es find zwey feitliche Lymphgefäfsfliämme vor- 
handen. 
42ter Ablchnitt. Sdugthiere. Das Herz ift rund- 
licher , als bey den Vögel. Offenbar tritt, мт егег 
Anficht nach, das Verhältnils des Herzens der Fifehe 
zu dem der Amphibien in dem Herzen der Vögel zu 
ie. der Säugthiere wieder hervor. Der М. fand 
ar bey mehreren tauchenden Säugihieren, und 
zwar be таб-ң Fällen bey jeder einzchien Art, 
das eyrunde Loch in der Scheidewand zwifchen den 
Vorkammern vVerfchloffen. Daffelbe ilt auch von An- 
deren bemerkt worden. Die Euftach[che Klappe fehlt 
bey den meien Säugthieren, Bey manchen Pflan- 
zenfreflern finden fich Herzknochen in der Scheide- 
wand der Herzkammer. Die Faferhaut in den Puls- 
адетин der Raubihiere fand der Е weit dünner. Aber 
feter, als be: den yilanzenfreflenden I Riley, Der 


Ј. АЛЛЕ. Z. 1833. Dritter Band, 
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Vf. fand die von Mayer angegebenen Klappen in 
den Lungenvenen des Menfchen und der Wieder- 
käuer, aber De find kleiner, als in den Кӧгрегуе- 
nen, einfach, überhaupt weniger vollkommen. Er 
fand auch häufig, aber doch nicht immer, Erweite- 
rungen im Antange der Aorte tauchender Thiere! 
Da fie fich nicht immer finden, fo können fie wohl 
nicht für eine Normalbildung gehalten werden. Den 
Pulsadergang (ductus агіегіојиѕ Botalli) fand Hr. М. 
bey tauchenden Thieren, felbfi bey jungen Indivi- 
duen, іп der Regel ganz verfchloffen. Bey mehreren 
tauchenden Thieren it die untere Hohlvene inner- 
halb der Leber fehr erweitert. Es [cheint übrigens, 
nach unferer Anficht, auch hieraus keine phyfiologi- 
[che Folgerung gezogen werden zu können, obfchon 
fie als eine Abweichung von der gewöhnlichen Bil- 
dung in der Lebensweile der Thiere gegründet Геуть 
dürften. Auch fand der Vf. die Lungenvenen bey 
tauchenden Thieren weiter und dünnhäuliger. Lymph- 
gefälse, ihre Drüfen; die des Gekröfes rücken in den 
meilten Säuglhieren zu einer, in der Wurzel des 
Gekröfes liegenden länglichen Maffe — Pancreas 
Afellii — zulammen, 

Der Vf. hat zufolge fehr vieler eigener Unterfu- 
chungen und eigener Entdeckungen manche Angaben 
feiner Vorgänger theils beliätigt, theils widerlegt, 
theils berichtigt, und insbefondere über die Bildung ` 
des Herzens der Amphibien, und über die Blutbe- 
wegung durch daffelbe ein lelleres Licht verbreitet. 
Dals diefes Alles für die Phyfiologie wefentlich ift,- 
leuchtet von [elbli ein. ` 
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CanusrunE, b. Müller: Geognoftifche Befchreibung ` 
des Haijerfiuhls bey Freiburg im Breisgau. - In- 
auguraldillertation von Ошо Eifenlohr, Dr. d. 
Ph. Mit einer illuminirten Charte. 1829. IV 
u...124 Aen 8. Оор) 


Man könnte das ifolirte Kaiferfuhl-Gebirge, nahe 
bey Freiburg im Breisgau. zwilchen dem Rheine und 
dem Höhenzuge des Schwarzwaldes gelegen, eins ` 
Wiederholung des Siebengebirges nennen. So: ähn- 
lich find die Bergformen und Innenmaflen beider 
Berggruppen unter “einander. Beide befiehen der 
Hauptimalle, nach aus trachylifchen ,. doleritifchen und 
bafaltilfchen alt-vulkanilchen Gebilden. Die Trachyte 
herrichen nur im Siebengebirge mehr vor, während 
am Ка ег Ме die Mälerite prädominirem, Das Sie- 
beugebirge hat fich aus dem Granwackengebirge er- 
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hoben; der Kaiferfiuhl [cheint den Jurakalk durch- 
brochen zu haben. Die äufseren "Formen der Kra- 
ter und Lavaltröme Sucht” man in beiden Gebirgen 
vergebens. An Mannichfaltickeit der Producte, auch 
an Klarheit der Verhältniffe, fcheint der Kaiferfiuhl 
‚dem Siebengebirge nachfiehen zu müflen. "Das hin- 
dert aber doch nicht, -denfelben” mit zu den inter- 
elantelten Berggruppen feiner Clalle in Deutfchland 
-zu zählen. Er it es wohl. werih, auf das ge- 
nauelie geognofiilch unterfucht zu werden. Viele 
Naturforicher haben. «Ach damit auch bereits be- 
fchäftigt, namentlich von Dietrich, de Ѕаи[јиге, 
von’ litner, Selb, Walchner, L. von Buch, Boué, 
Ungern- Sternberg , von OÖeynhaufen, von Dechen, 
von Laroche, Daubenry u. A. — Diele Vorgänger 
hat der Vf. im Ganzen recht gut und wenn auch 
nicht überall, doch meift mit der gehörigen Kritik 
benuizt, ‚zugleich aber auch recht viel Eigenes bey- 
gefügt. Rec. kennt den Kaiferfiuhl aus eigener An- 
fchanung und Unterfuchung fehr genau, da er fich 
bereils vor längeren Jahren mehrere Wochen lang 
ausichliefslich mit diefem kleinen Gebirge befchäfligt 
hat, und daher lieht es ihm wohl zu, ein Urtheil 
zu fällen über die Umficht, den Fleifs und die Ge- 
nauiekeit, womit Нг. E. gelammelt, ausgeführt und 
im Allgemeinen gearbeitet hal. Das Zeugnils, dafs 
feine корпой Befchreibung im allen den vorge- 
naunten Rückfichten recht lobenswerth it, kann da- 
her Rec. auch mit der vollefien Ueberzeugung - ans- 
‚[prechen; weniger bedeutend find die theoretifchen 
und namentlich «іе genelilchen Reflexionen, welche 
der Vf. dem Werkchen einverleibt hat. Die ihm an- 
gehängle petrographilche Charte des Kaiferftuhlgebir- 
ges dürfte auf Richtigkeit der Situalioriszeichnung vol- 
{еп Anfpruch machen können, eben fo auf eine ge- 
naue Angabe der in der Farbengebung ausgedrückien 
Verbreitung der Gebirgsarten; minder gut ift die li- 
thographirte Zeichnung felbfi ausgeführt, was aber 
auch für den vorliegenden Zweck weniger erheblich ift. 

Die Schrift hat folgende Abfchniite: Einleitung ; 
Literatur ; topographi/ch-geognoftifche Befchreikung 
des Raiferfiuhls (nach den Haupt-Ortfchaften des Ge- 
birges. abgetheilt: eine Anordnung, welche im Allge- 
meinen bey geognolftilchen Befchreibungen wohl zu 
tadeln wäre, weil man dabey gewöhnlich beffer die 
"Abtheilungen nach den ver[chiedenen Gebirgsbildun- 
gen und ihren Verbreitungen wählt; die aber doch 
in dem vorliegenden Falle, wo man es ай aus[chliels- 
lich mit einzelnen emporgehobenen Bergen zu thun 
hat, ganz zweckmälsig und überfichtlich erfcheint); 
Befchreibung der einzelnen Mineralien (її diefem Ab- 
{спіне finden wir folgende Mineralien nach den am 
Kaiferfluhl vorkommenden Varietäten hinlänglich cha- 
vakterifirt, zugleich unter genauer Angabe der Weile 
ihres Vorkommiens und der fpeciellen Loz=alitäten x 
Hyalith, Grünerde, Bol, Stilbit, Harmolom , Chaba- 
fie, Melotyx, Iitnerit, Вгаппеіепйеіп, Schwerlpath, 
` Apatit, Diiterkalk, kohlenfaurer Kalk, Arragon, Ru- 
til, Titaneifen, Titanit, Quarz), Feldfpath, i Leucit, 
Glimmer, [chwarzer Granat, Hornblende, Augit, Chry- 


folith, Марпеікіеѕ und Bitumen. Dem Vf. fcheinen 
die [chönen Beobachtungen Glockers über die jugend- 
liche Bildung des Hyaliths auf naffem Wege nicht 
bekannt geworden zu Ѓеуп, fonft hätte er diefe Ent- 
fiehungsweife des Foffils nicht in Zweifel ziehen kön- 
nen, wie S. 58 gefchieht.) Be/chreibung der "Felsar- 
Cen (hierunter kommt vor: Doleril, den der Vf, eine 
tkeilt in gemeinen, porphyrartiigen, phonolitifchen 
und trachytilchen, Trachyt, körniger Kalk, Mergel 
und Conglomerate. ‘Es ift nicht abzulehen, warum 
der [8/5 hier nicht mit unter den Felsarten aufge- 
führt wird, da derfelbe am Kaifertuhle doch fo [ehr 
ausgezeichnet, mächtig und unter (ehr denkwürdigen 
Verhältnillen er[cheint, der Vf. “Чеп @ беп auch in 
dem topographilch-geognoftifchen Ab[chnitte mehrfach 
erwähnt. An/ıchten über‘ die Entfiehung des Kaifer- 
fiuhls, nach der Zeitfolge geordnet (Dietrich, Sauf- 
Jure, Ittner, Selb, Boué, eigene Änficht des Vfs. 
welche aber, wie [chon angedeutet, wenig in das De- 
tail eingeht, und nur [ehr im Allgemeinen die jetzt 
wohl allerwärts anerkannte vulkanilche aas des 
Kaiferftuhls und verwandter Gebirge felthält). 
Wenn die Schrift im Befonderen auch keine fehr 
wichtigen und neuen Ац се zur Aufltellung am 
Lehrgebäude der Geognofie enthält, fo it fie doch 
als ein: gelungener Beytrag zur topographifchen Mi. 
neralogie und Geognolie zu betrachten, und in. fol- 
cher Beziehung mit Anerkennung aufzunehmehı. Druck 
und Papier find löblich. HII. 


Prac, in der Galve’fchen Buchhandlung: Tafchen- 
buch zur Verbreitung geographi/cher Jienntniffe. 
Eine Ueberfichi des Neuelien und Wiffenswür- 
diglten in Gebiete der gelammiten Linder- und 
Völker-Kunde. Herausgegeben von J. G. Som- 
mer. Für 1833. Eilfter Jahrgang. Mit 6 Ku- 
pfern und Stahltafeln. LXXXIV u. 353 5. 8, 
(2 Thlr.) 


Mit Verlangen fah Rec. dem Erfcheinerm diefes 
Jahrganges jentgegen, und dallelbe ift «uch durch 
eine abermalige treffliche Arbeit gerechtfertigt wor 
den. Die Fortfetzung des jedem Geographen interef- 
[anten Berichts der neuelten Reifen und geographi- 
{chen Entdeckungen bildet, wie bey den Vorgän- 
gern, die Einleitung des. Buches. Hier fagt der 
Verfaller,, dafs er zwar über mehrere Reileunter- 


‚ nehmungen zu berichten habe, jedoch keine der- 


felben für die Wilfenfchaft fo wichtig gewefen 
fey, als die m den letzten Jahrgängen bef[chrie- 
benen Weltumleglungen eines Duperrey und d’ Ur- 
ville, oder die Entdeckungsreilen der Brüder Lan- 
der; um defto größer" VE aber unfere Erwar- 
tungen von der Zukunft 11 Beziehung auf Afrika, 
da gleich nach der Rückkunft der Gebräder Lander 
ein Handelsuniernehmen nach dem Inneren von Afrika 
veranfialtet worden 1. — Die wunderbaren Entde- 
ckungen, welche der franzöfifche Reilende Douville, 
während der Jahre 1820 bis 1830, im Inneren von 
Afrika gemacht haben will, fnd im Sommer von 1832 
von ihm ЃеЬ in einem eigenen, zu Paris erfchiene- 


61 527-198. 
пеп Werke mitgetheilt und er ій von der Societe 
ЗАЙ орга wicht nur mit dem erften Preile einer 
goldenen Medaille von 1000 Franken an Werth be- 
lohnt, fondern auch von Londoner Royal Geo- 
gTaphical Society zum Ehrenmitgliede ernannt wor- 
den. Indeffen it vor Kurzem in dem zu London 
erauskommenden Foreign Quarterly Review eine 
fehr fcharfe Prüfung dieles Werkes erfchienen. — 
Ueber, die Reifen des Engländers Welford und des 
Franzofen Linant, welche die Gegend amı Ober-Nil 
befuchten, und von welchen der Erfte, neblt noch 
einem ungenannten Briten, von Nubien aus über 
Kordoftan nach Timbuetu vordringen wollte, ift 
nichts Weiteres bekannt geworden. — Neuere Nach- 
richten über den gegenwärligen Zuftand 'Abylüniens 
find von einem, Geiltlichen der Londoner Miffions- 
| gelellfchäft, den Schweizer Gobat, eingegangen. 
Das Innere des Landes 11 in einer ‚fehr zerrütteien 
‚Lage, und Leben und Eigenthum der Einwohner, 
unter der‘Herrfchaft des vornehmifien Statlhalters Ma- 
м ЕР; emes Galla, der das königliche Anfehen gänz- 

ich vernichtet hat, der fürchterlichfien Willkühr 
preisgegeben. — Die Eroberung Algiers durch die 
Franzolem im Jahr 1830 ift nicht blofs für die Civi- 
lifalion ein grolser Gewinn gewefen, fondern hat 
auch das Gebiet der Länder- und Völker- Kunde be- 
reichert. Wie bekannt, hat die franzößlfche Regie- 
rung Verfuche gemacht, die Gegend um Algier zu 
colonifiren; da die Befalzung jedoch noch viele Кіт- 
pfe mit den Arabern zu-beltiehen hat, welche Telbft 
bis an die Thore der Hauptiadt vorgedrungen find, 


(о fcheint man diefen. neuen Niederlaflungen einfi- 


weilen noch keine grolse Sicherheit und Dauer ver- 
fprechen zu können. — Während das Atlasgebirge 
durch die Eroberung Algiers von Norden her zugäng- 
lich zu werden verlpricht, ift es dem britifchen Ma- 


rinelientenant Mafhington verltattet gewelen, Чеп: 


Atlas Oe Winter 1829 bis 1830 auch von der marok- 
kanifchen Seile aus zu befieigen ; fo wie er denn 
überhaupt auf der ganzen Reife überall die Таре 
und Meereshöhen der Orte befiimmti und zugleich 
die Naturbefchaffenheit des Bodens forgfäliig erforfcht 
hat. — Der Engländer Sir Arthur Capel Brooke hat 
im Jahre 1831 zu London. Essais sur l'Espagne et 
le royaume de Maroc herausgegeben, welche für 
leizteres Reich die Städte “Tanger, Tetuan, Arzilla 
und Loraleh umfaflst. — Die Vermeffung N eh- 
Кайе von Afrika it zwar durch Capitán Belcher 
Befehlshaber der Schaluppe „Aelna,‘“ forigeletzt, Ее 
Afrika SA nicht vollendet worden. — Iin füdlichen 
тее — franzöfilch - proteftantifche Miffionsge- 
ези agen Aniheil ап der Verbreitung des 
Chriltenthums und Erweiterung. der geographilchen 
Кеппіпше diefer Länder genommen, und Stalionen 
unter den Holtentotien-und Buflchmännern errichtet- 
Е Ат 23 Nov. 1831 if der englilche Marine - Capi- 
tin Fürzroy, als Befehlshaber "des Schiffes 
nach den Küften des füdlichfien Amerika unter Segel 
gës, » Pi баер die Arbeiten an den Kafen 
еѕ F £uerlandes und D alagoniens forizufeizen, wel- 


. 


Bragle, 


ар БСД 


Santa Fe verweilt, 


‚ für die Erforfchung der 
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che der Capitän Ring unvollendet gelalfen hatte. e 
Der fo fehnlich erwartete Bonpland lotl nun, öffent- 
lichen- Blättern zufolge, wirklich von D. Francıa 
feine Freyheit erhalten, fich, nach feiner Атене aus 
Paraguay längere, Zeit in der La Plata - Provinz 
und im Frühjahr 1832 
treffen in Buenos- Ayres angekündigt haben. — 
junger deutlicher Nalurforicher, Edward Pöppig, hat 
Republik Bolivia und der 


Gegend am- oberen Maranon Vieles gethan; (nach 
öffentlichen Blättern ilt derfelbe bereits nach ү: 
land zurückgekehrt, und hat ап mehreren Orten 


öffentliche Vorleflungen gehalten.) = Die 
von Quito find feir dem Sommer: 1881 der ве 
йара neuer Forichungen des Phylikers Dages 
gewelen ; über die Ergebnifle diefer neuen Reile 


aber noch nichts zur Veröffentlichung gekommen, | 


Der durch feine Reifen nach Perfien und dem Bal- 
kangebirge bekannte englifche Capitän J. Б, Alexan- 
der hat in den Jahren 1830 und 1831 aufwärls ап 
den Flüffen Ellequibo und Maflaruni eine Expedition 
in das Innere des britifchen Guiana begleitet, und 
die Ergebnifle derfelben an die königl. geogr. Socie- 
tät in London berichtet. — Mexiko wird gegenwär- 
tig, nach einem Berichte des franzöfifchen Gofchäfts- 
trägers dafelbi, vom 30 Бес. `1831°‚ уоп SE 
deutfchen Küntilern bereit. — Her Chevalier de 
Montezuma, lo wie die Doctoren Coulter und 
Chotsky, find feit dem ` Frühlinge 4831 auf einer 
Reife durch Nord- und Süd- Amerika begriffen, es 
ilt aber noch nichts von den Nefultaten der[elben þe- 
kannt worden. — Der britifche Lieulenant Garden 
durchwanderte im Frühling und Sommer 1832 die 
Küften und das Innere von Neu-Braunfchweig- er 
Die Naturgefchichle des nördlichen Amerika ift durch 
den Prinzen Maximilian von Neuwied, welcher im 
Mai 1832 Deutfchland verliefs, einer genaueren lr- 
forfchung gewidmet. — Eine ganz cigenthümliche 
Erfcheinung der neueften geographifchen Literatur ift 
die im Jahr 1830 zu New-York von D. James her- 
ausgegebene Erzählung der Schickfale des Dolmel- 
fchers John Tanner, welcher 30 Jahre lang unter 
den nordamerikanifchen Wilden gelebt und Bean 
lich unter ihnen einheimifch gemacht bat, — eber 
die Schickfale des Capit. Ao/s fehlt es noch ımmer 
an Nachrichten. — Von Europäern, welche ın der 
neuefien Zeit Afen bereit, erwähnt das Talchenbuch 
zuyörderfi_ des gelehrten fiebenbürgifchen U 
[chers Csoma de Нӧгӧѕу der im Sommer 1831 von 
Tibet naeh Са1саНа zurückgekommen it, und hier ein 
tibetifch - Englifches Wörierbuch herauszugeben beab- 
fichtigt. — Ein junger Naturforfcher, Namens Jague- 
mont, durchwandert feit dem Jahre 1899 das Hima; 


layagebirge und die angrenzenden nordöfllichen Pro--' 


vinzen von Afghaniflan. Jaquemont beitäligt keines- 
weges die Lobiprüche, welche die morgenlärdilehen 
Schrififteller (dem berühmten Thale von Kalchemir er- 
theilt haben. Die Stadt, fagi er, il eben und fchrau- 
tzig, und das Land nichts weniger, als ausgezeichnet 
[chön, — Ueber Perfien hat man vor Gëf Zéif 


fein Bin- - 
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alurfor-` 
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Nachrichten von einem ehemaligen deulfchen Israeli- 
ten, Namens Wolff, erhallen, welcher, zum Chrilten- 
thum bekehrt, nach mancherley verunglückten Ver- 
fuchen, feinen neuen Glauben im Jahre 1523 unter 
den Juden in Syrien und Perfien zu verbreiten, im yo- 
rigen Jahre neuerdings über Conliantinopel nach Tre- 
bilond nach dem letzteren Lande gereit ilt, und fich 
von hier über Bokhara, Balkh und Kabul nach Indien 
begeben will, in der Abficht, die 10 Stämme dafelbfi 
aufzufuchen und fie zu bekehren. Nachrichten von 
hm zu Folge, find alle armenilchen Chrilten aus Erze- 
WT: und Bajazid ausgewandert. Für die Bereicherung 


unferer Kenntnille von Oltindien, namentlich der vor: 


derindilchen Halbinfel, wird fortwährend gelorgt. Die 
oliindifche Compagnie hat dem D. Turnbull Chrislie 
in Edinburg den Auftrag gegeben, die Präfidentfchaft 
Madras in geognollifcher Hinficht zu bereifen. Er hat 
bereits im Sommer 1831 England verlaflen, und fich 
über Frankreich nach Alexandrien begeben. — Ein 
Geiftlicher der anglicanilchen Kirche, Namens Doran, 
Mitglied der Milfionsgefellichaft, hat іп. дег letzten 
Zeit die [yrifchen Kirchen von Travancore und Mala- 
bar befucht. Er fand die Anhänger dieler orientalifch- 
chrifilichen Secte der tieflien Unwiflenheit preisgege- 
ben. — Die vorderindilchen Provinzen zu beiden Sei- 
ten des Ganges haben an zwey britilchen er 
fehr beredie Dartieller gefunden, deren Reile 5 ме 
vor Kurzem in London er[chienen find. = ‚Der ota- 
niker Bélanger Ш gegenwärlig zu Paris mit der Her- 
ausgabe feiner Reife befchäftigt, die er in den Jahren 
4895 bis 1829 über das nördliche Europa, Kaukalien, 
Georgien, Armenien und Perfien nach Ollindien unter- 
пойт о Den 29 Маі 1831 endete fein Leben 
zw Menado, an.der Кийе der Intel Celebes, dex unter- 
nehmende Reifende Graf Harl Vidua de GEN Н 
dem. сг bey Unterfuchung einiger hei A ка 
‚lafelbfi das Unglück halte, in eine derlelben zu itur- 
Sultans von Райт, deffen ПацрШай! Аин (oder Кой) 
heifst, ап дег Oüküfte von Borneo, епш Punct, wohin 
bisher nur [ehr wenig Europäer gekommen find, it 
neuerdings durch einen britilchen Handelsmann aus 
Singapur, Namens Dalton, eiwas genauer SC ge- 
worden. — Der franzölifche Reilende Michau b nebit 
feinen ihm durch das Kriegsminilterium im Jahr 1850 
beygegebenen Веріейегп, den Ingenieurolhicieren Sta- 
maty und Callier, welcher damals eine Reife nach Pa- 
1ай па und Kleinafien uniernommen halte, um über 
die von den Kreuzfahrern des Mittelalters berührten 
merkwürdigen Orte und Puncte Erforfchungen er 
tellen, wird in dem Nieifeberichte des Tafchenbuches 
mit Andeulung vieler Бос interellanter Gegenltände 
vorzüglich erwähnt. — Im Inneren von Neuholland 
find aulser dem, was der vorjährige Jahrgang des Laer 
fchenbuches belagt, keine weiteren neuen Entdeckuu- 
gen von Wichtigkeit gemacht worden. — Durch ei- 


de H. E 


nnd fich tödtlich zu verbrennen. — Der Staat des 
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nen Bericht, welchen der englifche Wundarzt Bennett 
über die Ergebnille einer Expedition nach verlchiede- 
nen Infeln Aufiraliens, an welcher er zu Ende des- 
Jahres 1829 Theil nahm, bekannt gemacht hat, erfah- 
ren wir mancherley inl&@reflanie Neuigkeiten über 
die Naturbefchaffenheit und die Eingeborenen diefer 
Infeln, namentlich über die unter dem Namen der 
neuen Hebriden bekannte Gruppe. — Noch anzie? 
hender ilt die Befchreibung einer Reife nach dem 
fiillen Meere, welche in den Jahren 1329 und 1330 
durch das Schill Vincennes: der Vereinigten Staaten. 
ишег dem Сарап Finch "gemacht worden, und de- 
ren Befchreibung der Schiflsprediger Steward vor Kur- 


.zem zu London herausgegehen hat: 


Der Raum diefer Blätter геЙаНе es nicht, alles 
Inierellante aus dieflem Tafchenbuche auszuheben. 
Als eigentliche Abhandlungen erfcheint 1) eine geo- 
graphijche Skizze von Dalmatien. Vom Prof. Franz 
Peter in Spalato, Mitglied der botanilchen Gefell- 
fchaft von itegensburg. Es foll diefes der Vorläufer 
einer größseren und umfaflenderen Arbeit feyn, wel- 
che, nach diefer Skizze zu fchliefsen, «über das zur 
Zeit noch Io wenig gekannie Dalmatien die [chätz- 
barten Belchrungen erwarten lälst. Diefer Abhand- 
lung folgt 2) eine Befehreibung des füdwejtlichen 
Sibiriens, nach von Ledebour. “ег das großse Le- 
debour’fche, 1829 in Berlin erfchienene Werk nicht 
zur Папа hat, findet hier das Iniereflantefte de/felben 
überfichtlich geordnet zulanımengetellt, 3) Trants 
Reife durch den Peloponnes, [chlielst Ach an eine 
Abhandlung im 8ten Jahrgange des Tafchenbuchs an, 
wo eine Darliellung des heutigen Griechenlands an- 
gefangen war. Die noch immer rege Aufmerkfämkeii 
auf. dreten Ländertheil rechtfertigt die getroffene Aus- 
wahl diefer geographilchen Gabe, Der Ale Ablchniit 
ій überfchrieben:; SAizzen aus dem Eifack- und Etfch- 
Thale in Tyrol. Treue Schilderung, lebhaftes Co- 
lorit und ein glückliches Auffaffen anfprechender Na- 
turerfcheinungen, verbunden mit guten Urtheil, zeich- 
nen die Schilderungen diefer grolsartigemGegend aus. 
Den Befchlufs macht 5) eine Schilderung der Tu- 
das, in den Neilgherry's der vorderindi/chen Halb- 
infel, nach NHarknefs. Mehreres it hier erwähnt, 
was gewils den gröfsten Theil der Lefer noch fremd 
war. 

Die Kupfer- und Stahl-Tafeln find mit Zartheit aus- 
geführt und begreifen folgende Gegeniiände S 1) Рог. 
{га des Capitän Franklin (als Titelkupfer nach einem 
englifchen Originale); 2) Trau, in Dalmatien Coach 
er Originalzeichnung) ; 3) der Kolywan’fche Sag 
in Sibirien (aus von Ledeboürs Reife); 4) Міња, 
in Griechenland (aus Irant’s Travels. in Greece); 
5) Roverdo (aus Heath's Picturesque Annual) ; 6) ее 
Tuda-Familie (aus Herknefs The Менш гу filis). 
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ERDBESCHREIBUNG. 


Benin, im geographifchen Verlags-Comptoir : Pneu- 
matıfch-portativer Erdglobus ооп 12 „Гију im 
Umfange ; gezeichnet von J. L. Grimm, ge- 
ftochen von W. Scharrer. 1832. Mit 21 Seiten 
Erläuterungen. (Preis 19, 16 und 32 Thlr.) 


W haben bereits in dieler A. L. Z. 1832. No: 174 
unfer Urtheil über einen in München erfchienenen 
Erdglobus voh denlelben Dimenfionen und der näm- 
lichen mechanifchen Einrichtung, wie der vorliegen- 
e'it, ausgelprochen. ‚Mit-Vergnügen beeilen wir 
uns, die Freunde der Erdkunde mit diefem letzten 
ekanni zu machen, von dem wir, fowohl in wiflen- 
Ichafilicher.als in äfihetifcher Hinficht, Befleres mel- 
den können, als wir von jenem konnien. 

In Bezug auf die .mechanifche Einrichtung der 
fogenannlen pneumntlilchen Globen wiederholen wir 
hier, dafs diefelben aus einer Hülle von Papier, oder 
Perkal und Seidenzeug befiehen, auf welche die Zeich- 
nung gedruckt if, und welche zum Gebrauch durch 
Hülfe eines Gebläfes mit Luft gefüllt wird, wodurch 
fie eine vollkommen kugelförmige Geftalt erhält. 
Uebrigens hat Rec. an [einem Exemplare bemerkt, 
dals es die Spannung nur ungefähr eine Stunde lang 
hält, und dann nach und nach bis zu einem gewillen 
Grade fchlaff wird, und diefs [cheint nicht blofs ein 
zufälliger Fehler feines Exemplars (welches eins auf 
Papier it), londern allgemein‘ zu leyn. Diefs ift 
allerdings ein Mangel, welcher jedoch nur dem be- 
fonders unangenehm Teen wird, der den Glohus in 
einem Bibliothekzimmer zum Schmucke hängen laf- 
{еп will. Für den Gebrauch, in der Schule oder 
beym Privatfiudium , kommt es überhaupt nicht cin- 
mal auf eine vollkommene Spannung der Hille, Sa 
und hauptlächlich wird man deren felten länger be 
dürfen, als eine Stunde hintereinander. Ein oder 
zwey Slölse des Gebläfes reichen hin, die Spannung 
vollfländig wieder herzuftellen. — Anweilung zum 
EC findet man im Uebrigen in. den dem Glo- 
bus eysegebenen, Erläuterungen. 

; Ke Ke SC auf dieles fchöne Werk zeigt, 
dafs ‚bey der earbeilung. deflelben dahin gefirebt 
wurde, allen Anfoderungen, die der willenfchafiliche 
Geograph an eme Zeichnung dieler Art machen kann, 
zu genügen; und nach dem Urtheil des Rec. if diels 
init vielem Erfolge gefchehen , ‘fo svie. auch die Fo- 
derungen.des Gelchmacksanf ee Tehr-lobenswerthe 
und im: Deuifchland  gewillermafsen -feltene Weife 


ЈА. L, 2..1833. Dritter Band, 
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berückfichtigt worden find. Unfere chartographifche 
Kunft hat, nachdem in den letzten Jahren die [chlech- 
ten Arbeiten unlerer früheren Kupferftecher in diefem 
Fache mit Recht angefangen hatten, [ей den ge- 
ringen Käufern nicht mehr gut genug zu feyn, Ach їп 
einzelnen Erfcheinungen zum entgegengeletzten Ex- 
irem gewendet, und in einer im Einzelnen bezweck- 
ten pedantifchen Glätte ihr Ziel zu erreichen, ја fo- 
gar die leichte Eleganz der franzöfĥfchen , wie die 
praktifche Keckheit der englifchen Chartenftecher zu 
übertreffen geglaubt; und als man theilweis den Mifs- 
griff in diefer Richtung zu merken begonnen, ift 
man grofsentheils zu der alten Nachläfligkeit zurück- 
gekehrt, die uns wieder die Ausführung fo mancher 
werthvollen. Arbeit bedauern läfst. Die Bearbeiter 
dieles Globus haben zwifchen diefen beiden Klippen 
eine glückliche Milte gehalten und,wir glauben den 
Stich kurz charakterifiren zu können, wenn wir fa- 
gen, dafs er zwilchen dem franzöfilchen und engli- 
fchen Gefchmacke die Mitte halte. WVenn fich die 
grolsen Schriftizüge hie und da noch gewählter und 
fomit klarer hätten fiellen laffen, fo mufs nıan die 
Schwierigkeit berückfichtigen, welche darin "Dest, 
bey der einzelnen Ausführung von 24 halben Segmen- 
ten immer die Zulammenletzung aller zu einer Ku- 
gel vor Augen zu haben. Trefllich it im Ganzen 
die klare und überfichtliche Behandlung der Hydro- 
graphie, und [ehr [chön — [owohl in der technifchen 
Ausführung als in dem Charakteriliifchen der Hal- 
tung — die Terraindarfiellung, durch die man zum 
erfien Male ein zufammenhängendes orographij/ches 
Tableau der Erde erhält, in welchem die Verhält- 
nille in einer überrafchenden Einfachheit heryortre- 
ten. Erdgloben wurden bisher nur für das Studium 
der malheinalifchen, aber nicht für das der phyfifchen 
Geographie benutzt; und doch werden fo viele phy- 
filche Verhältnifle ert verftändlich, wenn тап die 
(onft immer пиг als Einzelnheiten zur Erkenntnils 
gebrachten Verhältnille einmal zu einem einzigen 
Bilde zufammengeftellt findet. Der fehr geübte Geo- 
graph bedarf allerdings einer folchen Unterftüizung 
weniger; indeflen it die Zahl derer, welchen dic- 
felbe ganz ohne Nutzen feyn würde, gewils [ehr 
klein. Unentbehrlich oder. von febr erheblichem 
Nutzen Ці überhaupt ein Globus — f[owohl in Be- 
zug auf phyfifche, wie auf mathematifche Geogra- 
hie — immer nur dem Anfänger oder dem Laien; 
der Adept in den Willenfchaften bedarf feiner in, der 
letzten Beziehung fo wenig, wie in der erten. Für 
die Schulen und das Privaifiudium derer, die fich 
I ; 
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nicht ausgebildete Geographen nennen, ift alfo diefer 
Globus hauptfächlich. berechnet, und beide werden, 
nach unferer Ueberzeugung, ficher für dieles neue 
Hülfsmittel den Herausgebern Dank willen. 

Um übrigens die wilfenfchaftliche Gediegenheit 
diefes Werkes bemerklich zu machen, wollen wir 
einige einzelne Puncte in der Bearbeitung der ver- 
fchiedenen Welitheile herausheben. In allen Gegen- 
den zeigt Hr. Grimm eine vollftändige Bekanntfchaft 
‚mit den пецейеп Quellen, bey welchen er eben fo 
‚wenig die alten vernachläfligt hat. Wir übergehen 
Europa, wo der Zeichner, obfchon er in der Gebung 
des Terrains fein Talent für chartifiifche Darftellung 
‚nicht minder bewielen hat, doch im Ganzen weni- 
ger Spielraum für feine Kritik und [eine fleifsigen 
‚Zufaminenftellungen haben konnte , als belonders in 
Ajien. Hier it der Zeichner des Globus der erte 
welcher die neueften Arbeiten Ritters , die Fragmens 
asiatigues von Alex. v. Humboldt und, durch Privat- 
miltheilung, viele von den Reefultaten der Reife des 
Dr. Erman in Sibirien für eine Zeichnung benutzt 
hat. .— Bey der Bearbeitung des Hochlandes уоп 
Afen hat Hr. Grimm zuerli an der Südgrenze des 
Hochlandes die trigonometrifchen Aufnahmen der 


Engländer im Himälaja und an deffen Fufse, an der > 


Nordgrenze die Breiten - und Längen- Beftimmungen 
von Schubert, Alex. von Humboldt und Hanjieen 
angewandt. Die übrigen Puncte fiehen auf bey 
weitem unficherer Grundlage, laffen indeflen, bey 
der gehörigen Kritik, doch eine Benutzung zu. Da- 
hin gehören die 511 Puncte in den achizehn Pro- 
vinzen China’s und die 129 Puncte in der öftlichen 
‘und weltlichen Tatarey, welche Du Halde in [einer 
Description de la Chine, mitiheilt; andere Puncte 
in Mailla histoire generale de la Chine und die 
noch fchwankenderen Angaben von Abulfeda, Nassir 
Eddin und Ulug Beig. 

An diefe {ейеп Puncte fchliefst der Zeichner fol- 
gende 11 Wegebellimmungen an: 1) die 11 Routen 
in Alex. von Humboldt Fragm. asiat. Т. I. р. 236- 
2) Mir Ysset Ullah’s Reife nach Kafchmir, in Blap- 
roth’s Magazin asiat. No. ПІ. — 3) Den Weg Tim- 
howski’s, aus dellen Voyage а Peking. — 4) Die 
8 Кееп Gerbillon’s in der chinefilchen Tatarey in 
du, Halde Descript. Т. IV. — 5) Den Weg des 
= Eberhardt Ysbrand Ides, aus deffen vom Sieur A. 
Brand herausgegebenen Aelat. du voyage ete. Am- 
sterdam 1694. 6) Lorenz Lange's 4 Karawanenreifen 
nach China, die beiden erfien іп: Jetziger Staat von 
Rufsland Th. П.; die beiden letzten in Dallas neuen 
nordifchen Beyträgen, Th. П. — 7) Weg der Jelui- 
ten Bouvet, Fontanay, Gerbillon, le Comte und 
Visdelor von dem Hafen Ning-po, im Jahr 1637. 
In Du Halde Descript, 1. — 8) Die Reife des Peter 
Fontanay von Peking nach Nanking 1688. Ebendaf. 
9) Den Weg des Pater Bouvet, von Peking ‘nach 
Canton, 1693. Ebendaf. — 10) Henry Elli’s Jour- 
nal еіс. London 1817. — 11) Weg der chinefifchen 
Armee von Tfching-ku-fu nach H’Lafla, in: De- 
seripi. du Tibet par Hyacinth Bitchourin. Paris 


1331. Durch Anfchlielsung diefer Routen an die erfi- 
genannten  feften ` Puncte erhielt der Zeichner ein 
feiner ferneren Zeichnung ihre Haltung gebendes Netz 

Hiemit haben wir ein Bey[piel ‘der. winfichti б 
und fleilsigen Methode des Zeichners gegeben. Pr. 
würde uns zu weit führen, auf die intereflanten 
Gründe einzugehen, durch welche Hr. Grimm [eine 
Zeichnung in Bezug auf die berühmte Slreitfrage über 
die Verbindung. des Dzangbo- isiu mit dem Brah’ma- 
putra oder Irawaddy rechifertigt. Man findet diefel- 
ben in feinen Erläuterungen S. 41 ff. auseinander ge- 
fetzt Hier bemerken wir nur, dafs ег — der noch 
in der letzten Zeit neu bekräftigten Meinung des 
Hn. Alaproth entgegen — den Yaru-dzangbo-tsiu 
für den Quellflufs nicht des Irawaddy, fondern des 
Brahmaputra hält und als folchen auf dem Globus 
verzeichnet hat. 

Was die Bearbeitung von Afrıka betrifft, fo be- 
merken wir erftlich, dats Hr. Grimm fich dafür ent, 
fchieden hat, die Refultate der beargwohnten Reife 
Douville’s durchaus einzutragen. Bedeutend verän- 
dert erfcheint der Lauf des Niger, deffen Mündung 
nach den Nachrichten der beiden Lander eingetragen 
if, dadurch, dals "Hr Сазе Biftimmunsen 
Mungo Park's, wegen ihrer Abweichung von а 
Entfernungsangaben, ganz fallen liefs und fich nur 
an letztere hielt, ein Verfahren, welches durch die 
fpätere Entdeckung Altmann’s, dals Mungo Park’s 
Beobachtungen falfch berechnet worden, und die 
Orte weiter nach WVelten zu gelegen Ѓеуеп, vollkom- 
men gerechtfertigt wird. 

Zu der wefentlichen Veränderung, welche auf 
dem Globus in der Zeichnung Amerika’s erfcheinen 
gehört die Darfiellung des mittleren Theils von Nord. 
amerika, wo auf der УУей ене 1п Oberperu die 
wichtigen Beobachtungen Pentlands benutzt в 
welche fich bekanntlich fowohl auf die orographi- 
fchen, wie die malhematifch - geographifchen Ver- 
hältniffe beziehen. Hr. Grimm ilt aber der erfie 
welcher die von Pentland befiimmten hohen Gipfel 
von llimani und Sorata, fowie mehrere andere mit 
den allgemeinen orographifchen und hydrographifchen 
y erhältnilfen diefer Gegend, wie fie auf den bisheri- 
gen Charten erfcheinen, in Verbindung zu fetzen ge- 
wulst hat, was Anderen, z. B. dem Zeichner des 
Blattes Südamerika in den Supplementen zu Stielers 
Handatlas, fchr fchlecht gelungen ШЇ. Hiedurch hat 
die orographifche Gefialtung des Titicaca-Plateaus 
eine [ehr klare Darftellung erhalten. In der Hydro- 
graphie diefer Gegend bemerkt man die von faft allen 
Charten der letzten Zeit abweichende Zeichnung des 
grolsen Beni, welchen Hr. Grimm, als von dem in 
den ‚Apurimac gehenden Paro-Deni verlchieden, zu 
dem eigentlichen Quellgewäffer des Madeira gemacht 
hat. Auf diefe Verfchiedenheit des Beni und Paro- 
Beni und die dadurch bewirkte Hebung des Wider- 
fpruches in verfchiedenen Zeichnungsweilen der Hy- : 
дговгарһіо diefer Gegend, welche für Südamerika 
daflelbe Intereffe hat, wie für Afen das Problem des 
Laufes des Dzangbo-isiu, hatte bereits J. Fröbel in 
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feiner Befchreibung von Ober- und Niederperu auf- 
merklam gemacht, und die Thatlachen für die Ent- 
fcheidung zufammengeftellt, fowie auch Dufour in 
feiner Charte von Südamerika der nämlichen Anficht 
gefolgt und von der Zeichnung der Brue’fchen Charte 
abgewichen if. : Ң 

Wir übergehen die Bearbeitung Auffraliens und 
fagen nur noch einige Worte über verfchiedene nicht 
unintereflante phyfikalifche und hifiorifche Data, wel- 
che auf dem Globus niedergelegt, oder in graphifcher 
Darftellung demfelben auf dazu gehörigem Bandmeri- 
dian beygegeben find. Man findet erfilich auf dem 
Globus die Darftellung der Meeresfirömungen nach 
ihrer Stärke und Richtung, durch einen mehr oder 
minder grofsen Pfeil bezeichnet, wobey übrigens 
Hr. Grimm das eben егі erfchienene wichtige Werk 
Bennells über die Strömungen des atlantifchen Oceans 
noch nicht benutzen konnte. An fämmitlichen Gelta- 
‚den der Fefillande find ferner die Höhen der Fluthen 
über den Ebben angegeben, wobey Hr. Grimm den 
bekannten Werken von Romme und Tuchey gefolgt 
ie са findet man auf dem Globus die Schit- 
Uske sen ım atlantifchen und indilchen Ocean, im 

rigen die Strafsen der grofsen Seereifen mit meh- 
reren darauf bezüglichen Notizen. 

Dem Globus ift als ein lofes Band ein Meridian 
beygegeben, hauptlächlich um als Ма(ѕйаЬ zu dienen, 
und die auf der Kugel felbfi begonnene Ueberficht 
der phyfikalifchen Verhältnilfe zu vollenden. Auf 
diefem Meridian findet man als eine Zugabe noch 
folgende Verhältnilfe ausgedrückt: 1) die Gröfse der 
Längengrade für jeden Grad der Breite; 2) die 
Gröfse der Tag- und Nacht- Längen für jeden Brei- 
tengrad bis 68°; 3) die Beobachtungen mittlerer Tem- 
peraluren des Landes; 4) die Ifoihermen beider 
Hlalbkugeln. 

Somit haben wir unfern Lefern über die Bear- 
beitung dieles Werkes hinreichende Nachricht gege- 
ben, um zu zeigen, dafs hier nicht von einem jener 
Fabrikate die Rede it, out denen einige indufirielle 
Buchhändler die Liebhaber der Geographie fo reich- 
ich verlorgen, (fondern von einer Arbeit, bey deren 
А usführung das wiflfenfchaftliche Intereffe durchaus 
überwiegend war und von dem merkantilifchen nur 
unterftüizt wurde. ? 

Den Subferiptionspreis für die verfchiedenen Aus- 
gaben — auf Atlas 32 Thlr., auf ordinärer Seide 
oder auf Perkal 16 Thlr., auf Papier 12 Thlr. — 
wird jeder Käufer äufserfi mälsig finden. Von den 
verichiedenen Ausgaben ift dem Rec. bisher nur die 
au“ 2 Apier zu Geficht gekommen. Vielleicht möchte 
für к TREE der Schulen die auf Perkal die ge- 
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Panis, Srraspung u. Loxnon, b. Treutiel u. Witz: 
Législation sur les mines et sur les expropria- 
ons pour cause «аи publigue, ou lois des 


21 Avril et 8 Mars 1810, expliquées par les dis- 


га: 
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culfions du conseil d'etat, les exposes de motifs, 
rapports, discours, et generalement par tous les 
travaux préparatoires, dont elles sont le resultat: 
ei completees par les actes de l’autorite publique 
qui les concernent. Par M. le Baron Locre, 
ancien Secretaire general du Conseil d'Etat, Avo- 
cat à la Cour Royale de Paris еіс. 1828. УШ u. 


676 S. 8. 
Nimmt man die fünf Haupt- Gefetzbücher der 


Franzofen (les cing- Codes) aus, fo hat wohl kein 
anderes unter Napoleon егіаїепеѕ Gefetz über eine 
[pecielle Materie fo wumfallende und langwierige 
Debatten und Discuflionen veranlalst, als das Grund- 
geletz der Bergwerks- Verfallung oder, um es mil 
einem deutfchen Namen zu bezeichnen, die Ders 
Ordnung vom 21 April 1810. Der erte Entwurf o 
zu wurde bereits am 1 Februar 1806 vorgelegt , teg 
die Verhandlungen währten, zwar mil bedeuten- 
den Unterbrechungen, unter Napoleon’ s vorzüglicher 
perfönlichen Mitwirkung bis zum Er[cheinen des 
Gefetzes. Die Regalität des Bergbaues war in Frank- 
reich aufgehoben und das Civilgefetzbuch hatte den 
Grundfatz ausgefprochen, dafs der Eigenihümer der 
Oberfläche auch Eigenthümer des Unterirdifchen fey. 
So ftand die Sache, als man einfehen lernte, dafs der 
Bergbau nur dann gedeihen könne, wenn die Grenze 
des Betriebs nicht an die mit der Ausdehnung der 
mineralifchen Lagerllätten in keiner Beziehung ftehen- 
den Grenze eines Oberflächen - Eigenthums gebunden 
fey, wenn dem Staate eine Dispofilion über das Berg- 
werks- Eigenthum zufiände, wenn die Benutzung des 
Bergwerks- Befitzes gewillen Befchränkungen, unter- 
worfen würde, wenn der Bergbau unter einer per- 
manenten regelmälsigen polizeylich-technifchen Be- 
auflichtigung des Staates Dände u. Їз уу. Kurz, man 
falste es im Allgemeinen richtig auf, dafs zur Auf- 
nahme und ferneren Beförderung des Bergbaues durch- 
aus in ihren Haupigrundlätzen analoge gefelzliche 
Befiimmungen nöthig leyen, wie folche in Deutfch- 
land aus der Regalität des Bergbaues hervorgegangen 
waren. So ftand alfo jene Befiimmung des Civilge- 
fetzbuchs demjenigen [chnurfiracks entgegen, was dem 
Bergwefen an und für fich Noth that, was fein Be- 
Rehen gebieterifch verlangte. Das neue Geletz follte 
die Sache ausgleichen; in ihm mulsten zwey hetero- 
gene Grundanlichten zur Amalgamation gebracht wer- 
den. Die Aufgabe war [chwierig und ohne künft- 
liche Sophismen , ohne Inconfequenzen war fie nicht 
zu löfen. Es if nicht zu verwundern, dals unter 
folchen Umftänden eine grolse Weitläufligkeit und 
Mannichfaltigkeit der Meinungen in die Verhand- 
lungen gebracht wurde. Napoleons perfönliches Ein- 
wirken dabey irug nicht wenig zur öfteren Vertagung 
und Wiederaufnahme der Verhandlungen bey, indem 
er, im WViderfireit mit den Perfonen, welche das 
ВегрууеЃеп und fein Bedürfnils beffer kannten, weni- 
ger diefes im Auge behielt, als die möglichit frenge 
Aufrechterhaltung der Grundf[ätze feines Civil- Codex, 
Es kann uns hier nicht obliegen, kritifch zu prüfen, 
wie die Aufgabe in dem promulgirten Gefetz- vom 
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94 April 1810 gelöft ‚wurde. Dallelbe it allgemein 


bekannt und zum Ueberfluffe mag hier eine Hlinver- 
weilung auf Harften’s Grundrils der deutfchen Berg- 
rechtslehre mit- Rückficht auf die franzöfifche Berg- 
werksgeletzgebung, Berlin 1828, fiehen, aus welchem 
Werke die zureichendfie Ueberzeugung ge[chöpft wer- 
den kann, wie in jenem Geleize manches Zweck- 
mälsige mit vielem Tadelnswerthen verbunden er- 
fcheint. Es hat aber jenes Grundgeletz und die fer- 
nern franz. Bergwerks- Geleize und Decrete, welche 
darauf gebauet find, nicht. blofs in Frankreich noch 
legale Anwendung und Wirkung, fondern auch in 
allen feitdem deutfch gewordenen Ländertheilen links 
des Rheins und nicht minder in Belgien. Wenn es 
in vielen Fällen nützlich ift, zur richtigen Auflallung 
in dem Сеше und in den einzelnen politiven Beftim- 
mungen eines Geleizes, Seine Gelchichte und die 
ihm vorhergegangenen Verhandlungen zu kennen, fo 
її diefs gewils der Fall bey dem gegenwärtigen, wel- 
ches unter fo lelilfamen Umfiänden entfianden, und 
mit Го vielen Schwierigkeiten zur Geburt gekommen 
ap. Es it ficher früher, ehe diefe Actenfiücke in der 
vorliegenden Sammlung von Hn. Locre zulammen 


' getragen waren, > 
Gefetzgebung miflsyertanden worden; manche, irr- 
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Frnsescreıeune. Sulzbach, in der v. Seidel’fchen 
Buchhandlung: Anfangsgründe der Geographie mit aus- 
führlicher Behandlung der Geographie von Deutfchland 
und vornehmlich won Baiern. Ein Lehrbuch für die latei- 
aulchen Schulen in Baiern, уоп D. J. В. Mannhart. Er- 
Ror Theil. Anfangsgründe der Geographie. Mit 4 litho- 
graphirten Zeichnungen. 1831. IV u- 104 S. 8. (9 gr.) 


Der Vf. it der Meinung, dafs zur zweckmâfsigen und 
erfolgreichen Unterweifung_ der ftudirenden Jugend nach 
vorliegendem Lehrbuche die Methode des Lehrers, das 
Nützliche mit dem Angenehmen zu verbinden, vor Allem 
das Erfoderlichfie fey. In Betreff des Nützlichen glaubt 
er das Wichtigfie und \Wiffenswürdigfie, fo wie es für 
den Unterricht zugleich am falslichlien fey, ausgewählt 
und geordnet zu haben. Was das Angenehme betrifft, fo 
{еу es dem Lehrer anheim. gefellt, wie er die einzelnen 
Paragraphen untergeletzten Themata in [einen mündlichen 
Erklärungen mitzutheilen für gut findet. ß 

Das Buch wird gewils feinen Wirkungskreis finden, 
und innerhalb dellelben zweckmäfsig benutzt werden; au 
ein grolses Publicum, für welches z. B. die Volgerfohen 
und Sommerfchen geographifchen Schriften Бейили fnd, 
macht es ohne Zweifel keinen Anfpruch. -Denn wie würde 
man es ЃопЁ fchulgerecht vertheidigen können, wenn es 
heifst 8. 12: mehrere Berge zulammen nennen wir ein 
Gebirge; 5. 65, der Blitz dringt nie їп der menfchlichen 
Körper; S. 25, eine Höhe heifst, im Gegenfatze zur Ehene, 
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mancher [chwierige Punct diefer i 
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thümliche Enifcheidung ‚mag Folge diefes Mangels 
gewelen l[eyn. Rechtsgelehrte und Adminifiratoren 
welche in Bergwerks - Angelegenheiten : zu arbeiten, 
und zu eni[cheiden haben, werden daher eben fo 
fo fehr, wie die Berg- und Hüttenwerks - Befitzer 
deren Werke noch der franzöffchen Gefetzgebung 
unierworfen find, dem На. Locr& für diele (chöne 
Sammlung Dank willen und fie mit grolsem -Nutzen 
gebrauchen. : Sie enthält, neben dem Haupibergwerks- 


Geletze vom 21 April 1810 und den Ve 
С 9 rhandlungen 
über dallelbe, auch alle übrigen [pätern Franzöffchen 


Bergwerksgelfeize und diejenigen über. die zwangs- 
weilen Eigenihums -Entfetzungen wegen öffentlicher 
Nützlichkeit (exprogriations pour cause d'utilité ри- 
blique), lo dafs das Werk als ein franzöfifcher Codex 
des Bergwelens zu betrachten ift, der in [einer Voll- 
ftändigkeit alles überbietet, was bisher in ähnlicher 
Art geleiltet war. Die Einrichtung des Buchs ili [о 
zweckmälsig getroffen, dafs fich auf eine [ehr leichte 
Ma EE? lagen läfst, was in den verfchie- 
ıedenit erha а [i ] 1 
С ungen über jeden einzelnen 


„Das Buch it fchön gedruckt auf fehr gutem 
Papier, 


K. IJ. 


ng 


8. С: EK be EAR ED, 


Alles, was über die Erde hervorragt; S. 69, die Metalle 

find edle, die immer ihren Glanz behalten, als Gold, Sil- 

ber, Queckfilber (9%), und fehr viele andere Edelfteine (2); 

5. 75, Vieh en bey uns die zahmen Hausthiere: S. 58. 

um o? D fe fc ee fat unaufhörlich u, f w Sen 
ndellen fo fehr auch'zu wünfchen e 

Vf. hätte fch in den Definitio er dor 


$ onen beftinmter und paf- 
fender ausgedrückt, fo wie die Beyfpiele Gul 


und der Sache ` angemellener gewählt, [о ficht man doch 
der gelammien Schrift an, dafs er recht gut gewulst 
hat, für wen er [chreibi, und es it auf die Begriffsfähigkei- 
ten der Schüler und auf das wahrfcheinlich Eigenthüm- 
liche der altbaierifchen Volksfchulen Rückficht genommen 
worden. 4 
Die Eintheilnng des Werks findet übrigens hier noch 
nach der in Norddeutfchland bereits veralteten Weile, in 
die mathematifche, phyfiflche und politifche Geographie, 
Statt, Die politifche Geographie beginnt mit $. 78 und 
fchliefst in diefeın Bande mit einer tabellarifchen Ueber- 
ficht der Hauptftädte, Regenten und Hauptmerkwürdigkei- 
ten der vorzüglichften Staaten Europa’s mit Ausfchlufs 
Deutfchlands. Беу Erläuterung dieler Tabelle mag der 
ehrer ja recht vorfichtig feyn und unterf[cheiden was 
war und was ЇЙ. So Йеһі z. В. bey Toskana, grofse Bhi- 
the der Künfte und Willenfchaften. ` 


С. у. $. 
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VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Lrirzis, b. Brockhaus: Converfations-Lexikon der 
neuefien Zeit und Literatur. Ein Supplement- 
Band zu allen früheren Auflagen des Converfa- 
tions- Lexikons. Егйеѕ bis zehntes Heft. Erfter 
Band. 1832. 876 S. 8. (Das Heft kolet 6 gr.) 


D. Converfations- Lexikon, deffen erfte Ausgabe 
gleich nach ihrem Erfcheinen in diefer А. L. Z. 
(1814. No. 93) angezeigt worden, ilt mil vollem 
Recht ein einflufsreiches Buch zu nennen. Die 
encyklifche Bildung, zu welcher der Deutfche von 
jeher hinfirebie, hat durch daffelbe nicht wenig 
Vorfchub gefunden, und die Ueberfetzungen, die 
davon in Frankreich wie in Amerika veranftaltet 
find, beweifen zur Genüge, dafs es ап fich micht 
leicht feyn mochte, die Grenzen für ein 
deier Art Го richtig zu ziehen, der Idee cines Con- 
verlations-Lexikons fo nahe zu kommen, und in der 
Ausführung ihm. diejenige relative Vollendung mit- 
zutheilen, die jede Kritik bey dielem Werke aner- 
kennen mufs, während fie den Vorwurf, als träte 
es егийеп und firengen Forfchungen hindernd in den 
Weg, als eitel und nichtig von der Hand weilen 
kann. — Doch der Waldiirom der Zeit raufcht jetzt 
mit. Го befchleunigter Gefchwindigkeit an unferen Au- 
gen vorüber, dals in den fünf Jahren, welche feit 
dem Abdruck der fiebenten Aufl. des Con. Lex. ver- 
Nollen, bedeutende Uferfchäden fichtbar geworden 
find. Die Standpuncte der Willenfchaft haben fich 
in allen Richtungen hin wefentlich, und weit mehr, 
als їп [о kurzer Zeit zu erwarten war, verändert; 
die Literatur ей hat, von politifchen Hebeln aus ih- 
ten Angeln gehoben, eine andere Farbe angenommen; 
die Kunt hat neue Zwecke ins Auge gefafst, neue 
Mittel in Anwendung gebracht; bedeutende Namen 
find in den Kreis derer eingetreten, deren biogra- 
philche Skizzen in dem Plan diefes Werkes legen; 
die Gefchichte im Grofsen, wie im Kleinen, hat 
еше Neue Eniwickelungsfiufe durchlaufen; die Ge: 
Йа der Völker felbfi hat fich durch Löfung unna- 
türlicher Verbindungen verändert , und für die Völ- 
kergefchichte endlich ift ein neues Bildungsprincip zu 
Anlehen und Ehre gelangt. — Беу fo welentlichen 
Veränderungen іп der Gefellfchaft und in der menfch- 
lichen Culturgefchichte, mulste das С. L., welches be- 
fimmt war, delen Veränderungen асат zu fol- 
gen, anfehnliche Lücken darbieten. Diels war un- 
vermeidlich,; die Notliwendigkeit einer 
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rifchen Fortführung diefes Werks іп der Zeit war 
vorauszulehen, und der Verleger hätte den definitiven 
Abfchlufs deflelben niemals ver[prechen follen, da 
ein ЃоЇсһег Abfehlufs und der Zweck diefes Buchs in 
der That ganz unvereinbar waren. Die Veränderungen 
des Lufirums von 1827, mit welchem Jahre das Cony. 
Lex. [chlols, bis zum Jahre 1331 werden uns jetzt 
in drey Bänden, jeder aus 7—8 Нейеп beliehend, 
verheilsen. Das Bedürfnifs der Zeit und die Maffe 
des vorhandenen Materials rechtfertigt diefen Umfang, 
von dem allerdings zu wünfchen ilt; -dafs er nicht 
über[chritten werde. Ein neuer Zeitabfchnitt mag 
Neues bringen, aber für jetzt [cheint eine Begren- 
zung, wie die verlprochene, nothwendig. 


Wir kënnen nach dieler Einleitung auf eine 
nähere Anficht der in den vorl. Jahr - Supplementhef- 
ten gegebenen ‘Artikel eingehen, ihren Anflpruch für 
ein lelbliltändiges, in fich abgel[chloflenes Werk zu gel- 
ten, müllen wir jedoch ablehnen. Die Supplemenihef- 
te entbehren, ohne ihre Zurückführuug auf das ur- 
fprüngliche C. L., aller Bedeutung, aller Form, aller 
Brauchbarkeit. Was follte uns auch wohl ein Werk 
nützen, das hie und da einige Namen, einige politi- 
fche oder willenfchaftliche Gegenliände aus dem gan- 
zen Gebiete des Willfenswürdigen herausgriffe, und 
diefe befpräche, ohne Folge, ohne inneren Zulam- 
menhang? Wenn wir aber diefe Hefte in ihrem 
noihwendigen Zufammenhange mit dem alten С. L. 
betrachten, [o erfcheinen fie als eine befriedigende 
Weiterführung der dort zum Grunde gelegten Auf- 
gabe; und diefs ift ihr wahrer Zweck, ihre илгАЙ- 
che Bedeutung. 


Die fühlbarfien Lücken, befonders die biogra- 
phifchen Inhalts, werden von den Supplementheften, 
[о weit fie uns bis jetzt vorliegen, ausgefüllt, wenn 
gleich viel Wünfchenswerthes und einiges Nothwen- 
dige noch darin vermilst werden möchte. Die vor- 
züglichften Artikel des I Heftes find ze В. Adel — 
Abernethy — Ablöfung der Grundeigenthumsbela- 
fiungen (ein [ehr gut gelchriebener als hifiorifche Ue- 
berficht empfehlenswerlher, aber das Materielle des 
Gegenftandes keinesweges erfchöpfender Auffatz) — 
Abrahamjon (lehr willkommen) — Abfolutismus (im 
Get der lit. Unterhaltungsblätter gefchrieben und ei- 
ner ein[chränkenden Revilion bedürftig) — Adlerfparre 
— Adrianopel (mufierhaft) — Aguado — Aegypten (ep: 
freulich) — Ampere — Automarchi — Arlıncourt — 
‚Armengefell/chaften und Kolonieen (fehr zuloben) — 
Armaiolen T Filephten (nicht genügend) — Arte- 
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Sifche Brunnen (ebenfo) — Artner — Afien (fo wenig 
wie Amerika genügend) — Augsburgifche Confe/fon 
(vortrefflich). Wir, wülsten zu dielem Hefte kaum 


eine „welenlliche Auslaflung zu rigen, "ear mülste © 


denn der Artikel: Adel oder Arifiohratie leyn; da- 
gegen könnten der Artikel Andrada leicht zu aus- 
führlich behandelt, und einige andere vielleicht ent: 
behrlich erfcheinen: Familiengelchichten, felbft im 
Auszuge zu geben, kann-unmöglich im Bereichdes 
C. L. liegen. 3 

Im zweyten Hefte „ Augufi ‚м Blumenhagen“ 
find uns eher einige Lücken aufgefallen. Der År- 
tikel Belgien hat eine kurze, aber vorzügliche Dear- 
beitung: gefunden, welche fich auf einem ziemlich 
‚parteylofen Standpunct erhält. 

Bey weitem nicht alle politifchen Artikel find 
mil gleicher Mälsigung efchrieben, und wir haben 
namentlich den Artikel: Conftitution in IV Heft nicht 
ohne Bedauern darüber durchlelen, dafs diefer Го wich- 
tige Punct einer @ntlchiedenen Parieyfeder zur Bear- 
beilung zugefallen ift, die das hiftorifche Recht einer 
Lächerlichkeit gleich behandelt. „Berlins Hunft- 
Jammlungen‘“ haben fich ziemlich aufser allem Zu: 
fammenhang in diefes Heft verloren; eine Ueberar- 
beitung des ganzen „Berlin“ wäre, uns 'wünfchens- 
'wertiher gewelen. Der Artikel „Basken“ ift im С. L. 
Го auffallend kurz, abgeferligt, dafs- wir in den Sup- 
plementen eine nähere Eniwickelung zu finden er- 
warteten, aber vergeblich. Einige fehr gut gefafste 
Biographieen, (Bartelemy, Blacas, Вигаеі) müllen 
dafür Erfatz leifien. „Bafel‘“ giebt zu einem Deitz. 
chen Artikel über die Verfallungskämpfe der Schweiz 
Anlals; aber mit einiger Verwunderung ‚haben wir 
››Ваіегп“ vermilst. i 

` Im IH Heft find Brafilien, Brouffais, Börne, 

Canning, vorzügliche Artikel. „ Bürgergarden in 
Deutjchland,“ find nicht das, was davon zu erwar- 
ten war, und der Artikel: „Braunfchweig‘“ Icheint 
Datt an einen Hilioriker, an einen romanlilchen 
Dichter gekommen zu (еуп. Der Artikel „Brougham“ 
їй für feine Länge nicht befonders lachreich; ‚und 
viel zu apologetifch, um zuverläfsig zu [eyn. Ob 
„Brougham“ die letzten Zielpuncte feines politilchen 
Strebens klar erkannt, kann vielen 'zweifelhaft er- 
fcheinen. Er bat den Niet- und Dinde Balken der 
englifchen Verfaflung in Gefahr gebracht, ein künf- 
tiger Zulammenlfturz des alten Gebäudes könnte leicht 
auf (eine Rechnung gefellt werden. ` Der Artikel 
„Calomarde“ beweifi, wie mifslich heut zu Tage 
alle politifche Proyhezeihung if. | 

Das IN Heft it überaus reich an anziehenden 
Artikeln; wir nennen unler dieten nur: die Biogra- 
phie von Chlopicki, Chajje, Cean-Bermudez, Co- 
chrane, Chaves, Chokier, Church, ff. die willen- 
fchaftlichen Artikel: Chemie, Cholera, Chlor, Chi- 
nefifche Romane, Colonieen, Componiften und die 
politifchen: Concordate, Communalgarden, Confli- 
tutionelles Syfiem, Cölibat u. L w. - Der Artikel: 
„Congregation“ giebi Details, die, wenn fie erwielen 
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‚wären, höchft wichtig [eyn würden. In den ‚„Pohlen‘“ 


betreffenden Artikeln herrfcht der уоп Spazier ange- 
regte verdächlige apologelilche Geit, bey dem es zu 
einer richligen '\Vürdigung der Hiftoriichen Thatfa- 
chen gar nicht kommen kann; in dem Aufaize: über 
„Conjittution der letzten fünf Jahre“ ift viel lehr- 
reiches, aber nicht immer zuverlälfiges enthalten. Die 
э» Селјиг“ 11 für einen fpäteren Artikel aufgetpart. _ 

Im V-Hefrfind die Artikel: Contaglum, Cri 
minal- Gefetzgebung — Dampfwagen — Deutfche 
Нипјі und Literatur — mit vorzüglichem Fleifs gear- 
beitet. Der Art. Convertiten ift"ziemlich vollltändig, 
und die Biographieen: Cooper, Coufin, Delbrück, 
Dembinsky find, wenn auch nicht durchaus befrie- 
digend, doch dankeswerth. \WVo die Fortfchritte der 
deutfchen Кип eine Го ausführliche Erörterung fan- 
den, hätte auch дег deuilche ‚Gewerbfleifs““ nicht ganz 
unberückfichligt bleiben follen, ` | 

Im ‚VI und VII Heft, die aus unbekannten Grün- 
den verbunden ausgegeben wurden, find die Artikel: 
Diplomatie, Doppeljierne, Dresden 1830, Eifenbah- 
nen, KElectromagnetismus, Emancipation, Entde- 
chungsreifen, Erfindungen, die anziehendlien; für 
die Gefchichte Dud die Biographieen von Diebil/eh, 
Diwernicki, Dupin von Bedeutung. Ganz vorzüg- 
lich aber ilt der ziemlich lange und [ehr reichhrttige 
Auflaiz über England, Reform. und Мер ѓа опр, bear- 
beitet. Der ruffifch - türkilche Krieg von 1825 — 29 
hat, etwas fonderbarer Weile, [einen Platz in dem 
Art. „Erzerum‘“ gefunden, wo er nicht leicht ge- 
fucht werden dürfte. 

Im УШ Heft haben die franzöfifchen Angelegen- 
heilen “eine ausführliche Bearbeilung erhallen, an 
der wir nur auszulelzen haben, dals fie mit all- 
zu fichibarer Vorliebe für dasjenige Syfien, welches 
alles Befichende beltäudig in Frage feizt, und den 
Staat wie eine Idee behandelt, gelchrieben it. Der 
Art. über franz. Literatur ift ziemlich oberflächlich, 
aber für die blolse Dileitanten- Converlation ausrei- 
chend; unter den biographifchen Artikeln ift keiner 
von Bedeulung, da wir die Diographie regierender 
Herren für unnütz und entbehrlich halten, = 

Das. ІХ Heft giebt die wichtigeren Auffätze: 


# a ч M, D 
‚Gebirgserhebung, Gemeindewefen, Gefängnij]e, Geo- 


logie, Gewerbefreyheit — Gewerbvereine — Griechen- 
land, die zum Theil vortrefflich bearbeitet frid, vor- 
züglich der zuletzt genannte. Unter den biographi- 
[chen Artikeln find die über: Gaupp; Gifford, Gioja, 
Girardin, Gmelin, Goethe, Grey und andere befon- 
ders уоп Bedeutung. „Göttingen“ im J. 1834 ift 
nicht unparlcyifch. Der ап dem roll Dichter: Gri- 
bojedow‘ zu Teheran verüble Gelandtenmörd ift 
nach englilchen Berichten erzählt. -Das größste Lob 
verdient der Art „Griechenland ‚“ welcher eine voll- 
kommene lachgetreue und kundige Darftellung der 
Begebenheiten in diefem Lande von 1828 — 1831 
enthält. RP 

Im X Heft fehlt es an willenfchaftlichen - Arti- 
keln ganz; nur der Auflatz über Guizot und die 
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na 
Doctrinäres, über „„Handelsfehulen‘“ und das ,, Ham- 
bacher Беј haben eine politilche Bedeutung. Deftö 
anziehender find die biographifchen Artikel über: 
Grimm, Häring, Hauff, Hegel, und andere. Ca/par 
Haufer ift von gefchickter Hand behandelt. Vorzügli- 


che Aufmerkfamkeit verdient der Auffatz über: „бут- . 


nafialwefen,‘“ worin dem vorleuchtenden Beylpiel 
Preuffens eine gerechte Würdigung zu Theil wird. 
Die Analy е des Hegelfchen Syltems in einem fo en- 
gen Raum war jeden Falls gewagt; wir können 
nicht fagen, dafs fie gelungen fey. Das Hambacher“ 
Feft it bey weitem nicht fo wichtig, als es hier dar- 
geftellt wird, defio (achkundiger ій der Art. über Han- 
nover. | 


Mit dem zehnten Hefte fchliefst, was uns von 
dem С. L. der rieuefien Zeit vorliegt. Im Allgemei- 
nen find Geit und Behandlung diefelben geblieben 
welche in dem älteren С. L. vorwalteten. Wir fin- 
KS daran zu rügen, dals die politifchen Artikel mei- 
Ж. еле Mitte hinausgehen, ` welche 
nei н acten war, und eine Һ!ЬагвтёшИїп- 

gung für den franzöfifehen Liberalismus ver! 
ralhen, als wir zu rechiferligen vermögen, während 
die wilienfchaftichen Auflütze, im Allgemeinen mit 
gewagler Schätzung, das Neucefte über dem Neuen 
zu erheben fireben. Nichts delio weniger find Ziel 
und Zweck diefes Werks fet ins Auge gefalst, und 
wenn nicht vollkommen erreicht, doch nahe genug 
berührt, un den gebildeten Lefer über alle darin be- 
handelten Gegenliände in fo weit zu unterrichten, 
als es die ‚‚Gonverfation‘“ nöthig macht. ` Das un- 
gemeine Glück, welches diels Unternehmen nicht 
blofs in Deutfchland, fondern Tat in der ganzen ge- 
bildeten Welt gemacht, hat ihm unter uns Neider 
und Nebenbuhler erweckt, unter denen einige von 
‚achtbaren Bemühungen ausgegangen find. Keine. der- 
ееп hat jedoch bis jetzt das С. L. zu erreichen 
oder entbehrlich zu machen vermocht, und es if 
fichtbar, fowohl dafs diefen mehr Kräfte und Mit- 
tel zu Gcbole fiehen, als irgend einem feiner Mitbe- 
werber, als auch, dals die Redaction des С. L. von 
Tichtigeren Grundfätzen’ für dieles Gefchäft ausgeht, 
und dem ‚‚Vielfachen und Vielfarbigen“ feines Ma- 
al oe Hu: бей der Einheit mitzulheilen ver- 
eht, als diefs bey anderen Zulammenirae ie- 
fer Aë der Fall ii. тМгавйеше dt 


So verdient diefes Werk 
Kiel, und die Empfehlung, die keine billige 
innere үа verlagen kann. — Druck, Papier und 
(chiedenen ans fchliefsen ‘fich genau den ver- 
d D bdrücken der fiebenten Ausgabe des Сопу. 
ке u g> „агер ilt äulserft correct; allein der Preis 
ації etwas höher an, als, vielleicht (ЬЕ im Interelle 
der Verlagshandlung, zu wünfchen gewefen wäre. 


К. Ъ. 5. 


dann den Beyfall, дел 
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Seitdem die rulflche Mufe die Fellelı einer un- 
freyen Nachahmung der deutfchen, franzöfllchen und 
englilchen Schweftern entf[chieden abgeworfen, feit- 
dem fie, mit dem егеп welthiftorilchen Heraustreten 
des rulfifchen Volks auf das Gebiet des alten Euro- 
pas, eine [elbfiftändige Entwickelung ihrer naiionalen 
Kräfte ап den Tag gelegt, und durch Riochkin den 
poelifchen Freybrief erlangt hat, [ей etwa zwanzig 
Jahren alfo, ilt es ein für den Literarhiftoriker fühl- 
fich von den Föortfchrit- 
ten in Kenntnifs zu erhalten, welche die junge und 
kräflige rulfifiche Mufe auf diefer neuen Bahn ma- 
chen würde. Bis dahin genügte es an einzelnen Mit- 
iheilungeu, welche aber nichts anderes beweilen 
konnten, als dals die Zeit der Mündigkeit und Reife 
für fie noch nicht gekommen fey. Es bedurfte für 
fie einer politifchen That, wie der ewig denkwür- 
dige Nationalkrieg gegen Frankreich fie darltelite, 
um zum Selblibewulsileyn,: zur Selbiifchätzung, zu 


. einer nationalen VVürdigung ihrer eigenthümlichen 


Richtung, zu gelangen. Seit diefer Zeit hat fich al- 
les geändert. Die- fremden Vorbilder werden wohl 
noch als Mufter, aber nicht mehr als unyermeidh- 
che angefehen: die Ode hat fich von der franzöfi- 
chen, die iragifche Mufe von der deuifchen, die 
epifche von der fernen engliflchen Nachahmung los- 
gerungen, um einen eigenthümlichen rulflchen Flug 
zu verluchen. Die rufffchen Dichter haben erkannt, 
was in ihren Kräften national ift, und diefen volks- 
thümlichen Keim mit glücklichem Erfolge zu ent- 
wickeln gefirebt. Seit diefer Zeit ert haben fie ei- 
nen Anlpruch darauf erworben, dafs der europäilche 
Literatur-Freund von ihren Beftrebungen nachhaltige 
und ЃресіеПеге Kenntnils mehme, und der befonde- 
ren Richiung folge, mit welcher der junge ruffifche 
Waldfirom fich dem allgemeinen Vereinigungspuncte 
der europäilchen Kunfi zu vermählen focht. 

In diefem' Verlangen Delt dem Kunfifreunde 
nur die eigenthümliche Schwierigkeit des rulfifchen 
Idioms, der Mangel an Lehre und Unterricht ent- 
gegen, nieht leicht zu befiegende Hindernifle, wol- 
che manchen Begehrenden auf den Wunfch,. in die 
rulfifche Literatur näher einzublicken, Verzicht lei- 
fien lafen. Unter diefen Umftänden ilt es überaus 
dankenswerih, wenn ein, mit beiden Sprachen gleich 
vertrauler, junger Literator es unternimmt, uns mit 
den vorzüglichlien Erzeugnifien der Ге апас ge- 
wordenen ruffiflchen Mufe durch treue und gefchmack- 
volle Ueberfetzungen bekannt zu machen. Ein all- 
gemeines Anerkenninifs muls ihm zu 'Theil werden, 
wenn anders der Umfang und die Schwierigkeiten 
feines Unternehmens feine К@ Не nicht überfleigen. - 

Einigermalsen it Чез in dem vorliegenden 
Werke der Fall. Dem Herausgeber der „ru/fifehen 
Bibliothek“: fcheinem nicht alle die Mittel zu Ge- 
Ъоіе zu ftehen, die hiebey zu wünfchen waren; er 
würde ohne Zweifel wohl gethan haben, feine ım- 
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merhin achibaren Kräfte mit anderen zu verbinden, 
die ihn an den Stellen vertreten hätten, wo. feine Mit- 
tel nicht ausreichten. Im Allgemeinen fehlt ihm ein 
gefchmackvoller deutfcher Ausdruck, Wohllaut und 
Rhythmus im Verfe, das kräftige, wie das anmu- 
thige УҮогі. Seine Sprache if irocken und reizlos 
— vielleicht jedoch aber defshalb um fo treuer. Ue- 
ber feine Treue lalen ruffifche Kritiker wenig Zweifel, 
vielleicht genügen feine Ueberfetzungen auch der 
zahlreichen deutfchen Bevölkerung feines Vaterlan- 
des; der Deutfche dief] eits des Niemens jedoch wird 
an ihnen mchr Beweglichkeit und Harmonie des 
Ausdrucks zu wünfchen haben, 

Dicfen Mängeln zum Trotz it diefs Unterneh- 
men, welches auf einen gröfseren Umfang berechnet 
it, ein höcht willkommenes zu nennen. Mögen 
auch hie und da gegen die Wahl des Aufgenomme- 
nen Bedenken hervortreten können, fo dürfen wir 
erwarten, dafs eben die folgenden Mittheilungen 
diefe Bedenken befeitigen werden, wenn der Her- 
ausgeber erb von dem, -was Deulfchland von ihm 
wünlcht, unterrichtet feyn wird. 

Wir kommen zu dem Inhalt der vorliegenden 
drey Bände. ‚‚Simeon Fardiapa von Polewoj‘‘ macht 
den Anfang, eine hiftorifehe Novelle von geringer 


‘genthümlichkeit, ‘und einer von den, Beyträgen, 
ke: wir lieber durch originellere Erzeugnifle erletzt 


efehen hätten. Irgend eines der fchönen Gedichte 
Pufchkin, fein „Gefangener“ fein Васы — serai, 
feine „Zigeuner“ würden ohne Zweifel den mei- 
Деп Literatur -Freunden willkommner gewelen [eyn. 
Gegen das Mährchen „die drey Gürtel‘ von „Schu- 
howsky“ ift dagegen keine Einwendung zu machen. 
Die Dichtung ilt ächt national und auf jede Weile 
des berühmten Namens würdig, den fie zeigt. 
Das zweyte Heft bringt uns Boris Godunow уоп 
A. Pufchkin, diefen jungen.und glücklichen Schüler 
Byrons, der ein Siolz des ruffilchen Parnalfles zu 
werden verlpricht, und deffen Einfluls auf den Geift 
und den Entwickelungsgang.der ruffifchen Poefie fo 
unermelfslich ift, als der Beyfall, den er bey feinem 
Volke. findet. Boris Godunow ift nicht als ein 
\Verk der firengen tragilchen Mufe zu beurtheilen; 
als [olches würden allzu viele Blöfsen fichtbar wer- 
den; es fiellt vielmehr ‚eine Reihe dramatilcher Sce- 
nen, nach Art der „Scenes historiques“ von Viennet, 
der „Stände von Blois, Heinrich 11“ u. Íl. уу. „даг; 
kräftig, wirkungsvoll und vom Geift der Poefie Ж 
drungen, ächt suffilch, wie alles, was Pufehkin 
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dichte, und aus dem Drange patriotifcher Begeilte- 
rung hergeflolfen. Dennoch würden wir irgend ei- 
ner feiner unvergleichlichen, epifchen Dichtungen vor 
diefem Drama den Vortritt а, T haben. ,„/Иа- 
гта- Zuin,“ Sage von Schuhkows#), erinnert zu Sehr 
an [chon oft Gelefenes, als dafs wir diefe Wahl 
nicht verwerflich finden [ollten. Der Herausgeber mufs 
überdiels vermeiden, denfelben Dichter zu oft auf- 
treten zu laffen, wenn die Tendenz feines Unierneh- 
mens nicht leiden foll. 

Im dritten Heft begegnet uns das höchft origi- 
nelle, wahrhaft nationale Lufifpiel von Griboje- 
dow „Goro ot uma“ oder „Leiden durch Bil- 
dung ‚“ als ruffifches Siltengemälde ganz unver- 
gleichlich, und darum für den Zweck diefer Mit- 
iheilungen höchft fchätzbar. Der Verf. it derfelbe 
junge Dichter, der als ruflifcher Gefandter in Ispa- 
han ein beklagenswürdiges Opfer finnlofer Volks- 
wuth wurde, ein Verluli, den die Literatur feines 
Vaterlandes nicht tief genug beklagen kann; denn 
felbfi jetzt noch gleichen wenige rul. Dichter Gri- 
bojedow an [elbfifiändiger Kraft und origineller Er- 
findung. Die Schwierigkeiten, welche die Ueber- 
fetzung diefes Lufifpiels in deuttche Verfe darbot, 
waren fo grofs, dafs es eben kein Wunder it, dafs 
des Herausgebers Vermögen daran fcheiterte. Viele 
würden nicht glücklicher gewel[en feyn. Doch wie 
dem auch fey — von dem eigenthümlichen’ Geif der 
rulßfchen Gefellfchaft, durch alle Clalfen hin, er- 
fahren wir aus diefem vieracligen Lufifpiel mehr, 
als aus ganzen Reihen von Romanen, die allerneue- 
Den nicht ausgenommen. Nebenher bricht die Form 
diefes Lufifpiels der ganzen Gattung eine neue Bahn. 
Es it das orbe ächt nationale Werk diefer Art, das 
nothwendig zu feiner Nachahmung hinzicht. 

Hiemit fchliefsen wir für jetzt, mit reger Er- 
wartung den nächlten Mittheilungen entgegen bli- 
ckend. Will der Herausgeber unferem Räthe folgen, 
fo verbindet er fich mit einem befleren Kenner des 
deutfchen Stils, als er it, zur Ueberarbeitung feiner 
Ueberfeizungen, und giebt uns vor allen Dingen 
folche Werke, wie das zuletzt milgelheilte, wie 
Pufehkins epilche Dichtungen, Äoslofß, Baratins- 
AYS, Neledinskys Iyrifche Gedichte , Oferoffs und 
Iinuafchynin's dramatifche Verfuche , an denen dio 
neue felbfifändige Heränbildung der ruffifchen Mufe 
erkannt werden kann. 4 

Der Druck i nicht befonders zu loben, das 
Papier ilt gut. ©, ү, L. 
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Lerpzio, b, Vogel: Lateinifche Synonymen und 
Etymologieen von Ludwig Doederlein. Vierter 
Theil. 1831. XXI u. 482 S. gr. 8. (1 ТМ. 

f 2l gr.) 

[Vergl. Jen. А. L. Z. 1829. No. 231 — 233.) 


D.: gelehrte Vf. bemerkt in der Vorrede zu die- 
fem Bande [ehr richtig, eine willenfchaftliche Syn- 
onymik те nicht fowohl Synonyma, deren Sinn- 
Vverwandtfchaft nur durch die Vergleichung mit einer 
anderen Sprache bedingt fey, behandeln, fondern 
vielmehr diejenigen, welche in der Rede in allen 
oder den meiften Fällen ohne allen Nachtheil für 
den Gedanken, ja oft [огаг mit offenbarem rhetori- 
Ichen Gewinn verwechlelt werden könnten, zu ih- 
rem Hauptaugenmerk machen, wodurch fie zugleich 
zu der inficht führe, auf welcher Stufe der geilli- 
gen Entwickelung das Volk felbfi fiehe, indem es 
die Fähigkeit befellen habe, Begriffe zu theilen und 
zu fondern sud hiemit das Bedürfnifs gefühlt habe, 
verfchiedene Vorfiellungen, welche dem ungeübteren 
Сеше noch in Ein d И fliel durch befon- 
dere Bezeichnap > Zufammenflie sen; 

bumen "Dos lich zum klarfien Bewulstleyn 
Ae, éi tlefen Zweck habe er vorzüglich ver- 
folgt; doch zugleich auch durch Anhäufung der Bey- 
[piele , oft der blofsen Anfchaulichkeit wegen, und 
durch umlfchreibende Wiederholungen [einer kurz- 
sefalsten Refultate das Buch für Schulen brauchbar 
machen, und ein Hülfsmittel für ‚die Interpretation 
der lateinifchen Schriftfteller geben wollen. So foll 
diefe Arbeit als eine rein philologifche , d. h. als ein 
Веуітав zur gründlichen Kenntnifs_ der lateinilchen, 
aber gelegentlich auch der griechifchen Sprache be- 
trachtet werden, nicht aber, weil die Etymologie ei- 
nen grolsen Theil des Raumes einnehme , als ein 


unmittelbarer Be rtra zur all Ё , 
е га KSE 
gelchienge уке gemeinen Sprachg 


Der Beyfall, welcher diefem Werke Teit feinem 


Untfiohe 

VE tinen О "heil geworden ift, beweilet, dafs der 
I di Ы gefühlten Bedürfniffe begegnet fey, 
indem ег б Erklärungen der alten Grammatiker 
und den gegebenen ог Eiymelogen, wie 
Perottus, Yavallor, Martin, Voffius, Dümesnil- 
Ernefii, Schmufon , befonders die reichhaltigen 
Sammlungen.von Ни fichtete, und mit eigenen Be- 
merkungen, und Beylrägen vermehrte, Der vorlie- 
sende Band übertsiflt leine Vorgänger an Stärke und 
Reichhaltigkeit des Inhalts, und Debt ihnen an [charf- 


J. А. L. Z. 1833. Dritter Band: 


` verba find Worte, vocabula Wörter. 
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finniger und lichtvoller Darftellung der Unterfchiede 
der meilten hier aufgefiellien Synonyme, an Menge 
und ireffender Wahl- der hiezu erfoderlichen Bey- 
[piele und an gelehrten Interpretationen I[chwerer 
Stellen in den Claffikern keinesweges nach. Als 
Proben fey es erlaubt, nur einige Numern hier an- 
zuführen: 104. Verbum ift das Wort als Theil der 
Rede, vocabulum das Wort als Theil der Sprache; 
Nomen ift 
der Name als hörbares Kennzeichen, nota ein ficht- 
bares; vocabulum, in [ofern der Name zur Bezeich- 
nung dient. Verbum it der Ausdruck eines Gedan- 
kens, bisweilen auch ein Wort zu feiner Zeit, und 
ein allgemeiner Gedanke, ein Spruch; vox der Aus- 
druck eines Gefühls, ein Ausruf (eigentlich doch 
nur das Wort als Laut); dictum eine individuelle 
Aeufserung des Witzes oder des Verliandes, ein 
Witzwort; dieterium ein belonderes pikantes dictum, 
nicht blofs eine Frucht des natürlichen Witzes, fon- 
dern auch der feinen Bildung durch Literatur und 
Gelellfehaft von gutem Ton. — 105. Profiteri be- 
kennen, frey und offen, gefragt oder ungefragt, con- 
fiteri eingefichen,, in Folge von Fragen, Drohungen, 
Zwang, Ф: егі fchwer etwas geliehen, infitias eo 
ich will nicht eben in Abrede Dellen, injitiari ab- 
leugnen, wobey man in [einem eigenen. Intereffe 
und aus [ubjectiven Beweggründen Nein Sagt, ne- 


‘gare verneinen, im Gegenfalz von аго, Pernegare 


durchaus verneinen, auf wiederholte Fragen immer 
wieder nein fagen, denegare enthält die Nüancirung, 
dafs das Nein denjenigen, der es zur Antwort er- 
hält, betrüben und benachtheiligen mufs, während 
er durch die einfache negatio zunächä blols belehrt 
wird; daher meit in Verbindung mit petenti etc. 
(hier fehlt abnegare rund abfchlagen, durch Nein 


‘won fich weilen, blols in Beziehung auf den Gebe- 


tenen); recufare verweigern, eine Zumuthung zu- 
rückweifen mit Provocirung auf fein Recht, wäh- 
rend der.negans blots feine Neigung zu willfahren 
verneint als ein Gefragier oder Gebetener. Negare 
und recufare verhält fich zu abnuere und renuere, 
wie das Wort zum Wink oder Geftus; doch bezeich- 
net abnuere eine freundlichere, renuere eine fiolzere 
Art der Verneinung mit zurückgebogenem Kopfe, wel- 
ches , letzte noch jetzt in Шабєп gewöhnlich ift. — 
124. Die ene, ca liegt mehr im Naturell, die iner- 
tia mehr im Willen; der gnavus mag oder kann 
nicht handeln, der iners nicht arbeiten; der neguam, 
opp- frugi, kann Talente und Kenntniffe haben, 
mag fie aber nicht anwenden aus Unluf zu nützli- 
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cher Arbeit, und ift deflshalb nicht zu gebrauchen; 
die inertia ег(сһеіпі als ein phlegmatilcher Fehler, 
die neguitia als ein fanguinifcher. Segnitia und-de- 
Лаа ellen beide unter dem Bilde eines körperli- 
chen Zufiandes den Mangel an Energie dar; der 
Zeene eht dem promptus, der gleich bey der Hand 
it, entgegen, warltet-auf Ermunterung oder Zwang, 
und lälst es an fich kommen, bis er leiner Bequem- 
lichkeit enifagt, aber er wird doch, wie der tardus, 
als handelnd gedacht; der defes aber felzi fich nie- 
der und thut, wie der otlofus, gar nichts, als dafs 
er die Hände in den Schools legt und erwartet, die 
Dinge werden fich von [elbfi machen. Was defes 
abfolut bezeichnet, das bedeutet refes relativ, mil 
Beziehung entweder, wie requies, auf einen frühe- 
ren entgegengefeizten Zufiand des Handelns, oder 
auf andere, welche gleichzeitig handeln, während 
der refes ungeachtet der Auffoderung, gleichfalls zu 
handeln, doch fitzen bleibt. Segnis bedeutet als Cha- 
rakterzug das, was Zardus als Handlung. ` Tardus 
(von terere Je, tempus?) bezeichnet die Langlamkeit 
im Gegenlatz der Schnelligkeit , indifferent oder mit 
Tadel, nicht wie lentus (von lenire} im Gegenfatz 
der Heftigkeit, Haft und Uebereilung, mit Lob, oder 
euphemiliifch mit Tadel. Die focordia, Gedanken- 
lofigkeit, ein mehr -intellectueller als moralifcher 
Fehler, hat ihren Grund im Mangel nicht an Muth, 
fondern, wie die negligentia, an Achtlamkeit und 
geiliiger Spannkraft, Die pigritia (von pinguis, тішу) 
it Unlut fich zu bewegen, als Folge natürlicher 
Schwerfälligkeit, die fegnitia Unlufi zu handeln, als 
Folge moralifcher Lauigkeit; jene liegt im Tempe- 
rament, diefe im Charakter. — Unter mehreren 
neuen und treffenden Erklärungen fiehe die folgende 
hier S. 193: Phaedr. V, 3, 4. Оита facies tibi, in- 
iuriae qui addıderis contumeliam? Eine Stelle, wel- 
che Habicht S. 359 milsverliand: zniuria bezeichnet 
nicht den durch die Ohrfeige verurfachten Schmerz, 
fondern den Stich der Fliege, dellen Beftirafung dem 
Menfchen mitfslingt, und ihn Го als eine Sottife noch 
lächerlich macht, denn die zrrılio v. 3 ił von der 
contumelia unzerirennlich. | 
Zu bedauern ift es aber, dafs der Vf. bey fei- 
nen Etiymologieen, die doch nach feiner eigenen Er- 
klärung die Befiimmungen des wahren Sinnes der 
Wörter begründen müllen, nicht feftere und richti- 
gere Grundfätze befolgt, ein Umfliand, der nicht [el- 
jen auf die Erklärung eines Worts einen nachtheili- 
gen Einfluls gehabt hat, und den Unkundigen irre 
führen тщз. Erfiens ift es bekannt, dafs die latei- 
nifche Sprache regelmäfsige Formen, jede mit einer 
befiimmten Bedeutung, hal, nach welchen fie ihre 
Wörter analog bildet, und ohne deren Kenninils der 
Eiymolog keinen ficheren Schritt thun kann. Wie 
wenig diele Formen hier beachtei worden, zeige das 
ere befte Beyfpiel. Seite 384 H: „Exziernus im 
Gegenlatz von internus bezieht fich auf ein blofs äu- 
serliches locales Verhältnils, und wird fowohl von 
Sachen, als von Perfonen gebraucht; erterus aber 
auf ein inneres Verhälinifs, wie domeflicus (2), und 
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anharırt Mats einer Per[önlichkeit und zwar те ств 
einer colleciiven. МҮепп Ciceros exteras nationes 
nennt, und ab extero hofte, fo denkt er fie als Aus- 
wärtige in ihrer politifchen Beziehung zu Rom; da- 
gegen der allgemeinere Ausdruck apud externos pô- 
pulos enthält eine blofs geographijche Bezeichnung. 
— Eben Io bedeutet ertrarıus allgemein das, was 
aufser uns Ш, und uns nicht inwohnt, Б alie- 
nus (2); dagegen extraneus felbfi einer Perfönlich- 
keit inhärirt, und von ihr auslagt, dals fie nicht zu 
der Eäimilie gehöre. TEE orisi demnach "mehr 


als exiraneus, ein Synonymum von externus und 
айепиз.. Aber externus bedeutet das äufsere abfolut 
und an und für fich, und blofs local, im Gegenlalz 
des inneren, exrtrarius aber relativ mit Bezug auf 
eine Subjeciivität und Perfönlichkeit, für welche das 
extrarium eiwas fremdes, nicht zu ihrem Ich gehö- 
riges i; ferner alienus bedeutet das fremde äufser- 
lich in Bezug auf den Befitz, extrarius aber inner- 
lich in Bezug auf das Seyn u. f. wc Nicht doch! 
Exterus ilt der äufsere, aufserhalb des Vaterlands 
befindliche, blofs local, wie inferus, fuperus, pofte- 
rus; externus der äufserliche, auswärtige, einer von 
den exteris oder von der Gattung äulserer Dinge, in 
Beziehung auf das Genus wie: infernus, Jupernus, 
alternus, paternus, quernus; extraneus zur Gattung 
der aufserhalb (extra) einer Sache befindlichen Dinge 
gehörig, z. B. res, quae funt corporis, aut extra- 
neae: Cic. Orat. 9, 11, 46 aulserhalb liegend; ех» 
trarius (zu der Form aris gehörig) bezieht fich auf 
die Eigenfchaft eines aulserhalb befindlichen Dinges, 
wie gregarius, molarius, auxiliarius, ргітакіизь — 
Vetufius {oll auf die Vorzüge des Alters hinweifen, 
S. 85, es heifst aber alt dem Beftehen nach was 
ungeachtet feiner langen Dauer noch ER was 
auch die Analogieen von honefius, Jeelefius befäli- 
gen. — Die Deliimmungen: „Urere und ardere 
bezeichnet die Wirkung des Feuers auf den Gefühls- 
finn, incendere und in/lammare die auf das Geficht, 
adolere die auf den Geruch, und eremare die auf 
das Gehör,“ 5. 244 find [ehr verführerifch; allein 
weder ardere ilt das Inchoaiivum von arere, dürr 
feyn, und bedeutet vielmehr die hellfirahlende Gluth 
und Hleftigkeit- des Feuers; noch ift cremare als eine 
Nebenform von crepare, wie trepidare von tremere (!) 
zu betrachten. Woher duch immer crömare ftam- 
men mag; feine Bedeutung verbrennen, zu Afche 
verbrennen, und das verwandte 'erönor, wonach 
crem die Stammflylbe feyn mufs, zeigen hinlinglichy 
dafs es mit crepare, einem, der Form und Beden- 
iung nach ganz verfchiedenen Worte, nichts gemein 
hat. Eben fo, verfiofsen gegen die Analogie die Ab- 
leitungen decrepitus von decre/cere, 5. 92 Delt decre- 
pare, cj. Scalig- ad Plut. Ера, 5, 2,1; recens von 
re-candere Y 96 nach Voffius ; negare von пе- ао 
S. 33, da doch 85; 100; eine іп der erfien Conjuga- 
tion gewöhnliche Form it, und negare das ähnlich 
ebildete indagare (von indu Ё. in) für fich hat; 
defiinare band praefiinare (nicht wegkaufen, fondern 
einen Preis vorher fefifiellen, um welchen man Et- 
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was kaufen will) von zenere S. 117 Datt аге; wor- 
auf obfiinare, die Analogieen ferruminare, contami- 
nare, Coinguinare führen mulsten; infefius von infen- 
dere, obgleich davon infenfus vorhanden ift $. 396 
%., und manifeftus auf dallelbe verloren gegangene 
Stammwort hinweilet; eben Го wenig kann das ur- 
alle Wort fegnis von fequi, womit. wider die Re- 
gel dignus von decet (li. von dicere) in Vergleichung 
gefellt wird S. 213, abgeleitet werden, oder fecus 
mit fecıus für einerley gelten, Ѓоп müfsie man auch 
Jecius ac, atque fagen können. з.б 
Zweylens ił es wohl allgemein anerkanntes Ge- 
feiz, dafs der Etymolog bey feinen Ableitungen die 
Stammlaute` feft halte, und höchfiens Verwechfelun- 
gen ähnlicher Lauie, wie A und c, c und gu, f und 
о, belonders bey Alpiralionen geltalte,, nicht aber 
ganz unähnliche Laute wechfeln laffe, oder nach Will- 
kühr Laute hinzufeize und wegnehme. Diele in der 
Natur‘ der Sprachen gegründete Regel aber hat der 
ee, Sne, И, wozu ihn fein, durch die 
die Urfämme ГЫ, SC wl агана Se 
che felbft ааба не einilchen Wörter іп dieler Spra- 
S. XI E uluchen feyèn (vgl. Vorrede zu Th. I. 
. т» verleitet haben mag. Er ift felbfi oft 
genug dielem Grundlaize untreu geworden, indem 
ег 2, В. aequus von almus, аітубс $. 70, fenex von 
evos alt (richtiger vorjährig, jährig) S. 91, membrum 
von pegos, daher auch die ‘nicht genügende Erklä- 
rung 5. 149, amare, vielleicht mit ärrw, apa ver- 
wandt S. 98, onus mit буо und 0үхоѕ von EveyHeiv, 
S. 224 ff. aerumna, nach ihm das zulammengezogene 
aegrimonia (?) von Alysiv, aAyas, apyos oder dem 
deulfchen arg, fich ärgern, S. 424 ableitet. Kein 
Беда ег aber wird Etyinologieen billigen 
wonnen, wie repudium, propudium, tripudium von 
pulfare oder pultare it й ji S. 38, wo 
ae на von рез, pedis nahe genug liegt; улео 
als ftar \gammirte Fornı von eo, $. 52, denn wie 
palst meare zu ire? und еђепЃо vza von zre, da doch 
vehere deutlich darin liegt, projieifei von provehi 
5. 69, campus von cavus S. 72, daher die fallche 
Erklärung, dafs es mehr die Niederung im Gegen- 
fatz des Gebirges, als die Ebene im Gegenfatz. der 
Höhen, alfa eın Thalflur bezeichne; denn Oyidius 
fagt Met. 10, 86. Collis erat, collemgue Juper pla- 
ві | pla 
тта campi area. CL. Plin. 5..29, EN 
Pius eine Nebenform von beus, gut, wovon beatus 
бепе, bonus, wie rebitare (lies rebitere) von SE 
but oe ‚von eanus (nach Seru. ad Aen. 1. 378 
Weg ргиѕ eigentlich rein); und fiudium von 
Р ЗЕД E Jpondere von pendere $. 113 
cedo, 1. e da, d; 2 | A 
о: ЗЕ еы als uralie Nebenform des Parti- 
Nebenform von SC E # а-у 
eillus von їпдаеаг{ Te ї. e. pofcere $. 139, imbe- 
er invacıllare, und diefes von 
› Wie vafcus von vacare 8.167 


vefcus (fallch er чаг!) 
Еее оа den Alten richtig von vincere) von 
“gere, mithin eine Steigerung yon aretus S: 475 
aher die fallche Erklärung ; соон, GT Se Ae 


macia yon conternnere, und diefes КО жез нде Ме 
‚| = 
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merare, welches wieder mit ѓитеге, zulammenhänge 
S. 181, ınfolens, übermüthig, von fahre, und info- 
lens, ungewöhnlich, von folere, daher die wunder- 
bare Erklärung der Stelle Cie. Дер. 1, 40. S. 182 fF., faftus 
(nicht Sprödigkeut AP Jeftidium von affatım, Jatifcere 
5. 185, fodalıs von Jocielis S. 205, brutus mit bar- 
dus und bars von baro als Nebenform von fero ; 
fiupidus von torpere und diefes von ѓолгеге; fioli- 
dus und flultus von tolo, tetuli, wobey ganz uner- 
wartet das fchwedifche follig und fiolle, ein Narr, 
toller Menfch aus Adelung unter Toll eitirt wird 5. 
235 IL. feintilla von candere $. 249, E Suf- 
fragari von reflare, Jufflare S 304, mutilus a s De- 
minulivum von putare 5. 326, mulier von mollis 5. 
330 ff. hat (сһоп die Kürze gegen fich; pilare, Jpo- 
Паге, populari 5. 335 und peculari als Demimutiv- 
form von pellere S. 347, patrare von parare, parere 
S. 368, Ао/реѕ und caupo von capere S. 393, hofiis 
als fofiis, oftium und оз, oris von foras, foris S. 
393 fE., feralis von inferialis oder infernalis $. 405, 
Jidus von fignum S. 414 und dergleichen mehr. Dem 
Vf. [elbfi ій es wahrfcheinlich, afs die lateinilche 
Sprache bis in das dritte Jahrhundert vor Chr. fich 
ganz unabhängig von der griechifchen aüsgebildet 
und entwiekelt habe, vgl. Vorrede z. I Th. S. ХП. 
Wozu nun diefes Ilin- und Herrathen bey Wörtern, 
deren Spuren fich in einem folchen Alterthume ver: 
lieren, oder wohl gar über das Alter der lateinifchen 
Sprache hinausgehen? — Aus dem hier Angeführten 
wird man aber auch bemerken: 

Drittens, dals der Vf. die Regel, dafs der Grund- 
begriff eines Stammworts in dem Derivatum genau 
wiedergegeben Ѓеуп müffe, nicht felten vernachläf- 
figi habe. So leitet ег verbum mit fermo von ferere 
ab S. 22. 26, recufare foll das Frequeniativum уоп 
сидеге und dele von quatere leyn, obfchon incu- 
Jore und accufare auf caufa zurück zu führen fey 
5. 34, femita mit /ёті von [ecare, wie examen von 
exigere oder limes von levare $5. 67, quire von guis, 
im Stande feyn, als Qualification zu etwas- bezeich- 
nend 5. 160, ein Pronomen aber kann wohl den 
Begriff zu einem Pronominaladjectivum oder Adver- 
bium hergeben, nie aber zu einem Zeitwort; die 
Beyfpiele уоп 0/05 тё sur helfen hier zu nichts; 
Jaucius mit fanguis von fucus, fuccus, fugere , Jau- 
gen S. 253, ganz verfchiedene Begriffe! Saucıus ift 
von /гсаге, und bedeutet nicht den mit Blut Bedeek- 
ten, fondern den {сһууег Verwundelen, der durch 
erhaltene Wunden aufser Thätigkeit geleizt it; fan- 
guis aber gehört zu Jancire und fanus, und ift an 
fich ein fo altes Wort, dafs feine Bildung weit über 
das Zeitalter der lateinifchen Sprache hinausreicht; 
infefius hat gar doppelte Ableitung, active, feindle- 
lig angreifend oder bedrohend, von infendere S. 396, 
und pa/live von dem Zu privativum und fius , ver- 
wandt mit Jeriatus, gebildet S. 400; funus foll von 
Јегге Dammen, wie munus von munere S. 406, bei- 
des falfch; ferre liegt auch nicht enifernt іл dem 
Worte, welches vielmehr yon dem ап Лол, Feuer, 


gebildet if, daher Funke. Eben fo wenig liegt in 
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den/us die Bedeutung von tendere S. 434, oder in 
vehemens die von vehere S. 453, wo der Vf. die 
richtige Ableitung Foreellin’s von ve-mens für die 
unzuläffiglie erklärt. 

Unrichtig ift $. 109 das Citat Donat. ad Ter. 
Andr. Il, 3, 7 fatt 97, wo aber etwas ganz Ande- 
res fieht; die angeführte Beliimmung giebt Serv. ad 
Aen. 1, 237. Dals Cälar nie promittere gebraucht S. 


110, wird durch promififfet B. С. 2, 20 widerlegt, 


wie die Bemerkung, dafs aegrotus nur von einem 
körperlich kranken Menfchen, morbidus von einem 
Thiere gebraucht werde S. 172 durch aegroto leoni. 
Hor. Epift. I, 1, 73 uml: Unde repente mortiferam 
Poll cladem conflare coorta morbida vis homi- 
num generi, pecudumgue catervis, expediam. Lucret. 
6, 1090, vgl. 1260. Dafs foecundus (nach dem Vf. 
von foeo, richtiger als feo, Umlaut von бош) fich 
nicht bois auf die Fruchtbarkeit lebender und gebä- 
render Welen beziehe S. 331, beweilen die Stellen 
Cic. Sen. 15, 53 quibus (irrigationibus) fit multo 
terra fecundior, und Jufin. 2, 1. Solum Ae- 
eypti fecundum. 

Rec., der für den gelehrien Verfaffer wahrhafte 
Hochachtung hegt, glaubte diefe nicht beller ап den 
Tag legen zu können, als durch den Beweis, dals 
er fein Buch mit Aufmerklamkeit gelefen und fu- 
dirt habe, und nun offen und gerade der Wahrheit 
huldigte. R. 


ERBAUUNGSSCHAIFTEN. 


Hannover, b. Hahn: Das Chriftenthum, der Weg 
zu Heil und Frieden für Alle. Der häuslichen 
Andacht gewidmet von Joh. Wilhelm Friearich 
Mehlifs, der Theologie Doctor, Superintendent 
der Infpection Oldendorf, im Fürftenthum Calen- 
berg, auch Paftor zu Oldendorf und Bensdorf. 
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Der fehr verdiente Vf. diefes lehrreichen und an- 
genehm unterhaltenden Buchs erklärt fich in dem Vor- 
worte de/leiben über die Entftehung diefes Buchs alfo: 
In einer fat 53jährigen Amtsführung bey drey ver- 
fchiedenen Оепе пеп, wo er mit Menfchen von ver- 
fchiedener Bildung in Berührung kam, habe es ihn oft 
fehr niedergebeugt, wenn’ er die irübe Erfahrung habe 
machen müllen, „dafs viele von ihnen nicht gewulst 
hätten, was es mit der Religion und insbefondere mit 
dem Chrifienthum eigentlich auf fich habe. Es (еу ihm 
daher der Gedanke gekommen, dasjenige fchriftlich 
aufzuzeichnen, was denn eigentlich Chriltenthum fey, 
was dem Gebildeten, wie dem Ungebildeten, dem Hö- 
heren, wie dem Geringeren, dem Reicheren, wie dem 
Aermeren, Noth thue, woran er fich unter. des Lebens 
Mühen zu halten und welchem Ziele er nachzufireben 
habe. Er habe fich dadurch gleichfam Rechenfchaft 
ablegen.wollen, was er in feinen verfchiedenen Gemei- 
nen zu bewirken bemüht gewelen fey, den Seinigen 
aber habe ег ein Denkmal feiner eigenen Ueberzeugun 
und Grundfätze hinterlaffen wollen. Das Urtheil meh- 
rerer Freunde aber, dafs diefe kleine Schrift Nutzen 
еп, Manchen vielleicht eines Befleren belehren, 
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und [einer Befiimmung nachzuftreben ermuntern könn- 
te, bewog ihn, fie dem Publicum zu übergeben. Und 
diefes Urtheil befiätigt fich durch eine fehr zweckmä- 
Гѕіве Darfiellung des Ganzen. Es befteht in 26 Betrach- 
tungen. Die 1fte bezieht fich auf die Unentbehrlichkeit 
der Religion. Die 21е auf die Unzulänglichkeit дееп 
was die Weifen der Erde und die Vernunft uns Ra 
Auf diefe Betrachtungen follten die 24 und 25 Betrach- 
tung folgen, weil @теГе in Anfehung des Stoffs fich 
gleichkommen. Die erfte derfelben enthält den Haupt- 
gedauken: die Religion ilt keine Laft, und die letzte be- 
ftiimmt das chriftliche Verhalten gegen Andersdenkende. 
In der 3 Betrachtung, in welcher Jefus als Stifter der 
chrifilichen Religion‘ angegeben und befchrieben wird, 
hätte auch angeführt werden können, dafs die WVahr- 
heiten unferer Religion von dem Stifter derfelben mehr ' 
gelegentlich und bey zufälligen Veranlaflungen, als im 
fortlaufenden Zulammenhange und ununterbrochenen 
Vortrage aus einander geletzt find.‘ Oft waren es die 
Aeulserungen der Jünger Jefu und die Stimmung der 
grölseren Zahl feiner Zuhörer, welche ihn ermunter- 
ten, richtige Vorliellungen und Begriffe über die un- 
trüglichften Hoffnungen des Menfchen ausführlicher zu 
entwickeln. So mulste er auch verfahren, wenn anders 
der Eindruck feiner Worte bleiben, und vom Herzen 
zum Herzen gelprochen werden follte. Die Frage: was 
haben wir an der Bibel? wird in der 7їеп Betrachtung 
[ehr befriedigend beantwortet. Es hätte darin auch be- 
merkt werden follen, dafs die Bibel in den früheften 
Zeiten ihre erklärten Feinde und Freunde gehabt habe. 
Die heidnifchen -Kaifer in Rom und deren Statthalter 
fuchten fie zu vernichten; von Götzendienern und felbft 
von heidnifchen Königen hatte fie Verfolgungen zu er- 
dulden, wie man diefs (1Macc. 1,59) von den [yrifchen 
Könige, dem graulamen Antiochus Epiphanes, lieft. Dem 
Verfaller des 119 Pfalms war fie ein [ehr theures Buch; 
von den erfien Chriften zu Beroe heifst es (Apofielg. 17, 
11): ,,бе forfchten täglich in der Schrift, ob es fich al- 
[о verhielte“, Timotheus wulste die heil. Schrift von 
Kindheit auf (2 Timoth. 3, 16), ùnd der Kämmerer aus 
Mohrenland (Apoftelg. 8, 26 — 38) war (о begierig da- 
nach, dafs er fogar: auf feiner Reife darin las. 

Der ehrwürdige Vf., welcher in der letzten [einer 
bekannt gemachten Betrachtungen fagt, ег Һаһе diefe 
Arbeit in feinem 76 Lebensjahre begonnen und im 77йеп 
vollendet, darf keinen Augenblick daran zweifeln, dals 
fein Buch recht viel Segen fiiften werde. Denn diefe 
Betrachtungen enthalten eine Ideenfülle, die fo reich an- 
derswo fich nicht wohl zeigt, da De ans der lebendigen 
Gedankentiefe des ЃеҺг erfalırenen Mannes felbft her- 
vorgegangen find, und zu demi Vortrefflichlien gehören, 
was die Literatur im Gebiete. der häuslichen Gottesver- 
ehrung aufzuweilen hat- Die Sprache das УЁ. ilt fiie- 
[send und ergreifend; auch die Correctheit des Druckes 
dieler Schrift it genau beobachtet. Nur ein Druckfeh- 
ler 1 (S. 85. 2. 8 у. п.) zu уегЬеЙегп, wo es heifst: 
„dafs die finnlichen Freuden, die in Ewigkeit keinen 
Erfatz dafür geben können“, für die follte dir geletzt 
Leen, Auch das Aeulsere diefes Buchs ій (ehr anliändig 
und würdevoll, | 
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AUSLÄNDISCHE SPRACHKUNDE. 


1) Eizerr£ein, b. Decker: Anleitung zur Erler- 
nung der franzöfifchen Sprache. Von Philipp 
Schifflin, Lehrer an: der höheren Stadtfchule in 
Barmen. Erfier Curfus. 1832. VE u. 135 S. 8. 
(6 er) 

2) Dazspen u. Lesze, in d. Arnold’fchen Buch- 

handhıng: Franzöfifches Lefebuch mit Wörter- 
buch für Anfänger. Nebfi einer genauen Dar- 


fiellung der Conjugationen aller franzöfifchen re- 


gelmälsigen und "unregelmälsigen Verben mit 
einer kurzen Einleitung in die franzöfifche Spra- 


che. 1832. IV u. 102 S. gr. 8. (5 вг.) 
3) Sturteant, be Löflund: Franzöfifch- deutfche 


Elementar- Uebungen‘ nach Hamilton's Grund- 
fätzen für Kinder yon fieben oder acht Jahren, 
von Friedr. Leyfer, Präcepior. 1832. XIV u. 
216 5. gr. 8. (14 er.) =. 

4) Вклх, b. Plaha: Album poetique, ou recueil 
“de 997 morceaux extraits des meilleurs poetes 
depuis Malherbe jusqu’ à nos jours; par M. 
BKartfcher et G. Stiefjelius. 1832. ХИ u. -380 
`$. 46^ (16 gr.) 


5) Danze, b. Anhuth: Syftematifch nach allen 

~ Redetheilen geordnete franzöfifche, englifche und 
deut/che Sprechübungen um Schnell in diefen 
Sprachen eine Fertigkeit im Sprechen zu .erlan- 
gen, nach der fehr fafslichen Methode des In. 
J. Perrin und von den Herren L. F. Fain und 
Chambaud verbeffert. Für Schulen und Privat- 
unterricht von Salomon- Ponge. ҮШ u. 951 5, 
gr. 8-- (20 рг.) | 


N.. {. Hr. S- hält es zwar, wie viele Andere, für 
` unzweckmäfsig, einem neun- bis zehnjährigen Schü- 

ler, der in einer fremden Sprache unterrichtet wer- 
e LS die volltändige Grammatik dicfer' Sprache 
in МЕ Hanae zu geben: doch 14 os ihm una, 
ре e Folgerung zu ziehen, dafs man den Zög- 
iing Im Anfange ‚mit. allen Regeln gänzlich verfcho- 
nen, und fich darauf befchränken mülfe, ihm durch 
Darbietung etines reichlichen Materials Gelegenheit 
Wee fich nach und nach die Regeln felbfi zu 
abfirahiren. Rec. tritt diefer Anficht bey, denn die 
logenannte Erfindungsmethode , welche man jetzt oft 
Preifen hört, verlangt von бек "E ила viel: ай 
man'verfchwendet bey ‚ihr gerade ‘die ine‘ zii 
an welcher man einen bedeutenden Път ніт А 


J. А. L. Z. 1833. Dritter Band, 


fiücker’fchen Manier. 


zu können wähnte. Rousseau hat zwar bekanntlich‘ 
von der Geometrie gelagt, man folle in діеЃег Wif- 
(enfchaft die Kinder alles felbfi'erfinden laffen; allein 
unfere Erfahrung fpricht weit eher für Herbart, wel- 
cher fich darüber Го äufsert: ,,VVir wollen ihnen die 
Erfindung gerne gönnen, die fie machen werden; 
es ift- nur Schade, dafs die Meilien nichts erfmden, 
und dafs felbfi die Klügfien mit dem Allen, was fie 
erfinden, fo viel wie nichts von der Mathematik 
wilfen, die man lernen muls, weil ie in erltaunens- 
werlher Gröfse Ichon erfunden’ ій. So ilt es auch 
mit den Sprachen. Freylich it es durchaus tadelns- ` 
werih,; Kindern folche Sprachregeln mitzulheilen, 
die für ihre Falfungskraft noch zu [chwer find; aber 
nicht minder tadelnswerih er[cheint es uns, wenn 
man dem jungen Schüler folche Sprachregeln vorent- 
halten wollte, die er unter Anleitung des Lehrers 
verfiehen und anwenden kann. Hr. $. befindet fich 
auf dem rechten Wege. Er theilt den erften Anfän- 
gern [olche Regeln über die Fermenlchre mit, und 
Bandelt fie in folchem Umfange ab, wie fie der Faf- 
[ungskraft der Schüler, in welchen man 'mittelmä- 
(sige Anlagen vorausfetzt, und die man gründlich 
unterrichten will, angemellen find. Diele Dartamen 
Regeln hat er mit einem fo reichlichen Material be- 
gleitet, dafs er beftändig zur Anwendung der Regeln 
Veranlaflung giebt, und der Einficht durch den Ver- 
Band die mechanifche Gewöhnung vermiltelli des 
Gedächtniffes zu Hülfe kommt. In der erfien Ab- 
theilung (S- 1—27) finden wir daher die Declina- 
tion, der Hauptwörter, die Zahlwörter, die Hülfszeit- 
wörter avoir und étre, die Hauptregeln über die 
Beywörter und deren Steigerung, über den The 

lungsartikel, die regehnäfsigen Zeit- und die perlön- _ 
lichen Für “VV örter dargelftellt. Die zweyte Abthe1- . 


‘lung (von $. 27 bis zu-Ende) enthält franzöflche 


und deutfche"Aufgäben, welche mit Hülfe der Re- 
geln in der‘ erfien Abiheilung recht wohl überfetzt 
erden können. Нг. S. verfährt ganz. in der Seiden- 
Rec. hat früher felbft, einige 
Jahre lang, zwar nicht die franzöfifehen Uebungs- 
bücher des fel. Seidenftücker, wohl aber deffen latet- 
nifche Elementarwerke beym Unterrichte benutzt, 
und er weils fich noch recht wohl des glücklichen 
Erfolges zu erinnern, welchen ‚die Einrichtung die- 
[ег Bücher gewährte. Jedem Abfchnilte gehen die 
wichtigften Wörter, welche in demfelben gebraucht 
werden, voraus, nach deren Linübung der $. leicht 
überfetzt werden kann. Hierauf folgen Auerff fran-. 
zöfilche ee zuletzt ähnliche deutfche. So geht, 
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wie es eigentlich auch [eyn follte, das Ueberfeizen 
aus dem Franzöfifchen in das Deutfche und umge- 
kehrt immer Hand in Hand. Da zugleich die von 
Hn. S. gelieferten Abfchniite im- Ganzen in Rück- 
ficht auf das Fortfchreiten vom Leichten zum Schwe- 
тегеп fo zweckmälsig eingerichtet, und die mitge- 
theilten Sätze fo pallend find, dafs Rec. einzelne 
Mängel aufzuführen ganz. unterlaflen kann: fo fechei- 
det er von dem Buche mit dem herzlichen Wun- 
fehe, dals es überall eine recht freundliche Aufnah- 
me finden und recht häufig in Schulen gebraucht 
werden möge. Druck und Papier find gut. 

No. 2. Wenn auch die Auswahl der in діеЃеѕ 
Lefebuch aufgenommenen Stücke vum Allgemeinen 
gebilligt werden kann: [о fieht es doch hinter No.1 
[еһг weit zurück, indem fich der ungenannie Her- 
ausgeber feine Sache viel leichter gemacht hat, als 
Hr. Schifflin. Wir finden nämlich hier ohne erläu- 
ternde oder forthelfende Anmerkungen, ohne Гуйе- 
malifche Anordnung und nach bey Weitem nicht in 
hinreichender Menge vorausgelchickten leichteren Sä- 
izen- eine ziemliche Anzahl mehr und: minder be- 
kannter Anekdoten, Erzählungen und Befchreibun- 
gen, welche im Durchfchnitte für das Knabenalter 
palend und zur Erweckung und Stärkung tüchtiger 
Оет S geeignet find., Die Mährchen aus 
1001 Nacht hätten jedoch ganz wegbleiben follen, 
denn die neuere franzöfifche Literatur hat fo treff- 
liche Originalwerke, z. B. im Fache. der Gelchichte, 
aufzuweilen, dals diefe Wahl ein fehr nachtheiliges 
Vorurtheil gegen die Bekannlf[chaft des Herausgebers 
mit den franzöflfchen Clalfikern erweckt. Bey einer 
eiwaigen neuen Auflage müllen daher diefe, einen 
grofsen Raum einnehmenden Mährchen, welche we- 
der durch ihren Inhalt dem Geifte der Schüler eine 
kräflige Nahrung gewähren, noch auch durch einen 
belonders anziehenden Stil fich auszeichnen, mit bef- 
feren Stücken vertaufcht werden, wenn der Heraus- 
geber den Anfoderungen der Kritik Genüge leilten 
und feine Кеппіпі(ѕ der belleren Schrififieller Frank- 
reichs darlegen will. éi . 

No. 3. Gegen die Hamilton fche Methode, wenn 
fie fich fireng an die Regeln ihres Urhebers hält, 
bat fich Rec. fchon mehrmals entfchieden ausgefpro- 
chen, weil er durch das allzu ängftliche Anfchlie- 
fsen ап die zu erlernende fremde Sprache рго[ѕе 
Nachtheile beforgt. Wenn wir uns denken, dafs in 
unferen Schulen z. В. S. 104 des vorliegenden Wer- 
kes б. 117 der Satz: „Avoir des amis et. des riches- 
ses, ё{ге agréable a tout le monde, quel heu- 
reux-sort!“ überleizt werden foll; „Haben von 
die Freunde und von die Reichthümer, [eyn ange- 
nehm zu alle das Welt, welches glückliche Schick- 
falle oder S. 209. die Worte: „I riail et pa- 
raissait de fort bonne humeur“ durch: „Er lachte 
od [chien von Dark gute Feuchtigkeit (!!) с oder 
je oi pas, „ich nicht habe Schritt,“ je mai point, 
„ich nicht habe Punct,“ gegeben werden foll: Го 
können wir uns davon weder für die deuifche Spra- 


che, noch für die klare Auffallung des Inhaltes der 
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. von viel von Vergnügungen, 
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zu überfetzenden Schriften irgend ећуаѕ ЕгГргіе[511- 
ches ver[prechen. Im Gegentheile wird der Lehrer 
alle durch fonfiige Vorzüge der Methode etwa ge- 
wonnene Zeit wieder bey Erklärungen ver[chwenden 
müllen, welche die gerügte Verworrenheit und Un- 
deutlichkeit der Ueberfetzungen nolhwendig nach fich 
zieht. Unfer Vf. “ift jedoch kein ängftlicher Anhän- 
ger der Hamilton’fchen Schule, und hat dadurch fein 
Buch weit geniefsbarer gemacht. Er hat erftens nicht, 
wie gewöhnlich, das Evangelium Johannis für fei- 
nen Zweck bearbeitet, da es bey all’ feiner Klarheit 
und Gediegenheit doch manches für die Alterfiufe, 
welcher Hr. L. fein Buch widmete, nicht ganz Ge- 
eignetes enthält, fondern er hat fiufenweile vom 
Leichten zum Schwierigeren zweckmälsig fortlfchrei- 
tende Sätze zur Uebung des Ueberleizens aus dem 
Franzöfifchen ins Deutiche ausgewählt, und mit Wort- 
erklärungen begleitet. Hierin befteht die zweyte Ab- 
weichung des Hn. L. von dem eigentlichen Hamil- 
ton’ichen Liehrgange, indem derlelbe Mittheilung 
von Interlinearüberleizungen verlangt, welche aber, 
nach Rec. Anficht, höchliens. auf den erlien Seiten 
des Ueberleizungsbuches zu billigen, nachher aber 
um [о verwerflicher find, je leichter fich dadurch das 
Kind an ein geililofes Herplappern gewöhnt, und je 
weniger der Lehrer beurlheilen kann, ob der Schü- 
ler die Worte richtig gefalst oder hob die Interli- 
nearüberfelzung abgelelen hat, Hr. L. hätte‘ nur 
noch einen Schritt weiter gehen follen. Er ift näm- 
lich in fofern noch der Hamilton’fchen Methode ireu 
geblieben, als er fch bemüht hat, überall die Grund- 
bedeutungen der Wörter anzuführen. Daher erklärt 
er 2. В. S. 169 je jouis de beaucoup de plaisirs durch 
und dans la maison 
de Madame la comtesse durch in die Haus von Frau 
die Gräfin. Wie undeutfch diels fey, hat ег felbift 
nur zu wohl gefühlt. Defshalb fügte er in Paren- 
ihele meiftens den richtigen deutfchen Ausdruck bey, 
2. В. von viel von Vergnügungen (— viele Vergnü- 
gungen). Rec. kann fich von diefem Verfahren nichts 
Gutes verfprechen, indem er es nur zur Herbeyfüh- 
rung von Verirrungen geeignet hält. Möge daher 
Hr. L. künftig die undeutllchen Erklärungen ganz 
fallen lafen, und die richtigen geradezu aufnehmen; 
dadurch würde fein Buch einen bedeutend gröfseren 
Werth erhalten, Während Hamilton drittens alle 
grammalifchen Regeln und Erörterungen aus dem 
Elementar-Unterrichte verbannt, und ihre Betrachtun 
er dann gefiatiel, wenn fich der Schüler eme ziem- 
liche Fertigkeit im Gebrauche der Sprache erworben 
hal, [псы Hr. L. doch wenigliens dem Anfänger 
Kenninifs der flexibeln Redetheile zu verfchaflen, 
was lehr nützlich und. dankenswerth erfcheint, und 
dem Buche einen Vorzug Vor anderen ähnlichen ver- 
Schafft. х 

№. 4. Rec. hat Їсһоп mehrmals darauf aufmerk- 
[am gemacht; dafs ein Hauptmangel der meilten frau- 
zöfiflchen Lefebücher darin befiehe, dafs fie zu fehr 
am Alten hängen, und noch immer die Го oft nach- 
gedruckten Stücke der franzöfifchen Schriflfieller einer 
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93 “No. 132. 
längt verfloffenen Epoche wieder aufwärmen, ohne 
der neueren zu gedenken. "Freylich Гарі dieles Ver- 
fahren der Bequemlichkeit der Herausgeber ‘weit bef- 
fer 71; allein ob es vor der Kritik befiehen kann, 
it eine andere Frage. Nach langjähriger Ruhe hat 
ich nämlich die franzölifche Literatur in der nene- 


wie fie die Feder eines H. 


von dem Zuftande der Litera- 
Die beiden Heraus- 
geber von No. 4 haben die Richtigkeit diefer Fode- 
rung eingelehen, und ihrer Sammlung zwar das 
“"Bellere der. alten franzöfilchen Claffiker einverleibt, 
aber zugleich den neueren Poeficen eine bedeutende 
Stelle "eingeräumt. Man findet hier in chronologi- 
fcher Ordnung Stücke von Malherbe, Sarkazın.: Por 
ture, Racan, Moliere, ‚Ңасїпе, Boileau J. B. Beine 
Ké La Fontaine, Voltaire, Colardeau, Lambert, 
De Të: Delille , „Béranger , Lamartine, 
Een x 80, Barthélémy, Méry, Chénier, 
RE апа, Arnault vereinigt. Die Auswahl 
саше erall gelungen zu nennen, und man fieht 
deutlich , mil welcher Liebe und mit welcher aus- 
gedehnten Bekanntfchaft mit den Werken der ge- 
nannten Schriftfieller die Herausgeber ausgewählt ha- 
ben. Die Sammlung kann recht wohl von. Erwach- 
fenen benutzt werden,  hauptfächlich fcheint fie je- 
doch für Schulen beliimmt zu feyn (Vorr. S. П), 
und es finden fich (owohl leichtere (No. 3—6, 27 f., 
48 #.), als (сһууіегівеге (No. 195. 199 u. v. a.), GE 
wohl fcherzhafte, als ernlie, zum Lefen, Ueberleizen 
und zu Declamationsübungen geeignete Stücke. Sol- 
len wir etwas wünfchen , fo ilt es eine zweckmälsige 
Erweiterung der von $, 345 bis zu Ende beygefiig- 
ven Erklärungen einiger fchwerer Wörter und Stel- 
len. Hier könnte mehr geleifiet, feyn, und wir ver- 
millen namentlich einige biographifche und literari- 
fche Nachweifungen über die Schrifilteller, deren 
Werken die Abichnitte > entnommen würden. Die 
kahle Anführung des Geburts- und bey den älteren 
Autoren auch des Todes - Jahres genügt nicht. 

Nr’ 5. Unter den vielen Büchern, welche eine 
Anleitung zum Sprechen des Franzöfifchen geben fol- 
len, nimmt das vorliegende, nach Perrin’s durch 
Pain und Chambaud verbellerter Methode angeord- 


nete Woerkchen eine der obeifien Siellen ein, und 
der Heraussch. z 


= Seier wird fich in der Hoffnung nicht ge- 
e E CG durch [ein „Негуогїгеїеп- mil dieler 
d !ebhabern der franzöffchen Sprache einen 
Beinen Schnitt ent erwiefen zu haben, zumal, da 
Щщ: лее noch dadurch einen ganz befonderen 
$ iehe hat. d f * RK 

franzölifchen auch 1908 а. Е Late А 
} Кес. will durch eine kurze Angabe 

es Inhaltes die Liebhaber beider TEN ee 
Nützliche Arbeit aufmerklam machen, und zugleich 
1e und da für den Vf, zu künftiger Beachtung enge 


ЕГАР: 


1833. 94 
Winke beyfügen. Das Ganze befteht aus 70 Sprech- 


übungen іп deuifcher, englifcher und franzöfilcher 
Sprache, welche von den leichtefien Sälzchen bis zu 
fchwierigeren Unterredungen forifchreilen, und im 
Allgemeinen in einer fehlerfreyen Sprache abgefafst, 
aber deswegen vorzüglich brauchbar find, weil ein 
jedem Abfchnitte immer die Wörter, welche doru 
vorkommen, zum Behuf des Auswendiglernens vor- 
ausgelchicki finden, fo dafs der бо jeden SM. 
gleich richtig auflallen, und fich БАГ vi un йез 
Anleitungen nur zu leicht einreilsende Dun En 
plappern nicht wohl angewöhnen ew SE 
Spitze fiehen Uebungen mit den verlchieg 2 

men des Zeitworles haben (avoir, to have), 7. - 
аъ düspapier, i have aper; ont-ils des pêches ; 
т 509 МА энн а o 

have they peaches? nous n’avons point de soul › 
we have no shoes; у?араїепї-115 pas des chaises: 
had they no chairs? Die Uebungen mit der zwey- 
ten "Perlon f[cheinen uns. hier elvas vernachlälfigt 
worden, zu [eyn, und S. 3 it das Sätzchen you 
would have inferiors durch -ihr wurdet Unterge- 
Sfetzte (Пай: Untergebene) haben, unrichtig verdeutfcht. 
Нг. P. hat fch zum Gebrauche des gerügien WVortes 
durch das vorhergehende Vorgefelzte (superiors) ver- 
leiten laffen. Auch Гарі man nicht, wie S. 3, еп 
Urlaub, wiewohl der Engländer a holy- day [pricht, 
fondern mang etzi Urlaub ohne Artikel, wie auch 
S. 4 richlig gelchieht. Hierauf wird die erzählen 2, 
fragende, verneinende und verneinend-fragende Form 
des zweyien Hülfszeilwortes Jeyn (etre, to be) mit 
gleicher Vollfiändigkeit behandelt, und zur Abwech- 
felung hier hauptfächlich Adjectifs mit dem Verb 
verbunden. Wohl hätte Hr. P. hier recht zweck- 
mäfsig auch fchon die Temps composés berückfichti- 
gen können, deren Kenntnils für den Schüler Später 
von [ehr grofscem Vortheile und deren Einübung 
nach den einfachen Zeiten fehr leicht if. Denn я 
wenn fich der Schüler z. В. den Satz: Je mai pas 

de mouchoir eingeprägt hat, kann ihm die Bildung 
von je n'ai pas eu de mouchoir bey richtiger Erklä- 
rung unmöglich {chwer fallen. Die $. 19—35 be- 
findlichen kurzen und vertraulichen Sätze find recht 
zweckmäfsig ausgewählt, denn fie befiehen теі 
aus lolchen Phralen, die täglich, ja fiündlich ir 

gemeinen Leben gebraucht werden, z. B. je vous 
prie, je vous remercie, d'ou venez-vous? Nachdem 
nun der Vf. von $. 35—45 eine "grofse Anzahl von 
Zeitwörtern im Injinitif, fowie eine Reihe von Haupt- 
wörtern nülgetheilt hat, Dellt er diefelben 1) in der 
Form des Imperatifs (bis $. 56); 2) in verichiedenen 
Temps des Indicatifs (bis 5: 68), fowohl mit, als 
ohne Frage zulammen, was wiederum eine recht 
zweckınäfsige Uebung abgiebt, und wobey immer die 
Anfoderungen und Beziehungen des bürgerlichen Le 
bens pallende Berückfichtigung gefunden haben. Als- 
dann folgt S. 68 f. ein Verzeichnils von Umftands- 
wörtern, Zeitwörtiern und Hauptwörtern, welche 
ebenfalls S. 81 f. zu pallenden Sätzchen verbunden 
find. Eben fo werden $. 92 f. die Prépositions cin- 
geübt, und S. 108 ff. noch die bemerkenswerthereu 


. 
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Benennungen.von Zeiträumen, von den Wochenta- 
gen, den Monaten, den Jahreszeiten und merkwür- 
digen Tagen im Jahre milgetheilt. Hiemit _fehliefst 
die erfte Abtheilung, welche wir den Vorbereitungs- 
curfus nennen möchten, und nun det Sc (5. ul bis 

- 951) New familiar and easy conversations each pre- 
e Бу А suitable En - Hier finden fich 
Unterhaltungen bey einenı Morgenbefuche, über 
Neuigkeiten, von der englifchen Sprache, von der 
Ordnung, vom Schreiben, vom Damenipiele, vom 
Schlafengehen, vom Aufliehen, vom Frühliücke, vom 
Mittagsellen , nach Tifche, beym Spazierengehen, ип 
Garien, vom Schaulpiele, уот Abendellen, im 
Vauxhall, vom Kirchengehen, zwilchen zwey Freun- 
den vom Obfie, vom Wetter, im Winter, Am Re- 

en, von den Jahreszeiten, von der Uhr, von einem 

Feuerwerke, vom Reilen, bey einem Befuche, vom 

Franzöfilchen, im Kauf- und im Hut-Laden, vom 

` Hoerbfie, vom Zeichnen, von der Buchhallerey, von 

einer Reile nach Ollindien, mit einem Schneider, im 

Schuhladen und von der Lotterie, Diefes Verzeich- 

nils wird fchon hinreichen, die Zweckmälsigkeit der 

Auswahl dieler. Gefpräche nicht übel finden zu lafen, 

М e Allen recht zu machen, il (ehr 

ubt Rec. die Anficht der Mehrzahl 

| Lefe es Hn. Р. auszulprechen, wenn er 
in der Folge eine Unterhaltung einem Gali- 
haufe, im Concert, mit der Dienerfchaft, von Pfer- 
den u. dgl. m. aufgenommen zu Хеһеп wünfcht. Be- 

merken wollen wir noch, dafs die Gelpräche No. 30 

und 3%, welche beide von der Uhr, fo wie No. 3 

und 43, welche von der englilchen Sprache hamleln, 

nicht getrennt feyn lollien. Erfreulichwäre es, wenn 
anfserdem Hr. D. noch den deutfchen Ausdruck einer 
wiederholten Feile unterwerfen wollte, da ep im ine 

That hinter dem englifchen ‚und‘ franzöfifchen dure 1- 

Oben gaben wir Ѓсһоп einen 
Beleg zu dieler Rüge: um noch. einen anzuführen, 
verweilen wir auf 5. 29, wo die Phrafe: See wat 

Sbclock it is by the sundial, mil: „Sehen Sie, was 

` die Uhr-an der Sonnenuhr ilt ‚© verdeutlicht wird. 

© Druck und Papier find auch bey No. %, 3 und 

А eut: bey No. 5 aber vorzüglich, ь REES. 

JUGENDSCHAIFTEN. 

4) Rosrock u. Schwerin, im Verlage der Stiller’- 
(chen Hofbuchhandlung : Chrijiliche Religions- 
gefchichte für Rinder, von Friedrich Lechler, 

Data in Ruflow. Zweyte Auflage. 1832: 

FB 16, geh. `(3. gr.) 

9) Lunwiesuust, zu haben im Seminar: Erfies Le- 
febuch für die Volksfchulen in Mecklenburg. 
1831. 64 5. 8. Sch (2 ег.) 

3), Ebendafelbi: Zweytes Lefe- und Lehrbuch für 

Volhsfchulen in Mlechlenburg. Zweyle verbe[- 

(егіс und vermehrte Auflage. 1831. 362 S.,S. 


Wir nehmen diefe dree Schriften zufammen, weil 
fie nicht nur ein gemeinfchafiliches Vaterland, fondern, 
auch eine gleiche Defiimmung haben. 


gimgig zurücklieht. 


f 
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No. 1, deren erte Auflage'uns nicht zu Gefichte 
gekommen ift, kann allerdings in Voiksfehulen,, für 
die fie, der Erklärung des Vfs. zufolge, beftimmt if, 
mil Nuizen gebraucht werden. Da bey Kindern, mit 
welchen man Religionsgefchichte treibt, [chon einige 
Bekanntfchaft mit der Religion und der Bibel vor- 
ausgeleizt wird, fo hätte von $. 1—13 Vieles, was 
aus der Bibel (chon bekannt feyn mulste, abgekürzt, 
und Пай delfen die Reformationsgefchichte, die hier 
nur:8-Seiteri етл denirwas'daranf folgt, find 
erbauliche Anwendungen des Vfs. — ausführlicher Бег 
handelt werden follen. Gerade Erzählungen aus dem 
Leben Luthers und der Reformatoren, Luthers Ver- 
halten vor dem Reichstage zu Worms. f. w., haben 
gwolses Inierefle für die Kinder, und können zugleich 
lehr gut benutzt werden, um diefelben zur Hochach- 
tung gegen die ieformaioren und zur Nachahmung ih- 
res Beylpiels zu erwärmen. — Doch der Vf. it von 
einer anderen Anficht ausgegangen. Nach ihm foll die- 
fes Büchlein auch den eriten Anfängern im Lefen die- 


‚nen, die darin eine leichtere Nahrung für ihren Ver- 


Папа fänden, als wemn ihnen nach der Fibel fogleich 
das Evangelienbuch .oder.die Bibel geboten wird. — 
Diefer Befimmung zufolge nfufsie er ihm freylich die 
Einrichtung geben, die es jetzt hat. Für diefen Zweck 
hätte jedoch Rec. gewünlcht, dafs ereine kurze Ge- 
[chichte des jüdifchen Volks und der vorchriftlichem” 
Zeil überhaupt vorausgefchickt hätte, Da auch in” 
der Provinz Deutichlands, in welcher und für welche 
der Vf. zunächlt [chrieb, das Säcularfeft der Uebergabe 
der Augsburgilchen Confeffion gefeiert worden ift, fo 
hätte deren doch wenigftens in der zweyten А ее 
gedacht werden follen, was aber nicht’gefchehen fi, 
No. 2 und 3, auf höhere Veranlallung für die 
VolksIchulen in Mecklenburg gelchrieben > fiehen in 
dem Verhältnilfe zu cimander, dals das’zweyte auf die 
Grundlage, welche das erfie gelegt hat, weiter fort. ` 
bauen foll. No. 2, dem Gerüchte nach vom Hn. Se: 
тіпаг - Оігесіог Sellin іп Ludwigslufi ausgearbeitet, ift 
nach Rec. Urtheil eine [ehr zweckmäfsige Fibel, die 
für diejenigen Schulen, ‘für welche fie zunichii be- 
fimmt it, Alles leifiet; was man mit Recht verlan- 
gen kann. Sie ift zunächft nach der Lautmeihode bear- 
beitet, kann aber auch von Lehrern, die nochat der 
Buchlitabirmethode fefihalten, mit Nutzen gebraucht 
werden. — Infonderheit find die eigentlichen Lefe- 
übungen, die in ganzen Sätzen beltehen, durchaus der 
Fallungskraft der Kinder angemefleny and meiliens 
darauf berechnet, ihren Verlftand auszubilden, und ihre” 
Herzen zu veredeln. — Von 5. 4® folgt die lateinifche 
Schrift, in welcher, aufser kurzen Sätzen , einige ge- 
reimte Gebete, biblifche Sprüche, und еіп Liedchen 
beym Ausfläen der Blumen von Chrifioph Schmidt ab-- 
gedruckt fude 66890 folgen zwey Fabeln mit deuf- 
feher Schrift, und eben [о die zehn Gebote, der chrifi- 
liche Glaube und das Vater Unter, — Das Einmal Eins 
macht den Befchlufs, — Die Wohlfeilheit des auf 
dauerhaften Papier gedruckten und mit einem feften 
Einbände verfehenen Büchleins trägt noch dazu Ьез, 
den Werth deffelben zu erhöhen. Mins. 7 
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138. 


BEN A 
ALLGEMEINE 


Flik 


CULTURGESCHICHTE. 


Mainz, auf Koften des Verlaflers: Die Gefchichte 
der Erfindung der Buchdruckerhunft durch Jo- 
hann Gensflerfeh, genannt Gutenberg, zu Mainz, 
pragmatilch und aus den Quellen bearbeitet, mit 

ГА mehr als dritthalbhundert noch ungedruckten Ur- 
kunden, welche die Genealogie Gutenberg’s, Fult's 
und Schöffer’s in ein neues Licht Dellen, von C. 
A. Schaab, b. R. р. und соге 
grolsh. heflifchen Kreis 


EL Ва, 1831. Zul 5. 
вт. 8. (6 ТА. 18 gr.) ulammen 1760 


Richter am 


Genie die wichligfie Seite der Weltgefchichte, die 
Gulturgefchichte, Ш in ein felten zu durchdringendes 
Dunkel gehüllt. Das graulame Spiel um Kronen 
und Scepter hat zu 
gefunden, und. zu allen Zeiten hat die gallende 
Menge an dem Уна folcher Erzähler gehangen, 
während die inneren Urfachen deier bunten Verin- 
derungen, die Culturzullände der Völker, mühfam 
und unvollftändig еггаћеп werden müllen. Von den 
drey wichtiglien Epochen der Culturgefchichte ift uns 
nur eine, und auch diefe einfeilig durch gleichzeitige 
Schrifilieller, aufgehelli. Von der Erfindung der 
Schreibekunft, dje das Kindesalter der Menichheit 
von dem Knabenalter trennt, willen wir nicht, ein- 
mal fo viel, dafs wir Vermuthungen wagen dürften. 
Die Einführung des Chrifienthums in Alien und Eu- 
ropa, durch welche das Knabenalier der Menfchheit 
zum Jünglingsalter reifte, leidet nicht fowohl unter 
dem Mangel an Nachrichten, als an der Einfeitig- 
keit derfelben. Der: Erfindung und Verbreitung der 
Buchdrucherkunft, die uns in das Mannesalter der 
Bildung eingeführt hat, die kaum ein paar Jahrhun- 
derte hinter uns liegt, hat die Indolenz der deutfchen 
Nation nicht einmal fo deutliche Denkmale gefetzt, 
dafs die Zeit der Erfindung und die Perfon des Er- 
finders vor dem anmafsenden Zweifel fremder Na- 
nonen gefchützt blieb. 

d eh. folehen Umftänden it es fchon an fich 
ein dankenswerihes Unternehmen, die wenigen und 
zerftreuten Nachrichten zu Sammeln und zur Ge- 
ЇсһісШе zu elganzen; aber es kommt dazu, dafs ein 
Nıchbarvolk, die Holländer, aus Sucht einen ver- 
meintlichen Ruhm zu gewinnen, das bisher als wahr 
Angenommene als falfch dargefielli und mit einer 
Menge nicht zur Sache gehöriger = vermengf 

d A. L. 2. 1833. Dritter Band. 
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haben. Es kommt ferner dazu, dafs die Holländer 
ein Pfeudo-Jubiläum der Erfindung bereits gefeiert 
haben, und dals die Deuifchen jetzi darauf denken, 
in einiger Zeit ein beffer begründetes zu feiern. 
Auch halten fich wirklich unter die bisher als glaub- 
haft geltenden Urkunden manche minder glaubhafle 
eingefchlichen, es war alfo eine neue Sichtung der- 
felben zu wünfchen. 

Hr. Gerichtsrath Schaab war vor vielen Anderen 
ausgerüftet, eine folche Gefchichte zu fchreiben. Er 
wohnt feit vielen Jahren in Mainz, it wahrfchein- 
lich fogar ein Eingeborner diefer Stadt, welche nach 
den meiften und längt allgemein angenommenen 
Nachrichten die WViege der Buchdruckerkunft war. 
Er war hier von den Urkunden, die in der Sache 
Licht verbreiten können , Io wie von den Männern, 
die mit denfelben bekannt waren, umgeben; er hat 


len Zeiten Gelchichtfchreiber die Zeit erlebt, wo die Schätze der Klöfter noch un- 
angetalte уоп der franzöfilchen Umwälzung einge- 
ichlotten lagen, er war gegenwärtig, als die verrolt 


ten Riegel der Büchergefängnifle Iprangen; er war 
befreundet mit manchen der franzölifchen Gewaltha- 
ber, welche nach Belieben über deutifches Eigen- 
thum fchalten durften. Aufserdem war Hr. S. von 
einem erwachlenen, feitdem verliorbenen Sohne, 
und von vielen gelehrten Freunden A9 der Samm- 
lung und Betrachtung der mittelalterlichen Denk mä- 


ler unterftützt, welches Alles in Verbindung mit ei- © 


nem ungewöhnlichen Eifer für antiquarifche und bi- 


bliographifche Forfchungen ihm ein [ehr reiches und 
ausgewähltes Material zu der gegenwärtigen Arbeit 
lieferte. | 

Defshalb Debt denn in Hinficht der Gründlich- 
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keit, der Cardinaltugend eines Gelchichtsichreibers, " 


das vorliegende Werk wohl über allen, die bisher 
den nämlichen Gegenliand behandelt haben, und 
wenn gleich Rec. in Hinficht der Form fehr bedeu- 
tende Eigenichafien vermifst, und das Ganze um ein 
Drittel kürzer’ wünfchte, fo wird doch Jeder, der 
das Welentliche von dem Unwelentlichen zu tren- 
nen verfieht, das Buch für eine lehr folide, wahr- 
heitsliebende und zeitgemäfse Arbeit erklären. 

Rec. glaubt den Lefern der A. L. Z. einen an- 
genehmen Dient zu leiten, wenn er fie mit dem 
Hauptinhalt diefer wichtigen Schrift bekannt macht, 
zumal da dem blofsen Dilettanten die Welifchichtig- 
keit der Darftellung wohl Grund genug zum Nicht- 
Lelen des Buches felbit feyn "därfe, e 8 

Um allgemein interellanter zu [chreiben, hätte 

N А 
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Hr. S. [einen dritten Band zum erfien machen mül- 
fen, denn, die Einwohner von Mainz ausgenommen, 
liegt den Deutfchen weniger daran, ob Gutenberg, 
Fufi oder Schöffer der wahre und eigentliche Erfin- 
der gewelfen 16 als ob die Holländer mit Recht oder 
Unrecht auf den Ruhm der deutf[chen Nation An- 
fpruch machen, und ob das Ее in Harlem von 1823 
ein Tanz um ein goldenes Kalb oder um die Bun- 
deslade gewelen ift. Rec. hält fich defshalb im In-: 
terelle feiner Lefer für verpflichtet, den Gang des 
Vfs. zu verlafen, und das, was diefer als Anhang 
in den dritten Theil verweift, voran zu Sehen und 
am weitläufligfien mitzutheilen. Wir übergehen da- 
bey die bedauerlichen Ausfälle, welche Нг. 5. auf 
die Vertheidiger der holländilchen Sache, insbelon- 
dere. auf Hn. Honing (Gerichifchreiber zu Amiter- 
dam) und Hn. Ebert (Bibliothekar in Dresden) 
macht. Hr. 5. fcheint dabey vergellen zu haben, 
dafs man einer guten Sache durch Leidenfchaftlich- 
keit und wegwerfendes Herabblicken auf die Gegner 
mehr zu [chaden, als zu nützen pflegt, und dafs, 
was in einem Brofchürchen oder in einem Journal- 
artikel noch ziemlich anfländig erfcheinen kann, in 
einem der Klio geweihten Werke uns im höchfen 
Grade anfiölsig und widerwärlig begegnet. Rec. be- 
forgt, ү es durch die [chlagenden Gründe diefes 
Werks gewonnene Sache um diefer verletzenden 
Form willen nun noch Repliken und Appellaliorren 
‚nach fich ziehen, und dafs das gekränkte Ehrgefühl 
der Holländer nun verweigern wird, was fie der ru- 
higen Belehrung zugeltanden haben würden. Auch 
können zur Abwendung diefer Unannehmlichkeiten 
die mit unbegreiflicher Selbligefälligkeit dem dritten 
Theile vorangeftelltlen Lobreden genannter und un- 
genannler Gelehrten auf Hn. A. 
erfien Theile feines Werkes Nichts weniger als dien- 
lich feyn. Die alten Editoren haben wohl teftimonia 
der Art über ihren edirten Schriftfteller vorandrucken 
laffen; allein dafs ein Autor vor dem dritten Bande 
feines Werkes Auszüge aus Briefen miitheilt, worin 
die beiden erten mit Complimenten üherhäuft wer- 
den, das it dem Bee noch nicht vorgekommen. 
Weils Hr. S., der Urkundenkenner, nicht, dafs 
Höflichkeitsbriefe keine Urkunden der Gefinnung 
find? 'Wie kann ein Schrififteller dem Lefer zumu- 
ihen, auf die Aeulserung eines Mannes hin, der fich 
für ein Freyexemplar zu bedanken halle, zu glau- 
ben, dafs auf ihn, den Vf., die Wörte des Horaz: 
Non omnis moriar Anwendung finden würden? 
Werden die Holländer darum eher von ihrem Lo- 
renz hofier lallen, weil ein Freund des Hn. S. 
fchreibt: „Si haben jeden Zweifel über den Erfin- 
der der unlchätzbaren Buchdruckerkunfi, über fei- 
nen Geburlsort und die Stadt, wo zum егйеп Mal 
gedruckt wurde, fo von Grund aus gehoben, dafs es 
wohl Niemand mehr wagen wird, die Ehre diefer 
wahrhaft ‘göttlichen Erfindung dem J. Gensfleifeh 
ftreilig zu machen‘? Doch wir fetzen diefe Schwä- 
chen eines fonit [ehr verdieufilichen Werkes bey 
Seile, und wenden uns zur Sache. 


ЈЕМАІЅСНЕ ALLG. LITERATUR - ZEITUNG. 
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"die Wahrheit. 


und auf die zwey ' 
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Obgleich von den тееп und bewährteften 
Schriftitellern der der Erfindung nächfien Jahrhun- 
derte Johann Gutenberg aus Mainz als Erfinder der 
Buchdruckerkunf und zwar um das Jahr 1440 ange- 
geben wird, fo Hatte doch die unglückliche Tren- 
nung Gutenberg’s von Fufi und Schöffer auch die 
fchlimme Folge ‚dafs: die beiden. letzten Bech bemüh- 
ten, die Erfindungsgefchichte, wo nicht zu ihrem 
Vortheil zu епійеПеп , doch wenigliens im Dunklen , 
zu lallen. Delshal find ihre Schlußsfchrifien viel- 
deulig, die des jüngeren Schöfer logar direct gegen 
Gutenberg (ЕА aber hat aus einer 
unerklärlicheu Urfache fich nirgends über [eine Er- 
findung geäulsert. Diels*liefs den. Vermuthungen 
und Deutungen [päterer Schrififteller einen grolsen 
Spielraum, ‚und das Streben nach auffallenden Be- 
hauptungen machte bald Stralsburg, bald Antwerpen, 
bald Brügge, bald Harlem zum Erfindungsort. Doch 
haben die drey erlien Städte ihre Anfprüche nie im 


-Erni unterfiützt; auch Harleni würde fie wohl ver- 


gellen haben, wenn. nicht der gelehrie Meermann, 
der vorher [elbft auf das verächtlichfie davon [prach, 
ihnen feine Gelehrfamkeit zur Vertheidigung gelie- 
hen hätte. Doch fchien auch fchon feine Deduction 
dem Schickfal aller auffallenden, auf nichtige Zeug- 
nille geltützten Hypothefen zu unterliegen, als im 
Jahr 1808 die gelehrte Gefellfchaft zu Harlem einen 
Preis von 30 Ducaten ацЁ фе belte Ausführung der 
Gründe für die Erfindung ihres Milbürgers Lorenz 
Нојег [etzie. Da keine Arbeit einlief, erhöhte fie 
1810 den Preis auf 50 Ducaten, und fprach: denfel- 
ben 1816 der Abhandlung des Hn. Aoning vo m- 
Йегдат zu. Die Abhandlung, wurde gedruckt und 
unter das gröfsere Publicum in einer verkürzten fran- 
zöffehen Bearbeitung verbreitet. In Folge diefer 
wie man glauble, unwiderleglichen Dedtenot rufe 
eine Jubelteier angeordnet, und durch eine Commif- 
боп der 10 und 11 Juni 1823 als die pallendfien Ju- 
beltage feligefetzt, und diefe wirklich mit allgemei- 
ner Theilnahme in ganz Holland begangen. Jetzt 
ег regten fich die Deutfchen. Weil Hr. S. damals 
mit Anılsarbeiten überhäuft war, fo übernahm Herr 
Bibliothekar Lehne im Mainz die Widerlesung der 
holländifchen Behauptungen in einer Flugfchrift. 
(Einige Bemerkungen über das Unternehmer der ge- 
lehrten Gefellfchaft zu Harlem, ihrer Stadt die Ehre 
der Erfindung zu ertrotzen. Vom Fr. Lehne: Mainz 
1823.) Vielleicht reizte der beleidigemde Titel diefes 
Schrifichens und der heflige Һа den bekannten 
Bibliothekar Ebert, damals in, Wolfenbüttel, fich 
der Holländer anzunehmen- Diefs gelchah im Her- 
mes, 1823, St. IV; fo wıe auch in einer bilteren 
Recenfiöon in der Hallilchen Literaturzeitung, Mai- 
heft, 19894... Es folgte eine Antikritik von Hn. Leh-, 
ne, und von Hn- Ebert im Jahr 1827 ein ‚‚Zwi- 
fchenwort über die fireitige Erfindang der Buchdru- 
Кет in dellen ‚„Ueberlieferungen II St. Das 
letzte Wort'hat Hr. Lehne behalten in feiner „Hi- 
fiorifehen Prüfung der Anfprüche, welche die Stadt 
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Harlem auf de Erfindung «der "Buchdruckerkunft 
macht. Mainz 1827: 9 

Die Lefer (ehen, dafs die Sache zu einer hefti- 
gen literarifchen Fehde gediehen if, ‘und werden 
wohl mit dem Rec. das Siillfchweigen des Hn. Ebert 
ehrenvoller finden, als längeres Beharren auf einer 
Unpatriotifehen Meinung, wozu ihn wohl zuerfi In- 
“lgnation brachte; "werden es aber von Hn. Schaab 
höchfi unklug und ungehörig finden, dals er nach 
6 Jahren einen fchlunmernden Streit durch ver- 
letzende Epifoden feines. Werks aufzuwecken droht. 

Indelen it Gutenberg’s Sache unfchwer zu ver- 
fechten, denn alle Gründe der holländifchen Partey 
find fo fehr aus der Luft gegriffen, dals man mit 
der nämlichen Wahrfcheinlichkeit die Erfindung 109 
anderen alten Städten zueisuen könnte, als es der 
Stadt: Halen gelchehen it. Dals diefe Behauptung 
nicht zu gewagt ilt, werden die Lefer fchon aus 
dem einen Umitand fchliefsen,, dals kein Schriftfiel- 
ler des 15 und der eren Hälffe 


fo viel Gelegenheit fich RE > 
lemer Erfindung Hs auch dazu darbot, der Har 


1588 erfchien zu Le den ei 4 
Arztes Adrian ms) еіп Werk des Harlemer 


den der Stadi Harlem Erfindungen die 
Buchdruckerkunft rechnet.” Da diele Stelle der Ba- 


tavia das Hauptargument und der einzige Stützpunct 
mente Ші, = fo kann Hee, nicht 
umhin, diefelbe hier mitzulheilen. Er wird dann 
in der Darliellung der daraus hergeleiteten Folgerun- 
gen дейо kürzer Ѓеуп dürfen. 


-Dicam igitur quod accepi a fenibus, et anctoritate gravi- 
us ei rei publicae adminiftratione claris, quique a majori- 
bus fuis ita accepifle gravillimo. teliimonio confirınarunt,, 
m auctoritas proinde pondus habere debeat ай facien- 
Harlem К аш, ante annos centum duo de triginta 
or Kubrick bag Iplendidis (ut documento effe 
oro imminentibus e „ anc шр diem регйаі integra) 
Joannes cogñoment y Tegione Palatii Regalis Laurentius. 
отео о edituns Cuftosve’(quod tunc opimum 
€ b manns familia eo nomine clara hereditario 
Jure poflidebat); is ipfe, qui пипс laudenr inventae artis 
Typographicae recidivam juftis vindiciis ac [acramentis re- 
petit, ab aliis nefarie рое [ат et occupatam , fummo jure 
omnium triumphoram laurea majore donandus,. Is forte 
in füuburbano nemore [patiatus «(ut [olent fumpta: cibo: aut 
feltis diebus cives qui ойо. abundant) coepit fasinos cortices 
principio in literarum typos conformare, qnibus inverfa 
ratione figillatim chartae imprellis verficulum unum atque 
alterum animi gratia ducebat, nepotibns, generi [ni Ке, 
exemplum futurum., Quod ubi feliciter fnccefferat, coepit 
ımo altiora (ut erat (Seng magno et fubacto) agitare, 


Primume . : e Є } а, 
tenaciusane ommum. atramenti feriptorii genus glutinofhius 


ue 1 Я à 
genero лоч vuigare lituras trahere expesirelur, cum 


omnes ferme ыру Petro, qui quaternos liberos relignit 


te. familia агі dignitate functos (quod eo dico, ut 
telligant omnes) спева et ingenua, haud fervili natam in- 
Tatas additis character aVit, inde etiam pinaces totas figu- 


` eribus ` ge: 
`" езсиГз Adverfaria, expreflii. Quo in genere vidi ab 


e d ve 
1 ‚nPerarum rudimentum. agınıs lo- 
EN erna un opiftographis : is liber erat Ыс 
Ten опе а H ыы Ера anonymo titulum praefe- 
ц S» Specu um noltrae [glatis: in quibus id obfervalum 
crat inter prıma arlıs INcunahnla (ur nnnguam ulla бта] 
` . Е d 
Pertä et abloluta ef), uti Paginae ET EC glutine com- 
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millae eohaerefcerent, ne illae ipfae vacuae deformitatem 
adferrent. Poftea faginas formas plumbeis mutavit, has 
deinceps ftanneas fecit, quo folidior minusque flexilis eflet 
materia, durabiliorqne; е quorum. iyporum reliquiis quae: 
fuperfuerant conflata oenophora vetuftiora adhuc hodie vi- 
funtur in Шацгепһапіѕ illis quas dixi aedibus ın forum 
prolpectantibus, habitatis poftea a [цо pronepote CN 
Thoma, quem honoris caufa nomino, cive claro, ante- pa 
cos hos annos vita defuncto ‘fene. Faventibus, ut fit, in- 
vento novo ftudiis hominum, qnum nova merx, wi 
ante vifa, emptores undique exciret cum uberrimo quaeltu, 
crevit fimul artis amor, crevit minilterium, additi familiae 
operarum minifiri, prima mali labes, 1205 le: Beer 
quidam, five is (ot fort fufpicio) Fauftus EN Tee о. 
содпошіме, hero fuo infidus et infauftus, five a hu фе, 
mine non magnopere laboro, quod filentium чт zs 
quietare nolim, contagione confcientiae quondam, аа 
verent, tactas. Is ad operas exouforias lacramento ei s, 
poliquam artem jungen.dorum characterum, fuflium МА 
rum periliam, quaeque alia eam ad rem fpectant, pe а 
Һе fibi vifus est, captato opportuno’ tempore, er 
potuit magis: idoneum inveniri. ipfa nocte, quae Cot 
natalitiis folennis e, qua enne promilce luftralibus facris 
operari folent, choragium omne typorum involat, inftru- 
mentorum herilium ei artificio com; aratorum ГорреПесћ- 
lem convafat, deinde cum furlo domo fe proripit, Атйе- 
lodamum principio adit, inde Coloniam Agrippinam, donec 
Magontiacum perventum eft, сеп ad afyli aram, ubi quafi 
extra telorum jactum, qnod dicitur, pofitus tuto degeret, 
fuorumque furtorum aperta officina fractim uberem mete- 
ret. Nimirum ex ea, intra vertentis anni fpatium ad an- 
num а nato Chrilto 1442 iis ipfis typis, quibus; Harlemi 
Laurentius fuerat ufus; prodille in lucem certum eft Alexan- 
dri Galli desizinels, пае Grammatica celeberrimo tunc m 
сит Petri Hi pani tractatibus, prima foetura. Lia 
funt ferme quae a fenibus annofis fide dignis, et quia tra- 
dita de manu in mannın quafi taedam ardentem in decurfua 
acceperant, olim intellexi, et alios eadem referentes atteftan- 
tesque comperi. _Memini narralle mihi Nicolaum Galium, 
ueritiae meae formatorem, hominem ferrea memoria ef 
onga canilie venerabilem, quod рост non femel audierit 
Ĝornelium quendam bibliopegum ас Tenio gravem, пес 
octogenario: minorem (qui in eadem Officina fubminifirum 
egerat) tanta animi contentione ac fervore commemorantem 
rei geltae foriem, inventi (ut ab. hero acceperat) rationem,, 
rudis artis polituram et incrementum aliaque id genus, ut 
invito quoque prae rei indignitate lachrymae erumperent, 
grobes de plagio.inciderat mentio: tum vero ob ereptam, 
urto gloriam be ira exardelcere folere fenem p ut. etiam 
lictoris exemplum eum fuilfe editurum in plagiarium appa- 
reret, fi vita illi füper fuiffet: tum .devovere confueville di- 
ris ultricibus (acrilegum caput, noctesque illas damnare at- 
que, execrar, quas una cum fcelere illo, communi ir cu- 
bili Der aliquot menfes exegillet. Quae non -dilonank а, 
verbis Quirini Thalefii Conf. eadem fere ех ore Hbrarıt 
ejusdem fe olim accepille mihr confeli. — At уегеотзи 
furdis ifta auribus canantur: utcunque tamem erit juvabitime 


` et memoriae inventoris et gloriae urbis pro virili confwluille. 


Noch Niemand hat gezeigt, dafs Junius ein 
Schriftlieller von bewährter Glaubwürdigkeit fey; đa- 
gegen weils man, dafs er feine Batavia im hohen 
Alter, kurz vor feinem Tode, alfo in der Periode 
der Leichtgläubigkeit und Gefchwätzigkeit niederge- 
fehirrebem hat. "Seine gezierte Schreibart deutet eher 
auf eine Lobrede, als auf ein Gefchichiswerk ; die 
inneren Widerfprüche und Unwahrfcheinlichkeiten 
rauben feiner Erzählung vollends das Vertrauen aller 
Unbefangenen. Hr. 5. nimmt fich die Mühe, alle 
diefe Merkmale der Unglaubwürdigkeit aus der Ju- 
nius’fchen Erzählung auszuheben, und Io die Stützen 


А A BEZ. 


feiner Gegner zu zerbrechen. Wir folgen ihm hie- 
bey mit Vergnügen, ohne jedoch feine allgemeinen 
Hälonnements, deren Bündigkeit dem Rec. nicht im- 
mer in die Augen [pringt, wiederzugeben. З 

Gleich der Aniang der Erzählung leidet an ei- 
nem bis jetzt noch unbefeitigten Anachronismus. 
Junius lälst den Küfter Lorenz vor 128 Jahren in 
Harlem wohnen. Die Dedication feines Buches an 
die Stände vom НоНаад von 1575 .datiri, und 
das Buch wegen des inzwifchen erfolg- 
ten Todes des Verfaflers ert 13 Jahre [päter gedruckt 
wurde, und wenn ein I heil davon wohl [chon ei- 
nige Jahre vor der Dedication niedergefchrieben war, 
Го ift es aus der Vergleichung mehrerer Datirungen 
doch vollkommen gewils, dals Junius von dem Jahr 
4575 zurückdatirte.. Demnach mufs nach dieler An- 
gabe Lorenz fiofter noch im Jahr 1447 gelebt ha- 
ben. Маге Чез Jahr zugleich das Erfindungsjahr, 
fo mülste, weil 1449 mit den gefiohlenen Leltern 
in Mainz gedruckt worden [eyn foll, eine Sache 
früher gefiohlen worden Ѓеуп, als fie vorhanden war. 
Soll aber Äofler die Erfindung früher gemacht haben, 
fo fimmt deis nicht mit der Nachricht einer ande- 
ren Autorität, des zu Antwerpen wohnenden Gur- 
ckardini, überein, welcher fagt, dafs Kofter vor 
Vollendung Seiner Erfindung geliorben fey; noch 
viel weniger mit der angeblich auf Kirchenregifter 
gegründeten Bchauplung /toning’s, dafs 1440 das To- 
desjahr eines Lorenz Janfoer gewelen fey. Auch 
Її gar nicht einzulehen, warum Fofter, wenn er 
noch 7 Jahre nach dem vorgeblichen Diebitahl lebte, 
feine Druckerey nicht erneuert hat. Hienächlt macht 
Jurius feinen Helden zu einem Küfter, und nennt 
diefs Amt fehr 'einträglich und ehrenvoll, ja fogar 
erblich. Für eine folche Erhöhung der Külterfielle 
läfst fich aber weder aus Holland noch aus ganz Eu- 
ropa ein Zeugnils beybringen; dagegen läfßst fich 
nachweilen, dafs der Graf von Holland die Ernen- 
nung zu den Küfterfiellen und ähnlichen kleinen 
Aemtchen wegen ihrer Unwichtigkeit dem Magiltrat 
уоп Harlem kurz vor der Zeit, worin die Holländer 
ihren Erfinder verletzen , überlaflen hat: Bee, fragt, 
was für Геше müfsten die holländifchen Geiftliehen 
ewefen feyn, wenn ihre Küfter auf einer folchen 
Stufe fianden? Da fich auch in den noch vorhan- 
denen Kirchenregiliern, wie es [cheint, kein Lorenz, 
Johanns Sohn, findet, der Küfter gewelen wäre, fo 
hat Hr. #oning einen lolchen Lorenz aufgefpürt, 
der Marguillier (Kirchenvorfieher) war. Aber wie 
viele Lorenze Janfoen mögen fich wohl іп einem 
Zeitraume von 40 Jahren in einer [о volkreichen 
Stadt, wie Harlem, gefunden haben? Auch wollen 
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wenn gleich 
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йсһ die Zeugnille für diefen Marguillier Lorenz 
nicht bis zum Jahr 1440 bringen laffen, bis wo er” 
doch mindefiens ‘gelebt haben mülste, um nur 
eınigermalsen die Junius’fche Glaubwürdigkeit zu 
тейеп. У 

Dals Лојег mit hölzernen , aus Buchenrinde ge- 
BE у: ВисЫїаЬеп den Heilsfpicgel nicht habe 
тисхеп konnen, gelichen alle Vertheidiger der hol- 
ländilchen Erfindung zu; allein fie leugnen, dafs aus 
dielem einen Irrthume für die Glaubwürdigkeit-der 
Junius’fchen Erzählung ein machlheiliger Schluls ge- 
zogen werden könne. Allerdings wäre der eine Irr- 
thum zu entfchuldigen; aber in Verbindung mit den 
vielen anderen Йешре er doch wohl die ganze Er- 
zählung zu einem Mährchen. Was bleibt denn 
Wahres übrig, wenn Junius fallche Jahrzahlen Letzt, 
falflche Namen und Acmter nennt, fallche Thatfa- 
chen angiebt, wenn er zuletzt Ielbft daran zweifelt, 
dafs man feiner Mittheilung Glauben beymellen 
werde? 

Bey dem Puncte der Erzählung, wo von aus 
Leitern gegoflenen Weinflafchen die Rede it, hätte 
Hr. 5. wohl das Recht gehabt zu fragen‘ Welch’ ge- 
bildete Leute, müllen die Enkel des Yornehmen Kü- 
fiers gewelen [eyn, dats fie das ehrenvolliie Fami- 
liendenkmal in Weinkannen verwandelten? Da ha- 
ben fich doch unfere Mainzer Buchdrucker eulliyir- 
ier benommen. Ihnen waren Gutenberg’s hölzerne . 
Typen fo heilig, dafs keiner als Meifier aufgenom- 
men wurde, der nicht eine, nach feinen Lehrjahren 
erhaltene, folche Type vorzeigen konnte. 

- Das Druckgefchäft foll ausgedehnt gewefen 
feyn, und doch findet man keine Bücher, die der 
Officin, Rec. will nicht fagen mit Gewifsheit, lon- 
dern nur mit Wahrfeheinlichkeit , zugelchrieben 
werden апси  Demn Hr: 5 behauptet und be- 
weilt, dafs die Harlemer blofs herrenlofes Gut fich 
angeeignet haben. Findet fich ein alter Druck ohne 
Druckort und Jahrzahl mit recht rohen Typen ge- 
druckt, fo behaupten die Holländer, er fey уоп ih: 
rem ofiter gedruckt. Bey folchem Verfahren dürf- 
{еп wir leicht noch eine Incunabeln-Fabrik erleben, 
wie wir [Ichon Reliquien-Fabriken gefehen haben. 
Wenn Jemand die authentifchen Geletztafeln des 
Moles gefunden zu haben‘ vorgäbe , {о würden wir 
lachen ; wenn aber die Harlemer Ralhsherren auf ei- 
ner Bücherverfteigerung im Haag zwey z«rriflene 
Heilfpiegel erhandeln, und durch ihre Advocaten 
nun behaupten, diefe feyen die achten, im Wäld- 
chen bey Harlem entfianderen, Erflingsdrucke, fo 
follen wir ein gläubiges Gelicht machen ! 

(Die Fortfetzung folgt ım nächjien Stücke.) 
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Mainz, auf Kofien des Verfalfers: Die Gefchichte 
der Erfindung der Buchdruckerkunft durch Jo- 
hann Gensjleifeh, genannt Gutenberg, zu Mainz 
u. [. уу., von C. d. Schaab u. Ї. w. 


(Fortfetzung der im vorigen gr abgebrochenen Recen- 
ол. 


Das Junius, mag er nun ein Betrüger oder ein 
chwachkopf gewefen feyn, [einen Dieb Johann Fauft 
nenni, läfsı fich aus dem Mährchen von dem Schwarz- 
künftler Fauft, Jer bekanntlich ein Zeitgenolle Me- 
lanchthons und folglich auch des Junius war, leicht 
erklären. Oder war die nach Holland gedrungene Sage 
von dem mephifiophelifchen Fauft in Verbindung mit 


‚ {chen Teufelskerl zu er[eizen. 


einer Volkslage von einem Buchdrucker Kolter viel- * 


leicht die ganze Veranlallung zu dem Mythus des Har- 
lemer Arztes? Die holländilchen Ausleger des Junius 
laffen es indellen nicht bey dem berüchtigten Namen 
Johann Faufi. Sie willen, dafs Fauft im J. 1442 er- 
weislich noch nicht gedruckt hat, und nun it dem 
Seriberus der Vorname Johann Grund genug, um 
Gutenberg zum {pitzbübilchen Diener des Mynheer 
Kofer zu machen. ' Dem widerl[prechen aber die 
Strafsburger Urkunden; doch weils Meermann fich 
wieder zu helfen. Es exiftirte ja ein Johann Gens- 
fleifeh der Alte, wie dem gelehrten Manne fogleich 
einfällt, ein Bruder des Joh. Gensfleifeh des Jungen; 
dieler ift alfo der rechte Dieb, delen mtfs man fef- 
halten. Allein unglücklicher Weife ergiebt fich auch 
aus Urkunden, dafs der alle Gensfleifch ken Bruder 
des jungen fey; da meint nun Нг. Äoning, weil doch 
einmal ein Spitzbube da Ѓеуп mülle, [о [еу es das 
Leichtefte, den allen Junius eines weiteren Irrihums 
zu bezeihen und den Friele Gensfleifch,, den älteren 
Bruder Joh. Gutenbergs, als wahren Dieb anzulehen. 
iech für Deutfchlands Ehre war dieler Main- 
dafs eier im Jahr 1439 entweder todt oder fo alt, 
. "Ichwerlich bey dem Käfer Lorenz als Lehr- 
ling dienen, und das [chwere Pack Letiern fortfchlep- 
pen konnte. d Ueberhaupt bemerkt Hr. S., welche 
Phantafie gehört dazu, um zu glauben, dafs ein ein- 
zelner Mann in einer einzigen Nacht den ganzen 
Apparat einer „ausgedehnten“ Druckerey eniwendete, 
und in einem fremden Lande, wo er, wie Hr. Ho- 
ning vorgiebl, durch Boten verfolgt wurde, пш die- 
fer Гай enikam, und kaum in Sicherheit gekommen, 
ein voluminöfes Buch druckt! Doch mufste der typo- 
graphifche Herkules nicht Alles mitgenommen haben, 
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fier in Dienfi gewefen feyn follie. 


weil noch Weinkannen aus den Ueberbleibfeln ge- 
gollen werden konnten. Aber Mynheer /iofier fand 
es wohl zu befchwerlich mit den künftigen Wein- 
kannen weiter zu drucken, oder unter [einen Enkeln 
und Freunden hatte keiner fo viel Talent, den deut- 
Es war in Harlem, 
als wenn mit dem Fauft der Geit aus dem Körper 
enillohen wäre: Aber [elbli das Jahr 1442 fimmt 
nicht zu Ип. Konings Rechnung. Es mufs ein Druck- 
fehler йан 1441 fich eingelchlichen haben. Und der 
Beilkamerad foll den Namen feines Betitkameraden 
vergellen, der vor \\ иһ Weinende den Namen des 
Urhebers diefes Schmerzes verwechf[elt haben! 


Ueberhaupt [chafft die Aufzählung feiner Gewährs- 
männer dem alten Junius keinen Glauben. Der Buch- 
binder BAornelis foll nach den aufgefundenen Regi- 
fiern der Harlemer Kirche 1522 geliorben feyn; er 
müfste alfo 100 Jahre alt geworden Ѓеуп, wenn ег 
nur als 17jähriger Buchbinderjunge bey Lorenz fio- 
Auch war nach 
derfelben Rechnung Ziernelis um das Jahr 1512 acht- 


zig Jahre alt, und fein Zuhörer Nicolaus Gal damals 
noch ein Kind. Junius aber, von dem man weils, 
dafs er 1511 geboren wurde, konnte demnach nur 
wenige Jahre jünger Ѓеуп, als fein Lehrer Gal, und 
doch {oll der letzte durch weilse Haare und Verdienlte 
ehrwürdig gewelen Геуп, als Junius die Erzählung 
von ihm hörte. "Шемер diels "alles nicht Auf eiti 
Mährchen hin? Junius hatte eine von einem alten 
Buchbinder herfiammende Sage gehört. Der alte 
kindilche Mann wufste nämlich Buchdruckerkunft 
von Holzfchneidekunft fchlecht zu unterfcheiden (denn 
es it bekannt, dafs aufser einem undankbaren Ver: 
fuch im J. 1483 in Harlem vor 1561 keine Druckerey 
emporkommen konnte); fobald er allo von der neuen 
Kuni hörte, fiel ihm ein alter Holz[chneider, den er 
gekannt halte, ein. Sicherlich, fagte der Alte, haben 
diefe Menfchen es unferem Hofier abgelernt. ` Hörte 
er nun gar von einem Johann, welcher als Erfinder 
gerühmt wurde, flugs fiel ihm ein Johann aus [einer 
ehemaligen Bekanntfchaft ein. Deler mufste ein 
Dieb gewelen feyn, diefen konnte ег [elbfi hängen. 
Gleicht diefs nicht einem alten Schwätzer, einem 
Buchbinder, der wahrfcheinlich fein Leben lang 
nicht viel Bücher unter Händen gehabt hatte, weil 
die Harlemer für Bücher wenig Sinn zeigten? Und 
aus lolchen Fabeleyen kann Junius Bericht allein , 
zufammengeflickt feyn; [оп würde er nicht an Го 
vielen Widerfprüchen leiden, 
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Aber, rufen die Herren: Junius hat ja den Fo- 
fierifchen Heilsfpiegel gefehen, und aus der Rohheit 
feiner Ausliattung mufs jeder Typenkenner noch 
jetzt erfehen, dafs er vor 1430 gedruckt worden if. 
Das heifst doch wohl fich im Zirkel drehen, wenn 
man fast: Weil Junius erzählt, Äofter habe den 
Heils(piegel gedruckt, Ѓо find die Typen des Heilsfpie- 
gels fiofterijche, weil aber diefe Typen befonders eckig 
find, fo hat Junius wahr erzählt. Wie? Diefem 
fabelhaften Junius foll eine Stimme über den Ur- 
fprung eines alten Drucks zufiehen, eines Drucks, 
worüber unfere gefchicktefien Bibliographen im Un- 
klaren find? Woher wulste denn der alte Markt- 
fchreier (man verzeihe dem Rec. diefen Ausdruck, 
aber die damaligen Aerzte verdienten ГеПеп eine 
beflere Benennung), dafs der Heils(fpiegel von Hofter 
gedruckt war? Jahrzahl und Druckort fehlie gewifs 
damals fo gut als jetzt, und nach 198 Jahren waren 
wohl keine Zeugen mehr am Leben; auch wagt der 
Erzähler felbf nicht fich auf einen folchen zu beru- 
fen. Ohne die Behauptung des Junius aber konnte 
Niemanden einfallen, einem Buche wegen feiner 
eckigen Buchfiaben in Harlem und vor 1430 feine 
Entliehung anzuweilen. Rec. kann defshalb weder 
auf Hn. Aoning’s noch auf Hn. Edert’s Theorie der 
eckigen Typen den Seringlten Werth legen. Denn 
gefeizt, diefelben fänden fich blofs in Holland, wo- 
von fich indellen gerade das Gegentheil erweifen lälst, 
{о bewiele diels doch blofs, dals die Holländer. plum- 
рег zu [chreiben pflegten als andere Nationen, und 
dals ihre erfien Schrififchneider die Eleganz anderer 
Typen noch nicht nachzuahmen wulsten. Wenn 
alles [chlecht Gearbeitete auch das Erfie in feiner Art 
Хоуп ЃоШе, dann gäbe es überall genug Erfinder 
und Erfilinge der Künfte. Ueberhaupt bleibt es ent- 
weder lächerlich oder anmalsend, aus der blofsen 
Anfchauung irgend eines Kunfiprodukts oder eines 
Denkmales feine Enifiehungzeit und feinen Urheber 
erraihen, vielleicht gar mit Sicherheit befiimmen zu 
wollen. Und von diefer Unficherheit befreyt keine 
Kennerfchaft, kein -Taleni! Dem Rec.. fällt dabey 
immer der Stein des Hn. Oldbuck in Walter Scotts 
Alterthümler ein, worauf er Agricola dicavit libens 
lubens lefen wollte, aber fich überweilen lafen mulste, 
dafs es: Aiken Drums langer Löffel, hiefs. Die 
Herren Holländer könnten aus diefem Roman beffer 
lernen, wo die Wahrheit liegt, als aus all’ ihren Do- 
naten und Heilsfpiegeln. ” 

Man denke fich, es käme ein Holländer und 
fagte; Nicht Aolumbus, fondern unfer Landsmann 
Jan Jahobfon hat Amerika entdeckt, ` Wir willen 
die[s aus einem 'unferer Schriftfieller, der fich zwar 
fehr oft geirrt hat, aber hierin gewils nicht. Auch 
haben:fich in Surinam alte Münzen gefunden, wor- 
auf zwar keine Jahrzahl und keine Schrift erkenn- 
bar їй, deren Plumpheit aber ihren holländifchen 
Urfprung und ihr hohes Alter beweift, Diefen Mün- 
zen fieht ein rechter Kenner an, dafs fie vor 1492 
dorthin gebracht worden find. Was würden verfiän- 
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„dige Leute zu einer 'folchen Behauptung fagen? Und 
doch it fie blofs eine Variation der Harlemer Erfin- 


dung der Buchdruckerkunlt. 


‘Leute, welche die Technik der Drukerey nicht in 
Amfterdam fiudirt haben, fagt Herr Moning, Leute, 
welche nicht Bibliothekare in Wolfenbüttel und 
Dresden gewelen find, meint Hr. Ebert, können über 
alte Drucke nicht urtheilen. Die Uebung sicht für 
diefe Beurtheilung eine Art yon Et bg еї 
ficherer leitet, als Urkunden und Jahrzahlen. Gut, 
meine Herren, folgen Sie diefen, Infinkt! wir übri- 
gen Menfchenkinder halten uns an Schrift und Zahl; 
nur muthen Sie uns nicht zu, Etwas zu glauben, 
wovon wir keinen Begriff haben; und verlangen Sie 
nieht, dafs wir um Ihres Infinktes willen Gründe 
für triflig halten ЃоПеп, welche unferer Logik”wider- 
[prechen! Was kann die Glaflificirung der Typen 
und der Ausdruck holländifche Uriypen beweilen ? | 
Оп еге mit jenen Infiinkt nicht begabten Alterthums-/ 
forf[cher verfichern fämmtlich, dafs fich die nämliche 
Typengattung auch anderer Orten finde; fie bewei- 
fen uns, dafs zwey Utrechter Drucker Ketelaer und 
van Lempt fich derlelben bedient haben, und felbf 
Hr. Zone geficht, dafs /MMeermann diefe- Drucke 
öfters mit den ZHofierifehen vermengt habe Nun 
follen wir glauben, dafs Hr. Fioning einigen Drucken, 
die mit den Utrechtern (о leicht verwech[elt worden 
find und fortwährend verwechfeli werden, anlche, 
fie feyen zu Harlem und zwar vor 1430 gedruckt 
worden! Auch auf die Waflermarken des Papiers 
haben fich die Mynheers berufen, als wäre zur Zeit 
der Erfindung der Buchdruckerkunf nicht mehr als 
eine Papierfabrik in jedem Lande vorhanden gewe- 
fen. Hr. 5. thut [ehr befriedigend dar, wie alle dio 
VerMuihungen über die Wappen und ten, їп 
dem Papier auf falfchen Vorausfetzungen und Un- 
kenninils der Gelchichte beruhen. - Wufste doch Hr. 
Ebert nicht, dafs Utrecht damals zum deutfchen 
Reiche gehörte, ‚und егі fpäter mit Holland verei- 
піді wurde!! 


Es würde die Grenzen einer Recenfion und nicht 
minder die der Geduld der meiften Leier über[chrei- 
ien, wenn Rec. alle im höchfien Grade minutiöfen 
und ftumpfen Beweisgründe für, die holländifche Er- 
findung berühren wollte. Donatfragmente , Boten- 
Sendungen von Harlem nach Amfierdam werden ge- 
haltlofen Behauptungen keine Fefiigkeit verfchaflen; 
allein würden wirklich einmal. Vermuthungen zu 
Beweifen, fo Tcheint dem Rec. felbfi dadurch für die 


- Holländer keine Ehre gewonnen werden zu können. 


Jeder patriotifche Holländer [оне Sch aus allen Kräf- 
ten gegen einen vorgeblichen Ruhm wehren, defen 
fich feine Nation offenbar zu fchämen hätte. Oder 
ift es ehrenvoll für ein Land, wenn ein geiftreicher 
Mann darin eine Erfindung macht, und nirgends ift 
Jemand, der feine Idee aufzufaflen, zu verfolgen 
vermag? Wenn die Erfindung erft zu Fremden wan- 
dern muls, um erhalien und verbeflert zu werden? 
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Warum druckte Koffer, warum fein Schwieger[ohn, 
feine Enkel nicht fort, nachdem der leidige Johann 
einen Theil ihres Geräthes eniwandt hatte? Waren 
fie zu ігар, “zu geiftlos dazu, oder begehrte in Hol- 
and, dem reichen Holland, wo die Aüfier fogar 
8rolse Herren waren, ‘Niemand Bücher‘zu kaufen? 

"ie war es möglich, dafs 40 Jahre nachher, wo 
überall fehon die eleganteften Druckwerke er[chienen, 
de Uirechler noch folche fchülerhafte Arbeiten lie- 
ferten, wenn nur ein Funke von dem Hofierifchen 
Сеше übrig geblieben war? Fiel Holland plötzlich 


in Barbarey zurück, dafs man Weinkannen aus dem 


einzigen, kaum erfundenen, wie durch Zauberey ent- 
Папдепеп Leiterm golfs? WVahrlich beffer niemals 
Etwas erfinden, als an einer Erfindung fich Го ver- 
fündigen! Da gebührte wohl gar den Spaniern Lob 
dafür, das bey ihnen die feine Wolle erzeugt wird 
woraus die Engländer künfiliche Gewebe куке аны 
oder Kanada hälte Ruhm für fein Schiffbanholz та 
en auf englifchen Werften gezimmert 
ann SE азада als der Normann 
Wilder TEE. urch Zufall gemachte und alsbald 
die ühr; отеп gegangene Entdeckung Amerika’s; 

1e übrigen Holländer aber konnten das Ey des Ko- 
Jumbus nicht einmal auffiellen, nachdem das Kunti- 
ftück ihnen vorgemacht worden war. Wäre Kolum- 
bus ein folcher. Feigling gewefen, dafs er das WVelt- 
meer nicht zum zweytenmal zu befahren getraut 
hätte, dann wäre ihm nur Recht widerfahren, wenn 
Vespucci ihm feinen Ruhm geraubt hätte. Eben fo 
ift ein ungeheurer. Unter[chied zwilchen dem kraft- 
und geifivollen Luther und den vorlautien Freygei- 
ftern früherer Zeit, welche bey der erten Drohung 
kleinmüthig widerriefen. Holland nahm die Buch- 
druckerkunft nicht einmal. gleichzeitig mit feinen 
Nachbarn auf, feine Drucke waren — wie die Her- 
ren Defenforen behaupten — ungefchickter als die 
der übrigen Nationen. So muffs denn Eins von beiden 
wahr (еуп: Entweder die Holländer haben keine Er- 
findung gemacht, oder fie haben "bech derlelben zu 
fchämen. 

Wie- follte auch fonft der geift- und kenninifs- 
reiche Erasmus von Rotterdamm, der der wichtigfien 
Erfindung lo nahe lebte, ihre erten Früchte genols 
und fich oft zu ihrem Preis ausgelprochen hat, wie 
{оше Erasmus, der den Quirinus Talefius, "мй Ge, 
mann des Junius, zum Sekretär und Tifchge- 
fc кез. = 2 von dem Ruhme feines Vaterlandes ge- 
ы о Hr. Ebert will ihn wegen dieles 
Ee A e vergifst- aber. dabey den. Spruch 

ERT atesi Quia me aliquando dixifjfe poeniturt, 
Zacuı|/e nunquam. Esift lächerlich ohne den gering- 
fien Beweis zu behaupten, Erasmus habe aus Schmei- 

- cheley ër Ree, Dentlchen die Erfindung feiner Na- 
Боп ета Е Г? + dap „Чаа Erasmus ІЁ ja nicht der 
nee, welcher (caweigt, fondern Junius der Ein- 
Т, welcher plaudert. Von allen Schrififiellern der 
5 Jahre, von den nahmhaften Gefchichiichreibern 
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wenigftens hätte Lorenz Hofier kei- . 
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Hollands dentet keiner auch nur von ferne auf diefe 
gewils nicht unbekannte Begebenheit hin, felbfi Ват! 
von Mander, ein geborner Harlemer und Zeitgenolle 
des Junius, der in feiner holländifchen Küniilerge- 
fchichte die дігесіейе Auffoderung halte, von der 
Erfindung zu [prechen , (ењ dieler [chweigt — Ju- 
nius allein plaudert. Das Iollte doch wohl mehr als 
vollfiändiger Beweis Ѓеуп, dals die Zofterifche Er- 
findung zu der Art weltlicher Legenden gehört, wie 
die Gelchichie der Meerjungfern , des wilden Heeres, 
des Ritters Rodenftein u. f. wei und dals mit ihrer 
Vertheidigung wohl der Name eines gefchickten Dia- 
lektikers, niemals aber der eines wahrheitsliebenden 
Mannes erworben werden kann. 


Auch würde Rec. nicht Го lange bey diefem Ge- 
genliand verweili haben, wenn nicht durch die Fe- 
der und den [chriftfiellerifchen Einflufs des Hin. Ebert 
in mehreren [ehr gelefenen Schriften , z. B. der En- 
cyklopädie von Erfeh und Gruber, dem Brockhaufi- 
fchen Converlations- Lexikon u. f. w., die holländi- 
fche Erfindung wenigltens neben die deuifche gefiellt 
worden wäre, während fie doch eigentlich nur mit 
einer kurzen Abferligung erwähnt werden follte. 


Erfreulicher it die Gefchichte der deutfchen Er- 
findung, wenn gleich auch hier Mifsgunli und Hab- 
focht ihr gehäffiges Spiel getrieben haben, und wenn 
gleich noch jetzt Eigenliebe und Separatismus darnach 
fireben, den Ruhm Gutenbergs mehr zum Ruhm der 
Stadt Mainz als Deutfchlands umzugeltalten. So bit- 
ter Hr. Schaab. die erft angedeuietle Gefinnung an 
Fufi und Schöffer tadelt, fo wenig frey erhält er fich 
von der letzteren. Wir werden weiter unten hören, 
auf welche Weile man in Mainz Gutenbergs Anden- 
ken zu verherrlichen gedenkt; für jetzt wollen wir 
Hn. S. Erzählung der auf die Erfindung bezüglichen 
Begebenheiten folgen. 

Jeder gründliche Forf[cher, überhaupt jeder Freund 
der Wahrheit, mufs fich über die firenge Sichtung 
der Urkunden freuen, welche Hr. S. feiner Gelchichte 
voranfchickt. Um die Lefer recht bekannt mit dem 
Werthe ‚jedes Zeugnilles zu machen, theiit er diefel- 
ben їп 8 Claflen. Zur erfien und zweyien rechnet 
er diejenigen, welche Gutenberg und feine Erfin- 
dung betreffen, und fich in öffentlichen oder Privat- 
acten von ihm felbfi, oder von unbetheiligten Per- 
fonen finden. Dahin gehört vor Allem die Verhand- 
lung vor dem grolsen Rath zu Sirafsburg über die 
Entfchädigungsklage des Georg Drüzehn gegen Gu- 
tenberg vom Jahr 1439, ohne welche fich die allei- 
nige Erfindung des letzten ‚fchwerlich , unbefireitbar 
darthun liefse. Faf eben fo wichtig ift das Nota- 
riats-Infirument des Mainzer Notars Ulrich Helmas- 
berger von-1455 über Fufis und Gutenbergs Procels, 
wodurch der letzie aus feiner noch kaum vollendeten 
Offiein vertrieben wurde. Die Aechtheit zweyer an- 
deren bisher unbezweifelten Urkunden befireilet Hr. 
5. mit fiegreichen Gründen, obgleich ihr Inhalt fei- 
nen Behauptungen mehr förderlich als hinderlich ge- 
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weien wäre. Die егйе ift ein Brief Gutenbergs an 
feine Schwefter Bertha, Nonne int Reichenklaren- 
klofter zu Mainz, айз Stralsburg vom Jahr 1424, 
worin er ihr eine Anweilung zum Empfange ‚von 
20 fl. auf feine in Mainz fallenden Zinfen giebt, 
und fich unterf[chreibt: Henne Gensfleifch, genannt 
Sorgenloch. Die andere if ein Privalact, ausgefer- 
tigt in der Urkundenform mit 4 anhängenden Infe- 
geln. Darin verzichten ,, Henne Gensfleifch v. Sul- 
geloch, genannt Gudinberg und Friele Gen/sfleifch, 
Gehbrüderen mit rade und willen irer vodern Henne, 
Friele und Pedirmanne ат St. margredendag der 
heiligen Jungfrauen 1459 auf. Verfchiedenes, was 
ihre Schwelter Hebele in das Reichenklarenklofter 
eingebracht habe, und. insbefondere verbindet fich 
Henne Genfsflei/ch, dafs die ‚„‚bucher, welche er zu 
der Liberey des Klofiers gegeben, derfelben Liberey 
ewigliche follen beliben, und wolle er in ire Libe- 
rey furters geben die bucher, die er Henne han tun 
trucken nu oder furters trucken тав.“ Von diefen 
Urkunden hat aber Niemand ein Original gefehen, 
fondern der ehemalige Profeflor Bodmann in Mainz 
hat einigen feiner Freunde, die fich gerade [chr für 
dergleichen Zeugnifle intere[lirten , Abfchriften zuge- 
fchickt. Allein weder in feiner Bibliothek noch in 
irgend einer anderen zu Mainz hat fich ein Original 
dazu ausfpüren laffen; auch hat er fie nirgends in 
[einen Druckfchriften angeführt. Dazu kommen meh- 
rere Widerfprüche gegen die anerkannt ächten Zeug- 
nille in Namen und Siegel, fo dafs Hr. 5. den Schlufs 
zieht, die Verfertigung diefer Urkunden fey ein 
Scherz, den fich Hr. Bodmann mit [einen gelehrien 
Freunden erlaubt habe. Er verfichert, diels fiimme 
ganz mit der Perfönlichkeit diefes fonf höchft ver: 
dienten Mannes zufanmen, der eine ungemeine Fer- 
tigkeit in dem Urkundenttl aller Jahrhunderte be- 
ieten habe. Die Entfcheidung darüber, in ‚wiefern 
diefe Vermuthung gegründet ilt, fteht denjenigen zu, 
welche mit Hr. Bodmann näher bekannt gewelen 
God. Denn immer = ау pe Befchuldigung einer 
i ar löblichen Frivolität. 
BE Жылый: Zeugnifs lest Hr. 5. [einer 
Gefchichte die Annalen des КІойегѕ Hirfau zu Grunde, 
worin der gelehrte und aufgeklärte Abi Tritheim die 
Nachrichten über die Erfindung der Buchdruckerkunft 
mitiheilt, wie er dielelben aus dem Munde Peter 
Schöffers, des Mitarbeiters Gutenbergs und des Ver- 
befferers der Kunt, gehört zu haben verfichert. Trit- 
heim it ein anerkannt. glaubwürdiger Schrififteller; 
er war Zeitgenolle der Erfinder und Freund des Pe- 
fer Schöffer, er verdient alfo den Glauben vollkom- 
men, welchen ihm Hr. 5, [chenkt und Rec. will 
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als Gegenfiück -zu der Juniufifchen Erzählung dia 
Hauptfielle der Tritheimifchen hier mittheilen. Sie 


dient bis auf einige Correcluren zugleich als Auszug 
aus der Schaabifchen Gelchichte. 


Ad annum 1450. His temporibus in civitate mogunlina 
AR ei prope Rhenum et non in Italia ut quidam falfo 
cripferunt ‚iuvenla et excogitata -eft ars illa mirabilis et 
prius inaudita ımpumendi etcharacterizandi libros per Joan- 
nem Gutlenberger, civem mosuntinum, qui cum omnem 
pene [ubltantiam fuam pro inventione hajas artis expo- 
Inilfet et nimia difficultate laborans, jam in ifo jam in alio 
deficeret, jamque prope ellet, ut delperatus negotium in- 
termilteret, сопло tandem et Impenfis Joannis Full, ae- 
que civıs moguntini rem perfecit Incocptam, In primis 
igitur characteribus literarum in tabulis Папеіѕ per ordinem 
İcriptis, formisque compofitis vocabularium Catholicon nun- 
fed cum iisdem formis nihil aliud 
potuerunt imprimere, eo quod characteres non fuerunt 
amovibiles de tabulis fed infculpti ficut diximus, Ро haec 
inventis fuccellerunt fubtiliora, inveneruntque modum fan- 
dendi formas omnium. latini alphabeti literarum, quas ipfi 
matrices nominabant, ex quibus rurfum aeneos five Йап- 
neos characteres fundebant ad omnem prelluram fufficien- 
tes, 12 prius manibus fculpebant. Et revera ficut ante 
xxx "erf аппоз е erri-Opilionis die Gernsheim, 
civis moguntını, qui Бепег erat primi artis inventoris, au- 
divi, magnam a primo inventionis fuae haec ars imprello- 
ria habnit difficultatem. Imprelfuri nempe Bibliam, prius- 
uam terlium complellent in opere quaternionem plus quam 
2000 florenorum expofnernnt. Petrus antem memoratus Opi. 
lio, tanc famulus, ficut diximus, inventoris primi Joannis 
Кий, homo іпвеп1іоЃиѕ et prudens, faciliorem modum fun- 
dendi characteres excogitavit et artem ut nunc efi comple- 
vit. Et hi tres imprimendi modum aliquamdiu tennerunt 
occultum, quousque per famulos, fine quoram minilterio 
artem iplam exercere non poterant, divulgatus fuit in 
Argenlinenfes mimg et panlatim in omnes nationes: Et 
haec de imprelloria ınira fubtilitate dicta fufficiant, cujus 
inventores primi cives moguntini fuerunt. Ilabitabant au- 
tem primi tres artis imprelloriae inventores, Joannes vide- 
licct Guttenberger, Joannes Fult et Petrus pilio, gener 
ejus moguntiae in domo zum Jungen dicha, дайы] air 
usque in prefens impreforia nuncupatur. p: 


Hr. 5, meint, man könne u 
der ehrliche 'Tritheim aus lich, und was er aus dem 
Munde des ehrgeizigen und [chlauen Schöffer er- 
zähle; indeffen [cheint er doch dabey in dem Eifer 
für Gutenbergs Ruhm zu weit zu gehen. Nachdem 
Tritheim ohne Einfchränkung Gutenberg die erfien 
Verfuche zugelchrieben halte, fo konnte ег, wie 
jeder unbefangene Schrifilieller,7 Fufi, durch deffen 


Rath und Geld ја dech das erfie Relultat gewonnen 


war, und Schäffer, den finnreichen Verfcehönerer und 
Verbeflerer der Kunt, 


} die erfien Erfinder nennen, 
ohne fich einer Ungerechtigkeit fchuldig zu machen. 
Belfer wir Deuifchen häkelten und mäkelten nicht 
[fo an ‚kleinen Differenzen im Valerland, und» ver: 
wahrten uns. belfer nach Aufsen. 


(Die Fortfeizung folgt im nächjien Stüche.) 


nter[cheiden, was 
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CULTURGESCHICHTE. 


МАлтхт, auf Koften des Verfaffers: Die Gefchichte 
der Erfindung der Buchdrucherkunft durch Jo- 
hann Gensfleifeh, genannt Gutenberg, zu Mainz 
u. L w., von С. A. Schaab u. Ї. w. 


(Forifetzung der im vorigen Stück abgebrochenen Recen- 
ion.) 


User den Namen des Erfinders bemerkt Hr. S., 
dafs Gutenberg fich Гей unter[chrieben habe: Jo- 
hann (oder Henne, auch Hans) Gensfleifceh, genannt 
Gutenberg (ad bonum montem), dafs aber der Zu- 
faiz zu Sorgenloch und noch mehr der zum Jungen 
auf Verwechlelung beruhe. Unfer Gutenberg war 
der letzte Spröfsling einer älteren Gensfleifchifchen 
Linie, welche ihrem altadelichen Gefchlechisnamen 
nie einen anderen zugeleizt hat, während die jün- 
gere Linie fich von Sorgenloch oder Sulgenloch 
nannte. Den Namen Gutenberg führte er von fei- 
ner Mutter, welche ebenfalls die letzte des edlen 
Haufes der Gutenberge war; er vereinigte alfo die 
Namen zweyer der älteften Mainzer Patrizierfami- 
lien, aber von ihrem Reichthume fcheint nur wenig 
auf ihn gekommen zu fern. Sein Vater, fowie fein 
älterer Bruder, der ein Gut in Eltwill im Rheingau 
befafs, hiefsen beide Friele (Friederich), feine Mut- 
ter Elfe. Alles diefs, fo wie die gefammte Genealogie 
der beiden Familien und noch einiger mit .denfelben 
verwandten Gefchlechter, finden wir ungemein voll- 
fündig in dem vorliegenden Werke. Мад mülste 
diefe Umftändlichkeit kleinlich und uninterellant nen- 
nen, wenn nicht die Holländer manche Unklarhei- 
ten in der Familiengefchichte Gutenberg’s zu ihrem 
Vortheil zu entftellen gelucht hätten. Von diefer 
Seite wird aber [chwerlich noch Jemand dem Hn. 5. 
ankommen; 
wahrt. 
Gutenberg’s Geburtsjahr läfst fich nach Wahr- 
fcheinlichkeit ungefähr in die letzten Jahre des 14 
Jahrhunderts fetzen. (Dafs Herr v. Rotteck in fei- 
пег allgemeinen Gefchichte ganz beftiimmt das Jahr 
1397 angiebt, follie den Vf, nicht befremden; der- 
gleichen Willkührlichkeiten finden fich ja allenthal- 
ben in jenem modifch confiruirten Gelchichtswerke.) 
Aufserdem weils man mit ziemlicher Sicherheit, dafs 
ainz Sein Geburtsort gewefen ift. Dagegen theilt 
er das Schicklal der meiften grofsen Männer darin, 
dals feine ganze Jugendgelchichte im Dunkelen liegt. 
Schade darum! Wir würden vielleicht tiefer in den 
J. A. L. Z. 4833. Dritter Band. | 


alles it trefflich mit Urkunden ver- 


feltfamen Charakter des Mannes blicken können, 
wenn wir wülfsten, was er als Kind getrieben hat, 
als wenn wir eine Leichenrede auf ihn beisen, 
Die erfie fichere Nachricht über Gutenberg il die 
Erlaubnifs zur Rückkehr in [eine Vaterltadt vom 
Jahr 1430. Er .muls alfo bey dem Zwi der Adeli- 
gen und Bürgerlichen in Mainz im Jahr 1420 mit 
vielen der eriten ausgewandert Ѓеуп,` und ungewils 
bleibt, wo er fich während diefer 10jährigen Ver- 
bannung aufgehalten hat; denn in Siralsburser Ur- 
kunden erlcheint er ert im Jahr 1434. Doch i es 
nicht unwahrlcheinlich, dafs er dort eine zweyte 
Heimath gefunden habe, weil er nach erhaltener Er- 
YAubnifs nicht nach Mainz zurückkehrte. Wäre 
Stralsburg ihm nicht durch Gewohnheit und Freunde 
fchon lieb gewefen, Io würde er wohl fchwerlich 
verfchmäht haben, zu feinen Verwandten zurückzu- 
kehren. Wären die oben berührten Dodmannifchen 


‚Urkunden ächt, fo wäre freylich eine Lücke weni- 


ger in der Gefchichte unferes grofsen Landsmannes:; 
allein wenn er auch bisweilen opferen Augen Е 
Їсһууіпдеї, Го bleibt feine Erfindung doch nicht we- 
niger gewils, und wir brauchen weder zu erdichte- 
ten Urkunden, noch zu willkührlichen Hypothefen 
Zuflucht zu nehmen, um [eine Biographie zu ver- 
vollftändigen. Delshalb findet Rec. es auch gewagt 
wenn Hr. S. [einen längeren Aufenthalt in Strals- 
burg aus dem Interefle an feiner begonnenen Erfin- 
dung herleitet. Wir freylich verbinden mit dem Na- 
men Gutenberg immer auch die Vorftellung von 
Buchdrucken, Letterngiefsen u. Г, w.: aber wer 
bürgt, dafs unter den taufend Möglichkeiten gerade 
diefe den Mann an Strafsburg gefefleli habe? Konnte 
denn nicht eben [o gut in feiner Anhänglichkeit ап jene 
„Ennelie zur ifern thüre“ der Grund liegen, da wir 
willen, dafs diefe Geliebte ihn wegen Eheverfpre- 
chens vor Gericht belangte, und wahrfcheinlich auch 
zur Ehe nöthigte? Aber das fehen wir, dafs der 
verbannte Junker im Jahr 1434 [chon in Geldverle- 
genheit war, und wir haben Urfache zu glauben, dafs 
m © ay ihn bis an fein Ende nicht verliefs. 
о wenig wir aber über Gutenbere’s früher 
Aufenthalt und fein Treiben in = a 
können, fo gewils it es aus den Proce[sverhandlun- 
gen von 1439, dals im Jahr 1436 der Strafsburger 
Bürger Andreas Driüzehn auf feine Bitte von Ĝu- 
tenberg in eilichen der Künfte unterrichtet wurde 
welche der letzie trieb. Dahin gehörte Steine к= 
fen und $,1еде1 poliren, auch wird von Dritzeln's Er- 
ben EEE: › dafs jener einigen Vortheil davon ge- 
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nofien habe. An diefe Gelellfchaft fchloffen fch 


noch гуусу andere Männer an, nachdem fie für die Mit- 
theilung des Geheimnilles 160 fl. bezahlt halten. Sie 
gedachten mit ihren Kunfiproducten. die Aachener 
Melle zu beziehen; als бе aber merkten, dafs Gu- 
‘tenberg aulser den ihnen bekannten Künften nóch 
etwas Anderes insgeheim triebe, Го verlangten fie: 
„all fin Künfte und afentur, lo er fürbafser und in 
ander wege mer erkunde oder wule auch zu lehren 
und das nicht ‘zu verhehlen.“ Ein neuer Vertrag 
auf 5 Jahre wird gelchlollen, Gutenberg erhält neue 
Vorfchüfle, aber Dritzehn (Ыгы vor Ablauf der Ver- 
laufsjahre. Nun klagt deffen Bruder Georg vor dem 
hohen Rathe gegen Gutenberg, dals derfelbe fich 
weigere, entweder ihn an die Stelle (eines Bruders 
in die Gefellfchaft aufzunehmen, oder ihm die von 
‚dem leizten beygefcholfene Summe zurück zu bezahlen. 
Ueber diefe Klage wurden 17 Zeugen nebli dem Klä- 
ger und Beklagten vernommen, und diefe Acten find 
es, welche ein glückliches Ungefähr zur Aufhellung 
der font völlig dunkelen Gefchichte der Buchdrucker- 
kunfi aufbewahrt bat, Die теійеп Zeugenauslagen 
find gleichlautend und unintereflant, wichtig 1 
aber die Angabe des Klägers, fein Bruder habe „fein 
ganzes väterliches Erbe in einer [chönen Summe in 
eine Gefellfchaft mit Hans Gutenberg und Anderen 
gefchoflen, er fey auch an mehreren Orten, do fie 
bli und anders das darzu gehört kauft hettent, burge 
worden.“ Gutenberg Belli das letzte in Abrede; 
auch, Гад er, (еу es eine Bedingung des Gefellfchafis- 
verirages, dals, wenn ein Mitglied vor Ablauf der 
5 Jahre mit Tode abgehe, alles Gelchirr und ge- 
machte Werk bey den Anderen bleiben, und die 
Erben des Verliorbenen erfi nach Ablauf der 5 Jahre 
Entfchädigung dafür erhalten follten. Auch habe 
Andreas Dritzehn folich Kunft und Afentur von ihm 
gelernt, dafs дегЃеЊе bis an feinen Tod fich deffen 
berühmt. Wirklich fiel das Urtheil gröfstentheils zu 
Gutenberg’s Gunlien aus, vielleicht ein Beweis, dals 
man in Siralsburg [olche Befirebungen zu fchätzen 
wulste, und den Frenidling gern zum Einheimifchen 
gemacht hätte. Was aber dem Bee, als das WV ich- 
tiglie bey den Strafsburger Verhandlungen erf[cheint, 
ił die Gewilsheit, dafs Gutenberg kein Erfinder 
durch Zufall und äufsere Begünltigung, londern 
durch ernfies Forfchen und Verfuchen war. Man 
denke fich einen Edelmann des 15 Jahrhunderis, der 
Spiegel polirt und Steine fchleift Schon defshalb 
muls er ein feliener Menfch gewelfen feyn. 

‚Die Werkfiätte diefer Alchymiften beflerer Art 
war in Dritzehns Haufe. Gutenberg aber [chickt 
nach feines Gehülfen Tod eilends feinen Bedienien 
dahin, um ‚‚die vier Stücke, welche in einer Preffe 
liegen, aus derfelben zu nehmen und fie aus einan- 
der zu legen, damit Niemand willen könne, was es 
fey, denn er habe nicht gern, dafs deis Jemand 
fehe. Ein als Zeuge aufiretender Goldfchmied er- 
klärte, dafs Gutenberg ihn vor beyläufig 3 Jahren 
(alfo 1436) bey 100 Gulden habe verdienen laflen, 
lediglich für Sachen, welche zum Drucken gehörten, 
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Auch mufstdie Gefellfchaft auf anlehnlichen Gewinn 
gerechnet haben, denn ein Zeuge verficherte, von 
4. Drüzehn gehört zu haben: ‚„‚helfe ihm Gott, dafs 
das in der Gelellfchaft gemachte Werk Käufer fände, 
[о hoffe und geiraue er, aus allen feinen Nöthen zu 
kommen.“ ` 
In den 4 Stücken, die fich in der Preffe befan- 
den, haben einige Alterthumsforfcher hölzerne Ta- 
feln erblicken wollen; Hr. 5. erklärt es aber viel 
betriedigender von beweglichen Buchfiaben. Denn 
was konnte das Auseinandernehmen der geprelsten 
Tafeln helfen? Dagegen war ein ungeordneter Hau- 
fen beweglicher Letiern für die Neugierigen etwas 
Unverftändliches. Hieraus folgert nun der Vf. mit 
hoher Wahrfcheinlichkeit, dafs Strafsburg der Ort 
gewelen fey, wo Gutenberg die erfien Verluche der 
kunft, mit beweglichen Letlern zu drucken, gemacht 
habe. Wenn aber die Vermutihung daran geknüpft 
wird, dafs die Idee zu der Kunft [chon viel früher 
in Mainz gefalst worden fey, weil viel Zeit zu den 
Fortfchritten gehörte, die Gutenberg in Stralsburg 
fchon gemacht haben mulste, fo führt die Vorliebe 
für [eine Vaterfiadt den Vf. über die Grenzen einer 
befonnenen Forfchung. Vom Jahre 1420 bis 1436-11 
eine fo lange Zeit, dafs viel, viel darin erfunden 
werden konnte, und da die Mainzer Luft für den 
Scharffinn doch wohl nicht erweckender if, als aus- 
wärtige, fo dürfte wohl die Conception der glückli- 
chen Idee, Bücher zu drucken, jedem anderen Orte, 
wo Gutenberg jemals fich aufgehalten hat, mit eben 
дег Wahrfcheinlichkeit zugelchrieben werden, als 
dem goldenen Mainz, das Ѓо unmütterlich an fei- 
nem erfindungsreichen Sohne handelte. Ja, man 
könnte mit weil mehr Grund уегтиіһеп, dals Gu- 
tenberg’s Verbannung und Armuth das Nachdenken, 
welches font der Раша ег Erbtheil eben nicht zu 
feyn pflegt, geweckt und gelpornt habe. Hr. 5. ver- 
mulhel, dals Gutenberg die егће Idee zu feiner Er- 
findung aus dem Anfchauen der [chönen Auflichrif- 
ten von römilehen Gefälsen, welche ` хи allen Zei- 
ten in Mainz ausgegraben wurden, oder aus dem 
Anblicke feines Siegelrings oder aus der Betrachlung 
der von den Forimfchneidern in Holziafeln einge- 
[chnıltenen Buchfiaben gelchöpft habe. Das Kann 
wahr feyn, beweifi aber für die Vorgeburt der Еһ 
findung in der Stadt Mainz ebenlo wenig» als die 
Aufzählung der. Schwierigkeiten, womit der Erfinder 
zu kämpfen halte, um auch nur eme Seite zu 
drucken. Ueberhaupt hätte Hras. vom diefem Puncte 
am belen gelchwiegen, weil die Vorwürfe, die er 
Anderen über das Hypoihefiren macht, fchlecht dazu 
allen, und weil gar nicht einzufehen ift, welche 
Ehre einem Orte daraus erwachl[en kann, dals eine 
Idee — eine blofse Idee! dafelbfi gefalst worden ift. 
Da könnten unreine Orte zu hoher Ehre gelangen. 
Hier if nun auch der Ort, wo Rec. fein Beden- 
ken äußern muls, ob man wohl mit gutem Gewil- 
[еп der Einladung eines zu Mainz gebildeten Comi- 
te’s, «deffen Mitglied und Lobredner Hr. $, if, fol- 
gen dürfe, und das Säcularfefi der Erfindung der 
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Buchdruckerkunft im -Jahr 1836 feiern. Haben die 
Harlemer zu früh celebrirt und einem Phantom 
Weihrauch sefireut, fo тыз deis den Deutilchen 
deho mehr Veranlaflung. zur Behulfamkeit und zur 
verfiändigen Feier eines National - Feftes [еуп. Bey 
eincm Jubelfefie kommt es vorzüglich auf die allge- 
meine und lebendige Theilnahme, zweyltens auf den 
Sinn an, womit es begangen wird. Wie kann aber 
ein Felt allgemeine Theilnahme erregen, wenn der 
Ort, welchen es zwar zunächli angeht, aber doch 
nicht einzig, darin nur Gelegenheit zu einer localen 
und einleitigen Verherrlichung fieht? In Mainz (011 
ein Denkmal auf allgemeine Койеп errichtet werden, 
in Mainz confiituirt fich ein Auslchufs zur Feier des 
Fefies, ohne Auswärtige einzuladen, in Mainz be- 
fimmt man den Zeitpunct des Jubiläums , der bis- 
her іп "dem 40lten Jahre jedes Säculums war, plötz- 
lich auf das 36, und alles diefs ihun Männer ohne 
Namen, е меп fie in Mainz leben! So verfuhr 
man nicht in Eisleben, noch in WViltenberg bey 
dem Reformationsfefte, dem einzigen, welches mit 
dem Gutenbergs-Felie zulammengelielli werden kann; 
ECH viel weniger hat Ajaccio feinen Rechten an den 
uhr! Napoleons eine Solche Ausdehnung zu geben 
verlucht. Soll Gutenberg's Jubiläum, wie doch je- 
ner Ausfchlufs hofft, in ganz Europa, vor Allem 
aber in ganz Deutfchland, Anklang.finden, fo muls 
es auch, ‚wo nicht europäifeh, doch deuilch. cinge- 
leitet werden — nicht mainzileh, б 
Нг. S. fireitet mit allen möglichen Waffen ge- 
gen die etwanigen Verluche Siralsburgs, fich die Ehre 
der Erfindung anzueignen; er behauptet: „УУаз von 
Gutenberg in [einer neuen Kunli zu Siralsburg ge- 
fchehen it, waren nur Verfuche, die noch weit von 
der Ausführung entfernt waren. Verfuchen und Er- 
finden find (о wenig einerley, als Suchen und Fin- 
деп.“ Gleichwohl foll пип das Erinnerungsfefi des 
Verfuchens und nicht des Erfindens gefeiert werden, 
und der Ort diefer Feier foll nicht der Ort des Ver- 
fuchens, [ondern der Geburtsort des Verfuchenden 
feyn. \Velche Conlequenz ! Entweder пиз man 
zugellehen, dafs Siralsburg die wahre Wiege der 
Buchdruckerkunfi — und zwar nicht eine Wiege 
ohne Kind, wie Hr. `$. wilzelnd meint — und dals 
Mainz ein undankbares Valerland, [о wie Stralsburg 
eine [chülzende Pflegerin, gewefen it, oder man hat 
Unrecht gehabt, das Jahr 1836 zum Jubeljahr zu 
machen. Noch Niemanden ift es eingefallen, den 
ahrestag der Entdeckung von Amerika auf den 3 
Auguf zu letzen, weil Columbus an diefem Tage 
aus dem Hafen von Palos abfegelie, oder den An- 
fang der Reformation in das Jahr 1512, weil Lu- 
ther damals anfing zu predigen, und feine auf der 
Reife nach Rom gewonnenen Anfichten auszufpre- 
chen. Die Natur der Sache verlangt, dafs man eine 
Erfindung von ihrem Gelingen, von ihrem егйеп Re- 
fultat ап dalire; mithin wäre für die Buchdrricker- 
kunft: das BOS der erften Druckfchrift das wahre 
„uanahani. Allein der Mangel an Nachrichten und 
сше Widerfprüche der vorhandenen werden wohl 
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fchwerlich erlauben, jemals das Datum auszumitteln. 
Sonach träte bey der Freyheit, in einem Zeitraume 
von weniftens 20 Jahren zu wählen, doch wohl das 
Herkommen in [eine Rechte. Diels hat aber be- 
kanntermalsen für das 40fie Jahr des Jahrhunderts 
entfchieden. Mag die Cölner Chronik, worauf fich 
die Annahme des Jahres. 1440 als Erfindungsjahr 
ftützt, zu den Quellen untergeordneten Ranges gehö- 
ren; man hat einmal 1540, 1640 u. 1740 in Deutfch- 
land Gutenberg’s Andenken gefeiert, und es verdient 
neuerungslüchlig ‘genannt zu werden, wenn. man 
ohne bedeutenden Grund von diefer dreyhundertjäh- 
rigen Sille abweichen will. Ein bedeutender Grund 
ШЇ es aber wahrlich nicht, wenn man entdeckt, dafs 
1436 Gutenberg fchon Etwas in einer ‚Prelle df 
Wollte man einmal abweichen, fo liefse fich diels 
mit weit mehr Necht-zu Gunften des Jahres 1455 
ihun, worin nachweislich ein bedeutender Druck er- 
fchien. _Dals die deullche Erfindung hiedurch um 
Eivras zurückgeleizi wird, kann auch nieht‘den lei- 
felien Enifcheidungsgrund für diejenigen abgeben, 
welche wiffen, was von der Harlemer Erfindung 
und dem Jubiläum von 1823 zu halten ift. Guten- 
berg’s Ruhm bleibt der nämliche, mögen die Hollän- 
der ihren /iofter in das 15te oder 14е oder gar in 
das 10 Jahrhundert verietzen, wir Deutfchen bleiben 
bey der Wahrheit und Befcheidenheit, welche un- 
ferer Nation anlicht. - 
Delshalb möchte Rec. feine Landsleute auf die 
Grundlofigkeit der Mainzer Vorfchläge aufmerkfam 
machen, und «die Befolgung des alten Herkommens 
empfehlen. Möchte dann auf Johannistag 1840 in 
allen Schulen Deuifchlands — denn diefe find, die 
Gefellfchaften, denen die Feier am moien obliegt 
— Gutenberg’s Name durch ein zweckmäfsiges Бей 
verherrlicht werden. Der Erfinder der Buchdrucker- 
kunft ift der hauptlächlichfie Stifter unferer heutigen 
Bildung, ihm mag die Stadt Mainz eine Bildfäule 
errichten, ihm follte aber auch jede Schule einen 
Gedichinifsbaum fetzen, [ein Bildnifs follte jeden 
Schullaal zieren. Und fialt zur Verlchönerung von 
Mainz DBeyiräge zu f[penden, 'follte jeder. Verehrer 
Gutenberg’s zur Verbellerung der Schulen feiner Ge- 
gend einen Beyirag geben.  Blühende Schulen find 
die edellien und wahrelien Denkmäler des belcheide- 
nen Gutenberg. War er kein handwerksmälsiger, 
[piefsbürgerlicher Buchdrucker, [о verdient er auch 
eine andere Gedächinilsfeier, als einen Stein auf fei- 
nem. Grabe, den ein reicher Handwerker fich viel- 
leicht noch Койагег verfchalfen kann. Gutenberg’s 
Grab ift überall, wo die WVorle der \Verfiorbenen 
durch den Druck noch zu den Lebenden fprechen: 
Wer es in Mainz focht, der wandere dann auch 
nach Jerufalem ,_ weil für ihn nur dort ein heiliges 
Grab ift. \Vir Uebrigen aber bleiben zu Haufe. 
Doch wir kehren zu unferer Gefchichlie. zurück. 
Von Gutenberg: Aufenthalt zu Sirafsburg hat man 
Spuren’ bis zu Anfang des Jahres 1444. Zu Ende 
dieles. Jahres aber erbcheint er wieder im Mainz. 
Alfo hatte Gutenberg '24 Jahre, und gerade die Ichön- 
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fien feines Lebens, ‚ausländig‘“ zugebracht, und wo 
nicht ganz, doch grölstentheils in Strafsburg. . Er 
haile Freunde und Gehülfen dafelbfi gefunden, Геї 
feine Gatlin, wenn er anders verheirathet war, war 
eine Siralsburgerin, auch der hohe Rath halte fich 
ihm günfiig gezeigt, dennoch [chreibt Hr. S.: „Das 
Mifslingen der .Verluche, der Verlufi des Vermögens, 
der Procels mit des A. Dritzehn Bruder, und viel- 
leicht mehr als -alles diefes, die Noth, mulste in 
Gutenberg den Entlchluls bewirken , in feine Vater- 
Stadt zurückzukehren , wo er zur Erreichung feines 
Planes auf die Unterliülzung feiner reichen Verwand- 
ten und anderer Perfonen zählen konnte.“ Rec. 
weils abermals nicht, was diefer Behauptung Glaub- 
würdigkeit verleihen foll, wenn die Vorliebe für 
Mainz es nicht thut. 

Die Zeit von 1445 — 50, in welcher die Hollän- 
der Gutenberg vielleicht nach Harlem fenden und 
fiehlen lafen könnten, hat Нг. S. wenigfiens durch 


eine Urkunde aufgehelli, wo der arme Junker Geld, 


borgt. Dals die Erfindungs - Verfuche Urfache deier 
fchlinnmen Lage waren, läfst fich vermuthen, aber 
nicht beweifen. „Ми dem Jahr 1450 tritt Fu/f (nicht 
Tauft) zum erfienmal auf. Er war nicht Gold[chmied, 
wie man gemeinhin angiebt, [ondern Bruder eines 


Goldfchmieds, er felbft Rechtsgelehrter ; wohl aber ` 


mag der Rath feines ınetallverltändigen Bruders den 
Erfindern manchen Vorfchub geleiltet haben. Auch 
yon Fufts Verhältnifs zu Gutenberg haben wir nur 
durch die Acten ihres im Jahr 1455 geführten Pro- 
celles Nachricht.. Wir erfahren daraus, dafs 1450 
ein Gefellfchaftsvertrag auf folgende Bedingungen. ge- 
[chloffen wurde: 1) Fufi folle ein Capital von 800 #. 
in Gold in die Gelellfchaft einfchielsen, 2) follte 
(nach Fufl’s Erklärung) Gutenberg mit diefem Gelde 
das Werk vollbringen, es kofe M ehr oder Weni- 
ger; nach Gutenberg’s Erklärung aber follte mit die- 
e? Gelde das Druckwerkzeug eingerichlet werden, 
welches er mit demfelben zu vollbringen hoffte. 
3)-Fuft behauptete: Gutenberg habe ihm deis Capi- 
tal mit 6 Procent zu verzinfen verfprochen, Guten- 
berg verficherte dagegen, Fuft habe mündlich diefer 
Bedingung entfagt. 4) Das Eigenthum der Druck- 
gerälhfchaften [өШе Gutenberg gehören, und Fufi 
nur ein Pfand auf diefelben haben. 5) Das Druck- 
gelchäft folle ein gemeinlchaftliches Unternehmen 
Leen, 6) Fufi follte Gutenberg jährlich 300 fl. für 
Койсп geben und zugleich den Г.оһп des Gefindes, 
den Hauszins u. f. w. vorlegen. — Von hölzernen 
Lettern kann nach einer fo koftfpieligen Einrichtung, 
denn Fufi halte bald noch einen weiteren Vorfchuls 
gemacht, wohl nich länger die Rede feyn, und 1 rit- 
heim irrt gewils, wenn er das Katholikon mit höl- 
zernen Tafeln gedruckt werden läfst. Wohl aber 
mögen die neuen Buchdrucker zwifchen ihre Haupt- 
arbeit, den Druck eines bedeutenden Buches, biswei- 
len kleineren Druck eingefchoben, auch wohl um 
eines [chnelleren Verdienftes willen mit Holztaieln 
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Abedarien, Horarien, Confelfionalien, Donate ш, Г. уу, 
Daraus mag denn manche Verwir- 
rung in der Befiimmung des Erfindungsjahres der ge- 
gollenen Typen enifprungen feyn. So viel fällt. 
übrigens in die Augen, dafs Tritheim Gutenberg die 
Erfindung der Matrizen und folglich doch auch der 
Palrizen zufchreibt; denn ficherlich hätte Schöffer, 
Tritheims und, von, [einer eigenen Erfindung 
nicht gelchwiegen, und Trit heim gewils diefelbe ge- 
rühmt. Scholer. hate aber Aur Verdienlie um die 
Erleichterung цай Verbeflerung des Сез, nicht um 
feine. Erfindung. In der That war-auch der Weg 
von roh gegollenen Bleylettern bis zu den jetzt ge- 
bräuchlichen noch weit genug, um fich Verdienfte 
darauf zu erwerben. Hr. S. fetzt die Erfindung der 
Matrizen in die zweyte Hälfte des Jahres 1452, weil 
damals Fu ein zweytes Capital von 800 fl. vorfchofs, 
was er wohl fchweerlich gethan haben würde, wenn 
die Erfindung nicht fo weit vorgerückt gewelen wäre, 
dafs fich mit einiger Sicherheit ein guter Erfolg vor- 
auslehentheßs. Аы ас bewet wohl ch eher, 
dafs die Erfindung fehon vor dem Vertrag von 1450 
gemacht , nur, noch nichf sa Crofsen ausgeführt war, 
Aue Ka das a A d das Пе um diefe Zeit zu dru- 
chen begannen ie lateinifche Bibel 5 genu 
We Ga SES? Schöffers zu И ЖО AN g 
bis zum (ien Bogen 4000 Gulden aufgewendet hät- 
ten. Man cerficht aber zugleich, dafs Gutenberg au- 
ег den von Fufi erhaltenen 1600 fl. noch ein Be- 
trächliches aus feinen Mitteln beygefchoffen haben 
тиз; und des Егйеп Benehmen erfcheint gerade dar- 
um in einem delio häfslicheren Lichte. 

Die Streilfrage, ob die 42zeilige oder die 36zei- 
lige Bibel die ältefte und ächte Gutenbergifche [ey, 
wird von Hn. S. Anfangs zu Gunften der erfien und 
die letzte dem Albert Pfifier in Bamberg zuerkannt, 
ipäter wird indellen in einem Zufatze das Urtheil augs _ 
befleren Gründen umgekehrt. Rec. muls hiebey of- 
fen bekennen, dafs ег die Prage über die Priorität 
diefes oder jenes Druckes nur fo lange für wichtig 
halten kann, als dadurch etwa eine Dunkelheit in 
der Gelchichte der Erfindung aufgehellt. werden kann; 
fällt diefe Rückficht weg, fo gehört die Beantwor- 
tung nur noch in das Gebiet der Curiofiläten, nicht 
der Gelchichte, Defshalb kann Rec. die Engländer, 
und befonders den Lord Althorp, nicht [о ernftlich 
um ihre zu ernormen Preifen gekauften alten D.u- 
cke beneiden, wie Hr. 5, thut. Allerdings zeugt es 
von geringem Nationalgefühl, wenn die deutfchen 
Bibliothekare fo leichthin manches intereflanie Alter- 
thum ап die reichen Briten veríchleudert haben. 
Wenn aber folche Kauffummen sewonnen wurden, 
dafs dafür beträchtliche. und gemeinnützigere andere 
Werke angefchafft werden konnten, fo if nicht ein- 
zufehen, warum man in Deutfchland nicht um le- 


bendiger Schriften willen den Ausländern die Bücher- 


Mumien überlallen foll. 
(Der Befchlufs folgt im nächften Stück.) 
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Mainz, auf Koften des хе йг Die 'Gefchichte 
der Erfindung der Buchdruckerkunft durch Jo- 


hann Gensfleifeh, genannt Gutenberg, zu Mainz 
u. E we ИЯ 5 chaab и. уу, 
D Е ., 


` (Befchlufs der im vorigen Stüch abgebrochenen Recenfion.) 


Paier Schäfer, der vorzüglichfie Miterfinder Gu- 
tenberg’s, fcheint, wie in dem vorliegenden Werke 
recht gui gezeigt wird, um das Jahr 1454 in die Of- 
ficin eingelreten zu [еуп, und mit feinem Eintritt 
fogleich gröfsere Eleganz in die Arbeiten gebracht zu 
haben. Auf den grölseren, erft imJahr 1455 voll- 
endeten Druck der lateinifchen Bibel konnte er frey- 
lich nicht mehr einwirken , aber wohl auf eine An- 
zahl kleinerer in diefem Zeitraume .er[chienener 
Drucke. Ungerecht dünkt uns aber der Vorwurf, 
dals Schöffer’s Eintritt auch die Urfache.des Procel- 
[05 zwilchen Gutenberg und Fufi gewelen fey. Die 
thörichte Eitelkeit des Johann Schöffer kann doch 
wohl dem Vater nicht zum Vorwurf gemacht wer- 
den, und da wir Gutenberg’s Charakter alt von kei- 
ner Seite genau kennen, alfo auch nicht willen , ob 
er nicht durch aufhaltendes Grübeln eigenfinnig und 
unyverlräglich geworden war, fo darf unter Urtheil 
nicht blols in feinem Inierefle gefällt werden. Fuite 
Charakter wird [chwerlich ganz gerechtfertigt wer- 
den; allein man foll’ihn auch nicht fchwärzer ma- 


len als er it, und [einem Schwiegerfohne Schöffer 


Nichts aufbürden, woran derfelbe vielleicht ganz un- 
fchuldig war. Rec. it überzeugt, dafs die Volks- 
fage von dem Teufelsbanner Faul? auch dem Rufe 
des Mainzer Buchdruckers Fuft gefchadet hat. Je- 
denfalls hat fich Gutenberg höchit unklug bey fei- 
- nem РгосеЌе benomnien; die größste Unehre fällt 
aber auf das Mainzer Gericht, welches weder Fufi's 
Wucher beftrafte, noch auch das Verdienfi feines 
Mitbürgers Gutenberg würdigte. Noch war viel- 
leicht der Hafs zwifchen Bürgerlichen und Adeligen 
nichberlofchen, und das Urtheil des Gerichts ein 
Product diefer politifchen Verhältniffe. So ungewils 
die näheren Umftände des Procelles find, fo ausge- 
macht ifi fein Refultat: (Gutenberg mulsie die Dru- 


ckerey dem Fuft überlaffen, und eine Verbannung 
aus feiner VVerkltätte erleiden, die ihn wahrfchein- 
lich mehr fchmerzie, als feine frühere aus den 


Mauern deiner У аіегіёайї. 


Doch fand fich abermals ein Rechisgelehrter, Dr. 
Humery, der dem armen Beraubten das Geld zu eı- 
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ner neuen Druckerey vorftreckte, oder vielmehr auf 
eigne Rechnung durch Gutenberg ете Druckerey an- 
legen liefs, denn Fufi hatte noch Enifchädigungs- 
Anfprüche an Gutenberg, die fogleich geltend ge- 
macht worden ‘wären, l[obald der letzte mit ouer 
eigenen Druckerey aufgetreten wäre. Bey Gelegen- 
heit der Errichtung dieler zweyten Gutenbergijchen 
Druckerey rühmt der Vf. Gutenberg’s Beharrlichkeit, 
die fch weder durch die in Stralsburg erliitenen 
Mühleligkeiten, noch durch die in Mainz ihm zuge- 
fügten Kränkungen habe abfchrecken laffen. Auch 
-Rec. 1ї geneigt, dem Benehmen des Erfinders diefe 
gule Auslegung zu geben; gleichwohl dürfte man es 
Niemanden verargen, wenn er an einem fo felifa- 
men Charakter irre würde. Wie [oll man es erklä- 
ren, dafs Gutenberg noch jetzt, da Fufi im Befitz 


-einer wohl eingerichteten Druckerey ‚ ег felbfi dage- 


gen mit der Möglichkeit, fich eine ähnliche in mch- 
reren Jahren zu verlchaffen, ausgerültet war, feine 
Erfindung als Geheimnifs behandelte? Niemand als 
fein Feind konnte Vortheil aus dieler Schweiglamkeit 
ziehen. \WVar er Го unempfindlich gegen Ruhm und 
Geldgewinn , dafs er lieber in einer finfieren Werk- 
fiälte laboriren, als vor Fürften und Volk fich den 
Erfinder der nützlichfien Къп nennen wollte? Wie 
fiimmt diefer Siumpfinn zu feinem übrigen Leben? 
zu Seiner freywilligen Auswanderung? zu dem in 
Strafsburg gegen den Mainzer Stadifchreiber angeleg- 
ten Arreit? zu feinem Verhältnilfe mit Anne zur ei- 
fernen Thür? zu den Dienften, die er den Kurfür- 
Den Adolph im Parteykampfe leifiete? «und noch zu 
vielem Anderen? Eine Verpflichtung durch Eidfchwur 
läfst fich nicht annehmen, da Gu£enderg doch den 
Dr. Humery und [eine Verwandten Bechtermänz іп 
Eltwill in das Geheimnis zog. Auch Adelftolz kann 
ihn nicht zurückgehalten haben, da [eine Belchäfti- 
ung mit mechanilchen Arbeiten ja bekannt ‚genug 
und felbt vor Gericht fchon “erklärt war; das Be- 
kenntnils feiner Erfindung aber konnte unmöglich 
demülhigend feyn, wenn er nicht fortfuhr, als Hand- 
arbeiter in einer Druckerey zu fiehen. Rec. kann 
nur in den alchymitiifchen Vorurtheilen und Grübe- 
leyen, denen fich gute Köpfe zu jener Zeit hinzuge- 
ben pflesten und zuweilen noch hingeben, einen 
Schlüffel zu diefem räthfelhaften Schweigen finden, 
überläfst es aber Anderen, vielleicht einen treffende- 
ren Ausweg zu entdecken. 
Nur zwey Bücher; nämlich das Catholicon des 
Janua de Balbis und das Vocabularium ет quo er- 
[chienen aus der neuen Gutenbergifchen Officin, das 
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‚leizte wurde fogar егі nach feinem Tode von den 
Gebrüdern Bechtermünz vollendet. Auch diefe Lang- 
famkeit, während Fufi und Schöffer und bald viele 
Andere [о ratch fortarbeiteten, deutet auf einen Zug 
in Gutenberg’s Charakter, der ihn mehr zum Eifin- 
den, als zum Ausführen gelchickt machle. 

Hr. S. zweifelt nicht, dafs ert im Jahr 1462, 
nach der Erftürmung der Stadt Mainz durch- die 
Truppen ihres eigenen iyrannifchen Oberherrn , des 
Kurfürfien- Adolph von Naflau, von den zerfireuten 
und brödlofen Arbeitern der keiden Mainzer Offici- 
nen auswärts Druckereyen ‘gegründet worden Ѓеуеп. 
Rec. findet aber bey diefer Annahme mancherley Be- 
denken. Erens kann felbi Hr. S. nicht leug- 
nen, dafs Albert Pfifier in Bamberg früher gedruckt 
habe. - Waren aber die Arbeiter alle durch einen 
Eid gebunden, wie wurde diefer allein frey davon? 
War ек meineidig, warum verfolgle man ihn nicht? 
Waren die übrigen Arbeiter aber in fo hohem Grade 
gewillenhall, warum Sammelten fie fich nicht um 
‚Schöffer, der ja bald genug wieder druckte? War- 
um zogen fie lieber nach Italien? Aufserdem gehör- 
ten damals, als jeder Drucker auch fein eigener 
Schriftgielser feyn mufste, mehrere Jahre dazu, uni 


fich das nölhige Geräthe anzufchaffen, wie konnten. 


dann aber in [о kurzer Zeit nach der Zerliörung von 
Mainz Io viele. bedeutende Druckereyen епИїеһеп? 
Letlern haiten wohl die Gefellen aus Mainz nicht 
milgenommen, wenigliens nicht viele, denn das 
wäre eine belchwerliche und unehrliche Flucht ge- 
wefen. Auch merkt man nicht, -dafs Schöffer viel 
von" feinem Apparat, eingebülst habe. 
dient Bernhard’s Vermuilung, даз fchon 1455 bey 
‚ Gutenberg’s Trennung von Fufi einzelne Arbeiter 
ausgewandert feyen, alle Aufmerkfanikeit. ‚Damals 
konnten nur wenige und ganz unausgerültete Arbei- 
ter fich entfernen. Es bedurfle alfo wohl einer Zeit 
von 5 Jahren, bis fie mil grölseren Druckwerken 
hervorirelen konnten; vielleicht aber haben die rälh- 
felhaften Donalfragmente u. f. w. ihnen ihren Ur- 
fprung zu verdanken. Auch läfst fich das oben be- 
fprochene Stillfchweigen Gutenberg’s damit gut ver- 
einigen. Nur das bleibt zu verwundern, dals kei- 
ner diefer Drucker zu Gutenberg’s Ehre jemals Et- 
was gefprochen hat. 

Gutenberg's letzte Tage waren [orgenlofer als 
fein früheres Lebenz er wurde Hofdienfimann bey 
dem Kurfürften, dem nämlichen, der Mainz erobert 
und geplündert hatte. Was für Dienfie er dem lefz- 
ten geleiliet hatte, dafs er fo belohnt wurde, liegt 
im Dunkel. Doch ił es kaum glaublich , dafs die 
Erfindung der Buchdruckerkunft ihm die kurfürfili- 
che Huld erworben habe. Rec. wünfchie fehr, dafs 
fich durch Urkunden der allenfalls auf den grofsen 
Erfinder fallende Verdacht, zur Eroberung feiner 
Vaterftadi mitgewirkt zu haben, wegräumen lielse. 
Man Icheut fich, von рго{ѕеп Männern etwas Klei- 
nes zu „glauben, ‚und doch haben alle ihre Schwach- 
heiten gehabt. 

Der Tod Gutenberg’s wird mit guien Gründen 
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" gelelzt. 


'{теуһе u. f. w. 


Sonach ver- 
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zwifchen den 4 Novbr. 1467 und den 94 Febr. 1463 


Sein Grab fand er in der Minoritenkirche 
in Mainz; ein [päter geletzter Grabftein bezeugt diefs, 

_ Obgleich wir, gröfsteniheils nur den Inhalt’ des 
erfien Bandes befprochen haben, Ѓо brechen wir. doch 
ab, da der zweyte nur Genealogieen und Urkunden 
über die Familien der Mainzer Erfinder enthält; der 
dritte Band aber, aufser der [chon angegebenen Wi- 


 derlesung der holländifchen Anfprüche, nur einige 


unbedeutende Anhänge: über Folgen opd Wirkun- 
gen der Erfindung der Buchdruckerkunft, über Prefs- 
e darbietet. ` Schälzenswerlher find 
die fehr vollfiändigen Regifter, und eine angenehme 
Zugabe bilden die Porträte Gutenberg’s, Fuft’s und 
Schöffer’s. Ueberhaupt glaubt Rec., dafs Freunde 
der Gelfchichte das Buch nicht unbefriedigt aus der 

Hand legen werden. 
. SE Aeulsere 1Й, wie es fich für diefes Werk 
vor allen geziemie, anliändig. 
> b P Ns. 


VER MISCHTE SCHRIFTEN. 


Harre, im Verlage des Waifenhaufes: Neuere Ge- 
ы fehichte der evangelifchen Мул -Anfialten 
“ zu Bekehrung der Heiden in Oflindsen, aus den 
`  eigenhändigen Avffätzen und Briefen der Miffo- 

narien herausgegeben von D. Hermann Agathon 

Niemeger, Director des königl. Pädagogiums 

und [ämmitlicher Franke[chen Stiftungen, Prof, 

der Theologie auf der Univerfität Halle - Witten- 

berg. 79Йез Stück, oder des "ten Bandes 7tes 

Stück. 1832. -VHI u.516—584 S. 4. (10 gr.) 

(Vgl. Erg: Bl. zur Jen. А. L. Z. 1832. No. 541 

Wir "bedauern abermals mil dem Heraus 
dafs er „bey dem unbegreillichen Stillichweige 
er fich. felbt erklärt, der mit Halle in Verbindung 
fiehenden Miffonarien, obwohl denfelben wiederum 
bedeutende Geldlendungen aus den dafigen Fonds 
zugellollen feyen,“ nicht im Stande war, eigenhän- 
dige Briefe und Tagebücher aus Oliindien miizuthei- 
len. Wir erhalten unter 1. nur zwey Öriginalbriefe 
des Millionarius Aayfer am Buffelorivier in Süd- 
afrika an Hn. Dr. Hefehiel іп Halle, ans denen man 
Geht: dafs die Fortfchritte der Ausbreitung des Chri- 
fientliums unler den Kallern nur [ehr langlam von 
Sialten gehen, than erzählt wird dafs: der Gof 
iesdienfi von den näher und enifernter wohnenden 
Kaflern recht zahlreich befucht gewelen fey. Der 
Grund diefer langfamen Fortichrilte fcheint uns noch 
immer theils in der Rohheit diefer Völker, theils rim 
dem wohlgemeinten, aber oft unzweckmäfsigen Wer- 
fahren der Miffionarien zu liegen. So berichtet Hr. 
Jioyfer, dafs- er femme, Ueberletzung der Wunder des 
Hein rd Johanneifchen Evangeliums vollendet 
habe, und nun an einer Ueberfetzung der Apoftelge- 
fchichte arbeite. An fich recht lobenswerth, und 
doch zweifeln wir, ob die Kaflern, wenn ihnen 
jene Ueberletzungen vorgelefen oder fonft in die 
апае gegeben werden + dadurch für das Chriften- 


geber, 


495 No. 136. 
ihum gewonnen werden dürften. Rec., den man 
defshalb ja nicht der Geringlchätzung der heiligen 
Schriften befchuldigen "möge, kann nicht. umhin, 
hier leine Meinung über delen Gegen and anzudeu- 
ten. My enn man bedenkt, wie viele Taulende fchon 
für Bibelüberfetzungen zum Behuf des Miflionswe- 
ens ohne grolsen Erfolg verfchwendet worden find, 
mit denen шап auf anderem Wege gewils eher zum 
Ziele hätte kommen können: fo fragt man nicht mit 
Unrecht nach dem Grunde eines folchen Milsgrilfes, 
und wir können diefen Grund nur - mn dem Vorur- 
ео finden, als hätten die heiligen Schriften eine 
gewille magilche Kraft zur Erleuchtung und Bekeh- 
rung der Heiden. Die Erfahrung hat ja aber das 
Gegentheil {chon zu augenfcheinlich bewiefen, und 
wahrlich, wenn unfere Apoftel, welche nicht einmal 
für Heiden und Juden, fondern für [olche, die fchon 
Chrilien waren, gelchrieben haben, heute wiederkä- 
men, und fähen, dafs man diefe Schriflen den Hin- 
dus, den Kallern, die noch nichts vom Chriitenthu- 
me begritfen-haben, in die Hände gebe, um fie für 
das Chrifteulhum zu bekehren: Йе würden fannen 
über das Ihörichte Beginnen. Möchte man fich doch 
auch hierin das [о weile und vernünftige Verfahren 
der Apoltel zum Mutter nehmen! — Il. Ein Aus 
zug aus dem ‚Jahresberichte der Kirchenmilfionsge- 


Sellfehaft für 1831 und 1832. iheilt Nachrichten‘ mit 


über die nordindifche, füdindit е, weltindilche und 
die Million auf der Infel Ceyl З Wirstiofsen hier 
auf die Bemerkung. S. 519, dafs die Heidenchriften 
ihre nalürliche Gleichgültigkeit und "Trägheit nicht 
ganz aufgeben, und dals man, wenn man ihre Re- 
ligioflät mit den eigentlichen Begriffen vom Chri- 
ftenthum vergleiche, unerfreulichen Erfahrungen be- 
gene; doch zeichnelen fie lich vor den Heiden durch 


Redlichkeit, Verträglichkeit und Reinlichkeit vor-. 


theilhaft aus. . Uns ericheint immer die Wirkfamkeit 
in den Schulen weit erfpriefslicher, wovon wir auch 
5. 522 fg. lefen. — UL ZMutheilungen aus der Mif- 
Jtonsreije des Methodifien = Miffionarius Elias Hoole, 
(Foxifetzung und Belchluß.), Abermals i.aterellant 
durch mehrere Erzählungen und Bemerkungen über 
Ocrtlichkeiten,. Sitten, religiöfe Gebräuche der Hin- 
dus ц. fw, ' Einige Gelpräche mit ihnen gewähren 
aufs Neue die Ueberzeugung, dafs ihre Bekehrung 
mehr von Innen heraus, als durch äufsere Mittel 
gelingen dürfte,  Scharflinnig genug fagle 5. 535 сің 


ади zu dem Miffionar: „Es wird in euren Schrif- - 


es, &elagt, ез (су leichier für ein Kameel durch ein 
р. : умы gehen u. Г. w., und doch habt ihr-Eu- 
a у die у. vorgebt, diels zu glauben, ein Kö- 
nigreich пасі í 8 7 
\ к р anderen erobert, und häuft Schätze 
zulanım нё: cr; ihr die ganze WVelt habt. Ihr habt 
ganz dee: Ken Sillenlehren, aber ihr befolgt fie 
nicht; Afen, Т he fie auch: was AE nun für ein Un- 
lerfchied zwi e e eurer Religion und der unfrigen "e 
enfcheun, weiche fo ‚‚emünflig uriheilen, „[ollte 
man. auch. auf vernünfligere Weile zu bekehren fu- 
chen. _ uf der Rückreife de 
дета Ий А Zeg f S- landete das Schiff, auf 
ich unfer ҮЙ. befand, auf St, Helena, und als 
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Fabricatur und fein Meflsverkehr. 
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ег. hier fich umfah, und ihm in der Ferne das eit- 
fame Grab Napoleons gezeigt ward, da war es für 
ihn 5. 553 ein tief ergreifender Augenblick: „und 
ich gedachte, fährt er fort, fchweigend.der wunder“ 
baren Wege dellen, der Könige ab- und einfetzt, 
den Stolzen demüthigt, und das Reich giebt, wel- 
chem er will.“ Nachdem er das Grab in der Nähe 
befehen S. 555, fat en: ,‚WVenn Könige reileten, 
follien fie diefs Thal auf 91. Helena befuchen.‘“ — 
Anus  deflelben Miffionars Reifebefchreibung werden 
IV. Bemerkungen mitgetheilt üder die Religion und 
den religiöfen Zufiand der Hindus. Im Allgemeinen, 
wird erzählt, bekennt der Hindu den Glauben au 
ein höchites und ewiges Welen, von dem alle Dinge 
herrühren, und durch welches fie beftehen. Dann 
werden ‚die Hanptlehren der Schivaiten und Wilch- 
nuiten, die Lehre über Brama und‘die [ogenannte 
indilche Dreyeinigkeit angegeben; es wird gezeigt, 
dafs gebildete Hindus“ (ей den Götzendienlt verwer- 
fen, ‘und den Kaftenunterfchied уегѓройеп. Ferner 
die Lehre von der Seelenwanderung, von den gölt- 
lichen Eigenfchaf:en; über die befchaulichen Weilen 
und frommen Bülser. . Wir ЃоШеп glauben, dafs 
unter einem Volke, welches [ей Schrifien folches 
Inhaltes befitzt, kräftiger gewirkt werden könnie, 
wenn man von diefen ausginge, und.daran den 
ehrifilichen Unterricht anzulchliefsen fuchtee Wie 
wenig [cheinen doch die Milfionarien, wenn fie von 
Teufel und Erbfünde ausgehen, die Lehrweisheit 
Jelu und feiner Apoftel erkannt zu haben! — У. 
Mifeellen. Enthalten verfchiedene kurze Nachrich- 
ten über den neuen Lord-Bilchof von Calcutta, 
Wilfon, den Tod des Predigers Sawyer, die Abgöt- 
{егеу der Indier im Norden des, Landes, die Cho- 
lera in Oliindien,, die Menichenopfer, die "Stadt 
Belni u. Г. уу. 


Am 
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| Zenner b. Kummer: Aphorifffche Bemerkungen 
wüber Sachfen. 1830. ҮҮ u. 119 5988. (10 gr.) 


Ueber Staaisverwaltung und Municipalverwaltung 
fagt der Vf. forwenig, dafs er nur vom Polimonopol 
der Briefe und dem Drucke der Lohnkutfcher einiges 
erinnert. — Manches Gute hatte die [lächfifche Re- 
gierung, 2. В. eine gefetzliche HRechtsehrfurcht; nur 
асе fie folche bisweilen in unvolkssemüthlichen 
Formen zu bewähren, und war im Verdacht einiger 
Vorliebe für die Privilegirten und.eines zu langfa- 
men HRechtsganges. Jedoch unterlucht man einmal 
die Gerichtsdireetorate eben fo firenge, als bisher die 
angefeindelen Stadträthe : Го giebt es dort des Re- 
fies in unabgethanen Rechisfachen und der Poli- 
zeywillkühr in gutsherrlicher und Jufiizdirectorats- 
händen vielleicht noch mehr, wenn fich auch ein- 


‚ zelne hochachibare Männer unter ihnen finden l — 


Das Wahre in Anfehung des Handels, der Nahrung 
und der Gewerbe ift, dafs fie [chmachten. Einge- 
klemmt zwifchen zwey grofsen Staaten, finkt [eine 
In Englands Lage 
A Sachlen noch nicht, und kann Aeiebier allmäh- 
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lich gerettet werden. Schwerlich können wir, fo 
lange wir eine Mefe haben, uns ohne Nachiheil 
mit einer Zollwächterlinie umgeben. Die Hnn. Do- 
ctoren Mothes und Seeburg urtheilen über Handel 
und Münzfufs ziemlich 'einfeitig. Das .WVichtiglie if, 
der im Ganzen entkräftete Bauernliand muls .geho- 
ben, und fein Acker mit den Gemeinheiten fruchiba- 
rer werden. Sprengt man das ganze Gewebe des 
Dreyfelderfyfiems, des Frohndenjochs, des gar zu 
zerfirenten Eigenihums und der von den Feldern zu 
entfernten Wohnungen, ‘während zum Wohl des 
Wildes 'wenig'Grundeigenihum feparirt it, und eine 
Menge unmülzer Raine die Mäule ernähren, und 
erkennt man, wie viel einige, von jenen Plagen erlöfete 
Länder ihren Gutsherren and Bauern, Erbpächtern 
und fiädlilchen Bürgern mehr einbringen: fo begreift 
man, dafs es anders werden, und dals der Tagelöh- 
ner weit mehr auf dem Lande verdienen kann, in- 
dem Sachfens fruchtbare Erde mehr Ertrag als bis- 
her liefern «wird. Nach niederländifcher Art die 
Landwirthfchaft umzuformen, таїһ S. 70 der Verf. 
Nier ії aber der zu löfende gordifche Knoten zum 
' g@meinfchaftlichen. -Segen ‘der Gutisherren und der 
Bauern eingeführt. In den eingefriedigten Wäldern 
mag der Jagdliebhaber Bäume oder "Геге hegen. 
Sachfens Wielenbau ift zurück, und die Dismembra- 
tion der Domänen und ‚grofsen Riltergüler, jedoch 
beffer durch Erbpacht als Verkauf, ein gerechter 
Wunfch. Hier vermag ein Landesherr mit einer 
weilen Finanzkammer und einem Vorliande, wie der 
Verbellerer des koburger Wohlftandes, der Geh. 
Rath о. ‚Carlowitz ił, [ehr viel. Eine Landesbank 
hat Sachfen {chon erhalten. Die Einführung des 
preufl. Münzfufses würde Rec. widerralhen, wenn 
er fich nicht feit 16 Jahren eingebürgert hätte. -Jetzt 
їй feine allgemeine Einführung die Erleichterung ei- 
nes Drucks. In Dänemark wurde bey der neuen Ein- 
sichiung des Münzwefens ein fo geringer Agiounler- 


ferungen 
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fchied, als zwifchen preull. Сот. ина Conventions grob 
Cour. in 2 und 4 guten Grofchenftücken , weder von 


Beamten, noch Gläubigern geachtet, Hier find wir 
im Deiail ein firenges ‚Aiechisvolk; man gebe: daher‘ 
den lebenden Beamten, bis der Staat fie ander ver- 
bellert, das Agio, und den Gläubigen 3 Procent 
oder 35 Procent Agio auf ihre Conv. Münze Rea 
ргешї. Cour. ; lafle aber endlich einmal деп Сопу. 
Münzfuls in den Slaatseinnahmen und Ausgaben ein- 
gehen. Der veränderte Münzfuls wird den Geld- 
wechslern einige Nahrung ‘entziehen. der Mefshan- 
del jedoch bey einem leichteren Münzfufse eher be- 
günlligt, als befchädigt werden. | 
Die im Militärwelen vorgefchlagenen Verbelle- 
zungen find billig. Die Militlärpenfonen find in 
Sachlen weit mälsiger, als in Preullen; übrigens 
halte man nicht mehr Truppen, als der Bundestag 
vorfchreibt, und finne darauf, den gar zu kleinen 
Lohn ` der Bergarbeiter zu verbellern, indels zur 
Ehre eines Herrn von ‚Herder der Bergbau die Me- 
tallproduction vermehrt. *Sachfens jetzige weile Re- 
gierung wird fich nicht abhalten laffen, das Wes- 
pennet der Milsbräuche rein auszufegen.' In nö- 
thigen Reformen find halbe Mafsregeln nichts werth. 
isher war immer im Publicum nur, von Verbef- 
zum‘ Nutzen des Bürger- und Mittel- 
Standes die Rede, die fich bis zur Iniurrection 
verirret. hatten, aber von dem gedrückien , in der 
Laufilz fogar in den Feffeln der Leibeigenfchafi 
f[chmachtenden Bauernfiande und einer Verbeflerung 
der ganzen Landwirthfehaft ward felten gelprochen. 
Sachlen, lo lange es einen -energilchen Cabinetsmini- 
Der befitzi, braucht. weniger eine falt mülfige Com- 
merz- und Ockonomie-Depulation, vor "A Пепа 
bedarf es eines neuen, der jetzigen Civilil 
mellenen Gefeizbuches, das Jederman ү 
Civil-, Criminal- und Polizey - Wefen. 


ation ange- 
erlicht, ип 
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Sonnes Künste. Schleufingen, b. Glafer: Wahrheit 
und Dichtung. Eine Sammlung hiforifcher Novellen aus 
alter und neuer Zeit, von Charlotte v. Glümer, geb. Spohr. 
1йеѕ Bichn. Die Familie Hardt. Erzählung aus dem wirk- 
lichen Leben. 164 5. 2tes Bdchn.‘ Arnold v. Brescia, oder 
Glaube und Liebe. 164 S. 1833. 8. (1 Fhia? вг.) 


Das ете Bändchen ift für die Stammgäfte der Leihbi- 
blioiheken ein vortreffliches Buch; Be köunen die leichte 
Кой ohne Befchwerde bewältigen, es ift.eine fo angeneh- 
ine Mifchung von Traum und Vergmüglichkeit darin, dafs 
„das-Gleichgewicht nirgends geltört, ein forglofes bequemes 
Hindämmern nicht gewaltlam aufgerültelt, und wieder 
nicht durch langweilige Tiraden in völligen Schlaf gewiegt 
wird. Dabey ift für Anftand gelorgt; kein unziemliches 
Wort fallt vor, der gute habitue kann glauben, mit dem 
verfeinerten Vetter Michel und [einen Sippen in täglichen 
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Umgang zu verkehren, und alte Bekannte in diefen erdich- 
teten Figuren zu begrufsen. 


Mundrecht bequemt fich auch Arnold v. Brescia, in ` 
dem buet ein vornehmes, edelgefinntes, unglücklich verhei- 
rathetes Frauenbild in überirdifcher Liebe entbrennt; alar 
Го recht will fich der kühne Reformator in die engbezirk- 
ten Formen und Begriffe des gewöhnlichen Lebens nicht 
einzwängen lallen. Der Lefer fpürt Entzweyung zwälchen 
Stoff und Darftellung, und denkt wohl gar in feinem 
fchlichten Sinne, die Vin. hätte befler sethan, nicht den 
Kreis der Familiengefchichte zu überfchreiten, nicht an eine 
Geftaltung fich zu wagen, die, würdig zu conterfeyen, nur 
dem denkenden, fcharfblickenden Gefchichtsforfcher , und 
dielem, nicht ohne Studium und Anftrengung, gelingen 
könne. 
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se WEHE E -T ORTE 
LeremĮmoo, in der Meyer’fchen Hofbuchhandlung: 


,„Ahetorik für Gymnajfien und angehende Red- 
ner, mit bejfonderer Nüchficht auf prahtifche 
Bey/piele. Von Johann Puüllenberg. 1827. VI 


vu Ion 8. (12 аг.) 


Эм; in den Gymnafien die feit geraumer Zeit ver- 
fiumie, Rhetorik wieder eingeführt werde, if bey 
den Foderungen, welche an die Bildung der Jugend 
zur Beredfamkeit in diefen Anftalten in der jetzigen 
Zeit gemacht werden mülfen, wohl kaum ein Ge- 
genfiand des Zweifels, und jeder Beytrag und Ver- 
fuch hiezu ift darum gewifs alles Dankes werth. Das 
vorliegende Werk ій unter den dahin gehörigen Ver- 


fuchen der letzten Zeit зене einer der БеЌегеп, — 


obgleich es Rec. nicht möglich. war, 
hoffte, bey [einen rhetorilchen trägen des vori- 
gen Jahres deflelben ohne eiteres zu bedienen. 
ie hier folgenden Bemerkungen follen das Gute 
diefer achtbaren Schrift darlegen, zugleich aber auch 
den Nachweis jener Unmöglichkeit liefern. 

"Eine treff che Seite des Werkes ift fchon die, 


fich, wie er 


„Ча es die Rhetorik ziemlich rein hält in fich felbtt, 
ъф п diefelbe fo опа [ehr mit der Logik, 
cnr 


е, Piychologie u. LL уу. vermifcht worden 11. 
Um fo.mehr aber wäre eine Unter[cheidung der Rhe- 
torik von der Siillehre.nethwendig gewelen, da diefe 
von dem Vf. unferes Wiffens nicht ilt bearbeitet 
worden, und er айо jenen Unterfchied nicht voraus- 
fetzen konnte, Eine *zweyte rühmliche Seite it die, 
Alals ein wech рео Е Сеш durch das Ganze 
weht, "welcher freylich durch den Ausdruck prahti- 
Jche Beyjpiele er н Titel nicht eben’ gehörig. be- 
zeichnet worden’ifi, da der Begriff des Prahtijchen 
Ichon an dem von Bey/pielen haftei, und folglich 
der Ausdruck eine Tautologie enthält So gern in- 
We "o den praktilchen Werth‘ der Schrift aner- 
en W: lo hat er doch das Praktifche darin von einer 
BE Korinti, welche in einem Lehrbuche für 
ae eine [еһг wefeniliche zu feyn fcheint, 
nämlich die, ‚Yon. welcher aus die Lecture der rhe- 
torilchen ‚Schriften und Reden der Alten Unterfltülzung 
Май дет. H. ear E Dem zu Folge mülsten 


1 ў vartet. 
wohl in einer Rhetorik für Gymnafien die wichlig- 
end felbt zugänglichen 


Ben Stellen aus den der Jug 

“Уесли ег Alten angeführt, aus den unzugängli- 
9 wörtlich aufgeftellt feyn, Das it aber in der 

vorliegenden Rhetorik nicht рей еһе. Auf diefe 
IR L. Z.- 1833. Dritter Вапа. А 
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Weife fiehen die тһеіогі(сҺеп Vorträge von den Stu- 
dien des Alierihums in unferen Gymnafien ifolirt da, 
und gewähren zu ihrem gegenleiligen Nachtheile fich 
die Unterltützung und Hülfe nicht, welche De fich 
einander geben lollen, und fo reichlich auch geben 
können. _ ; m 

Doch wollen wir nun das Werk im Einzelnen 
etwas genauer betrachten. In $. 1 der Einleitung 
geht der Vf. von den drey Hauptvermögen der Seele 
aus, um die Hauptformen [prachlicher Darftellung zu 
eu ickeln. ` Die Profa bezieht er quf das Vorjiel- 
lungs-, dıe Poefie auf das Gefuhls-, "die Beredjam® 
keit auf das Begehrungs-Vermögen. Wenn nun 


aber ein Lehrer zu denen gehört, welche in der Phi- . 


lofophie nur an zwey Hauptvermögen glauben, oder 
zu denen, welche von geiltigen Vermögen überhaupt 
nichts willen wollen: fo wird für ihn diefer ganze 
5. völlig unbrauchbar. Ueberdiefs erfcheint dabey 
die Poefie- als Sprache. Wie verhält fch das zu 
dem, was Goethe (in den Noten und Abhandlungen 
аг Wefiöfilichen Divan, WVerke, Band 6 von 1897 
5. 117) Гарі? ,,Роейе it weder Rede noch Kuntt.‘“ 
Ob Beredtfamkeit oder Beredfamkeit, wozwilchen 
Fiant (Menfehenkunde der philofophifchen Anthro 
pologie, herausgegeben von Starke, Lprg. 1831: 
3.151) einen Unterfchied macht, zu fchreiben fey, 
darüber‘ erfährt man nichts. `$. 2 handelt von dem, 
was die Rhetorik vorausfetzt» die Denklehre, empi- 
riche Pfychologie, Grammatik, Theorie des Stils 
(die Schreibung Sty? können wir nicht billigen), ge- 
naue Kenntnils der Sachen , Gefchichte,, Sitlenlehre, 
Nalurrecht. Hier vermiffen wir angeborenes Talent, 
gebildeten Gefchmack,, Philofophie (Cic. Inveni. 1,3; 
9. 1, 23, 125. Orat. З и. 4) und einen fitilich reinen 
Charakter, worauf-die Alten fehr drangen (Arillot. 
Rhet. 1, 12. 1, 2, 4. Qminctil. Prooem. $. 9, 1— 11. 
5, ED BAT. 12,25, 1 Eesen Ҹа: 
wähnung des Stils hätte derfelbe füslich näher be- 
zeichnet,' und in feiner Ver[chiedenheil von der Rhe- 
torik dargelegi werden follen.. Auch gehöfte dahin 
die Bemerkung, dafs fchon Arittot. Rhet. 3, 12, Lu 
2 eine Ahnung- уой der Sullehre halte, welche er 
again nennt, die aber bey den Allen nicht zur 
Ausbildung gelangie. 0. 3 behandelt die Frage , ob 
die fihetorik allein hinreiche, Jiedner zu bilder. Die 
Beantwortung. der Frage ift elwas dürflig ausgefallen. 
Daran fchliefsen hch noch fünf Dinge, welche die 
Rhetorik vorausleizt, die alfo in den vorigen $. ge- 
hören. Wir würden diefem 3ten $. lieber die Weber- 
Schrift vom Een der Rhetorik gegeben, und dabey 
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auch ihrer Gegner. gedacht haben, welche ihr fehon 
im Alterihume nicht fehlten. (Arillot. Rhet. 1, 1, 
12 — 19. Cic. de Ог. 1, 9. Quinciil. 2, 16, 5 u. б. 

Ohne Vorbereitung und Entwickelung der noth- 
wendigen Theile der Rhetorik folgt nun logleich der 
erfie Abfchnitt von der Erfindung. e 4. Wahl des 
Thema. $. 5. Auffindung der Gedanken zur Ausfüh- 
rung, des Thema, іп wielern das Thema entweder 
eine befondere oder eine allgemeine Wahrheit ent- 
hält. e 6. Für Thatfachen der Gefchichte (d. h. 
hefondere Wahrheiten). $. 7. Für allgemeine УУаһг- 
heiten. 6. 8. Ueber die Begriffe, welche dem Zwe- 
cke des Redners dienen: Befchreibungen, Auflöfung 
allgemeiner Begriffe in ihre Befiandiheile, Beyfpiele, 
Vergleichungen und Gleichnilfe, Сотігайе. Wir wür- 
den Пай Begriffe fagen Gedankenformen, und dazu 
auch die Schlüffe, Beweife und Bewessründe noch 
rechnen. $. 9. Ueber die Beweife. $. 10. Erfahrungs- 
beweile. $. 11. Vernunfibeweile, 1) aus den Be- 
griffen, 2) aus den Urfachen oder Wirkungen oder 
beiden zugleich, 3) aus dem Contrafie, 4) aus der 
Achnlichkeit, 5) айз der Anführung, Induction. $. 12. 
Anctoritälsbeweife. Bey dieler Aufliellung der Be- 
weile ilt grofse Duschen au dan Шр nicht zu ver- 
kennen, weil es "ап einem wiflenfehaftlichen Prin- 
cipe fehlt. Da kein Beweis ohne Thätigkeit der Ver- 
nunft geführt oder anerkannt werden kann: fo leug- 
nen wir die Erfahrungsbeweife „а betrachten alle Be- 
weile als Vernunftbeweife, und theilen fie in zwey 
Hauptclaffen, in unmittelbare und mittelbare Verz 
ınınlibeweife. 
aus den Begriffen und die aus den _Abfichten und 
Zwecken, zu diefen 1) die Beweif s den Urfa- 
chen und Wirkungen, 9) aus der Vergleichung (Jimr- 
lituda , Сіс. Inv. 1, 30), und zwar ol aus der Achn- 
lichkeit (Analogie). Moecnenius Agrippa hey Liv.ı2, 
39. b) aus dem Gegehlalze oder Contralte (contra- 
rium. Ad Ilerenn. 4, 461). Diele Deweisaiten in aus- 
geführter Schlufsform nennen die Griechen Es Zou age 
oder бутолибоѕ aulkoyıapäs (Ariliot. Rhet. 1, 2, 8), 
die Laaleiner (Cie, Inv. 1, 34) ratiocinatio und (Cic. 
Iny. 1. 38, 65) argumentatio. с) aus der Anführung 
induetio oder exemplum, #apaüsıyna und #таүшүў. 
per" К Ке 1, 2, 8 ш. 193 Qumelil. 5, 11,913; 
Сіс. Inv. 1, 31—33, wo ein paar treffliche Beyfpiele 
von Sokrales vorkommen. AHlicher gehören auch die 
Anctoritälsbeweife und Sprichwörter) welche fchon 
Arifiot. Rhet. 1, 15, 14 zu den Zeusniflen rechnet. 
Dals insbelondere hier gar nicht auf die Alten zu- 
ruckgegangen it, muls man om До mehr bedauern, 
als gerade dieler 1 heil ihrer Rhetorik vorzüglich aus- 
gebildet war, und fie, weil fie felten das Thema er- 
finden durften, und die Beweisführung, misrsıs, der 
wefentlichfie Л Һе der bey ihnen vorkommenden 
Reden war, gerade dabey_den weilefien Spielraum 
für die Erfindung fanden. Ucbrigens darf nicht un- 
bemerkt bleiben, dafs die-Lehre von den Beweilen 
wohl mehr in die. Logik, als in-die Rhetorik ge- 
hört. 0. 13. Ueber die Deweggründe, welche den 
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Willen. der bien befiimmen,. Hier fehlt die Un- 


terlcheidung der Beweggründe von den Beweifen. 
$. 14. Bemerkungen in Hinficht auf die Zeit und Art 
der Mediation über die Gedanken zur Ausführung. 

Zweyter Ablchnitt. Von der Anordnuns und 
Form. $: 15. Worin befteht die Anordnung? $. 16. 
Nothwendigkeit der Dispoftion. $. 17. Die Dispoli- 
tion und Form insbefondere. -$, 18. Einsang. $. 19. 
Regeln in Hinficht auf den Inhalt des. Einganges.. 
5. 20. Regeln іп Hinficht. auf die Befchallenheit des 
Einganges. $. 21. Der Haupilatz (das Thema, res 
ргоројиа. Сіс. de Or. 1, 62; 268, res am Plural... Cie. 
dem. 1, 94,194. argumentum. Quimeclil. 5, 10, 9. 
guaeftio. Cic. inv. 1, 6, 8. Office 1, 2, 5. res, de диа 
guaeritur). $. 22. Eintheilung des Haupllatzes. Die 
hier 8$. 34 No. 6. aus Сіс. de Ог. 1, 22 u. 293 ange- 
führte Stelle it da nicht zu finden, fondern de inv. 
$. 23. Regeln in Beziehung auf den Inhait der Ein- 
theilung. Der Duell S. 39 No: Ш it vielleicht ein 
Druckfehler für das Duell. $. 24. Regeln in Bezie- 
hung auf die Befchaffenheit der Eintheilung. 8. 45 
fieht, wie öfter, biofs Quinctilians Name. Die Stelle 
ift 4, 5, 3. Die Worte fequitur (recta partitio) na- 
turam ducem find etwas lieif überlelzt: Eine gute 
Eintheilung darf nur der Führung аё Natur fol- 
gen. $. 25. Unterabtheilungen. Wir würden lieber 
Untereintheilung Sagen „тит Beinerkensmär Бе» 
dafs, da die Haupteintheilung bey Сіс. de Zoe. 1, 93, 
32 generalis partitio, ebendalelbfi $. 33 prima par- 
tilio heilst, die Untereintheilung /pecialis und fe- 
cundä oder altera partitio‘ genannt magen könnte. 
Quinclilian nennt fe 7, 1, 1 partitio, partium in 
locos difiributio und 4, 5, 6 in partes fecta divifio, 


die ee ШЙ. divifio , rerum difir- 


butio in locos. Re Die Ausführuns "bh 

6. 27. Der Befchlufs der Rede. o og Ke 
leilung zur Erfindung und Dispofilion. $. 29 — 49. 
91 Beyfpiele. Sie And weckmälsig gewählt und be- 
handelt. 8. 65 11 uns der Ausdruck : der gefühlvolle 
Arblick des Sternenhimmels aufgefallen, da der An- 
lich wobl nicht gefühlvoll “genannt werden kann. 
. 50.. Befondere ‚Gatiungen,yon Reden: І. In Hin- 
ficht des Haupizwecks und Gegenitandes, 1) wiflen- 
fchaftliche, 2) religiös-moralifche, 3) politifche. Bey 
diefen ilt einige, aber viel zu unvollliändige Rück- 
ficht auf die Alten genommen. $. 51. П. In Hin- 
fichi der Veranlaflung, a) zufällige, b) jährlich wie- 
derkehrende. Wir hätten gewünfeht, dafs der Vf. 
Leg jeder diefer Arten von Reden einige ausgezeich- 
vele Beyfpiele aus alter anel nener Zeit angeführt 
hälle. Uebrigens könnte die Frage enlitehen, ob die: 
fer ganze Abfchmilt hieher gehöre. VW Ir wirden e: 
Ichicklicher finden, ibm einen angemceflenen Platz 


Ы 1 м» А 
‚ın Ger Einleitung zu geben. 


Dritter Abfehnitt. Vom oratorifehen Stile. $. 54. 
Noihwendigkeit des oratorifchen 511. Hiebey Коппіг 
benutzt werden Ariltot, 3, 1. Ge ог. 16. De offic. 
1, 44, 156. Quineiil. 8. prooem. Eine [chöne Stelle 
ohne nähere Angabe ift aus Quinclilian überfetzt mit- 
geilkeilt. Warum Sicht in der Urfprache? 6. 55. Ei 


133 No. 137. 
genfchaften des 'öratorifchen Stils. а) Sprachreinig- 
зр (Arifiot. Rhet. С тб "EAAyvigem. ad Herenn. 
‚4; 12, 17: Latinitas, als ein Stück der elegantia), 
Sprachrichtiskeit. (Ariftoteles beareift fie unter 
dem "EA Lech Беш 2 DËS — 
а) к Муму), с) rang: und Dentlichkeit, 
) Kürze und Präcihon. er Vf. bemerkt l[elbit, dafs 
E vier Be ee: in die ST ейге 
Sorten, $., 28. € Würde. $. 57. Jf) Wohlklange. 
Ee i KA Kean RE Ge et ad 
геп. "ba Ае) . er . verltelii aber Чагы 
hier nur die Eurythmie.) б. 58. A. Regeln dee En. 
torifchen Numerus in einzelnen Perioden. $. 59. 
В. Regeln des oratorilehen Numerus in mehreren 
Perioden und Sätzen, in fofern alle diefe in Verbin- 
dung [еһеп. g. 60. 7) Lebhaftigkeit. $. 61. Durch 
welche Mittel foll. der Redner die Lebhafiigkeit des 
Stils befördern? a) durch den ganzen Gehalt feiner 
Rede; 5) durch Figuren. Der Vf. der Schrift ad 
Herenn. 4, 13 knüpft die Figuren an die dienitas. 
Wir würden fie zur Anfchaulichkeii rechnen, oder 
noch Lieber De da ац еей. wos- Ee 
үе үш c › Wo yon den Gedanken- 
ба ‘е Ш. Мап vgl. oben zu $. 8 und 
мег итеп zu $. 62. ton. Rückblick in das Gebiet 
demFiguren, @Der-Vf, theilt mit Maa/s, ohne. ihn 
zu nennen, die Figuren i “БЫ ` DIR 
er п, guren in objecttve und [ubjective. 
Für uns hat diefe Eintheilung immer etwas Wider- 
wärliges gehabt. Welche andere Eintheilungen man 
noch verfucht habe, darüber findet fich Einiges in 
E/chenburgs Eniwurfe einer Theorie und Literatur 
der [chönen Redekünfte. 41е Ausg. Вегі. 1817. 5. 349 
u. 350. Wenn die noch von Hermann (de differen- 
tia profae et poeticae orationis. Opuscul, Vol. 1. Lipf. 
en р. ш fq.) beybehaltene Unterfcheidung in 
"Oort: un Gedank -Fi Ont 1 
il, als Пе Bfehenburg e, 
es kein anderes, als жа. [ 1 e e, 
nes, Eisitheilungsprinein A Pr ER 
find Einkleid И eege ЖИ ы. 
eo dung des G Gedanken/ 
‚ung des Gedachten, Gedanhenformen. 
dit das der Fall, fo könn fie weder in [ubjectiv 
ч Уу re ч nen fie we ‚fubjective 
Jeclive. get teilt, noch auf die verfchiedenen 
rei dé zurückgeführt werden. Den Unter- 
chied der Iropen und Figuren hat übrigens der Vf. 
ag berührt. Man kann darüber vergleichen Cic. 
Diut: 17, 69. Qumesil.-9, 1, A Zub k j 
А ‚1, emerken Af 
hier noch $5101 der Druckfehler Elipfe für Eilt fe 
a 63. Regeln für den Redner hinfichtlich des Ce 
vauchs der Figuren. 6, 64. D i - а 
Slonderen Жел von ан е Ж. E 
niederen tn же» d Auınlıc de auf den 
Rede » егеп und höheren Stil, der in der 
herrfe ] ? 
eben, А Jiele drey Stilarter nennen die Gric- 
кту" Man ung} nf der Schrift ad Herenn. 4, 8 figu- 
e 65. П. In Hiescht darüber Quinciil. 12, 10, 58 Œ 
Ende f ei =й Haupizwecks und Haupt- 
А} „>. Der oratorifche Stil in Briefen 
"handlungen, hiftorifchen тг А к? 
Bir i Е Auifätzen wird modifi- 
irt durch den Zweck und 1 1 ч 
к жагы ‚end Inhalt foleker Auffätze 
durch die Form, die einem e at ih; 
gen un. Es find nämlech hier r А э Ze 
handlungen un? Аи е денес, {= r у жо 
ик z . 5 D б : Ал 1 9 у 
Zweck mit eigentlichen Reden CS" We Pie 
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©“ tonung, Sprachgelang, 
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Vierter АЪГеһишШ. Von der körperlichen Bered- 
famkeit. (Declamation und Action) 5. 67. Begriff. 
Der Ausdruck /chöne Sprechkunfi für Declamalion 
erinnert an Ärug (Aelihelik 5. 405 und Handb. der 
Philof. 9їег Bd. 3te Ausg. S. 91), ohne dals er ge- 
nannt ift. Wir mëllen aber dabey bemerken, dals 
es bey der [chönen Sprechkunft nicht allein auf [chö- 
ne Ausfprache ankommit. Es gehört dazu auch Be- 
den [chon die Alten kannien 
(Сіс. Or. 18, Bib, Tempo und Paufen: In einer 
Anmerkung it bois leichthin gefagt, dafs die Alten 
unter aelio oder pronuntiatio die Deeclamir- und Ge- 
Ъсгаеп - Кип zulammenfallen. Dals die Griechen 
daflelbe durch úroÇopa und ©тбирб$ bezeichnen, 
welche zu Ariftoteles Zeit (Rhet. 3, 1; 3) noch nicht 
zu einer zëoeug ausgebildet gewelen zu leyn fcheint, 
wird nicht erwähnt. Von ihr handelt der Vf. der 
Schrift ad Herena. 3, 11-15. Сіс. de or. 3, 56—61. 
Quinelil. 11, 3. Uebrigens hat zu der Benennung 
körperliche Beredfamkeit fchon Cicero Veranlallung 
gegeben, welcher de or. 3, 59, 222 die actıo диал 
Jermo corporis vnd im Orator 17, 59 quafi corporis 
uaedam-eloguentia nennt. ($. 63. Wichtigkeit dgr 
körperlichen Beredfamkeit. 6. 69. Begriff und Werth 
der Declanratorik und Mimik. $. 70. Bedingungen, 
welche von der Theorie der körperlichen Berediam- 
keit vorausgefetzt verden. $. 71. L Declamatorik. 
(ver). $. 72. 1) die abfoluten Eigenfchaften. a) Cor- 
гесіҺей, .b) Deutilichkeit der Ausfprache, €) Würde 
und Feierlichkeit, d} Wohlklang, е) Lebhaftiekeit, 
P) Mannichfaltigkeit und Einheit, gy Natürlichkeit. 
$. 78. Die relativen Eigenfchaften. $. 74. Die Ge- 
danken und Empfindungen müffen durch den ihnen 
eigenthümlichen Ton der Stimme ausgedrückt wer- 
den. $. 75. Man beobachte den oratorifchen Aceent, 
die Emphafis., $.. 76. Das Steigen urd Fallen der 
Stimme fey zweckmäfsig. Man follte hier eine Dar- 
legung des Sprachgefanges erwarten, Das »Vorge- 
brachte ilt aber, wie über diefen Gegenfland gewöhn- 
lich auch bey Anderen, nur allzu dürftig und un- 
klar. Die Grundzüge des hochwichligen Gegenltan- 
des findet man in Hofenheyns Schrift über den deut- 
[chen Unterricht in den Gymnafien. Königsberg. 1832. 
5. 195—199. $. 77. Man beachte das rechte Zeit- 
mafs und vertheile gehörig die Ruliepuncte und Pau- 
fen. Mit Recht unterfcheidet der Vf, die oratori- 
Sehen Paufen von den grammatıjchen, welche von ` 
der leider noch fo feir vernachlälfgten Interpunelion 
abhängen. Es wire endlich wohl Zeit, die Inter- 
punction auf felte Grundfätze zurückzuführen, wozu 
in der eben angeführten Schrift von Hofenheyn $. 52 
— 63 еіп Verfuch gemacht worden 1, und dann bey 
den Lefeübungsen in den Schulen mehr auf die Be- 
achtung derfelben zu halten, als bis jetzt gefchieht. 
D." Mimik (gefius). $. 78. Eigenfchaften der zweck- 
mälsigen Aclion. Wir vermiflen hier die Warnung 
vor Uebertreibung. -$. 79. Deftandtheile der Action. 
$- 80. 1) die Stellung und Haltung des ganzen Kör- 
pers. 6. 81. 2) die Halting und Bewegung des Haup- 
ies, $. 89, Der Ausdruck des Gefichts überhaupt und 
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der Augen insbefondere. Ueber die Augen fpricht 
Cic. de or. 3, 59, 222 u. 225 und Quinctil. hh, Ae 
75—77. Die S. 128 aus Quinctilian überfelzle Stelle 
-it 11, 3, 77—81. $- 83. Die Richtung und Bewegung 
der Arme und Hände. Die aus Quinetilian überletzte 
Stelle it 11, 3, 85е. 86. 5.84. Ueber das /Memoriren. 
Noihwendigkeit deflelben. Ша in dem Vorangehen- 
‚len das Метогігеп nicht erwähnt worden, fo fcheint 
es, als fey das hier darüber Gelagte als eine Zugabe 
zu betrachten. Die Alten hielten ein gutes Gedächt- 
nifs mit für ein wefentliches Stück für den Redner 
(ad Herenn. 1, 958. Le de Or. 1, 26 409). und be 
handelien es in ihren Rhetoriken, am ausführlichlien 
Quinctil. 11, 2. 5. 85. Nothwendigkeit des wörtli- 
chen Auffchreibens und Memorirens der Reden. $. 86. 
Mittel zur Erleichterung des Memorirens. Das hier 
Miigetheilte fcheint aus Quinctil. 11, 2, 26 H. ent- 
lehnt zu feyn. Dafs die von Cic. de or. 2, 86 und 
von Quinctil. 11, 2, 11—96 befchriebene Mnemonik 
(ars memoriae, memoriae difciplina, memoria artifi- 
ciofa, memoriae artificium) der Alten, wie fie von 
Simonides ausgegangen Ѓеуп foll, gar nicht erwähnt 
wird, davon fieht Rec. den Grund nicht ein. Das 
Aufgeßellte ift indefs aller Beachiung werth. $. 87. 
Hüllsmittel der Beredfamkeit. a eet ec Le- 
len; 2) gehöriges Nachahmen; 3) siges Ueben in 
Verfertigung und Haltung von Reden. 
Anhang. Einige Aufgaben. Diefer Anhang ent- 
hält 82 gut.gewählte Themata, wovon die 19 eriten 
zugleich in ihrer Dispofition dargeltellt find, zuwei- 
len mit mehr oder weniger Andeutungen zur Aus- 
führung der Theile. Wir erwähnen nur noch, dafs 
im Verlaufe des Werkes felbf in den verfchiedenen, 
Theilen der Rhetorik oft diefelben Beyf | 
liuterung kommen. "Dafs darunter auch ‚die Unzu- 
läffigheit der Duelle fich befindet, тиз jeden Men- 
ichean erfreuen, dem die Entfernung dieler aus den 
Zeiten des Fauitrechls herfiammenden Rohheil, von 
welcher fogar die heidnilchen Alten frey waren, am 
Herzen liegt. Wir fchliefsen mit der Bemerkung, 
dals wir ез {ehr bedauern, dafs der Vf. in den er- 
wähnten Theilen, befonders aber im zweylen Ab- 
fchnilie: von der Dispofilion, nicht Ciceronifche oder 
auch griechilche Reden, welche fich in den Händen 
der Gyınnahaljugend befinden, als Beyipiele zur Er- 
örterung gebracht hat, da gewils viele Gymnafal- 
lehrer, welche folche Reden erklären, diele Seile 
dabey nicht beachien, und die wenigen Ausgaben, 
in denen jeder Rede cine fogenannte analyjis rheto- 
rica vorangeht, nicht immer zuverläffg darin find. 
Auf diefe Weile glauben wir unferen Leier 
den Werth diefer Schrift hinlänglich bezeichnet zu 
haben.’ Diejenigen, welche in wefentlichen Dingen 
nicht von den Anfichten des Vfs. abweichen zu muf- 
fen glauben, mögen es unbedenklich zum Führer 
wählen. Aber auch die, welche mit jenen Anfich- 
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ten nicht immer übereinfiimmen, werden fich р; 
ohne Voriheil in Einzelnem бей Шы ee е. 
nen. ER 
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Ein hiftorifcher Roman el Zeit беби we, 
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Nicht allein wie er räuspert und wi чт, 
it Walter Seat in diefem т айнда мр. Zeg 
guckt, auch Genie und Geit hat der Schüler wu 
Meifter überkommen , Erfindung und Ueberliefertes 
durchdringen fch. Der Bucanier ift eine von den 
grolsariigen wilden Naturen, die Scotten fo gut ge- 
langen, der Liebhaber At nicht die glänzendiie Par- 
tie, ein gewandter,, äufserlich mifsgeftalteter Diener 
bey aller Pfifüigkeit dennoch redlich gefinnt, ein Bö: 
fewicht , еіп Mifsleiteler , eine naive, nmihwillige 
junge Dame, des Protectors Tochter, grüfsen il 
gleich alten Bekannten; die Док а; Se 
eine fromme wnd dabey nicht kopfhängerifche Pr | 
tanerin, und ihre edle Gebielerin, dendis ein Be 
meres Liebesgefühl fehlt, um für о ko 
gelten, haben den Reiz der Neuheit; die unierseord- 
пеіеп Perfonen iragen theils beliebte. Züge Mrd 
minder bekannte, aber gut‘ gelungene. RG Fabel 
fpinni fich mit Сеїй und Natürlichkeit fort; бе 
fpannt uhd läfst den Ausgang nicht gleich erralhen | 
auch ift fchleppende, Breite glücklich vermieden К 
vorzüglich it die. Geitaltung. Oliver {Бана 1 ч 
rühmen, fichtlich mit Vorliebe gezeichnet Cé | * 
(ser (einen durch die Gefchichte yerbriefien een 
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‚und Regenien-Tugenden, gewinnt er hier durch fei- 


ne välerliche Zärtlichkeit gegen den verzogenen Lich- 
ling, durch grolsmülhige Milde gegen lien 
und durch heiteren Humor, zumal wie er verklei- 
det umherfireift, unlere Zuneigung Mlondals wir Dar: 
tey für ihn gegen die Cavaliere nehmen, und es 
recht heifsen, dafs er für das Herrfchertalent-auch 
den Herricher»latz fich erobert. -Die Art, wie ег 
den jungen Robin in Fefleln legt, indem er die golde- 
пе Ketle der hübichen Barbara, die trotz [einer Häfs- 
lichkeit ihn liebgewonnen, um ihn fchlingt ir 
nert auffallend an die Begnadigung 7 e AS 
Fräulein von See, lo auffallend, wie die Scene Б 
Egmont in Kenilworth% der Меіег follie, fo fehein! 
es, auch in Plagiaten nichts voraushaben. er 

Der Ueberleizung fieht man Eile an; "vielleicht 
ift Be nicht von einer Hand. ` 
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AUSLÄNDISCHE SPRACHRUNDE. 


CAarısrume, b. Braun: Englifch- Deutfches und 

i Deutjch- Englifches Wörterbuch von Joh. Leonh. 
Hilpert. Erler Band. Iu. II Abtheilung: -1828 
u. 1831. XIV und 464 und 624 S. in grols 4. 
(5 Thir. 16 вг.) 


СЛ den Zweck dieles fchön ausgeftattelen Wör- 
terbuches [pricht fich der Vf., der daflelbe nur für 
einen Verfuch einer belleren und methodifcheren Bear- 
beitung gehalten wiffen will, [ehr befcheiden in der 
Vorrede aus. Gewifs werden die Meilen mit ihm 
darüber einverftanden Teen, dafs die bisherigen W.B. 
allerdings vieles zu wünfchen übrig lafen, weder 
vollftändiges Material darbieten, noch die Bedeulun- 
gen der geiftigen Begriffsbezeichnungen logifch geord- 
net vorbringen; auch darüber, dafs reine Etymologie 
fehr zweckmälsig benutzt werden könne, um die 
Bedeutungen auseinander genetifch zu entwickeln 
(wofin allerdings der zum Grunde liegende Johnfon- 
Todt ungemein fchwach erfcheint). Nach einer Ab- 
fchweifung über die Natur der englilchen Sprach- 
mifchung, vom Vf. eiwas zu eilig und unklar dar- 
gehellt, welcher auch,.wohl nicht mit Recht, das 
Zunehmen des wälfchen (oder romanilchen) Theils 
des Sprachfchatzes der Nähe Frankreichs "und der 
Allgemeinheit gewiller Benennungen neuer Dinge 
zufchreibt, Па den Grund in der Brauchbärkeit des 
römilchen Ausdrucks zu geiftiger Mittheilung durch 
ganz Europa zu finden — da man in allen Ländern 
Latein lernt, und die meifien Sprachen der gebilde- 
teren Völker lateinifchen Stammes find; — giebt ег 
die Hülfsmittel ап, deren er fich bedient hat, und 
unter denen man kein Werk von Bedeutung ver- 
milst. — In Betreff der Methode erklärt er fich da- 
hin, dafs er ftets das Phyfilche dem Pfychifchen in 
den Bedeutungen vorfelze; häufig Batt blofser Ueber- 
"e Phralen gebe, öfter die Synonymen beyfüge. 
sm, Rückficht . auf Vollfiändigheit will er diefes 
NV ort Nicht buchfiäblich genommen willen, obwohl 
er verhchert, dals man keines der Wörter vermillen 
werde, die feit Elifabeihs Zeit im Gebrauche waren 
oder find. Do fehlen die veralteten, die tirivialen 
und die obleönen Wörter der Pöbelfprache, was Ree. 
nicht ganz billigen kann. __ үүаѕ. die Ausfprache 
anlangt, [o hat der Vf. fich der Arbeit unlerzogen, 
De nach Walker mil ‚Zahlziffern zu bezeichnen. 
Eine Niefenarbeit für die Correctur; und doch se- 
lungen! Tas < 
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Nach folcher Einleitung, die übrigens nicht ge- 
hörig geordnet Ш, und fowchl durch Ausdrucksweife 
als durch Stellung des Materials einen Neuling m 
der Autorfchaft beurkundet (was auch aus dem Titel: 
WB. der Englifch- Deutfchen _ und Deutfch -Engli- 
{chen Sprache й. Englifeh- Deutfches u. L уу. WB. 
hervorgeht), wäre die Kritik nicht berechtigt, einen 
allzu genauen Mafsftab an diefs Werk zu legen, 
wenigliens nicht, um mit dem fleilsigen und kennt- 
nilsreichen Vf. über das Einzelne zu rechten. . Allein 
fo anfpruchslos der Vf. auch Ѓеуп möge, lo ift fein 
Werk doch umfangreich, und macht fowohl durch 
Ausdehnung, als durch die Neuheit der Einrichtung 
auf einen gewiflen inneren Werth, der der äufserem 
Kofibarkeit entiprechen müffe, Anfpruch. Die Kri- 
tik hat demnach den Beruf zu unterfuchen, wie fern 
die Ausführung diefem Anlpruche genüge. Вес. 
kann nach forgfälliger Durchficht diefes -Englifch- 
Deutfchen Theiles mit. firenger Gewillenhafligkeit 
verlichern, dafs zwar [ehr viel Gutes und Neues vor- 
gebracht und belfer dargeltellt (еу, als in den Vor- 
gängern, dafs aber deflenungeachtet weder der oben 
angegebene Grad von Vollfiändigkeit wahrgenommen 
werde, noch die Methode fich treu bleibe, noch die 
Beyfpiele immer zweckmälsig feyen, noch die Syno- 
nymen gehörig aufgefalst, oder an gehörigem Orle 
bemerkt Ѓеуеп. Es it nicht Tadelfucht, wenn Rec., 
welcher [elbfi kein Lexikon zu /[chreiben beabfch- 
tigt; ein folches Urtheil fällt, fondern der Wunfch, 
in willenfchafilichen Unternehmungen befonders von 
folcher Bedeutung, die auf längere Zeit eine Ari 
von Herrfchaft ausüben, welche eiwanigen anderen 
Arbeitern den Mutih zu belleren Verfuchen raubt, 
die Leifiungen zu finden, de unfere Zeit fodern 
kann. . | 

Zur Begründung деееп mögen hier einige 
Beyfpiele folgen, die nicht einzeln herausgelucht 
find, fondern fich als bemerkenswerth gleichlaın von, 
(elbfi darbieien. Zunächft in Beziehung auf Vollftän- 
digkeit vermilst Rec. folgende. Wörter, aal (Farbe- 
wurzel), die Form abbatess; abbut; abby; abdest; 
abel-wachets; aberdeenfish,; die Form abılmeni ; 
асора; асогиѕ; adnoun; GA ME свати, agasse, 
agave; lo agg; agnomen, alcine , ale- coast, to 
aligge verweili auf to alegge, äber diels Wort ifi 
nicht zu finden; allblaze, allolida, allotria, amadou, 
amurce, die Form annelet, arach, aras, arbor (Spin- 
del, Welle); arlet, ash-hkeys, ash-weed, aster, atyr. 
Alle diefe mitunter nicht aus fremden Sprachen zu 


errathenden Wörter Fehlen im Buchfiaben A, obgleich 
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fie fich in Burckhardts Talchenwärterbuch befinden. 
Man kann diefen Mangel weder mit deren Selien- 
heit noch mit der Fremdartigkeit der Wörter еп[- 
[chuldigen, denn von beiden Arten hat der Vf. [ehr 
viele aufgenommen. Im Bubiiaben В hat Rec. noch 
mehr Wörter vermilst. - 

-Aufserdem glaubt Rec., dafs es die Pflicht eines 
Lexikographen fey, > fich ohnehin [chon ge- 
drungen fieht, fogenannte Gelchäftsausdrücke des ge- 
meinen Lebens, wo ein Wort häufig (einem Ur- 
(prunge fall ganz entrückt fcheint, einzufchallen, 
auch diejenigen Wörter, die z. B. im Spiel und bey 
gewiffen Modefachen u. L уу, angewendet werden, 
obgleich fie nicht claflifch find, mit aufzunehmen. 
Rec. hat z. B. balcon-boxr cowrey, to finesse, to 
* rough, zufällig beym Lefen gefunden und in dielem 
WB. vergeblich gefucht. Das ere hat Burckhardt ; 
die letzten finden fich in Hoyle’s РІау-Ьооћ. Es if 
alfo wohl richtig, dals Vollfiändigkeit hier nicht 
wörtlich zu nehmen ifi; nur hätte alsdann, da man 
neben dielem durchaus noch eines Wörterbuches be- 
darf, ein Grund zu dieler Abgrenzung angegeben, 
und das Werk eine andere Beliimmung haben müf- 
fen, als die, zugleich beym Lefen gebraucht zu 


werden. 2 um: 
Wäre aber defen Befiimmung, lediglich clafli- 


fche Wörter zu geben, und dadurch gleichl/am alle 
ausgelallenen als nicht clallifch zu bezeichnen, fo 
mülste die grölste Sorgfalt auf melhodifche Ordnung 
der Bedeutungen und Begriflsentwickelungen ver- 
‚wendet worden Ѓеуп, weil diels dann der eigent: 
liche Vorzug dieles Werkes wäre. Jedes wichtige 
Wort müfste dann auch einen wohl gewählten Be- 
leg haben. Alles diefs it weniger bey den zum 
blofsen praklifchen Gebrauche verfalsten, mehr auf 
Vielfältigkeit der Materie berechneten, als auf gei- 
fige Bildung zielenden WVörlerbüchern nöthig- F 
In der That ift der etymologifche Theil des vorlie- 
genden Werkes lehrreich und gut, aber die Me- 
ihode fowohl als die Belege kann Rec. nur tadel- 
haft finden. Um diefs darzulhun, mögen folgende 
Artikel, die Rec. blofs ihrer Meichhaltigkeit wegen 
vorzieht, näher beirachtet werden. Th. Т. $. 1. 
A. 1) Der Buchftab, 2) der Artikel. Hier heifst es 
Ъеу c) er wird zuweilen vor einem Beyworte wieder- 
holt, deffen Hauptwort yorangegangen; Вгр. A good- 
ly рогу man ’faith, and a corpulent. Diefes Bey- 
fpiel it eine blots rhetorifche Stellung, die nach un- 
{егет Anficht nicht palend ift; es fehlt hier das ge- 
wöhnliche one, welches das Subftantiv vertritt, folg- 
lich macht diefe Stelle keine Ausnahme vom gewöhn- 
lichen Gebrauche des a. Allenfalls pafste diefe 
Stelle in den Artikel one. Ferner d) überhaupt oder 
unbefiimmt etwas Einzelnes aus [einer Claffe anzei- 
gend, Bfp. he will be а dead man. Rec. fieht nicht, 
wie die Definition hier anzuwenden fey, findel aber 
diefelbe mit der blofsen Definition des Artikels ganz 
gleich. Ferner f) vor einer runden Zahl oder Num- 
ner. Bp. а hundred tongues. Hier it der Aus- 
аск Nummer befremdend, denn eine Nummer 1 
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ein Subfiantiv, und man fetzt vor jede, nicht gerade 
eine runde, das æ wie im Deutfchen. Uebrigens 
ift der Ausdruck rund hier zu eng genommen. Nicht 
blofs 100 oder 1000 find rund, [oudern oft auch zware- 
zig, Sechzig, funfzigs, und diefe vertragen nicht das a. 
Fr Le zum Schluls angebrachten, mitunter latei- 
nifehen Abbreyiaturen, z. В. A. M. anno mundi etc. 


hieher gehören, will Rec. nicht ent[cheiden, obwohl 
es ihm nicht angemeffen fcheint. 


ie деп Да Arlikel, ad 2 g, heifst es: a zeigt 
das Verhältnils einer Sache (?) zu einer anderen ап 
Sec, 9 me on hour ,„ hier „ое. wohl.das an чм 
Erläuierung-dienen, nicht das a magie, Datz die Er- 
klärung: а zeige das Verhältnils einer Sache zu ande- 
геп an, unverltändlich еу, bedarf keiner Erinnerung. 
Der AT. wollte fagen, dafs, wenn das Zahlverhältnils 
auf 1 angegeben 11, man fich kurz durch а ausdrückt : 
г. B. five miles an hour, deullch: fünf Meilen SS 
Stunde; d. h. immer fünf auf eine Stunde. — Der 
Fehler rührte übrigens daher, .dals Johnfon [chreibt: 
the proportion of опе thing to another, welches 
zwar auch nicht ganz deutlich, aber doch der Sache 
näher kommt, wenn man betrachtet, dafs proportion 
nicht nur V erhältnifs,“ londern „Gröjsenver haltnifs“ 
und befonders: „Eintheilung“ bedeutey) wodurch der 
Begriff ziemlich beliimmt ilt. 

Auf: derfelben Seite Debt der wichtige Artikel žo 
abandon 1) verlafen (г. Freunde), Вір. Do уои 
abandon me? Hier genügt weder der vieldeulige Aus- 
druck verla/fen, noch das eben fo wenig charakteri-. 
firende Beylpiel, in welchem, ohne dem Satze zu 
[chaden, leave, forsahe, guit, ftehen konnten, 

Zwar [ucht nun der Vf. durch Beyfügung der 
Synonymen das Verfländnils zu begründen. Zu dem 
Ende werden angezogen: fo abandon, forsake, relin- 
quish, give up, deseri, guit, leave. Aber wie unge- 
nügend diefe erklärt werden, zeigt fich beym erfien 
Blick. „То abandon und to leave find zuweilen 
unfreywillige Handlungen, ѓо forsake, relinguish, de- 
sert [etzen immer einen freyen Willen voraus.“ 
Rec. mufs hier bemerken, dafs ‚‚unfreywillig‘“ fo 
viel als „gezwungen“ heilsen folle; von einem Blöd- 
finnigen würde man nicht fagen können he abandons, 
ob wohl Ле leaves. Nun fährt aber der Vf. fort: 
‚ѓо abandon wird mehr auf Sachen, to leave mehr 
auf Perfonen angewendet;“ diels widerfpricht offen- 
bar der erfien Angabe, „verlafen (£ Freunde, fein 
Weib u. Ë w.) und giebt kein charaklerifiifches Bild. 
Die Beyfpiele: A man forsakes А15 mistress ; aban- 
dons all hope; relinguishes his pretensions ; gives up 
his place; deserts his party, leaves his ‚parents ın 
affliction ; quits the kingdom, find nicht volllländig 
erläuternd. — Wenn der Lexikograph fich darauf 
einlallfen will, die ähnlichen Bedeutungen verfchie- 
dener Wörter fireng zu fondern, (о hat er ein wreiles 
Feld. Genau genommen ift es nicht [eines Amtes, 
denn er hat nur bey jedem Worte deffen richtige 
Bedeutung klar anzugeben, fo fcheiden fie fich von 
гїї. Um nun die obigen Synonymen zu unter- 
[cheiden, hat man nicht das Ungefälre, das Mehr 
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oder Minder anzugeben, fondern zuerfi davon aus- 
zugehen, dafs alle diefe Wörter ‚eine Handlung be- 
zeichnen, durch welche einer fich von eiwas ande- 
rem abl[ondert, doch fo, dafs diefes andere dabey der 
leidende Theil Е. Nun ilt die Natur deier Hand- 
lung verfchieden , je nach dem Verhälinils des Ver- 
lafenden zum Verlaffenen: a) die Gegenfiände_A 
und B find einander zugeneigt, durch gegenleitige 
Beziehungen verbunden, jetzt geht A (oder B) für 
immer аЬ, lüfst daher den anderen unbefriedigt = 
to abandon; daher ift diefs eigentlich nur zwilchen 
‚-Menfchen paflend, wird aber figürlich- auf Dinge 
übertragen, die einem licb und werth waren; b) A 
hat natürliche Pflichten für B, hört aber auf, diefe 
zu leilien х= to-forsahe; el A ift mit D durch Bey- 
fammenfeyn, oder Gewolinheit, oder dauernden Be- 
fitz vereinigt, A oder В seht ab, [cheidet aus, — to 
Zeene, oder [cheidet blots ab — to дий; di A hat 
fich B’s als eines Rechis oder Eigenthums- bemäch- 
tigt, muls es aber wieder fahren lallen; wenn es 
erme Sache ilt, 20 relinguish , ‚wenn es ein Begriff 
ill to give up; e) А ії durch Gefetz an B gebunden, 
und entzieht fich jenem == to desert. 

Die Wörter werden nun in einzelnen Nüancen 
wohl felbfi von claflifchen Schrififtellern öfier fo ge- 
braucht, dafs es [cheinen dürfte, als wären diefe 
Grundlagen (die übrigens Rec.- hier nur im Allge- 
meinen und kurz aufgeltellt hat, und die genauer 
ausgedrückt werden könnten) nicht firenge vorherr- 
fchend; aber Rec. it der Meinung, dafs nur folche 
Phrafen den Namen der Clallicität verdienen, die 
Selbi im figürlichen Sinne den Grundbedeutungen 
treu bleiben. Daher ift es Pflicht des Lexikographen, 
die Glaffiker genau zu fiudiren, und fo oft ihm ein 
folcher Ausdruck vorkommt, deflen Grundbedeutung 
ihm nicht klar ilt, ert bis an die Quelle des Wortes 
zurückzugehen , und wahrzunehmen, warum dem 
richtig fühlenden Schriftfteller fich gerade diefer Aus- 
druck ftatt (eines Synonymen aufgedrängt habe. Dann 
wird er auf analytilchem Wege erreichen, was ihm 
auf [ynthetifchem entgangen її. Hicbey bietet frey- 
lich die englifehe Sprache weit grölsere Schwierig- 
keiten. dar, als andere Sprachen, weil fie viele Wör- 
ter von aulserhalb bekommen hat, nachdem [olehe 
bereits bedeutend von ihrem Urfprunge entfernt wa- 
ren, und alfo für den Engländer einen sanz anderen 
Keim darbieien, als für die Urfprache. Z. В. ad- 

29 welches eine Menge Verwandlungen zu durch- 
р "2 үле es die franzölifch - englilchen Bedeu- 
di ЕК" t aher von feinem Urfprunge пиг noch 
Aë nelle in ich tket 
Hiernach wird "Er e А 

3 Ze $ nun jeder die erftaunliche Schwie- 
rigkeil, "A richtig zu ùnterfcheiden, erken- 
пеп, und се Lexikographen eine tüchtige Sprach- 
Керне zur Pflicht machen. So wird man nun 
== дет V£. КЖЕ r dafs zo abate vom Ab- 
Ca R Ge E (foll eigentlich heilsen: ei- 
fari ätigheit) , to diminish vom körperlichen Um- 

ве (nicht anch von der Menge ?), ѓо decrease in 
moralifcher Hinficht (Пай; von der Kraft und Grölse) 
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gelten follen. Man vergleiche auf diefe WVeife to 
abhor, able, to abolish еіс. Danger (peril, hazard, 
risk, venture) Dumb (silent, mute), und unzählige 
andere. 

Aufserdem ift der eigentliche Nutzen dieler Sy- 
nonymen - Erklärung dadurch verfehlt, dafs bey der 
Wiederkehr des Synonyms п feinem eigenen Arti- 
kel nicht angegeben ift, wo die Erklärung der an- 
dern Synonymen zu finden fey; daher ift es blofs 
dem Zufall überlaflen, ob elwa der Benutzer des 
W.B. darauf fiölst oder nicht. Beffer wäre es ge- 
welen, für den praklifchen Gebrauch die Synonymen 
im deulfch-englifchen Theile zu erklären. Auch 
fehlen fehr viele wichtige Synonymen; dagegen find 
andere, die kein Menfch verwechleln würde, 2. D» 
to fade und ѓо wither mit aufgenommen. 

In Beziehung auf Klarheit und Ordnung der 
Bedeutungen findet Rec. namentlich mit Rückficht 
darauf, was man im Englifchen urfprünglih zu nen- 
nen habe, vieles verfehlt. Z. B. to cast werfen 
(einen Pfeil ы: Г. w.) Hier ilt ein Pfeil ganz unrich- 
tig, denn die erfte Bedeutung if: mit der Hand wer- 
fen (meit nach einem Ziele); to cast, head- long 
hinabwerfen, — konnte eben fo gut to cast down 
heilsen; es if kein Grund head-long, welches die 
Stellung des Gegenfiandes bezeichnet, nicht de Rich- 
tung der Handlung, zu wählen. Bey den figürlichen 
Redensarten, deren hier 18 folgen, if “keine Spur 
von Ordnung oder Entwickelung.. — Change [teht 
erfi als Subli., dann als Verbum; diels if wohl nicht 
die richtige Ordnung. — Compojfition, die Zulam- 
menletzung (von Arzeneyen u. f. уу.) foll wahrfchein- 
lich heilsen: Zufammengefelztes, und hätte wohl 
„уоп Metall“ einer befonderen Erwähnung verdient, 
während bey Arzeneyen mehr mixture im Gebrauche 
AR. 5) „Vergleich, Vertrag, Uebereinkommen‘ift 
nicht compofition, fondern diels heifst, „‚Beylegung 
eines Zwilies dureh Vertrag oder ruhiges Fügen bei- 
der Theile.“ — Conscience 1) Gewillen, 3) Bewufst- 
Zeng: letztes i wahrfcheinlich auch im Englifchen 
die erfie Bedeutung. — To convert, 1) wenden, 
kehren, richten, 2) verwandeln, umwandeln, 3) Бе- 
kehren, 4). verwenden, 5) überleizen. Hier fehlt 
die erlie Bedeutung im Euglifchen : umwenden, пас 
einer anderen Seite, Anficht wenden; und ad 4) fehlt 
der Zulatz: zu einem nicht angeme/Jenen Gebrauche. 
— То descend herabkommen, herunterkommen, Datt 
heräbfieigen, fich. herunter bewegen, urfprünglich lo- 
gar nur mit den Füfsen,” (о dals the rivers descend 
figürliche Redensart it. — Disperse und scatter er- 
klärt der Vf. fo, dafs erfies ein ordnungsmäfsiges, 
forgfälliges Zerfireuen, und dieles das Gegentheil 
bedeute. Allein der Sinn ій der: zn ѓо disperse wer- 
den die Theile des Ganzen auseinander- gefireut, doch 
fo, dafs fie als Theile des Ganzen noch forigedacht 
werden, immer noch dazu gehören; in to scatter 
liest der Begriff der Auflöfung des Ganzen. — #0 
establish überf. d. Vf. 1) genau befiimmen, fehletzen 
(gerade wie to determinate, ohne Angabe eines Un- 


terlchiedes) ВеуГр. Established laws, befiehende Ge- 
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fetze: 2) ungebr. ‚‚errrichten.“ Rec. findet diefe 
letzte als die еге vom Franz. établir herrührende 
Bedeutung, und kann das einzelne im Parlic. ange- 
führte Beyfpiel ad 1) nicht ganz mit dem angegebe- 
nen Sinne vereinigen. — First, der erte, a) in 
Würde, 2) in der Ordnung, с) in Raum und Zeit. 
Dec, begreift diefe Anordnung nicht; bekennt auch, 
die dritte Bedeutung, m dem Beyfpiel man’s first 
disobedience; gar nicht verfichen. Der Dichter 
hat nichts weiter. damit ausgedrückt, als die егйе 
Sünde, der Zeitfolge oder Ordnung nach. — John- 
fon hat die Bedeutungen richtig geordnet, und es 
it kein Grund da, von ihm abzuweichen. — For. 
In diefem Artikel find die Erklärungen höchft un- 
deutlich ad d, um nach einer Befchaftenheit zu fra- 
gen. Bfp. What are you for? What is it for? — 
Rec. kann nicht .einfehen, warum hier die Frage 
und die Befchaffenheit als wefentlich angeführt A, 
da man ja auch pofitive Ѓарі:* J am for liberty of 
commerce; und der Vf. [еіЫ nachher anführt: Lt 
15 for the general good etc: Aehnliche Verwirrung 
bericht im Artikel Of. — То go, 1) mittelfi der 
Füfse den Ort verändern, ‚gehen; zuweilen mit Be- 
zeichnung des Zweckes (?, Zieles?) des Сеһепѕ. — 
Dee, findet nie dielen Zweck (das Ziel) in zo go aus- 

edrückt. — Uebrigens 'wird hier to go on horseback 
angeführt, dagegen Zo go on foot егі ad 2) Љеуве- 
bracht. — Aulserdem herrfcht in der Darltellung der 
figürlichen Bedeutungen grolse Verwirrung. Z. В. 
ad с) heifst es: „einen Zuftand zu bezeichnen, worin 
man ift, etwas thut, Bfp. żo до forward in learning 
Fortfchritte in дег W. machen. I was going to say. 
— Weiter erklärt der УЁ. Фо go bach, und to return, 
durch die Phrafen: We go bach to a place we had 
long left; we return thither where we have lately 
been. Wie kann doch ein fo umfichtiger Sprach- 
kenner die Bedeutungen fo irrig auffallen. To go 
back heilst blots, eine rückgängige Bewegung ma- 
chen, welches logleich und fogar noch auf halbem 
Wege gelchehen kann, und Zo return kann nur in der 
Bedeutung gelten, -dafs man den früheren Aufent- 
haltsort wieder einnehmen will. Der Vf. führt [elbfi 
noch. als Beleg an: He 15 gone back to his.own coun- 
try, und he is returned home, und verlteht fie nicht. 
Jenes heifst: er hat feine Richtung dahin genommen, 
und діеЃеѕ: er it dort wieder angekommen, wieder 
да. — Horn, 1) a-die fpiizige Ecke eines Dinges, 
Bip. he horns of the moon mit der feltfamen Er- 
klärung: „wenn er über die Hälfte abgenommen (?) 
hat; allo nicht im erfen Viertel? b) Die Auswüchfe 
am Kopfe der Thiere, Bfp. the horns of _snails, 
Schneckenhörner. .c) Belonders die harten u. f. w. 
the horns of an ох etc. Man fieht deutlich, wozu 
die Sucht, Neues zu fagen, führen kann, | 


ы Lait 
3 


1833. Е" 

Вес.-һа die angeführten Beyfpiele für genügend, 
um feinen Tadel zu ‘rechtfertigen; тиз aber noch 
hinzufeizen, dafs ihm auch unrichtige Ueberfeizungen 
vorgekommen find, als aweband, Einhalt, Zaum (?),.. 
Datt: [charfe Rüge, Ausputzer; (unter zll) an ill shaped 
man, Knirps, h. ein mifsgeĥalteter Menfch; ill usage 
Ungerechtigkeit , Graufamkeit, D. fchlechte Behand- 
ыы, Official, 2) zu einem öffentlichen Amte ge- 
hörig (Johnfon lagt: Pertaining to a public charche) 
D. amtlich, aus ` amtlicher Quelle komnarend, ten 


auch: dem Amte eigen, егез ії durch official ac- 


count , letztes official marks verftändlich. 


Schade um den auf Чез grofse Werk verwen- 
deten Fleifs! Der Vf. hätte bey der Belefenheit, die 
ег befilzt und hier dargelegt hat, offenbar viel mehr 
leiten können. Kë, 


SCHÖNE KÜNSTE. 


Sturtcart, b. Hallberger: Das tolle Jahr. Hifo- 
rifch -romantilches Gemälde aus dem 16ten Jahr- 
hundert: уоп Ludwig Bechftein.. 3ter Band. 1833. 
384 S. 12. (3 Bände 4 Thlr. 12 gr.) 

[Vergl. Ergänz. Bl. zur Jen. A. L. Z. 1833. No. 28.] 
Hätten die beiden erften Bände noch eini 
Zweifel über die ärgfte aller Tyranneyen, E e 
hundertköpfigen Ungeheuers, Pöbelherrichaft, gelaf- 
fen, diefer dritte würde fie löfen. № ihm if das 
tolle Wüthen im Jahr 1510 in der Stadt Erfurt treu 
aus Chroniken gezogen, zu Ende gebracht, die ver- 
führte Menge, die lich in Zügellofigkeit gefällt, und 
ftets auf der Seite des lungenltärkften Schreyers ge- 
gen den Bevorrechteten fieht, hat endlich ausgelobt, 
das Walten der Nemefis hat fchonungslos geliraft, 
ungekannte Frevel dadurch gerächt, dafs der инер 
unbarnıherzig für Verbrechen, die BTS un; begangen 
gerichlet wurde; Schuldige und Unfchuldige vel- 
Ichlingt das Grab, der einzig mögliche Ruheort für 
die durch herbes Leiden geiftig Getödteten. Aus dem 
allgemeinen Untergang werden ztvey Liebespaare, 
und etliche lebensfrohe Gefellen gereliet, auf deren 
glatter Oberfläche kein tiefer Eindruck haftet Der 
Vf. hat [charffinnig gefichtet, und nur das erhalten, 
was einem unbeftochenen, unverweichlichten Urtheil 
nach zu erhalten war, was nicht oft 7u gefchehen 
pflegt. Junge Autoren find entweder ulgierig, und 
tödten links und rechts, fo dafs zuletzt nur der übrig 
bleibt, welcher von der allgemeinen Niederlage®Be- 
richt abftatten kann, oder fie елдеп grofsmüthig Le 
ben und Glück, wenn auch die Gefchichte, innere und 
äulsere Noihwendigkeit fich dagegen auflehnt. Юа 
unfer Autor nicht alfo handelte , verdient ihm un- 

fern Dank. е Vir. 
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NATURWISSENSCHAFTEN. 


Qvepuinzung und Lezie, b. Bafe: Lehrbuch der 
Geologie. Ein Verfluch, die früheren Verände- 
rungen der Erdoberfläche durch noch jetzt wirk- 
[ame Urfachen zu erklären. Von Carl Lyell, 
Profeflor der Geologie zu London, Secretär der 
geologifchen, Mitglied der königl. Gefellfchaft 

"der Willenfchaften dafelbf o L w. Aus dem 
Englifchen überfetzt und mit Anmerkungen von 
Dr. Carl Hartmann, herzogl. braunfchweigi- 
[chem Bergeommilffär , Mitglied der Werner- 
[chen naturforfchenden Gelellfchaft zu Edinburg 
und mehrerer anderer gelehrten Vereine. Erften 
Bandes erfies Heft Nebft 2 lithograph. Tafeln. 
1832. 205 S. in 8. (1 Thlr. 4 gr.) 


Ma als jeder andere Beweis für die Gule des 
Lyell ichen Werkes fpricht wohl der Umfiand, dafs das 
englilche Original fchon in einigen Monaten, bevor 
der Ate und Letzte Theil deflelben erfchien, vergrif- 
fen war, und es gebührt daher dem Hn. Hartmann 
nicht unbegründetes Lob, dem deutfchen Publicum 
eine treue und vollfändige Ueberleizung dellelben 
geben zu wollen. Für jetzt erhalten wir indellen 
nur die erte Hälfte des erten Bandes, welche ge- 
druckt wurde, bevor Hr. Hartmann die Nachricht 
von dem baldigen Erfcheinen einer zweyten Auflage 
bekam. Erfi nach diefer wird die Ueberletzung fort- 
gefetzt werden; daher wir jetzt [chon eine Anzeige 
des Werks für erfoderlich halten. 

In einer Wilfenfchaft, wie die Geologie, wel- 
che nicht von der Darlegung beobachleter T'hatfachen 
handelt, fondern aus folchen und angenommenen 
Hülfsfätzen Schlüffe auf Operationen macht, welche 
weit vor alle gelchriebenen Urkunden, ja vor die Ent- 
frehung des Menfchengelchlechtes felbft fallen, kön- 
nen Баг ver[chiedene, mehr oder minder begründete 
Hypothefen aufgeftellt werden. 

Г. Lyell hat die Abficht, bey Aufftellung der Ge- 
fetze, nac 1 welchen die Veränderungen in der Struciur 
der Oberfläche unferes Erdkörpers in früheren Zeiten 
erfolgien, diefe allein auf noch jetzt auf die Krufie der 
Erde zerftärend oder verändernd einwirkende Urfa- 
chen zurückzuführen;' und wenn hievon die Noth- 
wendigkeit auch Ichon von früheren Geologen aner- 
kannt wurde, fo hat fie doch erft Lyell mit befon- 
derer Confequenz und Gründlichkeit dadurch ausfüh- 
ZEN können, dafs er jene noch jetzt wirkenden Wr- 
fachen einem befonderen und ausführlichen Studium 

d A. L. 2. 1833. Zweyter Band, 


unterwarf. Aufser diefen , bisher [ehr vernachläfsig- 
ten Betrachtüngen, giebt Hr. Lyell eine Menge 
neuer Theorieen; welche fein Buch höchft lehrreich 
und unentbehrlich für jeden Geologen machen. 

Ohne in die fpecielle Beurtheilung der einzelnen , 
Capitel, deren erlte die Gefchichte der Geologie 
ziemlich ausführlich ‘abhandeln, hier eingehen zu 
können, — da es vorläufig nur итеге ‘Abficht ift, 
auf diefes gehaltvolle Buch aufmerkfam zu machen, 
— wollen wir nur das höchfi Intereflante und Wich- 
tige näher beurtheilen, das in dem Siebenten Capi- 
tel dargelegt wird. 

Nachdem Hr. Lyell aus den Ueberrefien von 
Pflanzen und Thieren, welche in den Gebirgsfchich- 
ten gefunden werden, die Folgerung gemacht hat, 
dafs auf unferem Erdkörper ehemals ein weit heilseres 
Klima als jetzt geherrfcht habea mülle, kömmt er auf 
die Urfachen zů fprechen, «welche folche Veränderung 


bedingt haben könnten. Sein Raifonnement hier- 
über ilt, in der Kürze, etwa folgendes: 


Der Ocean hat das Beftreben, überall eine mitt- 
lere Temperatur beyzubehalten, diefe dem anliegen- 
den Lande mitzutbeilen, und jedes Uebermafs von 
Wärme und Kälte auszugleichen. Dasjenige Land, 
welches den Polen zunächlt liegt, vorzüglich wenn 
es Gebirge enthält, welche die kälteren Regionen 
der Atmolphäre. erreichen, ilt ein grolser Behälter 
für Eis und Schnee und als folcher geeignet, die 
Kälte weiter zu verbreiten, welche die [chief fallen- 
den Sonnenftrahlen nicht zu mildern im Stande find. 
Das Land dagegen, welches zwilchen dem 40ten 
Polar-Kreife und dem Aequator liegt, ge 07 
willfermafsen die durch die mehr lenkrecht auflal- 
lenden Sonnenfirahlen bewirkte Wärme, und ver- 
breitet fie weit und breit, ‘wenn das Meer diefem 
Verbreiten keine Grenzen Ietzt — Dafs diels wirk- 
lich fo fey, erleidet wohl keinen Zweifel. Denn 
woher kömmt es anders, dafs unter gleichen Brei- 
tengraden das Klima von Grönland weit kälter if, 
als das von Lappland, als dadurch, dafs fich jenes 
bis weit hinauf nach dem Pole ausbreitei, während 
diefes fchon unter dem 72ten Grade vom Meere þe- 
grenzt wird? Und woher kömmt es anders, dafs das 
öftliche Ende von Afen weit kälter ift, als z. В. die 
aliatifche Türkey oder Europa, als dadurch, dals 
diefes Wärme. von den Afrikanifchen Ländern un- 
ter dem Aequator empfangen kann, während Alien 
von ihm durch Meer getrennt it. — Einen Einwurf 
gegen dielen mit grolsem Scharfinn aufgeltellten Satz 
könnte man РР zu finden glauben, dafs unter 
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gleichen Breiten am Südpole ein weit kälteres Klima 
Statt findet, als am Nordpole, während, nach dem 
Obigen, die grölsere Ausdehnung des füdlichen als 
des nördlichen ‚Eismeeres ein milderes und wärme- 
zes Klima hervorbringen. müfste : allein diefem he- 
gegnet Hr. Lyell, ohne befonderes Gewicht auf die 
etwas mindere Dauer "ges Frühlings und des- Som- 
mers in der füdlichen Hemifphäre zu legen, damit, 
dals es einestheils fehr wahrfcheinlich ift, dafs zwi- 
fchen’ dem. 72ten Grad füdlicher Breite und dem 
Pole ein’ grolses Hochland liegt, fo wie, dafs es an- 


derentheils füdlich vom Aequalor in den iropifchen ` 


"und gemäfsigten Zonen nur wenig Land giebt. — 
Es it nun erwiefen , fährt der Vf. ferner fort, dafs 
viele Theile der Erdoberfläche, welche jetzt Land 
find, ehemals Meeresgrund waren, und umgekehrt: 
dafs alflo Veränderungen in Hinficht der Vertheilung 
des Landes und des Meeres Statt gefunden haben, 
Veränderungen, welche nach dem Obigen auch jedes 
Mal ein anderes Klima bewirken mulsten, Hier- 
nach ШЕ Ach nun leicht, aus der Vertheilung des 
Landes und Meeres, fowohl für unflere als für an- 
dere Gegenden,. das wärmere oder kältere Klima er- 
klären, welches aus den jedesmaligen organifchen 
Been der Gebirgsfchichten beurkundet wird. 

Eben fo new als diefe Hypothele if, mit eben 
fo vieler. Gelehrfamkeit it fie vom Мт. ўт Einzel- 
nen durchgeführt.' — Bee, Mehr erfreuei , einen 
vernachläßsigien Umftand in Anregung gebracht zu 
_ fehen, ohne, jedoch ganz der Meinung des Hrn. 
Lyell leyn zu können. Unfireitig bat die verfchie- 
dene Vertheilung des Landes und Meeres einen be- 
trächtlichen Eintlufs auf das Klima ausgeübt; allein 
durch йе allein die ehemalige grölsere Temperatur 
auf der Erdoberfläche erklären zu wollen, und die 
Wirkung der Centralwärme minder oder gar nicht 
in Betracht zu nehmen, fcheint aus folgenden Grün- 
den der Sache nicht ganz angemellen zu Ѓеуп. 

1) Es läfst Bech: wohl nicht denken, dafs durch 
die günliigfie Vertheilung von Land und Meer die 
Temperatur auf der Erdoberfläche fo hoch ‚gefteigert 
werde, als die aus früheren Zeiten herrührenden' or- 

anifchen Ueberrefie erfodern würden. In der Stein- 
kohlenformalion von Deuifchland, England und al- 
len übrigen Ländern, ` finden fich Ueberrefie von 
Pflanzen, deren rielenhafte Entwickelungi— Дес. 
braucht nur an die 60 Fufs hohen Equifetaceen zu 
erinnern — gegenwärtig kein Land. unter dem Ae- 
quator mit dem vortheilhaftelien Klima hervorzubrin- 
gen im Stande wäre. Um wie viel weniger ЃоШе 
diefs Deutfchland, oder noch nördlicher liegende 
Länder, vermocht haben, auch angenommen, dafs 
einft das mittelländifche Meer Europa von Afrika 
nicht trennte, kein hghes Gebirge zwifchen beiden 
Welitheilen lag, und keine andere Urfache Statt fand, 
welche jetzt fein Klima um einige Breitengrade nä- 
her dem Pole verfeizt, wenn nicht die-Centralwär- 
me in der damaligen Epoche eine weit gröfsere Wir- 
kung gehabt hälte als jetzi, und fie nicht, neben 
einer größseren Temperatur in Deuilchland, auch ei- 
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nen anderen Zuftand der Atmofphäre hervorgebracht 
hätte,, welcher den Wachsthum urweltlicher Pflanzen 
fo [ehr beförderte, dafs die an derfelben Stelle; 
blühenden Gewächf ie ei 
5 vächle gegen fie wie eingelchrumpfte 
werge erfcheinen? Oder, um Beyfpiele aus jünge- 

i Б ge 
ren Epochen anzuführen, [ollten, ohne Einflufs der 
Centralwärme , in Deutfchland zur Zeit der Forma- 
E Kreide wohl Thiere wie die Megalofaurus 
oder die Manımuthe der jünglien Epoche, denen ähn- 
liche fich nur in den heilsefien Zonen Duden: gelebt 
haben können? — Bedenkt man hierzu noch, dafs 
durch die günfiigfie Vertheilung des Landes und 
Meeres das Klima einer Gegend nicht mehr als 
höchftens 10— 15 Grade weiter gegen den Aequator, 
in Vergleich zu der ungünltigfien, gebracht werden 
kann, — das Eis, welches den Südpol wmgiebt, 
dehnt fich etwa um 10° mehr zu niedrigeren Brei- 
ten aus, als das am Nordpole, — fo wird man fich 
vollkommen überzeugen müllen, dafs der Einfluls 
der verlchiedenen Vertheilung des Landes und Mee- 
res, ohne Mitwirkung der Centralwärme, nicht hin- 
reichen kann, um die ehemals weit höhere Tempe- 
ratur zu erklären. 

2) Es Ш aus vielen Thatfachen* bewiefen, dafs 
während der frühelten geologilchen Epochen die 
Temperatur auf der Erdoberfläche ami wärmfen ge- 
welen i, und [päler im Allgemeinen überall abge- ' 
nommen habe, bis fie endlich auf den jetzigen Stand- 
punct kam. Bey Annahme, der Lyellichen Hypo- 
thefe ift es durchaus nothwendig, dafs in einigen 
Gegenden eine grölsere Kälte entltander fey, als jetzt 
dafelbi Statt findet, weil durch diejenige Verthei-' 
lung des Landes und Meeres, durch welche Zo der 
einen Gegend eine gröfsere Wärme eniltand, in ir- 

end einer anderen auch eine grölsere Kälte, als vor- 

hin herrfchie, епійећеп mulste. Nirgends auf der Erde 
hat man bisher indeflen Gebirgsfchichten angetroffen, 
deren organilche Ueberrefte von einer grölseren Kälte 
zeugien, als jetzt herrfcht. Dergleichen wurde noch 
nicht beobachtet; vielmehr läfst alles auf eine all- 
mäliche, äufserli langlame Abnahme der Temperatur 
auf der ganzen Erdoberfläche [chliefsen, „womit fich 
die Idee von der Centralwärme nicht nur [ehr gut 
verträgt, (ondern deren Annahme logar fordert. 

Diele, fo wie auch viele andere Umftände, de- 
ren Aulzählung Rec. jedoch, um nicht weitläuftig 
zu werden, übergehet, bezeugen, dafs Hr. Lyell 
der veränderten Vertheilung Yon Land апа Meet 
zu viel Einflufs zufchreibt, dafs diefer nur unter- 
geordnet [eyn kann, und nur dazu beyirägt, die 
Verfchiedenheit des petrefactologifchen Charakters an 
denlelben Formationen In verfchiedenen Gegenden 
zu erklären. 

Wir fchlielsen bier diefe Anzeige, indem wir 
uns vorbehalten, das Vortreffliche, was die letzten 
Gapitel dieles егйеп Heftes über einige der noch jetzt 
auf der Erdoberfläche zerfiörend oder verändernd ein- 
wirkenden Urfachen enthalten, im Zulammenhange 
mit den übrigen zu würdigen. 

Vebrigens it die Ueberfetzung, deren Fortfe- 
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Gang wir recht fehnlich wünfchen, 


‚Sielsend gefchrieben, und giebt den Sinn des Origi- 


nals richtig wieder. 
Druck und Papier find lobenswerth. 
F. К. v. ST. 
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Inmenav, b. Voigt: Literatur-Zeitung für Deutfeh- 
lands Volksfehullehrer,, oder kritiflcher Quartal- 
bericht von den пепейеп literarifchen Erfchei- 
nungen im Gebiete des Schul- und Erziehungs- 
Welens; nebft Abhandlungen und Auflätzen. Her- 
ausgegeben von einer Gelellfchaft thüringifcher 
Schulmänner. Vierzehnter Jahrgang: Егйеѕ, 
zweyles, driltes, viertes Quartalheft. 1832. IV 
un, 342.5. 4. (2 The), 


© Dal Ee, DI. 2. Jen. А. T. Z. 1832. No. 61) 


Die Brauchbarkeit dieler Zeitfchrift für. das Schul- 
paa Erziehungs - Wefen hat fich bisher hinreichend 
a Kai леа diefer Jahrgang giebt davon einen 

ollgulligen Deweis. Rec. geht darum in feinem Be- 
richte ohne Weiteres zur Darfiellung dellen, was 
ihm darin das Bedeutendfie und Wichtige Icheint. 
Nachdem im Vorworte der. höchfi wichtige und ın 
unlerer Zeit insbefondere von. jedem Lehrer. au be: 
herzigende Gedanke „nicht durch einfeilige Verltan- 
es-Bildung allein, fondern vornehmlich auch durch 
Veredelung des fitllich -religiöfen Gefühles auf wahre 
Wohlfahrt einzuwirken,“ als Einleitung vom Verf. 
vorausgelchickt ift, folgt eine Ueberficht des Merk- 
würdiglien, was im Jahre 1831 in Deutfchland. in 
namhaften Orten Grolses und Bedeutendes, oder auch 
ammer Schätzbares zum Beften des Unterrichts und 
der Erziehung gelchehen, wie beides befördert, ge- 
weckt, umgeltaltet oder vorbereitet worden ift. In Leip- 
zig namentlich wurde eine Handels{fchule, in Hannover 
eine höhere Gewerbfchule. in Chemnitz und Pirna 
eine Bürgerfchule, in "лгал eine landwirtlifchafili- 
che Lehranfialt, in Gotha eine [olche- zur Erziehung 
verwahrlofster Knaben , fo wie in Augsburg eine poly- 
technifche Schule errichtet. Einen gedeihlichen Fort- 
gangıfand die Falk’ fehe Erziehungsanftalt in Weimar 
die nach dem Tode’ ihres Begründers, aber niet 
defen Mamen, durch fürfiliche Milde befieht, die 


Lehranfalt für Blinde in Dresden und die Taubfium- ` 


Ge ee in Quedlinburg, fo wie die Carolinen- 
сіе in Magdeburg. Aber auch von Unterfiüizung 
Ter Beulen durch Beyiräge fürfilicher und an- 
foiele ренеп, begegnen uns hier mehrere Bey- 
d WS 46 die- Provinz Doten hat der König von 
PR Bai 0,000 Thlr., für Regensburg der König 
von eg , fl. zu dieflem Zwecke befiimmit. 
In Dresden бае ein Verein zur Unterhaltung der 
Freyfchule 2149 Thlr. 6 gr. verwilligt. Und wenn 
in unferer Zeil aus mancherley Urfachen der Wohl- 
*hätigkeitsfinn gegen Schulen “fich gegen die Vorzeit 
Nicht vermehrt, [ondern vermiindert‘zu haben fcheint 
10 find einzelne Beyfpiele vom Gegentheil um fo Ss 
treulicher, Fortdaure darum der Name des men- 


JULA 


correct "und 


‚ gens der УМегїһ des Ganzen noch erhöht. — 
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fchenfreundlich gefinnten verfiorbenen Bürgers und 
Krämers Aumpf in Leipzig, der verfchiedenen Schu- 
len und Hülfsanktalten ае 9000 1 hlr. Legate 
ausfetzte Im ehrenvollen Andenken neben jenem 
bleibe auch der Name der Wittwe Steinkopf in Bern- 
burg, die ein Gelammtvermögen von 22,000 Гы. 
zu ууоһИНҺайдеп Zwecken’hinterliefs. Auch ап Ver- 
bellerungen ım Unterricht ёп Dresden, Naflau u. [. уу. 
ап heilfamen Verordnungen für den Elementarunter- 
richt in Baiern, Hinweifungen auf die Nothwendigkeit 
der Verbeflerung des Orgelfpiels von Münlter, Min- 
den fehlte es nicht." Lauter-Kennzeichen des Zack 
ganges der Menfchheit. Lehrreiche und beherzi ungs- 
Wwerihe Winke und Anfichten -enthält еп aus ührli- 
ches Sendfchreiben über das rechte Verhälinils der 
Schule‘ zur Kirche und zum 'Staate, von Dr. бгаје, 
auf welches wir den Lefer aufmerklam zu, ınachen 
nicht unierlaflen wollen, da aufserdem näher mit ihin 
darauf einzugehen der Raum nicht geltaltel. — In Er- 
zichungszwecke in religiöfer Hinficht von И illemer, 
in aphorifiifcher Form, fcheint,es uns, als ob bey 
manchem guten Gedanken der Hauptigedanke noch 
mehr hätte hervorgehoben, und in ein firahlenderes 
Licht gefetzt werden men, In dem Auflatze über 
den deutfchen Nationalcharakter, Erziehung und Un- 
terricht wird die Einwirkung des Staates durch Er- 
ziehung und Unterricht auf die allgemeine obt, 
fahrt veranfchaulicht, und nachgewielen, worauf es 
dabey hauptfächlich ankomme: Die dann unter ап 
deren in einer Anmerkung vorkommenden Schutz- 
gründe Ammons für den Luxus aber dürften wohl 
mehr als ein Kennzeichen davon betrachtet werden: 
wie der Scharfinn jedem Gegenftande irgend eine 
glänzende Seite abgewinnen kann, als das Ge- 
präge vollgültiger Wahrheit an fich tragen. Durch 
nützliche Bemerkungen vom Herausgeber wir übri- 
г21@- 
hungsanfichtien von Willerner in (100) kurzen, das 
Herz der Jugend anfprechenden Sitzen. Mifcel- 
len. Ueber die Wichtigkeit des Religionsunterrichts 
auf den Gelehrten Schulen hat fich fchon früher in 
feiner Gymnafial-Bildung der gemüthliche Steuber 
ausgef[prochen, und neuerlich Thierbach auch in An- 
fehung der niederen Schulen darauf aufmerklam ge- 
macht. - Aus mehr als einer Erfahrung, namentlich 
der, dafs der Regierungsbezirk Minden binnen vier 
Jahren zum Вейеп des Schulwefens (Bau, Gehalts- 
erhöhungen, Zulagen) die Summe von 124,679 Thir. 
aufgebracht. hat, geht überhaupt hervor, welch ein 
reges Streben zur Verbellerung des Schulwefens herr- 
fche; und wie vorzugsweile manche Schulmänner 
begünfligt werden.  Wünfchenswerth if es aber 
darum, dafs diefer Geifi des regen Strebens auch 
noch dahin dringen möge, wo ег vielleicht bisher 
weniger kräflig war. Dem Elementarlehrer, web 
chem daran liegt, feine Schüler auf einem ficheren 
und geprüften Wege zum Ziele des Lefens zu füh- 
ren, dürfte die wohl durchdachte und auf 20jährige 
Erfahrung gegründete Abhandlung von Bog: über 
die Lautirmeihode, wohl befonders zu empfehlen 
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. Sie unlerfcheidet- fich 'vortheilhaft von dem 
бт, Bekannten durch manche Eigenthümlichkeit, 
Was für einen Gang Erziehung und Unterricht neh- 
men, wohin fie führen, in welcher Geftalt fie nach 
Verfchiedenheit des Alters erfcheinen, und zu wel- 
chen Endzwecken fie leiten follen, ift in einem 
Auffatze von Fifcher gut dargelegt. In den Beyträ- 
en zur chrifilichen Volkserziehung werden folgende 
uncte erörtert: über das eigentliche Element unfe- 
тег Volksfchulen — über die Confirmation unlerer 
Jugend — nächlie Erfoderniffe der Weifen und 
Сен im Volke — Gefchichte und ‚Religion, die 
been Erziehungsmitiel — Noihwendige Vereinfa- 
chung des Unterrichts — das Hauptübel, ‚an welchem 
unfer Volksfchulwefen leidet. Rec. möchte hiebey 
insbefondere die Aufmerkfamkeit jedes Lehrers auf 
die nicht ungewöhnliche Erfahrung lenken, dals 
Kinder bald nach der Confirmation einen dem frühe- 
ren ganz unähnlichen Wandel führen, und ein un- 
erwartet verändertes oft bedauernswürdiges Verhalten 
annehmen; fie auffodern,, über die Urfachen folch 
einer Erfcheinung nachzudenken, zu prüfen, ob die 
Schuld davon etwa im mangelhaften, hen 
oder einfeiligen, nur den Verftand befchäftigenden 
nicht das Herz ganz “durchdringenden Unter- 
abi "a fuchen fey. Eine unftreilig hochwichtige 
Ап, de enheit. — Erfreulich it es zu bemerken, 
ER dar Sinn für geiltige Bildung bald im Leben 
einzelner Menlchen hervortritt , bald wieder zur öf- 
fentlichen Angelegenheit wird. Vom Kaufmann 
Piefchel beftcht in Burg bey Magdeburg eine Er- 
ziehurgs-Aufalt feit 1831 für 60 arme Kinder; За 
Herzogthum Gotha an mehreren Orten D рр in, 
dt Naumburg, Ъейеһеп Sonntagsfchulen, deren 
St lichkeit unbezweifelt anerkannt werden mufs, 
obeleich ihr wohlthätiger Einflufs hin und wieder 
È eifelhaft fchien. Im Grofsherzogthum Weimar- 
Eifenach it der Volksunterricht in dem blühendften 
Zuftande, fo bald man annimmt, dafs nach кар 
Verkältnifs der Bevölkerung dort der fechfie "o Si 
derfelben, in Preuffen der fiebente, in Böhmen = 
Оейегтеісһ der 11 und 15te, in Frankreich und der 
Schweiz der 17te und 20te, davon in die Schule 
geht. In Portugal aber rechnet man 1 Schüler auf 


50 Einwohner, und 


im ruffifchen В 


Schüler auf 642. Einwohner — oder 


Mittheilungen über 


Herausgeber, deren An fan 
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— Die 


Leben, Amt und Lehre. vom 


n Sinne zulagen, 


g in das Jahr 1831 fällt, 
Anfichten und Meinungen, wel- 


Die Ausfage 


х kann trefilich genannt werden, 


— Erziehungs- Anfichten. < Offenes Sendfchreiben 


hält, dafs Geifiliche Schullehrer zu fich 
liches Verhälinifs heranziehen, enthält 


tigen und beherzigungswerihe 
tungswerth für den geo 


das von Stange er[chienene Pro 


der Vf., nachdem er 


diget hat, darthut, dafs der geographi 
eine lebendige Anfchauung der Erd 


ihrer Verhältniffe nach 
bezwecken mülle u. LL уу, 
Schulwefen und Volksbildun 


Herausgeber, werden 


bung des Gedächtniffes beym Religio 
wie die Schule die Kirche bilden oll — richt nur 
zur Sprache gebracht, [ondern auch 

und auf eine lehrreic 
wird dabey gegen die 


als unumgänglich noth 


terricht nicht blofs i 
auch in den Gymna 


einnehmen müle, wie ein re 
cheres Gelfchlecht erzogen we 


phieen von würdigen 


Möge übrigens 


bisher, es fey durch МИ Һе 


oder durch nützliche 
Wahren und Schöne 


wichtige Puncte b 


п den Volksfch 


me, dafs es (о fchwer 


in ein freund- 
manchen wich- 


n Gedanken. Beach- 
graphifchen Unterricht dürfte 
gramm l[eyn, worin 
die bisherigen N 
Unterrichts nach ihrer wahren 


Tethoden dicfes 


Befchaffenheit gewür- 


fche Unterricht 
oberfläche und 


der räumlichen Grundlage 
In den Fragmenten über 
& in Deutfchland, vom 


als — die Ue- 


nsunterrichte.—. 


mit Kenntnifs 


he Art behandelt. Bemerkt 
Unkirchlichkeit unferer Zeit 
wendig, dafs der Religionsun- 


ulen, fondern 


Den wiederum die егйе Stelle 


еше 
der Würdige He 


Bemerkungen 3 
n erweitern, un 


rmunlerun 


ligiöferes und kirchli. 
rden folle, 
Schullehrern Ww 
zuerfi begegnen, werden diefer 7. 


nützlich werden zur Lehre und E 


Biogra- 
1e fie uns hier 
hrift mehrfach 


а. 


8 
rausgeber wie 


ung eigener Anfichten 


das Reich des 
d insbe[ondere 


dem Schullehrer -Stande zu einem immer höheren 
geifiigen Auffchwunge zu gelangen he 


еле 


"EE 


KURZE ANZEIGEN. 


IFTEN. Coburg u. Leipzig, in der 

i ы: Ken Sea E Allerley. Ein ergötzliches Weih- 

o ër на Geburtstags- Gelchenk zur Unterhaltung und 

Be; der Jaena durch Schaufpiele, Erzahlungen, Маһг- 

олу аты СеГргасһе und Gedankenfpiele, уоп SE 

Hölder. Mit einem Titelkupfer. 1832. 370 Eé 8. (1 Th =) 

Der Titel giebt es fchon an, was man ier zu erwa d 

ten hat, und Rec. mufs der Verfafferin ‘das аа ве. 
Кей, dals бе Ҹаз Nützliche mit dem Angenehmen gut 2 


vereinigen weils. Die Einleitung dient fi 


und fchildert den Schau 


platz, auf dem die 


fonen fich bewegen. Scherz und Ern ж 


ander ab, nnd felbft das fittliche 


angelprochen. Der Ton i nach dem ver 


terder reden 
KC Kc Papier find 


aber anltändig. 


nn EE re, 


den Рег[опеп recht 
ut; das Aeulsere 


alt der Vorred e, 


handelnden Per- 
echleln mit ein- 


und religiäfe Gefühl wird 


fchiedenen Alter 
gut getroffen. — 
nicht prächtig, 


R. v. $, 
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Wenn Rec. diefe religiöfen Schriften mit wenigen 
Worten charakterifiren follte, fo würde er fagen, 
dal „die erfie durch die Kunt beredter Darltellung, 
die zweyte durch eine gemüthliche Einfachheit und 
Natürlichkeit, die dritie durch verfiändige Klarheit, 
verbunden mil Гап bewegter Heizlichkeit, fich aus- 
zeichne. 

Der Vf. von No. 1 ift längt als vorzüglicher 
Kanzelredner bekannt, und aus jedem feiner Vor- 
träge leuchlei der fromme Ernfi zu erbauen hervor. 
Deredie Darftellung, Wohlredenheit, die Кип zu 
fpecialiiren und zu individualiiren, das Allgemeine 
concret, lebendig darzufiellen it ihm eigenthümlich. 
Doch fo fehr auch Rec. den hochverdienten Vf. eh- 
rêt, fo kann er doch delen beredten Vortrag nicht 
klaffiich nennen, indem ihm derfelbe zu viele Wort- 
fülle,. tautologilche Sätze, identifche Gedanken zu 
enthalten [cheint. Freylich it eine gehörte Predigt 
eiwas ganz Anderes, als cine gelefene. Beym Hö- 
ven, des lebendigen Vortrags nicht zu gedenken, ge- 
währen folehe ү ешаеп der Gedanken angenehme 
Ruhepuncte, СТ БЫТЫ der Sätze, der Paralle- 
lismus der Glieder ihut dem Ohre und dem Gemü- 
the wohl, während der zu Gedanken forteilende Le- 
fer fich gehemmt und aufgehalten fühlt. 

Gegenwärlige Sammlung, der keine Vorrede vor- 
anftehet, die des Vfs. Abficht andeutete, enthält acht 


y S т H 
"edigien, am Neujahrstage, Weihnachten , Ofter- 


183%. 
tionsfefie, Mariä Verkündigung und am Fefie der 
Erf[cheinung. Ferner eine Gonfirmalionsrede und eine 


р . 7 ы ы 
väterliche Herzensergielsung des Vis, an [eine Toch- 


ег am Tage ihrer Confirmation; fieben Abendmahls- 


reden, die der Gehe’fchen Sammlung (Dresden und 
Leipzig, in der Arnoldfchen Buchhandlung 1831) 
zur Empfehlung und zur Zierde gereichi hätten ; end- 
lich vier Trau- und eben Го viel Tauf-Reden. Diele 
letzten find im eigentlichfien Sinne Cafualreden, und 
verdienen das Studium aller derer,..die von dem Vf. 
die Кип lernen wollen, Ereignifie und Schickflale 
der Familien ern und würdig zu benuizen ‚ denlel- 
ben eine religiöfe Seite abzugewinnen , und dadurch 
der Rede eine individuelle СеПа zu geben. Solche 
Reden, fo behandelt — haben für die, zu welchen 
gelprochen wird, den Charakter der Unvergelslich- 
keit. 

Weniger ‚zufrieden it Rec. mit den voranlichen- 
den Predigten am neuen Jahre und. am Weihnachts- 
fete. Ueber Jef. 40, 28—31 [pricht der Vf. am 
Neujahzsiage über die, Erneuerung unferer Kraft 
durch ein verftärktes Golivertrauen, wo wohl das 
Thema, aber nicht die Gliederung und die Ausfüh- 
rung im Texte enlhalten ift, vielmehr die Unter- 
fäize frey entworfen find. Eben fo wenig gehet die 
fchöne Weihnachtspredigt über die Epiltel:, ‚„‚das 
Wachstlhum ‚unferer Weihnachisfreude ‚auf dem 
Wege der Erfahrung“, aus dem Texte hervor, Ча 
weder die Freude, noch das Wachsihum derfelben 
auf dem Wege der Erfahrung im Texte liegt. Wie 
viel weniger die Abtheilungen der Erfahrungen von 
der Trüglichkeit ‘unlferer Hoffnung auf Ъееге Zei- 
ten; von dem WVechfel menlfchlicher Lehren und 
Meinungen; von der Schwäche unferer Kraft; von ` 
der Wandelbarkeit des eigenen Schickfals! Alle 
diefe Sätze find frey, ohne Anleilung und Benutzung 
des Textes enlworfen, da doch der Geilt des Textes 
die Seele der Predigt feyn, -den Predigikörper bele- 
ben und in allen Gliedern deflelben Ach тегеп foll. 
Die Predigt beem Raihswechfel über Pf. 85, 3— 14 
ift ein beherzigenswerihes VVort_für unlere bewegte, 
unruhige Zeit. Aber vor allen anziehend ift die Aus- 
führung des Gedankens am Felie der Verkündigung 
Mariä: wie Gott die Erwachlenen durch Kinder er, 
ziehe. Mit welcher geiftigen Belebung und religiö- # 
fen Stärkung mülfen die Hörer nach diefem Vorirag 
das Heiligthum verlaflen haben! ч 

No. 2. Diefer zweyte Theil des empfehlungs- 
werihen Werkes, dellen етйп Theil wir, [chon ($, * 


Ke beym Rathswechfel, am Bufstaxe, Pefornia- J..A. L. Z. 1832. No. 190) mit gerechtem Lobe an- 
U 


АЕ. z. 1833. Dritter Band, 


155 


gezeigt haben, enthält die Sonntage vom Fefte der 


Dreyeinigkeit-bis zum 27ften nach Trin., über deeg _ 


Fefipredigten a Fefte Epiphanias , Johannistage, 
Heirafue nur ui Michaelistage, am Ernlefelte, 
Bufstage, пер [echs Faltenpredigten. Nur das (сЬбпе 
Erinnerungsfei an die Verfiorbenen vermifste Rec. 
Und fo ift in diefem Werke ein doppelter Jahrgang 
von Predigten über die Evangelien und Epifteln voll- 
endet. Der vorliegende zweyte Theil ift dem erlien 
an Einrichtung, innerem WVerihe und Vorzügen 
ganz gleich, und Ree. mülste das bey der Anzeige Чез 
erfien Theils Gefagte wiederholen, wenn er vo 
neuem eine Charakteriliik dieles Werkes entwerfen 
follte. Wenn Andere zu einer [chon entworfenen 
Abhandlung einen biblifchen Text fuchen, der bald 
als Motto voran-, bald als ein Anhängfel müflig da- 
‘nehet, Io flielst bey unlerem Vf. das Ganze der Ab- 
handlung aus dem Texte, diefer lebt in jedem Gliede 
der Predigt, macht diefe wahrhaft biblifch, "und giebt 
ihr die heilige Salbung.e Welche Kürze, Teximä- 
fsigkeit, praktifche Tendenz und Behaltbarkeit der 
Haupifätze! Welche Natürlichkeit, Einfachheit, Ue- 
berfchaulichkeit und Ordnung in der Eintheilung! 
Welcher ruhige väterliche Ton der Belehrung, Er- 
mahnung und Warnung! Welche fanfte Wärme, 
die das Gemüth belebend anwehei! Wenn Rec. et- 
was vermillet, fo Ab es der Umfiand, dafs das 
Zeitmaßs und die Kürze, die der Vf. fch zur Regel 
machte, ihn verhinderte, manchem inhaltvollen Ge- 
danken die wohlverdiente tiefere Begründung, Aus- 
führung und Anwendung zu geben, йан dals er fich 
nun*öfters nur mit Andeutungen begnügen mufste. 

Rec. weils diefes verdienfiliche Werk nicht 
beffer zu empfehlen, als dafs er abermals einige 
Hauptifätze mit ihren Ein- und Abtheilungen mit- 
не. Am 2ien nach Trin.: Der Herr, ruft dich, 
warum kommt du nicht? 1) weil du die gewöhnli- 
chen Gefchäfie des Lebens zu hoch achtet; 2) weil 
du De mit der Einladung des Herrn ‚unvereinbar 
hällt; 3) weil du die unausbleiblichen Folgen nicht 
"hedenki. Am Меп nach Trin.: Was ihr wollet, 
dafs euch die Leute thun follen, das thut ihnen 
" gleich auch ihr. Darum follet ihr 1) helfen, 2) ver- 
geben, 3) gerecht richten. ` Am 17ten nach Trin. 
über die Epifiel: Wir glauben All’ an Einen Gott, 
darum  laflet uns 1) uns vertragen Einer den Ande- 
ren in der Liebe, und 2) uns befleilsigen, das Band 
des Friedens zu bewahren. Am 18[еп n. Tr. über 
die Epiftel: Dürfen wir mit Freude auf die vollen- 
dete Schulzeit zurückfehen? 1) Wurden wir dadurch 
reich an Lehre und Erkenntnifs ? 2) Fühlen wir uns 
kräftig in Chrifio? 3) Hoffen wir, felt zu bleiben 
bis ans Ende? Aus dielen ‘wenigen Angaben gehet 
hervor, mit welcher Leichtigkeit und Natürlichkeit 
der gewandte Vf. den — für Viele fo fchweren — 
Epifieln die erbauliche, praklifche Seite abzugewin- 
nen weils. Schätzenswerth und höchfi erbaulich find 
die Faftenpredigten. Wir zeichnen die beiden letz- 
ten aus. Jefus am Нгеихе. 1) In der Мійе zweyer 
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keit! 


Verbrecher ;42) verfpottet von [einen Feinden; 3) be- 
klagt von feinen Angehörigen ; 4) mit ausdauernder 
Ergebung. — Die Begräbni/sfeier Jefu: 1) Durch 
Pilichtgefühl veranlafst ; 2) von einen fchuldbewufs- 
ten Herzen verftattet; 3) mit Sorgfalt ausgeführt. Ein 
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Sachregifier über beide Theile erhöhet die Brauch- - 


barkeit des Ganzen, und fo bedarf dieles. mit Flejfs 
und fich gleich bleibender Andächtigkeit ausgeführte 


und vollendete *Werk keiner Empiehlung;»es em- $ 


pfiehlt fich zum Vorlefen in den Kirchen und zur 
häuslichen Erbauung von felbf. | | | 

No. 3 Den reichen Stoff, welchen die Lei: 
densgelchichte des Erlöfers der chriltlich - religiöfen 


Betrachtung, Erbauung und Stärkung darbietet, hat 


réi 


der Vf., dellen Bekanntlchaft wir mit diefem Werke” 


machten, ob er gleich früher (сҺоп durch еіп Er- 
bauungsbuch für Chrifien, welche den Herrn fuchen, 
fich bekannt gemacht hat, wohl benutzt. Aber wel- 


~ 


che Tugendfchule, welche Fundgrube der Menfchen- | 


kenntnils ift. die Leidensgefchichte Jefu ! 


Wie Ййгаһ-^ 


let der einzige Göttliche fo herrlich im Сопігайе mit 


menfchlicher Schwäche , Schlechtigkeit und Bösartig- 
Welcher Leidende findet da nicht die Beftäti- 
gung, dafs das, was er leidend erfährt, längfi über 
feine Brüder und über den Edelftien unter allemBrü- 
dern vergangen Htt Da Buden wirtdie Leiden, wel- 
che gerade die: Edelften zu erdulden ‚haben, Leiden 
verdienter Menfchen, deren ihr Zeitalter nicht werth 
war, der Lehrer, die neue Bahnen brechen, der 
Wohlthäter, der verkannten Unfchuld, der Mütter; 
der Freunde, deren -Hoffnungen mit den Edeln zu 
Grabe getragen wurden. Eine Behandlung der Lei 
densgelchichte aus einem oder dem anderen deier 
Gefichtspuncte, wo; aber der gewählte fefigehalten 
und durchgeführt würde, und wodurch Einheit in 
das Mannichfaltige käme, kennet, wenigfiens Rec. 
nicht. Auch vorliegendes Andachtsbuch des Herrn 
Nleinhold (ein dem Rec. iheurer Name!) führet nicht 


Eine Idee, z. B. die Göltlichkeit und fittliche Erha- 
benheit Jefu: sem äis feiner Gefchichte — durch, fön- 


dern giebt, fromme Reflexionen, wie gerade der be: 
handelte Theil der Gefchichte diefelben herbeyführt. 
In 36 Betrachtungen, welche mit Zweckmälsigen Lie- 
derverfen anfangen und endigen, gehet der Vf. die 
ganze Leidensgefchichte Jefu, von себеп Einzug in 
Jerulalem bis zu feinem Ruhen im Grabe durch, wo 


aber Rec. mit dem Vf. nicht übereinfiimmen kann, : 


wenn er die Eeierlichkeit des Einzuges als eine ab- 
Jichtliche Veranftialtung Jefu anfichty weil er ja dann 
[chwerlich von der Belchuldigung feiner Feinde, ein 
Volksaufwiegler zu leyn, gereinigt werden könnte. 
— Rec. geltehet, dals er fich freute, als er auf dem 
Тие1 die Worte: 9002 denkgläubige Chrilten“ las, 
weil er da wulste, was er.nicht zu fürchten habe, 
keine Blut- und Wunden- Theologie, keinen Zorn 
Gotles, der verföhnt werden тие, und der nur 
mit Blut, und zwar eines Unfchuldigen, рей wer- 
den konnts: kein pietiftifch-mylülches Phanlafieren, 
Empfindeln, Tändeln und Spielen, fondern er konnte 
gefunde fiürkende Nahrung für Geit und Herz er- 
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warten, genommen aus der Fülle deffen, der die 
Wahrheit it und das Leben. Und fo fand Rec. ge- 
genwärtiges Buch," wo Гсһоп die Ueberlichrift: Be- 
trachlung, — anzeigt, dals mehr eine verltändige Re- 
Йехіоп, als ein Schwärmen und Schwelgen іп Ge- 
fühlen vorherriche. Wirklich fpricht auch der Vf. 
im ruhigen befonnenen Tone der Betrachtung, mit 
Klarheit und Nüchternheit, mit Гапбег "Wärme, 
ohne die geringe Spur von myltifcher Vertiefung 
in [elbfieigene Phantaßegebilde. Ja, öflers hätte Rec. 
ein Auflodern und Aufjauchzen des Gefühls der Be- 
wunderung, der Liebe und Dankbarkeit erwartet, 
da, wo der Vf, zwar -nicht gefühllos, aber doch 
mehr reflectirend als fühlend bey einem Gegenftande 
verweilet. Befonders drang fich dem Rec. der Wunlch 
auf, dafs der Vf. noch tiefer und {[chärfer in die 
reine-gültliche Seele Jefu gebliskt, und bemerkt hätte, 
wie/da alles im Zufammenhange, in Harmonie fte- 
het, und das Leben Jefu ein eini 
леге Zufammenhange if. 
lige de Lebens Jefu im Kampfe mit einer gegen 
ihn feindfeligen Welt, das in ihm in die Wirklich- 
keit eingeiretene Gute, die Liebe Чез Guten, wo 
felbt der Kampf verfchwunden ii, — wäre dann 
Ichärfer hervorgetreten. Und wie firahlet fein rei- 
nes Licht gerade in der Leidensgefchichte, wo.die 
dunkelen Mächte der Finfternils ihm feindfelig де- 
genüber fiehen! — Auch fcheint die Idee der Sitt- 
lichkeit fich bey dem Vf. noch nicht ganz von eu- 
dämoniftifchen Elementen gereinigt zu haben, indem 
er noch viel bey den äulseren Folgen der Tugend 
und der Sünde verweilt, Datt das innere Гейде oder 
unlelige Leben darzulegen, und die Identität des 
Guten und Seligen, der Sünde und des Elends. 
Doch Dank dem Vf. für das, was er gegeben hat! 

Chriftus verherrlicht wird, gefchehe es 


Wenn nur 
auf diefe oder jene Weife. — Sprachfehler, wie 
w. find felten. 


5. 118, überredet du dir [elbfi u. Г. 
Die [chöne Ausfiattung des Buches, nach der Sitte 
dieler Verlagshandlung, verdient gerechte rühmliche 
Anerkennung. Wie vielen Buchhandlungen kann 
man empfehlen ‚.das Beyfpiel der Amelangıfchen fich 
іп dieler Hinficht zum Мъйег zu nehmen! 


ges Ganzes mit in- 


Das Göttliche und Hei- 


Cm. 


Barmen und SchweLm, in der Falkenbergifchen 
Buchhandlung: Das Gebet des Herrn, nach 
dem [ech/ten Capitel des Matthäus, erläutert in 
acht Predigten von Ludwig Bender, Rector zu 
Bangenberg. 1332. VIII u. 106 S. 8. (12 вг.) 


a Ka diefer Predigten hatte bey der Heraus- 
gabe. derlelben Weinen doppelten Zweck im Auge; 
theils wollte er dadurch den Sinn für Katechismus- 
Predigten. „d.h. Predigten über die fymbolifchen 
Katechismen . дег evangelifchen Kirche“, wieder Бе- 
leben, iheils das chriftliche Publieum in den Sinn 
und Geift des Herrn - Gebets, welches zwar bekannt, 
aber noch zu wenig in feiner Tiefe und Herrlich- 
‘œt erkannt fey, durch diefe nene homiletifche Ar- 
peit einführen.  Веу dem егйеп diefer Zwecke geht 
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er von dem Grundfatze aus, dafs Symbole zur Avf- 
rechthaltung und zum Heile dêr evangelifchen Kirche 
nothwendig feyen, und nicht nur die Jugend da- 
nach unterrichtet, fondern auch dureh Predigten über 
folche Katechismen die religiöfe Bildung der erwach- 
fenen Chriften, wie in einem 'zweyten Curfus, fort- 
geletzt werden (01е. Er hätte aber diefen Grundlatz 
nicht als unbedigt richtig, und allgemein angenom- 
feiner Arbeit unterftellen dürfen; denn es 
dafs die Verhandlungen 
tefiantifchen Theolo- 


men, 
mufste ihm bekannt p-n 
über diefen Punct unter den ргоїейаптт сп‹ ep, 
gen noch lange nicht gefchlollen find, indem ss 
Anfichten hier keinesweges zulammenfallen, jondern 
fich geradezu entgegen eben. М ет wir nun er. 
ner von diefen Predigten bemerken, dafs fie gröls- 
ientheils in dem Sinne der kirchlichen Orthodoxie 
des 16 Jahrhunderts ausgearbeitet find, fo wird der 
Vf. fich gewils keines allgemeinen -Beyfalls wegen 
diefer Herausgabe zu erfreuen haben. Dabey leiden 
die Dispofitionen fo Ѓеһг an Alltäglichkeit, Einerley- 
heit und Ungenauigkeit, die Ausführung an Armuth 
in der Anwendung auf die belonderen Situationen der 
Menfchen, und fämmtliche Predigten noch an fo viel 
einzelnen homilelifchen Gebrechen, dafs wir billig 
bezweifeln mülfen, es werde ihre Veröffentlichung 
durch den Druck! irgend einer Partey Befriedigung 
gewähren können. Wir wollen diefes Urtheil durch 
einige Hinweifungen "auf die Predigten felbfi zu be- 
fiätigen [uchen. I. Predigt über die Worte: .,‚Unfer 
Vater — Himmel“, disyonirt der Vf. alfo: 1) Was 
diefe. Worte heifsen, 2) wie fie uns lehren, betend 
zu Gott zu reden. II. „Dein Name — geheiligt‘“, 
4) Inhalt, 2) Auffoderung der erten Bitte. Ш. ‚Dein 
Reich т. f. wn 4) Sinn der Worte, 2) Wann be- 
ten wir fie recht? IV. „Dein Wille — Himmel“, 
1) Inhalt der Bitte, 2) Wie gefchieht der Wille 
Gottes an uns und Anderen? V. „пег tägliches 
Brod — heute,“ 1) Inhalt, 5) Segen. VI. „Vergieb 
uns — Schuldigern,“ 1) die eigentliche Bilte,.2) der 
Zufaäiz. УП. „Führe uns nicht — Uebel,“ ohne Dis- 
pofition. VII. „Denn dein 28 das Reich — Amen,‘ 
1) Reich, 2) Kraft, 3) Herrlichkeit. Wenn es 5.7 
heifst: Unter Vater überleizte Luther die griechi- 
[chen Worte des Urtextes, welche, -wörtlich gege: 


‚ben, Vater Unfer lauten; doch i diefes nicht fo 


gutes. Deuifch als jenes“: fo wird durch diefe Ве- 
hauptung nur eine alte grammatifche Sünde Ѓогіве- 
pflanzt, weil der griech. Vocat. märsg OH ebenfo 
wenig durch Vater лег“, als durch „Unfer Va- 
ter“ wichtig in die deuifche «Sprache übertragen 
wird, da‘ der Deutfche bekanntlich gar keinen 
Vocatio des Pronom. ро ө. hat. Ueberirieben 
it die Behauptung S. 8, dafs alle Erdbewohner man- 
nichfaltig fündigen fiündlich. 5. 19 Гарі der Vf.: 
„alle Gebete der Chriften follen an diefen einigen 
Gott gerichtet feyn, und an den, den er gefandi hat, 
und der mit ihm eins ił, Jefus Chriftus, und an 
den heil. Geit, der vom Vater ausgehet ; denn diefe 
Drey find eins“, und S, 31: „ез it das Reich, in 
dem unfer bimmlifcher Väter König if, "und mit 


159 as Sfp, жї. Z. 
ihm auf einem Throne der Sohn, Gottes, unfer Hei- 
land, und der heil. Geift, denn diefe Drey find eins.“ 
In dem егйеп Saize ій: dem Vf. eine mißsliche In- 
confequenz begegnet} weil er mit der griechifchen 
Kirche (rò mvsüpa тб Aen Eumopsbsrar En мбуоо 
тоў marpös) und gegen die Symbole der evangel. 
Kirche (Symbol. Nics, Athana/., Artieul. Smale. 
„Spiritus /. a Patre et, Filıo procedit.) behaupten 
zu wollen. [cheint, dafs der heil. Geift nicht auch 
vom Sohne ausgehe; im zweyten Satze ilt zwar diefe 
hier auffallende Beltiinnımung weggelafllen, in beiden 
aber -fchwerlich für irgend einen Menichen ‚etwas, 
Erbauliches zu finden, fo wenig, wie diels in dem 
Gebete S. 62 die Apolirophe: „dreyeiniger Сой“ 
feyn kann. —_ Der Ausdruck ift nicht immer der 
Kanzel angemeflen , nicht falbungsvoll genug, ja zu- 
weilen -unrein »und unrichtig. So heilsi.es 2. B. S. 
61: wir können — — deis verfichert Ѓеуп, dafs 
Gott die drey Buchftaben ,,21 eben (о gut erhöret“ 
и. f. w.; 9. 13 [pricht der Vf. von einer ‚‚wohl-. 
fiudirten“ Rede; S. 32 von einem ‚Werkzeuge des 
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Тағотоств. Elberfeld, b. Becker: Verfuch eines Leit- 
fadens beym Unterrichte und der ‚Vorbereitung. junger 
evangelifcher Chrifien zur Confirmation. Von H. L. E. 
Reuter, Pfarrer zu Burg. 1831. "П u. 75 5. kl. 8. (4 gr.) 


Eine kleine, aber gehaltvolle Schrift, die unftreitig 
den belleren ihrer Art beygezählt zu werden verdient. Die 
Lehren des Chriftenthums find darin auf eine, im Ganzen 
genommen, gründliche Weife aufgefalst und in lichtvollem 
Zufammenhange dargeltellt. Nach einer kurzen und zweck- 
mäfsigen Einleitung theilt fich das Schrifichen in 13 Ab- 
fchnitte. I Ablchn.” Von der Religion. II Abfchn. Von 
Gott und den Vollkommenheiten Gottes. III Abfchn. Von 
der Schöpfung und Vorfehung Gottes. IV. Von dem Men- 
fchen,- feiner Natur und Befimmung. V Abfchn. Von 
Jefu Chrifio, dem (Retter, Erlöfer und) Heilande der Welt, 
1) Von der Perfon und dem Leben J. С., 2) Von dem Ver- 
dienfte und der Würde J. ©., des Heilandes der Welt. 
VI Abfchn. Von ‘dem Веуйапде des Geiltes Gottes oder 
des heil. ‘Geiftes.‘ УП. Abfchn. Von dem Willen Gottes 
oder den uns obliegenden Pflichten. VIII Abfchn. Von 
den Pflichten gegen Gott oder den Religionspflichten. IX 
Abfchn.. Von den Pflichten gegen uns 'felbft oder den Selbft- 
pflichten. ‘X АЫсһп. Von den Pflichten gegen, Andere 
oder den Nächltenpflichten. XI Abfchn. Von der Belle: 
rung und Bekehrung. XII Abfchn. Von den Mitteln tu- 
gendhafter und frömmer zu werden oder von den Tugend- 
mitteln’ XGI Abfchn. Von der Unfterblichkeit der Seele. 
Die Abfchnitte zerfallen zur bequemeren Ueberficht in be- 
fondere 66., von denen jeder die einzelnen Sätze der 
Glaubens- und Sitten - Lehre, nebft den betreffenden Bibel- 
[ртїїсһеп іп bündiger und fententiðfer Kürze ао е. Wie- 
wohl nun Rec. nicht bezweifeln darf, dals recht gewandte 
Lehrer und Lernende fich diefes Leitfadens bey dem Un- 


d di sn) 


ben wir mur zwey gefunden. 


1833. 160 
Handelns und Gegenftande des Handelns“; $. 43 von 
„Urfache und Wirkung“, von „Kennzeichen und 
Welen“; S. 44 gar von einem AN elen des Wil- 
Lens", „5. 70 von einer ‚‚Parallelfielle“, S. 12 und 
S. ‚74 kommt das undeut[che WVörtlein ‚worum‘ 
vor; S. 13 heifst es: —Gopt — — weils, was das 
Herz wünfcht, klaget, dankt.“ Schreib-.oder Druck- 
Fehler find S. 14: „vor dem (fi. den) himmlifchen 
Vater теке we E 81: „über diefen (t. diefem) Dru- 
ске“; 5. 105: °,.die ehrliche (fi. herrliche) Pracht, 
Würde der Vf. alle theologilchen Ѕуйете in 
Zukunft nur als Wege zur Wahrheit, kein einziges 
aber als die Wahrheit {elbi anfehen, und daher 
auch das [ogenannte Кігспеп(уйет Eh für untrüg- 
lich und unverbeflerlich halten, und würde er bey 
etwa fpäteren homilelifchen Lieferungen das befon- 
ders in unleren Tagen berückfichtigenswerihe. no- 
num prematur їп аплит“ im Auge behalten, ‚fo 
würde der Literatur mehr Gewinn, dem Rec. mehr 
Freude dadurch gebracht werden, als. durch diefe 
Predigten. Вт. 
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terrichte und. der Vorbereitung zur Confirmation, mitigi- 
tem Erfolge bedienen können, fo achtet er doch, bey ei- 
ner etwa [päterhin erfcheinenden zweyten Auflage des 
Schriftehens folgende Bemerkungen der Berückfichtigung 
werth. Ungeeignet bezeichnet der Vf. blofs die Pflichten 
gegen Gott, zum Unterfchiede von den übrigen, als Reli- 
gionspllichten, da er doch 5. 33 alle Pflichten ganz richtig 
aus cin und derfelben uelle (Matth. 22, 37 — 41) hegleitet 
und fie fich auch fimmtlich auf Gottzurück beziehen. Be- 
fremdend ift es dem Rec. vorgekommen, dafs das Verhal- 
ten gezen die Thiere unddeblofen Dinge unter die Pflich- 
ten gegen den Nächfien auisenommen werden konnte. 
Im IV Abfchn. hätte die biblifche Lehre von der Abiiam- 
mung des Menfchengelchlechts wenigltens kurz angedeutet 
werden follen. Wenn es ebendal. $. 20 heifst: „frey von 
Sinnenluf ift Keiner, und Jeder neiget fich zur Sünde.hin 
von Jugend auf, йе (wer?) it dem МепЃсһеп angeerbei“, 
fo hat es das Anfehen, als wenn hier dem Vf. unwillkühr- 
lich eine — allerdings tadelnswerthe —,Verwechlelu der 
Anlage zum Böfen, mit der Sünde felbft, untergelaufen 
wäre, Im X Abfchn. $. 9,°wo vom Eide gehandelt wird, 
follte die Stelle Hebr. 6, 16 nicht vermilst werden. Nur 


zu billigen if es, dafs der Vf. Ьеу Чет Einkleidung einen 


gewillen Rhythmus beobachtet hat, aber zu tadeln bleibt 
es immerhin, wenn, wie es hier gefchieht, gebundene und 
ungebundene Rede wild durch einander laufen. und fo 
die Euphonie anf eine empfindliche Weile verletzt wird. 
Es könute dem V£, nach der gemachten Anlage, nur leicht 
fallen, jeden Lehrlatz in eine metrilche Form zu bringen. 
Das Aeufsere des Schrifichens it gefällig; Druckfehler ha- 
‹ S. 1 der Vorrede: Akytmus 
fi. Rhythmus und 5, 64 wes Glauben D. Glaubens. 
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LITERARISCHE ANZEIGEN: 


I. Ankündigungen neuer Bücher. 


Die englilchen Almanachs zeichnen fich durch 
Reinheit und Gediegenheit des Textes To- 
wohl, als durch die Vorzüglichkeit ihrer Stahl- 
Riche aus. Diefelben finden ungetheilten Bey- 
fall in Deutfchland, und die Gelegenheit, billig 
diefelben 20 acquiriren, dürfte'daher nicht un- 
willkommen feyn. 

Der unterzeichneten Buchhandlung ilt es 


gelungen, den ganzen Beftand der nachfolgen- 
den engl. Talchenbücher an fich zu bringen, 


und offerirt 
Keepsake 1828 — 1833 
Picturesque Annual 1852 — 185% 
Heath’s book of beauty 1833 


jeden Jahrgang; zu 3 Thir. 


- Gleichzeitig mache ich auf das Tafchen- 
buch Turners Annual Tour aufmerkfam. Es 
er[chien Anfangs diefes Jahres zum егйеп Male 
in grolsem Format, welches o Guineen gekoftet. 

Nunmehr er[cheint eine Ausgabe in der 
gewöhnlichen gvo Form, welche. für 7 Thir. 
ausgegeben werden kann. Der Inhalt it eine 
Reilebefchreibung an der Loire, und hat 21 
der fchänften Stahlfiiche der Loire - Gegend. 
Die Kupfer, find ganz dielelben der früheren 
theueren Ausgabe, 


Berlin. 


A. Asher, Linden. No. 20. 


In meinem Verlage ій Io eben erfchienen: 


Aus БЕЙШЕ д, Satirdrum liber, cum eius 


vita, vetere fcholiate, et Ifaaci'Cafauboni 
notis, qui eum recenfuit et commentario li- 
bro illultravit, ‚una cum eiusdem Perfiana 
Horatii Imitatione. Editio noviffima, auctior 
et emendatior ex iplius auctoris codice: cura 
et opera Merici Cafauboni. Typis repeten- 
dum curavit et recentiorum interpretum ob- 


(ervationibus [electis auxit Fridericus Dueb- 
ner., Ph. Dr. gr. 8. 1855. 2 ТЫ. 6 gr. 


Unter den Commentaren älterer Philolo- 
en dürften fich nur wenige, hinfichtlich der 
Reichhaltigkeit und Fülle der Gelehrfamkeit, 
fo wie. des tieferen Eindringens in den Sinn 
und Geit des erläuterten Schriftliellers,. mit 
dem des Ca/aubonus zum Perfius in Vergleich 
Bellen lafen, welcher nach dem einfiimmigen 
Urtheile der Kenner noch immer in feiner Art 
als muftergültig angefehen werden mufs. So 
allgemein jedoch auch [eine Vortrefflichkeit 
anerkannt ilt, fo konnte er doch [einer Selten- 
heit wegen nur von Wenigen fiudirt und be- 
nutzt werden, und die Verlagshandlung hielt 
es daher für ein verdienftliches Unternehmen, 
das treffliche Werk durch einen ` Wiederab- 
druck den Freunden der römifchen Litera- 
tur zugänglicher zu machen. Und um fo will- 
kommener wird derfelbe hoffentlich feyn, da 
der forgfame Hr. Herausgeber auch aus den 
Schriften der neueren Alterthumsfor[cher alles 
dasjenige, was zur Berichtieung oder Vervoll- 
fländigung der Arbeit des Cafaubonus dienen 
konnte, - zufammengeltellt und derlelben ein- 
verleibt hat. Da nun auf Iolche Weile fich 
іп dieler Ausgabe alles. Wichtigere vereinigt 
findet, was bis auf die пецейе Zeit «für die 
Erklärung des Perfius gethan: worden ій, [a 
dürfte diefelbe wohl den Anfoderungen unle- 
rer Zeit vollkommene Genüge leilten, und 
vor anderen einen епіГсһіейепеп Vorrang be- 
haupten. 


Leipzig, im Juni 1833. 
Auguft Lehnhola. 


Bey Th. Chr, Fr. Enslin in Berlin find 
in der егйеп Hälfte des Jahres 1833 folgende 
neue Bücher erfchienen, "und in allen Buch- 
handlungen zu haben: 


v. Beaumont und о. Tocqueville, Amerika's 
Belferungs - Sytem und deffen Anwendung 
(18) 
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auf Europa; mit einem Anhange über Straf- 
anfiedelungen und 22 Beylagen; А. &. Franz: 
пеой Erweiterungen und Zufätzen von Dr. 
N. H, Julius; m. 4 Kpfrn. ёт. 8 3 Thlr. 

Dav. Brewfter, Briefe über die natürliche Ma- 
gie an Sir W. Scott. A. d. Engl. überf. u. 
m. Anmerk. begl. von Fr. Wolff; mit 79 Ab- 
bildungen in Kupferli. 8. geb. 2 Thlr. 

Joh. ‘Caii, Britanni, de Ephemera -Britannica 
liber; recudi eur. J. F, C. Hecker. 12. 
х ТЫ: 

J. J. Günther, Verfuth einer medicinilchen 
Topographie von Köln am Rhein; пей meh- 
reren die Erhaltung der befiehenden und 


Herliellung. der verlorenen Gelundheit be- 


` treffenden Bemerkungen. gr. 8. ı% Thlr. 


J. Hope, von den Krankheiten des Herzens 
und der grolsen Gefälse; Ueberletzung a. d. 
Engl. m. e. Vorrede, Anmerk. u. Zulätzen 
уоп F. W. Becker. . gr..9. 21 ТЫ. 

W. Horn, Reife durch Deutfchland, Ungarn, 
Holland, Italien, Frankreich, Grofsbritan- 
nien u. Irland, in Rücklicht auf medicini- 
[che und naturwill. Inkitute, Armenpilege 
u. f w. Ar u. letzter Band, Ergänzungen. 
gr. 8. ı Thlr. alle 4 Bände 10 Thir. 

A. L. Richter, Lehrbuch von den Brüchen 
und Verrenkungen der Knochen, zum Ge- 
brauche für Studirende; nebit 8 Kupfertafeln 
in Folio. ог. 8. 23 Thlr. 

— — die Seebäder auf Norderney, Wange- 
roog und Helgoland, nebft topogr. und geo- 
gnoft. Bemerkungen über- diefe Infeln der 
Nordfee 8. br. P Te, ZE 

J. N. Ruft, Handbuch der Chirurgie, gr Band. 
gr. 8. Pränum. Preis 5 Thir. 

M. H. Strahl, über das Scharlachfieber und 

ein gegen alle Formen und Stadien dellel- 
ben höchft wirklames Specificum. gr. 8. br. 
= ТЫ. 

— der Alp, [ein Welen und’ feine Hei- 
lung Eine Mongraphie. 1% Thir. 

С. Sundelin, das Krankenexamen, ein Talchen- 
buch für junge Aerzte zum Gebrauch am 
Krankenbette. ı2. geb. 1$ Thir. 


Zeitfchriften: 

Fr. Buchholz, neue Monatsfchrift für Deutfch- 
land, hiftorifch-politifehen Inhalts.  ızrJahr- 
gang. 1855. 12. Hefte. gr. 8. 8 ТИЙ]. 

J, F, C. Hecker, willenfchaftliche Annalen der 
gelammten Heilkunde, gr Jahrgang. 
12 Hefte. ‚gr. 8. 8 Thir. 

N. Н. Julius, Jahrbücher der Straf- und Bet. 
lerungs- Anfialten, Erziehungshäuler, Armen- 
fürlorge u. [. w. 5r Jahrg. 1833. 12 Hefte. 
Sr, 8. 4 Thir. 

Medicinifche Zeitung, herausgegeben von dem 
Verein für Heilkunde in Preullen (unter 


br. 


1835. , 
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Rufi’s Präfidio). or Jahrgang. 1855. Fol. 
wochentlich 1 bis 15 Bogen. ‘32 Talk. 


Literarifche Anzeige. 


А In meinem Verlage ій erfchienen, und 
wird fortgefetz: 


Materialien und Ueberlieferungen zur Ge- 

“fehichte, namentlich zu der des achtzehnten 
und neunzehnten Jahrhunderts. Originalar- 
beiten und Uebertragungen der interellante- 
fen ausländilchen Memoiren, -Gefchichts- 
werke und dergl., von Dr. Franz Jofeph 
Adplph Schneidawind. ur Heft. 8 gr. 


Dieles enthält: die Staatsmänner ‚Grey, 
Talleyrand, Fox, Pitt und Canning. Bou, _ 
fche Schilderungen und Urtheile u. Г. w. Die 
näehfifolgenden Hefte enthalten: die Feldzüge 
Napoleons im Jahre 1809, 1812 bis 1813; die 
Feldzüge des Prinzen Eugen von B., Vicekö- 


‚ nigs von Italien; Biographilch-hiftorifche Dar- 


ftellungen aus der Revolution, namentlich die 
Zeiten: Marats und Charlotte Cordays; Denk- 
würdigkeiten des Marichall Ney, der Herzo- 
gin vow Abrantes, des Grafen Lavalette, des 
Königs Ludwig XVIII und anderer hiftorifch 
denkwürdiger Perlonen;- һіЌогі[сһе Werkewon 
Nodier, Segur und anderen berühmten’ Hilto- 
rikern, 


Neuhaldensleben, den ı Juli 1833. 
e , A. Eyraud, 
É | Buchhändler. 


nn nn 


| Bey Fleifchmann in München if erfchie- 


nen, und an alle Buchhandlungen verlandt 
worden: 
Th. Merk 3 
der Hausthierarzt als Hausfreund 
bey 


allen Krankheiten und Seuchen der Pferde, 
des Rindviehes, der Schafe, Schweine, Zie- 
gen und Hunde. 
Mit Е 
einer kurzen Anleitung 
‚zur 
Zucht und Wartung der Hausthiere. 
Ein nützliches Handbuch für Landwirthe, 
Gr. 8. 1853. 1 Thir. 8 gr. od. 2 fl. од kr. 


Der berühmte Veterinärarzt, Hr. Merk, 
durch mehrere mit ungemeinem Beyfall auf- 
genommene Schriften aufs Vortheilkaftefie be- 
kannt; haı durch obiges Werk, die Frucht 
drey/sigjähriger Erfahrung, den Oekonomen 
und Viehbefitzern überhaupt ein Buch gelie- 
fert, das durchaus nichts mehr zu wünlchen 
übrig lälst, da er die wichtige Lehre von den 
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Urfachen, der Erkenntnils, der Непап? und 
Verhütung der Krankheiten der Thiere (о um- 
fallend, fo lichtvoll und Го praktifch dargeliellt 
hat, dals fein Werk für alle Zeiten einen blei- 
benden Werth behaupten wird. Es ій ein un- 
entbehrliches Noth- und Hülfs- Buch für den 
Gutsbefitzer und den Landmann, und in jedem 
Dorfe follte wenigfiens ein Exemplar zum ge- 
meinfchaftlichen Gebrauche aufgeftellt leyn. 
Der wohlfeile Preis wird der allgemeinen Ver- 
breitung dieles ausgezeichneten, über зо Bo- 
gen Darken Werks, das wir nicht nachdrück- 
lich genug empfehlen können, [ehr zu Statten 
kommen. 


Encyclo pedie 
(des Gens du Monde 


ou Repertoire universel des Sciences, desLet- 
tres et des Arts; avec des Notices sur les 
principales Jamilles historiques, et sur les 
Personnages celebres, morts et vivans; par 
une Sociċte de Savans, de Litterateurs et 
d'Artistes français et etrangers. 12 Tomes 
divisés in 24 volumes grand in 8. à deux 

colonnes. 

Diefes vorzügliche Werk, welches durch 
feine Reichhaltigkeit»’ nicht nur für alle gebil- 
deten Stände der Gelellfchaft ein entlchiedenes 
Intereffe hat, fondern auch dem Gelehrten aus 
allen Fächern der Wiffenfchaft, dem Küntiler, 
dem Handelsmann, dem Manufacturiften reiche 
Quellen zu Erweiterung feiner Kenninille er- 
Öffnet, darf weder mit den gewöhnlichen Zei- 
tungslexiken, noeh mit den allgemeinen Ency- 
klopädieen verwechlelt werden, deren das ver- 
gangene und gegenwärtige. Jahrhundert meh- 
теге ans Licht gefördert hat. _ Jene behandeln 
gewöhnlich nur Gegenfiände der täglichen ge- 
fellfchaftlichen Unterhaltung, und auch diefe 
grolsentheis nur dürftig und oberflächlich, kön- 
nen alfo unmöglich dem genügen, der nach 
gründlicher Kenntnifs forfchet; — diefe um- 
falfen zwar die Willfenfchaft in allen ihren 
Verzweigüngen, und dringen er[chöpfend in 
ihre Tiefen ein, füllen aber eine folche Menge 
von Bänden, dafs lie wenigen Privatperfonen 
zugänglich werden und diele fellen betriedi- 
SH, weil während des unvermeidlich langen 

‚traums, den ihre Bekanntmachung erheilcht, 
die Wilfenfchaft wieder neue Fortlchritt - 
macht WI е Fortlchritte ge 
hinter lich EN den abgehandelten .Gegenliand 

к “urück Jälst, 

Um diefer doppelten Schwierigkeit zu be- 

gegnen, ift das vorliegende Werk begonnen wor- 


den, eg weder gar zu trockene Ober- 
llächlichkeit, noch allzu grolse Ausdehnung 


vorgewarfen werden wird. jeder Artikel wird 


‚darin in gedrängter Kürze das Willenswürdigfie 


re I 
реална 
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und Gediegenfte enthalten, wa af [einen Ge- 
genftand Bezug hat; keine Polemik, kein Par- 
teygeilt wird es enthellen, blols Belehrung, aus 
den reinften und zuverläfligiten Quellen ge- 
[chöpft, und einfach in gebildetem Stile vor- 
getragen, wird der Leler darin finden. Wo 
zu belferem Verftändnilfe des Textes Kupfer 
oder Lithographieen nothwendig [cheinen, wer- 
den ЇоЇсһе beygegeben, und alles darauf ver- 
wandt werden, die Anfprüche aller ;ebildeten 
Clalfen zu befriedigen. з 

So hoffen wir einem längft gefühlten De: 
dürfnilfe unlerer nach Erweiterung ihrer Kennt- 
nille dürftenden Zeitgenolfen abzuhelfen, und 
legen den .bereits 'erfchienenen erfien Band des 
Werks zu freyer Beurtheilung in ihre Hände. 
Diefes wird in zwölf Bänden beftehen, deren 
jeder in zwey Theile, je von ungefähr 25 Bo- 
gen, zerfällt. Die meilten Materialien find wäh- 
rend der letzten fünf Jahren gelammelt, und 
die Bearbeitung einer Anzahl ausgezeichneter 
Gelehrten des In und Auslandes übertragen wor- 
den, deren Namenverzeichnifs auf der kürzlich 
bekannt gemachten Ankündigung des Werks zu 
erfehen it, und die, unablälfig*mit diefer Auf- 
gabe befchäftigt, uns zur Hoffnung berechti- 
gen, das Ganze innerhalb 3 bis 4 Jahren vol- 
lendet zu fehen:» · 

Man unterfchreibt darauf ohne Vorauszah- 
lung in allen [oliden Buchhandlungen des In- 
und Auslandes, und in Paris und Stralsburg 
bey den’ Verlegern 


Нега 


Bey Joh. Ambr. Barth in Leipzig 10 er- 
Schienen, und in allen Buchhandlungen zu 
haben: 


Wachler, Dr. L., Handbuch der Ge 
Jehichte der Literatur. ze UÜmarbeitung. 
4 Theile. gr. 8. 10 Thlr. 12 gr. Schreib- 
рар. 15 Thlr. 12 gr. 


Der ehrwürdige Verfalfer, noch im höhe- 
ren Alter mir хаћ1о ег  Thätigkeit -für die 
Wiffenfchaft wirklam, hat dieles Handbuch, 
welches als Hauptwerk der deulchen Eite- 
ratur feinen gebühbrenden Platz Leit einer 
Reihe von Jahren behauptet, nun zum drit- 
ten Male umgearbeitet und bis auf de jetzige 
Zeit fortgeführt, [omit aber es der Vollkom- 
menheit, nach der er immer geltrebt, wie- 
derům bedeutend näher geführt. Möge der 
Beyfall aller Literaturfreunde, der Deh in: dem 
Ablatz der früheren zwey Auflagen (о deutlich 
ausgelprochen hat, auch dieler von neuem zu 
Theil ‘werden! Der Verleger hat gern dazu 
das Seinige beytragen wollen, indem er für 
forgfältigen Druck und gutes Papier gelorgi, 
auch den Preis, der bedeutenden Erweiterun- 
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gen ungeachtet, nicht allein nicht erhöhet, 
fondern von 11 Thlr. 15 gr., was die zweyte 
Umarbeitung koftete, auf 10 Thlr. 12 gr. er- 
wmälsigt hat. 


Bey uns find erfchienen, und in allen 


Buchhandlungen zu haben: 


Einzig erprobte Rathfchläge die Zähne von 
Jugend. auf bis in das [pätefie Alter ohne 
Zahnarzt gelund zu erhalten; das Schwitzen 
der Fü/se zu verhüten; erfrorne Glieder 
zu heilen,‘ und Hühneraugen oder Leich- 
dornen leicht wegzulchaffen. gte Auflage. 
Preis 3 gr. 


Ueber die Schädlichkeit des Haarabfchneidens 


und über den Nutzen des Schnurr-, Stutz-, 
Spitz- und Backen-Barts. Aus der Natur und 
Erfahrung erläutert. 2te Aufl, Preis 3 gr. 
Leipzig, im Juni 1833. 

W. Zirges fche Buchhandlung. 


Bey d m Unterzeichneten [ind ег(сһіепеп, 
und in allen Buchhandlungen zu haben: ` 
С. Gensle:s, weil. Profe[lors der Rechte in Hei- 
delberg, Aechtsfälle für die Civilproce/s- 
Praxis. Zweyte, durchaus verbellerte und 
mit den welentlichften Erläuterungs- Formu- 
laren vervollfändigte Ausgabe von Profellor 
Dr. С. Е. Morfiadt. gr. 8. 
"Ehe, Я 
Grundzüge der Oryktognofie. Lehrbuch für 
öffentliche Vorträge, belenders auch іп Gym- 
nalen und Real Schulen, fo wie zum Selblt- 
ftudium, Von Karl Cäfar von Leonhard, 
Geh. Rathe und Prof. an der Univerlität zu 
Heidelberg. Mit o lithographirten Tafeln. 
Zweyte [ebr vermehrte und verbellerte Aufl. 
gr. 8. Auch unter dem Titel: А | 
Naturgefchichte des Mineralreichs. Ein Lehr- 
buch für öffentliche Vorträge, belonders in 
Gymnafien uud Real-Schulen, fo wie zum 
Selbfifudium. Erfe Abtheilung. Zweyte ver- 
mehrte und verbell. Auflage, 5 fl, 15 kr. = 
3-Thlr. 12 gr. : 
Die früher erfchienene gte Abtheilung 
enthält die Grundzüge der Geognofie u. Ї. w. 
und 1% durch alle Buchhandlungen für A fl. 
— o Трг. 16 gr. zu beziehen, H 
— Den Preis von Say National-Oekonomie 
z Bände, bearbeitet von Graf Dr. Mor/tadt, 
habe ich, eines würtembergifchen Nachdrucks 
wegen, von 8 Thlr. 12 gr. auf 6 Thlr. 8 Sr, 
herabgeletzt. ә <3 
Heidelberg, im Juni 1855- > 
, Engelmann. 


“Zuhand der 


‚gerichtet, und bat den Zweck, 


AH aokr, = 
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П. Ueberfetzungs- Anzeigen. 


In der o Rohden’/chen Buchhandlung in 
Lübeck it erfchienen: 


Die Refultate des Maj/chinenwefens, na- 
mentlich in Bezug auf wohlfeile Produ- 
ction und vermehrte Be/chaftigung. Aus 


dem Englilchen überletzt. gr. 8. 13 Bo- 
gen. ı Thlr. e 


Das im Jahre 1831 in England unter dem 
Titel; Тһе results of Machinery erfchienene 
Werk, als deffen Autor man den Lord- Kanz- 
ler „Brougham“ nennt, hat durch feinen lebr- 
reichen Inhalt, belonders über die Frage — 
welchen Einfluls die Mafchinenarbeit auf den 
arbeitenden Claffe- gehabt und 
noch fort — die Aufmerkfamkeit [о [ehr auf 
lich gezogen, dafs der Ueberfetzer, welcher 
Gelegenheit hatte, lich in England [elbft mit 
den Gegenfiänden, wovon’ das Werk handelt, 
bekannt zu Machen, durch die Ueberfetzurg 
fich den Dank des Publicums zu erwerben 
hofft. 

Das Buch'ift an die arbeitende Volksclaffe 


fie über die 
Irrthümer aufzuklären, in denen fie befangen 


it, indem Пе Dch zu Empörungen gegen das 
Mafchinenwelen verleiten lälst. Es bedarf woht 
kaum der Bemerkung, dafs [chon der öffent- 
lich genannte Name des Lord -Kanzlers jeden 
Zweifel an dem competenten Urtheile des Ver- 
fa[fers über den behandelten Gegenftand entfer- 
nen muls; möge nun der Lord das Buch [elbft 
gefchrieben, oder dem Autor den Gebrauch 
feines Namens‘ geltattet, und dadurch die Ue- 
bereiafimmung feiner Ап сеп mit dem 
Inhalte des Buchs füillflchweigend beurkundet 
haben. 


ПІ. Herabgeletzte Bücherpreife. 


Verminderter Preis. 


Dr. Fr. Aug. Kleins 
Darfiellung des dogmati/chen Syftems der 
evangelijch - prote/tantijchen Kirche; nebft 
kriti/jchen und hifiorifehen Bemerkungen. 
Ein Hülfsbuch zu Beförderung eines gründ- 
lichen Studiums der Dogmatik. Bisheriger 
Preis ı ТАП. 12 gr. 

Um die Anfchaflung dieles als nützlich 
und brauchbar allgemein anerkannten Werkes 
noch mehr zu erleichtern, habe ich den Preis 
deifelben von Jetzt an auf і Thlr. vermindert, 

Jena, den 15 Juli 1933. ` 
Friedrich Mauke. 
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LITERARISCHE 


І. Beförderungen und Ehrenbezeigungen. 


H.. Prof. Dr. v. Schlechtendahl in Berlin if 
ап des verewigten Kurt Sprengels Stelle zum 
ordentlichen Profe[for der Botanik an der Uni- 
verfität Halle ernannt worden. 

Bet Шай. енй it zum aufserordent- 

Фм А. etor in der philofophilchen Facultät 

er Univerfität zu Berlin ernannt worden. 

‚ Hr. Cau/fin de Perceval ift an die Stelle 
feines Vaters zum Profelfor der arabilchen Li- 
teratur am Colldge royal de France in Paris 
ernannt worden. 

Der bisherige Prof. der CGameral- Wiffen- 
fchaften und Gelchichte in Gielsen, Hr. Dr. 
Schmitthenner, ift als Oberliudienrath nach 
Darmiltadt verletzt worden, 

Die bisherigen Privatdocenten an der Uni- 
verlität zu Bonn, Hr. Dr. Franz Ritler und 
Hr. Dr. Klaufen, find zu .aufserordentlichen 
Profelloren in der philofophifchen Facultät er- 
nannt worden. ` ^ 

Hr. Stanislaus Julien ii von der Akademie 
der Infchriften zu Paris an die Stelle des verfior- 
benen Ar, Martin, zum Profellor der chineli- 
{chen und tatariflchen Sprache und Literatur, 
fo wie an die Stelle des verliorbenen Gouli- 
nery, Ho. Monmergue gewählt. worden. 

Hr. Karl Georg Wächter, fünfter ordent- 
licher Prof, der Rechte an der Univerlität 


“Leipzig, wohin er von Tübingen berufen wur- 
de, hat vor feinem Abgänge von letzterem Orte 
von dortiger philolophilchen Facultät die Do- 
“torwürde erhalten. 
er ча: auiserord. Profelloren, Hr. Guft. Ha- 
8 Hr "SH Weiske, Hr. Bruno Schilling 
3 ч аг1 ‚Moritz Kriegel in Leipzig, ha- 
ben ыт ge. Gi Zuficherung von 200 Thir. 
jährlic er Beloldung erhalten. Eben fo hat der 
aulserordentl.. Prof. der тч үч үгү 
Hr. М. Ben). Gotth., Weiske eine Gehaltszu- 
lage von 100 Ihalern erhalten, 


Hr, Prof, Kerbart in Königsberg geht als 


NACHRICHTEN. 


Profelfor der theor. Philofophie nach Göttingen 
an des verfiorbenen Schulze Stelle. 

Hr. Prof. Philipps in Berlin hat einen 
Buf nach. München erhalten, um an der unter 
dem Schutze der Regierung er[cheinenden Jour- 
nalifiik Theil zu nehmen: 

Hr. Prof. Lobeck in Königsberg hat von 
dem König von Preuller das Prädicat eines Ge- 
heimen Regierungs-Rathes erhalten. 

Hr. Prof. Ro/shirt in Heidelberg hat den 
Charakter- eines Geheimen Hofrathes erhalten. 

An dem Gymnafium zu Eifenach ift Hr. 
Dr. Wilhelm Stein als Collaborator ап. die > 


Stelle des in Ruheftand getretenen Prof. Gör- 
witz ernannt worden. z 


П. Nekrolog. 


Den 16 Nov. v. J. farb zu, Kopenhagen 
der königl. dän. Conferenzraih Conrad Fried- 
rich von Schmidt Phifeldeck,. geb. am-3 Juli 
1770 zu Braupfchweig, rühmlichfi bekannt als 
philof. fratifiilcher und politilcher Schriftfteller. 

Im März d. J.zu Paris Joh. Dan. Kieffer, 
Prof. дег türkifchen Sprache am Collöge de 
France, ` Vicepräfident der afiatifchen. Gefell- 
fchaft und ehemaliger königl. Dollmeticher 
für die morgenländilchen Sprachen, geb. zu 
Strafsburg am A Nov. 1707. 

Am a März in Кіе! Hr. Etatsrath und Ar- 
chiater Dr. Јол, Leonh. KFifcher, feit 1794 
Prof. der Anatomie nnd Chirurgie ап dortiger 


“Univerlität, friiher Profector am anatomilchen 


Theater in Leipzig, im za Lebensjahre. 

Am 16 März in Меі еп der Conrector 
emeritus М. Joh. Gottlieb ÆRittler im 73 Jahr. 

"Am 22 März in München der als drama- 
tifcher Dichter bekannte Michael Beer. 

Ат 7 April in Gre walde der Prof, der 
Gefchichte Dr. der Theologie und Philofophie, 
Peter Friedrich Kannegie/ser. im 59 Lebens- 
jahre. Er hat zu unferer А. 1. Z. einige 


- fchätzbare Beyträge geliefert. 
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Am 8 April zu Marburg der ' Prof, Dr. 
Joh. Daniel Bu/ch, 80 Jahr alt. 

Аш o April in Aarau der Корѓегйесһег 
Friedr. Bufer, im 36 Jahre. 

Am 21 April in Leipzig der erh kürzlich 
zum aulserord, Prof. der Medicin ernannte Dr. 
“Albert Friedrich Hänel. 

Am 23 Mai in London der in der nordi- 
fchen Literatur und Mythologie vielfach bewan- 
derte englifche Gelehrte Richard Price. Er ar- 


* 


+———— 
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beitete feit 6 Jahren’ an ‘еіпег neuen Ausgabe 
der angellächfifchen Geletze. 

Am 4 Juni in Dresden der Dr. med. Joh. 
Aug. Ehrlich. 

łn Conftantinopel der franz. Chirurg Sat- 
Drygalliere, den die türkifche Regierung zum 
Prof, und Director der feit einem Jahre in 
Confiantinopel befiehenden Schule für Militär- 
Chirurgie ernannt hatte, 


EEE EE DEENEN EE 


LITERARISCHE ANZEIGEN. 


I. Ankündigungen neuer Bücher. 


Folgende ‚Schrift möchte jetzt die Auf- 
merklamkeit des Publicums auf fich zieben: 


Studenten und Studententhum. 

Ein Wort über Landsmannfchaften an feine 
Mitbrüder und zur Beruhigung für deren An- 
gehörige, von einem Goldfuchs J. G. A. $. 
brofch. 6 gr. 

Die fete Ueberzeugung und [elbft eigene 

Erfahrung [pricht hier, bell das innere We- 

fen, das Seyn und das Sollen dar, 


Jetzt it auch noch interellant: 


Europas Gefahr 


der Uebervölkerung‘ und Verarmung abgewen- 
det durch Eroberung und Colonilirung der 
aufsereuropäilchen Külten des Mittelmeers. 
Project von Martin Congo, brolch. 5 gr. 
Ernfi Kleins Comptoir 
in Leipzig. ` 


Literari/che Anzeigen für Theologen. 


Bey uns find er[chienen, und in allen Buch- 
handlungen zu haben: 


Wilhelm Teichlers, 
gewefenen Predigers za Kobershayn bey Tor- 
gau und zuletzt za Kayna bey Zeitz, 
Neue 
Entwürfe und Dispofitionen 
zu Leichenpredigten und Leichenreden, 
уегЬе егі und vermehrt ‚herausgegeben 

von 
Gottlieb Lange, 
Pfarrer zu Pötewitz bey Zeitz, 
Herausgeker der biblilchen Gefchichten. 
Dritte Auflage. Freis оо gr. 


Diefe Entwürfe fanden [chon bey ihrem 
етеп Erf[cheinen den verdienten Beyfall, fo 
dals im Jahre 1828 von dem, durch viele ho- 
miletilche Arbeiten rühmlichfi: bekannten, Hn. 
Pahor ‘Lange zu ‚Pötewitz eine gte Ausgabe 


"und Deutlichkeit 


е 

belörgt werden mulste, welche von diefem mit 
einem '‘Anhange vermehrt wurde. Jetzt nun er- 
[cheinen fie fchon wieder in einer zten Aus- 
gabe, welche mit dem volleften Rechte eine 
verbe[ferte und vermehrte genannt wird, weil 
der verdiente Hr. Herausgeber allenthalben 
Vieles verbelfert, mehrere weniger fruchtbare 
Entwürfe geftrichen, und an deren Stelle viele 
andere aus feinem eigenen reichen  Schatze 
hinzugefügt hat. Wir können daher diefe Ent- ` 
würfe in ihrer jetzigen Geltalt allen Geittlichen, 
die bey Begräbnilfen zu [prechen haben, ange- 
legentlichft empfehlen, und ihnen die Verb. 
cherung geben,’ dafs fie bey den ver[chieden- 
fien Sterbefällen zu ihren amtlichen Reden, 
zu welchen fie oft Sehr wenige Zeit übrig ha- 
ben, ‚hier die erwünlchtefien Winke und An- 
deutungen, die zweckmä/sigfie Anregung zu 
fruchtbaren Gedanken und die. pallendlie Ay- 
leitung zur wirklamen Ausführung derl[elben 
finden werden. 


Leipzig, im Juni 1833. 
W. Zirges’[che Buchhandlung. 


= 


In Eduard Frantzen’s Buchhandlung in 
Riga und Dorpat. find 'nachltehende Schriften 
des als Anatom rühmlich bekannten Profeflors 
und Profectors an der rull. kailerl. Univerlität 
zu Dorpat, Hn. Dr: Alex. Hueck, erichienen, 
und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Lehrbuch der Anatomie. Preis 2 Thlr, 

Diele Schrift empfiehlt fich durch Kürze 
der Darfiellung,, fo wie 
durch eine methodilche Anordnung der Ge- 
genflände Пе fich nach längerer Erfahrung als 
bewährt erwies. Sie unter[cheidet fich vor an- 
deren Handbüchern diefes Faches” vorzüglich 
durch die genaue Angabe der Lage und Um- 
grenzung jedes Theiles, fo wie, wo es thun- 
lich war, durch Angabe der Stellen, wo Theile 
des Körpers von aufsen her durchgefühlt wer- 
den können, was dielelbe auch Künfilern. em- 


plieblt. — Die Hinweifungen auf den /feber- 
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jchen Atlas dienen nicht fowohl, die Befchrei- 
bung zu verdeutlichen, da auch .jedes andere 
Kupferwerk, am. beften aber Präparate, anato- 
milche Darkellungen klar machen, %ls viel- 
mehr die Benutzung diefes [chätzbaren Wer- 
kes für die Befitzer deffelben zu erleichtern, 


Ueber das Studium der Anatomie, in 
drey Vorlefungen. Preis 6 gr. 

Enthält in der Weife einleitender Vorle- 
fungen die Darltellung eines, dem gegenwär- 
tigen Stande der Wiffenfchaft angemelfenen 
Syfiems derfelben, welches durch feine Eigen- 
thümlichkeit im Vergleich zu den . bisherigen 
Syliemen der Beachtung der Phyfiologen und 
Aerzte werth ilt. 


Gerüfte der Anatomie. Preis 6 gr. 


Empfiehlt fich befonders Studirenden durch 
die darin befolgte Methode d 
ein Hülfsmittel für das Gedächtnifs und er- 
fpart das lältige Tabellenfchreiben. _ 


Веу Fleifchmann in München if erf[chie- 


nen, und an alle Buchhandlungen verlandt 
worden: 


Profelfor G. Kifsling’s 
prakti/che franzöfifohe Sprachlehre 


я für 
Reallchulen und zum Selbfiunterrichte. 


Sr, 8. 1855. 14 gr. od. 54 kr. 


Wenn man die neueren Grammatiken der 
lebenden Sprachen mit den vor-mehreren Jahr- 


zehnten erichienenen vergleicht, [о Ab ein re- 


ges ‚Streben nach Vereinfachung der Lehrme- 
thode in der neuefien Zeit unverkennbar. So 
viel auch Gutes hierin gelchehen ій, immer 


bleibt dem denkenden Lehrer noch Viel zu ` 


thun übrig. Dem durch feine Herausgabe des 
Guillaume Tell par Florian bereits lehr vor- 
theilhaft bekannten Hn. Verfafler deier neuen 
Sprachlehre ій es gelungen, [eine Lehrmethode 
auf eine Ѓотеіпѓасһе und richtige Grundlage 
zu bauen, dafs er dadurch eine ganz neue 
Bahn gebrochen hat, die den Schüler auf die 
natürlichlie Weile /icherer und Jehneller als 
alle andere Grammatiken nicht nur in die Vor- 
hallen, Tondern ins Innere, in den Geilt der 
leien Sprache Telbb einführt. Herrn 
nes тонла? Methode wird fich, gewils ei- 
Тете ОЕ Eingangs und einer allgemeinen 
der Gründfieneuen, da fie mit den Vorzügen 
m d en keit und Sicherheit den Vortheil 
verbin et, gals fie dem Lehrer [owohl als dem 
Schüler‘ den : Unterricht erleichtert ‚# welshalb 
бе befonders bey RRE bafuchten- Lehrän- 
falten eine äulserk willkommene Exfcheinung 
Ten wird. 


а SA ы шшш 


\ 
ік жас» эшш л ыз 
a nn nn ——————. 
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Bey Georg Joachim Göfchen in Leipzig 
ій erfchienen, und durch jede Buchhandlung 
zu beziehen: | 


Darjiellung der Verwaltung und Verfaffung 
des Königreichs Sachfen. Aus ftaatsrecht- 
lichem und politiflchem Gelichtspuncte. 

Von , 
Prof. Friedrich Bülau. 


Erter Theil. 


Verfafjung und Verfafjungsrecht. 
gr. 8. weils Druckp. 1 Thi, 


Ein [ächfifches Staatsrecht und mehr als 
ein folches ift es, was hier geboten wird, 
Denn nicht blofs Rechte‘ und Pflichten werden 
entwickelt, [ondern auch Einrichtungen ge- 
[childert und gewürdigt. So dürfte diefes Werk 
eben [o für den Tlächfilchen Staatsbürger un- 
entbehrlich, wie für den Nichtfachlen ang: 
hend und lehrreich '[eyn. 


In der р. Rohden’fchen Buchhandlung in 
Lübeck ift er[chienen: 


Mufter iücke- der franzöfifchen Sprache, їп 
Profa und in Ferien, vorzüglich aus den 
пеџейеп Schrififtellern und mit befonde- 
rer Rückficht auf das"Bedürfnifs höherer 
Schulclallen gelammelt von E, Roguette. 
ır Theil. 8. oo Bogen. 18 gr. 


Die теійеп unferer franzölifchen Chrefto- 
mathieen liefern nur Beyfpiele aus dem Zeit- 
alter Ludwigs XIV und XV, während doch 
die neueren Schueller mehr Anziehendes 
haben, und es hauptfächlich darauf ankommt, 
die Sprache, wie fie jetzt gelchrieben und ge- 
fprochen’ wird, kennen zu lernen. Ebenfalls 
ій in ihnen felten das Bedürfnils der einzel- 
nen Claffen berücklichtigt, fo dafs Dichter und 
Profaiker in verlchiedenen Bänden er[cheinen, 
da doch der Lehrer wünfchen ши, in jeder 
Clalfe mit dem Lefen von Prola und Verfen 
abwechleln zu können, ohne dafs die oft koft- 
[pielige Anfchafiung beider Theile erfoderlich 
wäre. ү 

Der Herausgeber hält es daher für zweck: 
mälsig, eine Sammlung [olcher Stücke drucken 
zu lalfen, welche einestheils die Anfoderun- 
gen der Schule in Hinficht geffen, ' wozu ous 
franzöfifche Sprache angewandt werden fol, 
berücklichtigt, und dann vorzugsweile aus den 
neuelien Schrififiellern entnommen find. 

Zur Erleichterung deg. Einführung wird 
die Sammlung in drey Theilen erf[cheinen, 
deren jeder [owohl "Stücke in Profa, als in 
Verfen, enthalten foll, die auf die Bild«n35- 
[tufe berechnet find, worauf die Zöglinge In 
den einzelnen Clallen fiehen; und zwar fo 
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dafs der erfie Theil für die dritte, der zweyte 
für die zweyte, und der dritte für die erfie 
© Claffe fich eignet. 


In meinem Verlage ій Io eben er[chienen: 


Auli Perfii Flacci Satirarum liber, cum eius 
vita, vetere [cholialte, et I/aaci Cufauboni 
notis, qui eum’recenluit et commentario li- 
bro illuffravit, una cum eiusdem Per/iana 
Horatii Imitatione., Editio noviflima, auctior 
et emendatior ex ipfius auctoris codice: cura 
et opera Merici Cafauboni. Typis repeten- 
dum curavit et recentiorum interpretum. ob- 
fervationibus felectis auxit Fridericus Dueb: 
ner, Ph. Dr. gr. 8. 1855. 2 Thlr. 6 gr. 

Grimm, С. L. W., Ph. Dr. de Joanneae chri- 
fiologiae indole Paulinae comparata. Com- 
mentatio praemio principum munificentia 


propofito publice ornata. Sr, 8. 1855. 18 BT. 
Anakreons Lieder. In gereimte Verfe über- 
fetzt von С. Е. Möbius. ı2. 1853. Eleg. 


broch, 
Leipzig, den 1 Juni 1855. 
Augufti Lehnhold. 


6 gr. 


Bey Ј. E. Schaub in Düffeldorf if er- 
fchienen, und in allen Buchhandlungen zu 
haben: 


Ueberficht der Naturgej/chichte, 

{йт den mündlichen Vortrag. Zweyte verbel- 
ferte Ausgabe. 86 Seiten in 8. geh. In 
farbigem Umfchlag. 8 gr- od. 36 kr. 

Damit der Schüler beym Vorträge in der 

Naturgef[chichte die ihm fremden und unbe- 

kannnten Namen nicht unrichtig nieder[chrei- 

be, it diefe Ueberlicht auf mehreren Gymna- 
fien eingeführt, und wird den Schülern als 

Leitfaden in die Hand gegeben. 


+ 


П. Preisauigaben. 


Preisaufgabe 
der königl. böhmilchen 
Gefell/chaft der Wi/fenfchaften 
zu Prag, 
für das Jahr 1854, / 
in welchem die Gefellfchaft die erfte sojährige 
Epoche ihres öffentlichen Bebandes feiert: 
Bekannt gemacht im April 1855. 
Die zur Analylis gehörige Frage: ob eine 
allgemeine Auflöfung vollftändiger literaler Glei- 


= 


„= 


chungen, welche von einem höheren als A 
Grade find, vermittelt eines endlichen. Aus- 
diuckes möglich fey, muls man noch immer 
als une.sifchieden betrachten. "Denn einerfeits 
Dud die meilten der bisher erlchienenen Ver- 
fuche eincr [olchen Auflöfung allgemein als 
mifslungen anerkannt worden, andererfeits aber 
läfst fich auch der neuerlich уоп Ruffini ge- 
lieferte Beweis, dafs eine [olche Formel un- 
möglich fey, nicht für befriedigend- erachten. 
Gewils ił es aber ein Uebelftand, dafs пап 
bey Го vielen glücklich befiegten Schwierigkeiten 
in diefem Gebiete der reinen Mathematik, und 
felbfi nachdem der fo lange vergeblich geluchte 
Beweis des Satzes von der Zerlegbarkeit jeder 
ganzen“ rationalen Function vom п Grade 
in n einfache Factoren, durch Herrn. Cau- 
chy’s Scharflinn erfunden, und [fo ächt elemen- 
tarifch geführt worden it, — üter die obige 
Frage allein noch fo im Dunkeln feyn folle. 
Die Gelellfchaft wünfcht alfo, dafs man nach 
vorausgefchickter kurzen und kritilchen Wür- 
digung einiger auf die obige Aufgabe fich be- 


- ziehender Schriften, und namentlich der „Ana- 


lyse des équations determindes, par,M. Fou- 
rier,“ Eines von Beiden leite: „entweder auf 
eine vollkommen frenge Art erweile, dals es 
nicht möglich fey, den Werth der Unbekann- 
ten in einer vollfändigen literalen Gleichung, 
die eines höheren. als des A Grades ії, durch 
einen gelchlollfenen Ausdruck darzuftellen ; oder 
man foll im Gegentheil eine dergleichen For- 
mel angeben , oder doch Abre Möglichkeit 
darthun.“* І | а 

Der Preis für die befte Bearbeitung dieler 
‚Aufgabe belteht in 50 kailerlichen Dükaten in 
Gold nebt 250 Exemplaren von der auf Ko- 
йеп der Gelellfchaft gedruckten gekrönten Preis- 
[chrift.Die in deutfcher, lateinilcher, > franzöfi- 
[cher oder italiänifcher Sprache verfalsten Auf- 
fätze der Herren Concurrenten müllen von ei- 
ner fremden Hand leferlich "gefchrieben, mit 
cinem Motto, dann mit einem daffelbe Motto 
führenden, den Namen des Verfällers enthal- 
tenden verliegelten Zettel vor Ende Augulis des 
Jahres 1834 an den unterzeichneten Secretär 
der К. Gelellfchaft polifrey eingelendet werden. 

Die verliegelten > Zettel jener Bewerber, 
die den Preis nicht erhalten, werden ver- 
brannt; die Handichriften aber auf Verlangen 
den Einfendern nach ‚dem Motto zurückgeltellt. 


Prag, den 25 April 1855. 
Dr. Mathias Kalina 


v. Jäthenjtein, 
Secretär der К. С. d- W. 
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LITERARISCHE 


Univerfitäten-Chronik. 


Dorpat. Р 
Verzeichnils der vom 16 Januar bis zum 10 
Juni 1855 zu haltenden halbjährigen Vorlefun- 
gen auf der kail. Univerlität zu Dorpat. 


1. Theologi/che Facultat. 


D.. Adolph Friedrich Kleinert, Hofrath, 
ord, Prof. der Exegele und oriental, Sprachen, 
Ч. 7. ‚Decan, wird 1) die Leidens- und Aufer- 
Stehungs - Се/еһїсһге Jefu Chrifti /упори/сһ 
‚erläutern; 2) ausgewählte Stücke des Jejaia 
‚auslegen; 3) einige Theile der “arabi/chen 
Chrefiomathie von de Sacy, und einige Ge- 
dichte der Hamafa erklären; 4) die Erklärung 
der Joh, Apokalyp/e fortletzen, 


u Die Friedrich Bufch, Collegienrath,, ord. 
Prof. der ‚Kirchengefchichte und theolog. Li- 
teratur wird lefen: 1) chriflliche Kirchenge- 
fehichte. des Alten Tefiaments; mit Benutzung 
von Zahn’s: „das Reich Gottes auf Erden. 


Handbuch zur. biblifchen- und Kirchen-Ge- . 


fchichte. 1йег Theil. Das Alte Tefiament. Dres- 
den 1830.“ 8.; ai über die Alterthümer der 
chrifilichen Kirche, nach Rheinwald’s „kirch- 
licher Archäologie, Berlin 1830. 3) wird er 
im theologilchen Seminar die Ge/chichte des 
‘„chrifilichen Kirchenliedes, mit Beylpielen aus 
dem Liederfchatze unferer Kirche und prakti- 
fechen exegetilchen Uebungen an denfelben, in 
nenmatilcher "und älthetifcher Hinficht, durch- 
ffe — nach: Rambachs „Anthologie сћгій- 
d Г aus allen Jahrhunderten der 


көе Т: ange 
chriftlichen Kirche. 5 Bde. Altona u. Leipzig 


1817 — 18532.“ 


Br Ж Sartorius, Collegienrath, ord. 
Prof, der iy 'ematilchen Theologie, wird ı) den 


zweyten Theil der Dogmatik nach Hahns Lehr- 
buch lefen; 2) die Meinungen der Socinianer 


und Aationalifien mit dem evangeli/chen Lehr- 


8 3 52. 


e en 


NACHRICHTEN. 


begriff vergleichen nach Marheinecke’s: Infti- 
ftitutiones Symbolicae; 3) die Disputirübungen 
der tneologilchen Seminariften leiten. 

‹ Dr. Julius Piers Ernfi Herrmann Walter, 
Hofr., ord. Prof. der prakt. Theologie, wird 
lefen: 1) Katechetik nach Danz: 2), Liturgik, 
nach Hüffel: über das Weien und den Beruf 
des evangelilchen Geiftlichen, оїе Aufl. Gie- 
[sen 1831; 3) prakti/che Erklärung der Peri- 
kopen; д) die.homiletifch-katechetijchen Ue- 
bungen im theologilchen Seminar leiten. 


TH. Мет уте Нетай ге. 

Dr. Friedrich Georg Bunge, Hofrath, ord, 
Prof. des theoret. u. prakt. Provinzialrechts Liv-, 
Ehh- und Kurlands, d. Z. Decan,-wird vortragen: 
1) Livländifches Familien- und Erb: Recht nach 
feinem Grundrils des livländ. Privatrechts; 2) 
deut/ches Privatrecht; nach Krauts Grundrifs, 
Gött. 1830. E 

Dr. Walter Friedrich Clo/fius, Collegien- 
rath, ord. Prof. des Criminalrechts, des Cri- 
minalprocefles, der Rechtsgefchichte und der 
juriltiflchen Literatur, wird lefen: 1) gemeines 
und provincielles Kirchenrecht, nach Wiele; ai 
gemeinen und provinciellen Criminalproce/s, 
nach Feuerbach; 3) über das jurifii/che Stu- 
dium auf Univerfitäten, mit Berückfichtigung 
der neueren Erfcheinungen in der Literatur, 
nach Mejer’s Anleitung zur Rechtserlernung für 
Deutfche. 

Dr. Alexander von Reutz, Hofrath, ord. 
Prof. des ruffifchen Rechts, wird lefen: 1) ruf 
Л/сћеѕ Privatrecht, ılter Curfus, nach den In- 
fiitutionen des ruffifchen Rechıs von der Ge- 
fetzcommilGbon 1819; 2) r.yjifches Criminal- 
recht, nach Neumanns Primcipien des peinli- 
chen Rechts, Dorpat 1814. ` 

Dr. Erdmann Gujtav, Вхӧскег, Hofrath, 
ord. Prof. des Staats: und Völker-Rechts und 
der Politik, d. Z. Präfes des Appellations- und . 
Bevifions-Gerichts der Univerlilät, wird vor- 
tragen :-ı) Diplomatie und Staatspraxis, nach 


(20) 
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Charles de Martens guide diplomatique, 2 T. 
Leipsic 1852; 2) allgemeines, ru/fi/ches, pro- 
vincielles Seerecht für Juriften und Diploma- 
ten; nach Jacoblens Seerecht, Altona 1815; 3) 
ru/fifches Beamten-, Gerichts- und Canzelley- 
We/en, nach den befiehenden Gefetzen und mit 
Bückficht auf Bifchoffs Handbuch der deutfchen 
Kanzelley - Praxis, 2 Thl; Helmfkädt 1793, 
1798. 

= Dr. Karl Eduard Otto, Hofr.,' ord. Prof. 
des bürgerlichen Rechts, römilchen und deut- 
[chen Urfprungs, der allgemeinen Rechtspflege 
und der praktifchen Recht:gelehrlamkeit, wird 
vortragen: ı) den erfien Theil des Pandekten- 
Cur/us, nach Hauboldi lineamenta Pandectarum 
Lips. 1829; о) den gemeinen ordentlichen .Ci- 
vilproce/s mit Ein/chlufs der Modificationen 
des provinciellen Proce/fes, nach Martins Lehr- 
buch des deutfchen gemeinen bürgerlichen Pro- 
celfes, 11 Ausg. Heidelb. 1833; 3) die philo/o- 
phi/che Rechtslehre, nach К. Н. Grols Lehr- 
buch, Tübingen 1815; 4) erbietet [ich derlelbe 
privatillime ein Disputatorium und Examina- 
torium in lateinilcher Sprache zu halten. 


III. Medicini/che Facultat. 

Dr. Johann Friedrich Erdmann, Staats- 
rath, Ritter des Ordens des heil. Wladimir vier- 
ter Clalfe, und der heil. Anna zweyter Glalle, 
ord. Prof. der Diätetik, Arzneymitteilehre, Ge- 
{сһісріе der Medicin und medicinifchen Lite- 
ratur, d. Z. Decan, wird ı) allgemeine Patho- 
logie, nach Friedländer; 2) den zweyten Theil 
der Pharmakologie, nach Häcker, in Verbindung 
mit der Receptirkunlt, vortagen; 3) ein Dispu- 
tatorium in lateinifcher Sprache halten. 

Dr. Chriftian Friedrich Deut/ch, Staats- 
rath und Ritter des Ordens der heil. Anna 
zweyter С1аПе, ord. Prof. der Geburtshülfe und 
der Krankheiten der Frauen und Kinder, wird 
jeten: 1) Gebüreshülfe, ın Theil nach v. Sie- 
bold; 2) Frauenzimmerkrankheiten, nach Jürg; 
3) das geburtshülfliche Klinikum, fo oft Gele- 
gehheit feyn wird, halten. | 

Dr. Johann Chriflian. Moier, Staatsrath 
und Ritter. des Ordens der.heil. Аппа zweyter 
Clalfe, «ота. Prof. der theoret. und prakt. Chi- 
rurgie, wird vortragen: 1} zheoreti/fche Chirur- 
gie, nach Chelius; 2) chirurgi/che Verband- 
lehre, nach Starks Handbuch; 3) chirurgi/che 
‚ Operationslehre ‚nit Uebungen an Cadavern 
‚ anftellen; 4) das chirurgifche Klinikum täglich 
teiten. 

Dr. Gottlieb Franz Emanuel Sahmen, Hof- 
rath und Ritter des Ordens des heil, Wladimir 
vierter Claffe, ord. Prof. der Therapie und Kli- 
nik, wird vortragen: 1) die Lehre von den hi- 
izigen Krankheiten, nach v. Raymann; 2) den 
zweyten Theil der Lehre von den chroni/chen 
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Krankheiten, nach demfelben Lehrbuche; 3) 


wird er das medicini/che Klinikum halten. 

Dr. Martin Heinrich Battes, ~ Ноќта, 
ота. Prof, der Phyfiologie, Pathologie und $е- 
micotik, unternimmt mit Allerhöchfier Geneh- 
migung in dielem Semelter eine willen[chaftli- 
che Reife. 


Die ordentl. Profeffur der Anatomie und 
gerichtlichen Medicin ift erledigt. 


2 ж 
* 


+ 

Dr. Alexander Hueck, von der gien Claffe, 
aufserord. Prof. und Prolector, wird lefen: 1) 
den erfien Theil der Anatomie, nach Eble’s 
Tafchenbuch der Anatomie, Wien 1831; 2) den 
zweyten. Theil der Anatomie; 3) Hifiologie 
oder den ‚erfien Theil der Phy/iologie, nach 
Rofenmüllers Handbuch der Anatomie, Leipzig 
1828; 4) ein Repetitorium für Kronftipendia- 
ten;.5) die Secirübungen leiten. 

Dr. Hermann Köhler, Hofr., Privatdocent, 
wird 1) medicinifche Encyklopädie und Metho- 
dologie, nach Friedländer, vortragen; 2) Mili- 
tär-Medicinal-Polizey, nach Niemann; 3) me- 
dicini/fche Anthropologie, nach Bär. 


IV. Pnilofophifche Facultat, 


Dr. Chrifiian. Friedrich Neue, Ноќта, 
ord. Prof. der Literar Gefchichte, altclaffifchen 
Philologie und Pädagogik, d. Z. Decan der. er- 
fien und dritten Clalfe, wird ı) die lateini/che 
Syntax, nach Zumpt, vortragen; 2) des De- 
‘mofihenes Philippifehe Reden erläutern; 3) den 
Perfius; 4) im pädagog. philol. Seminar des 
Tacitms Annalen % Buch erklären laffen, und 
damit Uebungen im Latein/chreiben und Dis- 
puliren verbien. ' 

Dr. Karl Friedrich Ledebour , +Staatsrath 
ийа Ritter des Ordens der heil. Аппа zweyter 
Clalfe, ord. Prof. der Naturgefchichte über- 
haupt und der Botanik insbelondere, а. Z. De- 
can der zweyten und vierten’ Claffe, wird le- 
fen: 1) allgemeine. Botanik, nach Decandolle 
und Sprengel, (Grundzüge der wiffen[chaftli- 
chen Pflanzenkunde); 2) Uebungen ım Analy- 
firen der Pflanzen leiten, 5) Exeurfionen an- 
ftellen. жі 

Dr. Gottlob Benjamin Jä/che, Staatsrath 
und Ritter des Ordens des heil. Wladimir уіег- 
ter Clalfe, ord. Prof. der iheoret. und prakt. 
Philofophie, wird lefen: 1) Pfychologie oder 
p/ychijche Anthropologie, nach Hoffbauer’s 
Grundrils der empirifchen Pfychologie, und 
Logik nach Krugs Grundrils der Denklehre; 
2) Encyklopädie der philofophifchen Wijfen- 
Jchaften, nach 'Schulze’s Lehrbuch (Encyklopä- 
die der philofophifchen Wiffenfchaften zum Ge- 


\ 


‚brauche für feine Vorleľfungen. Göttingen, Ste 


[thr verm, und verb, Ausg. 1824); 3) im Dës 
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дарор. philolog. Seminar: Anfang der Lectüre 
von Cicero's philofophilcher Schrift: Quaeftio- 
nes academicae. 3 

Dr. Karl Morgenftern, Staatsrath und Rit- 
ter des. Ordens des heil. Wladimir vierter С1а[Ге, 
ord, Prof. der Beredfamkeit und altclaffilchen 
Philologie, der Aelthetik und der Gelfchichte 
der Kunlt, wird vortragen: -ı) römi/che Alter- 
thiimer, grolsentheils nach Haacke’s Abrils! (2(е 
Ausg. Stendal 1821) mit Hinzufügung auch der 
fpeciellern Literatur der römifchen Alterthü- 
mer; 2) Cicero’s Catilinarijche Reden erklä- 
ren, nach feiner, Dorpat b. Grenzius, 1304, 
belorgten Recognition des Textes, mit Prüfung 
der 'neulichen Verfuche, die Unechtheit‘ der 
einen oder anderen Rede zu 'erweifen: ai im 
pädagog,. philolog. Seminar mird er die Semi. 
nävilten in Erklärung der zweyien Hälfte der 
‚Pyıhifchen‘ Siegesgefänge von Pindaros, her- 
nach ausgewählter Stellen Platons, aufserdem 
ber Lo ынам und ЮОршгкеп über phi- 
wd? е Legenftände üben. l Bi 
„ Hr, Moritz von Engelhardt, Collegienräth 
und Ritter des Ordens dec heit. Anna zweyter 
Claffe, от. Prof. der Naturgelchichte über- 
haupt und der Minetalogieinsbelondere, wird 
lefen: Mineralogie, 2ten Theil, (Syftematifche 
Phyfiographie, Lehre von der Gruppirung und 
Vertheilung der Mineralien im Erdkörper) nach 
Naumanns Mineralogie, Berlin 1828. 


Dr. Wilhelm Struve, Staatsrath und Ritter 
des Ordens der heil. Anna zweyter С1а[Ге mit 
der kailerlichen Krone, auch Ritter des Danne- 
brog Ordens, ord. Prof. der Afıronomie, wird 
lefen: 1) über die 
Ae nach Bohnenbersger’s Anleitung z.g.0.; 
2) Fortfeizung der Afironomie nach Bohnen- 
berger’s Alironomie, 

| Dr. Friedrich Parrot, Collegienrath und 
Ritter des Ordens der heil. Anna zweyter Clalle, 
d Z. Rector magnif, der Univerlität, ord. Prof. 
der Phyfik, wird vortragen der theoretifchen 
und Experimentalphyfik zweyte Hälfte, nach 
С. С. Schmidts Naturlehre, 1816. н 

Dr. Martin Bartels, Staatsrath, ord. Prof, 
der reinen und-angewandten Mathematik. wird 
vortragen: 1) reirie'Elementar-Mathematik nach 

renz; с) Mechanik nach Poillon. , 
ре Karl Ludwig Blum, Hofrath, ord. 

"сег Seographilch d ftatifiifchen Wif- 
[enfchaften " graphilc en un аса 
und Ve vortragen: 1) allgemeine Erd- 
Bereet үз: ch dem Handbuche von 
inter furl Jchichte der Mömer bis zum 


Hai Be e „publik, nach Niebuhr. 
т. frieaärich Kru 
der hiftorifchen eat, ога. Ро, 


1) allgemeine Weltgefchichte AL; Gelchiehte 
“r vorzüglichftien Europäifchen Staaten vom 
fange des Mittelalters bis jetzt, nach Геіпещ 


geographij/che. Ortsbefiim- 
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hiftorifchen Atlas; Halle 1898; 2) ru/fifche 
Gefchichte і Thl., nach Ewers ruflilcher Ge- 
fchichte, Dorpat 1816; 3) Erbietet derfelbe 
fich zu Privatvorträgen über alle Zweige der 
hifteri/chen Wifjenfchaften , wenn folches ge- 
ü t wird. 
к Eriedemann Göbel, Hofrath, ord. Prof. 
der Chemie und Pharmacie, wird lelen, Che- 
fc} б nach Schu- 
mie: der unorgani/cher Körper, 2 | 
barıhs Lehrbuche der theoretilchen Chemie, 
ufl:; Berlin 1832. B Si 
Ze "e Eberhard David Friedlënder, Hofr., 
ord. Prof. der Cameral-, Finanz- und Hand- 
lungswilfenfchaften, wird lefen : 1) der politte 
[chen Oekonomie 2n Th]. oder die Volkswirth- 
fehaftspflege, nach Rau’s Grundfätzen der Volks- 
wirthsfchaftspflege; 2) Ge/chichte und Statiftik 
des Ackerbaues, der Gewerbe und des Han- 
dels, mit Bezug auf Gülich’s Gelchichtliche 
Darftellung des Handels, der Gewerbe und des 
Ackerbaues, Jena 1830, 2 Bde.; 3) wird er das 
camer.alifii/che Prakticum fortletzen. 

Dr. Friedrich Schntalz, Hofrath, ord. Prof, 
der Oekonomie und Technologie, wird vortra- 
gen: 1) Technologie, nach Hermbltädt’s Grund- 
rils der Technologie, 21е Aufl.; 2) Gartenbau. 
umd Bienenzucht, nach: Noilett’s Handbuch der 
Gartenkunft,, überfeizt von Sigwart, 1820; 3) 
wird derfelbe im Winter Verlammlungen zu 
freyen- Unterhaltungen über’ wilfenfchaftliche 
Gegenltände veranlalfen, und im Sommer mit 
feinen Zuhörern aufs Land gehen. 

Aufserdem werden von einem Privatgelehr- 
ten folgende Vorlefungen gehalten werden: 1) 
Erklärung von Cicero’s tusculanifchen Dispu- 
tationen,; 2) wird er mit Medicinern Uebungen 
im Lateinfchreiben und Lateinf[prechen anftel- 
len, oder, falls die Zahl der Theilnehmer zu, 
grols werden ГоШе, 2 Mala Stunden wöchent- 
lich. 

Erledigt find: 1) die ordentliche Profeffur 
der ruft, Sprache und: Literatur, und 2) die 
aulserordentliche Pıofellur der bürgerlichen 
Baukunlti. 


У, LectioneninSprachen und Künften. 


1) In der'ruffi/chen Sprache giebt Unter 
richt Hofrath Alexander 'Tichwinsky, Lector 
der ‘ruffifchen Sprache, Er wird rujf/che 
Grammatik vortragen; Uebungen aus. dem 
Deut/chen ins Ru/fifche, und aus dem Ruf- 
fifehen ins Deutfche anltellen, und ein Con- 
‘verfatorium halten. ч 

2) Im Letti/chen giebt Unterricht der Dor- 
patifche Schuldirertor, Collegienrath und Rit- 
ter Benjamin Rojenberger. Er wird Grant: 
matik, verbunden mit praktifchen Uebungen, 
nach Anleitung des Conlpects, betitelt Formen- 
lehre der lettifchen Sprache, Mitau 1850, :Ү01- 
tragen, ` 
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3) Im Ehfinifchen wird der Paftor Diako- 
nus und Ritter Johann Samuel Boubrig, Le- 
ctor der ehltnilchen Sprache, unentgeltlich den 
etymologi/chen Theil oder die Formenlehre der 
ehfini/chen Grammatik, nach Hupels Sprach- 
lehre, vortragen. 

4) Im Franzöfifehen, Karl Pezet de Cor- 
val, Titulärrath, Leetor der franzöfiflchen Spra- 
che, ver/chiedene neuere Schriftfieller, erklä- 
ren, und Ueberfetzungen aus dem‘ Deut/chen 
ins Franzöjfi[che anfiellen. 

5) Im Englifchen, Johann Friedrich Thör- 
ner, Titulärrath, Lector der englilchen Spra- 
che, wird 1) engli/che Grammatik, vortragen, 
nach Wagners englifcher Sprachlehre für die 
Deutichen; 2) mündliche und fchriftliche Ue- 
bungen im Ueber/fetzen ins Englifche anltellen. 

6) Im Deuticben wird Karl Eduard Rau- 
pach, Titulärrath, Lector der deutichen Spra- 
che, ı) deut/che Grammatik, vortragen; 2) 
Stilübungen in deut/cher Sprache anttellen. 

7) Im Italiäni/fchen wird Amadeo Bura- 
[chi, von der zehnten Claffe, Lector der ita- 
liänifchen Sprache, 1) einen vollħändigen Cur- 
fus der italiänifchen Sprache, verbunden mit 
Ueberfetzungsübungen, nach der Grammatik 
des J. Ch. Barberi, vortragen; 2) den Petrarca 
und das Werk, betitelt: die Verlobten von 
Manzoni, erklären. 

* * * 

1) In der Zeichnenkunft unterrichtet der 
Hufraih Karl Senff, aulserordentl Prof. un- 
entgeltlich. 2) In der Mu/ik, Nikolaus Thom- 
Jen; unentgeltlich. 3) In der Reitkunft unter- 
richtet der Stallmeilter, Titulärrath Juftus von 
Daue, unentgeltlich. 4) Im Tanzen unterrich- 
tet David Tyron, unentgeltlich. 5) Die Stelle 
des Fechtmeifiers ій erledigt. 6) Der ftellver- 
tretende Schwimm-Meifter, Daniel Stöckel, 
wird feine Unterrichtsfiunden fpäter anzeigen, 
7) Zum Unterricht in mechani/chen Arbei- 
ten erbietet fich der ftellvertretende Univerfi- 
täts- Mechanikus Brücker. l 


VI. Oeffentliche Lehranfialten und 
wiffenfchaftliche Sammlungen. 

In dem theologifchen Seminarium werden 

von den [ämmtlichen Mitgliedern der theologi- 

[chen Facultät praktifche Anweilungen und 


wenden; 


"або 


Uebungen angeftellt werden. In Angelegenhei- 
ten der Anftalt hat man fich anihren derzeiti- 
беш Director, den Decan Prof, Kleinert zu 
wenden. 

Im allgemeinen Univerftäts-Krankenhaufe 
werden die Directoren dellelben den gewöhnli- 
chen Unterricht ertheilen, und zwar in der’me- 
dicinifchen Section Prof. Sahmen, іп der chi- 
rurgi/chen Section Prof. Moier, und in der ge- 
burtshülflichen Section Prof. Deutfch. | 

In: dem padagogi/ch -philologi/chen Semi- 
narium werden die Directoren Morgenjtern, 
Neue und Jä/che- den Seminarilten methodolo- 
Sichen und praktifchen Unterricht ertheilen. 
Ueber Angelegenheiten. des Infituts wendet 
man- fich an den d 2. gelchäftführenden Di- 
rector Neue. | 

Die Univer/fitats- Bibliothekıwird, für. das Pu- 
blicum wöchentl. zwey Mal geöffnet, Mittw. und 
Sonnab. von 2—4 U., unter Auflicht des Dir. 
Morgenftern...Zum 'Gebrauche für die Profeffo- 
ren lteht Пе an allen Wochentagen offen, уол 0 
12 ‚und von; 2-— 4 Uhr. Aulserdem haben 
durchreifende Fremde fich an den Director zu 
wenden. e fr, 

Wer das Ми/еит der Kunfi zu [chen 
wünfcht, hat fich an den Dir. Morgen/tern zu 
wenden; wer das mineralogi/che Cabinet, an 
den Dir. von Engelhardt. 

Um die Sammlung phy/fikalifcher Apparate 
zu [ehen, hat man fich an den Dir. Parrot zu 
wegen des chemi/chen Cabinets an 
den Director Göbel. ` A 

Das anatomi/che Theater zeigt, auf Verlan- 
gen, der fiellvertretende Director Hueck; die 
pathologi/che Sammlung der fiellvertretende 
Director Hueck; das zoologifche Cabinet der 
fiellvertr.. Director Schmalz; die Sammlung 
geburtshülflicher Infirumente der Director 
Deutfch; die Sammlung chirurgi/cher Infiru- 
mente der Director Moier. 

Die technologifche und architektoni/che 
Modell/ammlung zeigt der Dir. Schmalz. 

Wegen des Obfervatroriums hat man [ich an 
den Dir. Struve, wegen der Sammlung für an- 
gewandte Mathematik an den Dir. Bartels zu 
wenden; wegen des botani/chen Gartens an 
den Dir. Ledebour; wegen der Sammlung für 
die Zeichnen/chule an den Dir. Senff. 
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LITERARISCHE NACHRICHTEN. 


Univer[itäten-Chronik. 


sO аьа Facultät bey hiefiger Uni- 
Verb) feierte, unter dem jetzigen Decanate 
des Ни, Geh, Hofraths Dr | Ё das Jubi- 
läum des DR С т. Succow, QÈ 
Ни х · Staatsraths und Ritters Dr. 
Jeland in Berl 
ren die Doctorwürde der. Medicin erhalten, 
und vom J. 1793 bis zum J. 1801 als Profel- 
for in Jena gelehrt hatte, durch ein an dem 
Jubeltage (dem 24 Jul.) ihm -überl[chicktes Eh- 
rendiplom, welches die grofsen und mannich- 
faltigen Verdienfie des würdigen Jubelgreifes 
um WilfenIchaft, Staat und Menfchenwohl in 
folgenden Worten auslpricht: accuratae rerum 
medicarum [cientiae Jubtilitatisque in docendo 
ac feribendo, cum agendi peritia et felicitate 
Jocratae, illufiri in Germania exemplo, pu- 
blicae incolumitatis et Jalutis diligentius ob- 
Jervandis discernendisque morborum formis, 
aegrotis efficacius fanandis, valetudinariis me- 
lius conftituendis regundisque providentiffimo 
adiutori, qui-variolarum peftiferae contagioni 
іп patria nofira dictis et factis fortiter refi- 
tit, vitae fine -arte ad fummam fenectutem 
producendae artem docuit, moribundos a ter- 
roribus fepulcrorum liberavit, татітіѕаие in 
patriam et litteras meritis nomen Juum aeter- 
-nitati commendavit, 
У Der Senior der Univerfität, Hr. Geh. 
Hofrath Dr. Eichftädt, benutzte diefe feierliche 
ung zu einer Schrift an die akademi- 
Сиг ärger: Viri Јитті, Chrifioph ori 
a A ProfefJoris ойт Jenen- 
die XXIV КУН in Boru/fia primarii, quum 
На D a. MDCCCXXXIII quinqua- 
Беппа Ф евони. facra celebraret, exem- 
plum et SE eivibus Academiae Jenenfis, 
novum [cholarum curfum ingreffuris, commen- 
datur (Jena b. Schreiber o Вор, in 4). Was in 
dieler Schrift ausgeführt wird, giebt die Ein- 
leitung 5, 6 in folgenden Worten an: Quem vi- 


' Jena. 


in, welcher vor funfzig Jah- 


_befchäftigten. 


rum — quum iam folemni die exemplar vobis 
proponamus, Cives, in quod diligentius intuea- 
mini, et ad cuius perfectionem /їгепие. con- 
tendatis: tria potiffimum funt, quae vobis ad- 
vertenda. in co atque imitanda cenfemus, do- 
ctrinae fubtilitas, coniuncta cum indefefjo fiu- 
dio publicae magis utilitati quam fuae laudi 
confulendi, fumma in vero perquirendo con- 
ftantia, ab omni partium’ fiudio aliena, rara 
denique hoc aevo in fententiis et fuis profe- 
rendis et aliorum iudicandis humanitas et 
modefiia. 


| ‘Dorpat. 

Am 28 Mai а. St. 1355 kam S. Exc. der 
Dirigirende des. Minifteriums des öffentlichen 
Unterrichts, Prälident der К. Akademie der 
Wilfenfchaften u. Г. w., Hr. Geheime Rath S. 
Ouwaroff, in Dorpat an. Am nächlien Vormit- 
tage Пе(ѕ er fich durch den Rector die länımt- 
lichen Profelforen, Lehrer und Веатіе der 
Univerfität vorftellen;- und bezauberte Alles 
durch feine mit der Würde gepaarte Grazie, 
fo wie Er den Mitgliedern der Univerlität. die 
fchönften - Hoffnungen machte. Er. beluchte 
die f[ämmtlichen öffentlichen Anftalten derfel- 
ben, ‘überall mit dem Blicke des vielleitigen 
Kenners und Förderers von Willenfchaft und 
Kunft; war auch in manchen Vorlelungen, zu- 
mal der vor kürzerer Zeit angekommenen Pro- 
felforen. Auf der Sternwarte widmete der raft- 
lofe Staatsmann nach einem vielfach befchäf- 
tigten Tage auch die Stunden der Nacht айго- 
nomilchen Beobachtungen durch Frauenhofer’s 
Riefenrefractor. Dals der oberlie Chef des Un- 
terrichts auch das vor wenigen Jahren neu er- 
bauete, ‘wohl: organilirte Gymnalium durch 
feinen Be[uch aufmunterte, verlieht fich. Ei- 
nes. Abends (d; ı Jun.) wohnte Er auch dem 
literarilchen Privatverein der Profef[foren bey, 
wo verlchiedene Vorträge und naturwillen- 
[chaftliche Verfuche den vielumfalfenden Geif 
Am зо Mai hatte der Hr. Geh. 
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Rath ein von den Profefforen veranlialtetes 
Felimahl mit. Seiner Gegenwart beehrt, das 
auch S. Exc., der indels von Riga eingetrof- 
fene Hr. General-Gouverneur, Curator des 
Dorpatilchen Lehrbezirks; Baron von der Pah- 
len, durch feine Anwelenheit ver[chönerte. 
Am a Juni verliels der. edle Са! aus der Haupt- 
Пайг unfer.Dorpat, nachdem auch die Studi- 
renden durch einen Fackelzug ihm ihre -Freude 
an den Tag gelegt hatten. Erneuetes Geiltes- 
leben bey Vielen war die Frucht der wohlthä- 
tigen Erlcheinung, 

Von den angekündigten Dorpatilchen 
Jahrbüchern der Literatur, herausgegeben von 
einer Gelellfchaft Dorpatifcher Profelloren, er- 
Їсһеіпі mit dem Juliusmonat das erfie Ней. 
Voran Debt auf 22 S. ein anziehendes Vorwort 
von К. L. Blum. Verleger ikt der Buchh. Ed. 
Frantzen in Riga und Dorpat. 

Am 21 April a. St. hielt der ordentl. Pro- 
fellor der Literargelchichte, altclalülchen Phi- 
lologie und Pädagogik, Hofrath Dr. Chrifiian 
Friedrich Neue, am Namensfelie I. Kaiferl. 
Мајейаг, der Kailerin Alexandra Feodorowna, 
feine Antrititsrede im grolsen Hörfaal. Nach 
angemellener rednerilcher Feier des Tages, 
zeigte er in feiner Rede, wie die ganze ge- 
genwärtige Entwickelung der ela/fifchen Al- 
terthumswiffenfchaft eine Frucht der deut- 
[chen Univerfitäten ift. 

Vor Kurzem hielt der ordentl. Profellor 
der [yftematifchen Theologie, Collegienrath 
Dr. Ernfi Sartorius, im unteren Bibliothek- 
faal, welcher ad interim während der Repara- 
tur der St. Johanniskirche zum Gottesdienlt ge- 
braucht wird, bey der Jahresfeier der Dorpati- 
[chen Bibelgelell[chaft eine Predigt, welche 
auch in Sticinsky’s Verlage gedruckt erlchie- 


nen At. 
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Bereits im vorigen Jahre erfchien die ge- 
krönte Preisfchrift: Obfervationes criticae de 
Tragicorum graecorum Dialecto. Scribebat Ca- 
rolus Kühlftaedt, Ph. D., Revalienlis. Commen- 
tatio d. XII Dec. а. MDCCCXXVI ab ordine Phi- 
lofophorum Caefareae Univerfitatis litt. Dorpa- 
tenlis nummi aurei praemio ornata, huiusque 
auctoritate atque impenfis edita. Narrationem 
de nonnullis, quae antiquarum litterarum fiu- 
dium apud Dorpatenfes adiuverint, praemilit 
Carolus Morgenfiernius. Revaliae Efthonorum, 
typis Lindforfianis. 1832. XXVIII und 140 S. 
gr. 8. 

Schon am oo Nov. а. St. 1832, am Thron- 
befteigungsfefie Sr. Kaiferl, Majetät, Nikolaus 
des Erfien, hatte der ord. РгоїеЙок der Bered- 
famkeit, altclaff. Philologie u. Le'w, Staats 
rath und Ritter Dr. Karl Morgenfiern im gro- 
[sen Hörfaal, nach vorausgegangener angemel- 
fener Felifeier, einen ausführlichen Vortrag ge- 
halten über das Leben, die Schriften und 
Verdienfie des am 22 März п. St. zu Weimar 
in feinem 83 Jahre, ent[chlafenen, auch vom 
zulffchen hohen Kailerhaufe in [einem langen, 
reichften Leben viellach ausgezeichneten, wahr- 
haft grofsen deutfchen Dichters, Naturfor[chers, 
Kunfikenners u. [. w. Joh. Wolfgangs von 
Goethe. (Ueber denlelben ift unlängk in St. 
Petersburg, [ehr elegant gedruckt, er[chienen: 
Notice sur Goethe, lue а la seance generale de 
l’Acad&mie Impériale des Sciences de St. Pe- 
tersbourg le 22 Mars 1855, par М. le Presi- 
dent de Académie, St. Peterb. de Pimpr, de 
l’Acad. Imple. des Sc. 1835, ohne das Titelblatt 
22 5. kl. 4. Diele, viele geifireiche, neue 
Anfichten enthaltende kleine Schrift wird näch- 
fiens.auch in einer deutfchen Ueberleizung 
er[cheinen.) 


EE жыша re gen Tu 5 2 ЕЗЕР EE EE ge AE ИСЕ БЕШИН eege 


LITERARISCHE 


1. Neue periodifche Schriften, 


Anzeige 

Die 

Jahrbücher für. wiffenfchaftliche Kritik 
ertcheinen vom 1 Juli d. J. ab in unlerem 
‘Verlage. Durch den erweiterten Plan der be: 
daction, und eine andere als die. bisherige 
Druckeinrichtung wird es möglich werden, 
künftig über mehr als noch einmal fo viel Bū- 
cher als bisher Recenfionen zu liefern. Ein 
Anzeigeblatt wird jetzt regelmälsig monatlich 
wenigltens ein Mal beygegeben werden, und 
aulser den literarifchen Intelligenz- Nachrich- 
ten eine vollkändige Chronik aller wilfenichaft- 


ANZEIGEN. 


lichen und höheren Unterrichts- Anftalten der 
preulßifchen Monarchie enthalten. 

Die [o eben ausgegebenen No, і bis. 5 
nebfi Anzeigeblatt enthalten Recenfionen von 
Goethe aus meinem Leben, Aer Theil — 
France provinciale, Avignon — Hagenbach 
Disquifitoones amatomicae — Bopp Lehrge- 
biude der Sanskritiprache — Des Abul- 
Haffan Achmed Ben-Mohammed Koduri mos- 
lemitifches Eherecht — Pfnor For[chungen der 
Vernunft — Memoiren eines deutlichen Staats- 
manns. — Das Anzeigeblatt enthält: Perfonal- 
Chronik — Directoren und Mitglieder der wif- 
[fenfchaftlichen Prüfungs-Commiflionen für das 
Jahr 1835 — Minilterial- Verfügungen == wil- 
fenfchaftliche Inkitute und Unterrichts - Anftal- 
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ten — Ueberficht der preulf. Elementarfchu- 
len —. Bibliographifehe Berichte über England 
und Frankreich: 

Der Preis für den halben Jahrgang vom 
Juli bis December ik 6 Thlr. Alle Buchhand- 
lungen und Pofiämter nehmen Befiellungen an. 


Duncker und Humblot, 
Franz. fir. No. 20. a 


Beym Beginne des zweyten Halbjahres der 
Zeitichrift: 


Das Vaterland, 
Blätter 


für deutfches Volks- und Staats- Leben, 


feitdem dielelbe ihre Schranken erweitert und, 
während die früheren Jahrgänge nur die Ange- 
legenheiten Sachlens befprachen, fich jetzt 
über die des gelammten Deutichlands verbrei- 
tet hat, hält es der Verleger für angemellen, 
denen, die nicht bereits zu den Lelern des 
Blattes gehören , jedoch regen Antheil an dem 
Wohle des deutfchen Vaterlandes nehmen, und 
Freunde eines auf ächt politilche ‚Bildung ge- 
gründeten Vorlchrittes find, diefe 
diegenheit des Inhaltes wie durch anfprechende 
Form, durch Freymuth wie dureh würdige 
Sprache ausgezeichnete Zeitfchrift wiederho- 
lend und angelegentlich zu empfehlen, über- 
zeugt es werde ihr gelingen, fich ihr Wohl- 
wollen zu erwerben und zu fichern. Der Preis 


des Bandes oder halben Jahrgangs von 52 Nu- 
mern it 2 Thlr. ` 


Leipzig, den 5 Juli 1833. 
Joh. Ambr. Barth. 


- IL Ankündigungen neuer Bücher. 


Literari/che Anzeige 
für Freunde der englijchen Literatur, /о wie 
für Gymnafien, Schulen und Lehrer der 
englifehen Sprache. 


Bey uns if erfchienen, und in allen Buch- 
ihandlungen Europas zu haben: 


. The Vicar of Wakefield 
е "ДР Wale 
‚„ Laun Dk Oliver Goldsmith. 
Mit EES Srammatilchen und erklärenden 
Anme Sch =: nebit einem Worterbuche für 
den ul- und Privat. Gebrauch bearbeitet 


: уоп Dr. Р, 4, Fedor Possart. 
circa 30 Bogen fark, Preis ı2 gr. 


Es ій diels unter allen bis jetzt erfchiene- 
пеп Ausgaben die Einzige wohlfeilfie det б 
пенен Landpredigers von Vgl am 
еЦѕір пец gearbeitet, belonders hinfichtlich det, 


> durch Ge- 
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Геп, was Kritik und Grammatik betrifft. ya 
empfehlen daher: um fo mehr diefe neue Aus- 
gabe Lehrern und Schülern der englilchen 
Sprache, da fie befonders wohlfeil und fo ein- 
gerichtet it, dafs der Anfänger, fobald er nur 
irgend einige Fortichritte Am Lefen gemacht 
hat, fich -felbfi ohne Lehrer тозе ене шн. 
Vorfieher von Schul- und айта МЕНАН, 
Lehrern u. L wẹ, die fch direct an die К 
lagshandlung wenden, erhalten bey einer ` 
паһте von 10 bis 20 Exemplaren noch beion- 
dere Vergünfiigungen. Ueber die Einrichtung 
des Werks enthalten wir uns aller „weiteren 
Urtheile, da der Hr, Herausgeber hinlänglich 
bekannt ій. 


Leipzig, im Juni 1833. 
W. Zirges’fche Buchhandlung. 


Bey Georg Joachim Göjchen in Leipzig 
find er/chienen, und durch jede Buchhandlung 
zu beziehen: 


Darfiellungen aus dem Gebiete der 
Pädagogik. 
Herausgegeben und zum Theil felb& verfalst 


von ` 
Prof. Dr. Fr. Н. Chr. Schwarze 
Als Nachträge zur Erziehungslehre. gr. 8. 
245 Bogen: weils Druckpap. 2 Thir. 
Velinpap. 5 Thir. 


Dafs der würdige Verfaffer berufen ift, 
über Pädagogik zw [chreiben, hat derlelbe in 
feiner „Erziehungslehre“ und in dem Werke: 
„die Schulen“ zur Genüge- dargethan. ` An 
beide Werke reihen Dech die vorliegenden 
Darftellungen an, welche ‘durch die gedie- 
genfien mannichfaltigen Abhandlungen jedem 
Schulmanne und Freunde der Erziehung nicht 
nur willkommen, fondern {е unentbehrlich 
feyn dürften, 


In meinem Verlage ift erfchienen, und 
durch alle Buchhandlungen des In- und Aus- 
landes noch für den Subfcriptionspreis zu be- 
ziehen; 


Pölitz (Karl Heinrich Ludwig), | 
Die europäilchen Verfalfungen feit dem Jahre 
1789 bis auf die neuelte Zeit. Mit gelchicht- 
lichen Einleitungen und Erläuterungen. 
Zweyte, neugeordnete,. berichtigte und er- 
gänzie Auflage. 
In drey Bänden, 
Erfier Band in zwey Abth. (782 Bogen): 
die gelammten Verfalfungen des deutlichen Staa- 
tenbundes, 4 ТИП. 20 gr, 


167 


Zweyter Band (31 Bogen): die Verfalfun- 
Sal Frankreichs, der ‘Niederlande, Belgiens, 
Spaniens, Portugals, der italiänifchen Staaten 
und der ionilchen Infeln, 2 Thlr. . 

Der dritte Band, der diels wichtige Werk 
beendigt, erfcheint zu Ende des Jahres und 
wird die übrigen Verfallungen der europäilchen 
Staaten enthalten. 


Leipzig, im Juli 1853. 
5 Е, A. Brockhaus. 


Für Jurifien. 
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über den Mandats-, den fummari/fchen | 
und den Bagatellprocefs vom ı Juni 1855, 
von Dr. Gufiav Alexander Bielitz. 


In der Hoffnung, dafs eine [olche Schrift 
bey der mit dem ı October beginnenden Ein- 
führung des neuen Proce[sverfahrens nach dem 
gedachten Geletze ‘den Нап. Јигійеп [ehr er- 
wünlcht [eyn werde, machen wir das Erlchei- 
nen derlelben hiemit vorläufig bekannt. 

Subfcriptionspreis obiger Schrift in allen 


Buchhandlungen 15 Sgr., Ladenpreisinach Mi- 
chaelis 2o Sgr. 


Binnen hier und Michael erfcheinen in un- 


{етет Verlage eine Schrift unter dem Titel: 


Erläuterungen des königl preuff. Gej/etzes 


Naumburg, am ro'Juli 
.Wild’fche Buchhandlung. 


1855: 


ege 


Verzeichnifs der Buchhandlungen, aus deren Verlage im Juni und. Juli- Hefte der 


J. A..L. Z. und in 
worden find. 


A er Ziffern bedeuten die Nummern des Stücks ‚die eingeklammerten se wie oft 
(Die vo! in einem Stücke vorkommt. Der Beylatz E. В. bezeichnet, die: Ergänzungsbläiter.) 
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Г ERGÄNZUNGSBLATTER- 


IENAISCHEN 
ALLGEMEINEN LITERATUR: ZEITUNG. 


1833. 


S CGILO NTE BIN STE 


1) Srrarsuno, b. Trinius: Die Frithjofs Sage von 

_ Efaias Tegnér. Aus dem Schwedi/chen von Gott- 

lieb Mohnike. 1526. Mit 2 Mufikbeylagen. XIV 
п. 207 5. 8. (1 Кт. Sgr.) Zweyte Auflage. Mit 4 
lithographirten Landfchaften von Fahlcrantz und 
dem Bildnifs Z. Tegnérs. 1831. XXXVIu 21 S. 
8. ат. (1 Rthir. 12 gr.) e 


2) Ebendafelbft: Die Saga von Fridthjof dem Starken. 
"Aus dem Isländifchen von D. Gottl. Chrifi. Friedr. 
Mohnike, Th. u. Ph. D. Conßftorialrath u. f. w. 
1550. . VI u. 97 S. Ми einer Charte vom [üdlichen 
Norwegen und von einem Theil des Sognefjords 
von Brüggemann. gr. 8. (15 gr.) 


"än Ebendafelbi: Reden von Ef. Tegnér, Bilchofe 
zu Wexiö, Einem der Achtzehn der Schwed. Aka- 
demie, Mitglied des Nordfiernordens. _Aus dem 
Schwedifchen von D. С. Mohnike. 1529. ХХІ а, 
272 S, kl, 8. (4 А. 12 gr.) 


4) Ebendafelbi: Der Auerhahn, von Ef. Tegnér 
und С. Mohnike. 1828. 124S. KL 8. (12 gr.) 


5) Ebendafelbt: Tegnér und Oehlenfchläger am 23 
und 28 Junius 1829. 1829. 38 S. gr. 4. (9 gr.) 


б) ахо, b. Berling: Der Riefe Finn, von. Ef. 
Tegnér. Ueberletzt von Mohnike. 1829. 14 5. 
gr. 8. (3 вт) 


а den lieblichften Poefieen, welche die пепейе Zeit 
erzeugt hat, gehört unftreitig die Frithjofs Sage von 
dem bedeutendften Dichter Schwedens, dem Bifchof 
Efaias Tegnér, Dieler geit- und gemüthvolle Dichter 
'cheint die freitenden Dichter(chulen Schwedens, wel- 
che den Gegenfatz der claflifchen und xomantifchen 
Poehe, wie falt überall, [o auch dort im hohen Nor- 
den durcharbeiten , in fch zu verföhnen, daer, ge- 


tränkt von den hellenifchen Mulen, grolsgezogen an ` 


Homer und Pindar, dennoch ein Sohn der neueren 
grölseren ‘chriltlich - germanifchen Zeit geworden. ilt. 
Dieler Standpunct erlcheint befonders auch in der rei- 
zanden, romanti chen vorliegenden Dichtung, der Fri- 
thjofs Sagen! Form und manche Jiebliche Einzelheit 
zeugt von dein hullenifchen Geifte, der den Dichter 
erfalst bat: das Ganze aber it national und nordilch. 
Eirgänzungsbl. z. J, A L. Z. Erfier Band. 


Wie [ehr diefes trefliche Epos denn auch die nordi- 
fchen Völker anfpreche, davon zeugen die wiederholt 
aufgelegten norwegifchen und dänilchen Ueberletzun- 
gen (von Ho/s und Miller); wie liebevoll aber diefe Ge- 
burt der nordilchen Mufe bey der treuen germanilchen 
Mutter aufgenommen Ier, das beweilen die falt gleich- 
zeitig ег(сілепепеп drey Ueberletzungen von Ludolph 
Schley zu Uplala 1826, von G. Mohnike, Strallund 
18%, und von Amalie von Helwig geb. o Imhoff, 
Stuttgart 1826. Von dielen drey Bearbeitungen hat 
die von G. Mohnike den allgemeinften und wohlver- 
dienten Beyfall erhalten, da бе die treuefte und der 
Form nach, wenn gleich mitunter noch von Härten, 
Gefchraubtheiten und Steifheiten gedrückt, dennoch 
die wohlgelungenflte war. ‘In den Ueberfetzungen von 
Schley und von der Frau von Helwig tritt nämlich, 
wenn gleich grölserer poetifcher Sinn, belonders bey 
der letzten, .doch zu fehr Unkenntnils der deutlichen 
Profodie und der Metrik überhaupt, zu grofse Frey- 
heit, und Verwilchung des Originals in modernen, fich 
einfehmeichelnden, aber matten und breiten Redefluls 
hervor, als dafs dem gründlichen Deutfchen nicht auch 
eine gründlichere, wenn gleich nicht fo geglättete Ar- 
beit, wie die Mohnike’fche, lieber gewelen wäre. Da- 
her feyert denn diefe in einer zweyten Ausgabe ihren 
Triumph, und wird denfelben um Го eher behaupten, 
als fie nun fch neu geltaltet und von vielen Härten 
möglichft befreyet hat. Jedoch finden fich dergleichen 
noch mitunter, wohin 2. B, Rec. folgenden Vers rech- 
net, der raub und hart klingt: 


Nicht trau einnächt'gem Eile, dem Lenzlchnee nie, 
Dem Schlangenlchlaf, dem Liebchen nicht Dir auf 
dem Knie. 
Ein rollend Rad des MWeibes Bruft hat gedrechfelt, 
Die Lilienhöhen decken, was wankt und wechfelt. 


Auch übellautende Dehnungen, wie „Königesfohn‘t, 
„Maftesfpitz“ u. dgl., oder Zufammenziehungen wie 
„‚Mittnacht“‘ und Solöcismen wie, „balfteurig‘, 
oder neue Wortbildungen, wie „Gefühl“, und Hexa- 
meter wie folgende: 


Herzlichen [| Dank für die { Ladung die | freundliche | 
könnt’ ich doch } wieder, 


Bären ein gebildetes Ohr; wiewohl dergleichen Einzel- 

heiten bey billiger Berücklichtigung der [chweren Auf- 

gabe, 24 Gedichte їп) ver[chiedenem, zum Theil [ehr 

fchwerem, antikem:und modernom, oft fehr kurzem 
Aa 


dl 


anapäftifchem, daktylifchem, trochäifchem u. f. w. Me- 
trum wiederzugeben, usd dabey die Treue des Ge- 
dankens zu erhalten, nicbt in Anfchlag zu bringen 
find, zumal da fich des Gelungenen fo viel findet. 
Doch wie es bey Ueber- und Umarbeitungen der eren 
Ausgabe zu gelchehen pflegt, Manches if in der erften 
offenbar [chöner, und. іп der.zweyten zu künftlich 
und gedrechlelt. 2. В. in дето lieblichen. eriten Ge- 
dicht: Frithjof und Ingeborg, delen Anfang als Probe 
der !yrifchen Schönheit des Gedichts hieher zu fetzen 
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Rec. fich nicht enthalten kann; 


Erfie Ausgabe. 
Es wuchlen eint aufHildings 
Gut 


Zwe Pflanzen unter treuer 
ч ut; 


LU 
Zwo Ї[сһбп'те nie im Nord 
erfchienen, 
Sie wuch[en herrlich auf im 
rünen, 


Auf [cho/s die eine, wie die 
ы Eich 


ic 
Es if ihr Stamm der Lanze 
gleich; 
zitternd in den 
Winden, 
Sieht man wie Helmgewölb 


Die Krone, 


Zweyte Ausgabe. 


Es wuchfen einft auf Hildings 
Gut 
Zwey Pflanzen unter treuer 


ut; i 
Zwey [chön’re nie im Nord 
erfchienen, 
Sie wuchlen herrlich auf im 
Grünen. 


Die eine fchofs wie eine Eich, 
Ihr Stamm ikt einer Lanze 


gleich; 
Zum Helme wölbet fich die: 


( rone 
Hoch oben їп des 
Zone. 


Windes 


Jich ründen. 


Rec. braucht wohl nicht zu erinnern, wie matt und 
übellautend der Vers it: Die eine /cho/s wie eine Eich, 
(auch kann man nicht wohl fagen, dafs die Eiche 
fchie/st,) und wie preciös ‚‚die Windes Zone“ hier 
ftehe; er möchte lieber etwas weniger Treue, welche 
undeutfch wird, und zieht bey Weitem die erfte Ueber- 
fetzung vor, da bey einem folchen Gedichte nicht von 
einem Copiren durch Worte, fondern nur von einem 
Umdichten die Rede feyn kann, wenn es bey der ge- 
bildeten Lefewelt Eingang finden foll. 

Rec. hat bisher weniger von dem Ganzen und dem 
Werth der Dichtung gelprochen, da er meint voraus- 
fetzen zu können, dafs die Arithjofs Sage bereits in 
Deutfchland allgemein verbreitet, und demnach aner- 
kannt, daher aber auch die Fabel diefes lieblichen 
Epos ‚ausführlich darzulegen und zu entwickeln un- 
nöthig ift. In der Kürze nur Folgendes: 

Frithjof, der Sohn eines Bonden (Freyfaflen), 
verliebt ich in die Tochter des Königs, Ingeborg, ein 
golälockiges Mägdlein, fall zu befonnen für eine Lie- 
beude. Ingeborgs Vater [cheint die gegenfeitige Nei- 
gung der beiden, von Jugend auf fich werth hal- 
tenden, zu billigen, aber er ftirbt, und [ein Sohn, der 
düre und hochmüthige Helge, weit den treuen 
Frithjo£ fchnöde zurück, auch dann, als er auf 
gefährliche Botfchaft gefendet, ihm welentliche Vor- 
- theile erringend heimkehrt, Ег hat Ingeborg in Bal- 
ders Tempel gefprochen, dafür droht ihm Verbannung, 
eine einzige Lüge konnte ihn retten, бе ik unmög- 
lich auf der Zunge des remen Nordlandsfohnes ohne 
F.lfch, Ungerechtigkeit entilammt in ihm die Berferk- 
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wuth, in der er unabfichtlich den Tempel entzündet, 
ftreng dafür büfst, und in der Folge ihn viel herrlicher 
als er gewelen, wieder erbaut. Schön Ingeborg muls 
ich mit dem altersgrauen König Ring vermählen, der 
ihre Brüder mit Krieg überzogen, König Ring ift ein 
Ehrenmann, der Frithjof, als der Zufall ihn in fein 
Land führt, wohl empfängt, ihn auch, des Jünglings 
Liebe kennend, ernflich prüft, Er beftebt ritterlich 
in der Probe, Ingeborg, die Gemahlin eines Anderen, 
ıft ihm heilig, und eingedenk der menfchlichen Sch wä- 
che, denn Frithjof ift wie jeder wahre Held kindlich 
arglos, und von Herzen demüthig, wirft er. das 
Schwert weg, als Ring [cheinbar eingefchlummert” 
ihm in Schoofse ruht. Er will ich die Möglichkeit 
entfernen, dafs der böfe Gedanke zur bölen That 
fich geftalte. -Ring liebt ibn als Sohn, und befimmt 
ıhn zum Nachfolger im Reich und bey der Gattin. 
Als treuer Vormund verwelet er das Reich für Rings 
binterlaffenen Sohn, und vermählt Gch mit der Be- 
willigung von Ingeborgs zweytem Bruder, der фе 
zornigen Helge auf den Thron folgte, mit der könig- 
lichen Wittwe. Dieli der kurze Abrifs einer Ge- 
[chichte, welcher der begeifierte Dichter einen lebens 
warmen Oden eingehaucht, und das Problem gelöfet 
hat, Würde mit Anmuth, hohe Weisheit mit zarter 
Liebeshuld zu einen, 

Indefs Fcheint die rechte Würdigung der poeti- 
fchen Behandlung und Geftaltung des Stoffes auch erft 
aus der Vergleichung des Tegrer/chen Gedichtes mit 
der Original- Saga von Fridthjof dem Starken (No. 2), 
welche Mohnike hier aus dem Isländi/chen überletzt 
uns vorlegt, hervorgehen zu können, Ла der That 
recht vielen Dank,änd wir dem Ueberfetzer für diefe 
Arbeit [chuldig, welehe in die Hände aller derer, die 
fch für das nordifche Alterthum und delen Роейе in- 
terelliren, zu kommen verdient. 

Vergleichen wir beide Werke, die alte Isländifche 
Saga und das Tegnerfche Gedicht, fo fehen wir zuvör- 
dert, dafs Tegnér das Material der Isländifchen Saga 
im Ganzen ziemlich beybehalten hat. In lauter einzel- 
nen Abfchnitten hebt die Saga eben fo viel Abenteuer 
aus Vridthjofs Leben heraus. Sie beginnt vom König 
Bele und Thorften Wickingsfons Kindern und Tod, 
dann folgt: Fridthjofs Werbung um Ingebiorg bey 
ihren Brüdern, König Hrings Heerbotfchaft an Beles 
Söhne, Fridthjofs Fahrt nach Baldershagen, F. und 
Beles Söhne, F: Fahrt zu den Orkneyen, Е. Ankunft 
bey Angantyr, Kön. Hring bekommt Ingebiorg, u. Г. үу. 
Dieler Anordnung im Allgemeinen treu, heit Teg- 
пёс den Stoff in folgende: Gedichte: Frith, und In- 
geb:, К. Bele und Thorfien W., Fr, «ritt die Erb- 
fehaft von ‚feinem Vater an, F, Brautwerbung, 
К. Ring, Е. fpielt Schach, F, Glück, der Abjchied, 
Ing. Klage, F. аиў:дет Meere, E bey Angantyr, 
F. Rückkunft, Balders Scheiterhaufen u. fw. Schon 
diefe Anzeige des Inhalts wird jedoch auch den ver- 
fchiedenen Charakter der Saga und der modernen 
Bearbeitung darthun. Während jene hochnordifch 
mit flarken Zügen in егпйег Grölse nur Handlung, 
Schickfal, Kampf mit den böfen Mächten dartelt, 
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fchildert. diefe Gefühle, befchreibt und erhebt in poe- 
tifchem Farbenglanz die Elemente der modernen Poe- 
Be, Liebe, Natur und Schönheit. ` Sentimentalilche 
Ergiefsungen, wie Frithjofs Brautwerbung, der Ab- 
Schied, Ingeborgs Klage, u. dergl. m. find der alten 
Saga ganz fern. Während mit aller Lieblichkeit des 
innigften Gefübls der moderne Dichter die Liebe uns 
mit 'wlühenden Ferben ausmalt und zu dem zarten 
Hauch, in welchen zwee Seelen zulammenfchmelzen, 
verklärt, begnügt fch die alte Saga mit folchen An- 
deutungen als: ‚‚Ingebjöorg und Fridthjof fprachen 
lange mit'einander,. Die Königstochter jagte zu ihm: 
„Du haft einen guten Goldring‘‘ „Das ifi wahr‘ 
Jagt Fon In diefer naiven Einfachheit [chreitet die 
Saga fort, Man vergleiche z. B. ebenfo die langen 
Reden und Ermahnungen, welche bey ihrem Tode 
König.Bele und Thorlten W, bey Tegnér halten mit 
[alchen Zügen der Saga als: König Bele wurde krank 
und fprach zu feinen Söhnen: ,‚‚Diefe Krankheit wird 
mich zu Tode führen, “aber darum will ich Euch 
bitten, dafs ihr die ftets zu Freunden haben möget, 
die ich als folche gehabt habe; denn mir [cheint, dafs 
Euch alles mangelt, wenn Euch Thorften und Frit. 
als Beyflände пш Rath und That abgehen. Zinen 
Hügel [о ihr auf mich werfen.“‘ _ Darauf ftarb Bele. 
Nach diefem wurde Thorften krank; er-fprach zu Fr.: 
Darum will ich Dich bitten, dafs Du einen nachgie- 
bigen Sinn gegen die Königsföhne bewecilet, denn 
das geziemt fich ihrer hohen Würde wegen, wie 
wohl ich auch Dein künftiges Glück vorausfehe. Ich 
will mich ‚grade gegenüber von Ќ. В. Hügel begraben 
lafen; ап dieler Seite des Meerbufens, unten an der 
See: da ift es uns leicht von den Dingen, die da 
kommen werden, zu reden.“ Ез bedarf keines tiefen 
Blickes, um die Erhabenheit diefer Einfachheit zu 
würdigen. Nicht viel von Grab und Tod und der 
Schönheit‘ der Eintracht, der Freundfchaft und des 
Bruderhinns reden die alten Helden; RK. Bele it zu- 
frieden, ‚wenn fie einen Hügel auf: ihn werfen‘, 
und Thorften fchildert am flärkften feine Freundfchaft 
zu (einem „‚Fojierbruder‘‘, wenn er fich will dem 
Hügel Bele gegenüber begraben lallen, -weil es leicht 
fey von den Dingen, welche kommen werden, dort 
zu reden, 

Wenn aber „diefe Einfachheit und Naivetät der 
neuere Dichter ablichtlich nicht beybehalten und wie- 
derzugeben. gewollt zu haben [cheint, wenn fo іе 
ftärkiten Züge der Saga oft verwifcht und fentimentali- 
Det worden find: [о unterfcheidet noch ein Zweytes 
vorzüglich beide Werke: die moderne 'Gelehrlamkeit 
und das Streben nach Nachahmung antiker Dichtung 
bey Tegnér, und die fich felbt genugfam abgefchlol- 
fene Einfamkeit und Einfalt des Nordens 1р. der Saga. 
Tegnér hat nämlich feine Frithjofs Sage benutzt, um 
feine ganze nordilche Gelehrfamkeit anzubringen; kein 
Gedicht 11 ohne Anfpielungen auf nordifche Mytho- 
Jogie, ganz entfernte und entlegene Züge aus der 
Nordifchen mythologilchen und heroilchen Welt er- 
[chweren oft das Verfändnifs und fören den poeti- 
Ichen Genufs durch nothwendiges Nachfchlagen. Da- 
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zu hat das ganze Gedicht ber feinem hohen роеп- 
fchen Werthe und.bey feiner Iyrifchen Lieblichkeit 
etwas durch feine Doppelnatur Störendes; denn fon- 
derbar nimmt fch der nordifche Stoff in dem Gewande ` 
hellenifcher Formen, der Hexameter, trochäifchen und 
anapäftifchen Trimeter, Tetrameter u. [. w. aus. 
Mitten in der nordifchen Welt flören uns Auklänge 
und Reminiscenzen ‘aus Homer, z. B. bey der Aufzäh- 
der Frithjof von feinem Vater hinterlaffenen Erb- 
[chaft, die Nachahmung des Achilleifchen Schildes 
bey Homer in Schilderun des von dem Waulund 
(nordifchen Vulkan) gearbeiteten Arerings п, dergl. m. 
So tritt ein dritter Unterfchied zwilchen beiden 
Werken hervor. = Die Einheit der Saga, ` ıhr gleichmä- 
fsiger, ruhig epilcher Charakter, und die Vielartigkeit 
des Tegner/chen Gedichtes, welche durch das in je- 
dem einzelnen verfchiedene Metrum und die ver[chie- 
denartige Behandlung des poetiichen Stoffes йсһ als 
eine, Mannichfaltigkeit vieler grölseren und. kleimeren 
Gedichte beurkundet, welche unter fich ein Ganzes, 
ein Epos, ausmachen follen, Rec. kann fich nun 
freylich an folchen Wechfel, der keinen ruhigen ge- 
haltenen Eindruck zurückläfst, nicht gewöhnen und 
hält für ein Epos die Gleichmäfsigkeit der Form für 
eine Hauptbedingung. ` Doch überläfst er den Kunft- 
richtern die Entfcheidung, in wiefern die Vermifchung 
der epifchen und Југі(сһеп Роейе, wenn keine Zwit- 
tergattung erzeugt werden [oll, überhaupt zuläfng ift. 
Der bedeutendfie Unterfchied aber zwilchen der 
Originalfage und der nach ihr unternommenen Um- 
dichtung fcheint uns in der nordifchen und modernen 
Weltanfchauung’ zu liegen, wie Be fich hauptfächlich 
in der Charakterifiik der bedeutendften Helden kund- 
giebt. · Eine befondere Eigenthümlichkeit nämlich der 
isländifchen Sage ift die Hoheit, die ftolze Ruhe, die 
unerfchütterliche Feliigkeit, der alle Hindernille gering- 
achtende Muth, die Sicherheit und das Selbfivertrauen 
der hohen, flarren Nordlandshelden; rauh und [elbft 
mitunter roh, aber immer ein treueg und wahres Bild 
des Nordens ift der Fridthjof derSaga; дег Tegner/che 
dagegen ilt fentimental, ein Kosmopolit, dem die 
Religion дег Väter [chon nicht mehr zufagt, denn 
er [prickt Gd. Abfchied‘ Stes Gedicht) von der ,, Thor- 
heit des Wahnes“‘, welche Gch des Tings bemächtigt 
habe, als er die Heiligkeit des Tempels Balders durch 
Gefpräch mit der Geliebten verletzt habe; er entfchul- 
digt fich vor fich felbt, dadurch Balders Frieden nicht 
gebrochen zu haben. Er will frey. wandeln, wie 
die Bergeswinde, er will nach Griechenland, welches 
er mit aller [üdlichen Glut eines liebeheifsen, von helle- 
nifcher Kunt und Роейе erwärmten Dichterherzens 
fchildert, ег it weich und verföhnlich; welshalb denn 
der Dichter auch mit einer Verföhnung enden kann. 
Wie ganz anders der Fridthjof der Saga; ` dieler if in 
allem Дагг und ftolz, er braucht fich nicht zu entfchul- 
digen, als er in Baldershagen eindringt, denn er han- 
delt voll Trotz, der felblt an die Götter hinanreicht, 
und feine Liebe it fiärker als [eine Scheu vor dem 
Sonnen - бош. Björn fagt zuihm, das ift nicht rath- 
fam, „dafs wir die Götter gegen uns aufbringen‘‘, 


lung 
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Fr. erwiedert „drauf will ich es wagen, denn ich 
frage mehr nach Ingebjörgs als nach Balders Gun 
Fine ähnliche Charakteriirung Ingebjörgs liefse ch 
aus verfchiedenen Zügen in beiden Werken zulam- 
menfetzen; Tegnérs Ingb. ift ein liebliches, zartfüh- 
lendes, unfchuldiges, liebeglühendes Mädchen ; die 
Ingeb. der Saga ift fcheinbar kalt, ftolz, zornig, männ- 
lich’und Dark, und nie fpricht De von Liebe; aber 
wenn De Frs. Verwegenheit beym Eindringen in Bal- 
dershagen rauh anlalst, heifst Пе ihn doch fogleich 
i en. 
кед des Raumes wegen hier eine mehr ins 
Einzelne gehende Vergleichung abbrechen; nur wollen 
wir noch bemerken, dafs manche Züge und Scenen 
offenbar іп der 18]. Saga viel gewaltiger, kühner und 
ergreifender find; befonders Frithjofs Fahrt zu den 
Orkneyen, wogegen die Tegner/che Schilderung P, 
auf dem Meere‘ zwar auch in ihrer Art [chön, doch, 
gegen diele kühnen Pinlelftriche gehalten, matt ift. 
Weit davon entfernt Tegners herrliches und befonders 
Iyrifches Dichter- Talent herabfetzen zu wollen, kön- 
nen wir im Allgemeinen nicht umhin, zu wünfchen, 
dafs der Dichter ch mehr und firenger an die Saga 
und an den ganzen norlifchen Charakter gehalten ha- 
ben möchte. Sein Epos würde dann vielleicht weni- 
ger lieblich, klangreich, ‚zart, mannichfaltig, voll 
poetifcher blühender Schilderungen, voll moderner 
mythologilcher Gelehrtheit, aber volksmä/siger, mehr 
die nordifche Natur und den alten Hauch der ent- 
fchwundenen fcandinavilchen, Urzeit an fich tragend, 
geworden [eyn. Wenn gieich Hr. Mohnike in der 
Vorrede verfichert, dafs jedes anftändige Haus’ durch 
ganz Schweden ein Exemplar des Gedichtes befitze, 
und dafs die Frithjofslieder in den Schlöllern und Städ- 
ten des Landes allgemein gelungen würden, wenn 
er gleich beweilet, dafs das Gedicht [chon eine eigene, 
nicht unbedeutende Literatur erhalten habe: [о zwei- 
felt Rec. doch fehr, ob je das Volk die bunten künft- 
lichen Rhythmen aufnehmen werde, und ob die 
Tegner/che Роейе nicht ‚eine Роейе der Schlöller und 
anftändigen Häufer verbleiben, nie aber eine von Mund 
zu Mund fortgepflanzte Poehie der Sage werden werde; 
er fiimmt ganz dem dentfchen Kritiker bey, _ den Hr. 
Mohnike zu widerlegen meint, dals, wenn der Dich- 
ter den eindringlichen Reiz der bunten Fabel (und des 
bunten Rhythmus, fügt Rec. hinzu) hätte von Gg аъ- 
wehren, und feine Dichtung in das heutige (с dag 
difche Volksleben hätte einführen können, er Ier au 
feflerem Boden gefühlt und. ein noch dauerhafteres 
Werk hervorgebracht haben würde. 1 Жр 
hat fch Rec. befonders aufeedrängt; die Tegnerfc e 
Bearbeitung [cheint ihm ein Verhältnils zu der Isländ. 
Saga zu haben, wie der Cid Merders und Corneilles 
zu den alten fpanifchen Cil homanzen, = = 
Von einer anderen Seite ericheint hier der geniale 
Tegnér, nämlich als Redner, Auch in diefem Gebiete 
im Norden vor anderen glänzen, thut der hochge- 
feyerte Mann hanptfächlich oratorifche Kraft, eine 
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‘kühne inhalt[chwere bilderreiche Sprache,- oft eine 
geniale gedankenfchwere Kürze, eine glückliche Com- 
binationsgabe, einen treffenden Witz, überall aber 
eme edle hohe Gefinnung kund; weniger vielleicht 
eine [charfe logifche Gedankenentwickelung und eine 
erfchöpfende, klare und befonnene Beweisführung. 
Die erfte Reformations - Jubel-Rede, fo wie auch die 
zur Vermählungsfeyer des Prinzen Oscar gehaltene 
Rede, find bereits früker auch dion anderweitig in 
Deutfchland durch Ueberfetzungen verbreitet worden: 
Bey vielen fchönen Einzelheiten leuchtet aus mei 
jedoch auch mitunter eine gewille phantaftilche Rich- 
tung, welche nach dem Ueberfehwenglichen‘ greift, 
hervor; wie uns überhanpt die fchwedifche Poelie 
und Beredlamkeit eineu рем! Пеп Zug von Ы регеа: 
gen des Gefühls, "vom Uebergreifen ins Abemauer- 
liche zu haben fchemt. - So ж. В. vergleicht Teener 
in der Rede, welche er zum Preile des als Dichter 
bekannten Grafen Orenftierna-beym Eintritt -in die 
[chwedilche Akademie gehalten hat, Чеп Aufenthalt 
diefes jungen Grafen bey dem Dichter. Gylienborg mit 
dem des jungen Orpheus in der Schule bey dem Dich- 
tervater Linus; Guftav II charalteriirt er in einem 
übrigens trefllichen Panegyricus in ebenderfelhen Rede 
„als ein grofses romantifches Heldengedicht mit feinen 


' Abenteuern nnd Bezauberungen, aber zugleich mit 


den zärtlichften Ergielsungen des Herzens’und mit den 
йррі Пер Spielen der Freude; fein Einflufs fey gewe- 
fen wie der des а Йіс; [ein Zeitalter habe die 
Turnierzeiten des [chwedifchen Genies gebildet.“ Auch 
in der Schilderung unlerer Zeit und der der Reforma- 
tion trägt oft der Redner zu grell auf; wer wird 2, В. 
von «жеч merkantilifchen erfindungsreichen Zeit- 
alter behaupten wollen: ‚Hatte vordem nichts Anderes 
einen Werth, als das, was nützlich war, To if jetzt 
umgekehrt Alles verwerflich, was unglücklicherweile 
zu etwas taugt.‘ Ueberhaupt, könnte Rec. ausführ- 
licher Ieren, fo getraute er fich in manchen Puncten 
den von Hu. Mohnike (0 angeftaunten und als Redner (о 
gewaltig gepriefenen Tegnér zu widerlegen, und man- 
che einleitigen, dunklen und unreifen Paradoxieen bey 
feinem Bilderreichthum ihm nachzuweifen; keirieswe- 
ges aber könnte er [eine Reden mit Hn. Mohnike als 
„wahre Kunfiwerke der Sprache“ fo ablolut zur vollen 
Clafhcität hinaufpreifen. Denn, um nur Einiges zu 
erwähnen, unedel f[cheinen ihm Bilder, . wie „die 
Schlingeljahre des Zeitalters‘‘, oder Behauptungen, 
dals die neue Lehre (Tegnér [cheint damit die Schel- 
ling - Hegeljehe Philofophie zu meinen) ‚„‚vielleicht nur 
eine Tafchenfpielerey fey, dafs бе, gleichwie die Kuh- 
pocken (/ic!), vorzüglich nur bey Kindern anferze.«« 
Spielend und froltig МЕ die Fortfetzung: „dängt die 
neue Lehre einmal wie die Vaccine durch, fo hat man 
Fug und Recht zu hoffen, dafs durch diefe beiden 
Entdeckungen zwey Krankheiten von Grund aus wer- 
den ausgerottet werden, nämlich die Blattern und die 
gelunde Vernunfte!! _ — 


(Der Befchlufs folgt im nächfien Sicke.) 
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(Befchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 


Do Rec. würde ungerecht feyn, wenn er nicht 
eingeftände, dafs ein genialer, phantaßereicher Redner 
Gch am leichteften zu dergl-ichen paradoxen und ein- 
feitigen oder überfch wenglichen Behauptungen hin- 
reilsen lafle, und dafs des Tiefen, Ideenreichen und 
Vortrefllichen in diefen Reden fo viel it, dafs, wenn 
Rec. fie auch nicht fo ganz unbedingt für clafhifch und 
für Aunftwerke erklärt, er ihnen doch einen (еһг ho- 
hen Rang unter den bedeutenden akademilchen Re- 
den der пецейеп Zeit einräumt.  Befonders hat ihn 
ergriffen die treflliche Charakterifiik Luthers in der er- 
Den Rede, welche davon handelt: „In welchem Fer- 
hältni/s der Get der gegenwärtigen Zeit zu der Re- 
formation fiehe.““ Herrlich fagt hier Tegner: „In 
Luthers ganzem Welen lag etwas Ritterliches, -ich 
möchte fat fagen Abenteuerliches in feinem Unter- 
nehmen, wie es begonnen und fortgefetzt wurde. 
Auf alles, was er fprach, drickte er ftets einen eige- 
nen Stempel fat ungeheuerer Gröfse, falt überbraufen- 
der Kraft. Seine That war wie eme ganze, fein 
blofses Wort war wie eine halbe Feldfehlacht, Er 
War eine von den 8eWaltigen Seelen, die gewiflen 
Bäumen gleich, nur unter Stürmen blühen. Sein 
ganzes grolses. reiches. Wuuderyolles Leben it mir 
ieta wie ein Heldengedicht mit feinen Kämpfen und 
feinem endlichen Siege erlchtenen, Ein Geit dieler 
Ergänzungsbl. 7- /. 4. L. 4. Zrfier Band. 


` 


< haltifehwere Worte. 


Art mufste nothwendig ftets fich Raum fchaffen, ег 
mufste nothwendig auf eine ent[cheilende Weile ein- 
greifen in die Gefchichte u. f. w. Das Zeitalter, in 
welchenr Luther aufftand, war eine jener grofsen 
weltbiftorifehen Epochen, da die Schlange der Zeit 
ihre Haut umtaulcht und іп verjüngter Gehalt hervor- 
geht" u. L w. 

In der zweyten Rede haben Rec. befonders die 
bier entwickelten grolsartigen Anfichten über Коп, 
Natur und Роейе ergriffen. Ein tiefer Gef nur konnte 
fo den Zufammenhang der Natur und Poefe auffallen: 
„dafs die äufsere Natur eine grofse Allegorie der inne- 
ren fey, dafs die Natur in grofsen Symbolen menfchli- 
che Gefühle und Ideen ausdrücke,; und der todte Buch- 
ftabe auf ihrer Oberfläche in eine Geifterflimme aus der 
Tiefe verwandelt werde.“ Wiewohl die Gedächtnifs- 
rede auf ÖOxenfiierna fat mehr den Charakter einer 
Abhandlung als einer Rede trägt, foit De nichts delto- 
weniger fehr interellant , da De die fchwedilche Роебе 
im Allgemeinen charakterihirt, und an das Einzelne der 
Gedichte und Werke des Grafen Oxenftierna die all- 
gemeinen Reflexionen trefflich anknüpft. 

Auch für die» politifch .aufgeregte Gegenwart hat 
eine Rede des treMichen Tegnér, am O/cartage 1823 
gehalten, noch. bleibenden Werth. Sowodhl für die 
Abfolutiften als für die Liberalen finden Ach gleich in- 
Die Erften erinnert er daran, 
dafs das monarchilche Princip aus der Vatergewalt her- 
vorgegangen, dafs alle Macht eben fo wenig vom Re- 
genten allein ausgehe, welches die Grundlage des Des- 
potismus fey, als vom Volke — welches die Anarchie her- 
vorrufe — fondern von der Vereinigung beider; dafs das 
Volk Recht habe, Rechenfchaft zu fodern von dem Für- 
Den, u. Г. w.; die Anderen weilt er daranf hin, dafs 
tanfendjährige Einrichtungen nicht durch БО (зе Theorie. 
en umzuliolsen Dud, dafs in dem allgemeinen Conftitu= 
tionsfieber in Europa alle Conftitutionen fich fo gleich 
gewelen, als feyem Be auf derfelben Werkftatt befellt 
worden, aber in der 'allgememen Denkart des Volks 
keine Wurzel gehabt hätten. Schön braucht der geilt- 
reicheiiedner hier ein Bild; „„Conftitutionen diefer Art 
gleichen Laubfälen,. welche man bey Gelegenheiten 
von gefällten Bäumen aulführt, die man in die Erde 
fteckt; ñe grünen den Tag über, doch bald ift die er- 
künftelte Herrlichkeit verwelkt und die nächfie Mor- 
genlonne Geht fatt ihrer nichts als  vertröcknetes 
Laubwerk.* 
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An die Beurtheilung dieler trefflichen Reden 
Tchliefst Rec. die von No. 4, eines ([onderbaren Büch- 
leins, das von dem Ueberfetzer mit weit grölserer 
Vorliebe noch als von dem Dichter fcheint ausgeftattet 
zu Ten, Tegnér f[childert recht anmuthig die Jagd 
des Auerhahnes im Frühling, der durch eine eigene 
tragifche Ironie des Schickfals imn Moment der höchften 
Lut, wenn er den Hymenäus anllinnmt, (daher dag 
Gedicht Fägel leken, die Vogelfalz, heifst) vom Schü- 
tzen erlegt wird. Zu dielem kleinen lieblichen Ge- 
dichte von 120 Verfen hat der Herausgeber eine weit- 
[chweifige Gefchichte дез Auerhahnes mit 170 Noten 
hirzugefiigt, nebft vielen anderen Bemerkungen und 
Etymologieen. Bey allen Völkern, befonders denen 
dea Alterthums, bey den Hebräern, Griechen, Rö- 
mern u. Í. W-s fpürt Hr. Mohnike dem intereflanten 
Vogel, deffen Gehcht er den Charakter des Ernftes 
und des Tieffiunes zufchreibt, nach; doch läfst Rec. 
Aen Werth oder Unwerth_ diefes Notenballaftes und 
diefer Commentator - Redfeligkeit auf fch beruhen. 
Hr. Mohnike fcheint fch die alexandrinilchen Scholia- 
ften zum Mufter genommen zu haben! 

Unter dem Titel von No. 5 erwartet man etwas 
ganz anderes. Tegnér und Oehlen/chläger [cheinen 
"hier ihrem Charakter, ihrer Perlönlichkeit nach auftreten 
zu follen; doch- find bier nur Gedichte von beiden 
überfetzt, welche bey Gelegenheit einer Magilter - Pro- 
motion in Lund von beiden Dichtern verfafst ind, und 
‚die uns zu untergeordneten Werthes zu Loan fcheinen, 
‚als dafs diefe Gabe von dem Ueberletzer Goethen dar- 
gebracht werden konnte. Selbi zu einer befonderen 
Bekanntmachung derfelben in Deutfchland, wenn es 
nicht etwa in einer Sammlung von Gedichten gelchah, 
heht Rec. keine nahe Veranlaflung, ` 

In einer folchen würde auch No. 
deren Platz gefunden haben. Ез ift eine recht roman- 
tifche, in ächtem Balladenton ausgeführte Sage über 
die Erbauung der Domkirche zu Lund. 

Indem wir fo von dem herrlichen Dichter Tegner 
mit inniger Verehrung fcheiden und auch dem fleifsigen 
Veberfetzer unferen Dank nicht verfagen können, füh- 
len wir uns gedrungen den Wunfch auszufprechen, 
dafs recht bald eine Gefammtausgabe der Tegner/chen 
Werke im Original und in einer fprachgewandteren, 
nicht zu fclavifch treuen, fondern in poetifchem Geilte 
age d Ueberletzung, zunächft aber der bedeuten- 
deren kleineren Gedichte, erfcheinen, dafs aber das Un- 
bedeutende zurückbleiben, und nicht zu viel Bey- 
und Zugaben eine allgemeine Verbreitung der Tegnér- 
chen poetilchen und ‚rhetorifchen Schriften hindern 
‚mögen. In einem Zeitalter, wo fo viel poetifches 
Geklingel erfchallt, muls auf alle Weife die wahre 
Роебе recht kräftig bey dem grolsen deutfchen Volke, 
dellen Dichter- Негоеп dahin find, eingeführt werden. 

Druck und Papier find von dem Verleger gut und 
anftändig geliefert worden. 

Ct. Н. 
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Ѕтоттслвт u. Tüsıngen, b. Cotta: Die Frithjofs 
Sage von E/atas Tegner, Bifchofe von Wexiö, 
Aus dem Schwedifchen überletzt von Amalie v 


Helwig, geborene Freyin v, Imhof ; 
ч. 994 5. t «зд. were 


Das Gedicht (е, defen Inbalt in der voranfiehen- 
den lkecenfion angegeben worden, it, man mag es nun 
als veredelte, nicht modernifirteErinnerung einer alt 
Sage, emes berrlichen Stoffes zur Bebe des ас 
nordifchen Heldencharakters, oder Sg 5 
Vollendung der Form betrachten, beynahe pur zu 
loben. Kein dichten ches Bild f[chweift über die Zeit, 
in der fich die Gelchichte zutrug, und ihre Vorftel- 
lungsweife binaus, und wenn man Gch nicht verheh- 
len kann, dafs der Erzähler die Bildung feines Jahr 
hunderts befitzt, fo ift dagegen das Erzäblte (е er 
Anachronismen frey, Die Ueberlieferung an fich mag 
älter (еуп als die Edda, aber die Kernfprüche, die 
Lehre und die Mythen dieler vertragen lich oh 
mit jener. Auch konnten Ahnungen, Verkündigungen 
des Chriftenthums recht wohl im 9 Jahrhundert in 
Norwegen durch die Wikiñgsfahrer neben den Afen- 
mythen, dem Odinsglauben erwachen., Das einzige 
was an der Bearbeitung der Sage vom bebe 3 
jetztlebenden fchwedifchen Dichter бсБ ch Got 
ift das Versmafs einiger Lieder. Für eine ei gieh” 
lich nordifche Sage, in-Liedern gelungen, echört kein 
Hexameter, eben Го wenig die Stanze. Lieblich und 
dichterifch, fchön und harmonifch tönt die edle, und 
doch fo einfache und gemüthliche Sprache in де асһї 
nordifchen Weilen, wenigftens im Mnnde des hoch ` 
begabten, Tegnérs, wozu fremdartige Formen ? 

Frau von Helwig unterzog fich eben fo, wieH 
Mohnike, mit Luft und Liebe, mit Verfichen d Ge. 
enftandes, mit treuem, doch nicht Јак спева Er. 
fallen des Buchftabens. der metrifchen Form dE 
Arbeit. Manche Verte immen wörtlich überein, we- 
nige find einander [o unähnlich als die Strophe im 
ilten Lied. 


der fehönen 


Mohnike. 


Viel eilt der Jarl zu fragen 
Nach [einem Stamm in Nord; 
Zur Antwort Frithjof Tagen 
Man hört nur kluge Wort, 
Er alles till entfaltet, 

Giebt Jedem einen Ruhm, 
Gleich Saga, wie fie waltet 
In Zeiten Heiligihum, 


+ von Helwig. 


Jetzt von dem Jarl befraget 
Nach Freunden, fern im Nord, 
Steht Frithjof Red’ und faget 
Manch finnig reifes Wort, 

Mit ruhigem Gewicht 

Wägt Tadel er und Ruhm; 

So wäget die Gefchichte 

In Saga’s Heiligthum. 


Die Schlufszeilen zumal find ganz verfchiedenen Sin- 
nes, Die wechfelnden Versmalse (falt jedes Lied bat 


ein anderes) wurden von Beiden mit Geübtheit und 
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Berückfichtigung des Wohllautes "nachgebildet. . An- 
merkungen über Versglieder, Jambus, Daktyus, Ana- 
pät, u.f. w,, wie man Йе bey На. Молтке findet, 
(der jedoch über die Form der altfeandinavifchen und 
britifchen Ballade, der langen und kürzeren Reim- 
Zeilen, die man unter den Namen Vers des Niebelun- 
genliedes kennt, т. Ё. w. nichts, und über die Allitera- 
tionen nur Dürliges gefagt hat) hat Frau v. Helwig, 
als finnige nnd gewandie Dichterin längft bekannt, 
nicht gegeben, vielleicht weil he einfah, dafs folche 
nur in höchlter Vollländigkeit recht werthvo!! find. 
Beide Ucherfetzer fochten anf verlchiedene, 
und auch ähnliche Weile gewille Schwierigkeiten 
der Urfchrift auszugleichen, oder zu umgehen. Die 
Urlchrift behält manches alte Wort, und alte Re- 
deform in der Poeche bey, das im Deuifchen 
uümlchrieben werden muls, wenn es darauf an- 
könmt, einfach uralte Sitte und Sprache einzu- 


führen. Dem Hn. Mohnike möchte der Vorzug 
gebühren. in Jochen wie auch in allgemeinen Fällen 
en Sinn getreuer, ausdrucksvoller bezeichnet zu 


haben, nur altdentfchelt er mitunter, oder fireift ans 
Triviale (z. B. Opferkneif) und zieht undeutfche Worte 
herbey. Frau o H" теа dä gefch meidiger in 
der Rede, ermangelt bey alledem da, wo бе fch 
recht befimmt ausdrücken will, natürlicher Unge- 


zwungenheit. Der zweyten Schwierigkeit, eine Ša- 
е, die bey uns nicht volksthümlich ift, wie 
in Schweden, auch in Deutfchland einzubürgern, 
D H © 
fuchten beide durch zahlreiche Bemerkungen zu 
begegnen. Die des Hn. M. Dud etwas. umftänd- 


licher in ап (сһеп Dingen, wie z. В. in Be- 
zeichnung des Verhältnilles der Stände zu einander, 
der Gerichtsverfäflung u. del: auch fpricht er über 
die in den fcandinavifchen Sagen vielgenannte Gei- 
fterart der Trolle, über die Fr. v. Helwig [chweigt, 
welche dagegen тер Mitwerber weit überflügelt 
in ihren Anfichten der altnordifchen Götterlehre. Ihre 
Anmerkungen nd nicht nur er[chöpfender, mehr ein 
es bildend, fondern auch geift- und gemüth- 
voller. 


1. 


Aroısen, in der Speyer’fchen Buchhandlung: Ge- 
dichte von Augufi Schumacher, 1832, 5085. 8. 
(1 Кг. 12 gr.) 


Ihrem Gehalt und Werthe nach gehören diefe Ge- 
dichte eben fo wenig zu den vollkommenen, als zu 
den fchlechten; he fchweben To eigentlich nur in 
der Mitte; die Mittelfirafse aber, und wäre fe auch 
die goldene, kann in unferer Zeit in der Poefie keine 
bedeutende Geltung mehr erhalten. DieKritik kann 
demnach obige Gedichte im Durchfehnitte weder Jo- 

‚еп, noch tadeln. Nur einzelnen derlelben dürfte, 
vom rechten Stanipuncte aus betrachtet, eine Seite 
abzugewinnen feyn, wodurch бе vor ähnlichen Er- 
[cheinungen fich vortheilhaft auszeichnen. Und diels 
die Gelegenheitsgedichte, eine Gattung von Dich- 

gen, die gewöhnlich nur von folchen Subjecten 
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fabricirt werden, die keinen wahren Beruf zur Dicht- 
kunft haben. Die Gelegenheitsgedichte unferes Dich- 
ters erheben fich aber weit über den Schwall ähnli- 
licher Producte empor. Sie find rein in.der Form, 
und ibr Inhalt reich an poetifchen Gedanken nnd 
Gefühlen. In diefer Hinßeht verdient befondere Em- 
pfehlung das Gedicht: Der Luzerner Löwe und das 
Konzertbillet. Anziehend und lebendig ift auch ein 
Verfuch in der befchreibenden Poehe: Der Wiener 
Prater, eine ziemlich glückliche Nachahmunug von Goe- 
tke’s Jahrmarkt in Plundersweiler. Unter den lyri- 
fehen Gedichten dürfte auch noch das „Hausrecht 


5. 56 als Ġnnyoll berausgehoben were: o 1, 


Aucseung u. Essen, b. Bädecker und Kürzel: 
Vierfiimmiges Choralbuch zum Gebrauch іт 
Schulen, wie auch für Singchöre und Claviere 
fpieler bequem eingerichtet. 1510. ХМ u. 160 S. 
E (ERA) 


Vorausgefchickt find auf fechs Seiten Beyfpivle zu 
den nöthigfien Vorübungen im Singen. Die darauf 
folgenden Choräle ünd zum Theil nur in der Ober- 
timme angegeben — und zu diefem Behufe eine 
kleine Tabelle zur harmonifchen Begleitung für Clavier- 
und Orgel-Spieler angehängt — oder mit bezilfertem 
Balle begleitet, theils, wie die Vorrede fagt, um das 
Buch. nicht unnöthiger Weife zu -erweitern, ` theils 
auch um dem Generalbafsichüler Gelegenheit zu man- 
cherley nützlichen Uebungen zu geben. Allein im 
[ofern ift diefes Choralbuch weder durchaus vierfiim- 
mig, noch für Singchöre und (ungeübte) Clavier- 
fpieler (und leider auch Organiften und Cantoren) be- 
quem zu nennen; denn das Finden der Grund- und 
der Mittel-Stimmen fetzt [chon fo Manches voraus. 
Ein zweyter Theil 10 zweyfiimmig (d. b. mit unter- 
gelegiem beziffertem Balle) gefetzt, und darauf folgen 
die einzeln ausgelchriebenen Mittellimmen, nämlich 
Alt und Tenor, beide im Violinfchlülfel gefchrieben; 
letzteres, um dem Lehrer beym Unterricht die ge- 
fchwinde Ueberficht der Stimme zu erleichtern (hier 
dachte fich der Vf, den Lehrer wieder zu /chwach), 
theils um die Schüler durch Erlernung verfchiedener 
Schlüllel nicht irre zu machen, was bey einer kurzen 
Erklärung leicht zu vermeiden if. Кес. aber glaubt, 
dals durch diefe Einrichtung diefes Choralbuch erę 
recht unbegrem geworden; denn diefe Stimmen ftehen 
nun oft auf der umgekehrten Seite, und erweitern 
noch überdiefs unnöthiger Weife das Choralbuch, Die 
Uebungen des Generalhafsfchülers aber, zu den ein- 
ftiimmigen einen oder mehrere Bälle zu fetzen, und aus 
den zweyliimmigen einfimmige zu bilden, "können 
auch bey einem einfimmigen Choralbuche immer 
noch vorgenommen werden. Mifslich [cheint es aber 
auf jeden Fall, den ede!n Choral den ungefchickien 
Händen fo mancher Organiften fo ganz zu überlaflen. 
Am gefährlichlien wäre diefes gerade bey freiemerem 
Melodieen; doch it es nicht allein bey diefen guiche- 
hen. Wir halten dafür, das Choralbuch Гое dea 
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Organiften etwa feyn, was die fymbolifchen Bücher 
dem j'roteltantifchen Prediger, und was das Geletz 
dem Richter, — eine lebendige Norm, nach welcher 
er feine Gemeinde leitet. Es enthalte den Choral nach 
feinem Welen, d. h. 1) die einfache, unverzierte Ме: 
lodie — und gibt es, wie überall, hierin Abweichung, 
die einfachlie, aber natürlichlte und fliefsendfte, wel- 
che dem Gefange die möglichfte Mannichfaltigkeit 
giebt; — allein hierin müllen wir diefem Choralbuche 
einen grolsen Vorwurf machen. Es hat zu viele zu- 
fällige, kleine Noten in der Oberftinnme, und nicht 
immer die melodifchften Wendungen, zu welchen 
man ja doch wohl eine Gemeinde gewöhnen kann — ; 
2) den felten Grundbafs, mit Bezilferung für die 
Geübteren, und mit den ausgeflchriebenen, aber [o ein- 
fach als möglich gefetzten Mittelftimmen für Singchöre 
und den wungeübten Spieler. So haben fich auch 
Hiller und andere treflliche Ме ег das Choralbuch 
gedacht. Nur der geringfie Theil ilt auf diefe Weile 
in zerlireuter Harmonie ausgeletzt. 


Eine andere Einrichtung, die man wenigltens 
auch nicht bequem neen kann, ilt die, dafs nur die 
Ablchnitte der Melodie, oder die Verszeilen durch 
Taktfiriche bezeichnet und ohne alle Taktvorzeichnung 
gefchrieben find. Sollte diefes nicht dem Schüler die 
Erlernung des Chorals, befonders in Hinficht der Un- 
terlegung des Textes, bey der fchon erwähnten. Auf. 
nahme zufälliger Noten in die Melodie, ег(сһууегеп ? 
oder bat deshalb der Vf., wo die Mitteltimmen bey- 
gefügt find, dem Tenor einen Vers wntergelegt? 
Warum nicht gerade dem Diskant in allen Fällen? Da 
auch einige neuere Melodieen beygefügt And, die wir 
noch nicht kennen, Го wäre es zweckmäfsig gewe- 
fen, die Namen der Componiften anzuführen, ` Auf 
den Text von Novalis: wenn ich dich nur habe, willen 
wir eine bellere Melodie von Louife Reichardt. Ge- 
gen den Satz diefes Choralbuchs haben wir im Welent- 
lichen nichts auszuletzen, Uebrigens it es zunächft 
zum Gebrauche. bey den bergifchen Gefangbüchern 
опа für die bergilchen Gemeinden Бейит. 

l M. 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


WiıessaDen, b. Schellenberg: Ein Blick in Döblers 
und Bosko’s Zauberkabinet, befiehend in neuen 
Belufligungen aus dem Gebiete der natürlichen 
Magie, im gelellfchaftlichen Leben anwendbar. 
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Herausgegeben von L. Schellenberg jun. 1832. 
УШ u, 200 5. 8. mit 3 lithogr. Tafeln in [chmalFo). 
geheftet in farb. Uinfchl. (1 Rthir.) 


Ein lockender Titel für alle, welche von den bei- 
den berühmten, auf demfelben genannten Meiltern 
auch nur gehört haben. Aber was kann man wohl auf 
einen Blick fehen, wen man in ein folches Zauber- 
kabinet guckt? Das wird eben nicht viel feyn, und [о 
enthält denn das Büchlein eben nicht viel, am wenig- 
fen aber Neues, wie doch der УЕ, verheilst, Freylich 
erlaubte ihm auch das Ziel, was er lich gelteckt, „im 
gelelllchaftlichen Leben anwendbar', nicht viel'’mehr; 
denn um Meilerfiücke der beiden genannten. Männer 
vorzutragen, dazu gehört ein bedeutender phyhkali- 
[cher Apparat und — tüchlige бергеп! Es Dud hier 
immer Kunftftickchen genug angegeben, um eine Ge- 
felllchaft mehrere Abende zu unterhalten, "befonders 
weyn der Künftler die geeignete Abwechlelung und 
Verbindung zu trelfen weils, namentlich aber das be- 
kannte, auch hier zu Anfang gelehrte Becherfpiel 
fertig inne hat; denn diefes verfchalft einen grolsen 
Theil der zu folchen Darftellungen nöthigen Gewandt- 
heit. ` Hierauf folgen Kuufifticke mit Munzen und 
Ringen. Dabey ilt denn der Apparat, zwar immer ge- 
nau genug belchrieben, indellen wird.es [chwer ħal- 
ten, jederzeit Handwerksmeilter zu finden, welche 
im Stande find, denfelben auch in der erfoderlichen 
Vollkommenheit herzufiellen, Es wäre daher nicht 
unzweckmälsig gewelen, wenn der Vf. eine Handlung 
nambaft gemacht hätte, vøn der man dergleichen Sä- 
chelchen gut gearbeitet und zu billigeren Deelen be- 
ziehen kann, als wenn man ы et fertigen läfst. 
Statt aller nennen wir Valentin Albert am Löwenberg 
in Frankfurt а. М. — Nach diefen Stücken folgen als 
weitere Abtheilungen: III. Mechanifche und magneti- 
[che Belultigungen, IV. vermifchte, V. Mathematifch- 
phyħñkalilche Belufiigungen, VI, Etwas aus der Gau- 
keltafche. УП. Vorbereitung zu Kartenkünften (nament- 
lich das Voltefchlagen!). VIII. Kartenkunßltücke. 


Die Darftellung it gut. : Der Vf. läfst immer erf 
die Erzählung, wie ein Kunflltück der Gefell[chaft vor- 
getragen wurde, vorausgehen, dann die Auilöfung 
folgen. Die Befchreibungen find (о deutlich, als man 
he eben auf diele Weife geben kann, alfo zum Selbk- 
unterricht genügend; fo dafs das Büchlein dazu em- ` 
pfoble werden kann. Druck und Papier, fowie auch 
die Tafeln, And lobens werth. 

297. 
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GRIECHISCHE LITERATUR. 


Leipzis, b. Hartmann:, ПЛАТОМОУ ЕКЛОГАІ. 
Ex Platonis dialogis majoribus capita_ jelecta 
fcholarum ufui privatisgue adolefcentium ftudiis 
accomodavit LAL Rückert, Gym. Zitt, Subrector. 
1827. X u 270 5..8. (1 RE a 


D. VE diefes:- Buches bemerkt in der Vorrede, 
ua gehöre wegen. der Vortrefllichkeit feiner Werke 
gewils zu denjenigen Schriftftellern, die іп den oberen 
Clailen gelehrter Schulen befonders gelefen zu werden 
verdienten. Aber bier entfiehe bey der Wahl des zu 
Lelenden eine grofse Schwierigkeit. Denn die kleineren 
Dialogen [eyen gröfsentheils in der neueren Zeit ent- 
weder als unächt erwiefen, oder doch wenigftens [ehr 
zweifelhaft gemacht worden, was die Schüler mit 
Mifstrauen gegen diefelben erfüllen mülste; die grö- 
fseren und unftreitig-ächten Schriften aber feyen [chon 
ы ihres Umfanges nicht geeignet, auf Schulen er- 
п едед ‚ da eine einzelne von ihnen bey zwey 
wöchentlichen Stunden kaum in zwey Jahren durchge- 
ER Ke könnte; aulserdem aber fey dort 
re r Stoff fchwierig, die Ausführung verwi- 
ckeit, der Gedankengang für den jugendlichen Geilt 
nicht oder doch nicht hinlänglich falslich. Sollten alfo 
die Jünglinge nicht die Liebe zu Plato verlieren, ` (о 
Їсһеїпе es am zweckmälsigfien, ihnen Auszüge in die 
Hand zu geben, welche fie mit: dem vortrefllichen 
Schriftfieller bekannt machten. *‘Propinandae funt“ 
heifst es S.VI “*juventuti quafi deliciae quaedam Pla- 
tonicae, variis ex fcriptis excerptae; quibus degu- 
Дїаїїз et quanta fit hominis fuavitas fentiant, et quid 
integris libris contineatur fcire cupiant, aique 1С 
Жыр; modo vincti teneantur , vixque poffint exfpe- 
ат o 4з» quo tantum ingenium, tantae honefia- 
задана ы, penitus cognofcere liceat: Bey der Ver- 
die Wah iner folchen Sammlung nun komme theils 
demt r aufzunehmenden Stellen, theils das 
an Майк. ыу in Anfehung der Kritik und der 
7 SCH 8 з Achtende Verfahren in Betrachtung. 
In erfter Hınücht wira ir ` eg müllei alles ausge- 
»Ichloflen werden, ‚was der Jugend zu fern liege, und 
Was für fie zu [chwer zu verfiehen (e да аен м 
Beuommen werden, Was anziehe жш е" Ste аге 
A delegeris ca ex Seriptis Platoni ar ўы би d 
philofopki . Земи ас t$, quibus vel a 
Er Рйїат inefi cohortatio, vel itae а philofophia 
Banzungsb]. Е. 2; Р. ха e Е. Zweyter Band. 
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alienae miferia depingitur, vel fummus vivendi fi- 
nis proponitur, vel animi humani-natura, prae- 
fiantia, aeternitas illufiratur, vel civilis vitae ve- 
ra ratio adumbratur et cum Graecorum rebus publi- 
cis comparatur, iisgue adjeceris mythicas narrationes, 
guas Plato inferuit fcriptis fuis jucundi/fimas, пот 
erit quod metuas, ne a propofito fine aberraveris.“ 
In den Anmerkubgen fey die Erläuterung von Wörtern, 
Confiructionen und dem Sprachlichen als folchenı über- 
haupt, etwa Stellen von zweifelhafter Erklärung aus- 
genommen, fat ganz zu unterlallen; von Schriften 
feyen nur folche zu citiren, die der Schüler nachfchla- 
gen, könne; auch über den Inhalt des zu Lelenden 
und den Gedankengang fey nichts zu fagen, da die 
Eırforfchung dieler Dinge, Го wie die des Sprachlichen 
im obigen Sinne, der eigenen Bemühung der Schüler 
und der Unterftützung. der Lehrer zu überlaflen fey. 
Dagegen Ier alles dasjenige zu erklären, was fich auf 
die Gelchichte, Mythologie und andere Willenfchaften 
beziehe. Ferner [ey die Kritik bey Jünglingen, die 
den Plato lefen, keinesweges auszulchlielsen, viel- 
mehr alle Varianten, welche entweder auf die Geltal- 
tung des Textes Einfluls gehabt hatten, oder Gelegen- 
heit geben das Urtheil zu fchärfen, defegleichen die 
Meinungen und Muthmafsungen der Gelehrten über 
die wahre Lesart,  forgfältig aufzuführen, und, wo 
es nöthig [cheine, ` ein mit Gründen unterftütztes Urs 
theil über dielelben beyzufügen. 

Ob nun ейп: folches Buch fo wünfchenswerth fey, 
wie der Vf. darzuthun fucht,. “möchte fich noch be- 
ftreiten lafen, da unter den kleineren Dialogen Plato’s 
einige find, deren Aechtheit gegen die von Einzelnen 
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erhobenen Zweifel genügend dargethän worden ift, 


oder die wenigltens im. ächt Platonifchen Geilte ge- 
fchrieben find. Auf diele aber wird füglich die Lectüre 
einer gröfseren Schrift, wie des Phaedon, mit weni- 
gen Auslallungen folgen können.» Was aber zunächft 
diefe Anfichten des Vf. über die Geltältung eines fol- 
chen Buches betrifft, Гө billigt Rec. das über die Wahl 
des Stoffes Gefagte vollkommen; aber nicht eben fo 
ganz einfiimmig kann er über die Befchaffenheit der 
Anmerkungen mit demflelben feyn. Namentlich glaubt 
er, es ley den kritilchen Noten für den Zweck eines 
fölchen Buches bey ‚weitem zu viel Platz eingeräumt 
worden. _Dafs einige folcher Anmerkungen auch für 
höhere Clallen gelelirter Schulen geeignet апа, gefteht 
Rec. gern zu; aber das Kritifche wird doch hier im 
A 
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Ganzen nur [ehr felten, und [o weit es mit der Inter- 
pretation Hand in Hand geht, beachtet werden kön- 
nen, weil über Grammatik, über die Wahl und Be- 
deutung der Worte, den Sinn einzelner Stellen, den 
Zufammenhang des Ganzen und anderer nothwendiger 
noch zu viel zu erinnern [eyn wird. Wird 


Dinge, n 
aber іп den Lehrftunden. das Kritifche nur felten be- 
rückichtigt, fo werden die davon handelnden An- 


merkungen von dem Schüler nicht durchgelefen wer- 
den, und unnütz für ihn daftehen. Dagegen wäre 
es bey- folchen Conftructionen und anderen grammati- 
fchen Fragen, wo der Vf. erwarten konnte, dafs 
felbft Primaner anftofsen, nicht unzweckmälsig ge- 
welen, die Paragraphen der üblichfien Grammati- 
ken kurz zu citiren, damit der Lehrer diefe bey der 
Präparation nachgelchlagen zu [ehen verlangen könnte. 
Ferner. die Bedeutungen von Wörtern, . die von Plato 
in einem eigenthümlichen, in den Wörterbüchern 
nicht genügend erläuterten Sinne gebraucht find, 
anzudeuten, und einzelne Winke über den Zulammen- 
hang zu geben, 
als бе mit kritiflchen Noten zu ermüden. Eben (0 
möchten kurze Summarien der gewählten Abfchnitte, 
welche die Folge des Gedankenganges dem Schüler 
immer im Gedächtniffe erhielten, Manchem nicht un- 
zweckmäfsig ег(сһеіпеп. i 

Doch wir wollen hierüber nicht länger mit dem 
Herausgeber ftreiten, fondern, wie er am Schlufle der 
Vorrede verlangt, unterluchen, ob das von ihm ge- 
lieferte Werk den von ihm felbfi aufgeltellten Anfode- 
rungen entfpricht. Dier kann nun Rec. zuerft in An- 
fehung der Auswahl der Abfchnitte erkären, dafs ihm 
dielelbe gröfstentheils recht zweckmälsig und den oben 
erwähnten Grundfätzen ретаз ‚[cheint. Für ganz 
unpallend ift nur der 2 Abfchnitt, Socratis ars obfie- 
tricia S. 8 #., aus Theaetet 5. 149 — 158, zu er- 
achten, der, weil er vieles aus dem Gebiete der ei- 
gentlichen Hebammenkunf entwickelt, Dinge berührt, 


von denen Schüler keine Vorftellung haben oder doch. 


haben follten, (о dafs zu verwundern ій, wie ein 
folcher Abfchnitt in das Buch hat kommen können. 
Aber auch von dem 4 Abfchnitte, Socratis cum Polo 
de arte rhetorica disputatio 5. 27 ff., Gorg. 5. 461 — 
468, möchte ein grolser Theil, in dem die рутер als 
Bteseugie der хаосу als rixm; wie die буохохя der 
H die xounerien der уушукстіхҳ, die vcQiszın der 
vouoderiwh entgegengeletzt wird, für Schüler wenig 
Interefle baben, und ihnen leicht als unfruchtbare 
Spitzfindigkeit er[cheinen. 

In den Anmerkungen findet Rec., dafs der Herausg. 
in einigen Stellen fich untreu geworden ift, und Er- 
klärungen über Wörter oder Conftructionen gegeben 
hat, wo dieles viel weniger nöthig war, als in man- 
chen anderen Stellen. Ніеһег gehören unter anderen 
die Beylpiele über $9Aes 5. 25, welches Wort aus jedem 
Lexikon genügend kennen zu lernen ift, die Bemer- 
kung S. 58, „даз rò дейик Io viel als тд zexyum heilse, 
mit Beyfügung zweyer Stellen. 5. 60 ift gar über den ob- 
jectiven Gebrauch des poliefliven Pronomens, worüber, 
wenn ja etwas erinnert werden Тое, auf die Gram- 


it unftreitig für Schüler nützlicher, ' 


теп wird. 
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matik zu verweilen war, eine Anmerku ER 
len gegeben. Häufig vertreten die "one моа En а ? 
De unge auch mitgetheilte längere oder kürzere 
Оя Scholien. Diefe find aber bisweilen auch 
Cer ınzugefügt, ‚wo бе offenbar falfche Dinge ent- 
Р. CH Davon ift eine [ehr deutliche Probe S.17 zu 

nden, wo der Scholiaf fich nicht entblödet zu lehren, 


es (еу. eine attifche Figur, den Nominativ ftatt des Ge- 
nitive, Dativs und Accufative zu fetzen, wovon er 


uns folgende ergötzliche Probe, die er {elbit fchmieder 
giebt, ебе Zus pos WO ee Zeae Datt Kë 
иһ Bebe, Nicht viel' weniger verkehrt ilt olos dee той 
Beutuegzér 5. 40, fallch auch 197 тА [ БТ xelper S 57 
und anderes mehr. Wozu [ollen die Schüler folche 
Träumereyen der Scholiaten kennen lernen? 

In den Citaten hat der Herausg. nur felten die 

Geletze, die er fich gemacht hatte, vergellen. So S, 

zu ётсе und S. 12 zu Zeep — Фф фи». Ап dem 
letzten Orte z. B. wird mit Heindorf auf eine Stelle 
der Bücher über den Staat verwielen, die doch in 
keines Schülers Hände find. :.Von derfelben Art ift 5. 
15 die Verweilung auf Schleiermachers Anmerkungen 
zu der Ueberfetzung. Doch dergleichen dem Schüler 
nichts helfende Citate Bud, wie gefagt, [ehr felten; viel 
eher wird man über den Mangel in diefer Hinficht 
da die Grammatiken aufser bey Entfcheidung von kri- 
tilcher Fragen, nie angeführt werden, als über zu 
grolsen Reichthum klagen. 

Wir gehen nun zu der Geflaltung und Begrün- 
dung des Textes, welche der VE gegeben hat, fort, 
da diefer Theil feiner Arbeit bey der verhältnifsmäfsig 
geringen Zahl der erklärenden‘ und grammatilchen 
Noten als die Hauptfache zu betrachten it. Hier if 
nun zuerft anzuerkennen, dafs der Herausg. die neu- 
elften Bearbeiter der Werke des Plato, befonders Bekker 
und Stallbaum, zwar lorgfältig benutzt hat, jedoch 
feinen eigenen Weg zu gehen trachtet. Er hat fch 
jedoch, wie es fcheint, durch das Streben nach Selbt- 
ftändigkeit verleiten lafen , nicht gar felten von [einen 
unmittelbaren, Vorgängern, auch wo diefelben den 
meiften oder beften Handfchriften gefolgt find, ohne 
einen haltbaren Grund abzuweichen, und namentlich 
die Vulgata zu oft zu vertheidigen, die in folchen 
Fällen gewöhnlich auch im Text gelaflen it, bisweilen 
jedoch auch nur in den Noten in Schutz genom- 
Letzteres ій z. В. S. 4 (Euthyd- S. 280, 
С. gefchehen, wo der Herausg, zwar mit allerı neuen 
Gelehrten hat drucken. lafen: T/ 3a; ef dnkicupyei латте, 
ei aureis Ein géie т& Zezdieie пафетхғотс hir ёххсто Eis zé 
Ёхото? Eier: хе&»то Ў айтоїѕ ий». er er ото єў жрйттөзе, 
3.0 тӯу хтяту›, аһег (е Vulgata y Watt du, mit Ver wei- 
auf Hermann zù mehreren Stellen des Sophocles, ent- 
fchuldigt. Allein hier bedachte er 1) nicht, dafs, 
wenn der Gebrauch von « mit dem Conjunctiv von 
Homer und den Lyrikern auf die Tragiker übergegan- 
gen it, er damit noch nicht für die attifche Profa 
feffteht, vielmehr in diefer [ehr unfhicher it (vergl. 
Rofi Gram. S. 121 Anm. 10); 2) dafs ın folchen Stel- 
len «; in dem Sinne von e% er[cheint, dieler aber hier 
nicht zu dulden it, Dazu kommen die ganz parallelen 
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Stellen auf derfelben Seite: АР 00 a т; dëse, єр 
péron Зи}, овие. vrois ЕЛ3 und T/ 3:5 d ris xextnuérs 
ht тАс0тбу те wei A йй di #Аёуоше› Tata та «ух9«%, урето 
D alzels un, PR A edëeibg! de TAY тобто» ar Tor од 5 
S. 13 (Тһеает. 150 С.) hätte, da die Vulgata schie) nòn 
Тоўто бузоўсантеғ хх ‚Eavrois” aitiwseuevoi, ` fe? DE хаткфво- 
›Уйто®ТЕ у d airot ўл «АА» пес уте, &тїА9 оу лрэїхүтєфбу тоў 
Мото, wegen des falfchen æùrof durchaus nicht zu 
dulden it, die von Heindorf und Buttmann empfoh- 
leneLelart ў wie A dm Array see, nachdem fie nun 
auch eine Handfchrift Bekker’s für ich hat, nicht mehr 
verfchmäht feyn follen. Noch mehr aber hat fich Rec. 
gewundert, dafs der Herausg. bald darauf 5. 14 (151 
С.) бте байаа: кой атое ААА nach Bekker’s Vorfchlage 
IN deet äre хей лов. zu ändern Bedenken getragen 
hat. Er [chreibt: ‚Үлгән бшнп recepit Aftius. Bene, 
ut opinor, fed in textum recipere non fum aufus.“ 
Aber wenn wir nicht einmal einen Accent gegen die 
Handfchriften ändern wollen, wozu foll dann alle 
Conjectur der Kritik! Die Bedeutungen des Verb. 
#хї», extollo, erigo, pallen durchaus nicht in jene 
Stelle. 5..20 (174 D.) in den Worten: Тю» ze ydg 
D ге Eynapıagöperoy Ze Zen ›омёму у oloy sußwenn, $ т01- 
боша: R Воухоћоу Жута keet TEE e. WO 
Heindorf zu den erten Worten ТЎрдууо» — Eyrwpialcuevoy 
das Particip decide hinzugeletzt willen wollte, wird 
derfelbe mit den “Worten -abgewielen: Sana vul- 
gata five accufat. ` abfol. dicas, five dxoia, cogi- 
tatione fupplendum effe fiatuas. Aber die erfte 
Art der Rechtfertigung it ganz zu verwerfen, da 
abfolute Accufative aufser in unperfönlichen Zeit- 
wörtern nur nach de und ssx und in Anakoluthen 
vorkommen können. S. 23 (175. С.) Пей der Herausg. 
( Ота, dè 29у тисади) èx тоў Ei Beehede ed Zeiten 
en T ef said xevoior, sis BegiAriez zit ход жал 
ows Evdaimbries хой &ӘМбтутос ётїшхєүн, indem er die von 


Bekker und Aft aufgenommene Lesart, nach welcher 


eis, weggelallen und drin їп: èri схе» verwandelt 
wird, defshalb mifsbilligt, weil die Präpofition an das 
Ende eines längeren Gliedes zu Dechen komme. Die- 
fes ilt aber viel weniger milsfällig, als dafs unmittel- 
bar auf eine Präpofition ein nicht von dem zu diefer 
Präpofition gehörigen Nomen, fondern von einer an- 
deren nachgeltellten Präpofition abhängiger Genitiv 
folgt. S. 2 (461. B.) interpungirt unfer Herausg.: 
Ti 32, ы Zaxgares; | obry код 00 TEEL TAS Zuzegtsir 352и 
asrep di Aéyeis } $ ae er Leonie Зс co ий теоороћо- 
Wie RK doeeëet ordre un сохі хай та Zivete eiderzı хай 
We: Sg e chen көй Ge кл BEZ cidas хар sier 
er: In fneore ёх TAÙTAS ewe Tas ópoħoyixs frerzio Т! 
ао. 7 Er behauptet, von ѓётетә ать fahre 
der Schn е mit einem gewillen Unwillen fort, 
und £reı7% е БеГарт, wie [onft see gebraucht wur- 
de. Aber er ene Mulste bewiefen werden, dals in 
dielem Sinne гт mit Zecize vertaufcht worden Геу. 
ПУ :спа алд. ч Gäeles elz hier [elbft unpaflend 
en ee Kr н ngoem en 
hier | р › welche Art der Frage 
enbar unpallend ift. Richtig hab 

inut zu dem vorhergehenden DE C э, ри 
RS D 1245: gezogen,“ dem 


è = 
тїттоу QEQATEYOVTAN » 
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ев nach 24» ий 2394 ebenfo heygefellt ift, wie fonf oft 
nach dem Particip. 8.32 (462. D.) lefen wir folgen- 
des Gefpräch des Polus und Sokrates. П. Egura 01, 
sis терт сотой ; >. О: ё Пол. Ц, АЛА ті; 
фк. E. fad Й, филе ss, П. Thos; Qili >. Ba 
I, gris zelt norns amegyanias, d Пёле. Hier, Wo Dart 
shos; Q49 [onlt т, Goin gelefen wurde, ift unler 
Herausg. zweifelhaft, ob die richtige Eesart nicht res 
ті, Qx% Їеу. Diele Vermuthung würde er nicht aus- 
gelprochen haben, wenn er bedacht hätte, dals unlere 
Worte genau auf S. 31 (462. C.) fich beziehen, ‚wo es 
heifst: П. Eurei age то Boxer d фито zue? 2 Euotye, 
d unori ed «А Aryaıs: П. Tos (nicht Tivos Tis) тга 5 
>: Nänsde Tisos хәй hoys emrtirerisz, dr 35 (404. В.) in 
den Worten ту» иё› ènt 77 уо (rix) ACÀLTIRNY Soir TAV 
$è Zei T gwp pati bier pè ege oropúsat ovk EXA 00}, hätte 
der Artikel vor sdgarı, da er in 18 Handfchriften fehlt, 
obgleich er kurz zuvor bey ҷуди еһе; weggelallen 
werden follen. S. Stallb. Auch ił zu verwundern, 
dals der Herausg. ; nachdem er «wzus richtig fic fiatim, 
re non accuratius expenfa, erklärt hat, hinzuletzt: 
Sed vide an fit h. l, potius vertendum pariter. 
Diefe Bedeutung hat ovrws nicht. Es folgen die Worte: 
pi&s $ё ойу; TAS TOV gauaros Jeganelas dio ибии Аут, edy 
pèr уйшу&@ТХЛУ 9 rhv 02 Lett" TIS 3: seht: ugi Шу TAS 
уушуктт!хй+ TAY усио9етіхв,  &утїттрофо› Je 7% erg? zë Ze 
хос  Dieles kann aber nicht die richtige Lesart 
feyn, weil дут} zus yuymraarınns nicht, wie unfer Herausg. 
annimmt, bedeutet, der Gymnaftik entgegengejetzt, 
welcher Sinn in der einfachen Präpoßtion «ri. nie 
liegt. Mit Unrecht ift die Lesart von ‚Codd. Aug- 
Meerm. Routh. Arifiid. aysiorgeQov pèr тў уурзкстін?, wel- 
che Heindorf, Stallbaum und andere aufgenommen 
haben, verfchmäht, denn die Anapher wird keines- 
weges immer bey dem Worte gebraucht, welches den 
Haupiton in einem Satze hat. Wer kennt nicht Wen- 
dungen wie zoAA& pèr Erpafe, хоАл& SE Ёла, oder LAA 
иё Му, dire дё weder, oder modépios moAAoi Mir #итесеЭғу 
Sei жтоАлоў de HMC ёлтсутж у WO überall der Hauptton 
nicht auf den in der Anapher fiehenden Wörtern, lon- 
dern auf den einander entgegengeletzten ruht. S. 36 
(464. C.) in Terrxgar SA тоўтьу ovra, хх} #1 подс TÒ PEN- 
TAs міз TÒ ейн, Tay 02 T Yugi 1 
où ууоўт Ауаз ААЛ стоте 
тёток ё®УТУ» дик йите з бяс сәх бяд кистон TAV ков», 
meosmorirei site TEVTO отер Urdu, hat unfer Herausg. die 
von 10 Handfchriften dargebotene und von allen -an- 
deren neuen Herausgebern ohne Ausnahme m den 
Text geletzte Lesart aiodogern verlehmäht, weil, wenn 
auch lauter Participe des Aorilis folgten, ın dem 
Hauptfatze дав Particip des Präfens nichts Anftöfsiges 
enthalte. Allein er bedachte hier nicht, was Stall- 
Baum mit Recht erinnert, dals das hinzugeletzte syw 
die Worte оў yrous« Ara oroxaranım als einen blofs er- 
klärenden Zufatz von «isdokem bezeichnet, welches 
fich defshalb im Tempus nicht unter[cheiden darf. 
5.37 (465. B.) bat Hr. R ärer Mal, abweichend von 
den übrigen neuen Herausgebern, die fowohl beier 
beglaubigte als an fich elegantere Lesart nicht aufge- 
nommen, indem er lief; Т? иё оўу фетх?) тер Ағуа, 
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d 24отойял хоАах и ÙTOxELTæL, ту Zë ууштастіхя HETE Tor 
айтду тұбтор тото хорифтін, хшхойрубу$ TE хой злату) 
хәй Ayers Sei «ће JEGOS} түшөт TE хой хеёиасі хоў Asıö- 
таті хаў 209979 хлатёса, Statt ойга nach хехо%еубу те hin- 
zuzufügen, Të nach сүли zu fireichen, und Asıöryei 
zu fchreiben, worüber auf Stallbaum zu verweilen 

enügt. еее Gelehrte hat. durch Vergleichung 
der Stelle 520. A. dargethan, dafs 465. С. oder in vor- 
Hiegendem Buche S. 39 їп den Worten Zeep иёто› Абу, 
A Zezgeg ру ойта Gier ATE 5 ёууде бутау Qúgorræs ё TA 
ÙT хой тео TUTA вофістай sai Öhreees, weder an eine 
Lücke von einigen Worten zu denken, noch софте 
in xacra zu verändern, fondern wirklich von der 
Vermifchung der Rhetorik und Sophifik die Rede їй. 
5, 41 (466. A.) find die Worte ғ; тух 8н Seck: 
mäfsig von unferem Heransg. erklärt und gerechtfer- 
Së" Aber bald darauf hätte er nicht AAA Vir àiya yE 
drucken lafen follen, da alle Напа(сһкібеп entweder 
ХААА ий, Zë oder алл uny д5 haben, wodurch Hein- 
dorf’s Conjectur ¿àx дг 4 beftätigt wird, 5. 44 
(467. А.) zeigt hch Hr. R. zu bedenklich, indem er 
folgende alte Lesart-beybehalten hat: dÄ ères pe 
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ds су @%s, To $ё жоу “ғу vv & Зохеї. 
Eucdoyeis west єй. Dals ein weit pallenderer Sinn ent- 
Deche, wenn man mit Setzung einer kleineren Inter- 
punction nach xerrteorz: Пећ d Ai даш, wie, eine 
lHandfchrift, Heindorf und Stallbaum thun, räumt 
der Herausg. ein, und ег fügt hinzu, ев [ey dicfes 
vielleicht die ächte Lesart; er habe fich jedoch gelcheut 
hie aufzunehmen, weil fie auch für eine Verbellerung 
der Grammatiker angelehen werden könne. | Aber 
folche Aenderungen nehmen Grammatiker nicht vor; 


з [4 
сух9су 


en ee TEE С EELER REEL au en 


5 GER ET 


егт De TE 


Mevıcın. Würzburg, b.Thein: Inaugural- Abhandlung 
über die arzneyliche Wirkung und Anwendung der Jodine. Von 
Joh. Fr, Müller, Dr. Med, u, [. w. 1835. 56 Se gr. 8. 

r.) | 
= "ыг. als Inaugural -Schrift , ganz lobenswerth fleifsige 
Zulammentragung einer grolsen Menge von‘ Notizen über 
den mediciniflchen Gebrauch.der Jodine aus den bekannten 
Journalen, befonders aus Froriep's Notizen, Hufelant’s 
Journal u, L w. — Rec. würde das Schriftchen empfehlen, 
wenn es mit mehr Kritik bearbeitet wäre, und wenn nicht 
manche Jodpräparate, namentlich die Jodfchwefel- und 
Jodfchwefelkohlenfto ff - Bereitungen fehlten. — -In Hinfhicht 
auf das Aeulsere verdient der zwar mechanilch reine, auf 
gutem Papiere gelieferte, aber höchft incorrecte Bruck und 
der hohe Preis (9. gr. für nicht volle z Bogen! denn die 
“56 S. find, wie jetzt oft, nur optilche Täufchung) gerügt 
zu werden. ; 


Ks, 


Prag, mit ЅоттегЃсһеп Schriften: De tunica ferofa 
humoris aquei in oculo.humano ejusque inflammatione-" Au- 
ciore Francifco Н. Kammerer, inkituti clinici ophthalmo- 
logici in Univerfitate Carolo- Ferdinandia Allitente. 1823. 
65 Sr gr. 8. (6 gr.) = 


Eine recht klar und lichtyoll gefchriebene Abhandlung, 


А x MN А 
хь сту 


дл: 7: 8 


diefe pflegen nur einzelne Wörter zur Erklärung-hin- 
zuzuletzen, ungewöhnliche Ausdrücke durch gebräuch- 
liche zu erläutern und dergl., nicht aber den Zufam- 
menhang der Beweisführung zu ändern und zu be- 
richtigen. Zu verwegen und ganz gegen die [onflige 
Sitte unleres Herausg. dagegen find bald darauf in 
Оўх ders биоАбуё motely ` A Bong? arois ВгАттт& Sitt, setzen 
nges, die beiden letzten Worte,- die höchltens ein- 
geklammert werden durften. gegen alle Handfchriften 
weggelallen. Der Herausg. betrachtet De als eine 
Randglolle von de, Aber Würde wohl ein Gramma- 
tiker oder Scholialt хет. durch eure Sege ey erklären ? 
Derfelbe würde, wenn er dieles gar nicht [eltene 
Wort ja erläutern wollte, eher vi 21, Oder AA mgeregor, 
oder etwas Achnliches gefetzt haben. Es fcheint alfo 
wahrfcheinlicher, der Schriftfteller habe fich felbf einer 
Epexegele bedient. Eine ganz unerträgliche Lesart ift 
5. 50 (481 D.) beybehaltent ` iergert ойу 009 ёхйетот°, 
хәтер Däer Zen, Ze ae Фу duu? соў тА maldına , х&ї 
cros di Qu EXEN, où gue pisou отуу AAN am xx хётю 
peraßsArouirov.. Die Worte, wie fie dafiehen, können 
nichts weiter bedeuten, als: ich fehe, аајѕ аи, ob- 
gleich du beredt bifi, nicht. wider/prechen kannjt, 
wie dein Geliebter wider/pricht : was gegen allen 
Zufammenhang ій, Пам: ich fehe, dafs du, obgleich 
du beredt bift, allem, was dein Geliebter behauptet, 
zu wider/prechen aufser Stande ЫЛ. Da nun Ratt 
4 asrı) 11 Handfchriften A ez haben, und die von Bek- 
ker und Stallbaum vorgenommene Veränderung von 
ozøsin Zeie (0 gut wie keine, und doch, wenn man nicht 
das Sätzchen хәр Dese 28, 95 Zen geradezu weglireichen 
will, erfoderlich ik, fo Gebt man nicht ein, wie der 


Herausg. he yrorzune этеп Bedenken tragen Konnte. 


(Der Befchlufs Folgt im näch Ben Stücke.) 


Е# N. 


in welcher das Vorhandenfeyn des bereits von Desmours an- 
gezeigten, die Ablonderung der wäfferigen Feuchtigkeit im 
Auge unterhaltenden Häutchens nachgewielen, und die das 
entzündliche Ergriffenfeyn diefes Gebildes begleitenden Zu- 
fälle lorgfältig erörtert werden. Diefes Unternehmen it um 
defto verdienfilicher pals wir leider noch täglich zur Ueber- 
zengung gelangen, dafs man noch nicht darauf bedacht war, 
diefe Krankheitserfcheinung von einer ähnlichen- Affection 
der Regenbogenhaut, des Ciliarkörpers und [ей der Horn- 
haut genau zu nterf[cheiden 

Indem nun der Vf, nach gehöriger Beobachtung aller 
hieher bezügliehen anatomilchen, pbyfiologifchen und pa- 
thologifchen Rückfichten mit lobenswerthem Fleifse [ämmt- 
liche Merkmale einer idiopathilchen einfachen Entzündung, 
fodann die Er[cheinungen eines nachfolgenden und zufanı- 
mengelfetzten entzündlichen Leidens jener Kapfelhaut ent- 
wickelt, den Verlauf, die Erkennungsweile, den Urlprung 
dieles Uebels und die hiebey giltige Vorherfäge, endlich 
aber auch die ent[prechendite Heilmethode anseinanderletzt, 
[chlielst er mit der Hinzugabe einer [ehr lehrreichen Kran- 
kengefchichte. ` Aus delen Andeutungen ilt erfichtlich, dals 
diefe Monographie der Aufmerklamkeit eines jeden Augen- 
arztes Dn vorzüglichen Grade würdig fey. 
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GRIECHISCHE LITERATUR, 
b. Hartmann:  DAATONOS EKAOTAL. 
is dialogis majoribus capita jfelecta 
= та А L. J, Rückert etc. 
(Befehlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 


Leirzio, 


S. 55 (483 E.) hat der Herausgeber die Vertheidi- 
gung der von ‘Schleiermacher. verdächtig gemach- 
ten und von Bekker, Afi und Stallbaum in Klam- 


mern eingelchlollenen Worte ris ee Lixaiov Üübernom- 


men; aber dals ihm die Rechtfertigung derfelben nicht 
geglückt 11, hat Stallbaum in [einer neueften Ausgabe 
gezeigt. Gleich darauf nimmt Hr, R. einen fprach- 
widrigen Zufammenhang der Satzglieder an, indeın 
er verbindet ФЙ (iur) ipsis отда: — хотелод$оутё< TE 
— xeradovieunede (С. aurcus, 7 1 d rels 
г.и: ein zweyter Satz durch eine conjunctive Bin- 


` departikel anfchliefsen foll, fo mufs dieler ein gleich- 
` falls auf spos bezügliches relatives oder, nach griechi- 
fcher Sprachweile, auch demonftrativ ausgedrücktes 
oder zu ergänzendes Pronomen enthalten; es könnte 
allo bey obigen Worten nur хатетодоутёс TE — катадоо° 
Ло #9 TO НЕД aren STEE хетдоуАо%дЕ% в) fol- 
gen. Da nun aber diefes der Sinn nicht erlaubt, fo 
ergiebt ich, dafs die ganze Erklärung fallch, und vor 
х rwy eine gröfsere Interpunction zu fetzen ift. 5, 57 
(484 Е.) in den Verlen des Enripides 
хиті TOUT dmeiyerat + 
ишо» TÒ MÄEIGTON Nysgas тоўта Megosy 
17 airis «roð guder BEATIETOS ar, 
hat unfer Herausg. gegen alle Handlichriften тууу: 
Йа оуд gelchrieben , weil ie hier шо heifst. Dafs 
diefer Grund aber nicht ausreicht, zeigt Stallbaum 
zu dieler Stelle. 5. 63 (487 C.), wo die Lesart zwi- 
к еп ёлухоусх UNA флтухойт® fireitig it, wird ýræxovsi und 
"Zeie auf folgende Weile unterfchieden: “тахо 
aut Jemper aut plerumque audientiam denotat, quae 
non fortuito accidit, Jed confulto infiituitur, atque 
efi aurem praebere, At Semer eam notionem 
non involvit (fchlechte Latinität 1), æt affectionem 
magis ратат audientis guam voluntatem fignificat, 
ut etiam refpondeat Latino exaudire. Sollte diefe 
Unterfcheidung, mt der aber fchwerlich durchzukom- 
men it, aufgeftellt werden, fo war hinzuzufügen, 
Yraxobe, in dem Sinne vOu zuhören, anhören (ecouter), 
еу im Allgemeinen felten und von vielen Schriftfiellern 
ganz vermieden, die ihm nur die Bedeutung von 
Ergänzungss|, 2; бА 4. Ыы l, Zweyter Band. 


Je praebere 


~ P Lé 
` Auge Tois тоюўтон Umaxoveiy" 


Wenn fich and, yé uov ОЗҮ; Р 


< Genüge erhellt, dats in kritifcher Hinficht dieles Werk 


gehorchen geben. Beller hat wenigltens unfer VE 
den Unterfchied gefalstals Stallbaum, der umgekehrt 
izanovew, aufcultare, belaulchen; iraxovew, audientem 
bedeuten lälst, welcher Beftimmung 
Xen. Суг. УШ 118. ó ĝe Kögos тоду pèr Stir ох daxo- 
ênet 92 vest XITAY} тохи 
дн AreBKANETO Ths ZieÄueagier, klar widerfpricht. Sehr 
zu verwundernilt, dals unfer Herausg. 5. 65 den von 
Bekker und Anderen verbellerten fallchen Accent iere 
abfichtlich, wie die Note lehrt, beybehalten hat, ob- 
gleich ihm nicht unbekannt hätte, feyn follen, dafs 
diefes Wort mit allen Ableitungen , - @Auxeia, ` Biextsde 
u. [. w., ein von Natur langes Alpha enthält. 5. 67 
(505 D.) it ohne Grund gegen die Handfchriften und 
neuen kritifchen, Ausgaben an — xaradsizaue Matt и 
xar«Xixwuer gelchrieben, | \ ~ 
Doch wir brechen hier ab, da aus dem Obieen zur 


noch manchen Wunlch unbefriedigt lälst; da nun aber 
die Anmerkungen dem bey weitem grölfsten Theile 
nach kritilch find, fo ergiebt fich auch hieraus die 
nur bedingte Brauchbarkeit diefes Buches für Schulen. 
In den wenigen erklärenden Anmerkungen hat 
Rec. nur [elten etwas gefunden, womit er nichtein- 
immig Ѓеуп könnte; wohin 2. В. S. 52, was über 
@egrınd (funt vilium et de plebe hominum placita) ge- 
fagt it, gehört. Die Latinität it nicht yorwurfsfrey. 
Einige Male haben fich fogar gröbere Fehler eingefchli- 
chen, als S. 42 fulciverunt, S. 47 majoris aeftimare, 
ferner oft z. В. 5. 44, 49, correctura (was den Latei- 
nern das Amt eines Landvogtes bedeutet) Datt corre- 
ctio, Verbe//erung, quoad mit dem Accufativ (wie 
S. УП officium editoris. quoad textus recenfionem, 
welche Worte auch in zwey anderen Rückâchten ta- 
delswerth find, ferner S. 49.) -Damit nicht zu ver- 
gleichen, wiewohl an fich gleichfalls zu tadeln, find 
der falfche Gebrauch von hodiernus in hodierni edi- 
tores 5. 35, 37, der falfche Conjunctiv nach quod in 
laudo, non feguor, quod nece/[arium поп effe videam. 
S.64, etiam, ‘etiamfi neben einander geltellt 5. 35. 
2.7 у. u, um initiationis praeludium S, 1 und der- 
gleichen eher zu ent[chuldigendeFreyheiten in der Wahl 
der Wörter zu übergehen. | 
Die Druckfehler Gnd unbedeutend. Der. erheb- 
liche, den Rec. bemerkt hat, it S. 41,2% sek: 
gars Datt оиз. Dazu kommen einige Kleinigkeiten, 
wie 5. З unter В.я Ќай я, 5. 31 o in derAum. zw, 
GRO 926 Datt ca А То: 
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SCHÖNEKUÜNSTE. 


Zwickau, b. Gebr. Schumann: Die Schau/piele 
des berühmten Cafitliani/chen Dichters Don Pe- 
dro Calderon de la Barca, metrilch treu für die 
deutfche Bühne überletzt von G. N. Bärmann, 
а. W. W. Doctor, und G. Richard, Major. ftes 
bis 12tes Bdchn. 1824 — 27. 16. 


Bekanntlich erwarb Aug. Wilk. v. Schlegel Gch 
unter feinen Verdienen um unfere poetilche Ueber- 
fetzungskunft auch das einer егйеп Uebertragung, et: 
licher Meifterwerke delen gröfsten dramatifchen Dich- 
ters Spaniens. Ihr folgte die treflliche, umfallendere 
Ueberletzung von J. D. Gries. Wie aber, „wenn die 
Könige bau’n, die Kärrner zu thun bekommen“, (о 
traten nun auch Pfufcher, wie Weft, Zahlhaas, und 
Andere auf, die, ohne weder des Spanifchen, noch 
der Metrik kundig zu feyn, бсһ unterfingen,: diefe 
Ueberfetzungen äls literarifche Speculationsartikel zu 
Bühnenbearbeitungen zu benutzen, ‚die man nicbt an- 
ders, als Verfündigungen an dem hohen Genius des un- 
fterblichen Caftilianers nennen kann. Der Zauber des tie- 
fen, gewaltigen poetilchen Lebens, das in allen Dich- 
tungen Calderons glüht, konnte indels felbft durch fol- 
che profane Hände nicht völlig zerftört werden, und fo 
gefchah es, dafs diefe Zerrbilder, bey all ihrer ‚Formlo- 
figkeit, dennoch durch das erhabene dichterifche In- 
terefe des Stoffes, der doch darin wiedergegeben 
werden mulste, einiges Glück auf der deut[chen Volks- 
bühne machten. Um fo erfreulicher für alle wahren 
Freunde der dramatifchen Роейе und Kunft mulste 
daher die Erfcheinung der oben genannten. Ueber- 
fetzungen von dem durch gründliche, Kenntnils der 
cafiilifchen, wie der deutfchen Sprache und durch ei- 
genes. entfchiedenes Dichtertalent, о wie durch Ge- 
vandtheit in der Verskunt, befonders der fpanifchen 
Metrik, vorzugsweife dazu -berufene Hr. Bärmann 
in Hamburg feyn. Diele im volleften Sinne des Wor- 
tes claflifche Ueberfetzung, ift eine der [chätzbarlten 
Bereicherungen unferer Literatur, die, obwohl den 
Verehrern von Calderons Mufe ohne Zweifel bekannt, 
auch jetzt noch auf eine nachträgliche Anzeige in diefen 
Blättern gerechten Anfpruch. macht. à 

Und diels um fo mehr, ада nach der nothgedrun- 
genen Erklärung des Hr. B.im 12ten Bändchen, aus 
Mangel an Theilnahme und Unterltützung von Seiten 
des deutfchen Publicums, diefe. Ueberfetzung vor der 
Hand, hoffentlich nicht für immer, gel[chlollen wurde. 
Es fey daher erlaubt, auf die ganze Reihe der zwölf 
Bändchen, befonders aber auf die acht, in denen Hr. 
De Bärmann als Ueberfetzer erfcheint, einige kritifche 
Blicke zu werfen. 

Die zwölf hier in deutfchen Verfen erfchienenen 
Comedias, theils famofas, theils grandes, des Грапі- 
fchen Dichters , d. h. theils Helden - , theils Intriguen- 
Spiele, fauber edirt in der bekannten und beliebten 
Tafchenausgabe der fleilsigen und regfamen Verleger 
find folgende: 1s. Bdch, La püente de Mantible, die 
Brücke von Mantible *), 9з, La vida es Јиейо; das 
Leben ій ein. Traum *), 3s. El magico prodigio/o, der 
Schwarzkünftler *, 4s. El mayor monfiruo Юз zelos, 


Mariamne *, Ae La gran Zenobia, die Brofse Zenobia 
Оз. Eco yNarcifo, Echo und Narcifs, 7s. La desdicha 
de la voz, der Stimme Verhängnis, 85. Dicha у des- 
dicha del nombre, Heil und Unheil eines Namens, 9s 
La virgen del Sagrario, das Marienbild zu Toledo *), 
105. El medico de su honra, der Arzt feiner Ehre н), 
11. El pintor de su deshonra, der Maler einer 
Schande *), 12s. La exaltation de la cruz, Kreuz- 
erhöhung *). ы 

Wir haben die von Hn. В. überletzten acht 
Schaufpiele durch ein *) von dehen unterfchieden, ‘die 
Hr. Major Richard verdeutfchte, da hier zunächft 
nur von dem егйегеп Ueberletzer-die Rede feyn foll 
und zwar, weil der letzte nach dem Vorwort zum Die 
Васһп. feine fchon fertigen Ueberletzungen nach den 
ibm von Hn. В, vor der Herausgabe mitgetheilten 
„befleren Grundfätzen‘‘ wmarbeitete. Dergleichen 
Umarbeitungen leiden in der Regel an Schwächen 
mancher Art, welches denn auch mit den vorliegenden 
Bachn. des Hn. Richard der Fall it. Höchltens dürfte 
die Ueberletzung des „Echo und Narcils‘‘ den Arbei- 
ten des Hn. В. einigermalsen’ gleich zu fellen [eyn. 
Die übrigen drey Stücke tehen in jeder Hinficht den in 
den übrigen acht Bändchen. enthaltenen weit nach. 

Neben der Treue if Reinheit und Wohlklang des 
Verfes die Haupttugend in der Bärmann/chen Ueber- 
fetzung, die jedesmal dem Metrum des Originals forg- 
fältigft folgt. Hr. В, muls daher mit Recht — felbft 
die früheren Ueberfetzer Schlegel und Gries nicht aus- 
genommen — als der егйе Darfteller der eigentlichen 
fpanilchen Ailonanzen in deutfcher Rede genannt und 
anerkannt werden; indem er, ohne dabey zu Vershär- 
ten und Verrenkungen des Ausdrucks [eine Zuflucht zu 
nehmen, wahrhaft fpanilche Allonanzen, als auf аша, 
u—a, o—i u. Г. f., [0 weit die deutfche Rede folches 
nur immer geftattet, mit Glück nachgebildet hat. 

Wir geben hier fofort folgende, keinesweges ängli- 
lich ausgewählten vier Proben, um ишеге ferneren 
Bemerkungen daran anzuknüpfen. 

ı) „Eh der Glanz vom Sonnenballe 

Durch des Frühroths Nebel bricht, 

Soll im [chwachen Dämmerlicht 

Morgen bey Brommeten[challe, 

Von des Höchften Hand gelchirmt, 

Unter Heer fich muthig Rellen, 


Anzultürmen zu den Wällen, 
Die der Feind fich aufgethürmt.“ (Kreuzerhöhung,S.159). 


2) „Iit auch, Krone du der Frauen, 
Unfer Auffchwung, unfer Fall, 
Hoch auf Blättern von Kryftall 
In der Sterne Buch zu I[chauen, 
Nicht, 105 weile, zu vertrauen 
Diefes Buchs prophet’fchem Glanz; 
Denn wers deutet, irrt oft ganz, 
Bleibt [о fern oft von der Wahrheit, 
Als des Sternenhogens Klarheit 
Von des Erdballs dunkelm Kranz.‘ 


5) „Ein Ritter warf, zu meines Bufens Qual, 
Den Blick auf mich ‚ hätt’ er mich getroffen 
Als Bafiliskenblick, als Natternftahl, 
So fände längft des Grabes Thor mir offen? =» 
Dem Blicke folgte bald des Herzens Wahl, 
Und dielem bald der Liebe glüh'ndes Hoffen: 
So Schlich ег mir auf allen Wegen nach, , 


Е 


( Магѓіатпе S, 14.) 
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Bis Rarb die Nacht, bis niederlank der Tag. 

‚Wie [childr’ ich, hoher Herr , dir die Vernichtung, 
Die meinem Herzen ward? Mit welcher Kraft 
Er mich verlockt zu thöriger Verzichtung, 
So dafs, von Neigung bald dahin gerafft, 
Die Neigung mich erhob bis zur Verpflichtung, 
Und die Verpflichtung wuchs zur Leidenfchaft ? 
Denn in dem mächt’gen Zauberreich der Liebe 
Steigt Rufenweile die Gewalt der Triebe.‘ (Der Arzt 

Г. Ehre, $. 46.) 


4) „Hier, о liebliche Juftina, 
Unter dichten Waldes Зелим аон 
Wo des Zephyrs Athem nie, d ý 
Noch der Sonne Strahl hindurchdrang, 
Sucht, zur Beute deiner Schönheit, 
Meine Zaubermacht den Zugang. 
Sonder Furcht und Zittern jag’ ich 
Dir nur und der Liebe Luft nach! 
Koßtetet du mir, Jufina, 
Auch die Seele, wär’s doch grundfalfch, 
Hielt’ ich für zu hoch den Preis, 
Der weit höhern Kauf mir zulagt,“ u, Г. w 
Schwarzkünftler, S 3 
e › 5.156.) 
Бе. wei "er dieler Proben find die [panifchen 
etas, її der zweyten die quintillas, in der drit- 


te 1 1 P : 
п фе octavas, іп der vierten die asonantes treu 


(Der 


р Original: 
e в. 
Ita EN d NW а сезам 
а ado la fortuna 
Deidad de los hombres v aria, 
Se perdieran, todas juntas ' 
Ноу en Mi solo se halläran; 
"Que soy epilago, y cifra 
De las miserias humanas, ` 
Yo, qùe ayer de Mariene 
Esposo, y galan, con raras 
Muestras de amor coroné 
e victorias mis esperanzas: 
Hoy ‘lloro agravios, fospechos, 
Temores, desconfianzas == 
Y zelos, iba 4 decir 
Pero imaginarlos DAR a. 


Wenn anch alles, 
Wenn auch alles, 


Sich verlor: 


Bin 


Argwohn, 


. Wer hat es hier mehr mit den Worten, wer mehr‘ 
g DEN беше des Originals zu thun? Wellen rheto- 
rilche Kraft 11 hier die klarere, die irkere? — Gries 
ahmt die Allonanz а— а durch аи — е nach, wobey 
zu bemerken ilt, dafs derfelbe jedesmal die weibliche 
Allonanz auf ein Schluls-e ausgehen lälst, Calderon 
mag einen Allonanzausgang haben, welchen er wolle: 
Bärmann hingegen führt das a—a hier buchliäblich 
in deutfchen Allonanzen aus, wie er denn іп diefem 
Buncte jederzeit der Urfchrift auf das genauelte zu fol- 
ж Тр it.. Hierzu ift noch zu rechnen, dafs 
ren erwähnte Allonanzenkette auf a— a ап 
bierin für ce Verlen zählt; welche Schwierigkeit lag 

aha. Bart WB Ueberletzer! Allerdings ій bey В. Are: 
У “”Виоһп zu tadeln, doch die Mellungen 


bey G.: s Auszug und Mifstrauen‘ find e d 

р = „ s nicht 

"e аа а. des Originals it freylich bey 
Ит ар Ап urch sszeugte‘ und bey G. durch 

fan!" allerdings Wörtlicher gegeben; aber des Letz» 

majnächfchleppendes Subject, die „Glücksgöttin“ 

fch die bey В. ungleich leichter gebildeten Perioden 
awerfällig, ein Fehler, der bey В. lich [elten findet. 


ZUR JENAISCHEN ALLG. LITERATUR-ZEITUNG. 


Gries: 
was von Unheil, 
was von Grauen, 


Je erlann die Glückesgöttin, А, 
Stets voll Wankelmuth und Gaukeln 
in mir allein r 
Wär es jetzt vereint zu [chauen, 
Denn Auszug und Inbegriff 
ich jeder Erdentrauer. 
Ich, der gefterı noch, Mariamnens 
Zärtlicher Gemahl, 
Zeichen [eltner Lieb’ umringt, 
Mich in Siegeswahn beraufchte: 
Heute wein’ ich hier Beleid’gung, 
Furcht, 
trauen 
Eiferfucht hätt’ ich gelagt, 
Doch fie nur zu denken, 


WE 


dem Original nachgeahmt, als welche aufser dem 
höchft felten vorkommenden vierzehnzeiligen Sonett 
und dem drey- und fünffülsig abwechlelnden Jambus 
die fämmtlichen Versformen па, in denen der be- 
wundernswürdige Caftilianer [eine comedias [chrieb, 
Schon aus den obigen Proben if zu ermellen, wie 
trefflich der Wohlklang in Hn. Bis Verlen (еу, und 
die Vergleichung der Ueberletzung mit der Urfchrift 
zeugt von des Ueberfetzers Treue, 1n l[ofern man nur 
billige Rückficht auf hie und da allerdings vorkom- 
mende unüberwindliche Schwierigkeiten nimmt. 

Da die vier erften Stücke auch fchon durch Hn. 
Bärmanns Vorgänger überletzt wurden, fo können 
Wir nicht umbin, etliche Stellen hier zu vergleichen, 
und fo viel es nöthig it, dabey auf das Original hin- 
zuweilen, um darzuthun, dafs Hr. B. von dem Оп- 

inale wahrhaft durchdrungen war. Zuerft alfo fol- 

ende Stelle aus ,,Магіатпе (S, 93), welches Schau- 
был Hr. J. D. Gries (3ter Bd. S. 287) unter dem wört- 
lichen Titel: „Eiferfucht, das gröfste Scheufal'* eben- 
falls überfetzte. Die Stelle lautet 


Barmann: 


Schwänd’ auch alles Milsgefchick, 
Schwänd’ auch aller Leiden Andrang, 
Die das Schickfal jemals zeugte, 

Das Rets wandelbar fich darthat: 
Sähe man in mir allein 

Doch vereinigt ihre Allmacht, 

Denn Problem und Inbegriff 

Bin ich allen Erdendrang/als. 

Ich, der geltern noch Mariamnens 
Hochbeleligter Gemahl war, 

Den, bekrönt vom Glück der Liebe, 
Man in Siegeshoffnung wahrnahm, 
Weine heut ob Schmach und Furcht, 
Ob Verdacht und böfem Argwahn — 
Eiferfucht mülst’ ich wohl [prechen; 
Wort, das Graufen in mir anfacht. 


von taufend 


Verdacht, Mils- 


grau’t mir, 

Wohllautender wird bey B. die Diction oft noch 
dadurch, dafs er die Aflonanzenketten in gleichvoca- 
ligen Reimen erf[cheinen läfst, welches bey Gries und 
Schlegel nie der Fall it. Offenbar beabfichtigt Erfterer 
dadurch, in der deutfchen Rede dem volltönenden 
fpanifchen Ausdruck nach Möglichkeit nahe zu kom- 
men, und nach unlerem Dafürhalten 1% es unleugbar, 
dafs die rhetorifche Wirkfamkeit durch diefes Verfah- 
ren welentlich erhöhet wird. 
erte bekte Zufammenftellung, als Beweisprobe. Es 
fey folgende Rede aus La vida es fueño, Wo das Osi- 
ginal die Allonanz e — a hat. Die Stelle lautet 


(Gries (1r. Bd., S. 219.) cBärmann 2r. Bd. S. 55.) 

nun fah? ich ihn Durch diels Thema feiner 
` durch dieles 1 Schmerzen 

Alte Thema [eines Schmerzens Sah ich kaum ihn’ zornbelebt, 
Schon entflammt, fo bot ich Als der Trank fchon aus der 

ihm Schale 

Jenen Schlummertrank und In die Brut fich ihm begräbr. 
eben Bald durch Nerven und durch 
Saft ihm aus der 


„Kaum 


Flols Gen 


Adern 
~ Schale ` ` Lt des Saftes GeitIgelchwebt, 
In die Brut, als fong Seele 


J 


Diene auch hiebey die . 
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Gleich dem Schlummer wich, $о dals der vom Schlaf Um- 
indem fang'nen 
Durch die Adern ihm und Kalter Fieberfrof durchbebt. 
А Nerven Wülst’ ich nicht, es [еу nur 
Kalter Schauer rann, fo dals Scheintod, 
ich, Der den Schlunmernden um- 
Wäre mir nichtkund gewefen, webt, 
Es [еу Scheintod, zweifeln Wär’ ich nahe d’ran zu glau- 


mulste, ben, 
Ob er lebe, — Sigismund hab’ ausgeleb:. 
Original. 


„Nace el ave, y con las galas, 
Que le dan belleza suma, 
Apcnas es flor de pluma, 

O ramillete côn alas, 

Quando las etereus salas 

Согіа con velocidall, 
Ne’gandose а la piedad 

Del nido , que dexa en calma, 
y teniendo уо mas alma, 
Tengo menos libertad? 

Da nun das fpanifche „yo — tengo menos libertad?‘ 
fich in dem Мопо!оде mehreremale als Refrain wie- 
derholt, der cafilifche Dichter aber — analog der 
Sprache, in der er Ichrieb — felten männliche Versaus- 
gänge hat, Го werden. bey ihm die männlichen Reim- 
klänge auf Libertad bedeutend, weil fe den Nach- 
druck der Rede erhöhen. Bey В. wird ebenfalls dorch 
den männlichen Versausga > | 
get EE rend bey Gries der weiche, 
weibliche Reim fügen dem eigenthümlichen Charakter 
des Monologs widerftrebt. wë 

Wir bedauern, wenn mit delen zwölf Bändchen 
diefe Ueberletzung wirklich gelchlollen feyn follte ‚ für 
welche der VE. fowohl als der Verleger das Befriedigend- 
fte leifteten. Hier wird das „habent fua fata“ — 
wahrhaft betrübenid, de, 


Srurrcart, im der Halberger[chen Buchhandlung: 
Sommermalven. Erzählungen und Novellen von 
Carl Spindler. 1833. ilter Band, 306 5. ter 
Band. 320 5. 8. (4 Rıhlr.) 

А [vgl. Jen. А. L. Z. 18335. No. 98.] 

Die ere Novelle des erken Bandes: Für die Le- 
vante, ragt über den ganzen übrigen Inhalt beider 
Binde an Gehalt weit hinaus. Die Darftellung ver- 
kündet vom Anfange an die volle Eigenthümlichkeit 
diefes ausgezeichneten Novellen - Dichters, und hält bis 
zum Schlulle,. was.der Anfang verheilst. Die bs 
ktere nehmen durch Wahrheit und Schärfe дев Um- 
rifes ein, die Handlung zieht durch kunftreiche Ver- 
wickelung an, und den Vortrag [chmücht eine Frifch- 
heit; ein Leben, welche das fo mannichfach als kräf- 
tie colorirte Gemälde den glücklichen Schöpfungen 
diefes Meilters zur Seite ftellen. Der Herr im 
Haufe, ikt folches nur in feiner Einbildung. Das [ehr oft 
bearbeitete Thema wird auf 20 Seiten durch recht ange- 
nehme Behandlung von Neuem empfohlen, æ An 
der Berefina. ` Nach dem Franzöhfchen. Ein äufserft 
düfteres Nachttück aus dem verhängnilsvollem Jahre 
4812. Die.menfchliche Natur, im Kampfe mit dem 
äufserfen Elende in den -Eisgefilden Rulslands, zeigt 
Gch von keiner glänzenden Seite, ift aber mit tiefem. 
Sinne für Wahrheit aufgefalst. ==  Lorbeeren, Palmen 


= 


Gries, (1. Ва. S. 173) 

Auch der Vogel wird, und kaum, 
Durch den buntenSchmuck der Glieder 
It er Blume aus Gefieder, 
Blüthenltraufs von zartem Flaum, 
Und im weiten Himmelsraum 
Regt er fich mit rafchen Flügen, 

+ Unbelorgt auf feinen Zügen, 
Ob des Neftes Ruh ihm fehle: 
Und ich [oll bey gröls’rer Seele 
Mich in тіпдке Freyheit fügen? 


usgaug folcher Aedeausdruck Se 
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Wie Hr. Dr. В, in den Geifi, 
Peien. fo durch feine fcheinbare 
Buchfäblichen, wie durch feine Annäherung an die 
eigentliche Form der Urlchrift eindringt, mag Dch aus 
folgendem Bruchftücke des merkwürdigen Monologs 
aus „La vida es sueros ergeben, Wo “дег eingeker- 
kerte ,, Segismundo" (ein Leiden klagt. | 


in das eigentliche 
Abweichung VOIR 


Bärmann, Oe, Впасһ. 5. 12.) 
Vöglein wird — die Federn bringen 
Schönheit ihm zum Eigenthum, 

Uud kaum if er Federblume 

Oder Blumenftraufs mit Schwingen, 
So enteilt er Ichon, zu dringen 
Durch der Lüfte Luftrevier, 

Sonder Furcht, er könne hier 

Seines Neftes Ruh ver[cherzen— 
Warum mir, bey edlerm Herzen, 
Warum mind’re Freyheit mir? 

und Ne/feln aus dem Lorbeerkranze des Nimen. - Als 
Fragmente aus den Papieren eines verliorbenen Künli- 
lers angenommen, wie der Vf. Ge darbietet, gewähren 
һе zum Theil recht interellante Situationen. Ein in 
fich abgerundetes Stück des Ganzen aber muls man 
nicht erwarten. 

Im zweyten Bande [cheint dem zweyten Stücke: 
‚Novelle aus Florenz betitelt, der Vorzug zu ebıihren; 
Sie ift, zufolge der Auflchrift, nach der Ballade 
eines römilchen Binkelfängers gedichtet. . Der fehr'gut 
fo viel thunlich war, alterthümlich ` wiedergegebene 
Lon verleiht ihr einen eigenen Reiz. Die Fabel, date 
eine Scheintodte von einem Пе Liebenden dem Leben 
erhalten wird und ihm zum Lohne dafür ihre Hand 
wird, kann allerdings etwas verbraucht genannt wer- 
den ; allein das anfprechende Genzüthliche der Bearbei- 
tung gereicht dem Verfuche zur Empfehlung. e 5 
/penftige Hof, die erfte und längfte Erzählung, [pielt 
dagegen in neuerer Zeit. Das auf Volksglauben beru- 
hende Gelpenfierhafte, welches dorch die Phantahe 
eines Fieberkranken für diefen die vollgültiglte Beftäti- 
gung erhielt, würde ohne Zweifel tieferen Eindruck 
hervorbringen, wenn der Anfang nicht etwas komilch 
gehalten wäre, und überhaupt durch das Ganze des 
Dichters Ironie minder hervorblickte. Die öde 
Drillingsburg, „der Ritter - Geilter - und Spukgelchich- 
ten [chauerlichfie‘* genannt, gewönne unltreitig eben- 
falls an Wirklamkeit, wenn man dem Vf. nicht fogleich, 
von vorn herein fchon, das Lachen über die Verfpot- 
tung dieler Novellengattung durch ein ablichliches Ge- 
mifch von Ritter - und Geiftergef[chichten - Tollheit und 
Unwabrlicheinlichkeit anfähe. Troz dem erfreulichen 


— 


Muthwillen, welcher darin, auch das.eine Mal in 
Reimen, aufblitzt, fcheint fie für eine Myfification 
diefer Art zu lang gerathen., — Der Mann ohne 


Namen, it, der Angabe nach, frey nach dem Fran- 
zöhfchen, Sie enthält die Gelchichte eines Taugenichts, 
der feine Güter, feine Braut und [einen Namen in 
Einer Nacht verfpielt. Das Ganze [cheint nur Satire 
auf eine gewille Gattung wunderlicher Erzählungen, 
welche, deut[chen Urfprungs, jetzt hauptlächlich in 
Frankreich einheimifch geworden find. 
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KRIEGSWISSENSCHAFTEN. 


Bernın, Posen und Ввомвкво, b. Mittler: Ueber 
die Verwendung des Gej/chützes und der Hand- 
waffen zur Veriheidigung der Feftiungen. Aus 
dem Franzöfifchen des General Rogniat überletzt 
und mit Anmerkungen begleitet, von Е. S. М. 


Mit 3 Plänen. 1832, XI > 
(1 Ы. 20 gr.) V und 285 5, gr. 8 


I, der Einleitung zeigt der Vf. gefchichtlich , wie die 
Artillerie bey V Fr i 
ey Vertheidigung der Еейопреп die Haupt- 
walte fey, und warum diefe Waffe als höchft wichtig 
er[cheine. Sachkundig zählt er ferner das Vielfältige auf, 
mit welchem fich die Artillerie - Kunft befchäftigt, und 
fchickt [einer Anficht dasjenige voraus, was von aus- 
gezeichneten Officieren über dielen Gegenftand gelagt 
worden il. Er beginnt mit den Angaben, welche 
Marfchall von Vauban über die Ausrüftung der Fe- 
tungen hinterlallen hat, obgleich derlelbe keine 
Gründfätze entwickelt, die ihn bey diefen Beftimmun- 
ЙТ ЖОС fodann wird дееп leicht falsliches Geletz 
рт die Ausrüftung der Feftungen erklärt, und auf 
ormontaingne übergegangen, der die Angaben Vau- 
bans nicht hinreichend begründet fand, und folche, 
auf die Belagerungs- Arbeiten gegründet, näher beftim- 
men wollte. Der Vf, widerlegt aber gründlich deffen 
Anfichten; auch das Verfahren des Hr. v. Faurcroy, 
der nach Cormontaigne für das Sechseck die nö- 
thige Anzahl von Gefchützen befimmte, wird aus 
nicht verwerflichen Gründen als durchaus willkührlich 
dargefiellt. Gegen die von Bousmard aufgeltellten 
Grundlätze läfst unfer Vf. die gegen Cormontaingne 
gemachten Bemerkungen eintreten, indem er behauptet, 
dafs diefer ihm Vorbild gewelen fey. D’ Urzubie theilt 
die Feftungen in 8 Claflen, und beftimmt nach dieler 
lung die Bewaffnung derfelben; mit Recht 
: er WI diefe Annahmen als ungenügend verwor- 
en. Denke aint- Auban wird geurtheilt, dafs er in 
feinen Я, [chriften über die Artillerie mehrere [charf- 
finnige enerkungen über die Vertheidigung felter 
Plätze dargelegt habe; doch gebe er keine Grundlätze 
für die Aufftellung.der Gefchütze an. Die Anfıcht 
Dupugets; die Angrilfefront, wenn бе bekannt if, 
Ohne -das Gewebhrfeuer zu „berückhchtigen, mit einer 
größstmöglichen Anzahl‘ von Gefchützen zu befetzen, 
wirdmit Grund widerlegt... Der Commilhions - Bericht 
Ergänzungsbl. z. Jr Au Zweyter Band. 


vom Jahr 1800 wird, da er den Anfichten des Generals 
Ф Urtubie zunächft entfpricht, verworfen. Die vom 
General Gafferdi in [einem Aide memoirejdelsfalls ent- 
wickelten Anfichten entfprechen unleren Vf. auch 
nicht, , wofür er unverwerfliche Gründe anführt. Die 
Grundfätze, welche v. Deker in feinem Handbuch 
der Artillerie für die Bewafinung der Feltungen auf- 
Dellt, widerlegen Bech [chon dadurch, weil бе auf 
die Anfichten von Cormontaingne und Bousmard ge- 
gründet find. Endlich werden, mit Bemerkungen be- 
gleitet, die Grundlätze angeführt, welche 1814 aus einer 
aus Artillerie- und Ingenieur - Generalen gebildeten Com- 
miflion hervorgingen. Die Bemerkungen des Vf. füh- 
ren unvermerkbar auf Lücken und Widerfprüche, ja 
fogar auf einige Irrthümer dieler Commillion, zu 
denen namentlich die Befimmung des Wirkungskreiles 
zu 600 bis 700 Toifen (1500 bis 1700 Schritt) gehört. 
Urter dem Rückblick auf einige Details des Artillerie- 
Dienftes in der Vertheidigung der Feltungen giebt end- 
lich der Vf. begründete Beftiimmungen für die Schiels- 
fcharten und Gefchützbänke, Er gründet die Beltim- 
mungen für die Ausrüftung der Feftungs - Gelchütze 
S. 36, auf die Anzahl von Schüllen, welche ein Ge- 
fchütz aushält, bevor es unbrauchbar wird, und 
nimmt hiefür als Maximum 1000 Schülle für die Ka- 
nonen vom fiärkftem Caliber. Dabey aber hat derlelbe 
das eiferne Gelchütz nicht beachtet, welches, bevor 
es unbrauchbar wird, eine weit gröfsere Anzahl Schüf- 
[е aushält, als das von Bronze gefertigte; und darauf 
fcheint Ach wohl hauptfächlich die Armirung der preul- 
Gfchen Rhein - Еейипреп mit eifernen Kanonen eu 
gründen, Го wie denn auch der bef[chleunigte Fe- 
ftungs - Krieg in Spanien, in den Jahren 1512 bis 
4813, aus dem Gebrauche des eilernen Gefchützes nach 
Hr. Joh. May erklärbarer wird. Bey Beflimmung der 
nöthigen Maännfchaft zur Bedienung der Gefchütze 
wird auf ein Gefchütz nur 1 Kanonier gezählt; die 
weitere nöthige Mannfchaft befteht aus Handlangern, 
welche von der Infanterie genommen werden, Würde 
ein folches Princip nach dem Vorbilde Öeftereichs auch 
bey Bedienung der Feldgefchütze beobachtet, Го würde 
das Schwierige, welches man bey der Ausbildung der 
Artillerie finder, fch nur auf wenige betchränken und 
die Zeit des Prefentleyn dieler Wehrpflichtigen würde 
welentlich vermindert ‘werden können. Was könnte 
durch die Annahme folcher Gryndfätze ber Bildung 
einer Artillerie nur allein an Munition er[part werden! 
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Man bedenke nur, 
10 bis 12 Mann der Bedienung eines Gefchützes, nach- 
dem er im Юіеп der Schule die Ordonanzmälsige An- 
zahl fcharfer Schülle nach dem Ziele abgegeben hat, 
während eines Feldzuges zur Bedienung eines Muni- 
tionswagen, einer Gefchütz - Protze oder gar zum 
Ordonanz - Dienfte u. f. w. befiimmt wird, und dels- 
halb nie einen Schufs abzugeben bat, Nach einer rich- 
tigen Aufzählung der Zeitabfchnitte des Angriffs der 
Feftungen, führt uns nun der Vf. von der Einfchlie- 
[sung des Platzes bis zum Bau der Prefch - Batterien 
im 7 Abfchnitte mit Anwendung auf дав Zwölfeck ; je 
auf die Vertheilung der Gelchütze, . auf die erfoderli- 
chen Arbeiter, auf den Gebrauch und die Bedienuug 
der Gelchütze. 

Eine Wiederholung des Hauptinhalts entwickelt 
die aufgeftellten Grundlätze; das Ganze it mit [ehr 
lcehrreichen Anmerkungen des Ueberfetzers begleitet. 
Ueber den Gebrauch der Handwaften in den oben an- 
a ES 7 Abfchnitten der Belagerung fpricht fch 
der Vf. nach. einer gefchichtlichen Einleitung eben [o 
belebrend, alsin obigen Memoiren über den Gebrauch 
der Gelchütze aus. Der Ueberletzer hat auch diefen 
Betrachtungen intereflante Bemerkungen zugefügt. 

Der letzten Abhandlung „über die Stärke der 
Feltungsbelatzungen‘* läfst der Vf. ebenfalls die An- 
fichten ausgezeichneter Officiere, welche fich feit 
Vauban mit diefem Gegenflande befchäftigten, feinen 
eigenen vorausgehen, und der UÜeberfetzer hat auch 


dielen [ehr reichhaltige Bemerkungen hinzugefügt. 
- B e 


1) Braunscauwers, b. Vieweg: Die Anwendung des 
Bajonetts gegen Infanterie und Cavallerie in der 
Königl. Dänifchen Armee. Aus dem Dänifchen 
überferzt von dem Kapitain v. Jenfen, Vorfteher 
der Unterofhcier Schule zu Schleswig: 1829 XIV 

o 123 5: 8 (10 gr.) 

2) BERLIN, Posen. und Bromsers, b. Mittler :Die Bajo- 
% net-Fechtkunfi oder Lehre des Verhaltens mit dem 
Infanterie Gewehre als Angrifjs - und Vertheidi. 
gungs- Waffe von Eduard v. Selmnitz, Königl. 
fächfifchem Hauptmanne der leichten Infanterie u. f, 
w. 1 Theil mit X Kupfer-Tafeln. Zweyte vermehrte 
Auflage. 1859, XXIV und 107 S.8. (3 Rthlr.)} 


[Vgl. Jen. А. L; 2, 1827. No, 217.] 


Date für die Infanterie, befonders feit den letzten 
Kriegen , wo.diefelbe jeden Angriff fo wie jede Ver- 
theidigung , wie die Reiterei durch Schützen, ım 
einzelnen Kampf vorbereitet, die Bajonetfechtkunft, 
wie Hr. v, Selmnitz he lehrt, [ehr interellant er[cheint, 
und dafs folche auf die Erhöhung der Selbftftändig- 
keit diefer Waffe [ehr vortheilhaft einwirken muls, il 
unverkennbar; dagegen aber if dieAnficht, welche Hr. 
р, Jenfen in dem Vorwort [einer Schrift aus[pricht, un- 
richtig, nämlich: dafs die Infanterie nur durch die Ba- 
joneufechtkunft zu grofsen Thaten (furore 22) fähig ge- 
worden fey, und dafe fie dadurch die Cavallerie um 


dafs der eine oder der andere уоп! 
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ihren fonftigen erfien Platz in der Heerordnung ge- 
bracht habe. Denn die Bajonetfechtkunft findet nur 
ım Einzelkampf Anwendung, und die Reiterey wird 
überhaupt nie auf den erften Platz in der Heerordnung 
Anfpruch machen. Sehr treffend dagegen ій die Bemer. 
kung eines vormaligen Hufaren- Ofhciers, welche Hr. 
v. Selmnitz in dem Vorworte zur zweyten Auflage fei- 
nes Werks mittheilt , nämlich: dafs durch gegenleitige 
Uebung die Reiterey das Gleichgewicht wiederherftel- 
len könne. 

In XI Abtheilungen enthält die Schrift des Hr. »- 
Jenfen genaue Vorfchriften für Stellung, Wendungen 
und Marfcharten, für Stölse und Ausfälle auf der Stelle 
und im Martch für Paraden und Stöfse, für den Angriff 
während des Vorrückens und für die Einhaltsköfse, für 
die Kolbenfchläge und Kolbenftöfse, für die Uebungen in 
Trupps, für die Vorübungen zum Contrabajonetiren, für 
dasStolsen nach hängenden Kugeln, für das Contrafech- 
ten und endlich für die Anwendung des Bajonets gegen 
die mit Säbel bewaffneten Infanterilten und umgekehrt. 
— Die Commandos, nach welchen die Bewegungen aus- 
geführt werden, find kurz und bellimmt gegeben. 

No. 2. Nachdem Hr. v. Selmnitz in der Einleitung 
über Begriff und Zweck der Bajonetfechtkunft, [o wie 
über Grundzüge des Unterrichts und der Erfodernille 
der Lehrmeifter und Vorfechter, und über Anzug und 
Bewaffnung, richtige Anfichten [ehr falslich entwickelt 
hat, beginnt er die Bajonetfechtkunft mit der Schule 
ohne Gewehr, geht zu den Schwingungen mit dem 
Fechtltocke über und lehrt nun die Schule mit Gewehr 
und zuletzt das Ballfiofsen. Alle Bewegungen, welche 
nach gegebenen Commando’s ausgeführt werden, find 
genau befchrieben. Die dazu- gegebenen Figuren, wel- 
che richtig gezeichnet und [chön abgedruckt ind. er- 
leichtern den Unterricht; die ganze Methode, nach wel- 
cher der Vf. die Bajonetfechtkunft lehrt, if gut geord- 
net und. leicht fafslich. / 


Der Werth [einer Schrift dürfte Bch fchon dadurch 
hinreichend begründen, dals während des Aufenthaltes 
des Vfs. in Dresden, in den Jahren 1825 und 1830, faft 
aus allen europäilchen Armeen Оћсіеге dahin kamen, 
um das Bajonetiren nach [einem Lelirbuche praktifch 
zu erlernen. В. W. 


Benn, ohne Angabe des Verlegers: Beftand und 
Gel des eidgenöffifchen Kriegswe/ens, wie fie 
Jeyn ЈоШеп. Mit dem Motto: Ein Volk Soldaten 
її befer als eine Armee Soldaten, diefe ilt zerför- 
bar, jenes nicht. AllesKünfliche kann durch Kün- 
Re _befiegt werden, aber das wahrhaft Grofse 
[chreitet riefenhaft über Zeit und Raum hinweg, 
und wird durch keine irdilche Gewalt unterdrückt. 
Vertheidigung von Saragojfa. 1821. 43 S.. В, 


Refiituenda efi res militaris majorum, lagte Joh. 
v, Müller, und fuchte bey jeder Gelegenheit darauf 
aufmerklam zu machen, wie der Kriegs - Се der Alt- 
vordern mülle verjüngt werden ; ein zahlreicher Cho- 
zus Rimmte in den angegeben Топ ein. Wie die Revolu- 
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tion Verfafung, Infitutionen, Begriffe und Sitten än- 
derte und dem'fogenannten Zeitgeilt näher brachte, 
traf die grofse Unigeflaltung auch das Militärwelen. 
Sofort wurden die Zöpfe abgelchnitten, die dreyeckig- 
ten Hüte an runde, fpäterhin fogar an Tchakös ver- 
‚taufcht, die Achfelbänder der Offiziere breiter gemacht 
und: in den Handgriffen des Exercirens zeitgemälse 
Veränderungen angebracht. Steht nun unfer Militär 
nicht recht [chön? hub der Chorus von Neuem ап, und 
wiederholte, indem man an den fchmucken Puppen- 
reihen ın [chwelgender Selbfigenügfamkeit auf- und 
ab - ftolzirte, mit fieigendem Wohlgefallen „recht 
[chön!“ Hatten es ja Franzofen, ОеЙеггеісһег und 
Preuflen nicht anders, und kriegführende Mächte müf- 
fen ја das Soldatenfpiel fo wohl verftehen, ` dals man 
nichts befleres thun kann, als йе fireng nachahmen. 
Da шап diefs als höchfte Tendenz verfolgte, lo wur- 
den in der fchweizerifchen Eidgenoflenfchaft Verfü- 
gungen berathen, Befchlüffe gefalst, Vorlchriften ge- 
geben und Organilationen getroffen. Vergellen ward 
unter allen delen, dafs der Freyftaat auf anderen 
Bafen fich erhebe, als die Alleinheri[chaft; vergelflen, 
dals die Abwehr andere Infiitutionen fodere, als der 
Angriff; vergelen, dafs die befe Vertheidigung da 
geführt werde, wo Volk und Land ein organifches, 
fich gegenfeitig unterftützendes Ganzes bilden; ver- 
gellen endlich, dafs die rechte Handhabung дег Waf- 
fen durch Vaterlandsliebe vollkommener, als durch 
Trüllmeifterey gelehrt werde. Наце man ja Gene- 
neralftäbe, Hauptleute mit Pferde- Rationen, ein zahl- 
reiches, an Gallatagen recht pompös auftretendes Offi- 
zierkorps und alle erfoderliche Zubehör zu dem Spiel, 
womit regierende Herren fch ihre Zeit und dem 
Lande fein Geld fo wohl zu vertreiben willen, Indels 
erhob fich doch hie und da eine Stimme, dafs mit der- 
gleichen wenig ausgerichtet fey; dafs alles dieles wohl 
fchön laffe, um etwa vor einem durchreifenden Mo- 
narchen mit emer Ehrenwache zu paradieren, nicht 
aber um in dem belferen Theil der Nation die Hoff- 
nung ungefährdeter Neutralität auf ein edleres Gefühl, 
als auf die Erkenntnils blofser Gnade, zu gründen. 
Ап diefe Trefllichen, die weder für Gunft, noch für 
Ungunft die Stimme der Wahrheit verf[chliefsen mögeıt, 
reiht ch auch der Vf. vorliegender Schrift, nicht un- 
befugt oder unberufen, fondem als Mann von 
Fach, To kenntnilsreich, als kampfbewährt. Man 
mufs dem Vaterland des Vfs. Glück wünfchen, nicht 
yäwohl wenn es Männer Бебі, die die Früchte ihrer 
ee én, ihres Nachdenkens und ihrer Kenntnille 
m 5ге und Wohl gemeinnützig machen wol- 
Wéi E ga vielmehr alsdann, wenn ihre Stimmen 
= ft eg E unbeachtet verhallen. - Das Gedie- 
йол? 1 оН 8 i „szuges fähig, nur angedeutet werden 
Er: w € Bian Ideen ihm zu Grunde liegen. — 
u. Nation , de blots einzelne Gefchlechtsalter der- 
Жыш л o eg die Waffe der Landesbefchaf- 
in сна weck gemäfs -zu wählen, jeden 
zelnen zu lehren, diefelbe mit hellem Verftande 
Sn führen — Fremdes, Unnöthi es, Та Rot," 
ГріеН йаз yerbannen Lett, ДЕЙЫ ` E e 
т ‚ nicht Hafs, zu näbren 
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gegen dem Ruf. der Bürgerpflicht zu den Waffenübun- 
оет — den dem Volke eigenthümlichen, auf feine 
phyfifchen und morali[chen Eigenfchaften gegründeten 
Kriegscharakter zu erkeunen, entwickeln, auszubilden 
— von Waffen und: Kleidung ‚alles blofs Koftbare, 
Gleiffende, mehr zur Eitelkeit als zum Nutzen die- 
nende zu verbannen (fch, möchte Кес, hinzufügen, 
im allem diefen vom Auslande, Io viel als möglich unab- 
hängig zu machen) — die Spielereyen der Mufterplätze 
und alle Plakereyen Rehender Truppen abzufchafen, 
mehr aber den Mann zu dem richtigen Blick, wie der 
Boden zu benutzen fey, zu gewöhnen, Geld zu 
[paren fo viel als möglich, — endlich ein Ofhzierkorps 
zu haben, „das minder die fremde Taktik Audıre, 
um Ве mit allen ihren Irthümern heimzubringen, als 
vielmehr um über die Mittel nachzudenken. wie der- 
felben im Lande zu begegnen fey (der VE fagt auch 
S. 27: „unfere Taktik muls fo eingerichtet feyn, dafs 
jeder Bauer Offizier fern kann, und im Nothfall ein 
jeder Landeseinwohner wille » was er zu thun hat, 
dann ift das ganze Volk eine brauchbare Armee zur 
Vertheidigung ihres Grundes und Bodens); das find 
die Hauptzüge einer für die [chweizerifche Eidgenof- 
fenfchaft pallenden Militärverfallung, ‚wie бе der Vf. 
entwirft, und wie Йе атэ der Idee дев. Freyfiaats und 
aus der Bedeutung. der Eidgenollenfchaft in dem eu- 
ropäilchen Staatenvereine hervergehn follte. ‚Aus 
allen jetzigen Kriegsanfialten zu fchliefsen, fagt 
Vf. S. 40, follte man glauben, dafs wir nur an 
der Seite von Verbündeten kämpfen oder glänzen 
wollen, oder dafs man bey entftehendem Kriege das 
Heil Чез Vaterlandes durch die Waffen der Auszüger, 
gehfichert, oder genug gethan zu haben glaubt, wenn 
man diefe/aufgeopfert hat, опа den Bet des Volks in 
träger Ruhe die Sclavenketten erwarten äist, „Alle 
(5. 42) gleich jetzt dem fremden und unnützen Тапа 
abgefchworen und an einem rein nationalen Kriege- 
welen gearbeitet, ehe bittere Erfahrungen es uns 
lehren und die Noth dazu zwingt,“ — Hat der 


Verfaffer wahr gelprochen?. 
P. un 


GESCHICHTE. 


Lesırzıc, b. Wienbrack: Hauptbegebenkeiten der 
Ge/chichte, tabellarifch dargeltellt als Leitfaden 
bey Vorträgen in den mittleren Claflen von Р. ч 
Junker, Oberlehrer am königlichen Gynınalıu m 
zu Conitz in Wefipreuilen. 1897. Drey Tabellen 
in quer Folio nebit Тиер und Vorrede auf einem 


Blatte. (8 gr.) 


Der Vf. hat hier die ganze Weltgefchichte auf drey 
"Tabellen dargeltellt, deren erke die alte, die zweyte 
die mittlere, die dritte die neuere Gefchichte ent- 
һай. Jede der Tabellen befteht aus zwey Blättern, 
wobey die Einrichtung. getroffen it, dafs je zwey auf 
einander folgende zulammengebracht werden könsen, 
wodurch die Totalüberlicht eines jeden der drey gro- 
[зеп Zeitabfchnitte, in welche die allgemeine Ge- 
fchichte zerfällt, febr erleichtert ій, Sie verdanken: 
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ihr Entfiehen der eigenen Erfahrung des Vfs., der fie 
den Schülern in der unteren Gefchichtclafle der Lehr- 
anftalt, bey welcher er fich befindet, anfangs zum 
Abfchreiben gab, bald aber wahrnahm, dals durch 
das wiederholte Abi[chreiben fich Unrichtigkeiten еїп- 
fchlichen, welche denn natürlich den gehofiten Nutzen 
in Nachtheil verwandeln mufsten. Dielem Uebelftande 
zu begegnen, liefs er Be drucken, und übergab De 
fomit einem gröfseren Publicum, das denn aber auch 
gröfsere Anfprüche zu machen berechtigt war, als 
das kleinere feiner Schulclalfen. Was diefem hinrei- 
chend und verftändlich ift, it es jenem," dem die 
viva vox des Lehrers fehlt, nicht. Freylich if diefe 
tabellarifche Darltellung zum Leitfaden beym hiftori- 
[chem Unterrichte eigentlich nur für die Lehrer be- 
fimmt, die dann jene erletzen können, ja mülflen, 
weil fremde Schüler fich in den Abkürzungen des 
у. [chwerlich zu recht finden würden; aber kann 
ihnen, den Lehrern, diefe Unbequemlichkeit lieb 
feyn, oder wird es йе nicht veranlallen, lieber ähn- 
liche Tabellen nach ihren eigenen Anfıchten und nach 
eigenem Bedürfnifle zu entwerfen? Schlechter wür- 
den бе fich wohl fchwerlich dabey ftehen. _ 

Wir wollen vorliegenden Tabellen keinesweges 
den Nutzen abfprechen, den De für den Vf. bey [einen 
Gefchichtsvorträgen haben mögen; für viele andere 
Lehrer möchte diefs indels nicht Fall feyn. Sie 
müllen ch, da dieler tabellarilchen Ueberficht kein 
allgemein bekanntes und beliebtes Handbuch zur 
Grundlage dient, bequemen, nach eigenem Kraftver- 
mögen und Willen das Skelett mit Fleifch und Haut 
zu überziehen. ` Fäuden fie irgendwo den Gliederbau 
ihrer Meinung nach verkrüppelt, fo müfsten fie ich 
fchon zu helfen fuchen, wie Пе könnten. 

Den allgemeinen Nutzen tabellarilcher Darftellun- 
gen erkennen auch wir willig und gern an,nur können 
wir nicht ganz und unbedingt der Meinung des Vfs. 
feyn, dafs der eigentliche Gefchichtsunterricht (er 
nennt ihn den firengeren, -und unter[cheidet ihn fo von 
einem gewillermalsen [pielendem, der fchon in den 
unteren  Clallen, allo bey Kindern von zarterem 
Alter, fatt haben könne) mit demfelben beginnen 
mülle. Wird man denn nie von der Idee abgehen, 
die Gefchichte zu einem Wörter-, Namen - Zahl - De- 


` S.T, Е А 
VERMISCHTE SCHRIFTEN. Glogau und Leipzig, b. Hey- 
mann: Reden an das Volk zur allgemeinen Verftändigung über 
wahres Wohl, von Joh, Aug. Gerdeffen. x833. VIII u. 428 
S. 3. (ı Rthlr. 8 gr.) 

¿Der Vf. it ein Patriot, der es redlich mit dem Vaterlande 
‚meint und aus dem Gefichtspuncte der Theologie die Ge- 
‚genltände der 52 Reden auffalst. Neue Anfichten giebt er 
nicht, ermahnt aber zur Ruhe, eifert wider den Despotismus 
der öffentlichen Meinung und des Velks. Der Adel wird nach 
5. 209 feine Kraft ermannen, die eine gewille Menge [o fein 
allein befitzen will, um fie Уш zu machen; und zur Ве[еһа- 
mung vorejliger Spötter ilt er Vielleicht berufen noch einmal 
die Stütze der Thronen und der Schutz des Volks zu feyı); 
wenn der Mittelfand das edle Kleinod feiner Freyheit in Un- 
fitte und Unglaubeu wider feine Befimmung verleugnet und 
ins Grenzenlole entartet. Ihr werdet doch nicht meinen,.jeg- 
liche WilfenIchafi, Staatstugend oderKunf wäre dem Adel un- 
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pot im+Gedächtnilfe der ‚Schüler machen zu wollen ? 
— In Quarta foll der ere, und zwar ein einjähriger, 
in Tertia der zweyte, ein zWeyjähriger, und in den 
oberfien Clallen der dritte und vollfändigftie Curlus 
ftatt finden. Alfo eine dreymalige Wiederholung, die 
gewils nicht‘ verfehlen wird, Langeweile und Ueber- 
drufe, wo nicht garientfchiedenen Widerwillen gegen 
das Gelchichtsfiudium zu erregen! — Wir fragen: 
Was. wird gewonnen, wenn. Knaben von zwölf 
bis vierzehn Jahen, ‚denn das find doch meiltens die 
Platzhabenden in Quarta, eher mit Namen gequält 
werden, ehe De fch für diejenigen, denen he ange- 
hören, Lesen es einzelne Perlonen oder ganze Völker- 
[chaften, interefiren, ebe man De durch Erzählung 
ihrer Grolsthaten oder merkwürdigen Schickfale für 
Ge begeiftert hat? — If der Schüler eingeweiht, 
kennt er alles von Menfchen gethane Gute, alles 
Schlechte und Nichtswürdige, was uns die Gefchichte, 
diele erfahrene Freundin, aus der Vergangenheit über- 
lieferte, hat fie ihn durch ihre Ueberlieferungen für 
jenes erwärmt, gegen dieles gewarnt und davon abge- 
f[chreckt, durch Anderes belehrt und gewitzigt; dann 
find Ueberfichtstabellen von entlchiedenem Nutzen. 
Sie dienen zur Recapitulation, lie erhellen den Rück- 
blick auf die im Gebiete der Gelchichte durchlaufene 
Bahn, De AndStützpuncte, an welche fich das zu- 
weilen ungetreue (Gedächtnils halten kann. 

Der Vf. hat feinen Tabellen, an denen wir übri- 
gens, mit Ausnahme des oben Bemerkten und einiger 
Einzelheiten, die wir wohl anders angedeutet haben 
würden, keinen hauptfächlichen Tadel finden, da 
fie mit Sachkenntnifs abgefalst find, einen Titel gege- 
ben, den Rec nicht für ganz pallend hält. Man findet 
hier wohl. ein Verzeichnifs oder vielmehr nur eine 
kurze Andeutung der Hauptbegebenheiten, aber keine 
wirkliche Darftellung derfelben. Ein Blick auf diefe 
Tabellen wird diefes Urtheil rechtfertigen und. befä- 
tigen. Dafs die beiden erften derlelben dürftiger 
ansgefallen ind, als die letzten, it begreiflich, und 
konnte nicht wohl anders feyn, da uns die Gelchchte 
der alten Welt und des Mittelalters weniger bekannt 
it, als die neuere, die bis auf die neuelte von uns 
felbft durchlebte Zeit herabgeht, 

A.H++e. 
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zugänglich. — Schonjetzt wird geklagt, fo oft fich Adeliche 
zum Staatsdienf tüchtig zeigen, oder im Heeresdienft her- 
vorthun, dafs nun der Adel [eine jimmerliche Herr[chaft nach 
den alten Vorrechten und Vorurtheilen fchon wieder beginnen 
wolle und [olle. Als ob nicht-auchAdeliche, wenn fie leiten, 
was. irgend verlangt werden kann, ihren 'wohlverdienten 
Platz erhalten müfsten.“ Diefe Anmäfsung wird aber Niemand, 
‘der nicht Verachtung verdient, aus[prechen, Aber es darf ge- 
tadelt werden, wenn gewille Oberforft - und Land-Aemter, die 
gar wohl entbehrt werden könnten, fortdanern; weıl fie für 
den Adel fundirt wurden. — Wenn übrigens der Vf. zu bewei- 
fen [ucht, dafs der preulf. Staatsbürger aler Claffen fich 
fchon jetzt durch die VWeicheit and Landesväterlichkeit fei- 
ner Regierung gar wohl befindet, fo hat er etwas [ehr Wahres 
feinen Mitbürgern einleuchtend zu machen ge[ucht. 
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THEOLOGIE. 


Нлмвопоў b- Hoffmann u. Campe: Die Lehre vom 
Abendmahle nach der Schrift, ein exegetifch- 
hiftorifch - dogmatifcher Verluch, nebft Kritik 
aller vom Antange der Kirche bis auf die neuefie 
Zeit darüber öffentlich bekannt gemachter Lehr- 
meinungen, der protefiantifchen Kirche zur Prü- 
fung überreicht von Friedrich Wilhelm Lind- 
ner, Dr. der Philof. und Theol. Prof. der Ka- 
techetik und Pädagogik an der Univerfität zu 
Leipzig, Lehrer an der Bürger[chule dafelbft u. 
L w. 1831. 8. S 507 (2 Кг. 12 gr.) 


at irgend ein Оедеп апа die theologifchen Schrift- 
feller unferer Zeit in die mannichfaltiglie und lebhaf- 
telte Bewegung verfeizt, Io ift es, näicht dem Streite 
über Rationalismus und $upernaturalismus, aus fehr 
begreiflichen, fchon aus den erneuerien Unionsyer- 
fachen erklärbaren Gründen, die Lehre vom heiligen 
i Abendmahle. Auch Hr. Dr. Lindner fühlte fich gedrun- 
zen, zur endlichen Entfcheidung der Streitfrage über 
die eigentliche Bedeutung des heiligen Abendmahls, 
und zur Befeitigung der Schwierigkeiten, welche bisher 
einer wahrhaft evangelifchen Union im Wege ftan- 
den, dieien Beytrag zu liefern, "der [chon im Jahre 
1817 im Wefentlichen ansgearbeitet war, aber erft 
iin J. 1330 nach manchen Ueberarbeitungen erlchien. 
In mehreren öffentlichen Blättern it bereits dicfer 
Verfueh fchneidend und bitter beurtheilt worden. 
Vorausfehen liefs fich diefs ‚wohl bey einer Schrift, 
welche mit mehreren in-unferer Zeit gangbaren 
Anfıchten und mit längt befiandenen kirchlichen 
Einrichtungen im offenen Widerfpruche fieht. Rec. 
kann nicht in jenen bitteren Ton einfiimmen, fo 
offen er auch dem Vf. bekennt, dafser ihn von der 
Völligen Richtigkeit der Anficht nicht überzeugt habe. 
Dennoch legt der Vf. felbfi auf-dielelbe das meifte 


ER weil davon, nach der Erklärung der Vor- 
„rede, jede wahrhaft evangelifche Union abhängen 


foll. ‚Achtung "verdient der vom Anfange bis zu 
Ende fichtbare chriflich. religiöfe Eifer des Vfs., der 
Grundfatz, der fich überall ausfpricht, das Heil der 
Kirche nicht ип iteifen Beharren bey dem Buchitaben 
anferer fymbolilchen Bücher, oder im Zurückführen 
SE gelammten älteren Dogmatik, fondern in der 
Menerung eines ächt biblifchen Chrifienthums zu 
Ergänzungsbl. a J. A.L. Z, Zweyter Band. 
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fuchen, das Sireben, den aufgegebenen Gegenftand 
wenigliens nach gewillen Seiten hin gründlich zu 
beleuchten, die mannichfaltige Belefenheit und felb#- 
ftändige Prüfung. Gröfstentheils klar, in einfacher 
und edler Sprache, bewegt fich die Darfiellung, und 
wirt würden an ihr nichts auszuleizen finden, wenn 
wir nicht [ehr häufig auf folche Erörterungen, die 
für den vorliegenden Zweck zu weitlchweifig waren, 
und auf überflüflige Wiederholungen des fchon gelag- 
ten träfen, die des Lefers Aufmerkfamkeit er- 
müden (z. B. in dem Abfchnilte über Јо. с. 6. S. 70. 
ff. desgl. S. 111. ff. 192 mit S. 109 fF. S. 113. 114. 118 
S. 210 ff. und a. О). Grölsere Präcifion, die frey- 
lich fchon durch die ganze Vertheilung des Stoffes 
mehr begründet werden mulste, dürfie zu einer we- 
fentlichen Verbeflerung bey einer neuen. Auflage 
gehören. ; d 

Die Schrift beginnt mit einer Einleitung Soch? 
— 13, in welcher der Vf. theils die Behauptung zu- 
rückweilt, dafs es völlig gleichgültig fey, wie fich 
jeder den Sinn diefes Sacraments deute, theils Teine 
Anficht, dafs der Pentateuch in Anfehung des Inhal- 
tes wie der Form völlig ächt fey, rechtfertigen zu 
müllen glaubte, ehe er zur Mittheilung und Erklä- 
rung. der Stiftungsurkunde des Paflahfelies fortging. 
Diefe Erörterungen waren nach unferem Dafürhalten 
hier nicht an ihrem Orte; denn das Verhältnils, in 
welchem die Stiftung des heil. Abendmahls zur 
Pallahfeyer fteht, it von der kritilchen Frage, ob. 
der Pentateuch ganz oder iheilweife der molailchen 
Zeit und dem Mofes felbft angehöre oder nicht, 
keinesweges abhängig. Die fehr erheblichen Gründe, 
mit denen die meilten kritifchen Forfcher unferer 
Zeit wenigftens von einzelnen Abfchnitten des Penta- 
teuch eine /påtere Entfiehung nachgewielen haben, 
konnten in dieler Einleitung nicht erfchöpfend und 
befriedigend widerlegt werden; und, dafs dem Pen- 
tateuch durchaus nichts Ge/chiehtliches zum Grunde 
liege, diefe ausfchweifende, von dem Vf. mit Recht 
gemilsbilligte Hypothefe if doch nur Wenigen in 
den Sinn gekommen. w 

Der erfie vorbereitende Theil zerfällt in drey Ab- 
Jehnitte. Der erfie und zweyte Abfchnitt, enthalten їп 
klarer und treuer Relation die alitefiamentlichen Er- 
zählungen von det Stiftung des Palfahfeftes (die jedoch 
kürzer, riach dem Hauptinhalte, zulammengefalst wer- 
den кез und eine [pecielle Befchreibung der Art 


wegnimmt, die Menfchen entfühnen wird, 
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und Weife, wie das Pallahfeft, lo lange der Tempel 
befand, und wie es ‚nachher gefeyert zu werden 
pflegte. Der dritte Abfchnitt, geht auf die exe- 
gelifche Frage ейп: was bezeichnel die heilige Schrift 
mit den Worten: hungern, dürfien, ellen, trinken, 
fatt werden, leer feyn, wenn fie fich derfelben. bey 
der Schilderung der geiftigen Bedürfniflfe bedient? 
Welche religiöfe und moralifche Ideen in diefen bild- 
lichen Bezeichnungen liegen, und warum бе fo am 
anfchaulichfien bezeichnet werden konnten, wird im 
Ganzen [chr richtig entwickelt, wenn auch nicht 
alle von dem Vf. angeführten oder erläuterten Stellen 
der heil. Schrift wirklich hieher gehören, z. В. Luc. 
16, 94, wo das Verlangen. des reichen Mannes im 
Hades nach einem Tropfen Wafer doch wohl am 
natürlichfien auf das Zëueter èr Флоу bezogen, und, 
da diefe Flamme offenbar ein Bild des unglückfeli- 
gen Zuftandes überhaupt feyn foll, vom lebhaften 
Verlangen nach Milderung .діеЃеѕ Zufiandes erklärt 
wird, oder Luc. 1, 53, wo zewärzes und nAcvrowges 
wegen des vorhergegangenen V. 52 gewils nicht un- 
eigentlich genommen werden kann... Warum machte 
aber der Vf. aus diefen Erörterungen einen "eigenen 
Ablfchnitt? ` Dals jener tropifche Sprachgebrauch der 
Worte: hungern, dürften u. Г. w. wirklich йай finde, 


wird von keinem unferer gelehrien Schriftforfcher 


bezweifelt. ‚Was дег Vf. darüber fagen zu müllen 
glaubte, konnte zufammengedrängi mit der im 
zweyten Theil folgenden Unterfuchung über Joh. С. 
6 (um deren willen jener ganze Abfchnitt voranlieht) 
fehr füglich verwebt werden, Sehr treffend i übrigens 
dabey die bekannte Vergleichung der Aufloderung 
zur fasideie 9:09 mit einer Einladung zum Gaftmahl 

erläutert S. 35 ff. 
Die Lehre vom Abendmahle «Жор behandelt Ge 
weyte 1 лег! іп drey Abfchnitien. Erjier chn. Er- 
en: der Stellen‘, in welchen der Sinn des Abend- 
mahls (chon vor [einer Einfetzung angedeutet wird. Ob 
das letzte wirklich gelchehen fey in den von dem Vf. 
angeführten und erläuterten Stellen, ifi noch immer (ehr 
zu bezweifeln. Was den bekannten Aus[pruch Johannes 
des Täufers betrifft, Joh. 1, 29.36, Ache das Gotteslanım 
u. L. w., lo it weder erwiefen, dafs der "Täufer diefe 
Worte in.-Beziehung auf die bevorfichende Palfahfeyer 
efprochen, noch, dafs er dabey ап den verlöhnen- 
den Tod Jefu gedacht habe. Da das Zeitwort ә, 
welches an fich betrachtet- [owohl: tragen, ertragen, 
als: hinwegiragen, hinwegnehmen bedeutet, im Jo- 
hanneifchen Evangelium, fo oft es aufser- unferer 
Stelle vorkommt, niemals die erfie Bedeutung hat, 
fondern immer vom Aufheben, in. die Höhe heben, 
Wegtragen, gebraucht wird, und.die ganze Redens- 
arb оғы oder dëengrn rat? Im Sprachgebrauche der 
Alexandrinifchen Verfion des А.Т. immer heifst: 
die Schuld der Sünde hinwegnehmen, Vergebung 
(Verföhnung) bewirken, fo werden die Worte des 
Täufers allerdings am richligfien [o verftanden: (ehet 
den fchuldlofen. und fanften Gatigeweihten (Gottes- 
lamm), der die Schuld der menfchlichen Sünden'hin- 
Ob aber 


der Täufer gerade an eine durch den Tod diefes Gottge- 
weihlen, oder nur überhaupt an eine durch die Leiden 

welche der Meflias unter den Menfchen dulden Werde, 
zu bewirkende Entfühnung gedacht habe (gemäfs al 
jüdifchen Anficht, dafs unverfchuldete Leiden eines 
Schuldllofen dem fchuldigen Theile der Nation zum Be- 
Ben dienen, Jet С. 93) і eine andere Frage. Das Bild 
eines gottgeweihten Lammes führt wenigftens nicht 
nolhwendig auf den Begriff eines verföhnenden To- 
des, ‚wenn man auch eine Beziehung der Worte des 
Täufers auf das Paflahfefi annehmen wollte; denn die 
Lämmer, welche am Paffahfefi gelchlachtet wurden, 

galten nicht für entfühnende Opfer (font hätten fie 
von den Prieftern* felbt gefchlachtet und feyerlich 
dargebracht werden müllen); fie gehörten nebft an- 
deren Beftandtheilen der Paflahmahlzeit zur anfchau- 
lichen dankbaren Erinnerung an den Auszug aus 
Egypten. Alsein f[chuldlofer, gottergebener Dulder 
konnte Jefus, auch abgelehen von einem verföhnen- 
den Tode, ein aus юй genannt werden. Die 
Idee eines für die Sünden der Menfchen fierbenden 
Chrifius überrafchte fpäterhin die Jünger des Täufers, 
welche von ihm zu Jefu übergegangen waren, wie 
man aus mehreren Stellen der Evangelien fieht, als 
eine ihrer. bisherigen Denkart ganz fremdartige Vor- 
fiellung. In wiefern Matth. 5, 3 eine Hindeutung 
auf das Abendmahl enthalte, ift uns nicht klar ge- 
worden. y Am ausführlichfien уегууе der Vf. bey 
der merkwürdigen Rede Jefu, Joh. С. 6 befonders 
V. 53 ff., die bekanntlich in vielen, namentlich 
älteren dogmatifchen Syfiemen als eine Hauptftelle 
für die Bedeutfamkeit des bei, Abendmahls betrachtet 
wird. Was man diefer Ета АЙ r entgegen- 
gefielli bat: das Abendmahl wa mals noch nicht 
geltiftet, wie konnten die Umftehenden bey den 
Worten Jefu daran denken? das nöthigt auch den 
Vf. zu. dem Geftändniflfe, von dem dufseren Се- 
пие des Abendmahls fey hier die Rede nicht; er 
behauptet jedoch $..77 eineinothwendige Beziehung 
jener Worte auf den geifiigen Genufs dellelben, denn 
es habe in den Aeufserungen Jefu [chon die Foderung 
gelegen, dafs die Noihwendigkeit und Wirk[amkeit 
des hier, verlangten Glaubens an Chrifium (päterhin 
durch. einen befonderen fymbolifchen Act veranfchau- 
licht und verewigt werden mufste, d. h.(fo glaubt 
wenigltens Кес. den Vf. richlig verltanden zu haben) 
der Erlöfer hatte (chon damals den Plan zur,Ein- 
feizung des Abendmahls, und wollte V. 53 f. im 
Voraus auf dasjenige hindeuten, was bey dieler Feyer 
als das eigentliche We/en der Sache (Сей der An bal 
fefigehalten werden folle. Wenn wir nun auch un- 
bedenklich einräumen, dafs die Stiftung jener Feyer 
fchon frühzeitig in der Seele Jefu gelegen haben 
könne, Io vermögen wir doch darüber nicht mit 
Sicherheit zu enifcheiden, da wir weder in den Re- 
den Jelu bey und nach der Einfetzung des Abend- 
mahls noch in den Briefen der Apoltel irgend eine 
Stelle finden, wo die Stiftung des Abendmahls 
mit jener Rede Joh. 6, 53 ff. in Verbindung ge- 
bracht wird (lollte aber wohl Jefus, wenn вг 


29 
wirklich Joh. С. 6 den eigentlichen Sinn und Сей 
des Abendmahls im voraus andeutend erklären 
wollte, weder in diefer Rede über die künftig anzu- 
erdnende äulsere Stiftung irgend einen befiimmteren 
Wink gegeben, noch in der fpäteren Zeit feine Jünger 
auf‘diefe frühere Rede zurückgewielen haben? . und 
wäre diefs letzte gefchehen, ‘würde dann nicht 


Johannes С: 6 bey der Mittheilung diefes Ausfpruchs - 


Jefu irgend etwas über die rechie Beziehung der 
Worte beygefügt haben, fo wie er an mehreren Or- 
ten feines Evangeliums den in fpäterer Zeit ert recht 
vollkommen gefafsten Sinn einer früheren Rede Jefu 
gern bemerklich macht 2): . Viel Wahres und Tref- 
tendes enthalten die Erörterungen des Vf. über die 
einzelnen Verfe jener Rede Chrilti und den Zufammen- 
hang des Ganzeu, und wir fimmen ihm vollkommen 
bey, wenm er unter dem Effen und Trinken des 
Fleifches und Blutes Chrifii Joh.6, 53 das innige 
gläubige Ergreifen und fich Aneignen der Segnungen 
verlieht, welche uns durch Chrifium „namentlich 
durch feine. liebevolle Selbfaufopferung für unfer 
Heil, dargeboten werden, um unlere heiligfien Be- 
dürfniffe zu fillen) Nur möchten wir nicht behaup- 
ten, unter deem geiltigen Segen werde hier aus- 
Sehliefslich. die Verficherung der Sündenvergebung 
verltanden. Warum. nicht das für die Menfchheit 
Heilfame des Todes Jefu in Ѓеіпеш ganzen Umfange 
genommen? Gefetzt aber auch, jene Jpecielle Er- 
klärung ley diesallein richtige, (о wäre auch dadurch 
die Nothwendigkeit der Beziehung jener Worte Chrifi 
auf das künftig einzuletzende Abendmahl keinesweges 
dargethan. Diele Stiftung konnte für den von Jelu 
felbfi angegebenen Zweck: folches thut zu meinem 
Gedächtnifle, gelchehen, und nach ihrem rechten 
Sinne von den Jüngern verlianden werden, wenn 
auch die RedeJoh.C. 6 nicht vorausgegangen war; 


und.eben fo konnte diefe bildliche. Rede von Jelu se- 


Iprochen werden, wenn er auch damals die Stiftung 
des Abendmahls noch nicht belchloffen hatte; eine 
nothwendige Beziehung des Einen auf das Andere 
bekennen wir nicht zu finden. Eben Го fehr bezwei- 
feln wir die von. dem V£ 
der Worte Joh..6, 53 ff. auf das Elfen des Paflah- 
dammes. Denn die chronologifche Bemerkung des 
vangeliten V. 4: m da ёууфу тё mare ц. [. den 
f. zu einem Beweife dient, dafs Jefus die weiter 
unten folgende Rede іп befonderer Beziehune anf das 
тайаһгей gelprochen habe, hatte wohl nur (vergl. 
We den Zweck, die Anwefenheit einer grolsen 
um Fefte wallfahrtenden) Volksmenge: in jenen 
Gegenden zu klär Sl E Дел 
Deutung der „erklären. Und die rechte gerfiige 
© Ж... »Ellfens und Trinkens der #4 und des 
Kan 200 viau 100 af Bcht in keiner Abhängigkeit 
елет Verzug = ы°шеһипрв auf die Pallahfeyer. 
шш: © HS den merkungen des Vis, 
Гей über jene bildlichen E der Kat 
chrift im 3 Abfchnitte de 1 vorbereitenden Theils 
Ollte Jefus wirklich durch feinen eh ba, 
Ki, оя ЖЫ Ы dasjenige ` hinweifen, 
ie Juden іп irdifcher Hinficht von dem jährlich 
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angenommene Beziehung‘ 


30 ` 


егпепегїеп Genulle des Paflahlamms zu hoffen pfleg- 
ten, fo würde ег ‘durch den Zufatz v. 53 sei minte &ўтоў 


‚тд iue (geraumeZeit vor der wirklichen Einfetzung 


des Abendmahls gelprochen) delen Zweck mehr ge- 
hindert als gefördert haben, da bey dem Paflah- 
mahle, wie der Vf. felbfi fehr richtig bemerkt, Кей 
Blut der Lämmer getrunken, [ondern nur’an den 
Altar реЃргепрі wurde, und der Wein bey jenem 
Mahle keine ([ymbolilche, mit der Bedeutlamkeit des 
Weins im Abendmahl vergleichbare Bedeutung hatte. 

Der zweyte Abfehnilt verbreitet fich über die 
Einfeizung des heil. Abendmahls überhaupt. Sie 
war, wie der Vf. S. 8741. zu zeigen bemüht if, 
nicht ein Act momentaner Begeillerung, londern 
fchon vorher planmälsig von Jefu befchlollen. Auch 
Rec. ій der Meinung, dafs der Erlöfer nicht eri bey 
dem Paflahmahle felbft auf diefen erhabenen Gedan- 
ken kam, und erklärt fich daraus, warum Jefu nach 
dem. Berichte des Evangelifien [o viel daran gelegen 
warn, dieles letzte Paflahmahl mit [einen Vertrauten 
ungeliört feyern zu können, vgl. befonders Luc. 22, 
15. Jedoch, wie lange vorher der Plan diefer heili- 
gen Stiftung in der Seele Jefu zur Reife. gekommen 
war, getrauen wir uus nicht zu entfcheiden. Ganz 
übereinfiimmend mit dem Vf. it auch Rec. der Ueber- 
zeugung, Chriftus habe das Abendmahl für alle Zei- 
ten geltittei. (S. 89+.) Da wir jedoch über diefe 
univerfelle Befiimmung keine ausdrückliche Erklä- 
rung im N. T. finden, abgerechnet die Paulinifche 
1 Cor. 11, 26 (denn Joh. 6 53 kann Rec. nicht dafür 
gelten laffen): Го mufste das von dieler Seite dem 
Beweile fehlende hauptfächlich aus der Natur der 
Sache {ей ergänzt werden, aus der inneren Bezies 
hung diefes Gedächinifsmahles auf den Tod Jefu, 
der einen univerfalen Endzweck hatte. Der Vf. er- 
klärt fich ferner gegen diejenigen, welche das Abend- 
mahl als ein-blofses Gedächtnifsmahl beirachten, (0-, 
wohl hier $. 91 ff. als in dem folgenden Abfchnitte 
S. 114, 117, wo ег von einer anderen Seite her auf 
denfelben Punct zurückkommt. Der Beweis wird 
hier zunächfi aus dem Accente geführt, der in den 
Worten des Erlöfers: folches thut zu meinem Ge- 
dächtnils, auf das Wort: meinem. gelegt werden 
müle, weil aufserdem der Vergleichungspunet des 
Abendmahls mit der Palfahmahlzeit wegfalle. So 
wenig wir nun bezweifeln wollen, dafs fich aller- 
dings gewiffe Vergleichungspuncie zwilchen‘ beiden 
Anftalten darbieten, und die Zeit, in welcher der 
Tod Jefu unter Gottes Leitung erfolgte, auch in die- 
fer Hinficht eine bedeutungsvolle Zeit war; Ío ent- 


' Debt doch immer die von dem Vf. nicht befeitigte 


Frage: warum erwähnte der Erlöfer bey der Einfe- 
tzung des Abendmahls mit keinem Worte das Paffah- 
lamm, (о wenig als Paulus 4 Cor. с. 10. с. 11, wenn 
er wirklich die Abficht hatte, bey feinen Jüngern 
eine Vergleichung des im Abendmahl äufserlich em- 
pfangenen und feiner höheren [ymbolifchen Bezie- 
hung mit dem, was bey dem Paflahmahl genoflen 
wurde, und dem dadurch angedeuieten zu veranlal- 
fen? Und wie dann, zugegeben die Richtigkeit der 
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Accentuirung des: meinem, weiter daraus gelolgert 
werden könne: demnach kann das Abendmahl kein 
blolses Gedächtnifsmahl Ѓеуп, it Rec. durchaus dun- 
kel geblieben; unmittelbar kann doch darauf nur der 
Schlufs gegründet werden: demnach ій das Abend- 
mahl nur zum Gedächtnifle Jefu (keines Anderen) 
befimmt. (Eben fo wenig können wir mit dem Vf. 
$. 100 in den Worten Jefu: folches thut u. f. w. dafür 
einen Beweis finden, dafs das Abendmahl alljährig 
einmal gefeyert werden müle. Ueber diefen Punct 
erklärte fich Jefus nicht, erwartend, was er mit 
Recht erwarten konnte, der ächt religiöfe Sinn feiner 
wahren Bekenner werde in diefer Hinficht von [elbft 
das Rechte finden.) Einem anderen im folgenden 
Abfchnitt aufgefiellten Grunde, warum das Abend- 
mahl kein blofses Gedächtnifsmahl feyn könne (weil 
nämlich in den Worten Jefu: nehmet hin und eflet 
u. f. w., nchmet hin und trinket u. f. w. deutlich 
ausgefprochen werde, dafs man im Abendmahl nicht 
blofs an etwas denken, Sondern etwas wirklich em- 
sfangen folle), läfst ich wohl mit Recht entgegnen: 
eben das, was wir hier empfangen, foll uns zur le- 
bendigfien Vergegenwärtigung Jefu und feiner liebe- 
vollen Selbftaufopferung dienen, foll das Bewufstfeyn 
feiner unfichtbaren Gegenwart und der innigen Le- 
bensgemeinfchaft mit ihm, welche denı wahren Chri- 
йеп dargeboten wird, auf eine ganz eigenthümliche 
Weile in uns erwecken — in diefem vollen Sinne 
- gefalst (nichi von einem blofsen gewöhnlichen Erin- 
nertwerden an die Perfon und Gelchichte Jefu, nicht 
von einer blofseu Gedächtnifsthätigkeit уегйапдеп) 
kann der Ausdruck: Gedächtnils- oder Erinnerungs- 
‚Mahl, die wahre. Bedeutung diefer heiligen Anttalt 
gewils nicht verdunkeln. Warum follten wir denn 
richt berechtigt Teyn, uns vor allem an das eigene, 
nicht blots im Ev. Lucae erwähnte, fondern auch 
bey dem Apofel Paulus belenders hervorgehobene 
Wort Jefu zu halten? 

Dritter Abfehnitt fchriftgemäfse Erklärung der 
Rinletzungsworte. Die Anficht des У (5, geht, um es kurz 
zu fagen; dahin. Chriftus (pricht keineswegs von der 
Nothwendigkeit des Glaubens an feine unmittelbare 
(phyfifche, hyperphyfilche, oder geifiige) Gegenwart, 
und an Gemeinlchaft feines Körpers und Geiltes im 
Abendmahl, obgleich bey demfelben die geillige Gegen- 
wart und Gemeinfchaft Chrifti nicht -weggedacht wer- 
den kann noch foll — aber auch nicht von dem blofsen 
Gedanken ап die durch feinen Kreuzestod uns er: 
wourbene Vergebung der Sonden — fondern von dem 
wirklichen Genuile (dem In йе Aufnehmen) der Ver- 

ebung der ‘Sünden, welche uns in den Worten der 
near: für dich gegeben u. f. w. zugelichert und 
durch Jefu Tod und Auferfiehung bekräftigt und be- 
ftätigt wird. Die. Stiftung des heil. Abendmahls 
ik ein Zeichen, wodurch der Glaube an diefe Sünden- 
vergebung рейсһегі, - erneuert, befeltigt, und der 
Chrifi zur innigfien Demuth, Liebe und Gehorfam 
erweckt wird. Mit unverkennbarer Sorgfalt und Um- 
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ficht it der Vf. bemüht, 
der. д aus/chlie/sl 
endmahls auf die Sündenyvergeb i 
lange Reihe von Argumenten a, "Sie 
find jedoch fämmtlich nicht geeignet, die ак" ai 
fallende Anficht zu widerlegen, ап welche. fch Rec. 
= Kë Schriftftellern anfchlielst, dafs die Worte 
> rlöfers ; nehmei hin u. f. w. vielmehr die heil- 
ame Wirklfamkeit der im Abendmahl lebendi 
gegenwärligten Selbftaufopferung Jefu in ihre EN 
zen Umfange und das Empfangen diefer бе =й 
gen durch innige geillige Gemeinfchaft ee " 
Erlöfer bezeichnen follten. Die Worte is d T 
“нефт бу hat Matthäus allein. Wir find en: 
fernt, diefe Worte gegen das Zeugnifs aller kriti 
fchen Auctoritäten für unächt erklären zu Rea D kz 
können aber die Frage nicht zurückweifen . wü dee 
die übrigen Neutefiamentlichen tant e die 
Einfeizung des Abendmahls delen Zufatz mit SCH 
fchweigen übergangen haben, wenn Jefus wirklich 
diefen fpeciellen Gefichtspunct hervorgehoben. und 
für die Hauptfache erklärt hätte? Die Vergleichun 
des Abendmahls mit dem Pallahfefte (einer er 
ten Verficherung der göttlichen Gnade für die Jud ) 
worauf der Vf. ein belonderes Gewicht lest ide e 
ftreitet der mehrumfaffenden Anfıcht mei) 8 К 
die ganze Erfcheinung Jelu ама Eire fach 
[che Offenbarung der göttlichen Gnade, und nicht in 
der Verficherung der Sündenvergebung allein ка. 
in der Erleuchtung und wirklichen Befferung (Hei- 
ligung) der Menfchen durch Chriftum offenbart fich 
diefe Gnade. Am weniglien genügt der aus Ver- 
gleichung des Abendmahls mit da, Sacramente der 
er 


Taufe, und dem gegenfeitigen ҺАТ Е 
| Ё . Ше beider 
Anftalten geführte Beweis. erklärt ieh dar- 


die Rechtmäfsigkeit diefer 
ichen Beziehung des heil. 


Der Vf, 
über fo: wie das Abendmahl, eine 


am x e у ifti i 
Pallahfeyer, eingefetzt wurde zur Чез. e Жы 


bens an die Vergebung der Sünden, fo die Taufe, : 
eine Vergeiftigung der Profelyten — und der Johan- 
neifchen Taufe, zur Sicherung- des Glaubens an die 
innere Reinigung und Heiligung des mit Gott ver- 
föhnten Chrilten (der die Sündenvergebung wirklich 
empfangen hat) durch die Kraft des heiligen Geiftes. 
Sehr richtig, pfychologifch und biblifch , it die von 
dem ha nachgewielene Ordnung, vermöge welcher 
der Natur der Sache nach die Verföhnung des Men- 
fchen mit Gott der Heiligung vorangehe (da wahre 
Beflerung ein lebendiges ermuthigendes Vertrauen 
zur verzeihenden Gnade Gottes vorausfetzt,) Wenn 
nun aber der Vi darauf weiter die Behauptun en 
baut, nur die Verföhnung follte durch das boer? 
des Abendmahls, nur die eiligung durch das Sacra- 
ment der Taufe dargefiellt werden — das Abendmahl 
mülle demnach nothwendig der Taufe vorausgehen 
(5. 129 — und die Kindertaufe abgefchafft werden 
(5. 131 Ж.) — Го vermiffen wir in der That dafür die 
hinreichenden Beweife aus der Schrift. 


(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke.) 


E sun: 


33 


N u m. 


55. 


ERGÄNZUNGSBLÄTTER 


ZUR 


ALLGEMEINEN 


JENAISCHEN 
LITERATUR - ZEITUNG. 


—_..._...  —-=-—-—:—-—:—:———.——_—_—_-әәә— 
1833 8. 


mm 


THEOLOGIE. 


Нлмви® 9 Hoffmann n- Сатре: Die Lehre 
vom Abendmahle nach der Schrift u. f. w. von 
Friedrich Wilhelm Lindner u. Ї. w. 


(Befchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 


H. wir uns ganz unbefangen und einfach an 
die eigenen Worte Chrifi Matth. 28, 19, fo kann 
der Zweck der chrifilichen Taufe nicht fo enge ge- 
falst werden, wie der Vf. annimmt. Als eine fym- 
bolifch verpflichtende Weihe zum ‚ganzen Chriften- 
thum wird fie uns von dem Erlöfer bezeichnet, als 
der feyerliche Eintritt in die lebendige Gemeinfchaft 
mit Chrifto (elbfi und mit feiner Gemeinde, in eine 
Gemeinfchaft, von welcher das Empfangen der an 
Jelu Chrifti Lehre, Leben, Tod und Auferfiehung 
geknüpften geiliigen Segnungen , des Troftes der Sün- 
denvergebung, der Erleuchtung und Heiligung, ab- 
hängt Das Abendmahl foll dagegen (wie Dav. 
Schulz in der.:chrifil. Lehre vom heil. Abendmahl 
2 Aufl. 5. 276 ganz biblifch lehrt) den in jener Ge- 
meinfchaft bereits fiehenden Chrifien lebendig und 
kräftig darin erhalten und befeltigen, durch oft er 
neuerte, das innerfie Leben tief ergreifende Erinne- 
rung an den Tod Jefu und defen ganze grolse Be- 
deutung und befeligende Wirklamkeit insbefondere. 
Die Annahme einer unmittelbaren Wirkfamkeit der 
Taufe auf Heiligung des Menfchen durch das mit 
dem Waller verbundene Wort Gottes (wofür fich der 
Vf. in einem befondern Excurs 5, 272 erklärt) ій 
mehr dem fireng dogmatilchen kirchlichen Lehrbe- 
griffe gemäls als den einfachen Erklärungen der 
Schrift. Das Getauftwerden an fich wird im N. Т. 
wicht in unmittelbarer nothwencdiger Verbindung mit 
‚dem Empfangen des heil. Geilies betrachtet, vgl. 
Apoftelg. 8, 16, 10, 47. (an beiden Orten ifi nicht von 
‚der Johanneifchen Taufe, fondern von dem garrig. sis 
доц Ztrere? die Rede. Uebrigens hören wir in 
den Neuteftamentlichen Urkunden überall davon re: 
den, dafs die zum Chrifenthum übergehenden fogleich 
getauft wurden — alfo, che fie in дег chrifilichen 
Gemeinfchaft vn ES, ehe fie am Abendmahl 
-Theil genommen hatten, Apofielg. 2, 41. 8, 12. 10, 
48. а. о. Was der Vf. S. н: Fi 
auch die Jünger Jefu wären erfi dann mit dem hei- 
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ligen Geit getauft worden, nachdem fie durch die 
Auferfiehung Jcfu von dem erlöfenden Zweck feines 
Todes überzeugt worden waren — trifft die Sache 
nicht, da das bildliche Barrigee9xi d zreiuarı dyiw Apo- 
fielgefch. 1, 5. (largiter perfundi wie Luc. 12, 50 
u. а. О.) offenbar. eiwas Anderes it, als das eigent- 
liche Barxrigerdar sis Хает, Oder eis тд Grotte marpos xak 
йоў ete. Eben fo wenig durfte fich der Vf. S. 130 
darauf berufen, Jefus lelbfi habe die Taufe [päter 
als das heil. Abendmahl eingefetzt Matth. с. 93. 
Denn — vollzogen die Jünger Chrifti nicht nach Jo. 
4, 1.2 [chon früher die Taufhandlung dem Willen 
Jefu gemäfls? Dals aber diefe von den Jüngern Jefu 
vollzogene Taufe bis zur Himmelfahrt eine blofse 
Fortfetzung der Johanneifchen mit gewillen Modifi- 
cationen gewelen fey, keine eigentlich chriftliche, 
gefiehen wir in den Stellen Jo. 3, 22—36. 4,1. 2 
nicht zu finden. Weder aus dem Geilte noch aus ° 
den Worten der heiligen Schrift kann die von dem 
Vf. dringend empfohlene Umkehrung der bisherigen 
Ordnung gerechtiertigl werden. Eher könnte er 
wohl auf manches beyfällige Urtheil bey demjeni- 
gen rechnen, was ег gegen die Kindertaufe und für 
die Verlegung diefer heiligen Handlung aus den 
erten Lebensiagen in ein [päteres reif gewordenes 
Alter fast (wobey jedoch ein feycrlicher verpflichten- 
der öffentlicher Act der Aufnahme des Kindes in die 
Chrifiengemeinde nicht ausgefchloflen werden foll): 
Nach unferer Ueberzeugung ‚wird -jedoch derfelbe 
Zweck, den der Vf. bey der Verlegung des Taufens in 
die [päteren Lebensjahre vor Augen hat, wenn wir 
auch die Kindertaufe behalten, im Wefentlichen doch 
durch die feyerliche dem erften Genuffe des heiligen 
Abendmahls vorausgehende Confirmatior erreicht, 
die freylich nur dann ihre rechte volle Bedeutung hat, 
wenn fie öffentlich veranlialtet wird. Ob eine Ab- 
[chaffung der Kindertaufe in unferen gegenwärtigen 
Verhältniffen, wie fie einmal beftehen, ausgeführt 
werden könne, ohne mancherley Unordnungen im 
chriftlichen Kirchenwefen zu veranlallen, dürfte im- 
mer noch zu bezweifeln Ѓеуп. Dafs fie nicht im Wi- 
derfpruch fiehe mit dem Сеше des Chriltenthums, 
haben ЃсҺоп mehrere Schrififorfcher hinreichend dar- 
gethan. (Vollkommen einverlianden find wir jedoch 
mit dem S. 146 ff. hinreichend motivirten Wunfche 
des Vfs., dafs der erlie Genuls des keiligen Abend- 
mahls weniger heeili werden möge als jetzt gewöhn- 
E 
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ich gefchieht. Ein bchimmtes Lebensjahr, z. B. 
das achtzehnte, als unabänderlichen allgemeinen Ter- 
min anzunehmen, tragen wir darum Bedenken, weil 
die frühere oder [pätere Reife der Einzelnen von der 
(ehr verfchiedenen geiltigen Individualität derfelben 
und von den Einwirkungen der erten häuslichen Er- 
ziehung abhängt, und durch genaue Prüfung jedes 
Einzelnen zu ermitteln it.) Die übrigen biblilchen 
Stellen, auf welche der Vf. S. 159 ff. feine Anficht 
über die [chriftmälsige Bedeutung des Abendmahls 
gründen will, haben uns ebenfalls nicht überzeugt. 
Wohl erkennen auch wir mit dem Vf: eine Bezie- 
hung des Ausdrucks: Тїз кадуу #19 злу auf den 
neuen Bund, der Jerem. 31, 3] —35 verheilsen wird. 
Wenn es aber dort v. 33 heilst: das [oll der Bund 
feyn — ich will mein Gefetz in ihr Herz Sehreiben 
и. Г. w. у. 34: ich will ihnen ihre Millethat verge- 
ben u. f. w., fo geht doch eben daraus hervor, dals 
jener Bund eben fowohl, wie ein verföhnender, auch 
ет weihender und heiligender fey — nicht eine 
ausfchliefsliche Beziehung des Abendmahls- auf die 
Sündenvergebung allein. Die ausführliche Erklärung 
der Stellen Matth. 5, 1—13, Luc. 15, 11—39 und des 
Vater unfer (die auch nicht eine entfernte Hindeutung 
auf das Abendmahl enthalten), konnte den Zweck des 
Vois. nicht unmittelbar fördern; fie dienen ја doch nur 
im Allgemeinen zur Erläuterung folcher chriltlichen 
Anfichien und Lehren, welche von dem Vf. für feine 
Meinung über den Sinn der Einfetzungsworte benutzt 
werden. Der Vf. beruft ich weiter auf die Bey ftim- 
inung der Paulinilchen Aculserungen 1 Сог. С. 10 und 
11. Dafs die Einfetzungsworte, wie fie 1 Cor. 11, 23 
ff. referirt werden, mit dem Berichte in den Evan- 
gelien ganz wörtlich übereinftimmen (5. 205), Капп 
man bey unbefangener genauer Vergleichung nicht 
zugeben. Ein tieferes Eingehen in das Verhältnifs 
der Paulinifchen Relation zu den Stellen der Evan- 
gelien konnte hier nicht umgangen werden. Wenn 
wir aber auch davon abfehen, fo geht aus dielen 
Stellen kein neues Moment für die Erklärung des 
Vis hervor. Auch die Pavlinifchen Erörterungen 
4 Cor. 11, 96 N. enthalten nirgends eine folche aus- 
drückliche Erklärung, wodurch das Abendmahl Blo/s 
anf die gläubige Zueignung der durch Jefu Tod uns 
erworbenen Sündenvergebung bezogen werde. Die 
Verkündigung. (1 Cor. 11, 26) des Glaubens an den 
Tod, деп Jefus zum Heil der Menfchheit erduldete, 
überhaupt, wird hier als Zweck des Abendm. be- 
zeichnet, und wer diefe grofse Bedeutung deflelben 
nicht klar und lebendig in feinem Inneren erkennt 
und empfindet, von dem fagt der Apofiel да әс Zedle 
Е, ` Der Vf. beruft fich endlich auf ply- 
chologifche und moralifche Gründe S. 910 ff. So 
viel Wahres und Treflendes auch unleugbar die hier 
folgenden Betrachlungen über die chrifiliche Heilsord- 
nung enthalten (obwohl nicht ohne manche Wieder- 
holungen des fehon Gefagten , die zum Theil entbehr- 
lich waren), lo begründen fie doch keinesweges die 
Nothwendigkeit, auf welche der Vf. inımer wieder 
zurückkommt, die bisherige Ordnung in Anfchung 
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der Taufe und des Abendmahls umzukehren, fo 
wenig; wir. das Princip gerechtfertigt [ehen, idas 
Abendmahl habe urlprünglich nur die Verföhnuns, 
die Taufe nur die Heiligung durch den Geilt (nach 
der Verföhnung) darfiellen follen. Nach Rec. Ueber- 
zeugung mulste der Vf. in diefem ganzen dritten 
Ablichnitte einen anderen Weg betreten, d. h. rein 
eXegetifch und genetifchzu Werke gehend denrechten 
Sinn der Einfetzung des Abendinahls zurörderfi aus 
genauer Interpretation der einzelnen Worte Jelu wd 
ihres Zufammenhanges hervorgehen und vor den 
Angen der Lefer gleichlam entfiehen laffen. Diefs 
it aber nicht fo, wie wir wünlfchten,, -gefchehen ; 
[ей die verichiedene Deutung des See AB hier ganz 
übergangen; und gleich vom Anfange herein hat der 
Vf. feine fubjective Anficht zu [ehr bey der Erklä- 
rung vorwalien laler, und darauf fch beziehende 
Refultate als fertige und’ und entfchiedene Refultate 


aufgeliellt. | Endlich hat die Trennung dieles 3ten 
Abfchnittes vom zweyten (der die Einfetzung des 


Abendm. behandelt) aufser den Wiederholungen auch 
manche Zerliückelung defen herbeygeführt, was 
man lieber in Einer Ueberficht beylammen hätte, um 
die Meinung des Vfs. allenthalben klar aufzufallen. 

Von S. 241 an folgt noch ein reichhaltiger Amn- 
hang іп lechs «verfchiedenen Beylagen. ка 

1. Excurs zu derim 2 Theile gegebenen Erklärung 
des 6 Cap. im Ev. Joh. S. 5. 241 — 266, eine gute ver- 
gleichende Ueberficht der verfchiedenen älteren und 
neueren Änlichten über den wefentlichen Sinn dieler 
Rede Jefu, und ihr Verhältnifs zur Stiftung des 
heil. Abendmahls. ` | 

Il. Excurs zu den im 2 Theilesüber die Taufe Ge- 
fagten S. 266 — 276, hauptfächlich über Entlichung 
und Zweck dieler Anfalt und den Unterfchied 
zwifchen der Johanneifchen und chrifilichen. (Die 
Differenz unferer Anficht über das Welen der Taufe 
vom der Theorie des: VB ’if: oben) Räich. bemerkt 
worden.) 

Ill. Kritifche Ueberficht der Hauptideen, wel- 
che in der schriftlichen Kirche bey der Darftellung 
der Lehre vom Abendınahle Teit den Zeiten der Apo- 
fiel bis auf die neuelie Zeit durch ihre Hauptlehrer 
bekannt und geltend gemacht worden find S. 276 — 
475. Sie zerfällt in zwey. Abtheilungen, A) gefchiöht- 
liche Darftellung der ver[chiedenen kirchlichen Lehr- 
meinungen nach der Ordnung der in der Dogmenge- 
fchichte gewöhnlich angenommenen Perioden, В) 
Kritik der verfchiedenem Meinungen, der römifch- 
katholifchen , der lutherifchen, der reformirten, end- 
lich der vorzüglichlien befonderen Anfichten , Фе 
feit der Refornialion bis auf unlere Zeit öffentlich 
bekannt worden find. Ein fehr dankenswerthes, 
mit grofsem Fleifs und Umficht gegebenes, auch klei- 
nere Abhandlungen Ih einzelnen Zeitfehriften beach- 
tendes Repertorium des Wichtiglien, was zeither über 
das Abendmahl gefchrieben worden ift. Würde aber 
die Ueberfeht und mit ihr die Kritik der mannich- 
faltigen, in der neueren Zeit hervorgetretenen Ab- 
weichungen уоп den älteren lutherifchen und refor- 
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mirten Lehrbegriffe nicht fehr erleichtert werden, 
und dabey an Präciiontgewinnen, wenn der Vf. 
in einer künftigen Auflage diefe hiftorifchen Berichte 
аБег. die Schriften und Verhandlungen unferer Tage 
lieber nach gewillen ver[chiedenen Hauptiendenzen, 
die ich in ihnen auslprechen, anordnen und zufanı- 
menfaflen wollte? 

IV. Refultate der geggbenen Ueberbcht S. 476—484. 
Enthältzur Empfehlung der von dem Vf. aufgeltellten 
Abendınahlstheorie noch manche nachträgliche Bemer- 
kungen, von der Vorausletzung freylich ausgehend, 
dafs man mit manchen dogmalilchen Anfichten des 
Vfs., befomders mit der Behauptung einer unmitlelba- 
ren Abhängigkeit der Sündenvergebung von dem Ver- 
Söhnungsiode Jefa, als Opfertod betrachtet, ganz 
übereinftiimme. ` 

V. Die Union 5. 485—497. Eine kurze Beurthei- 
lung der. Unionsverluche der neueren Zeit. Dals 


zwifchen der lutherifchen und relormirten Kirche eine 


wahrlafte , nicht bois äufserliche, fondern auch 
innere, im Glauben [еї beruhende Union möglich 
tey, it auch unfere Ueberzeugung. Ob fie aber 
Kee A oder anı . атыы des Vfs. Er- 
Klärung über den Sinn des Abendmahls bewirkt wer- 
den könne, ob nicht gerade eine mehr umfaflende 
Anficht der Sache für jenen Zweck geeigneter leyn 
dürfie, ilt eine andere Frage. 

VI. Schriftgemäfse Erklärung des Johanneifchen 
Logos, der bey. den Abendmahlstheorien in Er- 
wähnung kommt, S. 498 — 507. Diefer fchwie- 
rige Gegenftand konnte hier in einer kurzen Bey- 
lage nicht ganz befriedigend ausgeführt werden. 
Nach einer kurzen Beleitigung_ derer, welche 
den Logos bey Johannes aus dem Philonifchen 
Logos, oder aus der in den alten orientalifchen Reli- 
gions[yltiemen begründeien Unterfcheidung eines ver- 
Ber und eines offenbarwerdenden Goites erklä- 
Ce olgt die eigene Anficht des Vfs, die wir nach 

: 504 am beflen mit feinen eigenen Worten refe- 
riren : „Chrifti Einsfeyn mit dem Vater И. recht 
prägnant unter dem Worte, was боп lelbh it, dar- 
gefellt; das Wort, als der Ausdruck unferes Inneren, 
11 das Innere felbft, nur in hörbarer Form; fo wie 
das Wort Gottes im A. T. identilch mit Сон li». o 
ii auch Chriftus als das hörbare und fichibare Wort 
identifch mit Gott.“ Eine genaue Kritik diefer An- 
ficht würde hier zu weit führen; wir bemerken nur, 
GC fich der Vf. hauptfächlich auf das Јела еле 
P, im A. T. beruft, und den Eingang des 
er cn тл Evang. als Commentar der Worte Jefu 
Vater, SE Аг: wer mich hört,. der hört den 
чыл "der Vor fiehet, der fieht den Vater; ich 
"A es 8 ind Eins. Dafs man, mit dem Vf. 
ee. ж. dë altteftamenilichen "27 ausgehend, al- 

Б nem leichteren und einfacheren Wege 
zum Ziele kommt 1 SE, Si 
н > als durch die in der neueren Zeit 
imamer mehr herrichend gewordene Anwendung Pla- 
lonifcher Ideen und der Alexandrin; 
бы. У rinilchen Logoslehre; 
d anch nicht zu leugnen, Sch. 
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(1 Rihlr. 20 gr.) 


Nach den Grundfätzen, welche der Vf. [chen in 
der Vorrede zu der erften im d 1801 erlchienenen 
Ausgabe dieler Ueberfelzung ausgelprochen, und nach 
dem, was er damals fchon wirklich geleiltet. hat, 
liefs Bch von deier : zweyten Ausgabe, welche 29 
Jahre nach jener erfchien , gleich von vorn herein 
nur etwas Ausgezeichneies erwarten. Denn es. lälst 
fch denken, dafs der fleifsige Vf. keines diefer Jahre 
habe vorübergehen laffen, ohne ап (сіле Arbeit die 
beffernde Hand zu legen. Dazu kommt noch, dass 
derfelbe feitdem durch Ueberfeizung anderer GEF 
nifehen Schriften noch tiefer in den Сеш und Gas 
Eigenthümliche derlelben einzudringen Gelegenheit 
halte, . Sehen wir nun, in wielern der Vf. jenen 
Erwartungen enifprochen , und vergleichen wir na- 
mentlich diefe Ausgabe mit der früheren, fo zeigt 
fich bald, dafs, wie auch in. der Vorrede bemerkt 
wird, fat keine Periode ohne die welentlichften Ver- 
änderungen geblieben ій; mil Recht darf daher diefe 
Ausgabe eine von Neuem gearbeitete genannt werden. 
Aber auch darin wird gewils jeder, welcher Leide 
Ausgaben mit einander vergleicht, dem Vf. nur һеу- 
fiimmen können, wenn er ferner in der Vorrede 
S. VI fagt: „Mir felber fcheint die gegenwärtige 
Ueberfetzuug beffer, als die frühere, und des Cicero 
ungleich würdiger.“ Unterfuchen wir nun aber 
genauer, worin eigentlich dasjenige beftiehe , wo- 
durch fich diefe Ausgabe von der früheren unterf[chei- 
det, fo finden wir diefes zuerlt in der Berichtigung 
einiger früher minder recht verfiandener Stellen, 
und dann vorzüglich in dem Beftreben eines näheren 
Anfchliefsens an die Worte des Originals. Was die 
Berichtigung einzelner Stellen betrifft, fo hat in 
dieler Beziehung fchon diefe Ausgabe unftreitig fehr 
viel gewonnen. Denn wenn auch in der eren Aus- 
gabe, wie wir dem Vf. gern zugeliehen, der Sinn 
nicht oft verfehlt worden, fo mufsten doch noihwen- 
dig die feitdem erfchienenen Ausgaben dieler Schrift, 
belonders die von Müller und Orelli, dem Vf. man- 
che Lesart, manche Erklärung bieten, welche 
vor den von ihm früher befolgten den Vorzug ver- 
dienten; dann hat auch hie und da .den Vf. eigenes 
längeres Nachdenken feine frühere Anficht zu ändern 
bewogen. Mit welcher Einficht er hierin zu Werke 
gegangen , davon wird fich fogleich jeder überzeugen, 
der fich die Mühe nimmt, diefe Ausgabe nur theil- 
A init! der ТЕШИБ ЖЧ" vergleicherk Wir haben 
zu: dielem Endim е die Ueberfetzung @er210 етйеп 
Capitel des erten В. in beiden Ausgaben genau gegen 
einander gehalten und unter den mehrfach vorkom- 
menden . den Sinn berichtigenden Veränderungen 
keine gefunden, der wir unfere Beylimmung verfa- 
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sen könnten. Nur eine Stelle möchten wir ausneh- 
= n, wo wir der in der erlien Ausgabe gegebenen 
Erklärung und darauf fich gründenden Ueberletzung 
vor der der zweyten Ausg. den Vorzug geben; wir 
meinen Cap. 11-4. Der Grund, кати hier Hr. 
Jy. die früher gegebene Erklärung verwir t, leuch- 
tet uns nicht ein; der folgende Satz bezieht fich nur 
auf den еп Theil diefes Satzes, hat aber mit der 
memoria nichts zu [chaffen. Dem Worte чута. яй 
wird ferner hier eine Bedeutung untergelegt, A 
es unlerer Meinung nach nie hat; es wird ferner das 
Partic. explicata dem Sinne nach zu memoria ge- 
sen, daes doch zu recordatio gehört. Was nun 
ы SC: zweyten Punct, das Befireben eines näheren 
Ке гел: an die Worte des Originals betrifft, fo 
theilt der Vf. dieles Beftreben mit den meilien Ueber- 
fetzern der neueren Zeit, in welcher indefs , wie 
uns vorkommt, daffelbe, (о löblich es (onfi it, doch 
zuweilen zu weil getrieben worden und fo einer 
anderen Eigenfchatt des Ueberfetzers nachtheilig 
gewelen it, welche wir doch am unlieblien vermil- 
fen, nämlich die Deutlichkeit. Unferes Dafürhaltens 
muls, fo oft die wörtliche oder buchftäbliche Treue 
in Widerftreit Krug Bi H Eet, ohne 
2 ] іеіег aufigeopie x 
EE an uns „uch He W. im ern zu u: 
[einigen gemacht zu haben; an einigen Stellen ж ос 
hat das Befireben buchftäblicher Treue auch i = 
Veränderungen verleitet , welche die Deutlich eit 
einigermalsen beeinträchtigen. So z. B. gleich in 
Zen Iten Satze des erten Capitels. (Denn Балу? 
Stellen in einer Recenfion anzuführen, deren Lefern 
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man nicht zumuihen darf, das Original in der Hand 


zu haben, fcheint uns unzweckmälsig.) © Darauf 
konnte es fich auch nur beziehen, wenn, wie der 
NI. 


in der Vorrede bemerkt, 


einigen nach einer 
kleinen Probe, 


і die ег dem ganzen Werke vorausge- 
Ichickt , die frühere Ueberfetzung beffer efiel, als 


diefe. Diefen beyzufiimmen, find wir indels [о weit 
entfernt, dafs wir im Gegentheil fef überzeugt find, 


dafs auch in diefer Beziehung das Werk unendlich 
viel gewonnen habe. 


In den Anmerkungen if y 
niger geändert. Die meien Zufä 
kritifcher Art; der Vf. bucht dari 
zu rechifertigen, denen er in 
den Vorzug gegeben. 


erhältnifsmäfsig we- 
tze zu denlelben find 
n diejenigen Lesarten 
diefer 2ten Ausgahe 


Doch haben auch die Sacher- 


klärungen hie und da Berichtigungen "und Zufätzed 


erfahren, namentlich auch in der Angabe der Jahres- 
zahlen, unter denen nur S. 108 Anm. 3 fi. 695 1. 691 
noch unter den Druckfehlern nachzutragen ił. Was 
übrigens den Werth diefer Bemerkungen im Allge- 
meinen betrifft, [о bemerken wir nur noch, dals 
diefelben ich seen, ён. dei gewöhnlich den Ue- 
berfetzungen beygegebenen Anmerkungen unterfchei- 
den, und -dafs in ihnen der Vf. eben fo [elbfiftändig 
auftritt, als in der Ueberfetzung felbi. Die Brauch- 
barkeit derfelben haben auch neuere Herausgeber von 
Schulausgaben diefes Werkes wohl zu fchätzen ge- 
wulst, indem fie den gröfsien Theil derfelben entwe- 
der wörtlich oder eiwas umgeformt, oft aber auch 
[chrecklich verftümmelt, unter eigenem Namen in ihre 
Werke aufgenommen haben. 


Che, 


„m. 


a _______ 


DE ДАЛ ЛЕ 


. Paris, b. Ladvocat, und Leipzig, b. Mi- 
e de E Edouard dernier, Prince de 2 
KÉ de Stuart; précédée d'une histoire de la rivalitè de 
e Peit. et de Г Ecosse, par Amedee Picnot, D. M. Tome 
ger XXXVI u. 386 S. Tome second. 454 5. 1350. 8. 
(5 =. Be, widmet der wohlgerathenen Darnel- 
SS National- Feindfchaft zwilchen den eg: Eech? 
hatten, welche {еіЫ "wh Pan picui. eer Ze 
е i ie erfien 204 Seiten des erĝen * i 
на 771 por A Karl Eduard- Stuarts folgt А 
EH En raphie [eines Vaters Jacob П. Alle Stuarts “1 
OTT ae SEHR excentrilchen Geift und bey einiger Schul- 
e, ae keit eine übertriebene Vorltellung von ihren Rech- 
a A Se ten Karl Eduard geb. 1720 wird als tapferer 
+ Ф эсу Ge Feldzuge nach feiner Landung in Schottland 
усеве Ене Bey der ihm bekannten Nachläffig- 
kei TS. ` Si Hofes in Förderung [einer Intereflen , wagte 
KZ erh in Schottland zu landen, und hernach mit тр 
niger Mannfchaft bis tief in England vorzudringen, un 


АРТЕ TEE & 


wurde nur dureh eine Reihe gefährlicher Abe 
tet, wodurch er der Gefangenfchaft entging. Di 
ten des Prinzen Prätendenten nach der Flucht aus der Schlacht 
von Culloden im J. 1746 find fehr kurz dargekellt, vermuthlich 
weil fie den Helden der Gelchichte eben nicht zum Ruhme 


nteuer geret- 


A 
| 


е Вевеђелћеі- # 


gereichten, Sein Benehmen gegen [eine Gemahlin, die l 
de ыла von Stolberg, von der er fich [päter 1785 [chei- 
en Lie 


1618, foll nicht (о abfcheulich gewelen feyn, als das 
Publicum folches in Ront дагће е, wenn er auch im Kum- 
mer über manche Widerwärtigkeiten trunkfällig geworden 
war. Er farb 1788. in äuiserer Frömmigkeitsfinn war am 
Hofe der Stuarts Itets herrfchend. WUebrigens fo]! der Kö- 
nig Georg III dem hülfsbedürftigen Kardinal Stuart eine 
jährliche Penfion von 4000 L. aus [einer Civillite haben 
auszahlen laffen, weil der Grofsvater die 125,000 L. Ster- 
ling Brautfchatz feiner Gemahlin, einer Prinzeflin von Mo- 
dena, nicht zurückgenom-nen, ungeachtet das englilche Par- 
lament fich dazu bereit erklärt hatte, 

R, 


— 
е элл__—_—__ чЫыЫыытппинии= = ——_—. 
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ГЫН E бт, E. 


Marsz, b. Kupferberg : Commentar über das Evan- 
gelium nach Johannes. Моп Heinrich Klee, 
Doctor und Profellor der Theologie (zu Mainz). 
1829. VI u. 509 S. 8. (2 Тыт) 


> d - 

Оез Rec. nichts zu berichten. weils, wodurch 
vorliegender Commentar entweder die Erklärungs- 
willen[chaft überhaupt, oder namentlich die Ausle- 
gung des Evangeliums Johannis wirklich und we- 
tentlich weiter gebracht hätte: {o begrüfst und belobt 
er ihn doch als eine Arbeit, die einem jungen йа- 
tholifchen Theologen alle Ehre macht, und deren 
Studium katholifchen Lefern nur erfpriefslich feyn 
kann ; ja er fieht fich fogar durch das (nur zwey 
Seiten umfallende) Vorwort veranlalst, es nicht bey 
ein paar Belegen bewenden zu lallen, durch welche 
er aulserdem das Buch kurz charakterifirt haben 
würde. e Ze 

„Der Commentar, beginnt Hr. K., it aus den 
von mir am hiefigen (Mainzer) Seminar gehaltenen 
Vorlefungen erwachfen. Ich dachte, er würde ge- 
druckt hin, und wieder von einigem Nutzen Ѓеуп 
können. VVomit noch zu verbinden itb, was am 
Schlulfe bemerkt wird; „Die deutfche Ueberfetzung 


des Textes der Erklärung deffelben vorauszulchicken, = 


fchien mir durchaus zweckgemäls, befonders da der 
Commenlar auch allen gebildeten Laien brauchbar 
feyn kann.“ 

Diefem entfpricht allerdings die ganze Anord- 
nung. Der mäscht  wörtlichen Ueberfetzung folgt 
meilt eine Art von Paraphrafe, der die nöthigen ar- 
chäologilchen und anderweiten Erläuterungen kurz 
eingefügt find. Die Belege felbfi, fo wie, was an 
grammalilch-Iinguiliifchen Erörterungen etwa nöthig 
fchien — was freylich nicht blofs [ehr Weniges, 
fondern auch [ehr Ungenügendes it — werden in 
Eech unlergeletzt. So wird z. В. S. 306 fg. 
Jadena - V. 19 die Ueberfeizung : Viele von den 
20: ag: ш. Martha und Maria gekommen, 
| { r ote | ері: „›Побѕ Tas тєр! Мар$а» ха} 
Ма = О viel als тод M. и. М. Die Conftruclion 
oi арфі oder тарі if bekannt.. S. Viger ed. Lipf. 
1322. р. 7 іп d Anm. In einem anderen Sinne 


m. 
fteht.oi repi Act. XI, 13. Dafs es hier anzeigen foll, 


es Геуеп Ichon Verwandte, die Schweltern zu trö- 

ten, da gewefen, will mir nicht gefallen, weil die 

ZS meot M. x. M. eben als Solche fiehen, die getrö- 

et werden.‘ Die Erklärung wird dann mit der in 
A. L. 7, 1833. Dritter Band. 


N u m. 141. 
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LITERATUR ZEITUNG. 


Lass, : 3» 3- 


der Note durch Verweilung auf Lightfoot und Jahn 
belegten Notiz eröffnet: „Die 'Ттапег der Juden 
währte fieben Tage, defsgleichen die übliche 'Гтб- 
fung“, und zu V. 20 fchlielst fie: „Martha ging 
dem Heilande entgegen, indels ihre Schwelter in ih- 
rem Haufe Zen fireife der Mitweinenden und Trö- 
fienden auf der Erde im Staube [als, wie dieles „die 
Sitte der Trauer gebot“, ebenfalls mit іп der Note 
(aus dem A. T., fo wie aus Claffikern) gegebenen 
Belegen. _WVo aber der Inhalt eines Verles eine aus- 
führlichere und, ins Einzelne eingehende Erörterung 
zu fodern [chien, pflegt Hr. А. die Haupifätze zu 
wiederholen, und den einzelnen Erörterungen voran- 
zufiellen, 2. B. zu Cap. I. У. 1. ‚Im Anfang war 
das Wort‘. (S. 41.) „Und das Wort war bey Gott.“ 
(5. 44.) „Und Gott war das Wort“ (ebendal.) — 
So wird das Buch allerdings auch für Laien brauch- 
bar; und auch im, Mainzer Seminar hat diefe Me- 
thode gewils gedient, das Verfiändnifs ‚zu eröflnen, 
wenn fie auch nicht im Stande gewelen feyn mag, 
den Seminariften zur eigenen Tüchiigkeit im Inler- 
preliren zu verhelfen. ГҮ 

„Man hat, fährt der Vf. im Vorwort fort, in ihm 
den Buchfiaben und die Aeuf:erlichkeit der Gefchichte 
ihr Recht zur Genüge ausüben laffen, da Be die 
Grundlage find; aber eben darum konnte es bey ih- 
nen kein Bewenden haben. Sollten fich für Jemand. 
zu viele Dogmen vorfinden, Io möge bemerkt wer- 
den, dafs ich Alles aus dem Evangelium [elbit, und 
der Schrift überhaupt, heraus- und nichis hineinge- 
bracht’ zu haben, dafs ich das im Evangelium gele- 
gene. fpeculative und myfüfche Element nux (und 
zwar noch. unvollkommen genug) entwickelt zu ha- 
ben glaube; und von lolcher reinen Exegefe, љугі 
che ich mir zur fiveng- bindenden Aufgabe gemacht, 
bedünke ich mich nie [о abgewichen zu {еуп, dals 
davon’ irgend welches Aufheben gemacht op werden 
verdiente.‘ 

Von wem Hr. H. dergleichen Aufhebens gefürch- 
tet ‚habe, it dem Rec. nicht klar geworden. Unter 
zu vielen Dogmen ift offenbar ein zu vieles Dogma- 
tifiren zu verliehen, das wohl der exegelifchen, xiicht 
aber nothwendig der dogmatilchen Reinheit der Exe 
gele zu mahe treten muls, das fich alfo die Kirche 
recht wohl gefallen laffen kann und wird — wenn 
nicht etwa das bezeichnete fpeculative und myfbfehe 
Element , jenes zu Abweichungen vom Lehrbegriß: 
delen zu Geringlchäizung dellelben führt; wezu «Me 
eiferfüchtige Kirche auch wohl peccala_omijiönıs 
rechnen ж. wie fie Hın. A. weiter тиеу nach- 
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gewielen werden follen. Auf jeden Fall kann es 


nur die Zürche feyn, die hier Aufhebens "machen ” 


könnte, da von proleltanlifchen Kritikern eine rein 
exegetifche Exegefe vom Vf. gar nicht gefodert wer- 
den wird, die katholifchen aber fich noch weniger 
für eine [olche in die ‘Schanze [chlagen werden. 


Wenn aber jenes Element noch unvollkommen_ ge-' 


nug entwickelt wurde, fo folgt daraus keinesweges, 
dafs Hr. A. noch mebr hätte dogmatifiren dürfen; 
die grölsere VollkommenBeit _hätte vielmehr darin 
befiehen können und müflen, dafs er tiefer -eindrang 
und eben dadurch zu grölserer Einfachheit gelangte. 
Dadurch wenigiiens, dafs er alles heraus- und 
nichts: hineingebracht zu haben‘ glaubt, A {ењ 
dann nicht viel gewonnen, wenn ег bey [einer Aus- 
legung wirklich und erniilich von diefem Beftreben 
ausgegangen wäre. Das Hineinbringen belieht, wie 
die Erfahrung aller Kirchen und Zeilen fattlam lehrt, 
unter hundert in neunzig Fällen gerade im Heraus- 
bringen, indem das Hineingebrachte fich "natürlich 
im Gelle des Auslegers bereits vorfand, und fich al- 
fo auch eben fo natürlich in dem Schriftworte, fo 
wie еѕ durch das leibliche vor das geiltlige Auge trat, 


bereits fpiegelte, ehe es noch möglich war, ап, ein 
Шіпеілігавеп zu denken. Dals es endlich bey dem 


Buchttaben‘ und der Aeufserlich it der Gefchichte, 
obwohl fie die Grundlage find, nicht Bewenden haben 
durfte, it eben daraus klar, dafs dergleichen blols 
Aetufserlichkeit und mithin gleichlam Körper ift,- die 
Auslegung aber eben im Körper den befeelenden 
Сеш nachzuweifen hat. Indem daher der Vf. die 


ausdrückliche Bemerkung nöthig hielt, dafs er jene 


Grundlagen ihr Recht zur Genüge habe ausüben laf- 
fen, f[cheint ihm ein dunkeles Gefühl gefagt zu ha- 
ben, dafs dielelben doch nicht durchgreifend une 
eindringlich genug’ in Rückficht gekommen Leven, 
So ій z. B. das grammatifche Element entweder ganz 
verkannt, oder mit der größten Oberflächlichkeit ge- 
ТАЁ, wenn ез “$. 45 in der Note heifst: ,‚9zös 1Ё 
` hier (Cap. I. У. 1) Prädicat, und konnte defshalb 
füglieher ohne als mit Artikel ftehen; wie unten 
auch Debt: тугома б Zeëg, WVo das Prädieat mit 
Artikel fteht, it es emphatifch, und. xar Soa 
vom Subject prädieirt, wie 2 Cor. III, 17, б öe xú- 
0:05 TO mvsüpa #отьд“ 
neben dem Vater 948$ xar’ #20 ууу genannt werden? 
Da Вес. nicht erf nöthig hat, das wenige, nur dun- 
kel 'gefühlie Wahre nachzuweifen, das diefem Rä- 
fonnement zu Grunde liegt‘, [о begnügt er fich, ent- 
gegen zu fragen: Warum nicht, wenn er б alySı- 
vos 905 genannt werden konnte? Denn S. 46 le- 
fen wir: „Wir willen, lagt Joh. anderswo (1 Joh. V, 
20), dafs der Sohn Gottes kam und uns den Sinn 
gab, dals wir den wahrhaftigen Gott erkennen, und 
in feinem Sohne Jefus Chriftus Ѓеуеп. Dieler it der 
wahrhaftige Gott ùnd das ewige Leben; wo das: 
diefer ifi der wahrhaftige Gott, wegen der gramma- 
tifchen Verbindung, und weil es, auf den Vater be- 
zogen, hier frollig leyn würde, nothwendig auf den 
Sohn Gottes Jefus Chriftus bezogen werden muls.“ 
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Wie konnte aber der Logos 
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Als ob"fich nicht oros auf тё) AAy9ıvöy beziehen 
mü/ste, den wir erkennen und in dem win find, 
wenn wir in fein m Sohne find; als ob, wo der Va- 
ter 0 44391005. genannt war, das unmittelbar fol- 
gende б akySıvos 9:05 Bch auf einen anderen bezie- 
hen könnte; als ob die Bezeichnung des Vaters als 
des wahrhaftigen Goltes froftig wäre, wo fichwun- 
mittelbar die Warnung anknüpft : Texvia, Qulafars 
Eavrous Aë zën вед о As Was ‘allo, wenn 
nicht vielmehr das Gegentheil , wenigfiens nichts be- 
weifet, das macht Hr. fi. geltend; was aber noch ei- 
nigen Schein gehabt hätte: nal 3 doa аіоиоб, das 
übergeht er! — WVährend an diefen und vielen an- 
deren Stellen, auf die Йес. nicht einzeln eingehen 
kann, das Grammatilche nicht zur vollen Anerken- 
nung gelangt 10, bat fich Hr. 8. anderwärts erlaubt, 
über das їп деп Wörtern, ihren Formen und ihrer 
Verbindung Liegende‘ unbedenklich hinauszugehen. 
So in dogmafifeher Ilinficht 5. 44 die völlig aus der 
Lufi gegriffene Behauptung : „VVäre zwilchen beiden 
(Gott und dem’ Logos) nicht das Verhälnils einer 
perlönlichen Befonderheit und relativen Gegenlätz- 
lichkeit, fo hätte erseigentlich fchon nicht, lagen 
können: əm Anfang war der logos; denn diefes 
drückt [chon ein gie D les Däfeyn aus: aber noch 
weniger hälte er lage mögen: er war bey Volt.“ 
Oder, was liefse fich an fich gegen den Satz einwen- 
den: Im Anfang war die Vernunft und die Vernunft 
war bey Сой? Und wo wäre da die perfönliche Be- 
fonderheit und relative Gegenfätzlichkeit? — So 
auch im Gelchichtlichen ;%z. D sa 307: „Martha war 
vielleicht aus was immer, für Urfach&soder Veranlaf- 
fung, vielleicht um eines Hausgefehäftes willen (S. 
Luc. X, 38), aus deni Haufe gegangen, und vernahm 
auf der Stralse das Jefu voraulgegangene SEID 
kunft verkündende Gerücht.“ Und: к. у elle 
fie fich zuerfi von der Wahrhaftigkeit der Botfchaft 
überzeugen; vielleicht wollte Пе zuer ihm die trau- 
rige Nachricht — — — bekannt machen, und allein 
ihn, mit einer Art Vorwurf, achtungs - und liebe-, 
voll fragen, warum er nicht gekommen fey; viel- 
leicht dachte fe. en ziemte fich, dafs ihre Schwefter 
bey denen bliebe, die fie zu tröfien gekommen wa- 
ren.“ Ferner S. 494 (zu Cap. XX, №. 25): „Wahr- 
Seheinlich "war Thomas aus der vorhergehenden Zer- 
fireuung, darin fich alle Аро е1 verloren hatten, 


noch nicht zurückgekehrt.‘ Und; icherlich erzähl- 
ten fie nun weitläuftig , wie der Herr ihnen erfchie- 
nen, und wie fie von PR er ai en worden [eyen‘* 


ЫАМ уу. 

Da es zwecklos feyn würde, rückfichtlich der 
namhaft gemachten Puncte die Belege zu häufen, [о 
bemerkt Rec. nur noch, rückfichtlich des Unterfchei- 
denden des kirchlichen Lehrbegriffs, dafs Нг. Н. S. 
86 (zu Cap. I. 43) fich begnügt anzumerken: „,Је- 
fus verkündet durch den Namen Fels, womit er Pe- 
trus fchmückt, defen künftige Feftigkeit und -Be- 
fiimmung, der Träger der Kirche auf Erden zu Ѓеуп,“ 


und8.505 (zu Cap. XXI, V.15 fg.):-,,Ihre (der in- 


directen Bejahung der Frage Jefu) Wahrhaftigkeit 
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г) 
befiegelt der Herr, mit dem Auftrage, der Kirche in 
feinem Namen (OCH vorzufiehen. Der [о ganz belchei- 
den gewordene Petrus if jetzt ert ein rechter Fels, 
da er fich nicht mehr auf fich, fondern auf den hö- 
heren Beyfiand Gottes gegründet hat.“ Und $. 506: 
»Wenn aber gewils ilt, dafs Petrus mehr (?) denn 
die übrigen Apoftel den Herrn liebte, lo ift eben fo 
gewifs, dafs er auch hinwiederum mehr denn fie 
von ihm geliebt wurde, aus dem einfachen Grunde, 
weil ohne diefe grofse (aber nicht gerade: grölsere!) 
Liebe von Seiten Jefu in Petrus diele grölsere Liebe 
gar nicht möglich gewefen wäre; denn durch ihn 
und von ihm! halte er. die Gnade, (bn Io zu lieben. 
War denn aber nicht Johannes der Jünger, welchen 
Jefus lieb halte? Ja, aber [eine Liebe gegen ihn 
war mehr cind Licbe der Neigung, die gegen Pe- 
trus mehr eine der Schätzung. Gegen Johannes war 
es, Го zu fagen, mehr eine Liebe des Menj/chen im 
Göltmenfchen, ‚gegen Petrus mehr eine Gottes im 
Сойтпеп[сһеп 2 dals er $, 159 (zw. Сар. IV, У. 23) 
gegen die Behauptung kämpfend: im Evangelium Ѓеу 
nur abfolute Geiltigkeit, und jede Art der Leiblich- 
keit fey demfelben zuwider, fragt: „Erliarrt das le- 
bendige Gefühl, wenn es ich in einen Gelang ег- 
gielst? \ernichtet fich diesDemuth des Geilies, wenn 
der Leib das Knie beugt und die Hand an die Brut 


Ichlägi? Geht das Verlangen nach Reinheit, nach 
der göttlichen Liebe verloren, wenn die weilse bren- 
Fin- 


nende Here auf den Leuchter geftellt "wird? 
det der Glaübe an_unfere Жашы ге Erlöfung durch 
Chrifius bey dem Anblicke, des Crueifixzbildes, leinen 
Untergang? Und die Begeilterung, für den Glauben 
an ihn zu fterben, bey dem Anblicke der Bildnij/Je 
der Apoliel und der Märtyrer? Die Liebe zur 1)е- 
mutih, zur Sanfimuih,, Heinigkeit, die Anbetung des 
Geheimnifles feiner Menfchwerdung, durch eine /Ma- 
оппа г UndsS. 154 in der Anmerkung beyfügt: 
„L.üche’s Commentar hätte nichis verloren, wenn wir 
„auch die barbarifchen Worte Semler’s, „quam multi 
et ofja Imaginesque Senctorum et confecratam ho- 
Jam invocare atque adorare didicerunt“, nicht dar- 
in läfen;ś dats er 5 #900 (zu Сар. ҮІ, V. 51) zwar 
Jefus übergehen läfst vom Waunderbrode, womit er 
die Menfchen, die ihm folgten, dem Leibe nach ge- 
“Тао, zu jenem VVunderbrode, womit er bis anf 
den Tag die Seelen ernährt, und eine Vorherfagung 
der Einletzung дег Eucharifie und feines Werföh- 
"ungstodes annimmi, ohne jedoch weder des Mels- 
d Ers, noch der Communio fub una Erwähnung zu 
thuis ‚endlich, dafs er in allen auf den Paraklet be- 
züglichen Stellen (Сар. XIV. fg.) 5. 384 fg. zwar 
der Perfönlichkeit, und Homoufie des Geilies und an- 
derer dogmatifchen Sätze lich. annimmt, der Tradi- 
tion aber Auch nicht insentfernteten gedenkt. 
> Doch Rec: kehrt zum Vorwort zurück. „,,Dals 
ich, heilst es dé weiter WuieKirchenväter о, oft re- 
den liefs, war Abficht; äch wollte de" jüngeren 
Theologen auf den reichen Fonds großsarliger Exe- 
Беїе der in ihnen getroffen wird, aufmerklam ma- 
Chen; und da fie, vermöge ihrer hohen sei реп 
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Stellung und des іп Erfaliung des Göttlichen durch 
‚ihre grofse Liebe: und ftete Uebung gelchärften Sin- 
nes, wohl die Gelchicktelien find, das Evangelium 
der Evangelien mit rechter Spiritualität, Kratt und 
Salbung zu erklären, fo wird der Billige in den an- 
geführten Stellen nichts weniger als eine Verunzie- 
rung finden.“ — Kann es Rec. auch nicht billigen, 
(о in Baufch und Bogen der patriltifchen Exegefe 
Gro/sartigkeit, und den Patribus lelbfi eine hohe 
гейде Stellung beyzulegen: fo hat doch Hr. A. in 
diefer Hinficht ein Mats gehalten, das um fo mehr 
Anerkennung und ausdrückliche Belobung verdient, 
je mehr «unlere preteliantilche Exegele, von Seiten 
der [ogenannien Evangelilchen, auf Abwege geraihen 
it, und bereits auch angefangen hat, іп Einfügung 
patrifiilcher Blumenlefen — die man grölstentheils 
nicht einmal erli zu (ainmeln fich die Mühe nimmt 
— icht blols einen welentlichen Schmuck , fondern 
alles Heil zu fuchen. — Uebrigens lifst unfer Vf. 
йе“ Kirchenväter Telbfi, in deutlicher Zunge reden, 
und fügt nur in feltenen Fällen iheils die Original- 
worte, theils Stellen im Original bey. | 
„Bey aller Achtung gegen neuere Leiliungen, 
heilst es ferner, konnte ich dennoch mehrentheils 
nicht umhin, mich für ältere Auslegungen zu þe- 
kennen. . Weder im Neuen, noch im ‚Alten darf 
man befangen leyn;.londern immer frey zu іеуп 
und zu bleiben im der Wahrheit, ilt ишеге hüchlte 
Pflicht, und Würde.“ — Weder gegen dire: 
derung snoch ‚gegen jenen Erfolg Капи fich Rec. er- 
klären. Mögen auch nicht alle Fälle gerechtfertigt 
werden können, „wo fich Hr. H gegen die neuere 
Auslegung für die ältere erklärte: fo it doch nicht 
zu leugnen,” was felbfi Winer bemerkt: „Der Streit 
unter den Auslegern hat gewöhnlich wieder auf das 
Verftändnils, "welches die proteftantifche Kirche frü- 
ber fefigehalien, als auf das richlige hingeführt, und 
die Auslegung zweifelhaft gemachter Bibelftellen it 
eben durch das freyesSpiel der Meinungen und An- 
fichlen пиг defto э. а geworden.“ è 
Endlich errinnert Hr. /#. noch: „Ich habe mich 
der Schulz’fcehen Ausgabe des N. Т. von Griesbach 
bedient, mir jedoch aber erlaubt, hinfichllich der Les- 
art hin und wieder einer anderen Meinung zu [eyin.* 
— Diefs bedarf, wenigltens für Proteltanlen — un 
wohl auch für einen Katholiken, Sobald er fich über-. 


-~ wunden. halle, eine proteltantifche*’ Arbeit zu Grunde 


zu legen, keiner befonderen Entfchuldigung und Er- 
laubnils. Leider aber gehört die krililche Seite zu 
den [chwächlien dieles Commentars. Als Beweis 
reicht vollkommen aus, womit S.. 166 fg. Note 72 
die Worte ёидгуоиёўшо — vooyparı (Сар. V, V. 3. 4) 
als recht vertheidigt werden. Weil nämlich nicht 
erklärt fey, wie diefe УУ. zw falt allgemeiner. (?!) 
Anerkennung gelangt feyen, und woher ihr Stoff 
gefloffen, und weil ihm V.7 ohne fie ungerftändlich 
fcheint — obwohl gerade er nicht blofs dentlichsge- 
nug, londern auch die ganz augen/cheinlieche Quelle 
ii" — vermuthet er, eine unbekanunle allzu kühne 


Hand habe.diele Stelle als ([onderbar klingend (?!) 
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fchon zu ihrer Zeit als Interpolat behandelt und be- 
feitigt oder markirt,' und dadurch andere verführt; 
der Eigenfinn einzelmer Schreiber , fügt er bey, und 
der Zufall, dafs dielem dieler Codex in die Hände 
fiel, mögen daher auch die/smal die Varianten er- 
ären: 
Ga Rec. an der äufseren Ausfiattung des Buchs 
nichts auszufetzen ‚hal, einzelne Druck - und Schreibe- 
Fehler aber (wie fie fich namentlich bey älteren uud 
neueren Namen finden) nicht einzeln namhaft ma- 
chen mag: Го bemerkt er nur noch, dafs S. 1—40 
eine ziemlich ausführliche Einleitung. in 8 Paragra- 
phen (aus dem Leben und. vom Charakter des Joh.; 
Authentie, Zweck, Charakter, Urfprache des Evan- 
geliums; für wen, wann und wo?; vom Logos) ge- 
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Leipzis, b. Berger: Chriftliche Relisionsphilofophie 


über die göttliche Verehrung Jefu, die Gefan- 
gennehmung der Vernunft, über den chrifilichen 
Glauben und über das fittliche Verderben der 
men/chlichen Natur. Von Johann Gottlieb Rätze. 
1832. УП u. 80 5. 8. (20 gr.) 


Der [chon durch mehrere Sch if en bekannte Vf. 


D i 1 Leinen Schri chwerlich einer 
ША Сы ec ата nicht den Uliras 
beider Parteyen — zu Dank gemacht haben. ‚Aber 
dadurch „laffe. er fich nicht irre machen es könnte 
fich vielleicht auch hier, wie in [о vielen anderen 
Fällen, bewähren, dafs die Wahrheit in der Mitte 
liege. — Unter I. Wefswegen mu/s Chrifius dennoch 
eöttlich verehrt werden, wenn man gleich nur eine 
тогай һе Gottgleichheit in ihm anerkennt? wird be- 
merkt, ‚dafs die fymbolifchen Bücher eben nur eine 
Schrifterklärung durch menichliche Vernunft in fich 
enthalten, wie die der Rationalilien; dals die Göttlich- 
keit der Perfon, Lehre und Wirkfamkeit Chrifi, die 
uns in den Evangelien als etwas Objectives und That- 
fächliches erícheine, uns auch durch die moralifchen 
Ausfprüche und Gefühle unferesGeiltes beglaubigi wer- 
de; dafs die Rationalifien „ neben dem rationellen 
Schriftinhalte, auch noch die hiftorifche Offenbarungs- 
form als eine göttliche, zweckmäfsige und für alle Zei- 
ten gültige anerkennen, und dals dem Erlöfer die gött- 
liche Verehrung nicht entzogen werde, wenn er auch 


nicht im kirchlichen 5їппе бон fey. — 2) Gefangen- 


Vernunft. Mit Recht behauptet der Vf. 
Жока en. kein Grund TER lalle, 
aa den die Vernunft genöthigt werde, „die Wunder 
natürlich zu erklären, und ihnen dadurch die religiöfe 
Wirkfanikeit zu entziehen. — Die chrifiliche Offen- 
barung .enfhalte auch folche Stellen in fich, in wel- 
chen die göl:liche Sendung , Würde und Erlöfungs- 
ihätigkeit Chrifii mit. heiliger Begeilierung bildlich 
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und dichterifch dargeftellt werde. Dahin werden die 
Lehren von der Gottheit Chrifti und des heiligen 
Geilies gerechnet. —° Der Rationalismus {uche das 
Pofitive nicht zu beleitigen, fondern zu befiätigen. — 
Den Vernunfligebrauch "dürfe man Aber bey der Er- 
klärung der _chriftlichen Offenbarung befchränken, 
weil man dadurch zugleich auch die Erkenntnils der- 
ЃеЊеп befchräuken, und ао der Offenbarung zuwi- 
derhandeln würde, die uns auilodert, in der Erkennt- 
nils Gottes zu wachlen. — 3) Entwickelung der 
Befiandtheile des TAI Glaubensw m das 
Evangelium ` Belle uns in Chrifo ein vollkommen 
moralilch-göttliches Menfchenleben ddr, aber. dafs 
es wirklich ein folches (ey, und warum, das könne 
nur durch unfere eigenen moralifchen Geiltesthätig- 
keiten beurtheilt und anerkannt werden. — Erkennt- 
nifs, Gefühl апа Wille als welenilicht Beftandtheile 
des chriltlichen Glaubens. Der Jüngling müffe 
ert durch Erziehung und biblifchen Religionsunter- 
richt im Glauben. befefiigi werden, ehe er von ra- 
tionellen Offenbarungsanfichien etwas zu hören be-. 
komme. Doch müfle der Rationalismus, wenn er 
in höheren Clallen gelehrter Schulen, oder doch we- 
підйепѕ auf Univerfitäien, etwas Unvermeidliches Lee, 
niemals als eine Polemik gegen die Offenbarungsfor- 
men, Sondern immer nur als ein Zurückweilen der 
fchrift- und vernunfiwidrigen Erklärungen der pofi- 
tiven und eigenthümlichen -Offenbarungslehren er- 
[cheinen. — Er trage in feiner Wahrheitdie Offen- 
barungslehren nur in anderen moralifch- religiöfen 
Formen, vor, als die find, in welcher die Bifchöfe, 
Dogmatiker und Concilien diefelbem,_aufgefalst und 
als die allein wahren, dargelielli, und mit äufserer 
Gewalt befeliigt haben. VVerde eine eigentihimliche 
Offenbarungslehre nur moralilch- religiös erklärt, Го 
könne fie die religiöle Ueberzeugumg und das Gefühl 
niemals verleizen, weil das Religiöfe und Heilige in 
jeder Form göttlich fey- — Etwas Geheimnifsvolles 
fey auch felbi in dem rein moralilchen Religions- 
glauben enthalten.. — 4) Erbfünde und_fittliches 
Verderben der menfchlichen Natur. — Wenn die- 
felbe durch die Erbfünde zum filtlich Guten durch- 
aus unfähig geworden wäre, fo hätte das menfchli- 
che Gelchlecht auch durch Chrifum nicht erlöfi wer- 
den können, _ Stellvertretende Genugthuung und 
Nothwendigkeit der moralilchen Bellerung fiehen im 
Widerfpruch gegen einander. er 

Einem Rationalilten, wie diefe > wird auch der 
gemäfsigie Supernaturalift freundlich І йе Bruderhand 
reichen; demyfreylich, der es wagt, die Behauptung 
aufzuftellen: „Je unvernünfliger , deto chriftlicher!® 
wird der Vf. eben um feiner Mäfsisung willen als 
ein defto haflenswürdigerer Ketzer erfcheinen. — Er 
was weniger В:ейе in der Darfiellung wäre zu wün- 
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Srurteant, b. Hoffmann: Der annus civilis des 
römifchen Rechts, dargeltellt von Dr. Friedrich 
Reinfelder. EISE. VI ы, 178 5,18" (1 Таш.) 


+ 


В.а it von jeher unter den Bearbeitern des 
römifchen Rechtes darüber geftrilien worden, was die 
Römer unter einem annus civilis im Gegenlatz des 
annus naturalis verfianden, in [ofern man fich ver- 
fchieden darüber erklärt hat, welches der letzte Tag 
des Jahres fey, durch deffen Eintritt der annus civilis 
als fchon vollendet angelehen werde. Ungeachtet 
der Regel: dies ultimus inceptus pro jam \completo 
habetur glaubte man hier verlchiedene Interpretatio- 
nen. rechtfertigen zu können, welche zu ganz ver- 
fchiedenen Refultaten führten. Die: Zum Ganzen nicht 
zu. befiimmten Quellenzeugnilfe liefsen jenen. Streit 
bis in unfere Tage fortdauern, und dadurch fand 
der Vf. Veranlaflung, diefe, Frage von Neuem zu un- 
ter[fuchen, fo ‚wie durch eine möglichfi_ forgfältige 
Erklärung der hieher gehörenden Quellenzeugnille 
dasjenige zu begründen, was er in der vorliegenden 
Schrift dem-grölseren Publicum mittheilt, 

Die Arbeit zerfällt in zwey Abichnilte,. wovon 
der еге (dogmalifche, Theil) kurz die Relultaie der 
Unterfuchung angiebt, der andere (der exegelilche) 
‚jene durch die Quellen nachzuweilen zur Aufgabe 


‚hat: ein Verfabren, das an fich gewils.nur lobens-, 


werth genannt werden kann, wenn es auch hier 
gerade nicht eines Го firengen Gegenlaizes bedurfte, 
In der Sache felbfi ій nicht zu verkennen , dats Hr. 
A. mit gehöriger Umficht ‘und ‚Klarheit zu. Werke 
gegangenilt, und einen oberlten und.leitenden Grund- 
Latz befolgt hat. Auch kann e nur gebilligt wer- 
den, dafs die Unterfuchung davon ausgeht, was im- 
mer eine nothwendige Voxfrage Ѓеуп wird, zu erklä- 
zen, ‚welshalb jene Singularität des annus civilis bey 
en Römern Eingang gefunden habe, weil ert durch 
Beantwortung, doter Frage. diefe Lehre felbli inneren 
Gehalt undi Fefiigkeit bekommt. 18 nämlich die 
Berechnung der Römer, welche bey dem annus ci- 
vilis vorkommt, indem mit dem Eintritt des letzten 
Tages das Jahr als fchon vollendet angefehen wer- 
den foll, etwas Befonderes und nur ein Ausflufs des 
Jus civile im eigentlichen Sinne, was fich wohl mit 
Befiimmiheit behaupten lälst, fo kann fie nach all- 
gemeinen -natürlichen Anfichten nur auffallend er- 
Icheinen , und dennoch erhielt diefelbe fich für dag 
пепейе zömilche Uecht, wie es fich zu Jufiinians 


J. A. L. Z. 1833. Dritter Band, 


anzugeben vermochte. 


Zeit geftaltet hatte. Die Erklärung giebt Hr. R. 
dahin an und gewils mit Grund, wenigltens hat Rec. 
fich davon fchon längt überzeugt gehalten, dals diefe 
Befonderheit durch das Volksleben bey den Römern 
in das Rechtsgebiet übergegangen und daher gekom- 
men fey, weil in-jenen Zeiten, in welche der Ur- 
{prung jener Berechnung fällt, die Römer überhaupt 
aulser Stande waren, die Zeit des Tages in fo ge- 
ringe Zeiträume abzutheilen, wie wir es heut zu 
Tage bey dem Gebrauche» vollfiändiger Uhren im 
Stande find. Jede.Zeitberechnung des Tages war іп 
jenen älteren Zeilen „eine durchaus mangelhafte und 
unvollkommene, und weil die Römer niemals: den 
Augenblick, in. welchem etwas vorgefallen war, mit 
Beltimmiheit angeben konnten, waren fie gezwungen, 
fich mit. der Angabe des’ Tages als des eingetretenen 
Momentes zu. begnügen, weichen man jedenfalls 
durch die wiederkehrende Helle des ‚Tages, Dunkel- 
heit der Nacht, Io wie durch anderweitige Umftände 
Mufs jenes als der Grund 
angelehen werden, welche . jene Eigenihümlichkeit 
der ‚Berechnung rechifertigte, veranlafsie, ja fogar 
nothwendig machte; und halte fie einmal im Rechts- 
gebiet, und für die Anwendung fefie Wurzel gefchla- 
Sen: Io konnte: йе auch bey einem mehr vorgerück- 
ten, Zeitalter als unangefochiene Norm _beybehalien 
werden. Die genaueren Beliimmungen und Abthei- 
lungen der Tageszeit und Nachizeit, wenn beide un- 
terfchieden werden lollen, die zunächlt nach äufse- 
ren Wahrnehmungen .gefchahen, die Eintheilung 
des Tages in Stunden und manches andere, was in 
Rückficht der Zeitberechnung fchon bey: den» römi- 
fchen Claflikern vorkommt, f[cheint ert einer 'nach- 
folgenden Zeit zugefchrieben werden zu müllen. 
Für die-Anwendung des annus civilis Dellt Hr: 
Д. den Satz an die Spitze, jene Berechnung finde 
nur im;Kreife des reinen Civilrechis Anwendung, 
innerhalb dellelben gelte fie aber als die Regel, und 
nur да, уко lich aus dem Сеійе der geletzlichen Zeit- 
befiimmungen  belondere. Gründe entwickeln lallen 
gegen die Anwendbarkeic derfelben, gelen Ausnah- 
men. Jedoch glaubt Вес. behaupten- zu müflen, der 
Umftand, dafs ein айон felbt aus dem Jus gentium 
und nicht aus dem jus crbile feinen Urfprung habe, 
fey am wenigfien der Anwendbarkeit jener Zeilbe- 
rechnung hinderlich, wenn überhaupt nur der: An- 
wendung derfelben пісћіѕ im Wege fehe. ‚Vielmehr 
gilt bey Zeiibereehnungen der annus civilis durch- 
gehends als die Regel, und die Ausnahme- findet nur 
da Statt, wo aus befonderen Gründen jene Regel noth- 
М. 
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wendig verworfen werden mufste. Denn es darf wohl 
kaum bemerkt werden, wie die Ausbildung jener 
Lehre nicht (owohl auf ausdrückliche geletzliche Be- 
fimmung, als nur auf Interpretation römifcher, Juri- 
fien gegründet ift. Jene Ausnahmen {elbit aber find 
in der That höchft einfach, fie beziehen fich auf 
folgende Falle, Erfiens: wenn eine beliimmte Zeit 
zur Vollbringung eines Gefchäftes angeordnet war, 


und die Zeit utiliter berechnet werden (ollte, denn. 


hier lag natürlich nur die Abficht zum Grunde, 
dafs zum Belten des Verpflichteten nur die Zeit an- 
gerechnet werde „in welcher ег im Stande“war, das 
Gefchäft oder die Handlung zu vollbringen, es würde 
hier die Anwendung jener Civil- Berechnung üunfehl- 
bar eine Rechtsverletzung enthalten haben. Zwey- 
tens: wenn für Handlungen , welche nach dem Ge- 
{ейте nur ап: befliimmten Zeiten des Tages vollbracht 
werden können, eine Zeit beflimmt wird: natürlich 
ans. dem nämlichen Grunde, weil auch hier jene 
Anwendung der Regel‘ nur eine Rechtsverletzung 
würde enthalten haben. — Aber die bey weitem 
wichtigere Frage für den атпиз civilis ift die, wel- 
ches der letzte Tag fey, mit delen Einiritt das Jahr 
tür vollendet zu erachten it: Ша der Tag, ohne 
Unterfchied der 'Kalendertag und der Zeittag, nicht 
12, fondern 24 auf einander folgende Stunden in fich 
fchliefst, fo erklärte man fich früher gemeinhin da- 
für, der annus civilis könne höchfiens nur 94 Stun- 
den kürzer feyn, als der annus naturalis, während 
- Ändere die Differenz im höchfien Falle zu 48 Stin- 
den, im spiinglien zu 24 Siundenvangaben. ` Die 
!etzte Meinung hat Hr. A. angenommien, indem er 
3.14%. 15 behauptet, es könne, was das maximum 
hetrifft, 48 Stunden, was das minimum, 24 Stunden 


bey! dem annus: civilis dem ' Berechtigten zu Gute” 


kommen. Der Begriff des annus сіл! ift (о pe- 
fimmt worden: es fey eine Zahl von 365 dies сго- 
les; von-365 Kalenderlagen,- als untheilbare Einhei- 
ten oder: als die Elemente der Zeit gedachi. Nur 
zu Anfang und Ende des annus civilis jedoch könne 
eine Verkürzung Statt finden, denn er habe das Ei- 
genlhümliche,, dafs er jedesmal mit der Mitternacht 
beginne. Gegen die (о ausgefprochene Behauptung 
mag Folgendes erinnert werden. Soll die Ungewils- 
heit in Rückficht des Augenblicks, an welchem etwas 
gelchah, als Grund angefehen werden, welshalb man 
den nur angefangenen Tag als fchon vollendet anlah, 
fo. fcheint kein Grund» vorhanden zu feyn, aus wel- 
chem eben Io der erfie Tag, an welchem etwas ge- 
fchah', als [chon verfchloffen zum Vortheil des Be- 
rechtigten ‚hätte angerechnet werden können; alfo, 
wenn am L Januar etwas: vorgekommen war, fo 
konnte die Ungewilsheit des Augenblicks fich nur 
auf«den erem Januar des kommenden Jahres bezie- 
hen. Ferner. [prechen die römifchen Juriften bey 
dieler Berechnung nur von dem leizten Tage, mit 
deffen Eintritt das Jahr als fchon. beendigt angefehen 
werde; niemals-wird daflelbe vom dem erften Tage, 
von welchem ein Zeitraum zu laufen anfängt, er- 
wähnt.. Dennoch i-es eben fo unzweifelhaft nach 
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den vorhandenen Quellenzeusnilfen, welchen Tag 
man als den dies ultimus (extremus, novi/Jimus) an- 
zulehen habe, da die romifchen Juriften es nicht 


verläumten , die Sache durch Beyfp 


Lele klar zu.ma- 
chen. 


Der 365 Tag des Jahres, und damit ift nur 
der Kalendertag gemeint, foll bereils eingetreten 
leyn, und diefer 365 ift, wenn ein Umftand am er- 
Den Januar fich ereignete, nicht etwa der darauf 
folgende erfie Januar, fondern der letzte December: 
wenigftens wird diefes ausdrücklich an > 
man eigends darauf ausgeht zu erklären, welcher je- 
ner letzte Tag fey. Es ШЇ mithin in dem angegebe- 
пеп Beyfpiele das Jahr nicht erb Calendis Januartis 
des folgenden Jahres vollendet, [ondern fchon pridie 
Calendarum pofi horam fextam noctis, Tobald der 
letzte December feinen Anfang genommen hatte, 

Kann ао obiges nach den Beyfpielen, welche 
fch in den Quellen vorfinden, nicht befiritten wer- 
den, und find nicht etwa die römifchen ‘Juriften 
(ењ über die erwähnte Frage bereits verfchiedener 
Meinung gewelen, was wir am wenigfien anzuneh- 
men berechtigt find, fo wird die Sache fo zu erklären 
feyn. War es gleich aus dem angegebenen Grunde 
nur der 'leizte Tag, der durch feinen Anfang den 
Vortheil der Vollendung. deffelben ‘gewähren follte, 
nicht fo der егйе Tag des Jahres, fo führte dennoch 
das alltägliche Leben und die Sitte der Römer noth- 
wendig zu jenem, was die Juriften in den angegebe- 
nen Beyfpielen aus[prechen. Wie es nämlich auch 
heut zu Tage gefchieht bey Zulammenzählung meh- 
rerer nach einander folgender Tage, eben fo wurde 
bey den Römern der егйе Tag, an welchem etwas 
fich ereignete, als Tag mitgerechnet. Diels war 
wenigftens in einer [päleren Zeit, von welcher wir 
genaucre-Kunde haben, durchgehends der Fall, und 
deis läfst fich durch eine Menge der verfchiedenften 
Anwendungen nachweilen. Würde alfo für das oben 
angegebene Beyfpiel der еге Januar als Tag mitge- 
rechnet, fo war das Jahr, das 365 auf einander fol- 
gende Tage in fich fchlielst, mit dem 365 fen Tage, dem 
letzten December, vollendet, mit дееп Eintritt nach je- 
ner Civil-Computation das Jahr als bereits beendigt an- 
gefehen werden follte. Diefe Erklärung in Rückficht 
des dies ultimus mulste fich alfo von lelbh fefifiellen 
bey den Römern; diefe zum Grunde gelegt, ver- 
fchwinden aber die Widerfprüche, welche man ohne- 
hin leicht in den Quellen felbi zu finden geneigt ift. 

Ungeachtet nun Rec. bey manchen. einzelnen 
Deduclionen anderer Meinung "als der Vf. ift, fo 
fimmt er demfelben doch in der Hauptfache bey- 
Jedenfalls it feine Schrift als eine gelungene dem 
gröfseren Publicum zu empfehlen. Die Darftellung 
ift gut, die Erklärung der Quellenzeugniffe mit Um- 
ficht und Ausführlichkeit verbucht, obgleich die-letzte 
an manchen Orten zu grols Ці und dadurch fiörend 
wird. Endlich aber hätte Hr. B., wenn er überall 
mit Gründlichkeit zu Werke gehen wollte, die Dar- 
legung und Widerlezung der entgegengeletzien Ап- 
fichten nicht fo ganz unterlallen follen. 

Druck und Papier find lobenswerth. D. 


gegeben, wo 
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Leirzie, b. Barth: Hermeneutik des römifchen 

echts und Einleitung in das Corpus Juris civi- 

lis im Grundrijfe. Mit einer Chreliomathie von 

Quellen von Walther Friedrich Cloffius. 1831. 
394 S. 8. (1 Thir. 16 gr.) 

Der vor Kurzem als Profelfor der Rechte in Dorpat 
verfiorbene Vf. hat laut der Vorrede diefe Hermeneutik 
in Gemüfsheit der auf den rulfifchen Univerfitäten Йай- 
findenden Einrichtung abgefalst, nach welcher alle Pro- 
felforen ihren öffentlichen Vorträgen gedruckte Lehr- 
bücher oder wenigfiens Grundrifle unterlegen, und 
fomit, falls es an dergleichen für die vorzuiragende 
Willenfchaft fehlt, felbt fchreiben mülfen. Wenn 
auch diefer Einrichtung ein ganz anderer Zweck zum 
Grunde liegt, ‘den Rec. hier nicht entwickeln will, 
fo ift fie doch fchon deflshalb um fo lobenswerther, 
je mehr dadurch weniglfiens die leider auf den deut- 
[chen Univerfitätien eingeriffene Dictirmethode, wel- 
che fo zeit- als geifitödtend Ш, entfernt, und der 
Studirende zu grölserem Nachdenken geweckt wird. 
Wenn aber die in Gemäfsheit einer folchen Einrich- 
tung in Ermangelung älterer neuentworfenen Lehr- 
bücher oder Grundrilfe- nicht anders ausfallen, als 
der gegenwärtige, Io dürfte felbfi diefer Nutzen 
[chwerlich erreicht werden. Diefe Schrift nämlich 
it nichts weiter als ein Con/fpeetus oder gleichlam 
ein Regifier ohne Buch, das alfo wenigliens dem 
Zuhörer weder zur Vorbereitung, noch zur WVieder- 
holung dienen kann. Dem feiner Willenfchaft voll- 


kommen mächtigen Lehrer kann ein folcher Leit- 


fädensin fofern nützlich Геуп, als ihm [chon der An- 
“Wick des blolsen Worls, 2. В. Begriff, Zweck und 
Nutzen hermeneutifch-exegetifcher Vortefungen alle 
die zur Erklärung nöthigen Ideen vergegenwärliget; 
aber dem Zuhörer gewährt ein folches Skelet durch- 
aus keinen Nutzen, und überhebt ihn der Mühe des 
Nachfchreibens wenig oder gar nieht. Das Befte an 
dem Buche if die jedem $. beygefügte ausführliche 


Literatur, die aber auch dem Studirenden wieder 


um fo weniger hilft, je weniger er felbt auszuwäh- 
len verfieht, und fomit immer ert erwarten muls, 
welche Schriften der Lehrer ihm zum: Nachlefen 
vor anderen empfiehlt. Nach den Aeufserungen des 
Vfs. in der Vorrede bat derfelbe die Hauboldifchen 
Lehrbücher über das römifche Recht zum Vorbild 
genommen, welche auch blofse Skelete find, aber 
dabey nicht bedacht, dafs fie eben delswegen feit 
dem Tode des [onft fo verdienten Mannes [chon faft 
gänzlich vergeffen find, und den Vorlefungen, felbft 
in feiner Vaterfiadt, nur noch von feinen Schülern, 
aus leicht begreiflichen Urfachen, zum Grunde ge- 
legt werden. Solche Lehrbücher, Grundrifle, oder 
wie man Пе heifsen will, befördern eher die Dictir- 
methode, als dafs fie folcher vorbauen follten, und 
fcheinen fat darauf berechnet zu feyn, diefer Me- 


thode: felbfi bey dem Nleilsigen Zuhörer, denn der 


faule liebt lie ohnediels 
Schaffen. 

Doch wir kommen zur Anzeigei des Einzelnen. 
Das Buch falst 269 (6. und zerfällt in zwey Theile. 


fchon, Eingang zu ver- 
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Die erfien 58 $6. gehören dem erten und die übri- 
gen dem zweyten Theile an. Der erfie Theil eni- 
hält erfi eine kurze Einleitung von 4 66. und fodann 
fünf Abfchnitte, wovon der еге allgemeine Begriffe, 
der zweyte legale Auslegung, der dritte doctrinelle 
Auslegung, der vierte Verkaltnifs der ver/chiedenen 
Auslegungsarten und Regeln zu einander (fic) und 
der fünfte Hülfsmittel der Auslegung, überlichrieben 
find. Der егће Abfchnitt geht vom 5—16 $. und der 
zweyle vom 17—197 Der dritte 1Ї in zwey Capitel 
getheilt, wovon das erte vom 20—25 $. die gram- 
matifche Auslegung, und das zweyte im 26—34 $. die 
logifche enthalten. Der vierte füllt den 35—38 $. 
Der fünfte it wieder in 3 Capitel eingetheilt, wo- 
von das егйе $. 39—42 von den Sprachkenntnij]en, 
das zweyte $. 45—47 von den übrigen Hülfskennt- 
ліјеп und das dritte $. 48—58 von der Игит han- 
deln. Zu den Sprachen, die ein Jurit kennen muls, 
rechnet der Vf. im 49 $. auch die hebräifche und 
arabilche, und zu den übrigen Hülfskenntnilfen im 
47 $. auch die Natur- und Heil-Kunde! Der zweyte 
Theil, welcher die Ueberfchrift Einleitung in dar 
Corp. Jur. civ. führt, hat‘ drey Abfchnilte, wovon 
der erfie, Einleitung in die Sammlung überhaupt, 
vom 59—68 $. reicht. Der zweyte Hülfsmittel für 
die Hritik der Corp. iur. civ. und feine: einzelnen 
Theile, hat zwey Abiheilungen, in deren erfier der 
Vf. die lateinifchen, und in der zweyten die griechi- 
Jehen Quellen bis zum: Untergang des byzantinifchen 
Reichs aufzählt. Die erfie Abtheilung falst wieder 
zwey CGapitel, wovon das еге vom 69—100 $. von 
den Quellen aus dem Zeitalter vor Juftinian, und 
zwar fub No. 1 von dem Vorhandenen, welche der 
Vf. in Gefetzbücher, einzelne im Original (in Bronze 
oder Marmor) erhaltene leges, Р/еђ са, Confiit. 
Prince. SCta und Edicta, ferner in Urkunden über 
Rechisge[chäfte und Bearbeitungen eintheilt,, und 
Jub No. II von dem Hergeftellien, und das zweyte 
von» 101—104 $: von den Quellen aus dem Zeitalter 
Inftinians und dem Mittelalter vor und aus den Zei- 
ten der Gloflatoren handelt. Die zweyte Abtheilung 
geht vom 135—194 $. Im dritten Abfchnitt endlich 
fpricht der Vf. im erfien Capitel von den /nflitutio- 
nen $. 195—215, іт zweyten уот den Pandecten 
$. 216—935, im dritten von dem Codex repetitae 
praelectionis $. 936—953 und im vierten von den 
Novellen 6. 254—268. Im 269 $. hat er noch An- 
hangsweife derer Jufiinianifchen Verordnungen Er- 
wähnung’gethan, die weder im Codex, noch in den 
Novellen fiehen. Der dritte Abfchnitt it der um- 
falende. Bey vorfiehender Anzeige, aus welcher 
übrigens jeder Sachverfiändige auf die einzelnen $. 
allenfalls von felbfi [chliefsen kann, mufs es jedoch 
Rec. um fo mehr bewenden laffen, je mehr er, wenn 
er auch von dieteg fprechen wollte, das ganze Buch 
ablchreiben müfste. Denn die ($. enthalten, wie ge- 
fagt, nichts als blofse Rubriken, für deren Erklärung 
der Vf. in dem Buche felbfi, die Hinweilung auf die 
betreffende Literatur ausgenommen, gar nichts - ge- 
than, vielmehr folche lediglich dem mündlichen 
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Vortrage vorbehalten hat. Von S. 159 an folgt nun 
die auf dem Titel verkündete Chrefiomathie, welche, 
wie der Vf. in der Vorrede Ѓарі, einen doppelten 
Zweck hat, einmal zu den verfchiedenen Regeln der 
civilifiifehen- Hermeneutik die nölhigen Belegliellen 
zu geben, dann aber üb&haupt aus dem gelammten 
Quellenvorrathe des römifchen Rechts bis auf Juti 
nian eine Auswahl von Stellen mitzulheilen, und 
dadurch de Exegefe des Juftinianifchen Rechts vor- 
zubereiten und zu erleichtern, Sie unterfcheidet fich 
daher von allen ihren Vorgängerinnen, wenige aus- 
hören, Min’ Lofer als fie fich nicht blofs auf das 
Ў uftinianifche Recht befchränkt, (ondern alle Quellen 
des römifchen Rechts in fich falst. Sie enthält ynter 
No. I. а. S. Gefetze der Könige, unter No. IL. ibid. 
bis 164 Fragmente der zwölf Tafeln, unter No. ш. 
a. 5. bis 178 Aecht erhaltene Denkmale, als a) das 
Edict. I. des Praef. Urbi ‘Luc. Tureius Арготапиз; 
рү: das SCtum de Bacchanalibus, c) die Lex Servi- 
ha repetundarum, d) die Lex mifeella Heracleenfis, 
e) das Plebifeitum' de Thermenfibus , f), die, Lex 
Rubria de Gallia Cisalpina, г) die Tabula Traiani 
alimentaria und h) Soldatenabfchiede, unter No. IV. 
S. 180—210. Aecht erhaltene Stellen aus Schrifter 


Gent fi lich des Gaius aus den 
römilcher Jurifien, namentlich H 
Infitutionen, und aus des IJIpianus Fragmenten; in- 


gleichen dem Buche de Тиге fıfci, unier No. V. 
$, 911 — 267. Gefetzbücher und Bearbeitungen vor 
Jufiinian und insbefondere aus dem Cod. Gregor. 
Hermog. und Theodof. u. f. w. und endlich unter 
ло. VI. S. 968—381. Stellen aus dem Corp, dur. сто. 
felbfi. "Am Ende finden fich noch einige Decretalen 
Gresors ЖХ, und ein Regilter der abgedruckten Stel- 
len. ‘Was jene hier follen, ift nicht abzufchen ; das 
letzte it jedenfalls überflüllig.n _ 
Papier und Druck find Schön, 
nicht ohne Fehler. 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Sunznach, b. Seidel: Winke für Regenten und Alle, 
welche berufen find Gejetze zu geben und. zu 
vollziehen. Von einem Freunde geletzlicher Frey- 
еШ. ч 1832. 110 Sagen} = Ж 
Nac Vfs. Idee ift das jeizige po itive ech 
bg ee genug wider muthwillige V erbrecher. 
Er meint, Völker von einerley Cuitur mülsten einer- 
{еу Gefetze haben, und eine durch einen Мане, 
befchränkte Freyheit fey milder als ‚eine repub ika- 
nifche; er tadelt manche Gefetze im peinlichen рой- 
tiven Rechte und den Blutdurfi katholifcher Mila: 
narien und anderer theologilchen Ultras. Das Geheim- 
halten der Strafen, die- jetzige Gelindigkeit gegen 
Forfidiebe, das Bückfchreiten mancher chrifilichen 
Völker in der Sittlichkeit, die zu grofse Neigung 
mancher Richter, die Procefle zu vergleichen, und die 
[chlechte Hundepolizey, die den Völkern geftalteten Con- 
ffitutionen und die gröfsere akademifche Wildheit hät- 
tern weder das Alter noch die Jugend glücklicher und 


doch der letzte 
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das Studium der allgemeinen Menfchenrechte die Men- 
[chen fauler gemacht, die conlütutionelle Verwaltung 
fey kofibarer'und die Einficht der Volksvertreter nicht 
immer gründlich. Die Thorheit der Zeil habe für die 
Oppofitionsblätter eine blinde Vorliebe, indefs тап die 
viel gründlicheren Regierungsbläiter und die Schriften 
der Freunde der waltenden Regierungen kaum lefe, und 
fich lieber mit allgemeinen als mit feinen Familienan- 
gelegenheiten befchäftige. Die vormals preuflifchen 
Unterthanen ohne Conltitution wären glücklich gewe- 
fen, und wären jetzt unter dem Fittig einer Verfallung 
unglücklich. Die ungeletzlichen Verbindungen der 
Studirenden fiörten den Fleils der Lernenden. Die 
Prefsfreyheit habe über die vermeinte Unbilligkeit der 
Zehnten viel Irrthum verbreitet. Es gebe Bauern ge- 
nug, die bey der Zehentlafi und bey Laudemiallaften 
trefflich wirthfchafteten, und andere, die ohne Zehn- 
ten durch Faulheit zum Concurs kämen. Die Zehent- 
fchreyer wären nicht die Bauern, londern die unru- 
higen Stadifchrifiiteller, welche auf fremde Kolien 
ihre Humanität glänzen lalen wollten, Der unruhige 
Geif der Zeit habe auch die Griechen angelteckt, deren 
mala fides alterihümlich Les, Welche Хош hätten jetzt 
diefranzöfifche und britifche Regierung, ihre unruhigen 
Unierthanen zu bändigen, und nun gar die уоп den Po- 
len undankbar behandelte ruffifche Regierung. Der 
Zeitgeift halche nach Empörung wider die Ordnung. 
Selten dürfe in den Ständeverfammlungen ein Abgeord- 
neier [eine wahren Ueberzeugungen auslprechen. So 
fehr fey:die freye Sprache der Freunde der alten Ord- 
nung im Мегги, Frankreich fey das Land der wahren 
Ungebundenheit und die Unruh der Uhr Europa’s- Doi- 
егігоіле das Volk feinen Willen‘ von der Regierung: 
Welches. Wohlwollen zeige man überall den Flücht- 
Unsen aus Polen und welche Zuneigung den Burfchen- 


‘vereinen! Die Cenfur fey zur Aufrechihaltung der Prefs- 


freyheit nölhig. Ueber Politik müfsten nur in Sitilich- 
keit, Kenntnillen und Gelchäftserfahrung geprüfte Men- 
[chen [chreiben, und über lebende РегЃопеп und deren 
Verhalten in der Staaisverwaltung fich tadelnd auszu- 
Sprechen fey unfchicklich. Nur die Politiker und nicht 
die Völker klagten über Bedrückung gütiger Regierun- 
gen. : Selbfi eine Regierung, welche Milsgriffe begehe, 
mülfe in ihrer landesväterlichen Qualität nicht das Ver- 
trauen ihrer Völker verlieren, oder der Staatsbürger, 
der dergleichen auspofaune, Ѓсһайе in unfern Tagen 
dem allgemeinen Wohl, бай folchem zu nützen, und 
jedes Pre[sgeletz müfle in allen conftilutionellen Staaten 
firenger feyn als in den abfoluten, wo das Gehorchen 
eine Bürgertugend fey. Ben chrifilicher Unterthazs 
dürfe das Schwert wider feine Obrigkeit ergreifen, und 
noch “weniger wegen Beleidigungen fich rächen, oder 
er verleugne die Moral des Chriiienihums. Die Polen- 
vereine unterfiülze man, und lalle die einheimifehen 
Armen hungern. — Diele kurzen Auszüge bewähren 
den Geift und die Tendenz diefer Schrift, welche einen 
vormaligen preullifchen Beamten .in den vormaligen 
fränkifchen Markgrafthümern zum Verfaller zu haben 
Scheint, und Beherzigung verdient. А. Н. 
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Eisenach, b. Birecke: Ahnungen einer allgemei- 
nen Naturgefehichte der .firanhheiten. Von Fer- 
dinand Jahn. Mit einem Vorwort уоп С. E 
Heujfinger- 1828. ХП u. 251 5. 8. (1 Thlr. 8 gr.) 


D: denkende .Vf. diefer Schrift geht von einer 
grolsen Wahrheit aus, welche ein berühmier, aber 
durch alle Zeiten vielfach verketzerter Mann gefun- 
den, von dem Schönlein einmal Ѓаріе: er war. wei- 
fer, als alle die Weiten, die ihn einen Narren [chal- 
ten. Diele Wahrheit nun if: „dafs die Krankheit 
nicht etwas Fehlendes, fondern etwas Pofitives und 
eales, ein eigenes Seyn, ein Leben im Leben, ein 
em Organismus aufgepfropfter und in ihm felbit- 
fiändiger Lebensprocels und Organismus, eine Afler- 
organilalion ley,“ — und der Mann, der fie gefun- 
deu, war — Paracel/us. Р 
Wenn nun die Krankheit wirklich als eine Le- 
bensform zu betrachten it: fo mufs fie auch den 
allgemeinen Gefetzen des Lebens gehorchen, und 
die wefentlichen Merkmale deflelben und die Ei- 
genfchaften lebender VVefen an fich tragen, fo dals 
118 Erfcheinungen nach den Lebenser[cheinungen 
Ge Organismen zu deuten find; es muls die Krank- 
heitslehre ein Theil der allgemeinen Phyfiologie Ѓеуп, 
und in diefer eigentlich gelehrt werden. Dals fie als 
folche betrachtet werden müle, beweilen 1) æ po- 
fteriori das Vorhandenfeyn der dafür angegebenen 
Bedingungen, deren Auseinanderletzung die Aufgabe 
diefer Schrift it; 9) а priori die Bedingung alles 
Seyns, dals jedes Ding nur dadurch ift, dafs es in 
Gch und im All zugleich if, Selbfiftändigkeit hat 
und wieder von der Aufsenwelt abhängt, dafs alles 
Befonderleben unter zwiefacher Richtung fich äufsert, 
als unabhängiges und abhängiges von der Gelammt- 
natur, auf deren wechfelfeiliger Harmonie feine In- 
tegrität beruht, und durch deren Störung Krankheit 
an it, wenn fie nur in Prävalenz der einen 
Nichtung füber die andere, und Tod, wenn fie in 
völliger Ulurpalion der einen durch die andere be- 
fieht. Diefer Ap dann als höchftie Krankheitsblüthe 
anzufehen: daher fich „mit feinem Eintritte zugleich 
die niederen Lebensformen entwickeln, was auf Le- 
bensregungen des Krankheitsprocefles, Zeugen feiner 
Lebendigkeit, hinweilt, da fich Krankheitsproduct 
zur-Krankheil, wie der Organismus zum Lebens- 
princip verhält; 3) hiftorifche Autoritäten, nämlich 
die Anficht über Krankheit уоп He mont, Syden- 
J. A. L. Z. 1833. Dritter Band, e 
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ham, Kiefer, Hartmann, Stark, Fireyfig, Berndt. 
Auch gehört noch һіеһег, dats man die acuten Exan- 
theme als Lebensformen allgemein angenommen hal; 
was aber von Einer Krankheit gilt, muls von allen 
gelten, zumal da alle Krankheilsprocelle zur Exan- 
ihembildung fich hinneigen können, und ebenfo, wie 
die acuten Exaniheme, Fortpflanzungsfähigkeit ge- 
wınnen. 

Leben und Lebensformen find aber fo unendlich 
verf[chieden, dats wir die Geleize für die Krankheit 
als eine Lebensform nicht überall und am weniglien 
in den höheren Lebensformen finden; vielmehr müf- 
fen wir De in den niederen Stufen der Organifation, 
wo fich die Achnlichkeiten darbieten, fuchen. Es 
find deis die erten Regungen der Animalifation und 
Vegetation, welche das Leben der Krankheit dadurch 
aufhellen, dafs wir diefe den Organismen paralleli- 
firen.» Der Vf. geht hiebey genciilch zu Werke, 
lälsı die niederen Organismen und die Krankheiten 
fich neben einander entwickeln, und das Gefetz der 
erlien in den letzten nachweifen, nach welchem ihr 
Entlichen, Befichen und Vergehen fich ‚richtet. 

Demnach zerfällt der Inhalt dieler Schrift auch 
in 3 Abiheilungen: I. Von der Entftiehung der Or- 
ganismen, wiefern fie Licht auf die Епійеһипр der 
Krankheit zu werfen vermag. П. Von der Lebens- 
gefchichie der Organismen in Bezug auf den Verlauf 
der Krankheit. Ш. Von dem Tode der Organismen 
in Bezug auf die Endigungen und Ausgänge der 
Krankheiten. 

Der erte Gegenftand der Unterfuchung ift alfo, 
die Zeugungsgelchichte der Krankheiten durch jene 
Organismen aufzuhellen. Von letzter ift nun be- 
kannt, dafs fie verfchieden ił, eine Generatio fimi- 
laris oder propagatoria und G. originaria oder aegui- ` 
voca, und dals einige Organismen auf beide Arten, 
andere nur durch Gen. Jimilaris, wieder andere nır 
durch Gen. originaria, dann einige mehr durch б, 
originaria, als durch G. Jimilaris, und andere mehr 
durch б. fimilaris, als durch G..originaria fich ent- 
wickeln; dals die Organismen der б. orıg. auf [ehr 
niederer Entwickelungsfiufe, die der G. fimil. auf 
der höchfien, die der G: orig. und /imil. auf der 
Mittelfiufe fiehen. Daflelbe beobachten wir auch an 
den Krankheiten. (Was unter G. orig. und jecun- 
daria oder Jimil. in Beziehung auf die Organismen 
die Phyfiologie verfieht, fetzen wir hier als bekannt 
voraus.) Eine Krankheit nun enifieht durch Gene- 
ratio fecundaria == Contagium, Samen, indem eine 
früher vorhandene Krankheit einen Keim bildet, der 
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eine gleiche Krankheit in der Anlage enthält, und 
zu feiner Entwickelung nur des geeigneten Grundes 
und Bodens bedarf, oder durch Generatio originaria, 
durch Zulammentreflen äufserer [chaffender Einflüfle 
= urf[ächliche Momente, f[chädliche Potenzen. So 
die Syphilis und Phlogofe, Farren, Medulen und 
Conferven, Infuforien. Wir wollen uns bey Auf- 
zählung der Beyfpiele, die der Vf. als Belege für 
die aufgefundenen Nalurgeletze der Organismen in 
pallendfter Auswahl angiebt, hier wie in der Folge 
möglichfi kurz fallen, und müflfen in diefer Bezie- 
hung auf die Schrift [elbli verweifen , weil eben die 
Beylpiele (ehr viel zur lebendigen Anfchauung der 
Krankheit beytragen. 

Für diefe Zeugungsarten fucht der Vf. weiter die 
befiehenden Gelfetze auf. — Bey der Generatio’ ori- 
ginarıia lebender Wefen fehen wir zunächfi ein Sub- 
firat des anzufachenden Lebens, eine lebensfähige 
Materie, bey den Infuforien die organifchen Refte, 
bey Entozoen den Darmichleim, bey Pilzen und 
Schwämmen den Moder, bey Conferven das Waller. 
Diele Verfchiedenheit der lebensfähigen Materie weilt 
darauf hin, dafs die Natur des in der Enifiehung be- 
griflenen Welens grofsentheils auch von der Natur 
Jiefer Materie .befiimmt wird. So auch bey den 
Krankheiten durch ‘Generatio originaria. Ihr Sub- 
lirat ift der organifche Stoff in feinen verfchiedenen 
Gefialtungen, Modificationen und Evolutionen, und 
nach dielem find auch die Krankheiten verfchieden. 
\Wir können.auf diefen wichtigen Satz nicht genug 
aufmerklam machen. Er führt uns allein fchon dar- 
auf hin, einen gegebenen Krankheitsprocefs in fei- 
ner Totalität aufzufallen und kennen zu lernen,.was 
bisher, aufser' Eifenmann (über den Tripper), faf 
kein Schrififieller mit der gehörigen Umficht bey den 
übrigen, bekannten Krankheitsproceflen durchgeführt 
hat. Seizen wir eine beltimmte. Krankheit, fo fin- 
den wir fie anders beym Menfchen, als beym Thiere, 
und beym Menfchen wieder verfchieden nach dem 
befallenen Ѕуйете, Organe und Gewebe, ‘nach Al- 

"ter, Gefchlecht, &onftitwtion, Idiolynkraße, über- 
haupt nach Individualität. Es ergiebt fich deis noch 
ferner daraus, dafs, wie überhaupt zur Entftehung 
von Leben durch Generatio orıginaria noch ver- 
ichiedene äulsere, auf das Subitrat einwirkende Agen- 
tien nöthig find, diefs ebenfalls zur Entfiehung von 
Krankheit erfoderlich it. Auf den organilchen Stoff 
in femen Nuangen kann immer nur daflelbe Agens, 
wenn auch modificirt, wirken, und wir haben je 
nach den verfchiedenen Nuangen zwar. ver[chiedene 
Krankheitsformen , aber doch nur Einen Krankheits- 
procels. Hieraus geht denn weiter hervor, dafs die 
Natur .diefer Agentien, wie die Natur des Subfirates, 
den gröfsten Einflufs auf die Natur des entfiehenden 
Wefens, und fo ‘auch der entfiehenden Krankheit 
hat, bey, welcher ‘diefe Agentien die Caufae occafio- 
nales find. 

Als Grundgefetz der Generatio fecundaria ftellt 
der Vf. auf, dafs der Organismus einen Keim bilde, 
in den er fein ganzes Selbfi gielst, und dafs diefer 
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Keim und mit ihm das Welen des Vaters von der 
Mutter aufgenommen und entwickelt werde, wofür 
folgender Beweis geführt wird: Die це йе Organila- 
tionsliufe zeigt nur Ein Gelchlecht, das männliche; 
fo Moos, Flechten, Infuforien, Phytozoen. Sie bil- 
den alle Keime, männlichen Samen. Die Mutter 
fehlt, und die Erde oder das- Waller verfieht Mutter- 
ftelle; fo auch bey höheren Pilanzen, die fich durch 
Knollen u. {. w. fortpflanzen. Ert auf der höheren 
Stufe der Organilation erwacht die Duplieität des Ge- 
fchlechis; der müllerliche Leib blüht auf, zuerft am 
välerlichen Organismus (Hermaphrodit), dann fich 
von dielem lolsreilsend {Піоесиї , höheres Thier); - 
er nimmt dem vom väterlichen Körper abgelonderten 
Samen auf und entwickelt“ihn ; die Erde, als гісагі- 
rend für die Mutter, tritt ftufenweile zurück, wird 
aber noch nicht ‚ganz entbehrt, da die weibliche 
Pilanze, das weibliche Infect, - fich an der Bildung 
und Entwickelung der empfangenen Keime erlchöpft, 
fie aber nicht völlig entwickeln kann, und die Erde 
erlt die völlige Entwickelung betreiben muffs. Diefe 
tritt auf der höchlien Stufe ganz zurück; der väter- 
liche Keim wird vom Weibe empfangen, ernährt 
und völlig entwickelt, Diels die allgemeine Ge- 
fchichte der Zeugung. ` 

Die Anwendung hievon auf die Krankheiten er- 
giebt Folgendes: Wie Kıyptogamen und Infuforien 
einen Stoff ableizen, in welchem das Vermögen zur 
Gefialtung eines gleichen Organismus liegt, -ohne 
von einer Mutter empfangen zu werden: fo bilden 
auch Krankheiten einen Stoff = Contagium, der fich 
auf geeignetiem Grund und Boden — Organismus zu 
derfeiben Krankhöit geltaliei, ebe von einer Mut- 
ter = gleichartiger Krankheit empfangen zu Leen, 
Der Organismus ilt hier, ууаз“Ъеу den Kryptogamen 
1. В. die Erde ili. Die Krankheitszeugung durch: Sa- 
men findet demnach ihr Analogon wieder nur in der 
niederen Organilation, wie die originäre. So die 
betreffenden Мегре im Allgemeinen; im Spe- 
ciellen bieten fie \ieltlälligkeiten dar. 

Wie die Fortpflanzungsfähigkeit fat allen Orga- 
nismen zukommt, und nur die niederfien, wiet Bla- 
[епууйгтег und die tieflien Infulorien, fruchtbaren 
Samen. zu bilden nicht vermögen: fo können fich 
auch die тееп Krankheiten durch Samen fortpflan- 
zen, und nur die niederfien Formen ermangeln die- 
fer- Eigenfchaft. Demnach wäre die -Zahl der anfte- 
ckenden Krankheiten (ehr grols, worüber jedoch die 
[pecieile Pathologie kein Zeugnils zu geben [cheint, 
was aber dennoch durch ein anderes Naturgeleiz 
confialirt wird, dats nämlich, wie nicht allem-Orga- 
nismen, [о auch т, allen Krankheiten, eine glei- 
che, fondern eine fehr verfchiedene intenfive und ex- 
tenfive Fortpflanzungsfähigkeit zukommt. Ganz be- 
[onders і: die Zeugungsfähigkeit der Organismen.an 
die Blüthezeit des Lebens gebunden , was -wir bey 
den Krankheiten gleichfalls . finden, mögen fie лип 
ihre volle Ausbildung durch Exanthem = Samen- 
organ, oder ohne dieles zu erkennen geben, indem 
fich det Samen — Contagium frey entwickelt. Пай 
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diefe: Regel vielfache Ausnahmen für die Organismen, 
wie für die-Krankheiten, leidet, it bekannt, und 
hieraus wieder erklärbar, wenn uns die Erfahrung 
nicht befäligt, was das Geleiz über allgemeine Fort- 
Pilanzungsfähigkeit aus[pricht, ‘daher es der Vf. in 
einer Anwendung auf die Pathogenie mehr hätte be- 
Ichränken follen. 

Wurde bisher die Zeugung mehr für Bech be- 
leuchtet, fo kommen wir jetzt auch an die eigen- 
Ihümlichen Erlcheinungen, welche fie darbietet. Zu- 
erf fällt auf, dafs die Bildung der Samenorgane und 
eben fo die Bildung ‚und Abfonderung des Samens 
mit auflallenden Bewegungen des [enfitiven Lebens 
begleitet it, was eine Folge von dem obigen Geletze 
[cheint, dafs nämlich der zeugende Organismus fein 
ganzes Wefen und Leben in den Keim, den er bil- 
det, giefse. Diels fehen wir bey Pflanzen „+ Thieren, 
wie auch bey Krankheiten (Convulfionen, -Delirien, 
krankhaft gefteigerter Senfibilität der Haut bey exan- 
themalifchen Exruplionen). ` Hieran reiht fich, dafs 
die Жалаа das Leben 'verfchwendet. Es beweifen 
deis die Pilanzen, wie die Thiere, daher auch der 
bekannte Satz: Cafiitas mafcula roboris virilis fons, 
und eben fo auch die Krankheiten, da bekanntlich 
Epidemieen nach gewonnener Exlenfität an Intenfilät 
verlieren. Ferner laffen zeugende Organismen eine 
auffallende Tendenz bemerken , ftarke "Gerüche zu 
entwickeln, was eben fo auch Krankheiten thun, 
2. В. Variola u. LE 

Aus dem eben Gelagten, dafs die Zeugung das 


Leben gefährdet, fcheint- auch hervorzugehen, dafs 


die Zeugungskraft nicht ftetig Teen könne. Sie in- 
termiltirt daher auch wirklich, um fich wieder zu 
Sammeln, ‚und. verzehrt fich lo nach und nach bey 
den Organismen undibey Krankheiten, welche ihre 
Anlieckungskrafi durch ihr Wirken felbft allmählich 
verzehren. 

н Was die Zeugungsorgane betrifft, fo finden wir 
іп den unterften Stufen der Organifation, wò Zeugen 
fchon vorkommt, keine befiimmten Samenorgane, 
fondern jeden Theil des Organismus zur Samenbil- 
dung fähig; auf der höheren Organilationsfiufe ver- 
liert fich diefe allfeitige Zeugungskraft, und wird an 
betimmte Gebilde (Zeugungsorgane) gebunden. Eben 
fo pflanzen fich auch viele Krankheiten durch Con- 
tagien fort, die nicht von Exanthemen , fondern von 
allen Theilen des kranken Körpers ausgehen. Nur 
die höheren Krankheiten haben befliimmte Samen- 


Organe, — viele von ihnen aber demun І 
пе \ geachtet noch 
allleitige, Zeugungskraft: Das Gebilde felbfi, in dem 


geg, ` ` und Keime abgefondert werden, ift- bla- 
fen е ae Рйаптеп, Thieren, wie bey Krank- 
heiten, die ein ‚befonderes Samengebilde (Exanthem) 
haben, und 265 EE Zellenbildung, уле 
auch 7. В. die Variolapufte] , was jedoch auch bey 
Organismen, wie bey Krankheiten fehlen kann. Eine 
confiante Erfcheinung bemerken wir an diefen Keim- 
ältern bey niederen Organismen Pflanzen - und 
‚hieren , dafs fie nämlich nach EE ге 
ıldung der Keime zur Abfeizung in ihre ferneren 
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Entwickelungsfätten zerreilsen ," was die Exantheme 
2. В. gleichfalls thun. Eben fo сопйапі il, dafs die 
niederen pflanzlichen, wie thierilchen Organismen 
die Eigenichaft haben, gleichzeitig mehrere , in der 
Form fich ungleiche Zeugungsorgane zu bilden, was 
bey Krankheiten, 2. B. Syphilis, nicht minder der 
Fall it; und anderentheils wird beobachtet, dafs äu- 
[sere Einflüffe diefe Mannichfaliigkeit in ihrer Form 
befiimmen können, befonders bey Pflanzen, was wir 
aber auch bey Krankheiten wieder finden, 2. В. 
Variola als Stein-, Warzen», Nabel-, Blut-Pocken 
ц. {. уу. e 

Wir kommen nun von den Samenorganen zum 
Samen felbfi. Eine Haupteigenlchaft vom pflanzli- 
chen und thierifchen ій, dafs eine unendlich kleine 
Menge zur Befruchtung hinreicht, was 7. B. die 
Impfverfuche auch von ‚Krankheiten darthun. In 
beiden Fällen giebt aber die Chemie keinen Auf- 
fchlufs, und fie weifet weiter nichts nach, als eine 
eigenihümliche thierilche, dem Schleim‘, Kleber und 
Eyweils nahe fiehende Materie als Grundlage des 
pflanzlichen und thierifchen Samens und einen eigent: 
thümlichen thierifchen Stoff, ebenfalls dem Schleim, 
Kleber und Eyweils nahe fiehend, als Вайѕ jedes 
Contagiums, mitiregem Vorwalten von Stickftoff und 
Wealleriioff, welehe beide Stoffe das in jedem, Gon- 
lagium ‚enibindbare Ammonium und der fiarke Ge- 
ruch verkünden, daher auch jedes Gontagium bafifch 
reagirt. Dabey ericheint aber auch immer der pflanz- 
liche, thierilche und Krankheits- Samen Iheilweile 
in Gasform. Hienach hat man die Annahme einer 
Aura feminalis zw würdigen, und hienach kann auch 
die befruchtende Kraft des Samens über [ein Subfirat 
hinaus in die Diftanz wirken, dafs fomit die Ве- 
fruchtung ein rein dynamifcher Асі 1Й. Es bewei- 
fen diels viele Erfcheinungen in der Phyfiologie, 
wie in der Pathologie, z. В. der Tripper, und noch 
mchr der Uebergang der Variola”von der Mutter auf 
den Fötus in der Gebärmutier, So ій denn auch in 
vielen Fällen der Anfteckungsprocels ein rein -dyna- 
milcher, indem auch der :Krankheilsfame entfernt 
von der wirklichen Stelle des Contactes feine Wirk- 
famkeit entfalten kann. Die pflanzlichen, und mehr = 
noch die thierifchen, wie auch die Krankheils - Sa- 
men haben ferner mit einander gemein, dals fich in 
ihnen auffallende Regung von thierifchen Bildungen, 
ausgefprochen in Чеп Dafeyn der Samenthierchen, 
zeigt. Wir erinnern іп letzter Beziehung nur an 
die Krätzmilben, und der Vf. hat Hoffnung, dafs bey 
fortgeleizien Forfchungen eine Pathologia anımata 
entliehen werde. Eine weitere Eigenfchaft des thie- 
rifchen und pflanzlichen Samens ilt, dafs er einer- 
feits grofse Lebenstenaecilät befitzt, und zerfiörende 
Einflülfe der Aulsennalur in hohem Grade erträgt, 
andererleits aber auch durch gewille Einflüffe. fchnell 
zerfiört werden kann, was hiefür, wie für Krank- 
heitsfamen, zur Genüge nachgewielen ій. So verhält 
fich -nun der Samen für fich betrachtet, pflanzlicher 
und thierifcher, wie der Krankheitsfamen, und es 
wird diefer auch eben fo, wie der pflanzliche, durch 
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die Luft ansgeftrent; fie it fein Träger. Jedoch 
möchten wir diefes Verhältnifs nicht fo weit ausdeh- 
nen, als der Vf. will, da die obengenannte Eigen- 
[chaft, in die Diftanz zu wirken, hier eine Befchrän- 
kung eintreten lallen dürfte, und das Nichtüberfchrei- 
ten eines Krankheilfamens über Gebirge möchte eher 
feinen Grund in der, den meilten Krankheiten wohl, 
wie den Pflanzen, angewielenen Elevationsgrenze ha- 
ben, wiewohl nicht zu leugnen ift, dals er fremder 
sulserer Kräfte zur Gelangung an den Ort [einer Be- 
fiimmung nicht enibehren kaun. Den Ort feiner Be- 
fiimnung findet aber aller Same nur in einem, dem 
Organismus, von dem er ausging, gleichen Organis- 
mus, oder doch wenigliens in einem ähnlichen, іп 
welchen Falle dann die Baftardproductionen zum 
Vorfchein kommen, deren Samen jedoch, wie uns 
fcheint, [eine Wefenheit nicht verlieren dürfte, und 
zu dem urfprünglich gleichen Organismus zurückge- 
bracht, wieder Gleiches produciren möchte. Dafür 
fprechen Pilanzenbalfiardfamen, und vielleicht auch 
das Scharlachcontagium, das im Nindvieh Klauenfeu- 
che wird, deren Samen aber, auf Menfchen über- 
getragen, wieder als Scharlach fich entwickelt, und 
fo vielleicht der analoge Krankheitsfamen von Pfer- 
den (Dresdner Zeitfehrift für Nat. u. Heilk. 3 Bd. 
= SL wir bisher die Analogieen zwilchen Orga- 
"nismen und Krankheit kennen gelernt, fo begegnen 
wir denfelben weiter beym Zeugungsprocelle. 'Taug- 
licher Zeugungsfioff wird nur von den Organismen 
in der Blüthe ihres Lebens gebildet, und muls, 
wenn er fich zu einem homogenen Organismus епї- 
wickeln foll, eben fo auch von Organismen in der 
Lebensblüthe empfangen werden. Daflelbe beobach- 
ten wir auch bey Krankheiten. ‘Gerade die Organe, 
Syfieme , welche fich eben in ihrer thätigften Evolu- 
tion befinden, find ат тешеп Krankheiten ausge- 
feizt, und die Involutionsperiode des Menfchen it 
am meilten vor Anfeckung ficher. Wie ferner zum 
Zuftandekommen einer fecundären Zeugung noch ge- 
hört, dafs der empfangende Organismus mit dem 
zeugenden in befiimmtem Wechfelverhäliniffe (Вар- 
‚ort) еһе, fo auch bey Krankheiten, da bekannt- 
lich eine befondere Dispofition dazu, Heceptivität für 
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den Krankheitsfamen (Contag) vorhanden [еум mufs 
wenn diefer Wurzel faflen foll, welches Алета tai 
nach aller Erfahrung ein fehr wechfelndes ift. Fer- 
ner bietet die Zeugung der Organismen felbft wieder 
verfchiedene Phänomene dar, wie wir auch fchon 
bey der Samenbildung oben ‚gelehen, und befonders 
auffallend ift die allgemeine Erregung, in die das 
den Keim empfangende Individuum nach der Auf- 
nahme deflelben geräth. "Dunkel zeigen diels Pflan- 


zen, klar aber Thiere und Menfchen, und eben fo 
Krankheiten, was hier durch das Stadium prodro- 


morum angezeigt ій. ПіеЃег allgemeinen Erregung 
läuft ferner noch eine örtliche parallel, die Mela- 
morphofe des empfangenden Organs, und auch diels 
finden wir bey Krankheiten. Fällchlich wurde es für 
Entzündung erklärt, daher fie Broussais überall Geht. 
Eine nicht minder wichtige Erfcheinung ilt, dafs bey 
der Entwickelung und Ausbildung pflanzlicher und 
thierilcher Keime Schleim und Kohle eine bedeuten- 
de Rolle fpielen. Allenthalben finden wir die Keime 
mit Schleim umgeben, und eben fo wurzeln auch 
die Krankheitskeime auf der Mucofa, und haben falt 
alle Krankheiten Neigung, fich auf Gebilde zu wer- 
fen, die dem Entkohlungsprocelle des Organismus an- 
gehören, was der Vf. beiderfeitig, bey Organismen und 
Krankheiten, bis zur Evidenz nachgewiefen hat. Der 
empfangende Organismus тиз Receptivilät für den Sa- 
men haben, wie oben nachgewielen worden; diefe kann 
aber durch Gewöhnung an den Reiz des Samens ver- 
loren gehen oder in Schlummer gerathen, was eben- 
falls erfahrungsmäfsig 1, und bey contagiölfen Krank- 
heiten wieder gefunden wird. Es ift eine Anomalie 
wie es auch zu den Seltenheiten gehört, dafs derfelbe 
Organismus zwey Keime hinter einander aufnimmt 
und entwickelt, wobey aber auch einer den anderen 
oder beide zugleich fich befchränken, was die Pa. 
ihologie eben fo nachweili; dafs ferner ein Orga- 
nismus nur einmaliger Befruchtung fähig it (einma- 
liges Erkranken an Scharlach z. B.), und dafs Kei- 
me von Organismen diefen ungleichartige bilden, 
welche Abweichungen felbt auf die Nachkommen- 
fchaft übergehen können. 


(Der Befchlufs folgt im nächfien Stück.) 
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МАхАтнкмхтүїк. Jena, b. dem Vf.: Beweis über Paral- 
lellinien, oder dafs alle drey Winkel eines jeden Dreyecks 
zulammgenommen zwey rechten gleich find, von Gotifr. 
Wiefsner, Grolsh.,S. Wenn. Geometer. 1833. 12 S. 8. 
4 рт. 
` Defe kleine, fehr anfpruchslos gefchriebene Abhand- 
lung lehrt uns in dem Vf. einen felbtdenkenden, gründli- 
ehen Geometer kennen; aber fein Beweis ift darum nicht 
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ganz genügend, weil er (S. 8 Z. 6 von unten) den Satz als 
Grundlage feines Beweifes annimmt, dafs drey Puncte in 
einer geraden Linie liegen, wenn fie die Endpuncte dreyer 
gleicher Linien find, die mit einer geraden Linie, in wel- 
cher fich ihre Anfangspuncte befinden, gleiche Winkel ma- 
chen. Diefen Satz als Grundlatz anzunehmen, trägt man 
Bedenken. В, 
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Eisenach, b. Bärecke: Ahnungen einer allgemei.- 
nen Naturgefchichte der Krankheiten. Von Fer- 
dinand Jahn. Mit einem Vorwort von С. F, 
Heufinger u. Г. w. 


(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


В.. Һіеһег haben wir den Zeugungsprocefs und def- 
fen Analogieen zwilchen Organismen und Krankhei- 
ten kennen gelernt, und zugleich eine bedeutende 
Verwandtfchaft деееп mit dem Electrieismus ge- 
funden, in dem, wie hier, auch materielles Subfirat 
und lebendige Thätigkeit die beiden Factoren find, 
die letzte aber das еге überwiegt, fo dafs die Le- 
bendigkeit des Krankheitsprocefles fchon jetzt klar 
am lage Шері. Wir finden aber eine weitere Вейа- 
tigung auch іп der Lebensgelchichtle der Orga- 
nismen. — Wie alles Leben fich äufsert, die ein- 


zelnen Lebensäufserungen uns Lebenserfcheinungen ` 


find, und der Complex aller Lebensäufserungen die 
Lebensform giebt, fo verhält es fich auch mit der 
Krankheit. Was wir hier, wie dort, über die 
Grundurlache,, Lebensprincip, nächfte Krankheitsur- 
fache, wilfen, dreht fich eigentlich blots darum, dafs 
wir jedem Welen eine ideale oder dynamilche und 
eine materielle oder fomatifche Seite des Lebens zu- 
erkennen müllen, alfo Thätigkeit und materielles 
Subfirat. Wie fich- diefe beiden Seiten zu einander 
verhalien, darüber find die Anfichten verfchieden ; die 
des empirifchen Naturförfchers, dafs keine der anderen 
untergeordnet ift,- fich beide gegenleitig bedingen, 
fcheint aber die befriedigendfie, und es läfst dem- 
nach jede Krankheit veränderte Thätigkeit und un- 
veränderten Stoff erkennen, jede hat materielles Sub- 
firat und lebendige Thätigkeit, daher auch Sympio- 
me abnormer Thätigkeit und abnormer Materialität 
(Form und Mifchung), was bey den Geifteskrank- 
heiten eben fo fet lieht. Die Priorität der einen 
Seite über die andere begründet noch keine Unter- 
thänigkeit, fondern it nur, fo zu lagen, eine 
gröfsere Keglanıkeit mit Erlaubnifs der anderen. So 
verhält fich’s in den Naturreichen, wie im Krank- 
heitsreiche, deren jedes als ein Gefammtleben zu be- 
trachten if, aber auch viele Einzelleben enthält, wo- 
von wieder jedes, als ein vom Gelammileben abge- 
irenntes, in fich gelchlolfenes Ganzes, feine Indivi- 
dualität befiizt, die aber fehr mannichfache Grade 

at, wie in den niederften Organifationsfiufen, fo 
bey den Krankheiten, wo De fich, wie dort, ver- 


Ј. 4. vr Z. 1833. Dritter Band. 


183 3. 


fchieden als parafitifche Organilation mit dem Leben 
des kranken Organismus verwebt, und ohne diefes 
nicht möglich, darftellt; und dem ungeachtet geht 
den Krankheiten, wie den niederen Organismen, das 
wefentliche Merkmal alles Lebens, Selbliliändigkeit 
und Selbltbefiimmung, fich kund gebend durch das 
Streben der Selblierhaltung, Vervollkommnung und 
Ausbildung, nicht ab. Das Leben ili hienach eine 
fiete Entwickelung, es ift nie vom Anfange bis zum 
Ende gleichmäfsig, Materie und Thätigkeit find im- 
mer dabey im Wechfel begriffen, doch Го, dals man 
einzelne Lebensabfchnitte (Stadien — Evolution, Ac- 
me, Involution) noch unterfcheiden kann, — Stufen 
der Metamorphofe, woraus fich denn auch abifirahi- 
ren lälst, dafs diefe Metamorphofen nicht durch den 
Zufall, londern durch gewille Gefeize, welche der 
Vf. trefflich aus einander geleizt hat, Бейипті wer- 
den. Wir verweilen in diefem Betreff auf die Schrift 
felbit (5. 139—156), wo wir zugleich die Anwen- 
dung davon auf das Krankheiisleben von Schritt zu 
Schrilt durchgeführt finden. Ueberall allo Wieder- 
holung des makrokosmifchen Lebens, daher aber 
auch der Wechfel von Ruhe und Thätigkeit in je- 
dem Mikrokosmus, in jedem.Lebensprocelle, Paufen 
(in der Pathologie Periodicität genannt), die fich im 
Leben der Organismen und der Krankheiten [ehr 
verlchieden gelialten, und einem momentanen Tode 
verglichen werden können, in welchem und durch 
welchen die Lebenserneuung gefchieht. Auch diefer 
Lebensrhythmus unterliegt beitimmten Geletzen , die 
der Vf. gleichfalls auflucht. Oben fchon haben wir 
ähnlich einen Rhythmus in der Zeugungsfähigkeit 
kennen gelernt, alfo auch hier wieder eine Wieder- 
holung. 

So weit hätten wir nun den Lebensprocefs der 
Organismen. und Krankheiten, wie ferne folche für 
fich beitehen, erörtert. Sie find aber zugleich im 
All, und in diefer Beziehung fällt fogleich auf, dafs 
auch Aufsendinge auf das Leben einwirken, und 
zwar je nach ihrer Natur fördernd, befchränkend, 
umgeftaltend und felbfi vernichtend. Dals in Bezug 
auf die niederen Organismen und Krankheiten auch 
der Organismus, auf dem fie parafitifch leben, zu 
den Aufsendingen hier gehört, verlieht fich von (elbfi, 
und feine Einwirkung auf das Leben der Krankheit, 
von diefem Сейсһіѕрипсіе aus betrachtet, giebt uns 
hinlänglichen Auflfchluls über das, was man" (о viel 
Verwirrtes über Fieber und feine Bedeutung zu Tage 
gefördert hat, und weit uns dallelbe auf das über- 
гецвепайе als Reaction des kranken Organismus nach. 
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Doch bleiben wir beym Ideengange des Vfs. ftehen, 
die näheren Abhängigkeitsverhälinille aber übergehen 
wir, да fie ganz gelelfen werden müllen, wenn die 
Lebendigkeit des Krankheitsprocefles recht lehendig 
erfalst werden foll. Dallelbe. gilt auch von der Fol- 


gerung aus letztem und deren näheren Verhältniffen, 


dafs nämlich durch diefe Abhängigkeit von der Au- 
fsenwelt auch die Vertheilung der Krankheiten, wie 
der Organismen, über die Erde nach befiimmier 
' Norm gegeben fey (geographilche Nofologie) , wor- 
auf [ehon Baldinger hingewielen, wenn er den Vor- 
fchlag zu einer geographifchen Karte der Krankhei- 
ten macht. Dafs das Reich der Aufsenwelt für de 
Organismen, wie Krankheiten, ein weites fey; brauch- 
ten -wir nicht zu erwähnen , wenn nicht lelbfi wie- 
der Organismen und Krankheiten іп daflelbe zu rech- 
‘леп wären, die gleichfalls auf andere Organismen 
und Krankheiten einen mächtigen Einfluls üben. 
Nicht immer unterliegen fie aber allen dielen äufse- 
ren Einflüffen, fondern bieten auch ihre ‚Selbliliän- 
digkeit gegen diefelben auf, und trotzen ihnen, öfter 
felbfi mit befiem Erfolge, und daher kommt es auch, 
dafs Пе dem Leben, dem fie Ach .parafitilch aufge- 
drängt, es als ihre Aufsenwelt mit exkennend, feind 


find, und fich auf feine Koflen fortbilden, und es fo 


zuletzt erfchöpfen, wenn diefes nicht. die Kraft zu 
ihrem Untergange befilzt. So it ganz klar, dafs 
Reaction eintreten mufs (Fieber). Diefe, wie die 
übrigen Verhälinifle. des Organismen- und Krankheits- 
Lebens, find fämmtlich näher und auf das triftigfte 
aus, einander geletzt, und die Wahrheit aller bishe- 
rigen Angaben hat der Vf. feft begründet.. Wie diefe 
Lebensgeleize num als für die Organismen, wie für 
die Krankheiten befiehend, nachgewielen wurden, fo 
wiederholen fie fich auch im grofsen Organismus. der 
Pflanzen, der Thiere, der Rrankheiten, als welchen 
man den.Complex aller Pflanzen, aller Thiere, aller 
Krankheiten beirachien muls und in fo weit auch er- 
kannt hat, als man die Theile deflelben zu ordnen 
verlucht hat, in den Naturreichen, wie im Krank- 
heilsreiche (Syfeme, künftlliche, natürliche). ` Als 
bisher unübertroffener Меійег in letzter Beziehung 
wird Schönlein genannt. 

Wie .fich nun bisher die Zeugungs- und Lebens- 


Gefchichie der Organismen in jener der Krankheiten, 


has siachweifen lalfen,. fo verhält fich auch die To- 
desgefchichte der Organismen zu jener der Krankheiten 
(Exitus morbi)... Wir wollen die Gefetze hiefür 
nicht näher. berühren, da aus dem Bisherigen zur 


Genüge, ch ergeben mag, dafs der Vf. feine Auf-. 


gabe trefflich gelaf hat, und die Anficht von Krankheit 
als einem Lebensprocelle „ einem Organismus. parafi- 
tifcher Natur, eine unumftölsliche Wahrheit, und 
dem umfichtigen Arzte, wie der ganzen Heilkunde, 
ein ficherer Anker in allen Stürmen it; jenem, weil 
[eine Therapie nur ihre richlige Bedeutung, Ver- 
nichtung des parafitifchen Organismus, gewinnen und 
in ihren Einzelnverhäliniffen aufgefalst werden kann; 
diefer, weil fefi gehaltene Wahrheiten auch im gröfs- 
ten Sturme der Revolution ihre Herrichafi: nie yer- 
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lieren, fondern nur zum [chönen Ziele aller Reform 
ficher. geleiten. WVir begrülsen darum den Vf., und 
geben ihm gern unfern Wunlfch zu erkennen, dafs 
er eifrig beharren möge, Seine Genialität ganz der 
Sache der medicinifchen Reform zu widmen, und fo 
fich enge an feine Lehrer, Schönlein, Kiefer und 
Stark , denen er diefe Schrift zugeeignet, anzufchlie- 
{sena Heufinger’s Vorwort: belieht in einer Em- 
pfehlung, welche bey einer Schrift -diefes Inhaltes 
wohl überflülfg war. 
Bs. 


Berur, b. Enslin: Die Tanzwurn, eine Volks- 
krankheit im Mittelalter. Nach den Quellen 
für Aerzte und gebildete Nichtärzte bearbeitet 
von Dr. J. F. C. Hecker, Prof. an der Friedrich- 
Wilhelms- Univerfität zu Berlin u. L уу. 1832, 
МЕХ РРО? (12` gr-) 


Diele Schrift. bietet nicht blofs dem Arzie und 
Pfychologen,. fondern auch jedem gebildeten Nicht- 
arzte und befonders dem Freunde der Gefchichte, eine 
interellante Lectüre.. Sie befchreibt jene [onderbaren 
epidemilch - krankhaften Erfcheinungen, wo wir grolse 
Maflen Volks von einem gewillen- Taumel hingeril- 
fen, Tage, Wochen und Monate lang einem wil- 
den bacchantifchen Tanze hingegeben finden, der ein 
Gemifch von Willkür, Frivolität und krampihafter 
Affection des Nervenlyliems darttellt. 

Mit grolser Belefenheit und dem Geifte ächt hi- 
fiorifcher Forfchung finden wir hier vorert den St. 
Johannistanz befchrieben, der nach den verhängnils- 
vollen Jahren, in welchen. die furchtbarite Ре des 
Miltelalters, der fchwarze Tod, wüthete, und über 
ein Dritiheil von Europa’s Bevölkerung hinwegraflte, 
längs den Ufern des Rheins und in dem niederlän- 
dilchen Städien viele Hunderte von Menfchen gleich 
einem. böfen Оеійе ergriff, und fie bis zur gänzli- 
chen Erfchöpfung zu toben und zw Ѓргіпдеп zwang. 
Wohl mögen manche , von Zügellofigkeit und Ue- 
bermuth ‘bewogen, fich freywillig diefem wilden 
Tanze zugelfellt haben, um bey dieler Gelegenheit 
Befriedigung aller Arien von Ausfchweifungen zu 
finden; aber bey der Mehrzahl dieler Tänzer, na- 
mentlich bey den Frauen, fcheint es wirkliche Krank- 
heit gewefen zu feyn, die Be zum Tanzen zwang, 
Viele wurden durch den Anblick förmlich angelteckt, 
und (ей diejenigen, welche fich Anfangs aus Luft 
und Muthwillen den Reihen der Tänzer anfchloffen, 
{сһеіпеп Später wahrhaft krankhaft aflicirt worden 
zu leyn. Denn nicht [elten begannen. die Anfälle 
„mit fallfüchtigen Zuckungen, die Behafieten fielen 
bewußstlos und [chnaubend zu Boden, Schaum trat 
ihnen vor den Mund, dann [prangen fie auf und 
hoben ihren Tanz an mit unheimlichen Verzerrun- 
gen.“ „Hand in Hand fchloffen fie Kreife und ihrer 
Sinne anfcheinend nicht, mächtig tanzten fie funden- 
lang in ‚wilder Ralerey , ohne Scheu vor den Umfte- 
henden, bis fe erfchöpft niedexfielen; dann klagten 
fie über grofse Beklemmung und ächzten, als fiände 
ihnen der Tod bevor, bis man ihnen den Unterleib 
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mit Tüchern .zufammenfehnürte, worauf fie fich er- 
holten und frey blieben bis‘ zum nächfien Anfalle.. 
Diele Einfchnürungigefehah wegen der Trommelfucht, 
welche fich nach dem’ krampfhaften Toben еіпйеШе; 
oft half man aber noch kunftlofer mit Faultfchlägen 
und Fufsiritten’ auf den Unterleib. Wührend des 
Tanzes haltgn fie Erfcheitungen , fie (fahen nicht, fie 
hörten nicht , ihrg, Phantafie gaukelte ihnen die Gei- 
Йег vor; deren ‚Namen fie hervorkrächzten, und: [pä- 
terhin fagten einige aus, fie wären fich fo vorgekorm- 
men, wie in einen Strom von Blut getaucht, und 
hätten |, defshalb Хо hoch Springen müllen. Andere 
fahen in ihrer Verzuckung den Himmel offen, mit 
dem thronenden Heiland und der Multer Gotles, wie 
denn der Glaube des Zeitalters fich in ihrer Phanta- 
бе wunderfam und mannichfach fpiegelte.““ 

Der Name. des St. Johannistanzes wird von der 


Feyer des Johannistags hergeleitet. Der St. Veits- 
tanz, welcher nur als eine Forlfetzung des егеп 
auftritt, ‘und ` Im ` den füdlicheren Rheingegenden 


herrfchte, wird vom heil. Vej 
wunderthälige Kraft zur 


habt haben foll. 


Die Urfachen diefer Tanzplage laffen fich theils 
in dem grolsen Jammer und Elende der damaligen 
Zeit, wo die menfchliche Gefellfchaft durch die 
Schrecknille des fchwarzen Todes und Verbrechen 
aller Art zu einem, der Auflöfung nahen, Zufiande 
gebracht worden war, theils in dem Aberglauben 
diefer Jahrhunderte, theils aber endlich in einer 
gewilfen Conftitulion der Luft, welche zu krampf- 
haften Uebeln disponirte, erkennen. Das letzte ur- 
fachliche Verhältnifs, weiches man wohl mit ziem- 
licher Gewilsheit annehmen kann, (сһеіпі uns vom 
V£. nicht “genug hervorgehoben. Befondere Dispofi- 
tion dazu geben überhaupt ein reizbares Nervenfy- 
йет, Hyfterismus u. f. wv, Als eine betondere und 
gewils (ehr charakterififche Urfache ift aber noch 
die, pfychifche Contagiofitäit des Uebels anzufehen, 
wonach‘ eine Menge Leute 'gleichlam wider Willen 
und durch dem blofsen Anblick zur Theilnahme an 
dem "anze hingeriffen wurden. Inzwifchen beirach- 
tete man das Uebel, welches mit einzelnen Unter- 
brechungen einen Zeitraum von zwey Jahrhunderten 
umfafste, in der damaligen Zeit weniger als eine 
Krankheit, fondern vielmehr àls eine dem Aberglau- 
ben: jener finfteren Jahrhunderte angemeflene Bezau- 
berung, als eine von böfen Geiftern verurfachte Be- 
л д Daher fich auch die Aerzte mit der Hei- 
Pfailen E Debels wenig befalsten, 'fondern es den 

| überliefsen, durch Exorcismus diefe Tanz- 
wulh zu heilen. Auch war der, Glaube ziemlich 
allgemein, dafs das Uebel nur durch Ausioben und 
gänzliche Erfchöpfung des von dieler Krankheit Be- 
fallenen geheilt werden könne. 


Wir finden in diefer Schrift ferner eine [ehr 
„ ausführliche Befchreibung des Taranteltanzes (Ta- 
rantula welcher zu derfelben Zeit taa divas ii- 
ter, als der Veitstanz in Deutfchland, epidemilch in 


Пайет herrfchie, befonders in Apulien, Man fchrieb 


t hergeleitet, der eine‘ 


Heilung diefes Uchels ge- 


AUGUST 


1833. 190 
die”Urfache diefes Uebels, welches. ganz denl[elben 
Charakter, wie der Veilstanz hatte ; nur mit einigen 
dem italiänifchen Charakter angemellenen Modifica- 
tionen, allein dem Bille der Tarantel, einer in Apu- 
lien häufigen Erdfpinne, ‘zu. Die Haupturlachen 
diefer damals epidemifch herrfchenden Tanzwuth 
waren aber wohl von denen, welche in Deutfchland 
den epidemilchen Veitstanz veranlalsten, nicht welent- 
lich verfchieden. Auch hier Ѓеһеп wirdie pfychifche 
Anfieckung als eine Haupturfache zur Verbreitung des. 
Uebels. Charakteriftifch ift dabey die Sehnlucht nach 
dem Waller, welche fich bey den Kranken kund 
gab, und mehrere bewog, fich in die Brunnen oder 
ins Meer zu fiürzen. Auch die hervorfiechende Ildio- 
fynkrafie für verlchiedene Farben , die man bey die-,, 
fen geilieskranken Menfchen wahrnahm, ilt charak- 
teriftifch, und erinnert an analoge Erfcheinungen,, 
die тап bey anderen Geifteskranken einzeln antrifft.. 
(S. Friedrich’s Allgemeine Diagnoliik der p[ychilchen 
Krankheiten II Auflage. 1832. S- 50, 292 u. f.) 

Das einzige-Heilmittel diefes Tarantelianzes, von 
welchem man jetzt nur noch einzelne Spuren in Ita- 
lien findet, war hier ebenfalls das Austoben bis zur 
gänzlichen Erfchöpfung,. wobey тап der [ogenann- 
ten Tarantella einen magifchen Einflufs zufchrieb. 

Diefe Tarantella befiand im verfchiedenen Melodieen, 
welche von herumziehenden Mufikbanden dem Kran- 
ken aufgefpieli wurden. Die Kranken tanzten hie- 
nach, bis fie erfchöpft niederfanken, und danach 
entweder [ogleich oder nach öfterer Wiederholung 
des Tanzes geheilt waren. Iın Anhange find meh- 
rere Weilen diefer Tarantella, welche fich bis auf 
unlere' Zeiten erhalten haben, mritgetheilt. 

Der dritte Abfchnitt enthält endlich die Befchrei- 
bung einer noch heut zu Tage іп Abyflinien, jedoch 
nur bey einzelnen Kranken, befonders Frauen, vor- 
kommenden Tanzwuih, welche man, da fie befen-- 

“ders im Lande Tigre vorkommt, Tigretier nenni. 
Diefe Krankheit, welche mit dem Hyfterismus nahe 
verwandt zu feyn [cheint, wurde von Pearce (The 
life and adventures of Nathaniel Pearce, written 
by himfelf, during a residence in Abyssinia, from 
the years 1810 to 1819. London 183t. 8. Vol. 1. 
Сар: IX. p. 290) auf eine Weile befchrieben,. die 
über ihre Wahrhaftigkeit keinem Zweifel Raum 
läfst. Auch diefes Uebel wird nur durch Austoben 
geheilt, wobey die Priefter noch verlehiedene Cere- 
monieen vornehmen. Es zeigt in feinen Symptomen 
mit denen der erwähnten Tanzepidemieen die grölsie 
Analogie. i 

In dem mit Sympathie überfchriebenen Ab- 
[cħnitte werden mehrere bekannte Fälle mitgetheilt, 
in welchen fich krampfhafte Krankheiten, Verzuckun- 
gen und Vifionen von einem Individuunr durch pfy- 
chifche Anfieckung weiter verbreiteten, und welche 
in. diefer Beziehung allerdings vieles Interelfe dar- 
bielen. 

Endlich finden wir erwähnt, wie uoch henizu- 
tage in England und Nordamerika unter verlchiede- 
nen Religionslecten, den Metlodillen, Jumpers, Sha- 
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kers u. [. w. eine grofse Ueber[pannung und Schwär- 
merey vorherrfcht, wobey Tanzen und andere fana- 
tifche Ausfchweifungen zum Ritus ihres Gottesdien- 
ftes gehören, die nicht felten zu wahren Ekfta- 
fen und krampfhaften Krankheiten ausarten. — eine 
andere Art von Aberglauben, welche wähnt, durch 
dergleichen Schwärmereyen Сой wohlgefällig zu 
werden. * 

Als Anhang find mehrere aus alten Chroniken 
entnommene Schilderungen des St. Johannis- und 
des St. Veitstanzes mitgetheilt. 

Nachdem wir fo kurz wie möglich den Inhalt 
diefer intereffanten Schrift angegeben haben , wollen 
wir noch als analoge Fälle jener Tanzwuthepide- 
mieen erwähnen, dals man aufser dem gewöhnli- 
chen Veitstanz, der als ein rein krampfhaftes Uebel 
anzulehen ій, nicht ganz felten bey Irren und Blöd- 
finnigen eine Tanzfucht antrifft, die in den einen 
Fällen fich mehr als eine blofse Luft zeigt, welche 
nach Willkür angeregt werden kann, bey anderen 
aber fich als eine wahre krankhafte Sucht darftellt, 
welche nur durch Gewalt aufzuhalten it, und fich 
auf jede mögliche Weile und fo lange Befriedigung 
zu verlchaffen fucht, bis die Kranken endlich er- 
fchöpft hinfnken, um dann wohl nach kurzer Erho- 
lung den Tanz von Neuem zu beginnen. So [ehen 
‘wir jetzt noch in I[poradilchen Fällen diefe Tanz- 
wuih vorkommen, welche einft bey йе begünftigen- 
den äufseren Einflüflen epidemifch ganze Volksmal- 
fen ergriff. 

Druck und Papier 
find zu loben, 


diefer lehrreichen Schrift 
H. 


SCHÖNE RUÜNSTE. 


Leirzis, b. Brockhaus: Die hohe Braut. Ein Ro- 
man von H. /iönig. 1833. 1йег ТЫ. 363 S. 
Ser ТЫ. 410 S. 8. (4 Thlr.) 


Wörtlich und eigentlich ift unter der hohen Braut 
die fchöne Bianca, die Tochter eines ahnenftiolzen, 
aber einfichisvollen und wackeren piemontefifchen 

-Marchele zu verfiehen, die wir am Schlulfe, nach- 
dem.fie und ihr Jugendgeliebter Vieles erfahren, als 
Braut des Schulzenfohnes Giufeppe verlallen, der 
aus bedenklichen Fahrniffen Treue und redliche Ge- 
finnung rettete, und durch gewonnene Lebensklug- 
heit nicht an Herzens-Wärme verlor. — Man könnte 
aber auch in der Braut eine allegorifche РегЃоп , die 
Freyheit, ahnen, um die in diefem halbgefehichtli- 
chen Romane viele werben,. und immer weiter von 
ihr fich enifernen, je näher fie ich nähern, je ge- 
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wifler fie fie zu erfalen glauben. — Die Gefchichte 
trägt fich zu Anfang der Neunziger im vorigen Jahr- 
hundert, in und um Nizza und in Piemont, zu, in 
einer gährenden, fich überfiürzenden Zeit у э 
dal- und Volks- Herrfchaft den Kampf. ғ Leben 
und Tod fritten, niemand den Sieg errang, und nur 
Lähmung der Kräfte einen einliweiligen Stilltand 
erzeugte. Menfchen aus allen Ständen werden. uns 
vorgeführt, der damalige Graf Або, nach Turin 
ausgewandert , und fein Hofitaat, fromme Geiftliche 
und gemeine Pfaffen,. Edelleute von wahrhaft adeli- 
cher Gefinnung, und blödfichtige, іп Vorurtheile ver- 
biffene Junker, niedriger Pöbel und a&hibare Bürger 
und Landleute, und auch ein Wegeläg&rer aus Rach- 
fucht und milsverfiandenem Begriff dës Erlaubtfeyns - 
man fühlt durch, dafs eine urlprünglich edle Natur 
in dem Genuefen Sormano unterging, under zu 
Verbrechen durch Schlechtigkeit und Verkehrtheiten 
anderer eingeheizt wurde. Es it diefe Figur eine 
der anziehendiien der _Gefchichte, und wir glauben 
auch, dafs fie eine wahre fey. . 

‚It die Erzählung unterhaltend durch fchlagende 
Ereignifle, gelchickte Verwickelung und Löfung des 
Knotens: [о liegt ihr höherer Werth doch in der 
geiftvollen, unparteyifchen Darftellung gefchichtlicher 
Thatfachen und der daraus folgenden Schlüffe: 
wie Härte, Kurzfichtigkeit, Verfiocktheit der ` Sp 
die Völker zur‘ Selbfihülfe treibe, die dann leider 
fat immer іп die wildefie, frechfie Zügellofgkeit 
ausariei, wo fich der Pöbel auf die Trümmer des 
umgeworfenen Thrones [etzt; in feiner Vielköpfig- 


Кей ein [chlimmerer Gebieter, als das vertriebene 


tyrannifche Haupt. — Wäre bey foserniter Sache 
ein Scherz erlaubt, man könnte деп Spals wiederho- 
len, mit dem Unierfchiede zwifehen Servilen und Li- 
beralen, dals die einen [ehr Vieles, die anderen lie- 
ber Alles begehren. Diefes Ergebnils, von einer [ehr 
tragilchen Seite betrachtet, ift die Moral der Ge- 
fehichte, aus der noch die Widerlegung des Sprich» 
woris hervorgeht, dals - die Erfahrung klug mache 
Wäre es, wir hätten nicht in unleren Tagen die 
Wiederholung von Dingen mit den nämlichen 
Urfachen und, Wirkungen erlebt, wie die hier be- 
fchriebenen, die nichts weniger, der Hauptfache 
nach, als Erfindung find. Zu fpät kommt jedoch 
folch warnender Spiegel nicht, und wir wünfchen 
nur, dafs nicht blols Gaffer, auch Betchauer, denen er 
Nutzen fchafft, fich das Bild darin betrachten, und 
eine heilfame Lehre daraus ziehen mögen, eine Байда 
die ihnen felten in fo angenehmer Form, wie бше, 
gereicht wird. я A 
п, 
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STAATSWISSENSCHAFTEN. 


1.51р216, in der Hinrichs’fchen Buchhandlung: Die 
Staatswijlen/chaften im Lichte unferer Zeit, 
' dargeliellt yon Harl Heinrich Ludwig Pölitz, 
) Kön. Sächf. Hofrathe (nunmehr Grofsh. Ней. Geh. 
Ваше) and ord. Lehrer der Staatswillenl[chaften 
an der Univerfität zu Leipzig. Zweyte, berichtigte 
und vermehrte Auflage. Erfier Theil. 1827. 
XXXII u. 600 5. Zweyter Theil. XVII u. 
610 S. Dritter Theil. XVI u. 607 S. Vierter 
Ss The, 1525. ХХ u. 776 5.4 Theil. 
XIV u. 345 $. 8. (Alle 5 Bände 10 Thlr. 16 gr.) 


RENNER Verhäliniffe tragen die Schuld, dafs die- 
[ег .zweyten, berichtigten und verbe/Jerten Auflage 
eines der wichligfien Werke іп der ftaalswillenlchaft- 
lichen Literatur in .diefer A. L. Z. bisher. nicht ge- 
dacht ward. Je mehr aber diefe zweyle Auflage, in 
der Darfiellung der теійеп Staatswillenfchaften, 
durch Berichtigung, Erweiterung und Durchbildung 
von der erften fich zu ihrem Vortheile unterf[cheidet, 
delo nöthiger ift es, eine Anzeige dieler neuen Auf- 
lage nachzuhaulen. ах 

© Der Geheime Rath Pölitz zu Leipzig war be: 
kanntlich der ere deutfche Schrifiiteller, welcher 
in dem Jahre 1823 die gefammten Staatswillen[chaf- 
ten in einer. vollfändigen Ueberficht, nach ihrer 
wilfenfchaftlichen Anfeinanderfolge, nach ihrem in- 
neren Zulammenhange, ausgeliatiet mit einer voll- 
ftändigen Literatur, und im Lichte unlerer Zeit, d. 
h. nach dem Höhepuncte, welchen die Staatswillen- 
[сҺабеп in der neuelien Zeit bey Deutfchen, Britten, 
Franzofen und Italiänern erreicht hatten, darzufellen 
verluchte. Nach diefem grolsarligen, bis dahin noch 
von Keinem_ verluchien, Plane enthielt der er/ie 
Theil, aufser der allgemeinen Einleitung in die ge- 
fammten Staatswillenfchaften, 1) das Natur- und 
Völker-Recht; 2) das Staats- "und Staaten-Hechiz 
3) die Staaiskunfi (Politik); — der" иеде Theil 
4) Volkswirthfchaften (Nationalökomomie);. 5) die 
Slaatswirlhfchafislelire und Finanzwillen[chaft; 6) die 
Polizeywillenfchaft, — der dritte Theil 7) die Ge- 
[спісе des europäifchen und amerikanifchen Staa- 
іепЃуйетѕ aus dem Standpuncle der Politik; — der 


vierte Theil 8) die Staaienkunde (Statiftik) und 9) 


das pofilive Staatsrecht ( Verfallungsrecht); — det 
fünfte Theil 10) das praktifche (europäilche) Völker- 
vechi; 11) die Diplomatie, und 12) die Staalspraxis- 
„ ш. Le 2. 1833. Dritter Band. 
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Sollte nun auch über die Aufnahme der igefchichtli- 
chen Siaatswillenfchaften (уот dritten Ч heile au), 
und über vieles Einzelne fich manche Gegenbemer- 
kung machen laffen: fo kann doch nicht geleugnet 
werden, dafs. diefes VVerk das gelammie Gebiet der 
ftaalswillenfchaftlichen Kenninille  volllliändig und 
gleichmälsig umlchliefst.._ Der Vf. beliimmie daher 
diefe: vollliändige Encyklopädie der Siaalswillenfchaf- 
ten theils zu einem Handbuche für Staats- und Ge- 
[chäfts -Männer, welche eine ‚Darliellung des gegen- 
wärtigen Standpuncts und vollfändigen Inhalts jeder 
einzelnen Staatswillenfchaft fch zu verfchaflen win- 
{сһеп, theils zu einem Lehrbuche für diejenigen, 
welche, nach beendigier akademifcher Laufbahn 
zum Eintriite in die verlchiedenen Zweige des үрәм 
dienftes fich. vorbereiten. Nicht ohne Grund rügt er 
in der Vorrede zum eren 1 heile (5. XV) den bis 
јеігі noch vorherrichenden Mangel ап zweckmälsiger 
Vorbereitung zum Staatsdienlie; man glaubt, durch 
die nolhdürflig im jurifiifchen Examen bewiefenen 
Kenninille hinreichend befähigt für den Eintritt in 
den Slaaisdienft zu feyn. Der Vf. aber fagt: ‚Nur 
dann, wenn man fich überzeugi haben wird ‚a dafs 
für den künftigen inneren. und äufseren Staatsdienft 
eine eben fo beliinımie, forgfältige und umfchiie- 
fsende Vorbereitung, nöihig it, wie für die Betrei- 
bung der Kaufmannichaft, und für die künftige Ue- 
bernahme eines Amtes in der Kirche, in der Schule, 
oder in der Gerechligkeitspflege; nur dann, wenn 
man fich überzeugt haben wird, dafs unzähligen 
Verirrungen kraftvoller, auflirebender Jünglinge am 
ficherfien durch Mittheilung deutlicher und richtiger 
Begriffe über. den Siaal, über feine ..Befiimmiunzg 

+ - Di 
und Bedürfnille іп den akäde- 
milchen Vorlefungen vorgebeugt werden Кап; nur 
dann werden auch die ‚Siaatswillenfchaften auf unfe- 
ren Hochf[chulen, neben den anderen abgef[chloflenen 
Kreifen pofiliver Disciplinen, als gleichberechligt und 
gleichgeachiei ericheinen, und ihr wiffenfchaftlicher 
und gründlicher Anbau „wird, [chon nach dem erfien 
Jahrzeheni, einen wrohlihäligen. Einfluls auf das 
ganze Staatsleben änfsern.“- Ree. fügt noch hinzu. 
dals befonders in den confiitutionellen Staaten diefes 
Bedürfnils dringend fich ankündigi, wo nicht blofs 
die Mitglieder der Kammern, [ondern fämntliche 
Verwaliungsbeamte im Lichte der Oeflenilichkeil fich 
ankündigen müllen,. wo nothwendig ihre ‚oberfkich- 
lichen, lückenvollen und einfeitigen Kenninifle des 
gelammien angeben weil, leschier, [elbfi von ih- 
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ren Subalternen und fogar vôn fchlichten Bürgern, 
erkannt und bemitleidet werden, als es da möglich 
ilt, wo eine in fich falt hermetifch abgelchloflene 
Beamtenarifiokratie ihre Unwilfenheit and Einfeitig- 
keit hinter eine vornehme Beamtenmiene zu verber- 
gen im Stande Au? 

Rec. mag nicht wiederholen, was in diefer А. 
L. Z. bey der Beurtheilung der erfien Auflage die- 
fes Werkes bereits (Jahrg. -1823--St- 117 .) ausge: 
fprochen worden ift; allein дег Ergänzungen, Ver- 
bellerungen und Berichtigungen der zweyten Auflage 
mufs er gedenken. Wenn diefe den егїеп und fünf- 
{еп Theil weniger betreffen, als den zweeten, drit- 
ten und vierten: fo gehören die eingelegten Verbe. 
Гогипдеп und iheilweilen Erweiterungen zunächft der 
Nationalökonomie, Staatswirlhfchaftslehre und Fi- 
nanzwillenfehaft im zweyten "Theile, der Gelchichte 
des europäifchen Staatenlyfiems im dritten Theile, 
hauptlfächlich aber dem Conftitutionsrechte im vrer- 
ten Theile an. — Vergleicht übrigens Rec. diefes 
Werk, nach den in demfelben einzeln dargeltell- 
ten Staaiswillenfchaften, mit dem Anbau derfelben 
von anderen Schriftiiellern: Го ergiebt fich, dafs der 
Vf. dadurch von den übrigen Lehrern des Natur- 
und Völker-Rechts fch unterfcheide, dafs er diefe 
Wiffenfchaft — nach der Analogie der philofophi- 
fchen Religionslehre — als eine rein-idealifche Wil- 
fenfchaft behandelt, und dadurch der Vermengung 
mit: dem philofophifchen Staatsrechte vorbeugt, іп 
welchem zwar derfelbe ҺӧсҺйе Zweck, wie im Na- 
iurrechte, unbedingie Herrfchaft des Rechts, ап die 
Spitze geltelli, dalfelbe aber an die Verwirklichung 
einer Verfallung, als Staalsgrundgefelz, gebunden, 
und Zwang und Strate als das’rechtliche Mittel ge- 
fchildert. wird, die unbedingte Herrfchaft des Rechts 
im Staate aufrecht zu erhalten und zu fchützen. Er 
iheilt, in der letzten Hinficht, die wichligften neue- 
ren Strafrechtstheorieen in [ubjeclive und objective, 
in wiefern die егйеп zunächfi das Subject des Ver- 


brechers und defen irre Gefinnung, die zweyten zu-, 


nächli das Object, oder die verbrecherifche That þe- 
rückfichtigen. Er rechnet defshalb die Wiederver- 
geltungs- und die Beflerungs- Theorie zu den fub- 
jectiven, dagegen die Abfchreckungs- und- Präven- 
tions- Theorie zu den objectiven Theorieen, und 
führt [odann eine fubjectiv -objective Theorie durch, 
in welcher gleichmälsig Subject und Object, der Ver- 
brecher und das Verbrechen (die That), berückfich- 
tigt werden. Entfchieden ій diefer Gefichtspunct in 
den -nenehen Werken über das Strafrecht viel zu 
wenig: feligehalten worden; daher deun auch der 
fchroffe-Gegenlatz zwifchen den Grundfätzen der auf- 
gefiellten, ver[chiedenen Theorieen. — Die dritte 
Willenfchaft des erfien Theiles, das Staatsrecht (Po- 
litik), it in der That von dem Vf. ganz neu ge- 
fchaflen. worden. Ihm ift fie (S. 337) die wiflen- 
fchaftliche Darfiellung des Zulammenhanges zwifchen 
dem inneren und äufsren Staatsleben nach den 


Grundfäizen des Rechts und der Klugheit. Defshalb 
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behandelt er zuerft und ausführlich das innere Staats- 
leben nach allen -Theilen der Verfafflung und Ver- 
waltung, und fodann das äufsere Staaisleben, wäh- 
rend die Vorgänger des Vfs., mach Achenwalls-Vor- 
bilde, zuerfi das äufsere Staatsleben behandelten. 
Kaum bedarf es übrigens der Erinnerung, theils, dafs 
bey dem Vf. überall die Grundfätze des Rechts den 
Grundfätzen der Klugheit (welche aus der Erfahrung 


- und- Gelchihte stammen) vorangehen, theils, dafs er 


durchgehends einen confitutionellen Staat berückfich- 
tiget, wenn gleich auch in den fogenannten- ablolu- 
ten Staaten die Politik diefelbe Aufgabe zu löfen hat. 
Је weniger die Politik in der neueren Zeit willen- 
fchaftlich bearbeitet worden war‘, deftio verdienfili- 
cher ifi die neue Begründung derlelben durch den 
Vf. — Aneh fand diele Darftellung der Politik ihre 
Anerkennung darin, dafs v. Weber (eine „Grundzüge 
der Politik“ (Tüb. 1827) ganz danach bearbeitet, 
und Jordan in feinen ,,МегЃисһеп u. [. w.“ durch- 
gehends darauf Rückficht genommen hat. 

Der zweyte Theil beginnt mit der Volkswirth- 
fchaftslehre, die der Vf. mit Rau und Anderen ge- 
nau von der Staatswirihfchafislehre, die er darauf 
folgen läfst, unierfcheidet, und fie eben fo aus dem 
idealifchen Standpuncte eines noch aufserhalb des 
Einflulfes der Staatsregierung fiehenden Volkes be- 
handelt, wie im erfien Theile das Naturrecht nach 
feiner Stellung zum Staaisrechte. Die drey früheren 
ftaatswirthsichaftlichen Ѕуйете: das Merkantilfy- 
fem, das phyfiokratifche und das von Ad. Smith, 
fiellt der Vf. nach ihren Grundriffen auf, womit er 
eine Kritik derfelben verbindet, und in feinem Sy- 
fieme der Nationalökonomie cine Vereinigung der 
wichligltien Lehren der, beiden letzten Sylteme auf 
feinem eigenen Wege zu bewirken fucht. Er theilt 
nämlich, die Volkswirthfchaftslehre in vier Abfchnitte 
in welchen er von den Quellen (die Natur und a 
menfchliche Geit), von den Bedingungen (Arbeit, 
phyfifche und geiltige, Credit und die völligfie Frey- 
heit des Verkehrs), von der Vertheilung und Ver- 
mehrung (Production), und von der Verwendung 
und dem Genuffe (Conlumtion) des Valksvermögens 
handelt. Вес, hat- diefe einfache und die Einfeitig- 
keiten des phyfiokratifchen und Ad. Smith’fehen Sy- 
fiems (wovon jenes blofs von der Natur, und diefes 
blofs von der Arbeit als höchfiem Begriffe ausgehet) 
vermeidende Darfiellung der Volkswirthfchaftslehre 
fehr anfprechend gefunden. Darauf zeigt er in der 
Staatswirlhfchaftslehre , ob und welchen Einflufs die 
Regierung auf die Production und Confumlion äu- 
[sern könne und dürfe, und weifet dieles im Einzel- 
nen nach: in Hinficht auf die Bevölkerung, auf per- 
fönliche Freyheit und perfönliche Rechte, auf die 
geiltige Bildung und die Sitten, auf den Landbau, 
auf das Gewerbswefen und auf den Handel. Es ver- 
Debt fich von felbfi, dafs in diefen reichhaltigen Ab- 
fchnitten die Lehren über Bevölkerung, Uebervölke- - 
rung, Einwanderung, Colonieen, Luxusgefetze, Tren- 
nung der ländlichen und fiädtifchen Beiriebfamkeit, 
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über Zünfte und Innungen, Monopole, Patente, Vor- 
fchüffe, Prämien, Gewerbsconcelfionen, Befreyung 
von Abgaben, Ausfuhr- und Einfuhr- Verboten, Affe- 
curanzgefellfchaften, Activ- und Paffiv- Handel, Frey- 
heit des Handels, Mellen, Jahrmärkte, Magazine, 
Stapelplätze, Land- und Waller -Stralsen, Mats und 
Gewicht, Waarenfenfale, Poftwelen, Papiergeld 

= © 2 
Staatsfchuldfcheine, Banken, Affignationen u. Wech- 
fel, Handelscredit, Handelsbjlanz u. Г. уу. vielfeitig 
befprochen werden. Namentlich hat diefer Theil 
des Werkes eine bedeutende Erweiterung erfahren. > 

An die Staatswirthfchaftslehre fchliefst fich die 
Finanzwillenfchaft (ebenfalls mit bedeutenden Erwei- 
terungen und Berichtigungen) an. Der Vf. betrach- 
tet fie nicht mit einigen Neueren als eine rein em- 
pirifche Wiffenfehaftz; vielmehr verbindet ег durch- 
gehends die Theorie mit der Praxis. Er behandelt 
De (S. 264) nach vzer Abfchnitten: 1) Aufftellung 
der höchfien Grundlätze der Finanzwillenfchaft; 2) 
Lehre von den anerkannten Bedürfniflfen des Staa- 
tes, oder von den noihwendigen Ausgaben dellelben; 
3) Lehre von der zweckmälsigen Befriedigung die- 
fer Bedürfniffe , oder von den Einnahmen des Staa- 
tes; 4) Lehre von der Finanzverwaltung, oder von 
der rechtlichen und zweckmälsigen Erhebung, gleich- 
ınäfsigen Vertheilung (diefe mufste nothwendig der 
Erhebung vorausgehen! Rec.), und ausfchliefsenden 
Verwendung der Staalseinnahmen für die anerkann- 
ten Bedürfnifle des Staates, fo wie von dem Finanz- 
rechnungswelen und der Controle über Einnahmen 
und Ausgaben. 

Ob nun gleich Rec. über manches Einzelne mit 
dem Vf. keinesweges einverftanden ift: fo fiimmt er 
doch darin mit ihm überein, dafs gewifle rationelle 
Grundfäize an die Spitze der Finanzwillenfchaft ge- 
fellt werden müffen, weil fie font zu einem blofsen 
Aggregate empirifcher und Klugheils - Mafsregeln 
wird,.wie 2. В. in Malchus Finanzwillenfchaft, die 
zwar eine reichhaltige Materialienfammlung, aber 
keine rechtliche Bafis enthält, in welcher Hinficht 
die erfie (erfchienene) Abtheilung von Hau’s Finanz- 
willenfchaft entfchiedene Vorzüge vor Malchus be- 
haupte. WVas aber der Vf. unler den höchften 
Grundfätzen der Wiffenfchaft verfteht, wird aus ei- 
nem einzigen Beyfpiele erhellen, wenn Дес. (S:275) 
den fünften Grundfatz deflelben mittheilt: „Alle Ab- 
gaben dürfen nicht vom Capitale , fondern nur vom 
Einkommen, und zwar nicht vom rohen Einkom- 
men (vom Bruttoertrage), Ѓопдегп blofs vom reinen 
Erlrage erhoben werden, d. i., von dem, was jedem, 
nach Abzuge delen, was ihm die Hervorbringung 
des Einkommens gekoftet hat, übrig bleibt. Daraus 
folgt: a) dats keinem eine Abgabe angemulhet wer- 
den kann, „der nicht einen reinen Ertrag hervor- 
bringt; b) dals aber jeder, der einen reinen Ertrag 
vermitteli, von demfelben dem Staate einen Beytrag 
entrichten тиз; с) dafs diefer Deytrag abhängt von 
der Gröfse des reinen Erirages, welchen das Indivi- 
duum unter dem Schuize des Staates erwirbt ; d) dafs 
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die Abgabe an den Staat von dem reinen Ertrage 
nur das Achtel, höchfiens das Fünftel des реЃатт- 
ien reinen Ertrages eines Individuums wegnehmen 
darf, weil es von den übrigen Theilen des reinen 
Егігавеѕ mit den Seinigen leben muls, und weil 
alle, für die Vermehrung des Volksvermögens un- 
entbehrliche, Capitalien nur aus dem Ueberfchulle 
des reinen Ertrages hervorgehen können, welche al- 
fo nothwendig wegfallen, wenn der Staat zu viele 
Theile des reinen Ertrages für fich, verlangt; е) ‘dafs, 
wenn der Staat für feine Abgaben den gelammien 
reinen Ertrag in Anfpruch nähme, oder wenn er die 
Individuen nöthigte, fogar das Capital anzugreifen, 
der Ruin der individuellen und öffentlichen. Wohl- 
fahrt die Folge eines folchen Finanziyfiems feyn 
mülste; f) dafs aber ein wohlhabendes und in feiner 
Arbeit und Cultur fortfchreitendes Volk, eben weil 
es dadurch einen gröfseren reinen Ertrag begründet, 
auch gröfsere Abgaben leichter aufzubringen und zu 
ertragen vermag, als ein armes Volk. Eben Го zeigt 
die Gelchichte, dafs ein politifch freyes Volk grö- 
[sere Abgaben erirägt, als Völker mit befchränkten 
öffentlichen Rechten.“ 

In der Lehre von dem Budget ($. 291) rechnet 
der Vf. zu den ordentlichen und bleibenden Ausga- 
ben des Staates: 1) die Civillifte des Regenten; 21 die 
Unterhaltung (Diäten Rec.) der Stellvertreter des 
Volkes für die Zeit ihrer Verfammlung (follte es 
nicht rathfam feyn, bey der Länge und Breite man- 
cher deuifcher Landtage, felizufeizen, dafs blofs z. 
B. auf 3 oder 4 Monate Diäten bezahlt werden wür- 
den?,Rec.); 3) die einzelnen Міпійег- Etats; — und 
zu den _aufserordentlichen Ausgaben des Staates: 
1) die Zinfen der fundirten Staaisfchuld ; 2} die Jah- 
resfumme für den, zur Abzahlung der Staats[chulden 
gebildeten, Amortifationsitand; .3) die vom Staate 
rechtlich bewilligten und anerkannten Penfionen; 
4) die Summen für aufserordentliche Ereigniffe (z 
В. Kriegsrüftungen, Ausgleiehung der Kriegsfchäden, 
Fefiungsbau u. f. wh Von den (5. 302) aufgeftell- 
ten Ergebniflen des Vfs. über das Budget im Allge- 
meinen hebt Rec. nur folgende heraus. Die Grund- 
fätze für Eniwerfung des Budgets mülfen zuerft 
Grundlätze des Staatsrechts, dann Grundlätze der 
Staatskunfi in Hinficht auf die allgemeine und бги 
che Zweckmäfsigkeit der im Budget enthaltenen Vor- 
anfchläge für Ausgaben und Einnahmen des Staates, 
und endlich Grundf[ätze der Staatswirihfchaft feyn in 
Hinficht auf die Wohlfahrt der Individuen und das 
Vermögen des ganzen Volkes. — Ein zweckmäfsiges 
Budget — [o wie ein mit demfelben verbundenes 
zweckmäfsiges Steuerfyfiem — kann nicht auf Natu- 
ralien, noch weniger auf perfönliche Dientleiftun- 
gen, fondern nur auf Geldanfätze Rückficht nehmen. 
— Jedes Budget, das keine feffe und bleibende Un- 
terlage der Ausgaben und Einnahmen des Staates, 
fondern ein ЪоЃѕеѕ Proviforium bildet, it jedesmal 
ein öffentliches Uebel. — Jedes Budget hat eine 
doppelte Seite; eine materielle und eine moralilche. 


4199 J. Ав al, 2. 
— Bey der Prüfüng. des Budgets kommt es nicht 
blofs aufs Erfparen und Streichen an. Die Haupifa- 
che bey діеЃег Prüfung if die Befimmung: ob wirk- 
lich blofs anerkannte Staatsbedürfnifle aufgeführt 
worden find, und ob die Befriedigung derfelben zu- 
nächfi auf den reinen Ertrag, (о weit derlelbe aus- 
gemittelt werden kann, gelegt, und zwar, wie das 
Verhältnifs des reinen Erirages bey lämmtlichen 
Ständen und Staatsbürgern - in Anlchlag gebracht 
worden ій. — Rec. hat noch in keinem anderen 
Syfieme der Finanzwillenlchaft die Aufliellung fol- 
cher einfachen und wichtigen Reluliate gefunden. — 
Bey der Lehre von den Einnahmen des Staates han- 
delt der Vf. zuer von den Domänen und Regalien, 
Er йен die Licht- und Schatten- Seiten der Beybe- 
haltung der Domänen fcharf gegen einander. Für 
die Regalien fellt er, als allgemeinen Ма!зПаЬ, fol- 
gende Grundfätze auf: 1) Regalien, welche noth- 
wendig und unmillelbar mit den Scouveränetätsrech- 
ten zulammenfallen ; können und dürfen, nach dem 
Staaisrechte, nicht veräulsert werden. Schwerlich 
dürfte aber von allen Regalien auch nur ein einzi- 
ges unter delen Slandpunct gebracht werden können. 
9) Regalien, welche eines befonderen Schuizes und 


einer befonderen Leitung und Aufficht der Regierung 
bedürfen, können — nach Grundfätzen der Staats- 
kunt — nur mit Vorbehalt diefer Rechte veräufsert 


werden. 3) Regalien, welche einzig aus dem Ge- 
fichtspuncte des aus ihnen fliefsenden Einkommens 
als Regalien gelten und behandelt werden, würden 
— nach den Grundfätzen der Staatswirth[chaft — bey 


ihrer Veräufserung dem Staate einen ungleich höhe- . 


теп Ertrag gewähren, als bey ihrer Beybehaltung. 
4) Bey einem Volke endlich, das noch auf tiefen 


Stufen 
kann — wie bey den Domänen — die Selbliverwal- 


tung der Regalien im Namen der Regierung, der 
Veräulserung derfelben vorzuziehen [еуп; nur ver- 
meide in dielem Falle die Regierung den 'gehälfigen 
Charakter eines Monopols, und betrachte nie den 
Ertrag der Regalien als eine Hauptquelle ihrer Ein- 
künfie. 

Nachdem der Vf. darauf alle Regalien einzeln 
durchgegangen ill, fellt er, mit Rückficht auf die 
eben angegebenen .Grundlätze, folgende Hefultate 
auf: 1) die Regierung foll alle diejenigen Regalien, 
als Erwerbszweige, frey geben, welche keiner un- 
mittelbaren Leitung der Regierung bedürfen, weil 
ihre Bewirthfchaftung durch Privathände dem Сап- 
zen und der Regierung vortheilhafter feyn wird, als 
die Selbfibewirthfchaftung von Seiten der Regierung 
CG В. das Bergbau-, Salz-, Jagd- und Filcherey- 
Regal). 2) Alle diejenigen Regalien, welche einen 
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der Gefillung‘ und des Wohlftandes [iehet,, 
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bedeutenden Einfluls auf die Огап 1 1 
und den WVohliand des ganzen nn et 
fielle die Regierung, [obald fie diefelben von Privat, 
perfonen betreiben : 145+, unter ihre befondere Lei- 
tung und Aufficht (z. B. das Poliregal die eg 
Brücken- und Canal - Gelder. die Goldwälche мей 
х fie zu den Regalien gerechnet werden an e 
хеп). 3) Die Regierung hebe die Regalien völlig 
auf, welche auf einem widerrechilichen oder zufäl- 
ligen Grunde beruhen (z. B. das Geleitsregal, das 
Strandrecht, die Anlchwemmungen) und 4) айе 
nur diejenigen Regalien Меј veraltet ые 
wegen ihrer Wichtigkeit für die gelammıte Sicher- 
heit, Ordnung und VVohlfahrt, “der Privatbewirih- 
fchafiung nicht überlaffen werden dürfen (z. B. das 
Münzregal, das Salpelerregal, höchitens auch das 
Polivegal). — So fchr nun auch Rec. mit деш Vf. 
in diefen Anfichten übereinfimmt, [о befremdet es 
ihn doch, dafs ег die fogannten Polifcheine übergan- 
gen hat. Rec. kann fie nicht als ein blofses An- 
nexum des Pofiregals betrachten; denn Jahrhunderte 
lang ward diefes geübt, bevor die finanzielle Plus- 
macherey auf die Einführung der Pofifcheine fiel 
und bevor man in einigen Staaten fie an die Stelle 
а КА Сез fetzte. Rec. muls aber die Poft- 
cheine für einen weit härtere i iff i і 

heit des Volkes und in die en Frey- 
fenden erklären, als die Beybehaltung des Geleits 
und felbft als die Erhöhung der Chaufleegelder, wenn 
man nun einmal das Einkommen einer gewillen 
Summe jährlich nicht anders denken kann. Denn 
die Chaufleegelder werden ohne bedeutenden Aufent- 
halt der Reifenden entrichtet; allein die Abholung 
der Poftfcheine it für Reifende, welche drin өйө 
SS e JE “хл wahre Plackerey , $ 
remden Ländern oft nicht die 

willen; weil die Seet ee, 
{pät eröffnet, in den Mittagsfiunden und Abends 
zeitig gelchloifen, oft Sonntags viele Stunden hin- 
durch gar nicht expedirt werden, und im Ganzen 
nur eine Nebenreyvenüe für Kellner und Hausknechte 
in den Galihäufern bilden, welche fie für die an- 
kommenden Fremden beforgen. Man wird es in 
hundert Jahren nicht glauben, dal man in einem 
Zeitalier, deffen Richtung auf die möglichfie Erleich- 
terung und Freyheit des Verkehrs gehet, eine fo 
hemmende und widerliche Mafsregel I = Poß- 
[cheine find, aufitellen konnte. Йаман man dës 
Geld im Budget, fo lege man die Abgabe bequemer 
ап, und er[chwere dem Gefchäftsmanne nicht noch 
die Enirichtung diefes Geldes. Diels yerlansen Ver- 
nunft und Klugheit! е 


(Der Befchlufs folgt im nächfien Stücke.) 
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STAATSWISSENSCHAFTEN. 


Lezio, in der Hinrichs’fchen Buchhandlung: Die 
Staatswijfen/chaften im Lichte unferer Zeit, 
dargefielli von Harl Heinrich Ludwig Pölitz 
u. Г. уу, \ 


(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


1. der ausführlich von dem Vf. behandelten Lehre 
von den direcien und indirecten Sieuern erklärt fich 
derfelbe, mit allen befferen’ Staatswirihfchaftslehrern 
der пепейеп Zeit, gegen die Beljeuerung der Capita- 
lien; theils, weil bey der Anordnung der Capitalien- 
feuer, die doppelte (folglich ungerechle) Belteuerung 
derfelben (bey dem Capitalifien und bey dëm. in 
delfen Händen das erborgte Capital wirbt) nicht ver- 
mieden werden kann, theils, weil in diefem Falle 
die Capisalilien ihre Capitalien ins Ausland fchicken, 
und fich wohl hülen werden, diefelben den Grund- 
fiicken, der Landwirthfchaft und den Fabriken zu- 
zuwenden. Jede Capitalienfieuer mus daher das Na- 
tionalvermögen in jedem Jahre um fo viele Millio- 
nen vermindern, als davon — bey der Leichtigkeit 
und weilen Verbreitung des Papierhandels — ins 
Ausland gehen, und dem inneren Verkehre, fo wie 
der Belebung des Fleifses und Wohlitandes, unauf- 
Һа ап enlzogen werden. Der Vf. dringt auf die 
möglichfie Vereinfachung des Steuerlyliems , und 
nimmt. nur folgende directe Steuern ап: die Grund- 
feuer, mit ihren Unterarten der Häuferfieuer und 
der Viehlteuer (fobald die Viehzucht als beloenderer 
Erwerbszweig beirieben wird) — und die Gewerbs- 
feuer , die, nach feinen Grundfätzen ‚ am zweckmä- 
fsigfien, als Clalfenfieuer angeordnet und erhoben 
wird. 
und Einregifirirungsgebühren, Laudemialgelder, Erb- 
fchaftsfieuern, Ein- und Abzugs-Gelder, Vermögens- 
confilcationen, Dispenfalionsgelder, Conceffionsgelder 
— und über die abgefchmacktefien aller Steuern: die 
Hundefteuer und Hageliolzenlteuer, mufs man S. 385 
ff. den Vf. felbk nachlefen.) Die indirecten Steuern 
erkennt der Vf. nur aus dem doppelten Standpuncte 
als rechtlich und zweckınälsig an,, wenn 1) durch 
die drechen Sieuern der gelammite Staatsbedarf nicht 
aufgebracht werden Карп, ohne die drechen Steuern 
zu einer für die Sieuerpflichtigen gefährlichen Höhe 
zu fteigern, und 2) weil durch die indirecten Steuern 
viele Reiche und Wohlhabende zu einer verhältnifs- 
mäfsig gleichen Belieuerung gezogen werden, wel- 
chen man yermittelli der directen Steuern nicht völ- 
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lig beykommen kann. Der Vf. nimmt blofs zwey 
Clallen der indirecten Befteuerung an: 1) eine forg- 
fältig geordnete Verbrauchslieuer (über deren Detail 
er fich S. 395 ff. verbreitet), und‘2) die Grenzzölle. 
— Die Länge dieler Recenfion verhindert den Rec., 
dem Vf. ins Einzelne zu folgen, und namentlich 
auch das auszuheben, was er über die Befieuerung 
der Ausländer, gegen das Sammeln eines Staats[chatzes, 
über Erhöhung der Abgaben , Anticipalionen, Schul- 
denmachen, Amorlilationsfonds, Steuerbefreyungen 
u. L уу. fagt. 

Bey der Darftellung der Polizeywiflenfchaft folgt 
der Vf. der gewöhnlichen Eintheilung in die Sicher- 
heits- und Ordnungs-Polizey, und in die Cultur- 
und Wohlfahrts-Polizey. Rec. it mit mehreren 
neueren Schrififiellern der Anficht, dafs nur die еге 
ein Gegenfiand der Polizeywillenfchaft fey, und die 
Cultur- und Wohlfahrts- Polizey von derlelben aus- 
gefchloffen werden mülle. Doch gelieht er gern dem 
Vf. das Bedenken zu, dals es auch nicht ohne 
Schwierigkeit feyn würde, gewifle Gegenliände der 
Cultur- und Wohlfahrts-Polizey (z. B. die Theater, 
die Volksfefie, öffentlichen Vergnügungen u. T. w.) 
völlig von der Polizey auszufcheiden, und. überhaupt 
der Cultur- und Wohlfahrts-Polizey in dem. Ge- 
biete der Staatswillenfchaflen einen anderen und bet. 
feren Piatz anzuweilen. Diels könnte nur gelchehen, 
dafs тап fie entweder mit der Staatswirlihichaftslehre 
oder mit der Polilik verhände. Würden aber wohl ` 
die Schwierigkeiten völlig gehoben? Können na- 
mentlich die Gegenftände der, Sitlenpolizey, der Kir- 
chenpolizey und das gelammte Staatserziehungswelen 
füglich in den Kreis der Staaiswirihfchaft gezogen 
werden? Oder foll man, nach dem Уогдапде des 
Grafen v. Soden, daraus eine befondere und felbfi- 
ftändige Siaalswiflenfchaft bilden? — Ob nun gleich 
der Rec. die Cultur- und Wohlfahrts-Polizey von 
der Sicherheits- und Ordnungs - Polizey gefchieden 
willen will, fo mufs er doch, abgefehen von deer 
Trennung, der Behandlung derfelben von dem Vf. 
die Gerechtigkeit widerfahren lallen, dafs fie mit 
der Vollfiändigkeit in der Behandlung der dahin ge- 
hörenden Gegenfiände (ehr liberale Grundfätze ver- 
bindet, und dafs namentlich alles, was der Vf. über 
das Staatserziehungswelen, über defen Selbfiftändig- 
keit und inneren organifchen Zufammenhang (S. 575 
— 605) ац йе, die vollete Beherzigung derjenigen 
Staalsmänner verdient, welchen Erziehung und Schule, 
von der Dorflchule bis zur Hochfchule, eine Ange- 
legenheit des Verftandes und Herzens zugleich if. 
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Der dritte Theil it einer einzigen gelchichtli- 
chen Staatswillenfchafl, der Gefchichie des europäi- 
fchen und amerikanifchen Staatenfyflems aus dem 
Standpuncte der Politik, gewidmet. Der Vf. йеШе 
fich dabey eine ähnliche Aufgabe, wie Heeren in 
feinem bekannten Werke; er unterfeheidet fich aber 
von demilelben theils in vielen politilchen Grundan- 
fichten, die er in der Einleilung auflitellt, theils in 
der Eintheilung der Welibegebenheiten von 1592 ап 
bis jetzt in zwey Hauptzeiträume (von 1492 — 1789 
und von 1789 bis jetzt) und ihre untergeordneten 
Zeitabfchnilte, theils in der befonderen Hervorhebung 
des inneren Staatslebens, namentlich in Hinficht der 
neueren, ins innere Staalsleben eingetretenen, Ver- 
fallungen, während eeren hauptfächlich die äufse- 
ren Verhältnifle berückfichtigt, theils in der [elbfiftän- 
digen Berückfichligung der neueren amerikaniflchen 
Staaten nach ihrem Kampfe um Freyheit und Selbft- 
ändigkeit, nach ihrem Losreifsen vom Muiterlande, 
und nach ihren Verfuchen, im Inneren: durch Ver- 
fallung und Verwaltung fich zu geftalten. 

Rec. bemerkte fchon einleitunesweile,, dafs dar- 
über Zweifel vorwalten könne, ob überhaupt die fo- 
genannten gefchichtlichen Staatswillenfchaften in den 
Lois derfelben gezogen werden können. Allein 
wenn man dem Vf. diefe Prämille zugiebt, fo hat 
er gewils darin Recht (S. V), dafs die Gelchichte 
des europäifchen und amerikanifchen Staatenlylie- 
me den übrigen gefchichtlichen Staatswiflen[chafien 
vorausgehen mülle. Er fagt defshalb: ‚Alles, was 
die übrigen gelchichtlichen Staatswillen[chaften auf- 
ftellen, ftützt fich auf diefe Wiffenfchaft, als auf 
ihre gemeinfame Unterlage. \Vie würde 2: В. die 

taatenkunde das gegenwärtige innere und äulsere 
politifche Leben der europäifchen Staaten und Reiche 
еті zu vergegenwärligen vermögen, wenn ihr 
nicht eine ausreichende Darftellung diefes inneren 
und äufseren politifchen Lebens im Kreife der Ver- 
gangenheit während ‘der drey letzten Jahrhunderte 
vorausginge? ` Mie würde ferner das öffentliche 
Staatsrecht die Verfallung der europäilchen und ame- 
rikanifchen Staaten und Reiche zweckmäßig ent- 
wriekeln können, wenn nicht die Gefchichte des eu- 
ropäilchen Staaten[yftems die Zeil, die Umitände 
und die Verhältniffe ihres Entfehens, ihrer Fortbil- 
dung, ihrer Befefligung, oder auch ihres baldigen 
Erlöfchens nachwiefe? Wie könnte weiter das prak- 
tifche Völkerrecht die rechtlichen und veriragsmälsi- 
gen Bedingungen der "gegenleitigen Verbindung und 
Wechfelwirkung' der europäifchen und amerikani- 
fchen Staaten und Reiche aufltellen, wenn nicht be- 
reits in der Gefehichte des europäilchen und ameri- 
kanifchen Staaten[yfiems alle wichtigen Verträge feit 
den drey letzten Jahrhunderten mitgetheilt, und nach 
ihrem Inhalte und Geifte charakterifirt worden wä- 
ren? Wie vermöchte endlich die Diplomatie ihre 
Schwierige Aufgabe der theorelifchen und praktifchen 
Grundfätze für die Verbindung, Wechfelwirkung und 
Unterhandlung mit anderen Staaten zu löfen, und 
die Beylpiele dafür kennen zu lehren, wenn fie 
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nicht, im Lichte’ der Gefchichte des europäifchen. und 
amerikanifchen Staatenlyltems, theils überhaupt die 4 
Urkunden und Belege in Hirficht der Verhandlungen 
während der leizien drey Jahrhunderte erforíchte, 
theils in ihr die Auskunft darüber fände, welche 
von diefen unzähligen Verträgen noch jetzt gültig, 
und welche erlofehen find?“ — Diele Stelle be- 
zeichnet nicht nur den Gefichtspunct, aus welchem 
der Vf. die Gelchichte "des europäilchen und ameri- 
kanifchen Staatenfyltems an fich ‚ ([ondern auch nach 
ihrem Verhältnifle zu den folgenden gefchichtlichen 
Staatswillen[chaften апае. 

Es it unmöglich, dem Vf. in den Inhalt dieles, 
durchgehends mit polilifcher Rückficht gefchriebenen, 
gelchichtlichen Werkes zu folgen, das [ehr gut neben 
Heeren beitehen kann, und‘ dem noch kein ähnli- 
ches gefolgt 11; Rec. muls fich darauf befchränken, 
den allgemeinen 'Aufrils dellelben zu geben. Der 
Einleitung, welche mit der Literatur der aufgeftell- 
ten Wilfenfchaft [chlielst, folgte eine Vorgefchichte, 
wie fie der Vf. nennt, in welcher ег (5. 30) „die 
pragmatifche Darttellung derjenigen Begebenheiten 
giebt, welche zwar thatfächlich dem Anfange des er- 
Den Zeitraumes der Gefchichte des europäilchen Staa- 
tenfyltems vorausgingen, deren Wirkungen und Fol- 
gen aber den polilifchen Charäkier deflelben gröfs- 
tentheils beliimmien.“ Der Vf. nennt unter. dielen 
Vorbegebenheiten I) das im Mittelalter entfiandene 
Lehnsiyfiem, und 2) das ebenfalls im Mittelalter be- 
gründete Syfiem der geifilichen Hierarchie (S. 33 ff. 
beide, nach den Veränderungen, die fie, leit ihrer 
Begründung, bis zum Jahre 1492 erhalten hatten); 
3) die Stifiung der Univerfitäten; 4) die \Wiederher- 
ftellung der clafhifehen Literatur; 5) die Entdeckung 
und den Gebrauch der Magneinadel; 6) die Erfin- 
dung und den Gebrauch des Schiefspulvers; 7) die 
Erfindung der Buchdruckerkunf; 8) die Begründung 
des helvelilchen Freyltiaates; 9) den Untergang des 
ofirömifchen Reiches mit der Einnahme Conftantino- 
pels (1453) durch die osmanifchen Türken; 10) das 
Erlöfchen des Mannsftammes im burgundifchen Haufe 
(1477); 11) die Bezwingung des letzten felbftfändi- 
gen maurilchen Königreiches Granada (1486) ; 12) die 
Umfchiffung der Südfpitze Afrika’s durch Barth. 
Diaz (1486), und 13) die Errichtung und weitere 
Geltaliung des Pofiwelens. l 

Der Vf. nahm, für die Behandlung des Stoffes, 
zwey Zeiträume von ungleicher Länge an. Der erfie 
reicht von 1499 — 1789, der zweyte von 1789 bis 
jetzt. Er befolgte dabey aber eın politifches Princip, 
in wiefern dem Anfange des erten Zeitraumes die 
Erfchütterung des Sylierms der geifilichen Hierarchie 
durch die Reformation , dem Anfange des zweyten 
Zeitraumes hingegen die Erfchütterung des Lehnsly- 
fiems beym Beginn der franzöfifchen Revolution an- 
gehört. Beide Zeiträume behandelt der Vf. in drey 
Zeitabfehnilten (Epochen). Im erfien Zeitraume rei- 
chen die drey Zeitablchnitte: 1) von 1492—1648; 
9) von 1648—1740; 3) von 1740 — 1789; im zuer: 
ten Zeilraume: 1) уоп 1789—1806 (bis zum Ег!» 
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fchen des .deutfchen Reiches); 2) von 1806—1815 
(bis zu den Ergebniflen des Wiener Congrelles); 
3) von 1815 his auf die пепейе Zeit. Dem zwey- 
Теп Zeitraume if (von S. 571 an) eine Ueberficht 
der Haupibegebenheiten im amerikanilchen Staaten- 
[уйете beygegeben. — Stalt aller weiteren Belege, 
nimmt Rec. ein Bruchfück aus dem ‚Schluffe‘“ des 
Werkes (S. 604) auf: „Eine unermefsliche Fülle 
geifiiger Kraft des politifchen Lebens entfaltete fich 
Leit dreyhundert Jahren in Europa; das tritt als un- 
leugbares Ergebnils aus der Gelchichte des europäi- 
fchen Siaaten[yfiems während der beiden Zeiträume 
der neuen und neuelten Gelfchichte feit der Ent- 
deckung des vierten Erdtheils hervor. Unter mäch- 
tigen Erfchülterungen brauleten feit 1517 die Reli- 
gionsflürme, unter noch folgereicheren und tiefer 
greifenden Erfchütterungen feit 1789 die politifchen 
Stürme durch die gefiltetefien und kraftvollfien duro- 
päilchen Staaten und Reiche, die letzten Stürme auch 
durch die vormaligen europäifchen Colonieen in Ame- 
rika. Wie vor dreyhundert- Jahren zwey entgegen: 
geleizte kirchliche Syficme mit hefligfier Erbitterung 
einen gegenfeilig fich angedrohten Vernichlungskampf 
befianden, bis die jüngere Zeit [eit dem welfiphäli- 
fchen Frieden über ihr friedliches Nebeneinanderbe- 
fiehen entfchied: fo kämpften in unleren Tagen zwey 
enigegengeleizte politifche Syfieme den Riefenkampf 
der Meinung und des Schwertes, bs endlich auch 
diefe beiden Syfieme — aber wann? — im europäi- 
[chen und amerikanifchen Staaten(yfieme friedlich 
neben einander beftehen werden! Denn, wenn gleich 
"aach einem unveränderlichen Naturgeleize unterge- 
hen mufs, was veraltet 11, und feine Zeit und feine 
Formen überlebt hat: fo muls doch auch das ins Le- 
ben getretene Neue et von allen unreinen, unrei- 
fen und gehaltlofen 'Theilen enibunden werden, Ъе- 
‚ vor es mit Selblifiändigkeit , Kraft und Würde ne- 
ben dem befiehen kann, was aus dem alten Syfieme 
als gediegen und bewährt auf künftige Zeiten über- 
` geht. Die [chroflelten Gegenfätze führen — (6 ver- 
kündigt es der unverdächtigfte Zeuge, die Gefchichte 
der Menfchheit feit 6000 Jahren — zuletzt zur Wahr- 
heit, die für endliche Weien in der Mitte zwifchen 
den Extremen liegt.“ Es іЙ nicht überflülfg, zu 
erinnern, dals der Vf. diefs bereits im Jahre 1827 
fchricb, wo an das franzöfifche juste-milieu noch 
nicht gedacht werden konnte! | 
Der vierte Theil enthält zuvörderfi einen Umrifs 
der Staatenkunde (eigentlich nur das, was mehrere 
euere unter dem Namen: ,‚‚Theorie der Ганк 
{епа auszuprägen verfuchten), weil der Vf. 
in Hinficht der völligen Durchführung der Wifen- 
fchaft auf die vorhandenen größseren Werke geach- 
teter Männer verweifet, dann aber die völlig neue 
Wiffenfchaft des, Verfaffungsrechts. 
Vf. felbfi (S. 62 f.) über die bisher verfuchte zwey- 
fache Behandlungsweife diefer neuen Wilfenfchaft 
пасЬе[еп, von welchen er die eine die dogmatifche 
(durchgeführt in dem. Werke von Aretin- Rotteck), 
die andere die hifiorifche nennt, welche der Vf. zu- 
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erf bearbeitete, und das Verfaffungsrecht in dielem 
Bande aus demfelben Gefichtspunele auflellter Ег 
Гарі darüber (S. 69): Be Felthaltung dieles zwey- 
ten Siandpunctes enthält das politive Staatsrecht: eine 
fyfiematifeh geordneie, und zur wilfen[chaftlichen 
Einheit verbundene Ueberficht aller welentlichen Be- 
fiimmungen der gegenwärtig in den ’befiehenden Rei- 
chen und Staaten geltenden Grundgefeize , doch fo, 
dafs jeder einzelne Staat, nach diefen Grundbedin- 
gungen feines inneren Lebens, als ein in fich abge- 
fchloffenes politifches Ganzes erfcheint, und die ‚ein- 
zelnen Staaten auf einander folgen, ohne dafs, wie 
bey der dogmatifchen Behandlung, der einzelne Staat 
nach feinen ihm eigenthümlichen Verfallungsbellim- 
mungen den an die Spitze geftellten ftaatswillenichaft- 
lichen Begriffen untergeordnet wird.‘ | 

Der Vf. zerfällt das Verfäflungsrecht in zwey 
Theile. Der erfie enthält eine allgemeine gefchicht- 
liche UÜeberfichi der in Europa und Amerika feit 40 
Jahren ins öffentliche Staatsleben eingetretenen, theils 
noch befiehenden, theils wieder erlofchenen, Verfal- 
fungen. ‚Am Schluffe diefer Ueberficht Debt eine 
chronologifche "Pabelle (von S. 108 — 139) aller im 
europäifchen und amerikanifchen Staatenfylteme theils 
befiehenden, theils wieder erlofchenen [chriftlichen 
Verfalfungsurkunden, jedesmal mit Angabe des Jah- 
res und Tages ihrer Bekanntmachung und Einfüh- 
rung, mib Nachweifung der Ouellenfammlungen, wo 
die Urkunde fiehet, mit Bemerkung der Sprache, 
wie die Urkunde fich vorfindet, und ob fie noch 
gelte, oder erlofchen fèy. Diefe höchfi- mühfame 
Tabelle, die bey einer neuen Auflage ergänzt und 
erweitert werden muls (denn fie reicht nur bis zum 
Jahre 1898, wo der Band erf[chien), muls allen 
Staats- und Gefchichts- Männern fehr willkommen 
feyn. Daran fchliefst fich die Ueberficht der politi- 
[chen Grundfälze an, nach welchen der Inhalt, Cha- 
rakter und Geift, fo wie der fiaatsrechtliche Zweck 
und die äufsere Form diefer Verfallungen geprüft 
und beurtheilt werden muls. Der Vf. fiellt (5. 144 #F.) 
23 Puncte für diefe Prüfung auf. — Darauf enthält 
der zweyte Theil der Wiffenfehaft die (yliematifche 
Darftellung der wefentlichen Befiimmungen der im 
öffentlichen Leben der einzelnen europäilchen und 
amerikanifchen Siaaten gegenwärtig geltenden fchrift- 
lichen Verfaflungsurkunden , mit vorausgehenden ge- 
fchichtlichen Einleitungen in diefelben. Der Vf. 
weifet in den gefchichtlichen Einleitungen jedesmal 
die politifchen Verhältniffe nach, unter welchen neue 
Verfallungen in den einzelnen Staaien enifianden, 
die Zeit, wo fie ins Staatisleben eintraten, und oh 
in einem Staate verfchiedene Grundgefetze einander 
folgten. Darauf folgt der zulammengedrängte Inhalt 
und Geit derfelben, gleichlam die Quintellenz aller 
Verfaffungen bis zum Jahre 1897. Er hebt mut 
Grofsbritannien und Nordamerika an; dann folgen 
Frankreich, Niederland, Italien, die Schweiz, der 
deutfche Staatenbund (Oefierreich, Preuflen , Baiern, 
Würtemberg, Baden, Grofsherzogihum Helfen u. L 
w.), Schweden, Norwegen, Polen, Krakau, Grie- 
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chenland, die erlofchenen Verfallungen Spaniens und 
Portugals, fodann Brafilien, Hayti, Mexiko, Guate- 
mala, Columbia, Buenos Ayres, Chili, Peru, Boli- 
yia н. L. уу. —  Verltattete cs der Raum, Го würde 
Пес. die 19 Refultate mitiheilen, welche, der VT. (S. 


769 — 776) über den politifchen Gefichtspunct für . 


alle neuen Verfalfungen, und für die neue Willen- 
[chaft des Verfallungsrechis felbft zieht, 

Der fünfte Theil enthält die drey Staatswillen- 
fchaften des praktifchen Völkerrechis (das, nach dem 
Vf., Leit der Bildung eines amerikanifchen Staaten: 
[yftems, nicht mehr den vormaligen befchränkenden 
Namen: europäilches Völkerrecht führen darf), der 
Diplomatie und‘ дег Siaaispraxis. _Dafs das prak- 
tilche Völkerrecht feit dem Wiener Congrelle ganz 
anders, als vormals, aufgefielll werden mulste, 
leuchtete dem. Vf. ein; er hatte aber, bey feiner 
Bearbeitung, eigentlich nur das neue Werk von 
Klüber zu feinem Vorgänger, von welchem er durch 
die Eigenthümlichkeit feiner Anfichten fich vielfach 
wuterlcheidel. Denn der Vf. ver[uchte die Durch- 
führung deflelben aus dem Standpuncie des in Eu- 
кора Ге dem Jahre 1815 ausgebildeten Föderativfy- 
fiems der wichligfien Reiche und Staaten, mit Rück- 


ht auf ein ähnliches, in Amerika verfuchles, Fö- 
. Aare Der GR Где das praktifche Völ- 


kerrecht nach drey Haupttheilen: 1) Darftellung des 
in der Gegenwart praktifch befiehenden Syltems der 
chriftlichen Völker. und Staaten, nach feiner Grund- 
lage und nach [einer Ankündigung in einzelnen po- 
litifchen Formen. 2) Darftellung der in dem gegen- 
leitigen Verkehr der chrifilichen und gefitteten Völ-* 
ker und Staaten praktifch geltenden Grundfätze des 
Rechts und der Klugheit (das fogenannte Völkerrecht 
in Friedenszeiten) ; 3) Daritellung der zwifchen den 
chrifilichen und gefitteien Völkern und Staaten nach 
erfolgter Rechisbedrohung oder Rechtsverletzung prak- 
tifch geltenden Grundfätze für die Anwendung des 
Zwanges und für die Herfiellung des Friedens (Völ- 
serrecht in Kriegszeiten). 

See Gëf "ez ЧЕ ый мез, das bey den äl- 
teren Bearbeitern im europäilchen Völkerrechte vor- 
kommt, nahm der Vf. in die von ihm neugeltaltete 
— aber freylich noch nicht zur Vollendung durch- 
gebildete — Siaatswiflenfchaft der Diplomatie auf. 
Er unterfcheidet (S. 259) mit Recht [ehr ЇсһатЁ zwi- 
fchen der hiftorifchen Wiffenfchaft der Diplomatik 
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Aachen und Brüffel, b. Meyer: Das Geheimni/s der 
Schnelleffigfabrication, oder gründliche Anleitung , Jehr 
guten Weine/fig mittelfi eines verbefjerten Apparates in- 
nerhalb 24 Stunden. mit wenigen Hojien zu bereiten. 
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und der Diplomatie als, Staatswilfenfchaft, bezeichnet 
(5. 262) das diplomatilfehe Perfonale im In- und 
Auslande im Einzelnen, erörtert in -literär -hiftori« 
fcher Hinficht, was bisher theoretifch und praktifch 
für die Diplomatie gefchah, und definirt, die Diplo- 
matie theils als Wiflenfchaft, theils als Kunt. Als 


‚Wiffenfchaft it fie die fytematifche Darftellung der 


Kenninilfe, Rechte und Pflichten, welche von den 
diplomatifchen Perfonen zu der politifch - diplomati- 
Ichen Unterhandlung mit auswärtigen Staalen gefo- 
dert werden; als Kunft, die, auf die Grundlage je- 
ner willenfchaftlichen Кеппіпі Йе geliützte und erwvor- 
bene, Fertigkeit, mit auswärtigen Staaten zu unler- 
handeln. Er behandelt darauf die Diplomatie willen- 
fchafilich in drey Abfchnitien: 1) Ueberficht der 


` willenfchaftlichen Kenninifle, welche von den diplo- 


matifchen Perfonen gefodert werden; 2) Darftellung 
der Rechte und Pflichten der im Auslande angeltell- 
ten diplomatifchen Agenten (das Gelandtenrecht, mit 
Einfchlufs der Befiimmungen delshalb auf den Con- 
grellen zu Wien und Aachen); 3) Darliellung der 
auf Gefchichte, und Staatskunfi beruhenden allgemei- 
nen Grundfätze der Unterhandlungskunft mit aus- 
wärtigen Staaten. — Die Staatspraxis behandelt der 
Vf. nur in kurzem Umrille, nach der Praxis im in- 
neren und im äufseren Staatsleben, womit er die 
Lehre von dem Staatsgelchäftsfiille verbindet. It 
gleich nichts Welentliches übergangen, fo dürfte 
doch, bey einer neuen Auflage, die Behandlung der 
Staalspraxis etwas zu.erweitern Teen, 

Wenn Rec. feine Anzeige diefes Werkes mit 
der Bemerkung fchliefsen muls, dafs, bey der über- _ 
grolsen Fülle von behandelten Gegenfiänden und be 
dem Reichthume des Inhalts von 42 Willenfchaften, 
diefe Anzeige im Ganzen nur Andeutungen für das 
Publicum und Winke für den Vf. enthalten konnte: 
fo glaubt er doch, eine zweyte Bemerkung nicht un- 
terdrücken zu können, dafs nämlich — weil ein La- 
denpreis von 10 Thlr. 16 gr. doch manchen Raths- 
bedürftigen von dem Ankaufe dieles, nach der ftar- 
ken Bogenzahl an fich nicht übertheuerten, Wer- 
kes abhalten dürfte — der Vf. den Geif der gelamm- 
ten fiaatswillenfchaftlichen Grund[äize in ein Werk 
von höchltens zwey Alphabet zufammendrängen, und 
diefes zunächfi den Candidaten des Staaisdienlies be- 
himmen möchte. 

А. а. 
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Nebfl einem Anhange, enthaltend die neuelten Methoden, 
den Branntwein zu entfufeln, von C. L, Aldefeld. Mit 
einer Steintafel. XI u. 88 5. 8. (12 рг.) 

[Verel. Jen. A. L. 2. 1833. No. 56.1 


gg 


209 


Num. 


147. 


a 210 


; IN N 


I 


Б. Сеа К.Ж 


ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG. 


NR "Бу Wen 


1.877593: 


LITERATURGESCHICHTE. 


Haas, b. den Gebr. Hartmann: Heinrich Z/chohhe, 
gefchildert nach feinen vorzüglichfien Lebens- 
momenten und feinen „Schriften, mit feinen 

© Freunden und Feinden; nebit allerley über Le- 

ben und Treiben, Geit und Ungeift in kleinen 
Republiken. (Auch unter dem Titel: H. Z/chok- 
he's ausgewählte Schriften, Supplementbändchen.) 
Von Ernft Münch (jetzt Geh. Hofraih in Stutt- 
gart). 1831. ҮШ u. 346 S. 12. (1 Thlr.) 


Ma hat den neueren Gelehrten allzumal, und den 
deutfchen insbefondere, häufig zum Vorwurf gemacht, 
dafs bey ihnen zwifchen Theorie und Praxis, Wil- 
fenfchaft und Leben meiliens eine [chrofie Scheide- 
wand oder unausfüllbare Kluft fich befinde, und bey 
ihnen nicht fo, wie bey den ausgezeichneten Män- 
nern des claffifchen Alterihums, jene Harmonie oder 
Euryihmie des ganzen Wefens, namentlich des wil- 
(enfchafilichen, häuslichen und politifchen Lebens 
und Sirebens fich finde, fondern weit häufiger eine 
bel einfeitige Bildung des Kopfes, auf Kolen des 
Herzens und Charakters, und befonders eine Theil- 
nahmlofigkeit in Hinficht auf- Staatsleben und Ge- 
fchichte der Gegenwart. Diefer Vorwurf ії wohl 
auch nicht ungegründet, und die in der neuelten 
Zeit vorgekommenen Ausnahmen des enigegengeletz- 
ten Extrems, eine zu rege роі еһе Thäligkeit von 
Seiten. eigentlicher Gelehrten, können im Ganzen 
jene Regel nur beftätigen. Indeflen hal es zu keiner 
Zeit uns Deutfchen ganz an Männern gefehlt, die, 
von der Natur mit vielfeitigen Anlagen ausgerültet, 
diefelben vielfeitig ausgebildet, und namentlich eben 
[о (ehr im literarifchen, als im politifchen Element 
ihre Kräfte geübt -und Bedeutendes geleitet haben, 
ohne in eines der gewöhnlichen Extreme zu verfal- 
lensi Solcher Männer Art und Kunf in ihrer Le 
bensführung klar vor Augen zu legen, it in unferer, 
jetzigen. Periode einer allgemeinen Aufregung der 
Gemüther ‚und eines defo grölseren Bedürfnilles all- 
Гоп бег Geilierbildung doppelt dankenswerih, zumal 
wenn die Lebensereigniffe , in denen fich ihr Cha- 
rakter enkfaltete und bewährte, den unferigen ähnlich 
find, ‚und alfo hier der unmittelbare praktilche Nutzen 
hiftorifcher Darftellung ` fich darlegt, den Livius am 
Sehluffe feiner bekannten Vorrede fo treffend andeutet. 

‚In diefem Sinne begrüfsen wir die vorliegende 
kleine Schrift des durch grölsere Arbeiten bereits lo 
гирен bekannten E, Münch als:eine befonders 

J. 4: L. 2. 1853. Dritter Band. . 


zeitgemälse und dankenswerthe Gabe, da er uns hier 
ein trenes und höchfi anfchauliches Bild von dem 
Leben und’ Weben eines Mannes giebt, in welchen: 
fich Verliand und Phantafie, Gemüthlichkeit und 
Willenskraft, Einfachheit und Weltveritand in einem 
(еНепеп Gleichmalse vereinigt ausbildeten, der Be- 
deutendes іп der Literatur leitete, und deffen viel- 
bewegtes Leben in feinen Hauptmomenten in eine 
Zeit tällt, welche durch die Wirren und Zerwürf- 
nife der Йгейепдеп Parteyen der unferigen nur zu 
ähnlich ilt; -was befonders von demjenigen Lande 
gilt, dem der Held diefer Biographie jetzt angehört, 
und in welchem er felbft jetzt wieder die politifche 
Schaubühne betreten hat *). Doch auch abgefeher 
von diefer unmittelbar praktifchen Beziehung gewährt 
die Darfiellung von Z/chokkes Leben jedem Gebilde- 
ten, insbelondere aber dem, Piychologen, ein fehr 
hohes Interefle, wie fich aus einer kurzen Inhalisan- 
gabe des fo reichhaltigen, Büchleins# leicht ergeben 
wird. — Wir wollen'nur noch die Bemerkung hier 
einfchieben, dafs man den grolsen Reichihum unfe- 
rer jetzigen deulfchen Literatur wohl am deutlich- 
Den daraus erkennen kann, dafs ein Го ausgezeich- 
neter: Schrifliteller, wie. Z/chokke , bereits jetzt 
der heranwachlenden Generation, und im Norden 
Deutfchlands wohl auch der älteren, fo gut wie un- 
bekannt it, und dals es gewils (ehr Viele giebt, die 
höchfiens von Z/chokke als dem Verfaller einer ge- 
diegenen Gelchichte Baierns fo wie der Schweiz, un 
der febr ausgezeichneten hifiorifch - politifchen Zeil 
fchriften, des ‚‚Schweizerboten,“ der „UÜeberlieferun 
gen“ u. f. w. haben reden gehört, wenig oder nicht: 
aber von [einen wahrhaft celaffifchen' Romanen und 
übrigen Arbeiten. 

Joh. Daniel Heinr. Zfchokke ward am 99 Mirs 
1771 zu Magdeburg geboren; [eine wohlhabenden una 
frommen Aeltern (der Vater war Altmeifer der Tuch- 
macherzunft) verlor er frühzeitig, und kam unter 
die Auflicht feiner älteren Gelchwifter, die fich um 
ihn nicht befönders verdient gemacht zu haben [chei- 
nen. Doch hat Z. (ењ, "und gewils [ehr treffend, 
in diefer Hinficht in einer autobiographifchen, von 
Hn. Münch benutzien Skizze bemerkt, dafs gerade 
diefe zurückliofsende Art, mit der er behandelt wur- 
de, den Keim zur Selbfifiändigkeit, zur Entfchloffen- 
heit des Willens und zu einem Haffe jeder Art Un- 
terdrückung in ihm entwickelte, welche fich nietaus 


*) Z/chokhe it деп neueften Zeitungsberichten nach 


jetzt Gefandter von Aargau bey der Tagfatzung geworden. 
D d 
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ihm wieder verlor. — Dem neunjährigen Knaben 
ging es, wie es fchon öfter, [päter ausgezeichnelen 
Männern in ihrer Kindheit gegangen ift (wir erin- 
nern an Locke, Malebranche, Boulanger, F. H. 
Jacobi), — er wurde auf der Klofterfchule für ‚‚un- 
fähig zur Erlernung höherer - Willenfchaft, wegen 
Mangels natürlicher Anlagen“ erklärt, und zurück- 
gefchickt! Man fügte dielem Incapacitäls-Decrete den 
Vorfchlag bey, ihn in eine niedere Schule zu [chi- 
cken, bis er die nothdürfligften Vorkenninifle für 
ein Handwerk oder Gewerbe erlangt haben würde. 
{Neuerdings verfällt man von Seiten der Scholarchen 
bekanntlich nicht fo leicht mehr in diefen Fehler, 
aber nur zu oft in das enigegengeletzie Extrem, in- 
dem man Subjecte, die I[chlechterdings nicht fiudiren 
follten, nicht frühzeitig und dann gar nicht zurück- 
weit, wodurch dann die Univerfitäten mit einer 
Мае [chlecht vorbereiteter und unfähiger Studenten 
überfüllt werden, die, alles wiflfenfchaftlichen Geiftes 
ledig und baar, natürlich auf Rohheiten aller Art, 
politifche Schwindeleyen u-dgl. verfallen, und dann 
giebt man diefs Alles den Univerfitäten Schuld, und 
{ucht diefe immer mehr zu unterdrücken und zu be- 
knechten!) Für Z. ward jedoch die hierauf erfolgte 
Verfetzung in eine der unteren Claflen der reformir- 
Zen Schule vortheilhaft, indem ein Lehrer derfelben, 


Cantor Capfius, feine Anlagen und Geiltieskräfle bef- 
fer zu würdigen wulste, und ihm befonders die Liebe 
zu den alten Sprachen, ,,als Hauptgrundlage jeder 
ächien wiflenfchaftlichen Bildung,“ einzuflölsen ver- 
бапа. Bedeutend war auch der Einfluls der Erzäh- 
lungen eines alien ehemaligen Matrolen, Namens 
Krappe, der bey einer Schwelter Z’s. in Dienften 
ftand, und durch Mittheilung feiner Abentheuer, fo 
wie der damals fo beliebten Volks- und Jugend-Schrif- 
ten, befonders des Robinfon Crufoe, die Phantafie 
des Knaben nicht wenig entzündete, der fich eben- 
falls zum Schick/[al des Leiztgenannten berufen glaub- 
te, und defshalb eifrigft Erdbefchreibung und Völker- 
kunde fiudirte. (Auch auf Jean Paul haite Robinfon 
Crufoe anfserordentlichen Einfluß, f. Walırh. aus 
J: Ps. Leben, Th. I; ebenfo auf den Herzog von 
Reichfiadt, f. Montbel's Schrift). Z’s. Forlfchrütte in 
den Schulkenninilien machten, dats man ihn nach 
einigen Jahren den Willenfehaflen fich widmen, und 
das Gymnafium der Altftadt befuchen liefs, bey def- 
fen. Rector, Reichardt, ег in Wohnung gegeben 
ward. Der funfzehnjährige Primaner benutzte des 
Letzten beträchtliche Bücherfammlung mit einem 
wahren Heilshunger, aber ohne alle Auswahl Alles 
durch einander lefend, und zu allen Gebieien. der 
Willenfchaften auf gleiche Weife hingezogen. Er 
Ге gefieht in dem von ihm verfafsten Lebensab- 
rils, dafs diefe ungeregelte Vielthätigkeit und wahl- 
lofe Liebe alles defen, ‚was willeuswürdig [chien, 
aus jener Zeit in die [päteren Jahre überging; es [еу 
-jedoch [chwer zu enifcheiden, ob er dadurch mehr 
verloren oder gewonnen habe, denn wenn er einer- 
feits der Gefahr "oberflächlicher Vielwifferey nicht 
епігапп, fo gewann er andererleits eine Mannichfal- 
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tigkeit und Unbefangenheit des Urtheils, deren fich 
einfeitige Ausbildung felten erfreut. Einen nicht 
minder grolsen Wechfel zeigte er in [einem inneren 
Leben; bald [chwermüthiger Andächtler und Schwär- 
mer, bald Freygeift und Zweifler, bald Geifterbe- 
[chwörer (er hatte eifrig Swedenborg u. a. dgl. gele- 
fen), bald leichtfinniger Springinsfeld, wechfelte er 
in unglaublicher Schnelligkeit mit den Änfichten der 
Dinge, Entwürfen und Hoffnungen für die Zukunft, 
und ohne Führer, ohne Freund , von allen Seiten in 
fich [elbit zurückgedrängt, lebte er weniger der Wirk- 
lichkeit, als den Träumen feiner regel- und mafs- 
lofen Phantafie. Allmälich ward feine Gemüthsfiim- 
mung in Folge übermälsiger Geiltesanftrengungen Го 
dülier, dafs er fich aus diefer Qual um jeden Preis 
weglehnte. 

Die Univerfität war fein erftes Augenmerk; al- 
lein wegen [einer zu ргоЃѕеп Jugend follte er noch 
einige Jahre warten. Da befchlois der kräftige Jüng- 
ling die Ausführung eines Genieftreichs, nämlich fei- 
ne Selbfiemaneipirung. Er machte mitten im Win- 
ter (1788) eine Reife zu Pferde nach Mecklenburg; 
von da aus erhielt der Herr Vormund das Avilo: 
„Мап werde fich zwey Jahre lang mit eigener Kraft 
durch die WVelt fchlagen, dann auf eine Hochfchule 
gehen. Bis dahin follten die Zinfen des väterlichen 
Erbes aufgelpart werden.“ Z. blieb feinem Vorfatz 
gelreu, trotz aller Gegenvorfiellungen und Verfuche 
der Familie, welche den Flüchtling wieder einzufan- 
gen bemühet war. Erfi ward er Hauslehrer in Schwe- 
rin; doch bald verliefs er diefe Laufbahn, und enga- 
girte fich bey einer herumwandernden Schaufpieler- 
truppe als 'Theaterdichter, mit der er nach Bands- 
berg an der Warthe kam, wo fich diefelbe endlich 
auflöfle, er jedoch ‚da er cinige angenehnie‘und lehr- 
reiche Bekauntfchaften’ gemacht, noch blieb, und To- 
wohl Anderen Unterricht ertheilte, als auch fich felbft 
durch Benutzung verfchiedener Biücherfammlungen 
ihm wohiwollender Männer unterrichiete. 

Nach deier zweyjährigem fellfamen (an W. 
Meifters Lehrjahre erinnernden) Vorbereitung bezog 
Z. 1790 die Univerfilät zu Frankfurt an der Oder. 
Er wollte eigentlich Jurisprudenz und Staatswillen- 
fchaft ftudiren, aus Gefälligkeit und Politik gegen 
feine Verwandten liefs er fich jedoch in der theolo- 
gifchen Faculiät einfchreiben ; übrigens hatte- er, nach 
eigenem Geftändnifs , nicht übel Lut, m allen vier 
Facultäten es zugleich zu verfuchen; und er trieb 
diefe encyklopädilche Art das Siadirens auch fo ziem- 
lich. Unter den dortigen Profelloren wurden ‚die 
Philofophen Steinbart, Berends, der Gefchichtsfor- 
fcher Haufen und der Aftronom Huth bald feine vä- 
terlichen Freunde, und namentlich fuchte Haufen 
ihn für das akademifche Lehramt zu gewinnen. Doch 
überwog anfangs der Wunfch der Verwandten, und 
Z., nachdem er den philofophifchen Doctorhut durch 
eine (wie er felbft арі) ‚уіп ziemlich barbarifchem 
Latein gelchriebene und dafelb4 in noch harbarifche- 
rem drey bis vier Stunden fine prae/ide veriheidigte 
hypothefiun dijudicatio critica erlangt, auch in Küftrin 
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im‘ #ћеоіові(сћеп Examen praefianda präfirt halte, 
kehrte er in feinem giffen Jahre nach [einer Vaterfiadt 
zurück, wolelbft feine егїёп Kanzelverfuche in ver- 
fchiedenen Kirchen [ehr günftig aufgenommen wur- 
den. Es fehlte nur eine einzige Stimme, fo wäre 
der (nachmalige) Verfaller des Abällino, der Bohne, 
des Sylvefterabends und des blauen Wunders, , einer 
der Pafioren an dem St. Katharinenltift geworden! 
Diefer Zufall veranlafste ihn, nach Frankfurt zurück- 
zukehren, und fch als Privatdocent dafelbli zu habi- 
litiren. Er las hinter und neben einander Kirchen- 
gefchichte, Exegefe des N. T., Aelthelik, Moralphi- 
lofophie und Naiurrecht, und fein fiets gefüllter Hör- 
faal beurkundete zur Genüge feine ausgezeichneten 
Lehrgaben. Dennoch verftrichen Jahre, und es ge- 
[chah für ihn von Oben gar nichts (dergleichen kommt 
auch anderwäits vor!), trotz aller Empfehlungen 
von fehr achtbaren Seiten. Der Berüchtigte Minilier 
Wöllner, obfcurantilchen Andenkens, bekanntlich da- 
mals Cultminifier, halte es gewaltig übel genommen, 
dafs bey feiner Anwelenheit in Frankfurt Z. ihm 
nicht die Aufwartung gemacht, und fich demüthigft 
zur Beförderung empfohlen hatte; in diefem Ausblei- 
ben hatte die in diefem Puncte höchft empfindliche 
Exccellenz eine „revolutionäre“ Gefinnung gewiltert, 
und nun halfen dem Lehramiscandidaten alle Talente 
nichts, die er um diefe Zeit auch in dem Gebiete der 
[chönen Literatur- [chon gezeigt halle. 

Es beftand nämlich zu Frankfurt, wie früher zu 
Vofs und Boies Zeiten in Göttingen , eine Art Dich- 
terbund zwifchen Z/chehke, dem nachmals durch fein 
Käthchen von Heilbronn und [eine claffifchen ‚‚Erzäh- 
lungen‘ [o berühmt gewordenen Heinrich von Ме 
und Ludwis Wieland (fpäter als politifcher Schrift- 
fteller bekannt); diefe lafen fich unter einander ihre 
Geiliesproducie vor, und übten fich, Erzählungen in 
dramatifche Form. zu bringen. Damals war ganz 
Deuifchland entzückt уоп den Räuberromanen von 
Vulpius und Conforten, in. denen die italiänifchen 
Banditen als edlere, höchfi liebenswürdige , verfolgte 
Menlchen dargeltelll wurden, — eine krankhafte fen- 
limenlale Richtung, der früher felbii Schiller gefolgt 
war. So gefchah es denn, dals Z. eine folche dra- 
malifrte, von ihm flüchtig hingeworfene Novelle: 
‚„Abällino, der grofse Bandit,“ feinen Freunden vor- 
las, die die[elbe irefilich fanden, und alsbald. aufs 
Theater brachten, wofelbfi dies Speciakelltück be- 
‚kannilich gröfseren furore machte, als je ein ande- 
Кез; und fich [одаг zwanzig, dreyfsig Jahre lang er- 

ielt, lo dafs Z, es fpäterhin noch umzuarbeiten ver- 
anlalst ward, um wenigliens feinerleiis zu beweilen, 
dals эф dem guien Gefchmack eine Jugendfünde ab- 
zubilien mil’ voller Reue geneigt fey. (In Beziehung 
auf diele Jugendfünde Zs. — er Selbfi nennt den 
Abällino етп 
Marionettenbild — erzählt Ну. Münch eine..lufiige 
Gefchichte, die bey der Aufführung jenes Stückes 
1820 in Aarau Statt fand. Z., dem Münch den 
t heaterzeitel mittheilte, ГЃавіе fcherzend: „Неше 
wird mein Erfigeborner zur Schlachtbank geführt, es 
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gefehieht aber dem Banditen nur fein Recht.“ Diefs 
iraf in zweyerley Hinlicht buchliäblich ein. Das. 
Theater befand fich damals gerade im oberen Stocke 
des Schlachthaufes, und das "T'heaterperlonal war Гер 
miitelmäfsig,. Nun begab fich der merkwürdige Zu- 
fall, dafs zugleich mit der Aufführung des Abällino 
die "Abfchlachtung eines Ochfen in der unieren Re- 
gion Statt fand. Die rechte Seite des Parterre hörte 
die Klagetöne des Opfers nicht, wohl aber die linke 
Seile, welche der Thüre näher fafs. WVährend nun. 
der Held auf dem Profcenium gräfslich brüllte, und 
die Leidenfchaften (mit Hamlet zu reden) in Feizen 
zerrifs, fomit Abällino in älihelifcher Hinficht wirk- 
lich abgelchlachtet wurde, gab der Director der Me- 
izelbank dem Thiere unten den Fang ın wörtlicher 
Bedeutung. Diefs Zufammentreffen beider Каіайго- 
phen haite für die linke Seite des Parterres natür- 
lich einen unendlich komifchen Eindruck, und fie 
brach in das furchibarfte Gelächter aus; während die 
Rechte in Thränen [chwamm, und vor Rührung faft 
vergehen wollte. Da aber die Veranlaflung folcher 
Verfchiedenheit der Gefühlsäufserung letzterer unbe- 
kannt blieb, fo fah fie nicht ohne Befremdung und 
Empfindlichkeit auf die rohen Parodilien ihres See- 
lenichmerzes hinüber, bis endlich bey dem Steigen 
der Jammertöne von unten das Räthfel fich löfte und 
Eine Heiterkeit beide Extreme ergriff und befänftigle!) 
In diefe Periode fielen noch mehrere dramatifche 
Arbeiten Ze, 2. В. Monaldeschi, Sidonia, der Mann 
mit der eifernen Maske, Julius von Sallen, von de- 
nen die leizigenannte den meilten oder eigentlich al- 
leinigen Kunliwerth hatte, und grolsen und dauern- 
den Beyfall beym Publicum fand. | 
Im Mai 1795 verliefs Z. Frankfurt. Die Ideale 
des kräftig auflirebenden Jünglings hatten in dem 
monarchilchen Deutlchland ihre Befriedigung nicht 
erhalten; er wähnie fie in einer Republik, in dem 
Lande der Freyheit, wie man die Schweiz noch am 
Ende des 18ien Jahrhunderts zu nennen beliebte, bey 
den „unfchuldigen Hirtenvölkern“ verwirklicht zu 
finden. Er ward freylich bald entiäufcht, und noch 
mehr in Paris, wohin er fich unmittelbar, nachdem 
er die Schweiz durchreifi, begeben hatte. Er felbA 
fagt (in [einer biographilchen Skizze): „Die romantifch- 
glänzenden Bilder von der Glückleligkeit eines Vol- 
Кез unter freyen Verfallungen, welche die Einbil- 
dungskraft des jungen Neilenden fo lange entzückt 
hatten, verfchwanden ihm hier (in Paris) auf wider- 
liche Art im Staube der Wirklichkeit. Schon in der 
Schweiz, als er in den Städten der Arifiokratie mehr 
herrifche Willkühr, und in deren unterthänigen Där- 
fern weniger Freyheit des Landmannes, als in Mo- 
narchieen, wahrgenommen hatte, war [eine Degei- 
fierung für die Republiken heutiger‘ VV elt ziemlich 
nüchiern geworden. Diefe Enitäufchung, auf welche 
er nicht vorbereitet war, und die das Schönfte in 
feinen frommen Träumen von der Würde der Menfch- 
heit zerflörte, brachte ihm viel bittere Stunden. We- 
nig fehlte, er wäre in Paris in feinen alten Gram 
zurückgefallen, Alles fey Irrthum, Alles Täulchung, 
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unfer Gefchlecht eine fchlauere, mit Sprache und 
höherer Kunfifertigkeit ‚ausgeliatiete. Thierart, die 
noch felbfi nicht уле, was fie тії ihrer Vernunft 
anzufangen habe.“ - 

Von Paris begab fich Z. zurück nach der Schweiz, 
-in der er bereits mit den ausgezeichnetlien Männern, 
wie Hirzel, Hottinger, Leonh. Meijter, Aloys He- 
ding , Nägeli, v. Salis u. A., genauere Bekannifchaft 
angeknüpft hatte. Er blieb in Graubündien und zwar 
als Director der bedeutenden Erziehungsanltalt zu 
Reichenau, Фе für die Schweiz [o legensvoll wirkte, 
bis fie in der, einige Jahre darauf ausbrechenden 
Umwälzung auch zu Grunde ging., (In deier" näm: 
lichen Anftalt ‘war es, wo der jetzige König von 
Frankreich unter dem Namen Gabos mehrere Jahre 
Unterricht gab.) Aus Z’s. eigenen Mittheilungen 
find hier ($. 34 ff.) (eine pädagogifchen, dort in An- 
wendung gebrachten Grundfätze mitgetheilt, denen 
jeder Erfahrene gewils vollen Beyfail zollen wird. 

Die Schilderung der Erlebnille Z’s. von der Pe- 
riode von 1798 an, wo er mit der Partey der Patrio- 
ten (d. h. derjenigen, die für eine allgemeine Hel- 
vetifche Republik liimmien) aus dem von den Оейег- 
reichern befetzten Bündten flüchten mulste (die Ari- 
ftokratenpartey hatte ihn fogar für vogelfrey erklärt, 
und einen hohen Preis auf feinen Kopf geletzt), ge- 
ftattet ihrer Reichhaltigkeit wegen keinen gedrängien 
Auszug; wir müllen uns darauf befchränken, anzu- 
geben, dafs Z. in den diplomatilchen Verhandlungen 
mit dem neuen [chweizerifchen Directorium, fo wie 
mit деп franzöffchen Generalen, eben fo viel Ge- 
wandtheit-und Mäfsigung zeigte, als er fich als Di- 
rector des Unterrichtswelens (im J. 1799), fpäter als 
Regierungscommillar in den von den Franzolen fo 
[chrecklich verheerien Urkantonen, auch, beynı Zu- 
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Schöne Künste. Braunfchweig, im Verlags-Comptoir: 
Erzählungen. aus dem Nachlafle von С, Niedmann. 1) Abeu- 
theuer eines kleinen Thu nicht- gut. ‚2) Die Mimili. 3) Das 
glückliche Zufammentreffen. 4) Oheims Geburtstag, 1833. 
390 5. 8. (1 Thir. 8 gr.) 


Dank der befleren Polizey im Geilterreiche oder dem 
Veberfchwang froftiger Trauerfpiele und ihrer fie gern yor- 
lelfenden Autoren, die Zahl der herumfpukenden . Geilter 
wird immer geringer, ja die alten Weiber in der Spinn- 
fube haben allgemach ‚das angenehm empfindliche ‚Gefuhl 
des Grauens verlernt. Auf. diefe Gefpenfterlofigkeit hin 
durfte es Einer wagen, [Viedmanns Erzahlungen herauszu- 
geben, ohne befürchten zu müflen, dafs ihm der бейге 
erfchiene, mit groben Redensarten zuleizte, wo nicht ein 
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ге der Franzofen nach Italien, als eidgenof[fifcher 
Commillär bey dem General Moncey, endlich als 
Regierungsftaithalter des Cantons Bafel, ма alle mög- 
liche: Weife verdient machte. Diele ‘Schilderuns ift 
äufserfi anziehend; nur Schade, dafs der Undank Уке 
welchem 2. fali überall für [eine aulserordentlichen 
Anlirengungan für das Gemeinwohl beloh 
einen delto widerlicheren Eindruck: macht. 
Als endlich durch die von Na 
gene Mediationsacte (1803) die äulsere Ruhe und 
Ordnung in der Schweiz wieder hergeltellt war 
wählte. Z. das am Fulse des Jura dicht bey Aarau 
gelegene Schlofs Biberliein zu feinem Aufenthaltsort 
(wolelbft er auch noch jetzt lebt), und begann -fo- 
fort nach der Herausgabe feiner ‚‚Helvetifchen Denk- 
wäürdigkeiten,‘“ ein Volksblatt, den „aufrichtigen und 
wohlerfahrenen Schweizerbotien ,: zu fchreiben, def- 
fen wohlihätigen Einilufs auf das gelammte politi- 
fche, bürgerliche und häusliche Leben der Schwei- 
zer unberechenbar und auch allgemein anerkannt ift: 
Zu derlelben Zeit (1804) bemühte er fich um das. 
Graes іп. der Schweiz, und 
wurde von der Regierung von A itgli 
des Oberforfi - ич умы He т 5 ge SE, 
leitung ihm fpäter übertragen ward. К а Befähi- 
gung dazu rechlfertigie er durch eine Schrift von an- 
erkanniem Werthe, „der fchweizerifche Gebirgsför- 
fier.“ Im J. 1805 heirathete Z. eine Tochter des 
Pfarrers von Kirchberg, Anna Nüfperli; Hebel feierte 
deis Гей feines Freundes mit dem f[chönen Hoch- 
zeilsgedicht an den Schweizerboten, welches іп den 


пецейеп Ausgaben der allemannifchen Gedichte ein- 
gerückt‘ worden if. 


nt wurde, 


poleon ausgegait- 


(Der Befchlufs folgt im nächlten Stücke.) 
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wenig den Hals umdrehte, darum, daf die guten Ein- 
drücke, die durch manche von ear" 6, и 
Lefewelt; von der Fähigkeit diefes Autors erhielt, mit Eins 
ganz und ват durch das triviale Gewälche vernichtet wur- 
den. Entweder wollte der Verliorbene es zerreifsen, oder 
doch nur nach Darker Feilung und welentlichen Zuthatem 
es fur den Druck beftiimmen. ` Noa 3 bat zu der paffiven 
Nullitat noch das active Uebel, mit gemeiner Spalshaftig- 
keit nach alten und veralteten Scherzen zu hafchen mit 
verbrauchten Figuren zu liebäugeln, und durch und durch 
ee 4. zu feyn, was [е1ЬЁ der 8enügfamite Lefer 

emerken wird, wenn er in unglücklicher Stunde Lange- 
weile durch Langeweile vertreiben will. 


Vir. 
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LITERATURGESCHICHTE. 


Haas, b. Gebrüder Hartmann: Heinrich Zfchokke, 
ge/childert nach feinen vorzüglichfien Lebens- 
momenten und feinen Schriften; mit feinen 
Freunden und Feinden; nebit allerley über Le- 
ben und Treiben, Geit und Ungeift in kleinen 
Republiken. Von Ernfi Münch u. f. w. 


(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


on diefem Zeitpunct an Һе fich Z/fchokhe’s Le- 
ben in ein publiciliifches, als politifcher Schriftlteller 
(dahin gehören [eine Miscellen für die Politik u. Ё. w., 
befonders aber feine Zuber gehaltreichen Beyträge 
zu den ‚‚Ueberlieferungen zur Gelchichte unferer 
Zeit‘); in ein patriotifches (als Forfibeamter, Mit- 
glied des geletzgebenden Ratlıs, des Kirchen-, Schul- 
Raths, als Vorliand oder Mitglied verf[chiedener ge- 
meinnütziger Vereine); in ein rein literarifches, als 
Hiltoriker, ВеПеігій und Redacteur mehrerer gleich- 
zeitig er[chienener Journale; endlich in das Privat- 
leben, als Hausvater, und im Kreife und Briefver- 
kehr mit nahen und fernen Freunden. Alle diefe 
Seiten scht nun der, Vf. einzeln durch, und liefert 
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zugleich für die Literärgefchichte einen dankenswer- 


then Веуігав in feiner kritifchen Darliellung der hi- . 


liorilchen und belletrifiifichen Werke Ze, (ишег den 
erfien Dellt er mit Recht die Gelfchichte von Baiern 
und die Schweizergefchichte, unter den letzten die 
Romane Addrich im Moos, den Kreolem, Alanıonta- 
do, Jonathan Frock, Clementine, und Oswald oben ап), 
Die intereflante Frage, ob Z. Verfafler (oder minde- 
ftens Hauptredaeteur) der „Stunden der Andachi“ if, 
berührt der Vf. S. 246 M., jedoch nur mit Verwei- 
fung auf feine Biographie Jiellers (Zeitgenoflen, neue 
Folge, І H. 1) und mit der Zulage, an einem ande- 
ren Orie eine Löfung diefer Сопігоуегѕ zu geben. 
Z. it bisher allen directen und indirecien Auflode- 
rungen, fich über das Ja oder Nein öffentlich zu er- 
slären, mit Gründen ausgewichen, die dem Vf. zu- 
tolge auch den [chlagendlien Gegengründen Stich hal- 
ten; W. Menzel hat dagegen bekannilich im Lile- 
raturblatt auf das Befiimmtelfie behauptet, Z. [ey der 
Verfafler. Wie unfer Vf, S. 247 meldet, hat Z., als 
er von einem hochverchrten Freunde zum letzienmal 
(ehr darüber in die Enge getrieben wurde, endlich 
erklärt: „yvenn ich auch der Verfalfer wäre, Го 
würde ich doch nie mich nennen.“ Diefe Erklärung 
leht nun freylich einem indirecten ‚bejahenden Zu- 
gefländnils (ehr äknlich; allein eben darum hält fie 
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Rec. nicht für entfcheidend, da, wenn Z. wirklich 
der Vf. wäre, und dringende Gründe für fein fort- 
dauerndes Incognito hätte, er fich fchwerlich fo ge- 
äulsert haben würde. Bey der Vielfeitägkeit Z’s. 
der äufser feinen vielen politifchen, hillorilchen und 
belletriftifchen Schriften auch noch über das Niebe- 
lungenlied, den Kretinismus, über die allgemeinen 
Bewegungen der Atmofphäre und über die gefärbten 
Schatten gelchrieben hat), wäre es allerdings nicht 
unwahrlcheinlich, dafs auch jenes, für einen be- 
fiimmien Lefekreis äufserft angemellene Andachtsbuch 
von ihm ganz oder doch haupifächlich herrührte; 
aber gerade diefe. Proteusnatur wird es unmöglich 
machen, aus blofs inneren Gründen ihn für den Ver- 
faller zu erklären, oder deis zu leugnen. 

Wir erwähnen nur noch Einiges aus dem letz- 
ten Abfchnitte dieler interellanten Biographie, wel- 
cher die Schilderung von Z’s. Charakier als Menlch 
und die feines häuslichen Lebens enthält, und ge- 
wils jeden Lefer äulserli befriedigen wird. Selten 
wird einem Manne, der fich einem fo vielbewegien 
öffentlichen und literarifchen Leben hingiebt, ein fo 
fchönes Privatleben zu Theil werden, wie es Z’n. 
gewährt worden if. Seine’ Gattin gebar ihm zwölf 
Söhne und eine Tochter; nur drey der eriten ver- 
lor er, die übrigen find gröfstentheils herangewach- 
fen, und treiben, neben gelehrien Berufszweigen, 
zugleich jeder ein Gewerbe. (Möchte diefs Beyfpiel 
doch von Vielen befolgt werden! Auch Miöfer таїһ 
Aehnliches an, L patriot. Phantaf. ПІ, 31 u. Scheid- 
ler’s Hodegelik S. 233). Alle wackeren ausgezeich- 
nelen Männer in der Schweiz (die deren verhältnils- 
mälsig [ehr viele zählt) handen oder fichen noch mit 
Z. in freundichafltlicher Verbindung, und Wie fehe 
er auch in Deutichland gefchätzt wird, davon erhielt 
er vor 3 Jahren einen [chmeichelhaften Beweis durch 
die Ueberiendung des Ehrenbürgerrechts. von Seiten 
feiner Valerliadi Magdeburg. -Sein wahrhaft liebens- 
würdiger uud edler Charakter [pricht+ fich felbfi am 
befien in einer Reihe von Briefen an den. На, von 
Jitner (Curator der Univerfität Freyburg, einen auch 
durch Schriften rühmlichfi. bekannten Mann. und 
Freund des Minilters von Stein und E 4, Wolfs) 
aus, die, fammt /tiners Antworten und einigen bis- 
her nicht milgelheilten äufserft intereffanten Briefen 
von Joh. Müller an-Z. aus den Jahren 1306 und 
1807, eine herrliche Zugabe find, für die wir Ип. 
Münch nicht genug danken können. Gern ееп 
wir wenigfiens einige derfelben mit; allein. bey der 
«еа дый des Raumes müllen wir uns ісі ver- 
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fagen, und können'nur noch die ausdrückliche Ver- 
ficherung hinzufügen, dafs es gewifs keinem Lefer 
von Gefchmack und von Sinn für allfeitige Ausbil- 
dung urd ächte-Humanilät (in Herders Sinne) ge- 
reuen wird, fich rnit. diefer Schrift felbt näher 
bekannt gemacht zu haben. 


g Rb 
Brestav, b. Aderholz: Johannes Pierluigi von 
Paleftrina. Seine Werke und deren Bedeutung 


für die Gefchichte der Tonkunfi.-: Mit Bezug 
auf Bainis neuefie Forfchungen dargeftellt von 


C. von Winterfeld. 1832. 66 S. 8. (14 gr.) 


Der Vf. diefer gehaltreichen Schrift, mit der Dar- 
ftellung eines der wichtigften Abfchnitte in der Ge- 
fchichte der neueren Mufik (die letzte Hälfte des 
46ten Jahrhunderts) befchäftigt, nahm das umfallen- 
de Werk des päpfilichen ‘Gapellmeifters Barni über 
Palefirina mit einem leicht erklärbaren Interefle zur 
Hand. Allein er fand es feinen Erwartungen nicht 
entfprechend. Barni it zum Lobredner geworden — 
wie italiänifche Künftlerbiographen deis gewöhnlich 


werden — der das Streben feines Helden über das 


зеЃапитіе Streben feiner Кип [elbfi hinausfeizt. Die 
vielen irrigen Aufltellungen, zu denen er fich da- 

` durch verleiten liefs, haben den Anlafs zu diefer Be- 
richtigung, zu diefem Wider[pruch gegeben, ‚der in 
einem Geilte und mit einer Sachkunde durchgeführt 
it, die der Wahrheit zur Förderung, der AN len. 
Ychaft aber überhaupt zur Ehre gereichen. Der Vf. 
bekundet und bekennt eine nicht geringere Verch- 
rung für den grolsen Меійег, als Bain: іп feinem, 
zwey ftarke Quartbände umfallenden Werk verräth — 
aber ein riehtigeres Urtheil über fein Wirken und 
feinen Einflufs auf die Künfigefchichte überhaupt lei- 
{ег [eine Feder. ? 

Einer der Haupipuncte des Sireites ій, ob Pa- 
lefirina wirklich den Namen cines letters der heili- 
gen Tonkunft verdiene, den ihm eine herkömmliche, 
aber grundlofe Tradition zuerkennt, und der Vf. 
weilt Breng hifiorilch nach, wie eben diefe Erzäh- 
lung, wonach die Ausftofsung der Mufik aus der Kir- 
che von Рар Julius ПІ und Marcellus befchloffen, 
durch Palefirina’s ‚‚Improperie‘“ aber hintertrieben 
few, auf nichts als Trugfchlüffen beruht. Es ift nach 
ibm völlig richtig, dafs in der Mitte des 16ten Jahr- 
hunderis eine durchgreifende Verbellerung der kirch- 
lichen Mufik nöthig "wurde, da diefe fich ganz in 
Nachahmung von Volksmelodieen verloren, und іп 
einer harmonifchen Künfteley, mehr für das Auge, 
als für das Ohr berechnet, untergegangen war; auch 
das i richtig, dafs Palestrina, der Magifter capel- 
lae, mit діеЃег befchloflenen Verbelferung beauftragt 
war; allein was ihm hiebey als fein Werk zuge- 
fchrieben wird, beruht dennoch nur auf einer Reihe 
grober Irrihümer. Weder waren es [chmeichelnde 
und üppige Verzierungen, die man aus dem Kir- 
chengselang wegfchaffen wollte, der im Gegentheil 
einer überkünftlichen Harmonie huldigte, noch der 
übermäfsige Gebrauch von Infirumenien, wie man 
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8elagt hat, und die erf nach Palefirina überhaupt 
zur Anwendung kamen, ‘fondern es war der Mils- 
brauch ganz anderer Kunffmitiel, und namentlich die 
Nachahmung weltlicher „Gelänge, -welche ohne allo 
Rückficht auf die kirchlichen Texte diefen unterge- 
legt worden. Dergeftalt: war damals alle richtige An- 
ficht von dem Welen der Mufik unlergegangen, dats 
man durch die leltfamiien Erfindungen Elect her- 
vorzubringen glauble, awie z. В. das Schwarzfärben 
der Nolen, wenn vom Schmerz, das Rothfärben 
wenn von Licht, Glanz, Blau, wenn vont Himmel. 
und grün, wenn von Feldern und Bäumen die Rede 
war, während andererfeits weltliche und lalcive 
Arien, wie die „des rouge nez“ und „baissez moi,“ 
oder gar Künfieleyen mit Sylbennoten, wie das 
„laissez farre moi“ des Josguin, heiligen Texten un- 
iergelegt wurden. Diefem Unwelen der franzöfifchen 
und niederländifchen Tonimeifter, welche zu feiner 
Zeit in Italien die einzigen Lehrer waren, machten 
Palefirinas herrliche und begeilierte Werke — weni- 
ger ‚feine Lehren — ein Ende. Durch feine Impro- 
peria (Kreuzesanbetung), welche am Charfreytage 
1560 zum erfienmal gegeben wurde, und leildem 
alljährlich an diefem Tage zur Darftellung kommt 
verfchwand die Nachahmung welllicher Melodien Aug 
überkünftlichen harmonilchen Gebäuden, welche von 
keinem Ohr verfianden werden konnien. Er zeigte 
was Zchter Kirchengelang fey, den Römern, geheim- 
nifsvoll, tiefrührend und von höchfter Einfachheit. — 
Die Verdienfie des grofsen Meiliers, welche Baini 
nur falfch verfieht, indem er fie in eine gezwungene 
und nichts bedeutende Analogie mit dem Verdienft 
eines grolsen Malers feizt, würdigt der Vf. ausführ- 
lich, ndem er feine Werke unter zehn ver[chiedene 
Stilarten claffifieirt, und dem Jiedenten darunter 
dem, in welchem die Meffe des Marcellus (eben diex 
felbe, weicher von der Tradition jene grolse hifori- 
fche Wirkung zugefchrieben wird) den Vorzug vor 
allen anderen zuerkennt. Einfalt, Klarheit, Natur, 
Adel, Erhabenheit und ungeahnele Gröfse find die 
Charaktere diefes Stils, während anderen Flufs, 
Pracht, Schönheit, Kunlifertigkeit, Anmuth, Leich- 
tigkeit, Schmuck oder dergl. zukommt. Pierluigis 
Leben, von [einem Geburtsort Раіейгіпа fo zube- 
пап, it kurz erzählt; auch Danz hat keine unbe- 
kannte Daten деееп zu entdecken vermocht. Sei- 
ne Eltern find unbekannt; er war in Rom ein Schü- 
ler des Niederländers Claud. Goudimel; me (er 
uerorum bey der Julifchen Capelle fchon 1551, ma- 
gifter capellae bey St. Peter 1555, Lehrer feiner Söh- 
пе, von denen Hygın [eine Arbeiten an den Ambro- 
fianifchen Gefängen iorlfetzie, und fiarb als Capell- 
meifter bey Sta Maria Magg. Ausführlicher, als fein 
Leben, find feine Werke, deren erltes, eine Мейе 
zu 4 und 5 Stimmen, um 1554 zu Rom bey den 
Gebrüdern Dorici er[chien, gewürdigt‘ und erf[chö- 
pfend analyfirt. 1584 erfchienen [eine 29 Motetten 
zum hohen Liede, 1593 die fünffimmigen Offerto- 
rien, und am 2 Febr. 1594 fiarb er. Nebenher aber 
giebt der Vf. eine Gelfchichte des römifchen Kirchen: 
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gelanges, die durch [ehr anzichende Thatfachen wich- 
tig erf[cheint, befonders in Bezug auf die Сотройно- 
nen Milh. Byıfay’s (1380 — 1432), Okenheims (bis 
1480), озди des Pres von 1450 — 1500 und Carlo 
` Fefia's bis 1545 (yg! 5: 41). In allen diefen Dar- 

ftel ungen bewährt, er fich als ein überaus genauer 
Kenner der Kunftgelchichte des Miitelaliers und als 
ein Marn von trefflichem und Vertrauen erwecken- 
dem Urtheil; fein Vortrag aber und [ein Stil ver- 
künden det Autor von Gefchmack und reifem Nach- 
denken. Möge es ihm denn bald verfialtet feyn, das 
größsere Werk (über Joh. Gabrieli und die Mufik 
des 16ten Jahrh.), das uns die Vorrede zu erwarlen 
giebt, an das Licht treten zu laflen, da er al- 
lerdings, wie wenige Andere, zu einer Darltellung 
diefes wichtigen Abfchnittes der, Gefchichie der Mu- 
fik befähigt und vorbereitet zu [eyn I[cheint. 


d , Ў. о. E, 
PI e SCHT E TI ү: 


Leipzis, b. Engelmann: Ueber den zweckmüfsigen 
Gebrauch der verjendeten Mineralwaffer Ma- 
rienbads, befonders aber des Jireuzbrunnens, in 
den verfchiedenartigfien ehronifchen Krankheiten 
дег. Men/chen, von Dr. Fidelis Scheu, ausüben- 
Чет Arzie zu Marienbad u. í. w. 1828. VI u. 
‚102 S. ат. 8. (12 gr.) . 


Hr. D. Scheu, welchem wir bereits mehrere [ehr 
gehaltreiche und ärztlich- praklifche .Schriften über 
die Kalur und Wirkung der Marienbader Heilquel- 
len zu verdanken haben, handelt in diefer vorliegen- 
den: I. Von dem zweckmäfsigen Gebrauche der Mi- 
neralwaffer Marienbads, befonders aber des Kreuz- 
brunnens, indem er zuerft die Erfodernifle der foge- 
nannten А пдеу › dann die Diät oder. Lebensweife 
während der eigentlichen Cur, und endlich die Nach- 
cur angiebt; П. Von jenen Krankheiten, in welchen 
fich der Kreuzbrunnen bis jetzt befonders hülfreich 
bewielen hat; III. Von der Art und Weife der Fül- 
lung und Verfendung der dortigen Mineralwalier; 
IV. Von den nebf dem Kreuzbrunnen im Marien- 
bade noch vorhandenen Heilquellen und Bädern. Zum 
Schluffe folgt V. Eine Befchreibung vom Marienbad. 

Obgleich diefe Eintheilung keinesweges als lo- 
gifch richtig anzufehen feyn dürfte, indem die natur- 


gemäfsere Aufeinanderfolge der Gegenfiände wohl. 


cher erreicht worden wäre, wenn der Vf. die Ca- 
pitel Мал 1. H zulammengefielli hätte: fo ift 
doch nicht zu verkennen, dafs diefer Auffatz nach 
feinem inneren Werihe ein überaus [chälzbarer Bey- 
trag ZUY Senaneren Kenninifs der pit vollem Rechte 
bereits allgemein hochgepriefenen Quellen des Ma- 
rienbades genannt zu werden verdient. Der Vf. hat 
hiedurch auf die uneigennütziglie Voile eine Anlei- 
tung’ zum Gebrauche der dortigen Heilwäfler für die: 
jenigen Hülfsbedürfligen geliefert, deren Verhält- 
nife ез nicht geltalten, die Linderung ihrer Leiden 
unmittelbar an der Quelle Selb zu [uchen, und 
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welche fonft auf alle Hoffnung der Wicdergenefung ` 
Verzicht zu Іеійеп gezwungen wären. ' 

Insbefondere führt der Vf. [einen Erfahrungen 
gemäls aus, dals in Bezug auf den Gebrauch des 
Kreuzbrunnens die von Hufeland gewählte Einthei- 
lung der fiarken, mittleren und kleinen Cur aller- 
dings von hoher Wichtigkeit fey, vorzüglich aber 
die Hindernifle einer guten Wirkung befeiligt wer: 
den mülfen. ‚Dem zufolge räth er vor allen anderen 
bey folchen, welche zur Hartleibigkeil und Anhäu- 
fung ип Unterleibe geneigt find, die Verdauungs- 
werkzeuge für die Aulnahme des Kreuzbrunnens vor- 
zubereiten, bey Vollblütigen Aderläfle vorangehen zu 
laffen, Nervenfchwachen vorher fiärkende Mittel zu 
reichen: welche Vorlichtsmafsregeln die Vorcur wm- 
fallen. 4 

Hinfichtlich der für die Dauer der eigentlichen 
Brunnencur ‘zu beobachtenden Lebensweile werden 
über die erfprielslichen, fo wie über die nachtheiligen 
Speilen und Getränke, die Tagesordnung, die Klei- 
dung, die Jahres- und die Tages-Zeit, die bey 
Trinkquellen im Allgemeinen geltenden und anwend- 
baren Regeln fafslich vorgezeichnet, und zuletzt fchä- 
tzenswerihe Andeutungen über die relative Menge 
des Mineralwallers und über die Dauer der Brun- 
nencur hinzugefügt. 

Die Lehre über die Nachcur enthält die Angabe 
des Verhaltens, welches der Beraihene' zu beobachten 
hat, um den Uebergang vom Curverfuche zu der 
früheren Lebensart mit Vorficht und gutem Erfolge 
zu vollbringen. | 

Das Wafer des Kreuzbrunnens hat cime insbe- 
fondere die Thätigkeit der егйеп Wege anregende 
und belebende Krafi, nutzt demnach vorzüglich bey 
denjenigen Krankheiten des Unterleibes, deren eigent- 
liche Urfache in Trägheit der Verrichtung und in 
einer Anhäufung der Stoffe begründet ift, ferner bey 
folchen Jünglingen und Mädchen, welche , von lun- 
genfüchtigen Aeltern abfiammend, eine krankhaftie 
Reizbarkeit des Nervenfyliems, belonders in den Lun- 
gen, verraihen, bey der Skrofelfucht, bey dem fehler- 
chenden gafirifchen Fieber, gegen. das Sodbrennen, 
in katarrhalifchen, rheumalilchen und gichtifchen 
Befchwerden, bey chronifchen Hantausfchlägen, im 
der Hypochondrie und Hyfierie, gegen Würmer, bey 
der Verfchleimung, insbelondere aber bey dem fchlei- 
migen Айһ.па, für Lähmung, mit Ausnahme derje- 
nigen, welche aus übergrolsem Verlufte der Säfte 
nach Schlagflüffen entfianden find, bey Stein- und 
Sand - Befchwerden der Harnwege, gegen die Un- 
fruchtbarkeit der Frauen, endlich aber auch Schwan- 
geren, welche mit Leibesverftopfung und den hiemit 
verknüpften Befchwerden geplagt find; fchadet jedoch 
unbedingt bey örtlichen organilchen Uebeln mit bici- 
bender Umänderung der Form und Bildung, fo wie 
bey grofser Lebensfchwäche und weil vorgerückter 
Entmifchung der Säfte. Indefs hätte der Vf. alle 
diefe Andeutungen durch praktifche Belege erläutern 
follen. Gedrängte Aufzählungen von Fällen, in de- 
nen der Gebrauch des Kreuzbrunnens niitzte, nich? 
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minder aber. auch von folchen Kranken, auf welche 
er unverkennbar nachlheilig wirkte, mit einem Wor- 
te, Krankheitsgefchichten , nach Hippokrates mulier- 
hafter Weife erzählt, würden dieler Schrift einen 
größseren Werth ertheilt, und bey Vermehrung ih- 
тез Umfanges um elliche Bogen über weitläuftige 
Abhandlungen der Heilmittellehre empor gehoben 
haben. 

Was über die Füllung und Verfendung der im 
Marienbade vorhandenen Mineralwäller gelagt wird, 
ift für den Zweck des Vfs. befriedigend; fonft aber 
enthält die Aufzählung der dorligen Heilquellen und 
Bäder, fo wie die Beichreibung derfelben nichts, was 
nicht auch fchon in vielen anderen, diefe Heilanfialt 
betreffenden Schrifien angeführt worden wäre. | 

Das Ganze [chlielst eine fehr belehrende tabella- 
rifche Ueberficht vielfacher chemifcher Analyfen der 
Marienbader Mineralbrunnen. —е— 


Prac, b. Sommer: Befchreibung und Prüfung der 
Fritz’fchen Beinbruch/chwebe, ncebft Anleitung 
zur Anwendung derfelben von W. F. Rilke, Can- 
didaten der medicinilchen und chirurgilchen Do- 
ctorwürde. Mit einer Steindrucktafel. 1828. 46 
5..3. (6 gr.) 

Eigentlich nur eine Gelegenheilsfchrift , dennoch 
aber wegen ihrer unmittelbaren Veranlallung merk- 
würdig und einer weiteren Verbreitung werth. Hr. 
Prof. Fritz, ausgezeichnet durch fein raltlofes Stre- 
ben, die Technik der Wundarzneykunfi durch Ent- 
fellelung von allem entbehrlichem Кгате der Pedan- 
terie und des alten Schlendrians zu vervollkommnen, 
hatte vor etwa 12 Jahren jene einfache Vorrichtung 
zur bequemen Heilung der Beinbrüche am Unter- 
fcherikej erfunden, welche in diefer Abhandlung be- 
(chrieben wird; f[chon halten viele glückliche Curen 
die Brauchbarkeit diefer Erfindung dargethan, als fie 
plötzlich durch ein unglückliches Ereignils in die 
entlchiedenfte Gefahr einer allgemeinen Verdammnils 
gerieih. Eine hohe Standesperlon hatte das Unglück, 
ein Bein zu brechen, und Hr. Prof. Fritz wurde her- 
beygeholt, Er brachte feine Schwebemalchine zur 
grölsten und beynalıe augenblicklichen Erleichterung 
aller Befchwerden in Anwendung. Nächlidem wur- 
den aber dem höchbejahrten und: fchon früher fehr 
enikräfteten Patienten , vielleicht mit einer übertrie- 
beren Sorgfalt, viele Tage hindurch unausgefetzi, 
сі кане Umfchläge an der Bruchttelle aufgelegt, und 
hiedurch wahrf[cheinlich jede Spur irgend einer Ent- 
zündung, felbft allo jener- Grad derlelben, welcher 
als der Ausdruck der unentbehrlichen Naturthätigkeit 
hitte berückfichligt werden follen, zurückgedrängl. 
So gelchah es, dafs, als der Verband nach vollen 6 
Wochen abgenommen wurde, keine ‚Vereinigung der 
Bruchenden Slatt gefunden hatte, und demnach ein 
künftliches Gelenk zurückgeblieben war. Diefer Um- 
Папа veranlafste, fobald man den Kranken abermals 
ach Wien zurückgebracht, - eine Vereinigung meh- 


rerer Wundärzte des егйеп Ranges, und weil meh- 


AUGUS-T 


1833. 224 
геге derfelben die Beinbruchfchweben überhaupt nicht 
anzuwenden pflegten, ja nicht einmal KN de 
höchli Гопдегбагеп Ausf[pruch, der u En ч 
gang diefes Heilverfahrens ley blofs Bum K- 3 
CS d GE „Wichel-Machel zuzulchrei- 
etzter bot Alles auf, um®ie Schuldlofigkei 
deier Vorrichtung durch die Aufzi e Ech ы 
chlung durch die ufzänlung viellach wie- 
derholter glücklicher Ausgänge, felbt bey den compli 
ceirtelien ig darzuthun „ welche be н 
anderen Verfahrungsmeihode wenigftens die = ut 
поп zur unverimeidlichiten Folge gehabt habe p a 
den: allein (limmitliche, [owohl mündliche at епі 
che, Erklärungen und Appellationen wurden aus rein 
perlönlichen Gründen zurückgewiefen, fo dafs endlich 
nichts übrig blieb, um dem Gefchrey über den er- 
wähnten Fall еіп Ende zu machen, als hierüber gänz- 
lich zu [chweigen... Damit jedoch die gute ‚кү е- 
reitel würde, liefs endlich Hr. Prof. F. die кыз а 
de Schrift, welche wir demnach als fein Inmitieliie 
res Eigenthum anzufehen haben, er[cheinen. 
Auf eine kurze gelfchichtliche Ueberficht diefes 
Gegeniiandes folgt die Lileratur deflelben, welche 
obichun fie nicht unanlehnlich it, dennoch Moni e- 
ges vollitändig genannt werden darf. Wir vermill 
namentlich die Nachweilungen auf Froriep’s chi a 
gifche Kupfertalfeln, Heft 37, auf das а < = d 
tilchen Atzneykunde für-Aerzie, Wundärzte — 8 3 
theker, Leipz. 1755. 1 Theil, $. 253, auf В Sei 
kriliiche Dartell d рон: ee 
liche ung der Lehre von den Verbänden 
und Werkzeugen, auf das Handbuch der Chirurgie 


won Chelius und Bern/iein’s Lehre des chirurgilchen 


Verbandes. Am auffallendfien it еѕ 0115 aber, dafs die 
Beichreibung und Prüfung der Tober'ichen Масне 
u. f. уу. vom Prof. V. J. Krombholz, Prag, 1921, in 
der Reihe diefer Schriften, wohin fie mit у 11 
Rechte gehört, gar nicht angeführt wird, da hi 3 wi 
dem Vf. keinesweges unbekannt [eyn РГА Г К 
gar hinfichtlich des Trägers u. f. уу, Bee be 
nutzt worden ій. Alsdann wird, nachdem ag ` 
Eichheinter erfundene Schwebe - Apparat nebli ice 
Gräfe’[chen Beinbruchf[chwebe und dem Dornik t- 
[chen Schwebe - Apparate befchrieben worden, die in 
Frage fiehende Rahmenfchwebe ausführlich geh 
dert, Aus diefer Schilderung il erfichtlich, dafs die 
Fri z’[che Beinbruchf[chwebe nach ihrem e ез 
Conitruclionsgrundlaize dem Eichheimer'[chen Appa- 
rate beynahe ‚gleich kommt, doch aber den EN 
der höheren Einfachheit und \Vohlteilheit behau лер 
апа deinnach felblt in der Privaipraxis eines u 4 
Landchirurgen ihre volle Anwendung findet ө 
Schluffe diefer Schrift folgt eine falsliehe А 1 it a 
zum Gebrauche det Mafchine, eine d Gm Dap: a 
cinanderfeizung und Prüfung ihrer Ei Se: үө = 
der hiedurch bezwecklen Vortheile Séit ` Sr ` 2 
fierhaft gelungene Steinzeichnung, diefes Apparates 
dem wir, mit der umfangreichfien Verbreitung dit 
fer nützlichen Monographie, die wohlverdiente all- 
gemeine Anerkennung feines Weerthes von Herzen 
wündchen. і — 8 
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1=1р216, b. Hartmann: Procopii Caejarienfis Anec- 
~, dota five Hifioria arcana. Graece. Recognovit, 
emendavit, lacunas- fupplevit, interpretationem 
d Latinam Nicolai Alemanni ejusdemque , Claudii 
` Malireti, Pauli Reinhardi, Joannis Toupii et 
aliorum annotationes criticas et hiftoricas fnasque 
` animadverfiones adjecit Jo. Conradus Orellius, 
“Parochus ad templum Spiritus Sancti et Collegii 
Carolini Turicenfis Diaconus. Accedunt defcri- 
pliones peftis et famis ex ejusdem Procopii libris 
de bellis excerptae. 1827. XXX u. 450 5. 8. 
(2 Thlr. 16 gr.) 
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Эвге» Werke ift es in feinem kritifchen und gram- 
matilchen Theile fehr anzufehen, dals der Heraus- 
geber deflelben durch den Той weggeralft wurde, 
ehe er es noch einmal hatle durchlelen können, um 
die Irrihünier zurberichligen und Nachiräge zu den 
Anmerkungen‘zu geben. ` Zwar mufs ‚Rec. geliehen, 
dafs, wie er unten zu beweilen hofft, einige diefer 
krilifchen und gramimatifchen Anmerkungen fo [ehr 
verfehlt, und die \Valıl des Erklärten fo wenig zu 
billigensfi, dals von einer nochmaligen Durchficht 
von Seilen des A ein in den genannten Hinfichlen 
recht Е Buch fchwerlich‘ zu hoffen ge- 
welen feyn dürfte, allein An beflerer Geftalt würde 
es doch bey "genauerer Revifion höchfi wahrlichein- 
lich erfchienen Teen, Um [о weniger kann Rec. das 
Verfahren des Hn. Jo. Casp. Orelli billigen, dem, 
wie es [cheint, nach dem Tode des Herausgebers die 
Sorge für das Werk feines -Vetters zugefallen war, 
und welcher nun in der Vorrede erklüri: Në atten- 
tius quidem perlegere -optimi patruelis adnotationes 
eo confilio, ut quidpiam vel emendarem . vel adde- 
rem, vel inveftigdrem Jaltem errores ab operis com- 
miifJos, nunc vacabat. ` Dafür giebt er einen kurzen 
Nekrolog- des Verftorbenen auf 3 Seiten, der aus ег 
chweizerchronik іп deutfcher Sprache, obgleich das 
ganze übrige Werk lateinifch gelchrieben ilt,- wieder 
abgedruckt if, und. ein Verzeichhifls der Schriften 
des \ erliorbenen auf д Seilen, Als nicht: ver[pro- 
chene Zugabe immer dankenswerihı, aber freylich für 
einen Mitbürger und Verwandten eine leichte Arbeit! 
= Da nun..alfo das vorliegende Werk fo verwailt 
geworden 10, fo darf man im Einzelnen keine grolsen 
Anfoderungen an dallelbe Machen. Sein ganzer Plan 
ill, aufser dafs die Belchreibungen der Pet und der 
ungersnoih ungehörige ‚Zugaben nd, verliändig an- 
J. A. 1.2. 1833. Dritter. Band. r 


I 


EINE LITERATUR - 


AU OS Т 


б. Оена 5 @ 


LEITUNG. 


1.8 3 3. 


be 22 


gelegt. Wir finden zuer 5. 1— ХХ Nicolai Ale- 
manni.de Procopio et arcana ejus hifioria judicium, 
Darauf folgt (nach den erwähnten Ai Seiten des Ип, 
Јо. Casp. Orelli) S. 1—253 der griechifche, Text 
mit daneben fieHender lateinilcher Ueberletzung des 
Alemannus.. Daran [chliefsen fich von $. 257 Notae 
criticae et grammaticae an, die bis S. 304 reichen, 
Es kommen ferner Annotationes hiftoricae bis 5.435. 
Den Befchlufs machen Fragmenta hifioriae arcanae 
Procopü ex Suida S. 436 — 442, und ein Index re- 
rum feitu digniorum, guae in Procopii hifioria ar- 
сапа continentur, S. 443 — 449. Was den Herausg. 
befiimmte, die Befchreibungen der Рей und der Hun- 
gersnolh aus den Werken des Procopius über die 
Kriege (und fogar eine kurze Schilderung der Рей 
aus Paul Warnefried S. 252 f.) beyzufügen, Ші nicht 
abzulehen, da-jene Schilderungen mit der geheimen 
Gelchichie keinen befonderen Zulammenhang haben, 
der Herausg. zur Erläulerung derfelben nichts Befon- 
deres beyzubringen hatte, auch nicht beabfichtigen 
konnte, die geheime Gelchichte als ein Schulbuch 
gebraucht zu - fehen, dem man einige vorzügliche 
Bruchftücke aus dem Hauptwerke des Procop nicht 
übel beyfügen würde. 

Von den hifiorifchen Anmerkungen brauchen wir 
hier weiter nicht zu [prechen. Sie find zwar’ der bey 
Weilem ichätzenswerihefie Theil des Buches, aber 
dem allergrößsten Theile nach Eigenihum des Alc- 
mannus. Die Gründlichkeit und Gelehrfamkett des 
Letzten- hat dem Herausgeber nur felten Gelegen- 
heit zu Zufätzen aus der Ueberfetzunġ von Paul Rein- 
hard oder aus den anderen Werken des Procopins, 
noch feltener zu [onfiigen Bemerkungen übrig" ge- 
lallen. 

Der Text A grölsteniheils nach . Maltret gege- 
ben; 
zum Theil felbfi da, wo die richtige Lesart Schon 
gefunden ifi, die bisweilen auch, wo kein Zweifel 
öbwalien kann, blofs in den Anmerkungen mitge- 
theilt wird. Dagegen werden aber in delen Anmer- 
kungen auch die richtigfien Lesarten bezweifelt. End- 
lich fiehen eine Menge Lesarten im Text, die Rec., 
da fie offenbare grammatifehe Fehler enihalten, und 
doch nicht einmal in den Anmerkungen gerigt wer- 
den, auf die Schuld des Setzers und Druckers fetzen 
würde, wenn diefes nicht bey einigen der Umfiänd, 
dafs die grammatifche Kenninils des Herausgebers in 
mehreren Anmerkungen [ehr ungenügend erfcheint, 
zweifelhaft machte. ` Um hierüber mit Sicherheit ur- 
theilen zu können, müfste Rec. eine andere Ausgabe 


er it aber noch in vielen Stellen fehlerhaft, _ 
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der Anecdota einzulehen im Stande feyn. Da diefes 
nicht der Fall it, fo mufs er es dahingefiellt (eyn 
laffen, wie viele von folgenden Fehlern erf von den 
Druckern der vorliegenden Ausgabe verfchuldet, oder 
aus einer früheren in diefe, ohne von dem Herausg. 
berichligt zu feyn, übergegangen find: S. 16 Z. 9 
Eyxsoeiv Вай Eyyxaıpeiv, S. 26 Z. 11 Ayslrovra Datt 
aysirova, S. 30 Z. 14 оѓитусашёуу Datt оЃитісарёгу, 
S. 34 Z. 8 v. u. ёт} Xoopöyv sai Mados Datt My- 
боо$, S. 40 Z. 9 v.u. yAyxomevy Datt yAmyopevy, S- 
50 Z. 15 &ursvov Datt čureivov, S. 64 Z. 11 v. unten 
ёх той mepımaroug Datt тєргтатоо, und Anderes der 
Art. 5. 4 7. 10 &ё:бурғо maparopmoı Ze тоу ETETA 
pávov rols отёо aurwv miorews ёсоута: fieht rois 
бай тў. Nicht recht weils Rec., was ег S. 38 Z. 
12 aus ’Irakovs Apeisı суғди таута$, оїт:р WHOV- 
то Zeil 'Paßivuys nat Zınskias, machen foll: Das 
Natürlichfie wäre, wxovro für einen Druckfehler Datt 
wyovro zu halten; allein diefes pafst in den Sinn 
nicht. Soll es alfo &xyvro beisen? (Alemannus hat? 
Jtalos fere omnes, Havennates Siculosgue indigenas.) 
Offenbare Druckfehler find z. B. $.-8 Z. 2 mecel- 
тато Пай ameosıoaro, Z. 5 Öspamamviöwv ftatt Lepa- 
maw. u. dgl. Aber S. 16 (in der Mitte) AAA бокшу 
aurous тАў9в:,‚ т@утво ооёду Doßspwrepov Ev ye 
Xpioriavols sivari onsi, тістосарёу, [cheint rwvrep, 
obgleich offenbar fehlerhaft Datt vreg und in den 
Anmerkungen nicht berührt, doch kaum ein МегЃеһеп 
der Drucker [eyn zu können. 

Mit Uebergehung folcher offenbaren Fehler (wo- 
hin z. B. auch oüre Datt ovde S. 6 Z. 12 und S. 38 
Z. 6 zu rechnen ій) will Rec. den Text und die fich 
auf ihn beziehenden kritifchen Anmerkungen (von 
den grammaltifchen und erklärenden foll noch weiter 
tnlen mit einigen Worten befonders die Rede feyn) 
ein paar Bogen lang von S. 8 ап. durchlaufen. „Dort 
heilst es (Cap. I): d дг (Өғоддоіоѕ) трома$шу éy 
"Ефғсоу Geet, Tüv үйр ёторё, wy oi mÄsiorol, zg 
Afs Balen TÄS тод Avdowrou yvwuuys уумёрог, Apeckeiv 
туу үоуаїла m&Adov Ev стоод siyov, 1) TÈ Aë 
домғїу єйуоїий$ Soen: ol ye nal та офісу Eminsinsva 
öre арф’ «отш mpoVöooav. Hier vermuthet der 
Herausg., man mülle Datt Au" entweder ëm le- 
fen, welches auf die 2 Sätze ‘vorher genannten бойо 
mwarapıa gehe, oder Auf fireichen. Die erlie Con- 
jectur ift ganz unglücklich, da die hergeletzten Worte 
genügend lehren, dafs of ye nur auf rwv Eronevwy 
oi misioro. Gch beziehen, alfo ein &ифо hier gar 
nicht vorkommen kann. Die zweyte Conjectur ift 
unnütz, weil man nur einige Seiten im Procopius 
gelefen haben darf, um fich zu überzeugen, wie 
fehr dieler Schriftfteller den Gebrauch von äuPi mit 
dem Dativ in dem Sinne von was anbetrifft, in Be- 
ziehung auf, liebt, wie es z. B: S. 10 heifst rà 
Au тё Hoaöiw nal rois 210101016 und та арф? 
Osodociw, bald daranf Ф©роуйвса? тї арф айтў ту 
ösovrwv u. l. уу. Man verbinde alfo in ип Ѓегеғ Stelle 
та oo tmizsineva Au! aurw, was ihnen in Be- 
ziehung auf ihn (den Theodofius) aufgetragen, Alem. 
jula contra Theodafium, Auf derlelben Seite Z. 10 
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findet fich die Form öwparsiw, die Rec. für einen 
blofsen Druckfehler anfehen würde, wenn fie nicht 
S. 24 wiederkehrte; da aber an anderen Stellen auch 
bey Photius öwparıov, was die Lexika allein aner- 
kennen, ficht, fo möchte öwndrsıov, das der Analo- 
gie der Deminutive widerfpricht, unbedenklich zu 
ändern feyn. S. 12 Z. 2 & 9а ën Өғодбоіаѕ &0010- 
GETO TW боувдёосі, nal #стрғФғу autroù туу Öldvoıave 
So Пе unfer Herausg., die Handfchriften- haben Oso- 
ööcıov. Man hat entweder dieles in den Nominativ 
oder om ouventvar in TÒ ovusılevar zu verändern yor- 
gelchlagen. Unter Herausg. hat die егїе Aenderung 
vorgezogen, aber mit Unrecht, wie die Worte xat 
EorosDev aurod туу д:йуоіау lehren, die nicht bedeu- 
ten können in diverfas partes agıtabat confilium, in 


„Kiverfas partes verfabat animum fuum, да indiverfas 


partes nirgends fteht. Vielmehr muls TO ouvsdevas 
das Subject beider Verba Ѓеуп: da er/fchrechte den 
Theodefius fein Gewiffen und folterte (quälte) feiner 
Get, Bald darauf auf derlelben Seite heifst es: 
Heger ouxya ката тўр viniav Kwrlouga, болуў 
TE KEXPYMEVY WADüzEro оби AmoAslsınuevou zé: 
0005, * OTOLOV айт Ayayov hAwAsı, ws Mıaröv, WS 
Was hier 
die Acculative mıoröov, eöxapıvy u. L w., follen, if 
nicht abzufehen. Entweder mufs 20% ао gelchrieben 
werden, fo dafs fämmtliche Adjective als zu &уа 96у 
gehörige Neutra im Nominativ er[cheinen, oder ез 
find, da die Begriffe von єруоїиб und öpaorypios 
weniger zu Aya9ov als zu Avyp paflen, die Nomina- 
tive der Masculina zu fetzen. — Gleichfalls S. 19 zu 
Anfange des 2ien Capitels kommt die Redensart Zu 
айт (Ichreibe aurw) yevdosaı in der Bedeutung in 
Jieh gehen, zu fich (zur Befinnung) kommen, Vor, 
ein Gebrauch, der aus Xenophon (Anab. Т, 5, 17) 
und den gewöhnlichften Schrififtellern allgemein be- 
kannt if. S. Blomf. Glofl. ad AefehsChoeph. У. 222. 
Nur unfer Herausg. kennt die Wendung nicht; denn 
er fragt, ob nicht beffer ёт’ срт} zu lefen wäre, 
S. 14 fieht: Mailer тойду тйу В:М№Мосарію ёторёушу 
TIVAS ѓоғсуғА гї re aUTÒY ёу del nal moomyAanilem; 
ovögva Avızvras ка1рбу` ауту тє yàp үо&Фоџса Ze 
умёрау суєдбу т Eraoryv 0:8 ВаћлАғ TE Ölyvenis, nal 
ёт} zw mait пахта &ulvsı. Hier Ші уар finnliörend, 
weil der 2ie.Satz feiner Natur nach mit dem eren 
durch und auch Де felbfi zulammenhängen muls; 
es 11 diefes yap als aus den Anfangsbuchliaben von 
ур&0ооса entfianden zu fireichen. Zu TÅVTA it die 
Bemerkung des Alemannus: aptius Т@аута$ў$“ ohne 
Gegenerinnerung mitgetheilt ; es 211 aber diefe Con- 
jectur ganz verwerflich , da TAVTA (neutr. plur.) 
xivsiv wie mavra TOLY, omnia tentare, таута Àiĝov 
xiwsiy, gelagt Ш. In der Mitte der Seite findet fich 
дег Solöcismus o Hi ообё тоў т) ofze ugeet: Au 
yàp Tà Ze туу 00сіау ой Аду ғ0даіиоу. Hier ШЇ тоў 
entweder zu tilgen, oder іп ті zu verwandeln. In 
der folgenden Zeile zeigt fich, während der Herausg. 
fchweigt, die unerhörte Form TyAırourcsös Datt ту- 
Amodrog oder TyAmösös. Zu Ende der Seite folgen 
die Worte: уу мо Ticaodaı тӧу Are Zosio тў$ ol- 
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ulas ZJV, ouly айтуу Фоу&аома: канбу, zu denen 
der Herausg. wieder nichts bemerkt. Und doch if 
е mit dem Indicativ der vergangenen Zeil auch bey 
iefem, im Gebrauch der Modi nicht [orgfältigen 
Schrifilteller fchon ап fich eine kaum zu duldende 

tfcheinung. Sollte aber diefe auch vorkommen kön- 
nen, fo könnte diefes.doch nur da der Fall feyn, 
wo gi mit dem Indicativ der Vergangenheit fichen 
dürfte, hier, wo von einer Sache die Rede it, de- 
ren Möglichkeit die Zukunft ausweilen foll, kann 
kein Zweifel feyn, dals #29 Datt Zjv zu lefen.ift. 
S. 16. °Ахоџсаѕ 0 Фотіоѕ Ömyperydsiv ру. wmoAöysı 
Ee amavra" бєй: JÈ, Mý т: Aaßoı EvSEuöe xaxov, 
TO Sapasiv Zei zw åBsBaiw тӯ BeAsooapiov yrwpys 
тх YE ES туу yuvalna où афбфо@ бушу* &ААа тє удо 
auTov moAA& каї тб Maxsäouioe Öuswreiv malos. 
Hier iheilt der Herausg. ohne Bemerkung eine Note 
des Alemarnus mit, in welcher dieler Datt der Infi- 
nitive deërëuert und Öuswreiv die Indicative 21е und 
eöuswrei verlangt, weil erfier fich nicht gut auf Gugp- 
Aöysı bezöge, und ушу nicht recht dazu palste. Aber 
Го. wie Letztes falfch it, da hier bey gleichem Sub- 
ject der Nominativ des Particips bey dem Infinitiv 
ganz ап feiner Stelle ii, ГӨ kann auch an den Infi- 
nitiven felbfi Niemand Anfiols nehmen, wenn man 
nur aus wmoAöysı das verwandte Zens, toypaive ver- 
Geht. Das Perfect Séis aber würde, wenn auch Pro- 
copius diefes Tempus mehrmals [ehr frey gebraucht, 
doch hier wegen feiner präfentifchen Bedeutung un- 
pallend Ќай des Plusquamperfecis geletzt feyn. Um 
nicht unten noch einmal auf diefe Stelle zurückzu- 
kommen, wollen wir hier gleich der ganz verun- 
glückten Erklärung der Worte тб $aposiv — ra ye 
e туу yuvalna ори бушу gedenken. Da nämlich ge- 
wöhnlich nach A due сіп Comma Debt, und die 
Ueberletzung des Alemannus [ehr frey it, fo weils 
der Herausg. keine andere Erklärung zu geben, als: 
non habens cur Jideret inconftanti Belifarii animoy 
тийо minus illius uxori., Es ift aber wahrlich räth- 
felhaft, wie er glauben konnte, үг heilse multo mi- 
nus! Die Worte bedeuten offenbar: indem er wegen 
der Unbefiändigheit der Gefinnung des Belifar we- 
nigfiens in Hinjicht auf jeine Frau kein gro/ses 
Vertrauen habe. So 18 in der Mitte: Kal yyv xal 
dAuup0 Emimsoovros oDioı, TO MÄEIGTOV тоў бтратод 
Amolwisvaı Zuvemeos, ap Änne 08 афту Hal r&v 
åvayxaiwv тў amopia де09&09а1 Euveßy. Da der 
Schrififieller hier diejenigen, welche aus Mangel an 
em nöthigen Unterhalt umkamen, van denen unter- 
Ven die Лио den Tod fanden, fo kann Letztes 
піс t die richtige Lesart feyn , fondern es leidet kei- 
nen £weifel, dafs Alemannus richtig pefillentia, Aoı- 
OU 3 Ken SS hat. S..90 lelen wir die Worte: 
Koagöy #Ао!$оообуто ёхлїхаЛАойут&$ WS ES TE TOUS 00- 
хоуѕ с: Вункоб хах та хоуа& dam" таутшу &90%- 
тшу #$0@А01 EU бтоудаїѕ Ze "Data туу түй» ооб 
хровсўхо». Wer Гое Gë buet, E für möglich hal- 
ten, dafs Jemand ап der Һеу ец Hifiorikern unzäh- 
lige Male zu lefenden Redensart Zu omovdals, bey 
noch befiehenden Vertr ügen, während des Friedens 
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oder Waflenfiillfiandes,, Anftols nehmen könnte? 
Dennoch erklärt unfer Herausg. dielelbe unbedenk- 
lich für verdorben, nimmt an, Alemannus habe ex- 
orovöos gelefen, weil er überletze non Jufto bello, 
und bemerkt, Maltret vertheidige die Lesart &v orou- 
0015, con/ulto. Nichts kann aber ungeeigneter feyn, 
als.diefes &xomovdos oder &v orovdars; denn wer, Eg- 
orovöos d. i. ohne durch Verträge gebunden zu Јеут, 
in ein Land einfällt, der {hut weniger Unrecht, als wer 
es фу omovdais thut; mit Abficht aber kann griechilch 
0 drovdais nicht heifsen. _ Auch hat Alemannus 
keine andere Lesart, als #7 omovöals gefuuden, da 
er überletzi: quodque foedere cum Homans confir- 
mata focietate deinde non jufto bello in illorum agrum 
excurret. Cap. З S. 94 2.9v. u. Debt ohne er 
nerung die Form EIyAo09sı, die durch das epilche 
eiAyAougsıy nicht genügend gerechtfertigt werden zu 
können, fondern mit &AyAvIsı vertaufcht werden zu 
müllen [cheint. Eine barbarifche Form folgt 5. 26 
Z. 8 v. u.:"Opxoıs, Daoiv, ёкёЛғџғ Deen, auAkj- 
фавс$а oi Фу rw Zonë тиюде uohoyyoas. Alfo ein 
Аогій &AyWapyv!! Man lefe auAAyWeso9aı. 5. 28 in 
den letzten Worten des Capitels: BeAıocapros бё oudé 
бсоу ётістёс9аг rois moAsniois Фу omovöy Foie, 00- 
Zav &тйувүнгу ws dvolv Эатєроу, ў EFehonanyoas y 
Amoösılıaaas, ойтой &peivev, 10, worauf der Herausg. 
nicht aufmerklamı macht, kein Zufammenhang zwi- 
[chen den’ beiden Sätzen v стоодў Oxe und ööSav 
åry-eyxe; man Tollite Zem fatt ёоуз erwarten. Сар. 
Д S. 32: Aid дў yapisactar ў Воо: тў "Ayrwvivy 
BovAsvgaptvy Amavra Engarrey, rws EbaıryganJar 
TE тбу йубох ў уоуу xal ётё ЁоџФор®у ту5лифубе 
%0сас9о: dóze. тайту TE 00 рбуоу тш таАатрф 
ES т0 таутеАё$ narallayijvaı ouufäerrer, aid жаў 
dra буу айтбу Ars TEOS «йтй$ асғоосмёуоу агумй- 
Awrov avapmacacdaı. ёуёуғто 02 бг. Hier behaup- 
tet der Herausg., das Futurum ouußYosraı palle gar 
nicht in den Zufammenhang, und müle daher in 
ouveßy verwandelt werden. Aber wie hätte wohl 
dieles in oupßyosraı übergehen können? Solche ge- 
waltfame grammatilche Aenderungen find nirgends 
zu dulden, Hier verfchwindet alle Schwierigkeit, 
wenn man nur nach öö£sıs eine kleine Interpunciion 
feizi, fo dafs ouußyYosraı von ётраттгу 0705 abhän- 
gen kann. Zu Ende delen Seite heifst ез: то риёи 
оўу Ev9ev со TÒ Japasiv umep Te тў5 Owrypias ног 
av xoymarwv тедівотіу. Von jetzt an aber pllegt 
nicht durch das relative тб ёу$ву, l[ondern durch тб 
Evreu Jev oder то #5200 ausgedrückt zu werden. 5. 
34 Debt gewöhnlich mAoüros, d то0тор той &у806$, 
der Herausg. aber zieht in-der Note die Lesart TOt- 
otou тоў йуђобѕ vor, die doch wegen der Artikel- 
ftellung ungriechifch ift. Cap. 5 5. 38 hat der Her- 
ausg. ай 'Iwávvy rw БитаАнау&, wie dieMandfchrif- 
ten haben, die kühne Conjeciur des Alemannus tw 
Biraklıavod AösAQıöw in den Text gefeizt, weil an- 
dere Stellen der Gelchichle lehrten, dafs dieler Jo- 
hannes ein Sohn der Schweltern des Vitalianus ge- 
welen [ey. Allein hiftorifchen Gründen zu Liebe 
dürfen nie lo gewalilame Aenderungen vorgenommen 
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Werden: Vielleicht. genügte es, тш Bıralıavou zu 
[chreiben, da d rıvos nicht nothwendig. der Sohn 
eines, l[ondern auch ein anderer Angehöriger feyn 
kann, vielleicht auch die[er Johannes yon feinem 
Oheim adoplirt worden war. S. 40 ilt die barbari- 
feche Form Am6öAAsıy (ròv 'Iwáyvyv ýreijos) ип Text 
behalten, obgleich eine Handfchrift das Fichtige und 
auch von dem Herausg. gebilligte ämoAEcıv hat. Eini- 
ge Zeilen darauf wollte er mit Maltret ` тарту) dru- 
cken lallen, aber das den Sinn entliellende rauryv 
if im Texte zurückgeblieben. Eine ganz verunglügkie, 
aus mangelhafter Kunde: der Grammatik hervorge- 
gangene Krilik finden wir 5. 49 zu Anf. „Die KA orte 
lauten dort: Vogt de ws А анод о0т: ёкоудіау 
зод иооВдуу:о0то TE diamemapsEuMEvy TOV UME- 
к: еса Seng о. Hier it Alles klar und nicht 
dein geringlien Bedenken: unterworfen; denn dafs die 
Begrifle der Nölhigung und des Unfreywilligen neben 
einander ausgedrückt find, daran wird Niemand An- 
йоз nehmen, der Wendungen, wie йуаүхаїоу #0058 
ösiv (Ї. Engelh. ad Plat. Lach. с. 7), 981 ouvexsw 
Adnan zën xalıvöv, Lucian, und dergleichen mehr 
kennt. Мап überfeize alfo: man jagt, Ле (Vheodo- 
ra) habe fie (die Tochter des Belilar) gezwungen, 
wider ihren Willen heimlich beyzuwohnen, und dem 
Jo gefehändeten Mädchen Jey die nae Aee ДЕ; 
worden. Der Uebergang von 05 zum In nitiv, ip 
йуауүкаба čuotjvai TE, ift allgemein bekannt, un 
die Veränderung des Subjects , | welches in "dog 
Theodora, іп Zuorjvaı aber rov UMEvazrov ilt, findet 
fich auch oft; [бї könnte man leicht Zuorjvaı fchrei- 
ben, wodurch. die Rede glätier würde. Unler Her- 
ausg. aber findet die Worte ourı éxovoray Bayer 
хоо80уУ unverftändlich, weder mit dem A SCH 8А 
den, noch mil dem Folgenden zufammenhängend, 


endlich ungrammatifch , weil der Accufativ von rov- 
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ч т; У ; &нойбиу, nicht 
cios im weiblichen Gefchlechte ы vr s s 
Syovolay heilsen mülle, da Suidas lage то JyAınov у 
&uoboıos. "Einem folchen Wahne konnte fich unfer 
Herausg. hingeben, obgleich er auf derfeiben Seite 
39sAovcia und &novaiav lelen ‚konnte, yon welchen 
doch. letzteres, wenn 26000105 Immer generis commu- 
nis wäre, als zulammengeletizi noch weit weniger eine 
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befondere Femininform haben ‚könnte. : Uebrigens if 
bekannt genug, dafs alle folche abgeleitete Adjectiva 
auf 10 bald 2, bald 3 Endungen haben, was. Ѓо- 
wohl von anderen, als von 0000105 felbfi in Matth. 
Gr. $- 117. 8 genügend nachgewielen it. In den 
gleich foıgenden Worten тоф Wäi Dog da TQACOÖME: 
va ÖtanwAugaı muls es cé трасобиғуа heilsen. Cap. 
6 S. 48: où Yeyovos, &v "Ponoioıs FoOTEQOV :тоўтб уг, 
EITIGMEVOU дв. үраммата oinzia qois Bibhiois ivrige- 
var тоу Вао:Ава, ilt entweder eidıopevov, wenn die- 
fes Уегршп imperfonell tehen foll, oder „ {olles 
perlonell gebraucht Геуп; тоб Вас: zu [chreibenz; 
die erfie, Aenderung ilt leichter. In den folgenden 
Worten: Abros Uuëuco ойт ETIYYEAÀEY (е5 ШІ ётуу- 
ed Äer gedruckt) о0те rbis трасбомёуо -Zussriora- 
ga 0106 ть jv’ 05. 08 mapeipebsv our rayev др. 
Хй” Tijv той каЛооиёуор иогбстоооѕ, Побклоѕ буора, 
abrös Öl) а0тоубиш үкшму mavra #трасоёу, muls es 
Пай abros nevroı, ‚wie der Gegenlatz lehrt, abros 
мъ, und Пай aurös öy, da dort nicht er Jelbfi, Lon: 
dern diejer zu fagen ЇЙ, обтоє 3 oder vielmehr (nach 
dem уоп Buttmann in dem 191еп Excurs zu Demofih, 
Mid. am genauefien entwickelten Spraehgehrauche) 
00тоѕ 08 heilsen. ‚Cap. 7 $. 52: Тоб мёу yap. ÚCTA: 
XOS Hal той „regeln о0даиў Ymrovro, ААА" айто1$ 
Karanopav то mAsiorov wsmeg oi ЇЇёрта: icasi d'Ge, 
Aov. ‚(Nach m)Elorov fteht. bey dem Wr falch 
еп Сотта.) Da Suidas auroy für abrois hat,- fo 
möċhte der Herausg., weil ftatt артбу wenigfiens 
autó geleizt (еуп miülste. am liebfien adr& lelen, 
Rec. hält den Dativ, der durch das Homerifche 29. 
0усіу комбшуте gelchülzi wird, für richtig. $. 54: 
Той de Yırövos Tò Au) то else мёро$ tà uëu Ze 
gou хартоу Zuuder сФіві ёр отғус) Malıgramöt, та 
$2 ё›9гъ8в йур is (дроу. Хйтғроу „2608 Фатбу ті si. 

x09Ma. Hier ilt pëiigza 2 ein offen- 
barer Fehler Пай yalıcra ö4- Einen añderen granı- 
matilchen Fehler auf derfelben Seile, oùz &uvoodow. 
бт! Zuel ra 9%, hat der Herausg. nicht verbellert, ob- 
gleich er die richtige Lesart Arel sac Sein ‚bey Suidas 
gefunden halte; er begnügt fich, in den Anmerkun- 
gen zu fagen: „magis placet.. 


(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke.) 
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Gesensente. Leipzig, b. Niefe: De rebus rufiicis ve- 


jermanorum Part. De veteris Germaniae lolo 
ые he: domefticis et frumentis; [cripht et 
2% uhlice defendit Victor, Frid. Leopold Jacobi, Pempel- 
ee, Phil. D. AA. LL. M. 1833. VIII us43 S. 8. 


А ч ifs der Naturgefchichte und Oekono- 
mie an dE wë fo gëf pn Belefenheit in 
den Schriften der Alten, dafs, wenn ег diefe Studien in 
dee, Verein forttreibt, wir von ihm, noch manche 
fchöne Aufklärung über diefen noch wenig bearbeiteten 
Theil des Alterthums erwarten dürfen. Mehrere Stei- 
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len des Tacitus und Plinius gewinnen [chon durch die 
fe Abhandlung, deren Inhalt durch den Titel genuslam an- 
gegeben worden, еш gröfseres Licht Dabey “hat der Vf. 
auch die neueiten Gelchichtfchreiber über Deutfchland prü- 
fend benutzt. Dals feine Latimität mehr.den Scriptt. rei 
ruflicae, als dem Cicero nachgebildet it (wie Ѓсһоп das 
inelytı)/Jımu academia Jenenfis auf dem Dedications- 
blatte verräth), wird Niemand befreindlich finden, der die 
Studien des Vis, erwägt: 20 deren Fortletzung er alle Auf- 
munlerung verdient- l Bf. ` 
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ALLGEMEINE LITERATUR - 


ZEITUNG. 


ER: T 


GRIECHISCHE LITERATUR. 


Гғ1рл10, b. Hartmann; Procopii Caefarienfis Anec- 
dota five Hiftoria arcana. Graece. Recognovit, 
emendavit, lacunas fupplevit, interpretationem 
Latinam Nicolai Alemanni, ejusdemque, Claudii 
Maltreti, Pauli Reinhardi, Joannis Toupii et alio- 
rum annotationes criticas et hiftoricas fuasque ani- 
madverfiones adjecit Јо. Conradus Orellius etc. 


(Befchlufs der im vorigen Stüch abgebrochenen Recenfion.) 


$, viel möge über- die kritifchen Leitungen des 
Herausg. genügen, die fich uns als [ehr gering be- 
urkundei haben. Die Interpunction it nicht felten 
den Oeletzen der Logik entgegen (z. В. $. 2: alrıov 
08, бтї ouy, olóv TE du тєшбутшу ёт: ed айт& Spe: 
быёушу, Cou 0:1 AvaypaYsosaı тобто, S. 4 аААш$ 
TE nal TOIS т& Öpoıa TEIOOMÉVOIS Av ойто тоо, оох 
ёиғ0006 айту ў Auen Eoraı), einige Male ganz finn- 
enlltellend, wie wir [chon, oben an zwey Beylpielen 
gefehen haben, von welchen das eine den Herausg. 
zu einer falfchen Erklärung, das andere fogar zu ei- 
ner verwegenen Conjectur verleitet hat. So lieht auch 
S.1SZ.6v. u. ein Punct Datt einer kleineren In- 
terpunclion, da der folgende Оріайу memwWsıv noch 
von. ;yysAAov o hängig ій, von welchen, Worten 
ihn in der vorli den Ausgabe ein Punct trennt. 
S. 64 it interpungirt; "Ну ER офђтоѕ Aug хакойрүбѕ 
тє, йа! sumapaywyos, бу 25 мшрахакоў malovoıv. 
JUTE autos AAySılönevos rois ёутоүхбуоосіу, ФАЛА 
vo Öolsow Amayra Esası кої Afen Hal moarrwv. каї 
т015 &бататду &9EAouoı DmoHEiMevos ouðevi móvw, 
ха! Tis Aydys к0ой015 Ev айт ёт:Фока, ёк TE Avolas 
xal хахотоотѓаѕ Zuyrsrgausvy., Hier ШЇ zwey Mal 
(na h xaAoücıv und nach mparrwy) ein Punct йан 
eins Comma, das die Parlicipia und die fich ent- 
fprechenden Partikeln ours — xai erfodern, und da- 
&cgen nach тбуш ein Comma Datt einer grölseren 
mtr unction geletzt. 

п den grammatifchen und erklärenden Anmer- 
kungen zeigt dich durchaus keine verfiändige Aus- 
wahl. Während eine Menge einzelner WVörler, die 


keinem Leler de Procopius unbekannt feyn können, 


und in jedem Lexikon zu finden find, kurz erläutert 
weiden, als 5. 257 дауцоуёстатос (das nicht etwa 
als noeiifch bezeichnet, fondern fchlechtwreg aus Sui- 
das tumsıpöraros ‚erklärt wird), ävayamrıdav in der 
Бе eutung &ymodigew, 5. 259 тосто, dite Dat, 
кататро када! (von welchem С А; с: 


“A, L. Z, 1833. Drüter Band. 
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16 wegen des dort damit verbundenen Genitivs pe- 
handelt wäre) #exrym&vy domina (von welchem Wor- 
te fogar noch einmal S. 263, in beiden Stellen mit 
Beyfügung deffelben Citates, die Rede ił, wie auch 
von der Redensart Eu mapaßüorw lowohl 5. 259, als 
S. 269 gefprochen wird), S. 969 HAIQIWTATOS, 5.963 
Booehäëg Zo, $. 270 кохду, wozu auch Redensarten, 
wie та Ev$aös, quae hic geruntur, $. 957 gehören ; 
werden theils die der fpäteren Gräcität und dem Pro- 
сор eigenlhümlichen Wörter, als S. 9 # »pußralsıy 
Пай хроттеу, AmoIpiZasgaı u. a. nicht als folche 
charakterifirt, theils bleiben die auflallendfien fyn- 
taktilchen Ericheinungen der byzanlinifchen Gräcitäl 
als av (d. i. &av) mit dem ÖOptaliv auch aufser к Ж 
oratio olligua, wie in der fchon oben angeführten 
Stelle S. 4 av ото тоу01 vgl. S. 56 und 62, gänz- 
lich unbeachtei. Dafs Gch in den erklärenden An- 
merkungen, fobald йе von der Bedeutung einzelner 
Wörter zur Eniwickelung des Sinnes ganzer Sätze 
forlgehen, viele Unrichtigkeiten finden, haben 
[chon bey Beleuchtung des kritifchen Theiles genii- 
gend gelehen; [onfi liefsen fich leicht hier noch. W 
fallende Bezuele geben, ` wie dafs der Herauss. zu 
Ende des 8іеп Capitels S. 66 тй» 2 ДААшу (4. $ 
&AAorolwv) Xoymärwv Ge Dëu туу Avaicdyrov кто 
йонубтато$ dur yevomévwy 08. Give, ётоцибтатос 
jv åhoyiorw Ф:Хотиліх wegıßpoveiv, die \Vorle ye- 
vopévwy 08 oinsiwv überfeizt willen will guamvis do- 
meftici (i. е. fubdit.) efjent, obgleich der Gesenfatz 
lehrt, dafs Пе bedeuten штеп: fobald diefelhen (14 
fremden Schätze) fein Ergerithum geworden waren 
Gegen die Richligkeit der Erklärung der ee 
Wörter und Redensarten ili nicht viel-einzuwenden. 
Mit einer fehr, fiarken Hypjerbel wird von иатйилас 
S. 261 behauptet: „apud Thucydidem nil reien. 
tius,“ obgleich es nur einmal (ТУ, 112) bey dielem 
Schriftfteller vorkommt. Auf derfelben Seite wird 
sisıryra gerundium ` indeclinabile genannt, was die 
Pluralform als falfch darihut, da ja die Bilduns des 
Plurals auch zur Declinaiion zu rechnen 11. `, 
fallch ilt 5. 263 ауто erklärt: pfeil. eu a sein 

una сит collo. ‚Obgleich айт (т) тоху Ee 
Гез bedeuten kann,, fo Jëtfst fich doch das e ЕЕ... 
аут fo nicht gebrauchen. Date auch. in: diefer Stelle 

eine lolche Erklärung ganz unnitz if, davon wer- 
den fich unfere Leier beym Ма Тени de; СТА 
(5. 24) leicht überzeugen. | 
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Leipzic , b. Нагипапп: Natur, Volksleben, Пип? 
und Alterthum in Italien. Als neueltes allge- 
meines Handbuch für Reifende. Von /tarl Friedr. 
Scholler. 1 Band. Jtalianıfehe Reife. 1330. 434 
Ss. (3 Thln &,c) 


Die Beurtheilung von Werken deier Art wird 
deito [chwieriger, je mehr fich die Arbeiten über Ita- 
Пеп häufen, und je bedenklicher es wird, darüber 
fich auszufprechen, ob eine folche Arbeit aus eigener 
Forfchung hervorgegangen il, oder nur auf glückli- 
cher Aneignung fremder Ermiltelungen beruht. Wir 
haben es hier mit einen Buche zu thun, das feine 
Elemente aus dem einen, wie aus dem anderen her- 
genommen bat, einem \Verke, das zu den gelehrtelien 
Arbeiten über Itatien gerechnet werden mufs, und 
das, wenn auch nicht geradezu’unenibehrlich, doch 
Jedem, der es künftighin mit den Kunfifiudien ernit- 
lich meinl, ei. dienlicher Wegwelfer feyn wird. Der 
Vf. hat das nicht geringe Verdient, ай Alles zu 
kennen, was über die italiänifche kunft unter uns 
in einem lelblitiändigen’ Geilie gefchrieben it, und 
das nicht geringere, alle Forfehungen feiner Vorgän- 
ger mit dem Auge einer fcharflichtigen und freyen 
Kritik zu durchdringen. Der Theil feiner Kritik, der 
es daher aus[chliefslich mit der Кип und ihrer Ge- 
fchichte zu thun hat, wird als ein dankenswerther 
und fchr [chätzbarer Beytrag zu unferer Literatur 
dieles Faches gellen men, Weniger it der Vf. 
auf dem Gebiete der allgemeinen Reifebefchreibung 
einheimilch, und der Erirag feines Buches für die 
Kenninifs des Landes, der Silte, des Volkslebens, 
‚les Locals i nur unbedeutend, ja von der Art, dafs 
ir ihn am liebfien von [einen Kunftforfchungen 
ganz gelrennt wünfchten. In аіеЃег Beziehung hat 
er nicht einmal die miltelmälsigen unter [einen 
Vorgängern erreicht, während er als gelehrter kunft, 
kenner und in &iliorifchen Unterfuchungen fich mit 
feinem Werke den Leitungen Aumohr’s, Morgen- 
fiern’s, Thierfeh’'s, Jlenze’s, Haris, Гегпои”ѕ und 
anderer Gelehrten von ähnlichem Verdienft rühm- 
lich anfchlielst. 

In diefen wenigen Sätzen haben wir das vorlie- 
sende Werk charakterifiri: es bleibt uns nur übrig, 
die Gründe diefes Urtlieils namhafi zu machen. So 
weit fich die Idee des Werkes aus dem erten Theil, 
welcher mit dem Eintritt in Bom endet, überfehen 
läfst, it eine überfchauende Zufammenttellung aller 
bedeutenden Kunfimeinungen über die namhafielten 
Kunftwerke Italiens der Gefichtspunet und das Ziel, 
auf das der Vf. ausgeht. Die Belelenheit, deren es 


даза БейагЁ ‚ wohnt ihm bey: fein eigenes Urtheil 
wird im Forigange des Werkes alimälich freyer, als 
es im Anfang erlcheint,‘ und «mit geringen Lücken 


führt er (eine viel umfallende Aufgabe zum Ziele. 
In den erten Abfchnitten, welche die Reife 
durch die Schweiz, das Mailändifche, die Lombar- 
dey und nach Venedig hin enthalten, it der Vf. 
blofs noch Sammler fremder Anfichteu, und in der 
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Unterfcheidung von dem, was bedeutend, und dem, 
was von geringem Interelle it, noch wenig geübt. 
Allein, wie “ез allen denen geht, die Italien zum 
erlien Male beitreten, fo begegnet es auch ihm. Wil- 
fen, Gefchmack und Urtheil breiten fich mit jedem 
Schritt nach Süden hin felbfitändiger aus; und nach- 
dem er die grolsen Kunlilammlungen von Venedig 
einmal durchwandelt hat, tritt feine Kritik achibarer 
hervor, und feine Anmerkungen werden zu eben fo 
fchätzbarerı, als freyen und für die Willen£chafi. der 
Кип bedeutenden Abhandlungen. Für die oberila- 
liänifchen Muleen hat feine Durchficht das Verdienft, 
den neuelien Zufiand derfelben kennen zu lehren; 
doch von Venedig ab wohnt ihr ein anderes, eigen- 
ihümlicheres Verdienfi bey. Von nun an treffen wir 
Schritt vor Schritt auf kunfigefchichtliche Unterfu- 
chungen, die theils hiftorifches, (eis krilifches Ver- 
dienit entwickeln, und den Vf. als einen eben Го ge- 
fchmackvollen, wie durch Wiffenfchaft ausgezeich- 
neten Gelehrten darfiellen. Zwar geht er minder 
tief und vorfichlig zu Werke, als Thierfch, Quandt 
und Aumohr, aber auch bey Weitem minder flüch- 
tig, als Matthiffon und Нерлайаеѕ, welche er oft 
anführt, um fie zu widerlegen. Die verdienftlichlie 
Eigenthümlichkeit feiner Behkandlungsari bleibt die 
Zufammenftellung und die Ueberficht aller bedeuten- 
den Meinungen, die er bey jedem wichtigen Kunft- 
werke giebt. In dieler Beziehung verdient fein Werk 
den Namen eines vollfiändigen und .gelehrten Weg- 
ууе етв, und kein anderes, uns bekanntes, macht 
ihm diefen Rang fireitig. ` Als felbfftändigen Kunft- 
richter zeigt ihn “uns zuerfi die Gegenüberliellunr 
der venetianilehen Malerfehule mit allen anderen 
Schulen. Seine Charakteriftik ift richtig, und fein 
Ausdruck blühend und überzeugend, wiewohl er für 
Tizian, auf Kolten Änderer, z. В. Tintoretto’s, eine 
allzu entfchiedene Vorliebe blicken lälst. Das eigen- 
thümliche organifche Leben Tizianifcher Bilder Шай 
Niemand tiefer empfunden und fchöner bezeichnet, 
als er, und die Art, "wie er ihn S. 238 bis 240 Aa- 
phael gegenüber oder vielmehr zur Seite Dellt. ge- 
währt eine finnvolle und lefenswerthe Beleuchtung 
der höchften Intereflfen der Kunft, die nur darin irrt, 
dafs be zwey Mleilter zu identificiren [trebi, die doch 
von ganz verfchiedenen Richtungen her nach dem 
Gipfel der Kunt emporfireben. Eine andere recht 
bedeutende Abhandlung, erörtert die Pferde von St, 
Marco. Der Vf. bemüht fich hier, gegen Thierfck 
wahrfcheinlieh zu machen, dafs Lyfippus, welchen 
die Sage nennt, dennoch der Schöpfer diefes Kunft- 
denkmals fey, und weilt den Einwand des Gegners, 
dafs alle ächt griechifchen Kunfiwerke einen leichte- 
гей Schlag von Pferden zeigen, gefchickt* damit ab, 
dafs Lyfippus den thracifchen Schlag perirätirte. Diefe 
Erklärung der Sache findet ich, wie wir glauben, 
fchon in Mufloxidi’s Abhandlung, und fireitet keines- 
weges gegen die Wahrfcheinlichkeit, wiewohl die 
dort gegebene Gefchichie des Viergelpanns irrig if, 
Die Bemerkung wegen der falfchen Aufftellung der 
Pferde ШЇ Thierfeh zu danken, Ueber die anderen 
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venetianifchen Kunfiwerke wiederholt der Vf. mei- 
Rens. Thierfch’s Urtheile, obfchon er fie oft auf ent- 
gegengelelzien Wegen findet. — Weniger glücklich, 
als in feinen Kunlimeinungen, ilt Hr. Sch. in feinen 
Auflallungen vom Leben und Charakter des Volks. 
In der grölseren Hälfte feines Werkes kleben ihm 
noch, allzufehr nordilche und дец сһе Vorurtheile 
ап, um das [onderbare Gemilch von Kindlichkeit 
und Schlauheit, welches den Charakter des italiäni- 
de Volks zufammenfetzt, recht zu erkennen. Er 
hält dem Italiäner zu oft vor, dals er eben kein 
 Deut/cher ift; und hat nichts von der Hingebung 
und Unparteylichkeit, die uns an Seume oder fiepha- 
lides getällt und befticht. Vielleicht war er auch der 
Landes[prache noch zu wenig mächlig, um die ge- 
winnende Naitelät des llaliäners ganz zu verliehen ; 
indefs it Alles zuweilen, dals er weilerhin auch in 
diefer Beziehung die überl[chauende Unparteylichkeit 
fich zu eigen machen wird, die feine Kunliurtheile 
auszeichnet. Wir haben wenigliens Reifende genug 
gekannt, die in Norditalien gegen den italiänilchen 
Volkscharakter voller Schmähung waren, und in 
Dom und Neapel fich über alles das herzlich freuen 
konnten, was ihnen in Mailand und Venedig fo an- 
ftölsig erfchicnen war. Von Dispoftion und Auflal- 
fung hängt hier Alles ab; der Engländer nennt den 
Deuifchen unreinlich, der Deutfche den Italiiner — 
beide mit gleichem Grunde. Die Liebenswürdigkeit 
des italiänilchen Volkscharakters entgeht dem Vf., Го 
lang er im Norden weilt: wir hoffen, dafs fie ihm 
in Rom einfichtlich ‚werden wird. — Von Venedig 
wendet fich der Reifende auf dem gewöhnlichen 
Wege über Ferrara, Bologna, Florenz, Arezzo, Pe- 
rugia nach Rom. Scine Bemerkungen find hier bis- 
weilen dürftig und flüchlig. Es ій diels der Schnel- 
ligkeit zuzufchreiben, mit der er diefe Reile zurück- 
legt, und die all rdings wenig zu fo ernlien Kunft- 
zwecken palst, wie er fich anfangs vorgefetzt zu ha- 
ben fcheint. Vielleicht eilt er nur nach Rom, um 
geübter und ausgerülteter in diefe jetzt verabfäumten 
Gegenden zurückzukehren. Wir müllen diels um fo 
melır glauben, als er Florenz in der Nacht durch- 
fährt, Bologna in einem Tage, Afifi in einigen Nach- 
mitlagsfiunden abthut, und Perugia nur berührt. Je- 
der weils, wie viel ihm hier zu thun blieb, und 
dafs Affi allein einem gewiffenhafien Kunfirichter 


für acht Tage vellauf Befchäftigung giebt. Was der” 


Kunfigefchichte in ihrem jetzigen Stande Noth (bat, 
find nicht Ueberfichten und Wesweifer, fondern 

эу. o6raphieen, wie Пе Rumohr, Quandt, Fernow, 
Thierfch, Gerhardt u. A. liefern. Der Vf. їй zu 
folchen verdienfilichen Arbeiten vorbereitet und fähig, 
und es Ш, uach einigen Proben in diefem Werke, 
zu bedauern, dafs ihm entweder Zeit oder Ausdauer 
gefehlt haben, fich durch Arbeiten deier Art einen 
Namen zu machen. Statt dellen nimmt er zu häufig 
das Allgemeinlie und Bekammtefie auf. und verfällt 
darüber in unverhältnilsmäfsige Ausführlichkeit. Die- 
le Unverhältnifsmäfsigkeit findet fich in allen italiä- 
nifchen Heilebefchreibungen, [о bald fe allgemein 
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zu feyn Anfpruch machen, und уоп vorn. her begin- 
nen. Das Monögraphilche wäre wünlchensweriher, 
oder wenigftens follte Niemand mehr an die Schil- 
derung einer Kunfireife durch Italien denken, ohne 
vorher in Rom gewelen zu feyn; denn erf hier lernt 
Jeder, auch der am beiten Vorbereitete, Wefentli- 
ches und Bedeutendes von Unwelentlichem und Nichts- 
fagendem genügend unter[cheiden. 

Es würde uns viel zu weit führen, wenn wir 
bey der grofsen Malle von kunfihifiorifchen und kri- 
tilchen Notizen, welche der Vf. liefert, alle die 
Puncte herausheben wollten, gegen welche uns Zwei- 
fel und Bemerkungen aufgeltolsen find, und gleich- 
fam nur probeweile begnügen wir uns damit, DI? 
feiner Schilderung von Bologna einige Zufätze zu 
machen. Der Vt. hat hier \Veniges {ей gelehen, 
allein er erfüllt die Lücken aus anderen : Werken; 
dennoch bleiben einige fölche übrig, und andere 
Stellen bedürfen der Berichtigung. лег [грі er 
5. 282: „Nach einem Engel in Marmor von Mich. 
Angelo, der in S. Domenico (еуп foll, fragten wir 
u. iv w. Dieter Engel, Jugendarbeit des Меійегѕ, 
findet fich an oder vielmehr vor dem Grabmal des 
h. Domenico уоп Nicola Pifano; eine bey dielem 
Meter feltene Lieblichkeit in Gefialt und Zügen 
zeichnet diefe kleine Figur aus. — Ein Frescobild 
von Bagnocavallo bey 5. Domenico "führt der Vf. 
richt an. In 5. Bartolomeo find zwey mittelmälsige 
Albanos (Verkündigung und Flucht) und eine unbe- ` 
deutende Madonna vom Guido; in S. Martino ein 
wunderlchöner Franeia und ein Perugino, in S. Sal- 
valore ein Garofalo, in $. Giorgio ein ziemlich ver- 
dunkelter Albano zu lehen. In $. Paolo hätte des 
Guercino und der [ehr achibaren Marmorgruppe von 
Algardi, die Enthauptung des Heiligen, gedacht wer- 
den follen. + Die Galleriven find gut befchrieben; 
aber vergeblich fuchen wir bey dem Vf. Andeutun- 
gen von dem eigenthümlichen und beachtenswertherr 
literarifchen Leben in Bologna. Diefe Stadt it jetzt 
unfireilfg der az der \Wiflenfchaft und des Ge- 
fchmacks in Italien: nirgend wird das Ausland belfer 
gekannt und gewürdigt, wie hier, und nirgend ift 
der Ton der Gelellfchaft mit den Grazien und den 
Mufen vertrauter. In mehreren gefellfchaftlicher 
Vereinen werden deutliche Dichierwerke im Original 
gelefen, und die Salons der Marchefe Malvezzi п. а. 
glichen noch vor wenigen Jahren einer Akademie. 
der fchönen Künfte. Bologna ій übrigens auch der ` 
Ort, wo, nächft Mailand ‚der Buchhandel in Italien 
noch das meilte [elbftftändige Leben hat, eine Bemer- 
kung, die in einem Werke nicht fehlen follte, das 
auch über das Volksleben Nachrichten verfpricht. 
Auch von dem berühmten Mezzafante, einem der 
erfien Lingüuiften Europas, hätten wir wohl eine Er- 
wähnung zu finden geglaubt. Von allem aber, was 
Bologna Sehenswerihes enthält. fchildert der Vf. © 
höchltens ein Drittheil aus eigener Anfchauunge. А 

Er kennt die deutl[chen Werke, welche Belch- 
rung über feinen Gegeniland geben, genau, und ci- 
lirt fie befländig; aber er hat keine Kunde von cimi- 
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gen ausländifchen Werken, die jedem Reifenden in 
Italien. wichtig {eyn теп. Zu delen rechnen wir 
belonders: „„Eustace , Classical Tour through Italy, 
ә Bde.,“ der für die Alterthümer Italiens vielleicht 
der enıpfehlenswerthelie Wegweifer A. — Uer 
llüchlige Befuch des Vfs. in Affifi und Perugia ge- 
währt natürlich keine grofse Ausbeute: es wird nur 
das Bekannte wiederholt. Ueber Cortona ift einiges, 
durch, Zufammenftellung Neues von $. 351 bis 359 
gelagt. Ueber den Sieg am Trafimener See At Ве- 
phalides heller und deutlicher; einige Bemerkungen 
über Raphael in Perugia find lobenswerth:. die Cas- 
cade von Terni Ші vorzüglich gut gelchildert;, font 
bietet die Reife nach Rom nichts Wichtiges mehr 
dar. Der erfie Band endet mit dem Eintritte in 
Dom. 

Nach der Weile der Darftellung, welche, der 
Vf. in der zweyten Hälfte diefes Bandes: annimmt, 
dürfen wir die folgenden Theile mit. guten Hoffnun- 
gen erwarten. Er verfpricht nunmehr lückenlos fort- 
zufchreiten, das Nebenfächliche kürzer zu behandeln, 
und ein richtiges Verhälinifs zwifchen dem WVichti- 
gen und dem Unbedeuienden herzuitellen. Seine 
künfilerilchen Anfichten -erheifchen, überall Achtung, 
[еу es nun, dafs er theoretifche Sätze erörtert, wie 
z. В. S. 73 f-, wo über die Idee des Abendmahls 
als Gegenftand der Malerey, ein tüchliger und gründ- 
licher Auflaiz zu finden 11, fey es, dafs ег die Theo- 
rie auf befiimmte Gegenfiände, einzelne Künftiler oder 
gewille Kunfiwerke anwendet. Hie und da f[chweift 
er allzu Геһг in das Feld eines ertraglofen Räfonne- 
ments aus, wie bey Gelegenheit der Nebeneinander- 
ftellung Tizians und Tkaphaels, oder bey der Analyle 
der h. Cäcilia des leizten Meilters; ‚allein es ШЇ zu 
erwarten , .dafs ihm weiterhin der Raum für derglei- 
chen Excurfe fehlen würde. — Die Haupitendenz fei- 
nes Werkes ift eine löbliche, und es fehlt uns in 
der That ein Buch über Italien, das in einem ge- 
drängten Raum über die Anfichien der namhaftelten 
КипйКкеплег in Bezug auf jedes wichtige Kunlfiwerk 
belehre, wie der Vf. es im Sinne bat, Von [einem 
archäologifchen Wiffen erhalten wir in diefem Ban- 
de mehr Andeutungen, als Beweife; indefs läfst Al- 
les fchliefsen, das ihm hierin, nicht geringere Mit- 
tel zu Gebote fiehen werden, wie in der Gelfchichte 
der neueren Kunt. Rom wird-hievon Beweis geben. 
Hier, an diefem Prüfftein des Gefchmacks und des 
Willens, erwarten wir den Vf. und werden uns 
freuen, in [einem nächften Bande bellätigi zu finden, 
was deier егйе uns erwarten läfst. 

Die-Verlagshandlung hai diefs 
tende. Werk mit Vorliebe ausgeliattet. 
Druckfehler find gewiffenhaft angezeigt. 
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VERMISCHTE SCHAIFTEN. 


' Gorma , mit Engelhard - Reyher'fchen Schriften: 
Vierter Rechenfchafisbericht_ der Lebensverfiche- 
rungsbank für Deutfchland. Für das Jahr 1830. 


Delsgl. für das Jahr 1831. Defsgl. fü 
1832. XIV, Wu. 8 5. 4. 8%. für das Jahr 


Eine allgemeine Anzeige von didem lo wohlbe- 
rechneten, als gemeinnützigen Inftitut hat unfere A. 
L. Z. bereits 1830 No. 175 gegeben ‚und damals zu- 
gleich von dem erfien Rechenfchaftsbericht (899 
Bericht eritattet, Seit dieler Zeit hat diefe Analt 
von Jahr zu Jahr grölsere Theilnahme gefunden 
welche gewils der ficherfie Beweis von deren Be. 
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Ше 11. Vox populi, vox dei, darf man hier wohl 
fagen. Ohne uns hier bey dem Zuwachle zu ver- 
weilen, den die Rechenfchafisberichte von den Jah- 


ren 1330 und 1831 auf eine höchf erfreuliche \Yeife 
beurkunden, wollen wir nur auf den letzten Bericht 
vom Jahre 1832 ‚die. Aufmerklamkeit unferer Lefer 
lenken. In diefem Jahre haben die verficherten Per- 
fonen fich von 2918 bis zu 3316, die verficherten 
Summen уоп. 5,519,400 bis zu 7,094,700 Thalern 
der Sicherheitsfonds und die Referve von 305,271 bis 
zu 443,011 Thaleın, der Gefammtfonds der rer уоп 
362,541 bis zu 543,127 Thalern fich vermehrt. "Aus 
jedem Siande haben fich Theilnehmer gemeldet; die 
aufgenommenen find S. IV nach ihren bürgerlichen 
Aemiern und Verhältniffen in eine Ucberficht zufam- 
mengeltellt, und die Verficherungsfumme berechnet. 
Die Mehrzahl der Verficherten gehören dem Beam- 
tenfiande an; Studirende find nur vier. Die Verfiche- 
rungen der Fürfien und Fürfiinnen (7), [owie der 
höheren Staats- und Hof- Beamten (3095 Пеһеп am 
meilten über, dagegen die Ver&cherungen der Geif. 
lichen, der akademifchen und Schul-Lehrer am wei- 
teten unter dem Durchfchnitt aus f[ämmtlichen Ver- 
ficherungen. Ueberhaupt giebt diefe ganze Berechnung 
auch Ѓопії zu manchen inlere[fanten Betrachtungen An- 
lals. Mit welcher Vorficht und Umficht man bey der 
Verwaltung dieler Anftalt zu WVerke gehe, davon zeu- 
gen nicht bois die hier mit grolser Genauigkeit vorge- 
legten Rechnungsauszüge, fondern es Dicht auch der 
Umfiand dafür, dafs 157 Verficherungsanträge zurück- 
gewielen worden find. Ра die ganze Einrichtung der 
Anftalt immer bekannter zu werden verdient, damit 
man fie häufiger benutze, fo it es (ehr zweckmäfsig, 
dals am Schlufle diefer Schrift noch durch 93 Bey- 
fpiele die Organilation erläutert, nd die grofsen 
Vortheile diefer Lebensverficherungen iheils über- 
haupt, theils gegen andere ähnliche Anfialten (Witt- 
wencallen u. f. w.) ins Licht gefetzi worden find. 
Auch billigen wir es, dals man diefe; aus allen Thei- 
len des Lebens enlnominenen Beyfpiele neulichii 
durch ein vielgelelenes Blatt zu einer noch weiteren 
Kunde gebracht hat, Slim Géi 
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$титтолвт und Tüsıncen, b. Cotta: Die Briefe 
des Freyherrn von Stein an den Freyherrn von 

y Gagern von 1813 — 1831. Ми Erläuterungen. 
1833 232388. 8: 20 т, ) 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Man fragt nicht ohne Grund, welche Gründe den 
Herrn Freyherrn von Gagern zur Herausgabe dieler 
Biiefe bewogen haben mögen, von denen ЃеЬЁ für 


S.ein’s Verelirer und Freunde, gelchweige Dir das . 


grolse Pubiicum, der gröfsie Theil kein Interelle 
haben wird, mehrere aber wegen der harten Ur- 
theile über bedeutende Männer, über welche bereits 
die Weligefchichte das Urtheil gefprochen hat, und 
welche nunmehr vor einem höheren Richter fiehen, 
Stein’s Gegnern ` пвие -Veranlallung zum. Unwillen 
und zur Anleindung, wie voraus zu [chen war, ge- 
geben haben. Einige glauben, dafs der Hauptgrund 
eine Finanzfpeculaiion auf den buchhändlerilchen 
Ehrenlold - gewelen fey, und fie unterfiützen ihre 
Vermuthung durch die Gehaltlofgkeit vieler Briefe, 
und durch den verfchwenderilchen Druck, da bis- 
weilen auf Einer Seite nicht mehr als vier Zeilen 
liehen! Andere finden das Motiv in des Herrn von 
‚Gagern Eitelkeit, um die ihın ertheilten Loblprüche 
zur Kunde des Pı blicums zu bringen. Alle aber 
fiimmen darin ü erein, dals Hr. v. G. kein Recht 
gehabt habe, ohne »S£ein’s Erlaubnils diefe Briefe 
der Prefle zu übergeben, und dafs Stein wohl [chwer- 
lich Seine Einwilligung zum Drucke der Invecliven 
auf den Fürften Hardenberg oder der harten .Urtheile 
über die Fürfien und den deutfchen Bundestag würde 
gegeben haben. Je mehr die Unfilie, Briefe von 
Verfiorbenen nach dem Tode drucken zu laffen, 
überhand nimmt, eine delto ernfiere und fiärkere 
Rüge verdient fie. In einem freundfchaftlichen 
Briefwechfel theilen: wir unferen Freunden. oft Ein- 
älle mit, wie fie die gegenwärlige Laune erzeugl, 
und Welche wir wohl 'felbfi den, folgenden. ‘Tag 
wieder zurücknehmen. Niemand wird.daher wün- 
fchen,, dafs folche Einfälle als fiehende Anlichten 
„dem Publicum mitgetheilt werden.  sStein’s Laune 
‚aber war im den letzten Zeiten durch Verwundung 
feines Ehrgeizes, vielfach geirübt, weil auf feinen 
Rath wenig gehört wurde, Ia er [ogar ПО ТҮ est 
hören mulste, durch feine Stiftung des Tugendbun- 
des den erten Anliols zu den jetzigen politilchen Be- 
Wegungen gegeben zu. haben, und deier Vorwurf 
in leinem.reichsritierlichen Sinne einige Begründung 
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fand. — Oft werfen wir in Briefen Paradoxen. hin, 
um unfere Freunde zu necken, oder fie zur Mitihei- 
lung ihrer Anfichten zu veranlallen; wir mifchen 
Scherze ein, welche, weil fie nur dem Freunde als 
Scherz verfiändlich find, von Anderen für Ети ge- 
nommen werden können. Defswegen halten wir 
freundfchafiliche Briefe für ein heiliges Depofilum, 
über welches nur der Brieflieller verfügen kann. 

Die Einleitung zu diefen Briefeu beginnt mit 
einer Lobrede auf Stein, in welcher denen, die ihm 
keine höchlibedeutende Rolle einräumen, und ihn 
nicht zu den merkwürdigfien und tüchtigften deut- 
fchen Männern zählen, Nachdenken und Beobach- 
tungsgeift abgefprochen wird. Vorzüglich [cheint Hr. 
von G. Stein’s Verdienft in die Stiftung des Tugend- 
bundes zu fetzen, wodurch der allgemeine Enthu- 
fiasmus für Deutfchlands Befreyung, erregt und ge- 
nährt worden fey..-Wir [chlagen die Wirkfamkeit 
des Tugendbundes fo hoch nicht an, lfondern. wir 
finden den Grund jener Begeifterung ‚in der allge- 
meinen Empörung über Deuifchlands Schmach und 
Erniedrigung, welche durch die Einquarlirungen, 
Requißitionen , Cantributionen und Quälereyen yon 
jeder Art fiärker, als durch die S. 2 aufgeführten 
Юесіатайопеп aufgeregt wurde, Wäre Frankreichs 
Macht nicht in Aufsland durch die Kälte aufgerie- 
ben worden; hätte York fich nicht уоп den ‚Franzo- 
fen getrennt; wären die Baiern nicht von Napoleon 
abtrünnig geworden; wären die Sachfen in der 
Schlacht bey Leipzig nicht zu den Verbündeten über- 
gegangen; wäre bey Dennewitz und Grofsbeeren von 
den Schweden und Ruffen- weniger tapfer gefochlen 
worden: fo würde Napoleons Herrichaft im Deutfch- 
land unerf[chüttert geblieben feyn. Man kann, mit 
Befiimmtheit annehmen, dafs der grölste Theil der 
waffenfühigen Tugendbündler in der Lützowfohen 
Schaar vereinigt waren, dafs diefe aber nie ganz die 
Zahl von 4000 Mann erreichte, und nie zum gro- 
[sen Waflendienftie angewandt wurde. ‘Weit höher 
Debt Scharnhorft, als Schöpfer der neuen Militärver- 
{айпа in Preuflen,, die das Heer fo organifirte, dafs 
eine weit größsere Truppenmalle zum Kriege bereit 
Папа, als der Gegner- ahnen konnte. 

Weil der gröfste Theil diefer Briefe [chr ge- 
haltlos it — denn wie wenige kann es interefliren, 
dafs Stein’s Henriette mit einem guten frommen 
Mann verheirathet, und Hr. о, Gagern zur Hoch: Ж 
gebeten wird; — dals-fie, [chwanger wird, ~ 
Hoffnung im Keime -vergeht — dal a” 
einen brayen gelchäftskundigen Mar 
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die von G. erhaltene Nelkenrofe gedeiht u. f. уу. : 
fo wird es leicht [еуп, den Inhalt дег wichligften 
anzugeben, und hin und wieder mit einer Nole zu 
begleilen. 

In No. 6 klagt Ar, über die Arroganz des päpft- 
lichen Hofes and die Frechheit der katholifchen Geif- 
lichkeit, „weil der General-Vicar. in Aachen die 
Geifilichen angewiefen halte, nur unter gewillen Be- 
fiimmungen und Einfchränkungen für den König zu 
bilien, und in Мипйег der dumme und fanalilche 
General-Vicar den Geifilichen verbietet, irgend ei- 
nen Antheil an der Einfegnung der Ehen zu neh- 
when, wenn nicht die Katholicität der Kinder aus- 
bedungen if. — Ма ел&асА it ein eiller Wirr- 
kopf, hoch erbittert und zu allem fähig.“ — No. 7. 
„Die Mediatifirten (in Würtemberg) denken nur an 
die Prärogalive ihrer Кайеп und find befchränkt. 
VV. їй abfichtlich eitel, unrein, [ophifiifch. Ich 
wünfchte , Sie fagten etwas über den Unverftand der 
Aliwürtemberger und die lächerliche Scheu der Re- 
gierung, die дп (спе Verfammlung zulammen zu 
berufen; denn je länger es dauert, defio erbitterter 
kommt man zufammen.“ — No. 8. ‚‚Unfere deut- 
fchen Regierungen finken täglich mehr in der öffent- 
Jichen Achtung durch ihre Furchifamkeit, Licht[cheu 
und Wortbrüchigkeit. — Hardenbergs neueltes Mach- 


werk einer Staatscontrole it eine Vervielfältigung der . 


Behörden, fehlerhaft im Princip, fehlerhaft in der 
Zuflammenfetzung.“ — No. 13. Andeutungen von 
Stein's Anfichten über die fiändifchen Verfallungen 
in Weimar, Маап, Würtemberg und Baiern. 
„‚Neuerungsficht muls in dem Weimarifchen geta- 
delt "und der gute Geilt der Stände gelobt werden“. 
Die Neuerungslucht im Weimarilchen befieht darin, 
dals der Bauernfland feine Vertreter bekommen hat; 
dafs bey der Vertretung der Ritierguisbefitzer nicht 
mehr der Adel berückfichtigt wird, und dafs die 
Städte nicht mehr durch ihre Burgemeilter oder Stadt- 
Schreiber vertrelen werden, fondern dals die Bürger 
ihre Vertreter [elbit wählen. — ‚Von dem Naflaui- 
{chen тиз man die Fehler der Confitution felbft 
tadeln, rügen das einfeitige,, übereilte Organiliren 
in einem Lande, das eine fiändifche Verfaflung halte; 
womit man fogar- fortfuhr, während fie verfammelt 
waren; den drückenden Einflufs auf Wahlen, auf 
die Berathfchlagungen, das Befireben, die beiden Bän- 
ke zu trennen. — Die Landtagsprotocolle zeigen blin- 
des Hingeben in den Willen der landesherrlichen 
Commillarien ; die Herrenbank mehr Geit, Freymü- 
thigkeit und Selbfifiändigkeit: — In.der preuflilchen 
Monarchie hat die Regierung die befien, геіпйеп 
Anfichten , aber die Ausführung fiockt, weil alles ап 
den Händen des Alters und der Schwäche liegt, und 
viele der befleren und tüchtigeren Männer fich von 
Kr "Een haben.“ — No. 14. ‚‚Bernfiorf ift 
ein vortrefflicher edler Mann. Welche Stellung er 
gegen den König und Staaiskanzler hal, weils ich 
nicht. ‘Ob er Kraft habe, den Stall des Augias aus- 
"zumilten, wird man aus leiner Gefchäftisführung fe- 


hen. An Geit und Willen übertrifft ihn Humbold 
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unendlich, und-ich bewundere die Gefchicklichkeit 
des Staatskanzlers, alle tüchligen talenivollen Män- 
ner lahm zu legen. Der Geit des Herrn ift von ihm 
gewichen, der Segen des Himmels fehlt dem alten 
Sünder, nichis gedeiht unter ihm, nichts gelingt 
ihn.“ Diefes Urtheil über Hardenberg it fo hart, 
dals es den Verdacht vechlfertigt, Eiferfucht habe die 
Feder geführt. Friedrich Wiihelm urtheilte anders, 
indemver zwey Jahre aach dellen Tode die Bülte des 
Verfiorbenen in dem Verlammlungslaale des Staats- 
raihes- aufliellen liefs. Ohne Геп Privatleben in 
Schutz zu nehmen und ihn gegen den Vorwurf der 
Libertinage zu vertheidigen, glauben wir doch, dafs 
er das Вейе Preufiens redlich wollte, und des Ver- 
trauens feines Königs würdig war. Es ift wahr, dals 
unter feiner Leitung die Finanzen in Verwirrung 
kamen, und es 11 bitter getadelt worden, dafs, als 
Preuflen unter dem Drucke der Contributionen bey- 
nahe erlag, Schulen und Univerfitäten mit ver[chwen- 
derifcher Freygebigkeit ausgelialtet worden. Aber 
diefes war nölhig, um bey Napoleon den Glauben 
zu erregen, dals Preuflen feinen Anfprüchen - auf 
Kriegsruhm und Eroberungen entfagt habe, und nur 
in der Pflege der Willenfehaft (einen Ruhm fuchen 
wolle; und die Finanzverwirrung follte Preullen zu 
grolsen Unternehmungen unfähig darftellen. — #Ҹо. 91. 
„Die gegenwärtigen Machthaber (im Naflauifchen) 
haben gegen mich und gegen die ganze Claffe, zu 
der ich gehöre, -einen hohen Grad von Ingrimm. 
Sie fühlen fich beleidigt, dafs man ihr Machwerk 
nicht vergöttert, ‘ihrer Pfiffigkeit und Unwahrheit 
nicht traut. Es ift traurig zu [chen, in welchem 
Grade der Herzog über Deh, feine Gefchäfisteüte nad 
feine Gelchäfisführung verblendet aty zu glauben, 
dafs die Privilegirten die ere Sehuld ап dem Mord- 
anlchlage gegen Herrn ЈЉеы беп. Abgelehen, dafs 
diefer Mann wirklich micht [о wichtig ift, um der 
Gegenliand einer Verfehwörung zu feyn — diefes 
hielse eine Bombe gegen einen Sperling werfen — [о 
finden fich himlänglich deutlich ausgelprochene Aeu- 
fserungen von Milsvergnügen in den Vorfiellungen 
fo vieler Gemeinden, in den Verhandlungen der De- 
putirtenkammer.“ — No. 22. ‚Das WVichtiglte, was 
zur Ruhehaltung in Deutlchland- gefchehen kann, if, 
dem Reiche der Willkür ein Ende zu machen, und 
das einer geletzlichen Verfallung zu gründen und zu 
beginnen an die Stelle der Bürotiften und der 
demokratifchen Pamphletiften,, von denen die Erfien 
das Volk durch viel und fchlecht Regieren drücken, 
die Anderen es reizen und verwirren,“ — No. 23. 
„Der Auffatz in den xheinilchen Blättern (über den 
Congrefs in Pilnitz) fcheint mir von Hardenberg zu 
feyn, — leicht, fophififch, — übelgelaunt, — er- 
bärmlich.«« — No. 26. ,,Мап behauptet, alles gehe 
in Wien mit gröfsier Einigkeit — möge es nur mit 
gleicher Zweckmälsigkeit fortfchreiten und uns: die 
Karlsbader Milsgriffe vergeflen machen — die theils 
[chädliche Refultate, theils gar keine hatten.“ — 
No. 27. „Man fTcheint‘entfchloffen zu feyn, mit der 
Stelle in Frankfurt keine Veränderung vorzunehmen, 
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und überhaupt eine Abneigung gegen alles Tüchtige, 
Kräftige und Selbfitändige zu haben, alles der eige- 
nen Selbfifucht und der Beforgnils, feinen Einilufs zu 
verlieren, aufzuopfern. Daher fcheint von dorther 
nicht vieles zu erwarten.“ — No. 98. „Mir fcheint, 
dals um feine landfiändifchen Pflichten zw erfüllen, 


mufs man Gefebichte, Verfallung und Zuftand des ` 


Landes genau fiudiren, durch Actenlefen, Reifen, 
Befpreehen mit den Verfändigeren und Guigefinnten. 
Indem man aus den Regionen der Politik in die un- 
teren Luftlchichten des öffentlichen. Lebens tritt, be- 
feitigt man die fratzenhafien Radicalen, und wirkt 
wohlthätig auf die Wirklichkeit und die grofse 
Menfchenmalfle.« — No. 29. ‚Eine Malchinerie 
die militärifche, Jah ich fallen den 14 Oct. 1806, 
vielleicht wird auch die Schreibmafchinerie ihren 
14 Octbr. haben.“ — No. 30. „Ale Unordnungen 
und Ueberireibungen geben den Freunden des bü- 
zcaukralifchen Despotismus nur neue Gründe der 
Rechtfertigung ihrer Scheu vor einer befleren Ord- 
nung der Dinge, und ihnen wäre Unvernunft und 
wildes Treiben in unferen fiändifchen Verfammlun- 
gen etwas Erwünfchtes und ihren Abfichten Ange- 
mellenes.“ — No, 36. „Hume halle fich Voltaire 
zum Ideale gewählt, mehr Scharffinn als Gründlich- 
keit; mehr Kälte des Welimanns und Parilers in der 
Mitte des ХУШ Jahrh., als Wärme eines für ge- 
fetzliche Freyheit glühenden Patrioten.“ Sine тга et 
fiudio hat man immer für das erte Geleiz des Ge: 
fchichts[chreibers gehalten, mit welchem glühender 
Enthufiasmus für eine Idee [chwer zu vereinigen 
an, — „Unfer lahmes Bundestagswelen.ift durch eine 
heftige Bernforfifche Note aufgerüttelt; fie wirft 
leidenfehaftliche Uebereilung in der Jiöthen/chen Sa- 
che vor, die mit der Schläfrigkeit in allen anderen 
Dingen (z. В, der lippifchen Stände-Sache) contra- 
fiirt. Schlimm il es, dafs die durch Uebergewicht 
der Macht influenziren follenden Bundesglieder durch 
eigene falfche Anfichten oder Gleichgültigkeit und 
durch die fubjective Nullität ihrer Stellvertreter ohne 
Einflufs find, und dafs die Uebrigen ihre Selbftftän- 
digkeit durch Verwirren, Verfchleppen und Lähmen 
zu beweilen [uchen.“.— No. 39. (März 1822.) 
„Den gegenwärtigen, in der franzöfifchen Kammer 
herrfchenden Geit finde ich durchaus verderbt und 
verderblich. Keine Mälsigung, Schonung, Wahr- 
heitsliebe, Ѓопдегп hoher Uebermuih, Bitterkeit, 
Neckerey, Mifsbrauch des Uebergewichis der herr- 
ена Mehrheit, grenzenlofe Erbitterung, Unred- 
ichkeit in den Vorwürfen, Anklagen, Neigung zum 
RER verbrecherifcher Mittel, bey der Оррой- 
tion.“ — TAM д, „Ich verlaffe Frankfurt den 24 
April a. с. mit Unwillen über die Unthäligkeit und 
Scheinthätigkeit der Bundestags -Gefandten und über 
die fich wieder äulsernde Verkehrtheit. Dicfe Ver- 
kehrtheit A das Streben der. mittleren und kleinen 
deutfchen Staaten, eine Selbfifändiekeit gegen Defter: 
reich und Dreullen zu behaupten e und wo möglich 
eine Spaliung zwilchen beiden zu veranlalfen, die 
man dann zu [einem Vortheil auf irgend eine Weile 
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zu benutzen hofft. Was vermag denn der Delt vor 
Deutfchland getrennt von einer durch 40 Millionen 
bewohnten Ländermaffe? If denn die Zerrültung 
der Länder, der Hohn, womit Fürften, Kriegsleule 
und Beamte von den Ausländern behandelt wurden, 
vergellen? So ekelhaft das Bundestagstreiben їй, fo 
vortheilhaft zeigen fich unfere fiändifchen Verhand- 
lungen und machen dem gefunden baierifchen. М er- 
ftande Ehre.“ — No. 43. AN or ift das preulli- 
fche Zollfyftem fehlimmer als das baierifche, öfter- 
reichifche w Lwf "Wie wollen fie ohne indirecte 
Abgaben die Nichtgrundeigenthümer, die Bewohner 
grofser Städte befteuern ? (durch Gewerblteuern und 
Einkommenfteuern. Rec.) Die Bitterkeit gegen Preul- 
fen fcheint mir höchfi tadelhaft; die Nichtpreullen 
follten doch dankbar feyn „für den Abglanz , der 
von dem Ruhme des fiebenjährigen Kriegs und dem 
Befreyungskriege auf fie zurückfällt.“ (Der Ruhm 
des fiebenjährigen Kriegs ift durch die Schmach der 
Jahre 1806— 8 mehr als verdunkelt, und Preullen 


.dadurch Deutfchland im Jahre 1822 empfehlen zu 


wollen, it eben fo fonderbar, als wenn die Bour- 
bons, um ihre Dynaliie zu empfehlen, Heinrich IV 
und Ludwig den Heiligen paradiren laffen. Was 
den Befreyungskrieg betrifft, fo glauben viele auf 
einen Theil des Kriegsruhmes Anfprüche machen zu 
dürfen.“ Gerade delswegen, weil man während des 
Kriegs auf allgemeine Handels/reyheit hoffen liefs, 
und nach dem Frieden ein grölserer Handelszwang 
als je eintrat, it das preuflilche Zollfyftein fo ver- 
hafst geworden.) — No. dë." Bin Callel fand ich 
Alles voll von den Verfolgungen und Kränkungen, 
fo die vortreffliche Kurfürltin von ihrem halb wahn- 
finnigen Gemahl auszufiehen hal, der alles zur Ver- 
herrlichung einer unzüchtigen gemeinen Buhlerim 
aufopfert, und fich mit den nichiswürdiglien Men- 
fchen umgiebt. — Ich zweifle nicht, dals er bey 
einer gewilfen Partey unter den Bundestagsgelandien 
Vertheidiger finden werde, fo wie fie Banditenfirei- 
che und Menfchenraub vertheidigien. Der Bundes- 
tag hat fich auf 4 Monate verlagt, nachdem er 8 
Monate nichts gethan hat. Man follte dieles kof- 
bare zwecklofe айни auflöfen, und fatt feiner cine 
Taglatzung einführen, die einige Monate jährlich 
dauerte.“ — No. 48. „Friedrich Wilhelm liefs fich 
den Basler Frieden abdringen, wünfchle aber fehn- 
lich wieder loszufchlagen. Er Гаһ bey feiner gro- 
(sen Gelfchichtskenninils die Gefahr ein, die Europa 
durch die Uebermacht der Franzolen bedrohte. Den 
Basler Frieden veranlalste die Abneigung des preulfi- 
fchen Volks und Heeres, die Er[chöpfung der Finan- 
zen, die Unbeholfenheit der deutfchen Fürften, mit 
Geld und Lieferungen Preuffen . zu unterftützen. 
(Warum ift die Eiferfucht zwifchen Preuflen, und 
Oelterreich, und der Einfall, mit welchem die Frai- 
zolen von Holland aus das wehrlofe WVefiphalen be- 
drohten, nicht aufgeführt? Was die Unbeholfenheit 
der deutfchen Fürften betrifft, fo bedachte der Herr 
Freyherr von Stein nicht, dafs diefe durch ihren thä- 
tigen Antheil durch geliellie Contingente ап dem 
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Kriege Laen genug zu tragen hatten.) Diefes alles 
benutzte Kalkreuth, ein geilivoller, ehrgeiziger,, .bos- 
hafier, fchlauer Mann — Schulenburg - Kehnert, 
diefer aber mit mehr Zurückhaltung, unı den alten, 
befchränkten, braven Möllendorf zu nicht autorifir- 
len, eigenmächligen, geheimen Unterhandlungen mil 
Frankreich durch einen gewillen Schmerz in Kreutz- 
nach zu verleiten. In Berlin unterfiüizie die Frie- 
депѕрагіеу Struenfee, ein kräfliger, einfichtsvoller 
und gutmüthiger Mann, ` welcher revolutionären 
Grundlätzen als Deit und gelehrier Bürgerlicher nicht 
abgeneigt war.‘ (Bis jetzt hat man den Minifter уоп 
Struenfee geladelt, dafs er allen Reformen, felbfi wo 
er fie für nölhig geachtet habe, abgeneigi gewelen 
fey. Jetzt mufs er fich nachfagen lallen, er-ley re- 
volutionfüchtig gewelen, und die Neigung zu revo- 
lutionären Grundfätzen wird von feinem Hange zum 
Deismus und [einer bürgerlichen Abkunft abgeleitet. 
Diefes Urtheil, kann man nur dann verzeihlich fin- 
den, wenn man es für den Erguls einer vorüberge- 
henden üblen Laune hält.) — No 51. 1824. ‚‚Der 
Zufiand der öffentlichen Angelegenheiten ift nirgends, 
am wenigften in Deutfchland, erfreulich, Das Sire- 
ben nach phantaftifcher Freyheit der Einen, die Be- 


mühungen der Anderen, den menfchlichen Се zw 


Д len bureaukralifchen Despotismus als die 
ee: bürgerliche Verfallung zu befeftigen 
und zu lobpreifen; die Auflöfung Deuifchlands in 
zwanzig kleine feindlich gegen einander überftehende 
Fragmente, die durch ein Spinngewebe mit einander 
verbunden find; hiezu der völlige Unwerth der Pro- 
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Br: “bhen 
iroLoorr. Altona, b. Hammerich: Frid. Lübhen, 
тий пень, de participiis graecis latınısque ga sed 
— ad fammos in philofophia honores in academia Kılıenli 
rite impetrandos fcripta. 1833. 68 S. 85 er.) 4 
Herr Lübken, jetzt Lehrer der alten Sprachen = = 
meilter’fchen Erziehungs-Infitute zu Behrenfeld Di A 
tona, hat fich nicht allein einen fehr pallenden een! and 
zur erften Darlegung feiner philologifchen Kenntnille ge- 
zählt, [ondern auch denfelben auf eine fo gefchickte Weile 
= behandeln verltanden, dafs man feine Abhandlung auch 
Seit Gernhard’s Particula VI. Commentatt. Grammatic. 
(Weimar 1826), die denfelben Gegenftand behandelt, mit 
Interelle lefen wird. Ueberdiefs hat die Lübken’fche Dar- 
fiellung durch die Vergleichung des griechifchen Sprachge- 
brauchs einen Vorzug erhalten. Es ift aber ‚diefelbe in ei- 
nem fehr rengen Zulammenhange und mit vieler Präci- 
Gon gefchrieben , fo dafs es uns fchwer fallt, einen АДЕ 
aus derfelben zu geben, und wir daher wünfchen mü п, 
Aa Pë? Freunde graminatilcher Studien diefelbe ganz SE - 
lefen mögen. Selbft in dem Falle, dafs fie der ah - E 
Vfs. ihren Beyfall verfagen [ollten, werden бе ihm аайын 
des Fleifses und der Gründlichkeit nicht vorenthalten kon- 
nen. Wir machen hier bois auf die einleitenden Bemer- 
kungen über die lateinifche, deutfche und griechilche En 
che aufmerkfam (5. 1—5), über die Adjectiva Verbalia, 
Aber die- Verwandsfchaft der 
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‚ducte, bey einer unerträglichen Abgabenmafle! AL 
les diefes betrübt jeden Redlichen.“ — No. 52. 25, 
wln Mainz find die. Commillarien in Verzweiflung 
über ihre Gelchäftslofigkeit. Darmftadt will feine 
Demagogen felbi, ohne fremde Dazwifchenkunft, 
richten und befirafen. Diefe ganze Inquifitions - Be- 
hörde it höchft lächerlich und erfolglos, eine An- 
fialt, um mit Windmühlen zu feehten.“ — No. 58. 
„Die Verhandlungen des baierifchen Reichstages fchei- 
nen mir gehalireicher und freyer, als. die der fran- 
zöfilchen. Man ficht, dafsioft Leute Dprechen wel- 
che die Sache kennen, von der fie Гргесһет. "Die 
Verfchwendung ift doch ungeheuer, 3 Millionen für 
den Hof, 600,000 für auswärtige Angelegenheiten 
bey [ehr bedeutenden Ausfällen durch den Unwerth 
der Producte und Unertrag der Salinen. So erhält 
jede der bereits vermählten Prinzeflinnen der dien 
Ehe jährlich 22,000 1. Ich dächte, Preuffen und -Oe- 
fierreich bedürften dieles Zufchuffes nicht. — No. 66. 
„Meine Abneigung gegen den Staatskanzler beruht 
nicht auf einer einzelnen Thatfache, [ondern auf fei- 
ner [candalöfen Liederlichkeit, wodurch er zu fchlech- 
ten Gefellfchaften hingezogen wurde; feinem Stolze, 
der ihn veranlalste, alle tüchtige, [elbfiftändige Män- 
ner von den Gelfchäften zu entfernen, und-Miitel- · 
mälsige oder Nichiswürdige zu wählen; feiner Falfch- 
heit, die ihn verhinderte, je eine dauerhafte Freund- 
[chaft zu knüpfen, [einer Verfchwendung des öffent- 
lichen Vermögens, feinem Leichtfinne und feiner ` 
Oberflächlichkeit, da er nichts gründliches konnte.“ 


(Die Fortfetzung jolgt im nächfien Stücke.) 


Femme 
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Adjectiven (S. 10) und die verwandte Confiruciion beider 
Redetheile, der Participia praeteriti und ihr Verhältnis 
zum Neutfchen (S. 18), die Zeitverhältniffe der Verba (S. 
19 #.), über cafus abfoluti (S. 32 ff.), über Participium und 
Infinitivus (S. 49), über Gerundivum und Gerundium (S. 
54), über Gerundinm. und Infinitiv (S. 58), iiber den Infi. 
nitiv als Ausdruck des Gedankens (S. 60), über das Gerun- 
dium als vermeintliches Subftantivum (S. 65), über Supina 
(S. 64— 68). Alle diefe Ausführungen zeichnen fich durch 
wohlgewählte Beyfpiele aus, die Hr. Z. theils felbfi ge- 
fammelt, theils aus anderen Schriften, die er mehr als 
einmal namhaft macht, entlehnt hat. Einen grofsen litera- 
rifchen Apparat wollte er nicht hinzufügen. Graviffima, 
Гарі er 5. 5, operis nofiri pars in eo vertitur, ut rei ra. 
tionem етролатиѕ, non ut doctrinae copiam Jubminifire- 
mus., Hanc multi hodie praebent, atque U quidem dili- 
gentiae atque follertiae eximia laude non defraudandi. 
Die Latinität in vorliegender Probefchrift if rein und 
ganz einem grammatifchen Gesenliande angemellen, der 
Ton in derfelben überall belcheiden, und die Verdienfte 
anderer Gelehrten willig, anerkennend. Rec. kann unter 
delen Umfiänden nur wünlchen, dafs Hrn. Lübken’s Va- 
terland bald von den Talenten deffelben Gebrauch machen 
und ihn zu einer höheren Lehranftalt befördern möge, d 
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„| STUTTGART und Tünıncen, b. Cotta: Drie Briefe 
des Freyherrn won Stein an den Freyherrn von 
Gagern u. EL w- 


(Fortfetzung; der im ers Aue abgebrochenen Recen- 
МИ ion. | 


GEI 4 , 
DN. 67. 25. Die werden cs anerkennen, dafs der 
Sieger Rechte aus einem gerechten Kriege gegen den 
Beliegten erlangt, dafs es ein Eroberungsrecht giebt, 
welches alle Lehrer des Völkerrechts anerkennen, 
auf welchem theils die Entfiehung, theils die Ver- 
gröfserung fämmtlicher Staaten der civiliirten Welt 
beruht.“ (Die Eroberung giebt kein Eigenthumsrecht, 
fondern, ein .erworbenes Land wird ert zum Eigen- 
thum, wenn es durch Friedensfchlufs abgetreten wird, 


Defswegen wurde Preuflen hart getadelt, als es Han- 


nover eintaufchte, ehe es der König von England an 
Napoleon cedirt hatte.) „Die Schlacht von Mühlberg 
gab der albertinifchen Linie die Kur.“ (Die Kur- 
würde war kailerliches Lehn, welches Karl als 
eimsherr ` einzog, weil Friedrich als Vafall die 
Lehnspilicht- verletzt hatte. Aber auch diefes wurde 
als geletzwidrig etadelt, weil Karl fich diefe ohne 
Zuziehung der Sindo erlaubı hatte.) ‚Die Schlacht 
von Aueritädh, die lichfifche Krone und Warlfchau.“ 
(Die königl. Würde war ohne Ländererwerb, VVar- 
tchau wurde im Tilfiter Frieden abgetreten, und der 
König von *’Sachfen als Beherr[cher von Polen von 
den Continentalmächten anerkannt; felbt Preuffen, 
Rufsland und Öelfierreich verlangten, dafs die Polen 
die gewalifame, Theilung ihres Landes gefeizlich an- 
erkennen Lollten.) „Eroberung der Unabhängigkeit 
gründete die Republik der Niederlande u. Ё. w. 
Sachlen ward. erobert durch neue gelieferte Нацрі- 
Ichlachten, fein König war in dem cerfürmten Leip- 
zig gefangen und gefangen abgeführt.“ — (Еай ЃоШе 
man glauben, dafs der König von Sachfen den Krieg 
auf feine, eigene Hand geführt habe, und Napoleon 
рык. - foii Bimdesgenoffe gewelen fey. 
von Stein ento) Dech wohl nicht, dafs der König 
von Sachen beym Anfange des Kriegs nur warteie, 
ob die Alliirten "glücklich. feyn würden, und dafs 
Friedrich Angat. ert aus Böhmen zurückkehrte , als 
ihm «Napoleon ‘drohetë, Sachlen, wofern er ‚nicht 
käme, als» feindliches Land zu behandeln. ` ‚Hatte 
denn Sachfen durch Геше Alliance mit Frankreich 
nichrt alsi Preuflen -gefündigty welches ebenfalls als 
gerwuiigener ` Verbündeter In. Aufslandseingelallen 
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Der Freyherr , 


18 18:3. 


war, und Riga belagert hatte? Wenn tiber Sachfent 
ein fo lirenges Gericht erging, weswegen ging Darm: 
fiadt und \Würtemberg ungeftrafi durch, deren Ггыр- 
реп gleich den fächfiifchen in den Ebenen um Leip- 
zig gekämpft hatten? Hatten nicht die Alliirten wie- 
derholt in feyerlichen Proclamationen erklärt, dafs 
der Krieg nur ein Befreyungskrieg, aber kein Er- 
oberungskrieg Ѓеуп follte?) Dor Sieg in gerechten: 
Kriege mil, Sirömen.von Blut erkämpft hatte ihn der 
Krone beraubt, er halte aufgehört zwregieren. Sei- 
ner Einwilligung, bedurfte es nicht; verweigertever 
fie, lo blieb er als beharrlicher Feind gefangen; "ег: 
iheilte er бе, fo ward [ein Schicklfal gemildert.“ 
(Warum fchlägt denn der Herr Freyherr von Stein 
nicht noch andere Mittel vor, wodurch man ein Je 
erzwingen kann?) ,„‚Preullen konnte von feinen Mit- 
kimpfern Sachen verlangen: beide halten ihm feine 
Wiederherilellung- und, wo möglich, feine Vergrö- 
[serung verfprochen ; denn mit feinem kräftigen Bey- 
ftande halle’ Oelterreich das Seinige wieder errungen. 
Beide Mächte "hatten die Abficht 1813 in Frankfurt, 
1814 їп Paris ihm Sachfen zu überlallen, wie ich 
und andere, von der Sache Unterrichiete, es willen. 
Der Leiehifinn des Staatskanzlers verleitete ihn, · деп 
vortlieilhaflen Augenblick  unbenuizt zu laffen; er 
unterzeichnete dies Vertwige, de das öfterreichifche 
und englilche‘Interefle in ltalien und. Belgien ficher- 
ten; liels das preuflifche unerörtert und unbefimmt.“ 
(Credat Judaeus Apella! Denn 1) konnte Rufsland 
und Oelterreich ohne Zufimmung der anderen be- 
theiligten Mächte. eine folche Zufiimmung nicht ge- 
ben; 2) fand ja die Abtretung Sachlens an Preuffen 
bey England; Frankreich, Baiern und Oefierreich 
den ltärisfien \Viderfpruch.  Selbft im englifchen Par- 
lament wurde heftig dagegen gefprochen, und die 
Spannung, ‚wurde Ѓо Һер, dafs тап imwJanuar 1815 
in \Vien fürchleie, dafs diefe Frage nur durch das 
Schwert‘ werde. gelöfiswerden' können, fo dafs Har- 
denberg am Neujahr- einem Freunde erklärte, Preuf: 
fen verlafe fichsauf Leine. gute Sache und feine Trup- 


pen. Die Verfiärkung Preuffens.-fiellt v. Stein als 
ein »europäilches. ‚Interele, дак. weil es beller als 


Oellerreich einen Darun- gegen Mufsland bilden körn- 
пе. Wird Freufien allem fich mit Rufsland meflen 
können? Mit Iufsland, an welchem Ach Napoleons 
Macht brach, als dieler fafi. ganz Europa ‚gegen. 
Alexander ащ den Kampfplatz: führte ?) — No. 68. 
26. Jun Frankreich treibt man ee dunn und tell 
genug — die Majorität in. den Kammern! Einfeitig« 
keit, Andichteley,, Gleichgültigkeitsgegen das Мао 
1; | 
l 


d 
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nalinterefle; dagegen grofse Achtung für die Effens- 
zeit six heures, six heures et demie!!! la clo- 
ture! — „Für Brafilien wird europäifche Einwan- 
derung wichtig, um die Elemente der Bevölkerung zu 
verbellern. Sie befieht aus 920,000 MN eisen, 260,000 
Eingeborenen, 1,900,000 Schwarzen und 400,000 Ge- 
mifchten. Es ift alfo ein Negerfiaat.“ — „Auch if 
das Land mehr für Neger als Europäer gemacht. 
Durch die Hitze des Klima’s erfchlafft der Europäer, 
und er gewöhnt fich an den Branntwein, der Neger 
aber behält feine Kraft. Was die Mifchlinge be- 
trifft, fo hat man leider die Beobachtung gemacht, 
das fie nur die Fehler ihrer Racen haben, ohne ihre 
Tugenden zu befitzen. DUebrigens Bechen der Be- 
bauung des Binnenlandes fo viele und grofse Hin- 
dernille im Wege, die Trockenheit, die Wilden, 
welche die Colonieen zerfiören, der Mangel an Com- 
wmunalwegen, die Wohlfeilheit der Lebensbedürfnille 
an der Seeküfte, mit welchen die Producte des Lan- 
des nicht concurriren können, fo dafs für diefes 
Jahrh. wenig zu hoffen ift.“ — No. 81. 1827. „Der 
Fürft von Anhalt, der Preuffen fo viel zu verdanken 
hat (— auch Preuflen hat Anhalts Fürften viel zu 
verdanken), benimmt fich (ehr feindlich gegen Preuf- 
[еп — (weil es fich weigert in den Zollverein ein- 
zugehen!!). — Er beforgt ein Eingreifen in [eine 
winzige Souveränität. (Hat nicht der Herr von Stein 
heftig für die noch weit winzigere Souveränität der 
Reichsrilter im Anfange des jetzigen Jahrhunderts 
зейнеп?) — Gott befreye übrigens bald Deutfch- 
Land von [einem jeizigen, aus der Vielköpfigkeit ent- 
ftehenden Leiden! Die deutichen Fürfien follten doch 
bedenken, dafs Deutfchlands Unabhängigkeit gegen Rufs- 
land und Frankreich hauptfächlich auf den moralifchen 
und materiellen Kräfien Preuflens ruht.“ — No. 82. 
482%, Klagen über die Uneinigkeit der Griechen, 
welche von dein Einflufle auswärliger Agenten abge- 
leitet wird. 

No. 85. . 1828. „Wir Deutfche lieben gar zu 
fehr das Alterihum, oder das Ausländilche, — wä- 
ren es auch die Könige von Nubien. Auf den deut- 
fchen Landtägen bemerke ich einen verderblichen 


Gef: hier finde ich nicht polilifche Parteyen , De- 


wmokrater ‚` monarchilche Whig’s, Tory's — fondern 
Ständezwietracht, Adelfiolz und Bürgerneid. Man 
fireiiet nicht um Meinungen, fondern man kämpft 
ишег den Fahnen der Eitelkeit, vernachlälfigt das 
Interelle des Ganzen, Vervollkomminung des Initituts, 
Ausbildung zu einen wahren reprälentativen Syfieme, 


Abhelfung der befiehenden Mängel.“ — Мо. 86.- 
1828. ,‚Villele war nie an feine, Geld und Macht 
gebende — Stelle gebunden, und liefs fich zu einem 


Werkzeuge einer frömmelnden und den Geit läh- 
menden . Partey herabwürdigen. Seine 3 p. С. war 
eine verunglückte, die Papiermalle vermehrende und 
Agiotage begünfiigende Finanz- Mafsregel; feine Inva- 
fion in Spanien überlieferte das unglückliche Land 
dem wilden Катрѓе der Parieyen; fein Behandeln: 
der Ргее, (ей fein Prefsgeletz war fo tadelhaft in 
feinem Inhalte, als in der Art der Zurücknabme. 


Seine 72 Pairs, eine Maffe obfcurer, vermögenlofer 
Männer, würdigten die егїе Kammer in der öffent- 
lichen Meinung herab und raubten ihr alle Selbft- 
kändigkeit. Zu diefen Milsgriffen kommt noch die 
Verfolgung einzelner tüchtiger Männer, z. B. Hyde 
de Neuville, Montlofier, Michaud, und fo läfst fich 
der allgemeine Unwille, der fich bey den Wahlen 
auslprach,. erklären und rechtfertigen. Das neue 
Minifterium enthält brave Männer, Man hat fcon 
verliändig eingelenkt, Kränkungen einzelner zurück- 
genommen, eine Unierfuchungscommilfion wegen 
Eindringen der Jefuiten in die geiftlichen Erzie- 
hungsanlialten niedergeleizt, und einen verbrecheri- 
[chen Pfaffen der geletzlichen Strafe unterworfen.“ — 
No. 87. „Mir fcheint, Spaltung in politifche Par- 
teyen, in liberale, conititutionelle Monarchiften und 
in ihre Unterabtheilungen und Schattirungen, 1й we- 
niger nachtheilig, als Trennung in Stände, wo Adel 
Bols, Bürgerneid und Bauernplumpheit gegen einan- 
der auftreten, mit aller Bilierkeit und Verblendung 
der gekränklen Eigenliebe einer den anderen nie- 
derzutreten [ucht, und zwar ohne alle Rückficht auf 
Erhaltung der Verfallung, und hiezu die Unter- 
fiützung der Bureaukralie zu erlangen ftrebt. Die 
Gelfchichte lehrt, dafs in allen Ländern, wo der 
Kampf zwifchen den Ständen begann, zwifchen Adel 
und Gemeinen, z. B. in Spanien, Frankreich und 
Deutfchland, die allgemeine Freyheit unterging, und 
dafs бе fich nur da ausbildeie, wo,Einigkeit unter 
den Ständen befiand. — In England ifi vom Jahre 
1748 — 1825 die Armentaxe von 730,000 Pfurd auf 
5,786,000 Pf. geliiegen. Hier hat man einen Mafsftabvon 
den Fortfchriiten der Bevölkerung und dem zunehmen- 
den Krebs der Armuth.“ (Es giebt diels weniger einen 
Маа von der Uebervölkerung, als einen von dem 
Nachtheile des Mafchinenwelens, durch deffen Ver- 
vollkommnung von Jahr zu Jahr mehrere Menfchen- 
hände enibehrlich und erwerblos gemacht werden.) 
No. 89. 1828. Hr. v. St. fucht zu überreden, 
dafs für Мааш die Zollvereinigung mit Preuflen äu- 
Бег vortheilhafi feyn würde. — ,‚‚Unfere Diploma- 
tie it rechtlich, [chwerfüllig und weich. Мопіваі1- 
lard it eine Chronik von Digreflionen, Anekdoten, 
[ehr reich an derben Wahrheiten über die Nation, 
die Emigrirten und Агійокгаіеп, die Revolutions- 
männer. Hr. Laurent guis ? fpricht von intelligence 
des grands mouvemens politiques. Wer befals fie? 
fegelten nicht alle mit allen ‚Winden? М. ій voil 
ablurder Voruriheile gegen Pitt und die Engländer. 
Seine Darftellung der militärilchen Ereigniffe it ein- 
[eitig franzöfifch.« — No. 90 und 91. Wieder von 
dem Vortheil für Naflau durch Vereinigung mit dem 
preuffifchen Zollverbande. Stein Ipricht fich am 
Ende gegen die Theilbarkeit der Güter aus, weil da- 
durch das fürchterliche Uebel, Vermehrung der Pro- 
letarier , befördert werde. Rec. тті in fofern bey, 
dals wenigltens ein Minimum:beliimmt werden mülle, 
bis zu welchem die Vertheilung gehen dürfe. Denn 
auf den Dörfern, wo gelchloflene Güter find, fand 
er gewöhnlich Wolifand; insgemein aber auf den 
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Dörfern der walzenden Güter Armuth und Dürftig- 
keit. _In der Ablöfung der Grundrenten findet er 
Mangel ап Achtung für Eigenthum,, Auflöfung eines 
Capitals in eine Menge kleiner werthloler Capitäl- 
chen, leichten; chaotilchen , rechtlofen Neologismus. 
— No. 99. Abermals von dem Zollverbande zwi- 
[chen Nafflau und Preuffen. Folgende Nachricht über 
Naffau’s-Weinbau möchte wohl manchem Lefer will- 
kommen feyn: Naflau hat 15,468 Morgen Wein- 
Pflanzungen. Auf den Morgen rechnet er 3 Ohm 
irtrag, alfo der Gelammtertrag 45,000 Ohm. Ein 
Weinhändler meinte, dafs Hr. v. St. wahrfcheinlich 
Пан Ohm hake Stück fchreiben wollen. — No. 97, 
1828. „Mir fcheint die Lage Englands [ehr bedenk- 
lich und verworren, und ich gelftehe, ich habe we- 
nig Vertrauen auf die politifche Weisheit und den 
Seelenadel des Herzogs von Wellington. Mir er- 
fcheint ег ftolz, kalt, felbiifüchtig, gegen Talent und 
Geifteskraft gleichgültig (noch könnte [eine Habfucht 
und feine Beliechlichkeit gerügt werden). Im Inne- 
ren des Landes findet man überall Elemente von 
Gährung und Auflöfung — eine erliarrte, verfolgende, 
fehlerhaft organifirte Kirche; die Hälfte von ihren 
Geiftlichen lorglofe, von ihrem Kirchlpiele entfernte 
Präbendirie — (die grofse Volksmafle des Volks be- 
Debt aus Presbytexianer, Diffenters, Katholiken). An- 
häufung der Hälfte der Bevölkerung An Städien, ab- 
hängig vom WVechfel- der Wilterung und Ernten, 
des Harrdels und Gewerbes, alfo ein Uebermals von 
Proletariern, eine ftarre, habfüchtige Arifiokratie im 
Kampfe mit der fortfchreitenden Bildung, mit Tole- 
ranz, mil der öffentlichen Meinung, in der Getreide-, 
Emancipations- und Repräfentations-Sache; endlich 
eine kofibare, fchwerfällige, mit Formen überlafiete 
Gerichisverfaffung — und die irländifche Gährung — 
die Leitung die " Lavaliroms, einem fierbenden wal- 
ferfüchtigen Könige anvertraut. Seit Hunderten von 
Jahren hat fich England gegen Irland fchwer ver- 
fündigt.“ — (Man lefe die Schilderungen von Ir- 
lands Bedrückungen von Lady Morgan іп: О Dom- 
nel a nationale tale, oder die Reife nach dem Rie- 
fendamm, und man wird ungewils, ob man nicht 
lieber unter Miguel oder in Konliantinopel, als in 
Irland leben möchte. Rec.) — Der Geift der Regie- 
rung war nie milde, väterlich, [{chonend; er war 
Feit Elifabeth mordend, Eigenthum zerftörend und 
raubend. Man kann Irlands Gefchichte von M. 
Odriffol nicht ohne Unwillen und Trauer lefen.“ — 
No. 99... „Der braunfchweigifche und heffifche Re- 
gent ilt doch ein fcandalum magnum! Armes Deutfch- 
land! Die Dreyzahl wird volltändig. — — Wir 
danken die Erfolge der Jahre 19 bis 15 dem felten, 
bis zum Enihufasmus gefieigerten Entfchlufs Alexan- 
ders, Napoleon zu ltürzen ; dem Heldenfinn Blüchers, 
feiner Gefährten , feines Heeres; den Enihufasmus 
des децИсһеп Volks; der Ausdauer des englifchen 
Cabinets. Alle Künfte Meiternichs verfchwanden. 
Sie fchaleten in den Unterhandtungen mil St. Aignan, 
in dem Bemühen, den Kaifer Alexander alaih a Debt 
an der Spitze des Heeres in Frankreich einzudringen; 
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inder Lähmung des Неегѕ unter Schwarzenberg im Febr 
und März; in dem damals begonnenen Rückzug von 
Troyes; aber fie konnten doch die grofsen Refultaie 
nicht hindern.‘“ (Vergeflen it die Meuterey іп Paris 
und der Abfall der Franzofen von Napoleon. Was 
wäre wohl aus den Allürten geworden, wenn Ra- 
gula den Montmartre ernftlich vertheidigt hätte?) — 
No. 101. „Ich gefiehe, dafs ich von dem Herrn von 
Lindenau eine andere Handlungsweile erwartet hätte, 
da er ein веЃсһейег und braver Mann їй, Diefes 
Leben in kleinen Staaten verengt den Blick, lähmt 
den Charakter, macht kleinlich und phililterariig, 
Der Handelsverein für die mitteldeulfchen Renten, 
die aber nicht in der Mitte liegen, A für Sachfen 
und. die kleinen naflauifchen Länder, die Io bedeu- 
tende Fabriken befitzen, durchaus verderblich, und 
eröffnen der fremden Indufirie den Markt, wogegen 
diefe Theile um fo mehr fich hätten [chützen müllen, da 
ihnen der Verkehr mit Baiern, Würtemberg, Darnı- 
fadt, bewohnt von einer Bevölkerung von fünf Mil- 
Donen, erfchwert ift. Der mitteldeutfche Verein und 
feine Bevölkerung von ungefähr vier Millionen fetzt 
fich in Oppofilion mit Preuflen oder 17 Millionen, 
um England und Frankreich zum Nachtheil feiner 
eigenen Induftrie zu begünliigen! Welche Narrheit!“ 
(Bis jetzt Band Sachen unabhängig von Preulien Ja; 
durch die Verbindung mit Preuffen aber würde diefe 
Unabhängigkeit von mehr als einer Seite ins Ge- 
dränge gekommen Ѓеуп, weil Preuflen lich gewühn- 
lich die Erhebung, Aufficht und Gerichisbarkeit be- 
dingt. Diele Abhängigkeit würde um Io drückender 
empfunden worden feyn, weil man alles Unglück 
der Zeit in Sachfen von der Theilung ableitet, und 
delswegen die Stimmung gegen Preuilen nicht die 
freundlichfie ift. 'In Sachlen hat man jederzeit Leip- 
zig als den Hauptplatz des l[ächfifchen Handels be 
trachtei, welche ohne feine Meffen zu einer ge- 
wöhnlichen Provincialfiadt herabfinken würde. \Wel- 
chen Erfatz kann Sachlen dagegen hoffen, da in 
Preuffen das Fabrikwefen durch die lebhafte Theil- 
nahme und thätige Unterliützung der Regierung eben 
fo hoch, ja zum Theil noch höher als in Ѕасһ еп 
fieht? Welche. Narrheit aber, einen ficheren Vor- 
theil aufzugeben, wenn ein [ehr unficherer in der 
Ferne gezeigt wird! Ein anderer Fall tritt ein, wenn 
Baden, Würtemberg und Baiern fich .anfchlielsen, 
dann würde für das [ächfilche Fabrikvwrefen ficherer 
Gewinn zu hoffen. (суп. Diefe Stelle ій übrigens 
merkwürdig, weil fie zeigt, wie hart und übereilt 
Hr. vor Stein in feinem Uribeile war, wenn man 
feinen Anfichten nicht huldigte.) Die Eimaneipa- 
tionsbill heilt viel Uebel, und verfchmilzt politifch 
beide Ländertheile — aber es bleiben in Irland noch 
viele verderbliche Folgen der gewalilamen Enifelzung 
des Eigenthums der Urbewohner, der Vernichtung 
und Vertreibung der alten Gefchlechter, der Beram 
bung der Volkskirche, um eine fremde verhalste zu 
bereichern. Man darf übrigens von den Foriichril- 
ten der Einfichten die Befeitigung der Vorurikeile 
und die Heilung der alien Wunden erwarten.‘ 
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(Wenn durch die Emaneipationsbill die Zahl’ der 
Proletarier nicht befchränkt oder ihnen Erwerbsquel- 
len geöllnet wurden; wenn nicht die ungeheuere 
Sehuldenmafie getilgt und die Abgaben gemindert 
wurden; wenn nicht das Mifsverhältmifs zwilchen 
Armuih und Reichthum gehoben wurde; wenn nicht 
dem Sittenverderbnifs in den höheren Ständen ge- 
lieuert wurde, — leider gab der vorige König Ге 
das f[chlechiefie Beyfpiel, wodurcir die Achtung ge- 
gen den Regenten in den Augen des Volks vernich“ 
tet wurde — fo konnten freylich die Wirkungen der 
Emancipations- und ieform-Bill nur unbedeutend 
Геут.). — No. 102. 1929. „Ihre Beforgnifle einer 
Revolution in Frankreich kann ich nicht heilen; 
der gegenwärtige Zuftand der öffentlichen Meinung, 
der inneren Einrichtungen hat mit denen des J. 1789 
nicht die- mindefie Aehnlichkeit.““ In Rückficht der 
öffentlichen Meinung  їггїе er (ehr, denn Karl X war, 
die Koyalilten ausgenommen, "allgemein verachtet 
und verhafst, und er halle fehon vor der Revolution 
durch feinen Stolz, feine Brutalität, feine Verfehwen- 
dung und [eine Lüderlichkeit fich allgemeinen Hafs 
zugezogen. Als er die Regierung antrat, war jeder- 
mann überzeugt, dafs es ihm an Kraft dazu fehle, 


kräftig die Zügel zu führen, und er rechifertigte , 


diefes Uriheil hinlänglich durch die Mifsgrifle, wel- 


che er that. (Als ein Reifender feinen Poftillon um 


fein Urtheil über die Bourbons befragie, antwortete 


er: Es it eine klägliche Familie die Bourbons; der 
vorige halte keine Beine, der jetzige keinen Kopf. — 
Kurz nach der Refiauraiion wurde durch einen An- 
[chlag an einer Stralsenecke ein altes dickes Schwein 
ausgeboten, welches’achtzehn Louis gelten folite, aber 
keinen Napoleon werlh’ fey.) Die Armee, welche 
man vorzüglich zu gewinnen fuchen mufste , wurde 
erbittert, weil die alten Krieger, die für Frankreichs 
Ruhm gekämpft halten, abfichtlich zurückgefelzt, 
und Emigranten an- ihre Stelle geletzt wurden. Alle 
Fürfien in Europa zußmmen hatten nicht fo viel 
Adjutanlen, als Karl X, und drey bezogen einen 
Jahrgehalt von 70,000 Fr. Der chen fó gehafste als 
verachiete Bourmont wurde Kriegsminifter. Die 
Emigrirlen erlsjelten 1000 Millionen Entfchädigung, 
während 27,000 Hiller der Ehreniegion feit 1814 
keinen Gehalt bezogen, und 8000 Familien, deren 
Verforger feit der Reftauralion zeftorben waren, ihre 
Rückfiände nicht erhielten. ези kamen die Um- 
triebe der Geiftlichen, welchevdas Volk durch Mif- 
fionen und Wunder wieder in die Feffeln des ehe- 
maligen Aberglaubens fchlagen wollten. Dabey 
konnten die Emigranten, obgleich fie reichlich ent- 
fchädigt waren, den Verluft ihrer Güter nicht ver- 


pellen, ja felbi auf die ehemaligen Frohnen gaben ' 
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fie ihre Anfprüche nicht auf, wodurch aller Güter- 
Бебі, unficher gemacht wurde. Selbfi: Karls Tod 
Hefs keine Verbefferung "hoffen," weil der Dauphin 
und feine Gemahlin von gleichen Vorurtheilen' þe- 
fangen, von noch gröfserem Halle gegen Alles, was 
an die Revolution erinnerte, beleelt waren, und von 
gleichen Rathgebern ‚geleitet wurden. ` Mag ез Ѓеут, 
dals zwifchen den inneren Einrichtungen in Frank- 
reich zwifchen den Jahren 1789 und 1829 ein gro- 
[ser Unier[chied war, Po Анет. auch"die Anfichten 
und ‚die Anfprüche des Volks in.diefem Zeite 

fehr verändert, und die Reactionen des Hofes und 
des Adels erregien die Furcht, dats jener Zuftand 
follte 'herbeygetührt-werden. Auch Bee, fürchtete 
keinen Ausbruch, weil er glaubie, dals der, welcher 
um einen hohen Preis fpiele, das Spiel verfielen 


mülle, aber der Erfolg hat ihn’ von feinem, Isthume 
belehrt. — Мо. 4104. „Ше Prahlereyen der Franzo? 


fen: find lächerlich — it Einigkeit in Deutfchland 
(eine etwas wnfichere petitio prineipii), fo find fie 
nicht im Stande, das linke Rheinufer zu nehmen, 


‚wie [elbfi die Gefehichte Ludwigs XIV. es beweilt, 


wo denn doch die imnere Verfaflung von Deutfchland 
viel [chwächer war, als die gegenwärtige, wo Üelter- 
reich Krieg im Ungarn führte, der bis vor die Thore 
Wiens drang, ‘wo in dem Norden Schweden mk- 
reich unterlützte, wo Preuflen fich erft bildete, wo 
Deutfchland fich von den Wunden, die ihm дег 
dreyisigjährige Krieg gefchlagen, noch- nicht "erholt 
hatte, wo Karls И und Jacobs IÍ Neutralität erkauft 
war.“ Nirgends find die Schlüfle von Ehemals auf 
Jetzt unficherer als bey Kriegen. — Die Potsdamer 
Wachparade hat die Franzofen beyrRofsbach pefchla- 
gen; folglich wird das zufammengelaufene Revolu: 
tionsgefindel eine leichte Beute für die Preuflen feyn! 
— Napoleon hat die Ruffen gefchlagen > als fie mit 
Preulien oder Oefterreich vereinigt waren ; alfo wer- 
den fie ihm nicht widerlichen können, wenn er fie 
mit der Macht des ganzen Continents angreift — 
wie oft hat* man wegen ähnlicher Trugfchlüffe das 
Glück ganzer Volker ant das Spiel gefetzt? VVar ces 
nicht das Schickfal fat aller Coalitionen , dafs Be zg. 
letzt untergelegen haben? 1; Die ‘glücklichen Feld- 
züge des Revoiutionskrieges muls man der revolulio- 
nären Begeifierung der Цееге, дег Unreinheit und 
Selblifucht der dem Scheine nach verbundenen Cabi- 
nette zufchreiben. “ Uebrigens meint vrst, Frankreich 
könne an einer Vermehrung von 2 Millionen Men- 
fchen nicht viel gelegen Zen: und es würde befer 
ihun, l[eine-Schulden. ти bezahlen ‘und die Ahgaben 
zu ‘erleichtern. Wer wird ihm hierin nicht voll: 
kommen Recht geben? 


(Der Befchlufs Jo'gt im nächften Stiche.) 
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STUTTGART und Tünıncen, b. Cotta: Die Briefe 
des Freyherrn von Stein an den Freyherrn von 
Gagern ц. Le ` 


(Befchlufs der im vorigen Stüch abgebrochenen Recen/ion.) 


N. 106. „Mit Prinz Leopold hatte ich mehrere 
[ehr ausführliche Unterredungen; er hat den -lebhaf- 
ten Wunfch, ап der Spitze des griech. Staats zu fie- 
hen, und diefen durch eine gute Grenze gefichert 
und auf Candia ausgedehnt zu lehen. Ihm Debt die 
Politik Meltternichs und Wellingtons enigegen. Er- 
fier äufserte: ou on aurait bientôt depensé population, 
et gue tout objet de négation cesserait allors. — 
Letzter wollte den neuen Staat befchränkt, ohnmäch- 
tig. Beide glaubten am Ende der erten Campagne 
an Schwäche der Ruffen. Man rieih vergeblich, die 
aus dem vorigen Erfolg entftandene Verlegenheit in 
Petersburg zu einem billigen Abkommen zu benutzen, 
Metternich und die verrückten Tory’s heizien in 
Conltantinopel, der Rath der Gefandien blieb unbe- 
achtet; diefe befianden auf Beendigung der Unruhen 
аз. Candia, defen Verbindung mit dem neuen 
Staate. Styalfori Canning nahm [einen Abfchied, un- 
mulhig über die Unvernunft feiner Minifter. Die 
Ereigniffe des jetzigen Feldzugs waren den verblen- 
deten Staalsmännern unerwartet. — Ich rieth dem 
Prinzen, f[chlechterdings fich unter keiner Bedingung 
einzulaffen, als höhere Grenze, vollkommene Unab- 
hängigkeit, Beyliand eines Corp. — Ob man ihn 
wählen wird? Er if höchft befonnen, berechnend und 
mild. Mir fcheint es aber, ihm fehle die Phantafie, 
` die Charakterfiärke, welche die Gemülher ergreift 
und beherrfcht, und fich den eigenen Weg balınt. 
Seine Abhängigkeit von England macht ihn anderen 
Mächten verdächtig. Prinz Friedrich von Oranien 
wird es weniger leyn; er wird vielmehr Vertrauen 
in Petersburg genielsen,; ich glaube, er hat mehr 
Thatkraft als Seelenadel.“ — Mehrere Briefe ent- 
halten ‚Ausbrüche des Unwillens- über, Bourrienne’s 
fchändliche Verleumdung. — No. 108. WYas den 
Herrn von Sahla beirifft, über welchen hier Falfches 
und SC lees gemeldet wird, fo vertraute er 
den Plan, Napoleon zu ermorden, nicht, wie Stein 
lagt, feiner Mutter an, fondern er beichtete ihn in 
“Frankreich auf feiner Reife nach Paris, was der 
Beichtvaier der Regierung anzeigte, worauf Sahla 
plötzlich verfchwand, und alle Verfuche feiner Mut- 
ter, etwas von ihm zu erfahren , vergeblich waren. 


ЭУЕ WW: 7, 1833. Dritter Band, 


S33: 


— 


Nach "der Einnahme von Paris aber fand man’ ihn 
wohlbehalten in einem Gefängnille dafelbfi. Als er 
nach der Laufitz zurückgekehrt war, bereuele er fein 
früheres Vorhaben, und er wollie nach der Infel Eiba 
reifen, um fich Napoleons Verzeihung zu erbitten; 
aber (еіп ganzer Hafs wurde wieder durch die Nach- 
richt von dellen Rückkehr aufgeregt, und er falste 
nun. den Plan, Napoleon durch Kuallfilber zu töd- 
ten. Zwar glückie es ihm in. das Haus einzudrin- 
gen, in welchen: Napoleon auf feinem Zuge nach 
Belgien logirte, aber auf der Treppe fiel er, und ver- 
wundele fich felbft furchtbar durch die Explofion des 
Knallfilbers. Dadurch wird Schloffer’s Uriheil über 
ihn gerechiferligt, welcher ihn als einen exaltirten, 
höchfi reizbaren, in phanlaftifchen Träumen leben- 
den und jedes Wort im Sinne [einer phantaftiifchen 
Träume aufgreifenden und milsverliehenden und 
Mitleid einilölsenden Menfchen darliellt. — No. 190. 


'„Gefentus und Wegfcheider find keine Arianer, fon- 


dern höchfi freche lationaliften, die Gotiheit Chrifi, 
Auferltehung, Erlölung leugnende Меп(сһеп, wel- 
ches Alles die Arianer nicht Ihaten, wie Sie in Nean- 
der’s Kirchengefchichte fehen können.“ — An einer 
anderen Stelle meint er, Gefenius und Wegfehei- 
der neb anderen ihres Gelichters mülsten ihrer 
Lehrämler entfetzt und extra fiatum nocendi gefetzt 
werden. · Warum hat denn der Herr von Stein nicht 
Gefängnils, Landesyerweiflung und andere Mittel in 
Vorfchlag gebracht, wodurch [olche freche Schreyer 
anf immer zu Schweigen gebracht werden? Weil 
aber jetzt die Schrift weit mehr als die lebendige 
Rede wirkt, fo würde es [ehr zweckdienlich Ѓеуп, 
wenn alle Inhaber der Schriften diefer Männer ge- 
halten würden, fie, wie in Modena und Sardinien, 
gegen Tractätchen zu vertaufchen, und fie dann durch 
den Henker verbrennen zu laflen. Für jeden, der 
das Welentliche des Chriltenihums von dem Aufßser- 
wefentlichen zu fondern weils, können die chrifili- 
chen Geheimnille kaum etwas anderes als theologi- 
fche Probleme [eyn. Diefe Probleme aber haben, 
der. doppelten Richtung und dem damit zufammen- 
hängenden DBedürfniffe unferes Geiftes gemäfs, von 
jeher eine doppelte Auslegung erfahren, Го lange die 
menfchliche Natur dielelbe bleibt. Diejenigen, in 
denen die Phantafie vorwaltend herrfcht, werden in 
den dunkeln Ausdrücken der Schrift fiets etwas My- 
fiifches, Unendliches, Ehrfurcht gebietendes wahr- 
nehmen, und diefe Wahrnehmungen zu Gefühlen 
fteigern, ja, wie oft gefchieht, fie feibfi, in lebhafte 
Anfchauungen verwandeln. Dagegen werden alle, 
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deren Führerin in göttlichen wie in weltlichen Din- 
gen die Vernunft if, jene Ausdrücke zu deutlichen 
Vorftellungen zu erheben, und dem Begreiflichen nä- 
her zu bringen fuchen. Und dürfen wir uns wun- 
dern, dafs es heute [о ifi, da es von der Gründung 
des Chriftenthums en [о war? Wie ganz anders 
würde uns Jefus er[cheinen, wenn uns fein Lieb- 
ling, Johannes, das Bild des Geliebten nicht mit 
Farben der Andacht entworfen hätte! Wie durchaus 
anders würde fich die Anficht von ihm als Erlöfer ge- 
ftaltet haben, wenn der Vf. des Briefs an die Hebräer 
nicht mit mylülchen, dem alten Teftamente entnom- 
menen Opfer-Ideen erfüllt gewefen, oder der Brief, 
wie gewils viele andere, verloren gegangen wäre! 
Was für Mühe bat es den Theologen gekoftet, den 
Brief Jacobi mit Paulus an die Römer in Einklang 
zu bringen! — Die Frömmler glauben, dafs der 
Glaube eine Art von Hand{chuh fey, den man nach 
Gefallen an- und ausziehen könne; defswegen ift ih- 
nen kein Mittel zu verächtliceh, um Gläubige zu ge- 
winnen, und fie verlälftern, fie verfolgen alle, die nicht 
auf ihre Seite treten wollen. — Die erfie Frage be- 
trifft die Möglichkeit und das Bedürfnils einer Of- 
fenbarung, die zweyte die Kriterien, woran man 
eine ächte Offenbarung erkenne, die dritte, ob die 
chrifiliche Religion. fch durch diefe Kriterien als 
wirkliche Offenbarung erweife, und hiezu wird ein 
gründliches und unbefangenes Bibelliudium erfodert, 
um auszumitteln, was reine Bibellehre fey, um den 
Kern von der Schale, das, Temporelle von dem All- 
gemeingülligen, die Sache von der Form zu f[ondern. 
Alle diefe Fragen können nur durch Vernunftgründe 
ent[chieden werden, folglich hat die Vernunft ЃеЫй 
bey dem Öffenbarungsglauben die erte und wich- 
tigle Skmme. Dein Herrn Minier v. Stein fehlie 
es an Zeit und Vorkenntniflen, auf diefe Fragen eim- 
zugehen, defswegen hielt er es für gerathener zu er- 
klären, dafs man nicht durch den Мегйапа, fondern 
durch Gebet zu dem wahren Glauben gelange. — 
No. 125. 25ten Auguli 30. ‚Der Sturz der älteren 
Bourbonfchen Linie it alfo vollendet. — Ich finde 
ihn tragifch, unveidient, und bin der Gegenpartey, 
welche die Ordonnauzen herbeyführte, fehr abge- 
neigt. — Wäre in der liberalen Parley eine Spur 
von Treue, Billigkeit,, reiner Liebe zum Guten und 
Entfernung von Selbfifucht gewelen: fo wäre Frank- 
reich nicht von Neuem in [einen inneren Verhält- 
nillen erfehüttert worden; von einem Minifterium 
der Abfolutihen wäre gar nicht die Rede gewelen. 
Nur der Geilt der Lüge kann Aehnliches zwilchen 
Carl X und Jacob П finden. Wo ift der VVülherich 
Jeffries? (Wenigfiens fehlie es nicht an Rathgebern, 
welche noch weit Schlimmeres rieihen,, als Jeffries 
ausgeführt hat.) — Wo ift ein Streben, die Natio- 
nalkirche durch eine fremde zu verdräugen, wo eine 
Verbindung mit einem fremden Monarchen, um 
Verfallung und Kirche feines Volks zu unterdrücken =“ 
— Erinnerte Hr. von St. fich nicht an die Mord- 
fefte, welche zwey Jahre Trefiaillon in Nismes und 
im Garddeparicment gegen die Protelfianten feyerte, 
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und wo die Ungefiraftheit der Mörder den Verdacht | 


rechtfertigte, дав fie auf Veranlaflung der Regierung 
gelchähen? Zwar, fallen diefe . Greuellcenen vor 
Karls Regierung, aber fein bigotier Sinn und [eine 
unberufene Einmifchung in Regierungsangelegenhei- 
ten berechtigen zum Verdachte, dafs er daran-An- 
Шеп gehabt habe. Auch ilt der Glaube allgemein, 
dals Wellingtons Rath auf die letzien Schritte Karls 
nicht ohne Einflufs gewefen wäre. Sehr harte Ur- 
theile werden oft über Lafayette ausgelprochen. 
Mag es feyn, dafs Lafayetie's Freyheitsideen eitle 
Hirngelpinftie find: fo it ег doch unter den franzöh- 
[chen Freyheitspredigern einer der Wenigen, die 
frey von verwerflichen Nebenabfichten find. © Und 
gewils, er kann fich damit tröften, dafs fein Name 
in den Gefchichtsbüchern verewigt ili, und dafs Ame- 
rika ihn dankbar nennen wird, wenn Stein, Gour- 


-gaud und viele andere [einer Gegner längft in Ver- 


gellenheit liegen werden. І 


| F D Е. 
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Gear und Panis, b. Barbezat: Statistique de la 
Suisse, seconde edilion, теупе, corrigee et aug- 
mentee раг J. Picot de Geneve, Professeur cet. 


1830. ТУ u. 609 S. in 8. ai 


Was ап diefer zweyten Auflage verbefert und 
vermehrt fey, kann Rec., da er die erlie nicht ge- 
fehen hat, auch nicht angeben. Franfcini benutzte 
diefe, gleichwie Hr. Picot die deutfche Bearbeitung 
(S. J. A. L. Z. 1830. No. 39) ebenfalls hätte be- 
nutzen können; es fcheint aber nicht geflchehen: zu 
feyn; das Original mag er nach S. 146 gekannt ha- 
ben. Beide Werke find in ihrer Anlage und Aus- 
führung wefentlich verfchieden,; Hrn. Preots enthält 
etwas mehr Detail, Debt aber durch das zu grolse 
Gemenglfel von Gefchichtlichem und Geographilchem 
noch zu fern von dem Ideal einer Statiliik ; Franfeint 
(wenigfiens in der deutfchen Bearbeitung) nähert 
fich diefem nicht nur mehr an, fondern verdient den 
Vorzug wegen feiner Zulammenftellungen, und weil 
er manches berührt, was in gewöhnlichen Statifiiken 
zur Zeit noch übergangen wird, befonders dasjenige, 
was ег ип VIII Buch unter der Ueberfchrift Volks- 
thum vereinigt, und was der їп Hrn. Picots Werk 
bey jedem Canton vorkommende Paragraph: Histoire 
moeurs des habitans bey Weiten nicht fo vollfiän- 
dig giebt. Auch finden fich bey Hrn. Р. weit mehr 
irrige Angaben, als bey dem dentlchen Bearbeiter 
von 2/7. Werk. Hingegen hat jener einen Vorzug 
darin, dafs feine Statiflik keine [charf ausgeprägte 
politifche Tendenz hat. 

In $. 9 des Allgemeinen, welcher von den Ge- 
néier handelt, finden wir für den Bodenfee und 
die Rheinmündung 66 Arten Wafer- und Sumpf- 
Vögel angegeben, während Hartmann (Befchr. d. 
Bodenfee’s, St. Gallen 1808) ihrer 73 angiebt. S. 51 
wird von Baflarden des Stiers und der Stute oder 
der Efelin gelprochen, und dabey auf den Conserva- 
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teur Suisse (eine werthvolle © Sammlung naturge- 
fehiehtlicher, ` gefchichtlicher ъч anderer Auffätze, 
vornehmlich‘ mit Rückficht auf die franzöfifche 
Schweiz) verwielen, welcher Conrad Gefsner als 
Gewihrleifter anführt; ob aber eine Mifchung fol- 
cher in ihrer Organifation fo wefentlich verichiede- 
ner Thiere Stalt finden könne, mögen Zoologen ent- 
fcheiden > jedenfalls hätte lie als /ufus naturae in 
einer Siat:fiik keinen Platz finden , höchfiens in eine 
Note verwielen werden [ollen. Was in $: 5 über 
Ausfuhr vorkommt, ift (ehr oberflächlich. Die Lan- 
desgefchichte fcheint uns auf 55 Seiten zu weitläuf- 
tig abgehandelt, zumal ihr noch Беу, jedem Canton 
ein eigener $. gewidmet ift; unferes Bedünkens ge- 
hört diefelbe gar nicht in eine Statitik, und es hat 
hierin Hr. Franfeini das Mats beffer zu halten ver- 
Banden, п 0. 7: moeurs et usages des habitans, 
langages , antiquites, möchten wir hinter die An- 
gabe, dals in der Schweiz Leute von fechs Fufs 
(wenn hiemil wenigfiens das gewöhnliche altfranzö- 
Dlche Маз gemeint feyn ГоШе) nicht felten leyen, 
ein grolses Fragezeichen fetzen. S. 193 hätte es dem 
Vf. doch nahe gelegen, auch die neuefien Entdeckun- 
gen römilcher Alterihümer bey Avenches zu berüh- 
теп. S. 126 finden wir noch den habil gewordenen 
Unfinn, von агійо -demokralifchen (mixtes) Canto- 
nen zu fprechen; demnach wären auch die Urcan- 
tone fo zu nennen, weil diefelben rechtmäfsige 
Oberherren verfchiedener Herrf[chaften waren, fo gut 
als die vormals freyen Städte des fie umgebenden 
Landes; diefe Verkehrtheit rührt blofs aus einer un- 
natürlichen Vermengung des Staatsrechts und der 
Geographie. Nach $. 127 foll die Mediationsacte 
die Verfallungen der Cantone den alten angenähert 
haben ; ja! wenn man auf die Heimalhsfcheine der 
Magiftraisperfonen, nicht aber auf das Princip fieht. 
S. 128 finden wir die Bundesacte abgedruckt, jetzt 
eine Antiquität. In $, 9: Etat du Clergé et ае la 
religion ift der Bifchof von St. Gallen ‚vergeflen; der 
Ablchnitt über die Klöfßer if ganz unklar. $. 10: 
Etablissemens publics et particuliers ilt [ehr dürftig, 
befonders in Bezug auf die Wohlthätigkeits- Anftal- 
ten. $. 11: Ouvrages à consulter ift ein wahrer 
Galimaihias, alles wie Kraut und Rüben durchein- 
ander geworfen, weder alphabetifche, noch chrono- 
logifche, noch fyftematifche Ordnung (die Literatur 
über Bern S. 187 it eben (о zerhackt). 


Von S. 152 an kommt die Statifik einzelner 


Cantone, Hier treten die Vorzüge von Franfeini 
klar hervor, der durch Zulammenfiellung viele Wie- 
derholungen-vermeidet, und den Ueberblick exleich- 
lert. Die Eintheilung des. über jeden Canton Gege- 
benen ift folgende: 1) Lage, Grölse, Klima, Be- 
volkerung; 2) Befchaffenheit des Bodens, Berge; 
3)Gewäller; 4) Naturproducie; 5) Gefchichte ; 6) Ver- 
faffung und Einkünfte (jetzt bey den meiften Canto- 
nen unbrauchbar; hoffentlich wird eine Statiltik, die 
im J. 1833 erf[cheint, im J.1836 hierüber eben fo un- 
brauchbar feyn, als jetzt diele, im Jahre 1830 er- 
Ichienene); 7) Gewerbe, Handel, Ма und Gewicht; 
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8) Kirchliches, Schulwelen, berühmte Männer (meit 
fehr unvollfiändig); 9) Karten und Bücher (Ғай bey 
allen Cantonen dürftig, ohne Kenntnifls der neuelten, 
an gelchichllichen Monographieen befonders reichen 
Literatur) ; 10) befondere Befchreibung (Topographi- 
fches, was, fireng genommen, in keine Statiltik ge- 
hört). i у 
Auf die vastes-églises S. 158 läfst fich aas latei- 
nifche Wort ampullari anwenden. 5. 169, welche 
Gelehrte aufser dem tüchligen P. Moritz Hohenbaum 
У andermeer Rheinau für Europa geliefert habe, wülste 
Rec. nicht anzugeben. Weber den Namen von Bern 
kennt der Vf. nur die Fabel von dem dort erlegten 
Bären. Wie konnte er S. 295 fagen, der Maltheler- 
Orden possede une Commanderie a Hohenrein ? (C. 
Luzern.) Die Strafse über die Bramegg war її 
Jahr 1830 fchon lange fahrbar (das Seitdem in 
Schwung gekommene Regeneriren, Conftituiren und 
Organifiren hat für dergleichen ariltokratifche Unter- 
nehmungen keine Zeit, noch weniger Hülfsmittel ge- 
lalen); alfo nicht mehr blofs practicable pour les 
pietons. 5. 238 lälsı er das von dem Abt von Dil- 
[entis geftiftete Hofpiz auf dem 5. Gotthard als Ѓеһоп 
im 13 Jahrhundert von Capucinern bewohnt feyn! 
Siehe hier den Unterfchied von dergleichen Inftitu- 
ten in der katholifehen Chriftenheit und in den 
nichtkatholifchen Ländern: diefes Hofpiz wurde 
durch "Gutihaten fo fundirt, dafs jeder vorüberrel- 
fende Arme einen Tag lang unentgeltlich verpflegt 
werden konnie; für das Grimfeiholpiz im Canton 
Bern hingegen hat niemand einen Pfennig geftiftet, 
und muls der Spitalmeilter alljährlich beitelnd die 
Schweiz durchziehen, um dürftige Reilende erquicken- 
zu können. Neben Ebels Anleitung foll Haller”s 
Schweizerbibliothek für Reifende ein trefflicher Weg- 
weifer Ѓеуп, S. 250; hat der Vf. diefes УУ erk je ge- 
fehen? Das Dorf Lauerz it bey. dem bekannten 
Bergfiurz nicht untergegangen, blofs acht Häufer 
deflelben. 5. 265. Einfiedeln hat doch eine Fabrik 
und zwey (nicht blofs eine) Druckereyen. Der In- 
halt der Klofterbibliothek: seulement en ouvrages 
ecclesiastiques et scholastiques ift unrichtig angege- 
ben, fie befitzt viele fchöne Gelchichtswerke.. . Klö- 
fierli bey Schwyz S. 267 würde man für einen Ort 
halten, es ił nur ein Gebäude. $. 307. Die Obf- 
ausfuhr von. dem Baarerboden hat fich [ehr vermm- 
dert. S. 311. General Zurlauben hatte [eine Biblio- 
thek (jetzt in Aarau) nicht an das Klolter Muri, fon- 
dern an das КІ. St. Blafien verkauft. — Bey Zus 
kennt Hr. Р. nicht eiunml- Stadlknr’s Topographie 
und Gelchichter — Warum ій $. 329° das grolse 
und fehenswerihe Penfiönat der Jefuiten zu Freyburg 
übergangen? — Die Linde, welche nach der Schlacht 
von Murten in diefer Stadt gepflanzt wurde, if jetzt 
nur noch ein abfierbender Strunk. — Le tableau a 
l’entree de leglise ili еп Hautrelief. — S. 342. Das 
КІойег Beinweil it längt nach Mariaftein verlegt, 
in B. find nur noch ein paar Ordensbrüder. — S. 362. 
Der Rheinfall уоп Schlach nach Gmelin geftochen ; 
es 1% gerade umgekehrt, — Schaffhaulen, heilst es, 
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profita des malheurs et de la faiblesse: du Duc Fré- 
deric, pour асдиёгіг son independence — ilt falfch; 
es hätte folċhes thun können, war aber zu ehrenteft, 
um den heutigen Jacobinern gleich fremde Rechte an 
fich zu reifsen, es löfte Jich aus der! Pfandfehaft aus, 
wiewohl Kaifer Sigismund fie unentgeltlich aufhe- 
hen wollte. S. 386 if së Appenzell Heinrichsbad 

it grofsem Ruf) vergeflen. — 
КО, Guiar zu ad: Othmeyer gemacht. А. S. 403 
der Orden des heil. Bruno (Carthäufer ) hat im С. 
Sr Gallen kein Klofter; ‚auch kommt das im Jahr 
41803 läcularifirte Reichsftift Schännis noch vor. — 
Bey Rorfchach mul Rec. einer Wahrnehmung er- 
wähnen, die feiner Zeit grofse Hilarität bey ihm er- 
weckte. An dem fchönen Lagerhaufe dafelbft fah 
man ehedem das Wappen feines Erbauers ‚'des Abts 
von St. Gallen, in Stein gehauen. Während ‚der 
Revolution im Jahr 1798 wurde dallelbe weggelpitzt, 
and die Infchrift: Helvetifehe Republik іп den Stein 
gegraben. Der Bürger Vollziehungsbeamte, viel- 
leicht ein vacirender Schneider oder Bürfterbinder 
oder сіп fouveräner 'Pflugraih, unter deffen Aufficht 
die heroifche That vollzogen wurde, wulste .nicht, 
dafs die-grolse Kelte des Annunziaden - Ordens eben- 
falls ` zum Wappen gehöre, und liefs е ад > 
Schmuck der helvetifchen Republik, перев» ve e 
песи auf den heutigen Tag ein durchreifender | e 
raldiker fich den Kopf zerbrechen mag, ob denn wirk- 
lich der König von Sardinien die gelammte Eine und 
Uniheilbare mit [einem höchften Orden beehrt habe. 
S. 417. Bünden {oll jährlich für 100,000 Gulden Ta- 
hack verbrauchen. — Z/ehohhe’s Gelfchichte von Bün- 
den 10: feit 1798 ganz umgearbeiltet wie: e das 
hätte der Vf. willen können. — Von der grofsen 
Verfchiedenheit des Klima’s im C. Aargau, м 437, 
weils man nichts. S. 441. Nicht blofs zu че 
fondern „anch eine Viertelfunde weiler oben, bey 
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Bafel, b. Spittler: Aus dem 
Leben des Felix Neff, gewefenen Predigers der Walden- 
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er inden in den Öberalpen. Nach dem Franzöh- 
We E aus den Basler Sammlungen, mit defen 
Bildnifs. 1833. 94 S. 8. (5 жт.) ` Ke, 

Zum Vorbild wählte fich der Verltorhene den berühm- 
ten Oberlin im Elfafs, der feiner Gemeinde zugleich See- 
tenhirte, Schullehrer und Leiter ihrer höchftverfallenen 
und AA ihn gehobenen Landwirthfchaft in den Vogefen 
war, Neff war erft als Prediger in den franzöflfchen Thaä- 
er der Öberalpen zu Mens, und hernach in den piemon- 
tefifchen Thäleru der Waldenfer thätig. Da er wie ein 
Miffonar fiets von einem Theil feiner Gemeinde zum an- 
deren wanderte, denn er Band 3 Kirchen und 12 Filialen 
vor: fo hatte er niemals eine felte Wohnung, und benutzte 
die Freygebigkeit der Genfer und der britifchen Methodi- 
en, um den armen Waldenfern Kirchen, Schulen und 
andere Wohlthaten zu verfchaffen. Er lenkte ihren Fleils 
und ihre {Ё unglanbliche Genügfamkeit und Armuth zu 
etwas mehr Bequemlichkeit und nützlicher Anwendung der 
verftändigfien, ihrem Klima und der Lage der Thäler an- 
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dem Klofter Wellingen, führt eine Brücke über. die 
Limmath. Soll die Vina S. 444 die \Vigger feyn? 
Von Wildfchweinen und Hirfchen dürfte man im 
Aargau fchwerlich auch nur eine Klaue finden. — 
Zurzach. hat Ichon mehrere Jahre drey ; nicht blofs 
zwey Meilen; ihr Urfprung ift S. 453 irrig angege- 
ben. 5. 470. Die Carthaule zu Ittingen wurde als 
folche nicht: im Jahr 1128 гейі е. S. 473 (ое 
man glauben, die Malihefer-Commanderie im To- 
bel beitünde jetzt noch, Ge if längít in ein Zucht- 
haus umgewandelt, deren unfere Zeit mehr bedarf 
als der Ritierfiize. — 8. 482. Von der admıinistra- 
tion sage et paternelle des C. Tessin ifi eigentlich 
wenig zu fagen; die Einwohner find nicht, wie es 
S. 489 heifst, presgue tous, londern wirklich lämmt- 
lich Katholiken. — Der Abfchnitt über den С. Waat 
ilt einer der gelungenfien, weil dort dem Vf. die 


‚ На тіше am nächften lagen.. $..521-ifi der Aus- 


druck: der Bifchof von Laulanne prenoit le fire de 
Prince du A. Empire lächerlich, man. konnte. die- 
fen Titel nicht fo nach Belieben nehmen: — Im 
Jahr 1796 wufste man im Löfcherthal im Wallis 
noch nichts von der Hinrichtung Ludwig XVI, follte 
man diefe Leute nicht mit einer radicalen Zeitung 
beglücken? = 8 577. In «Genf verhält fich der 
Fleilchverbrauch gegen denjenigen von Paris wie 
rä "Der Vi gelteht, Жаб in Genf. die Reforma- 
Поп eigentlich ganz aus politifchen Urfachen heryor-. 
gegangen еу; lonfi aber lielse fich über den Ein- 
iluls fiscalilcher Zwecke auf diefelbe eine lefens- 
werthe Abhandlung f[chreiben. ` S. 590. Im Jahr 1600 
befchäftigten die "Gärbereyen zu Genf 1000 Arbeiter, 
aber noch fortwährend findet fich diefer Erwerbs- 
zweig im Sinken begriffen. — Ueber willen{[chaft- 
liche und Wohlthätigkeits - Anfialten wird von die- 
fem С. mehr mitgetheilt; als von den übrigen. 
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gemellenen Wiefencultur und zum Kartoffelbau, worin fie 
vor feiner apoftolifchen Wirkfamkeit unerfahren waren. 
Die Waldenfer auf franz. Gebiet haben keine religiöfen 
Verfolgungen, find aber font fat noch dürftiger als dieje- 
nigen- in Piemont, und leben in ihren zerlireuten Gebirgs- 
fitzen vermifcht mit Katholiken. Kaum haben fie in allen 
Familien eine Bibel, ein neues Tefiament oder ein Er- 
bauungsbuch, und unter den jüngeren Mitgliedern 'chei- 
nen die Uebergänge bald vom katholife en zum waldenf- 
fchen Glauben, bald umgekehrt nicht felten zu feyn. Zu 
dem Leben in Steinhütten und Ställen mit ihrem wenigen 
Vich in grofser Unreinlichkeit kommt noch die öftere Ver- 
fchüttung eines mit Mühe angebaueten Erdflecks durch La- 
vinen. Geld haben diefe armen Menfchen nur, wenn fie 
einiges entbehrliches, Milch- oder kleines Май - Vich ver- 
kaufen, [оп faß niemals, In Piemont басы fie die Re- 
gierung [chon wieder im Glauben und in der Nahrung an- 
fser ihren Thälern , befonders wo fie gemifcht mit den Ka- 
tholiken leben, auf jefuitifchen Betrieb zu Bären, GP 
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.LITERATURGESCHICHTE. 
Lonvon, b. Black, Young u. Young: Bibliotheca 


Classica : ог, a classical dictionary, containing a 
copious account of the proper names mentioned 
in ancient authors; with the value of coins, 
weights, and measures. — By the late J. Lem- 
priere, D. D. The third Edition, greatly inlarged, 
1797. — Re-edited and revised by E H. Barker, 
Esq. of Thetford, Norfolk, with the extensive 
and valuable corrections, improvemenis, and ad- 
ditions, above four thousand in number, indica- 
Led by brackets, from the seventh American Edi- 
tion, by Charles Anthon, Esq., Adjunct Professor 
of Languages and Ancient Geography in Colum- 
bia College, New-York. To which is subjoined, 
by the present editor, an Appendix, containing 
І. a table of the Greek calendar. П. a list of pla- 
ces, in Latin and English, in which classical 
presses -have been established; communicated by 
D. J. Vipan, Esq. of Thetford. III. Notices of 
the Arabian medical writers, communicated by 
Francis Adams, Esq. of Banchory- Ternan, Aber- 
deenshire. — The second Edition corrected, im- 
proved and inlarged. 1832. XX und 1090 S. 8. 
(18 S. gebunden.) 


ie ere Ausgabe der Bibliotheca elafJica von Lem- 
priere erlchien im J. 1788; die Vorrede ift datirt 
Pembroke College, Oxford, November. Die günftige 
Aufnahme, welche das Werk bey der gelehrten Welt 
fand, machte bald eine zweyte Ausgabe nöthig, datirt 
London, July, 1792 (wörtlich in’s Lateinifche über- 
[etzt: Daventer, 1794) und eine dritte, Abingdon, 
February, 1797. Diefer dritten folgten noch melirere 
in England (mehr als zwölf Ausgaben in England 
kannte [chon Anthon; eine vierzehnte führt Weber 
im Aepert. d. claf]. Alterthumsk. 1826. S. 205 an), 
ohne dals Rec. jedoch etwas Weiteres darüber zu 
fagen wülste, als dafs fie Zulätze und Verbeflerun- 
gen enthielten, welche dem Herausgeber vorliegender 
Ausgabe, der aber aus gleich zu entwickelnden Grün- 
den nicht ganz unparteyifch urtheilte, werthlos [chie- 
nen. Dald ward das Werk nach Amerika verpflanzt; 
viermal erfchien es dort, bevor dem Prof. der alten 
Sprachen und der Geographie am Columbia-College zu 
New-York, Carl Anthon, einem Deutfchen, die 
Ueberarbeitung dellelben übertragen wurde. Wann 
defen еге Bearbeitung erfchien, Get die, Dedication 
(hier р. XV. fq.) nicht; die zweyte oder überhaupt 
feche amerikanilche Ausgabe ift datirt Col. College; 

JA. L, 2, 1933. Dritter Вапа. 
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April 25, 1827, eine. dritte oder fiebente amerikan. 
Ausg. war. im J. 1832 nach Hn. Barher’s Vorrede 
zu [einer zweyten Ausg. fertig worden, aber noch 
nicht veröffentlicht, fiand ihm jedoch fchon zu Ge- 
bote. - Einer neuen Herausgabe nun für das englifche 
Publicum unterzog fich Hr. Е. H. Barker zuerfi im 
J. 1827, befonders in der Abficht, die vielen Verbef- 
ferungen und Zufätze des Prof. Anthon gemeinnützi- 
ger zu machen, ‚because the American book cannot 
under the copy-right law, be imported from Ame- 
rica into England!!‘“ Er legte dabey Lempriere’s 
dritte Ausgabe vom J. 1797 zum Grunde, nicht weil 
er fie für die beflere hielt, obgleich er in der Vor- 
rede p. XII (der 2 Ausg.) fich diels felbt einzure- 
den fucht, Ѓопйегп weil nach dem englifchen law 
of copy-right das Verlagsrecht eines Werkes ert mit 
dem 28 Jahre erlifcht, alle früher ohne Einwilligung 
des Verlegers gemachten Ausgaben alfo als Nachdruck 
zu betrachten find; ein Umiiand, über welchen Hr. 
B. in der Vorrede zur 1 Ausg. eine Reihe. erbauli- 
cher Betrachtungen anfielli, welche in der That Ъе: 
herzigt zu werden verdienen. Im Allgemeinen fand 
diefe Ausgabe eine [ehr günfiige Aufnahme bey dem 
englifchen Publicum (der Vf. berechnet p. V den 
Ablatz in Zeit von vier Jahren auf 3000 Exemplare), 
fo alfo, dafs die bittere Kritik eines „Reviewer,“ der 
nach Hn. В”. -vielleicht nicht minder bitterer und 
leidenfchaftlicher Antikritik (Vorr. р. IX—XI) ein 
wahrer Zoilus gewefen Ѓеуп muls, ohne erhebliche 
Folgen geblieben zu feyn, und das ihm p. IX ge- 
fiellte Prognofiikon in Erfüllung zu gehn fcheint: 
„Like many other wise prophets of ancient and 
modern times, he will have the satisfaction of oul- 
living his prophecies; and as a good man, he will 
rejoice that his denunciations of ill have been followed 
by the reverse, and that his raven гаоеп - сгоайѕ have 
been but wasted breath.“ . Rec. рейеҺ, dafs er diefe 
Кесепйоп (a lengthy.article of more than twoa sheets 
but of print), da fich Hr. B. wohl hütet, fie näher zu 
charakterifiren, nicht kennt; in den wenigen ihm zu 
Gebote fiehenden Aeviews und anderen englifchen 
Literaturblättern hat er fie vergebens gefucht; doch 
findet er darin einigermalsen Beruhigung, dafs fie 
felbt den belefenen Herren Weber und Handsse im 
Верегі. d. claff. Alt. 1827. 5. 793, wo nur.cine 
Anzeige aus dem Gentlemans Magazine Vol. 98. 
Р.І. p. 159 (mit * bezeichnet, =d. i. unbedineles 
Lob!?) namhaft gemacht wird, entgangen ій, 

Was nun endlich diefe пепеће Ausgabe betrilli, 
datirt Thetford, June 29, 1839. fo kann hier einzig 
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nur von ihr die Rede feyn, indem keine der frühe- 
ren, Ausgaben zur Vergleiehung vorliegt; obgleich 
deis [ehr zu wünfchen wäre; denn fo find wir nicht 
im Stande zu ermitteln, was jedem der drey Heraus- 
geber, den Hnn. Lempriere, Anthon und Barker, 
als Verdienft oder als Schuld anzurechnen fey. Doch 
gleichviel, wir. ellen alle perfönliche Rückficht bey 
Seite, und betrachten das Ganze aus rein willenfchaft- 
lichem Gefichispuncte als ein gleichviel durch wie 
viel Hände gewonnenes Refultat, wobey wir es natür- 
lich ganz insbefon-ere mit Hn. Barker zu thun ha- 
ben, welcher [chon dadurch, dafs er Altes tehn liels, 
Neues aufnahm oder [elbft hinzufügte,, das Alte gut 
ҺеШѕепа und das Neue nöthig findend, fich [elbfi für 
Alles veraniwortlich gemacht hat. Nichts defio we- 
niger ii es unerläfslich, zumal da es durch die ge- 
genwärliger Ausgabe beygefügten Vorreden der frü- 
beren auch einigermafsen möglich gemacht it, einen 
Rückblick auf Hn. B’s. Vorgänger, Lempriere und 
Anthon, zu thun, ùm zu lehen, von welchen Grund- 
fätzen fe bey der Bearbeitung ausgingen, und in wie 
weit ihnen hierin Hr. Barker gefolgt ift, oder diefel- 
ben nach dem gegenwärtigen Stande der Willenfchaft 
inodificirt hat. 

Lempriere’s Abficht war, „ФО give the most ac- 
curate and satisfactory account of the proper names, 
which‘ occur in reading the Classics, and, by a ju- 
dieious collection of anecdotes and historical facts, 
to draw a picture of ancient times, not less instructi- 
ve than entertaining.“ Er arbeitete für ein [ehr ge- 
mifchtes Publicum, einmal für die Schule im wei- 
tefien Sinne (school, scholars, students, mehr im 
tlintergrunde den master), dann für gelehrte Dilet- 
tanlen, welche durch’s praktilche Gelchäftsleben den 
Alten entifremdet hier neue Belehrung und Unter- 
haltung finden follen; daher für den einen Theil die 
Angabe der Quantität der Sylben (aber fonderbar ge- 
nug пиг der Penultima!), zu Gunfien der anderen 
abfichtliche Vernachläfligung der Präcihon in der Dar- 
ftellung und Hinweglaflung langer und unzufammen- 
hängender Citate aus den Alten, angeblich, weil fie 
„disfigure the page of the other and render the 
whole insipid and disgusting.“ Im Ganzen fcheint 
L. weniger aus den Alten lfelbfi, als aus Neueren 
gelchöpft zu haben (er nennt Abbé Sabatier de 
Castres, Banier, das zu Caen edirle Dictionnaire 


Elistorique, Potter, Godwyn, Jiennet, Arbuthnot), 


denen er in diefer Hinfichi alle Gerechtigkeit wider- 
fahren läfst und reiches Lob fpendet. Die zweyle 
und dritte Ausgabe erhielt Zufätze und Verbellerun- 
gen; die Grundfätze blieben im Wefentlichen die- 
felben. — Auch Prof. Anthon hielt im Ganzen diefe 
Grundfätze fet, da er nicht ein neues felblifiändiges 
Werk, fondern nur eine Umarbeitung des Ichon vor- 
handenen geben wollte. In [einer erlien (der 5 ame- 
rikanifchen) Ausg. befchränkte er fch darauf, das 
Werk ert „susceptible of still farther improvements 
zu machen; def[shalb fuchte er ert die zahllofen 
Fehler und Irrthümer Lempriere’s zu tilgen, und gab 
dann Zufätze, die ег felbfi auf 3000 berechnet; von 
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neueren Schriften benutzte er vorzüglich für die Geo- 
graphie die Werke von /Mannert und Malte- Brun. 
In der 2ten (біеп) Ausgabe, die {chon auf einem 
ficherern Grunde’ gearbeitet ift, [chlägt er- feine Zu- 


 fätze auf mehr als 4000 an; er hebt in der Vorrede 


diejenigen Artikel aus, auf welche er die meife 


 Aufmerklamkeit gewendet, und giebt dann ein Ver- 


zeichnils derer, ‘in welchen er neue Forfchungen 
mitiheili, welche jedoch’ zuweilen mit dem Artikel, 
unter welchem fie aufgeführt werden, in einem ziem- 
lich lockeren Zulammenhange ftehen (worüber unten 
mehr). Benutzt find hier nachträglich die geographi- 
Leben Werke von Uhert und Michaelis, die Litera- 
turwerke von Schöll, Mohnike, Tirabofehi, Dunlop, 
Valpy’s Claffieal Journal, das Mufeum Criticum, 
Nitter’s Vorhalle euröp. Völkergefch. vor Herodotus 
(in Bezug auf letztes wird ein ausführliches Werk 
über den Zufammenhang der Religionsl[yfieme der 
o.ientalifchen und oceidentalifchen Nationen уегЃрго- 
chen; ob es erfchienen, ii uns-unbekannt). — An 
ihn [chlielst fich Hr. ‚Barker in Befolgung der Grund- 
fätze höchli gewillenhaft an; ja feine erfte Ausgabe 
it ein blofser Abdruck der 6ten (ien) amerikani- 
[chen Ausgabe, oder, wie er fie felbli сҺагакіегійгі, 
ein Abdruck der 3ten Lempiere’fchen Ausgabe, worin, 
nächlt Tilgung der Druckfehler, Reinigung des Stils, 
Accentuation der griechilchen Wörter und Hinweg- 
laflung alles überflüffig Scheinenden, Prof. Anthon’s 
Zulätze Wort für Wort aufgenommen find. Auch 
die vorliegende zweyte Barhker’[che Ausgabe it wenig 
mehr als ein blofser Abdruck der 7ten amerik. Ausg. 
In der Vorrede p. У heifst es, nachdem von Prof. 
Anthon’s Zu[ätzen zur 7ten Ausg. gelprochen wor- 
den: ‚the English reader is now presented with the 
whole of the matter referred to, without suppression 
or abridgment. Eigene Zufätze gab Hr. B. wenig; 
er hebt von diefen felbi р. VI als beachtenswerth 
nur 13 Artikel (!) hervor, und auch von diefen find 
einige ganz aus der franz. Üeberfetzung von H. Spren- 
gel’s Gefchichte der Medicin- entlehnt, andere unbe- 
deutend, von einiger Bedeuifamkeit nur etwa die 
Artikel Heraclides, Hero und Suidas. Eigenthümlich 
find diefer Ausgabe nur die Anhänge: ein Abrifs des 
griech. Kalenders, ein Verzeichnils der Städte, wo 
claflifche Werke der Griechen und Römer gedruckt 
worden find von D. J. Vipan, Esg. of 1hetford, 
worauf kein grofser Werth zu legen’ ilf, wichtiger 
endlich eine Notiz über die arabifchen Aerzte und 
ihre Schrifien, von Francis Adams, Esg. of Ban- 
chory - Ternan. 

Doch wie immer das Verhältnifs dieler englifchen 
Ausgabe zu den amerikanifchen feyn mag, was fich, fo 
lange fie nicht gegen einander gehalten werden, nicht 
ermitteln läfsi, wir betrachten jetzt die englifche Aus- 
gabe für fich, wie fie eben vorliegt, und geben un- 
[еге Meinung über fie als ein in lich abgelchloffenes 
Werk. Um alle unfere Betrachtungen in gewillen 
Hauptmomenien zu conceniriren, erlauben wir uns 
erli einige Bemerkungen im Allgemeinen über die 
Anfoderungen, welche nach unlerer Anficht,an ein 
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Werk diefer Art, wenn es feinen Zweck erfüllen 
toll, gefellt werden miüllen; indem wir dann unter- 
fuchen, in wie weit delen Anfoderungen in vorlie- 
gendem Werke Gehör gegeben und Genüge geleiliet 
ilt, werden wir ein richtiges Urtheil über daflelbe 
fällen können. 
Wenn wir an die Spitze unferer Anfoderungen 
die Bedingung fiellen, dafs der Herausgeber eines 
folchen Werkes der Sache gewachfen Ѓеуп mülle, fo 
find in dieler Anfoderung im Grunde genommen alle 
übrigen gleichlfam mit inbegriffen, und es verfteht 
fich das, wie am Ende bey jedem Uniernehmen, es 
fey willenfchaftlich oder nicht, eigentlich von felbfi; 
aber bey einem Unternehmen von gröfserem Um- 
fange, bey einem Unternehmen, welches mehrere 
Hauptiheile einer mannichfaltig verzweigten WVillen- 
fchaft begreift, und in die übrigen Haupt- und Ne- 
bontheile derlelben vielfach hinübergreift, bey einem 
Unternehmen endlich, welches nicht für die Befrie- 
digung eines augenblicklichen Bedürfnilfes gewiller 
Individuen »-fondernı Auf die‘ Dauer, und für due in- 
tellectuelle Fortbildung einer ganzen Nation berech- 
net ilt, fragen wir billig, ob die Ausführung defel- 
ben Sache eines Einzelnen feyn könne, eine Frage, 
welche nalürlich nur dann bejaht werden kann, wenn 
diefer Einzelne alle die weiler unten, zu entwickeln- 
den Anfoderungen zu befriedigen im Stande it, wenn 
er durch eigene lange und tiefe Forfehung die ganze 
Wiflenfchaft zu feinem Eigenihume gemacht hat, wenn 
er endlich in folchen Verhäliniffen lebt, dafs ег frey 
von drückenden Sorgen und ängfilicher Rückficht 
und von der Sache felbt erfüllt und durchdrungen 
fein ganzes Leben und alle (eine Kräfte: daran letzen 
kann Zweifeln müflen wir an der Möglichkeit 
glücklicher Ausführung eines lolchen Unternehmens, 
wo eines diefer Erfoderniffe fehlt, oder auch nur in 
en Mafse vorhanden ib, und da wohl nur 
elten jene angedeutieten Erfodernille in einem Indi; 
viduum vereinigt find, fo ib mit Ausnahme jener 
feltenen Fälle gewillermafsen auch’ nicht die Unzweck- 
mälsigkeit, aber die Unzulänglichkeit eines [olchen 
Unternehmens ausgelprochen. Aber foll defshalb, 
weil Einer nicht Alles kann, das ganze als zweck- 
und zeitgemäls erachteie Unternehmen uniterbleiben? 
Häite Rom nicht gebaut werden follen, weil Romu- 
lus allein es nicht vermochte? Und wozu lernen wir 
denn? Doch gewils nicht, om den todten Mammon 
zu vergraben und im eigenen Bewufstfeyn unlerer 
Gelehrfamkeit, im einfamen Genulle unferer Ѓапег 
‚erworbenen Kenntniffe, wie der Geizhals eingelfchlof- 
fen bey feinen Kiten und Kaften, zu [chwelgen? 
Alle "Мү ilfenfchaft fey Gemeingut! Weg mit dem 
anleligen Separalismus, der noch die fogenannten 
Schulen auseinander hält, und für die Humanifien, 
wie fie fch nennen, eine wahre Schande it, wäh- 
rend fie auf der anderen Seite Gemeinfinn und Ge- 
mein seit predigen. Hier, wenn irgendwo, heifst es: 
Einer für Alle und Alle für Einen. Ein Kreis von 
Gelehrten, der ausgezeichneiften in jedem Fache, 
trete zufammen und bringe einmüthig zu Stande, 
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was der Einzelne nicht vermag: fo wird endlich 
einmal unleren Studien der erwünfchte Ғейе Grund 
geboten werden. Wir [prechen delen Wunfch hier 
um fo zuverfichtlicher und wunverhohlener aus, da 
zu einem folchen wilfenfchafilichen Bunde [chon be- 
reits die erfien Vorkehrungen getroffen find, und ез 
ein ігапгівеѕ aber unzweydeutiges Zeichen geiltiger 
Ungefelligkeit. wäre, wenn aus Mangel an Theil- 
nahme das Unternehmen aufgegeben werden mülste. 
Wenden wir uns nun zu den übrigen Anfode- 
rungen, welche wir nächft geiltiger Befähigung an 
den Unternehmer eines folchen Werkes fiellen, fo 
beziehen fich diefe mehr auf die bey der Ausarbei- 
iung zu befolgende Methode, und lallen fich fämmt- 
lich unter dem Gefichtspuncie eines prahtifchen Bli- 
ches zulammenfallen. Wir verlangen nämlich, dafs 
der Verfaller die Bedürfniffe der Zeit kenne, alfo 
fich auch nur ein folches Publicum wähle, dem er 
in Angemellenheit zu [einen Fähigkeiten, zu feinen 
Kenniniffen, zu feiner ganzen Stellung einen wirk- 
lichen und erfpriefslichen Dient leiten kann — hier 
natürlich nur den eigentlichen Gelehrten —; wir 
verlangen, dafs er fich diefes Publicum fiets und 
deutlich vergegenwärtige; denn davon wird und muls 
fowohl der Umfang, das Mats des Mehr und Minder 
дееп, was er bietet, als die gefammte Form, Hal- 
tung und Colorit der Darfiellung abhängen. Ueber 
die Art und Weile nun, auf welche diefe hier nur 
kurz angedeuteten. Anfoderungen befriedigt werden 
mülfen,, werden wir fogleich uns auszulprechen Ge- 
legenheit haben, indem wir jetzt die vorliegende 
Bibliotheca claffica Ге etwas näher in’s Auge 
fallen, und Leben, in wie weit es dem Verfafler der- 
felben gelungen ift, diefe. allerdings [ehr [chwierige 
Aufgabe zu löfen. | 
Was zuer die Befähigung der Einzelnen zw 
einem Werke dicfes Umfangs betrifft, fo haben wir 
uns oben [chon fo definitiv dagegen ausgefprochen, 
dafs es hier nur weniger Worte bedarf, wenn wir 
verfichern, dafs weder Lempriere, noch Anthon, noeh 
endlich auch Hr. Barker zu den wenigen hohen 
Geiftern gehören, welche alle die genannten Erfo- 
dernie in fich vereinigen. Die näheren perfönlichen 
Verhälinille jenes Triumvirats kennen wir nicht, wif- 
fen allo nicht, ob fie in der zur glücklichen Aus- 
führung eines folchen Werks für nöthig erachteten 
geiliigen und bürgerlichen Unabhängigkeit lebten. 
Bey Hn. B. fcheint diefs jedoch nicht der Fall zu 
feyn; man denke nur an das copy-right law. Dafs 
fie aber durch eigene lange und tiefe Forfchung die 
ganze МУ Шеп(сһћай zu ihrem Eigenthume gemacht, 
können wir [chon nach weit ficherern Anzeigen zu- 
verfichtlicher bezweifeln. Ueber die beiden erfien 
Herausgeber wagen wir kein abfprechendes Urtheil; 
Hr. Barker aber macht felbfi gar keine Anfprüche 
auf diefen Ruhm, wie fchon daraus erhellet, dafs er 
lieber ein fremdes Werk mit einigen Zufätzen ab- 
drucken lafen, als ein eigenes, neues, [elbiftänuiges 
aus fich herausarbeiten wollte, während Prof. Anthon 
immer noch das Verdienft einer durchgreifenden Re- 


J А. Le 2. AU 


971 
form und vielfachen Erweiterung des Lemmpriere’I[chen 
Werkes verbleibt. Unverkennbar hatte der neuelte 
Herausgeber fchon als folcher die Verpflichtung auf 
fich genommen, die Fehler feiner Vorgänger zu til- 
gen, und das Ganze auf die Stufe der Bildung zu er- 

eben, welche die Wiffenfchaft im J. 1532, dem 
Jahre der Herausgabe, einnahm. Er Һа dieler Pflicht 
nicht genügt und fomit den Vorwurf auf fich gela- 
‚деп, die Fortbildung des englifehen gelehrten Publi- 
cums, für welches er fchrieb, wenigfiens um ein 
Decennium aufgehalten zu haben. So 7. В. traut 
man feinen Augen kaum, wenn man in dend Art. 
Roma die Forlchungen |ieäuhr’s, mit denen doch 
eine neue Aera in der römilchen Gef£chichtfchreibung 
anhebt, weder berücklichtigt, noch genannt findet, 
was um fo mehr Wunder nehmen muls, da Prof. 
Anthor: fchon in. der Vorrede zu feiner 2ten (der 
6ten amerik.) Ausgabe 1827, p- XVII beklagt, das 
Niebuhr’fche Werk. nicht benutzt haben zu können, 
at ıt would in that event have assumed no doubt 
a more conclusive and satisfactory shape, ja da der- 
felbe in der erften Hälfte feiner 3ten (der 7ten ame- 
rikanifchen) Ausgabe (über das Verhältnifs beider 
Hälften zu einander unten mehr) daflelbe fleifsig und 

ewillenhaft benutzt hat. \WVas war allo natürlicher, 
als dafs Hr. Barker hätte auf den Gedanken kommen 
follen, nach derfelben Quelle auch die von Anihon 
unvolllländig gelaffenen Artikel der zweyien Hälfte 
umzuarbeiten? Dafs diefs nicht gefchehen, 11 gleich 
bedauernswerih, es mag nun aus Unluft oder aus 
Unfähigkeit unterblieben [eyn. Eben fo find in dem 
Art. Hetruria, den gleichfalls Prof. Anthon noch 
nicht zum zweyten überarbeitet hat, В. О. Müllers 
Firusker von, Hn. B. unbenuizt geblieben , obgleich 
fie A., wie uberhaupt Müller's fämmtliche anliquari- 
fche Schriften in der erfien Hälfte (A—E) benutzte. 
Andere Schriften von Wichtigkeit lind Beiden ent- 
gangen ; fo vermillen wir z. B. in dem Art. Alexan- 
drina. [chola, um der Schriften von Gronov’ und 
Kufier nicht zu gedenken, die von Gerifcher, Beck, 
Reinhard und Dedel, in dem Art. Arifiophanes die 
vita Arifiophanis von Ranke, іп dem Art. Ariftoteles 
die Schriften von Brandis, Stahr u. A. (die doch 
wenigftens Hr. Barker hätte kennen follen, da er 
Gelb über Arifloteles gelchrieben ; Г. Claff. Journ. 
No. XLVIII), in dem Art. Demoj/ihenes die von 
Yömel, Winiewski u. f. w. Ein Verzeichnils, wel- 
ches Sch leicht aufs Hunderifache vermehren lielse, 
wenn Jamit gedient wäre. Man kann fagen, die 
ganze neucile dentfche Literatur mit wenigen Aus- 
aaen ift unberücklichtigt geblieben. Wie viel 
dabey das Werk verloren, wird jeder leicht einlehen, 
der ‘einmal Gelegenheit gehabt, die englifche Gründ- 
lichkeit mit der deutfchen zu vergleichen. Ип. Prof. 
Anthon, der ziemlich an der Grenze des literarilfchen 
Verkehrs und wer weils іп welchen Verhäliniffen 
lebt, dürfen‘ wir diefe Unbekannt[chaft mit den neue- 
беп Erzeugniffen der ‚deutfchen Literatur nicht [о 
hoch anrechnen: Wie fehr er bemüht war, auch in 
‚iefer Hinficht Gch zu vervollfiändigen, beweift nächft 
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дег Vorrede ein flüchtiger Blick in einzelne Artikel; 
fo kannte und benutzte er vorzüglich Heerens еен. 
Creuzer’s Symbolik, Welchkers Trilogie, е AFP 
Mythologus, Йаппе'з Mythologie, Hirt’s Gefchichte 
der Baulunfi, Schlegel über dramat. Kunft und Lit 
“Becher’s Demolihenes, .Tittmann’s griech. кек те 
Gefenius Getch, d. hebr. Sprache, u. а. m. Allein 
Hn. Barker, dem -doch gewifs reichere Hülfsmittel 
zu Gebote Папдеп, können wir diefen Mifsgriff nicht 
verzeihen; fein Buch hat für den deutfchen Lefer 
wenigftens dadurch einen grofsen Theil feiner Brauch- 
barkeit verloren.: Wir glauben nicht, dafs er die 
deutfche Literatur geringfchätzt oder Жы igno- 
тїгї; von dieler im Auslande allerdings nicht felten 
fich kundgebenden Engherzigkeit mulste ihn [сһоп 
Prof. Anthon zurückbringen, der den Deutfchen über- 
all volle Gerechtigkeit widerfahren läfst und den be- 
йеп Theil feines Werkes aus Schriften deuifcher Ge- 
lehrten fchöpfte; wir glauben vielmehr, Нг. B. machte 
fich’s bequem; er haite zu gänzlicher Umarbeitung 
keine Lut und Zeit, und hielt einen blofsen Abdruck 
des Werkes mit einigen gelegentlich gegebenen Zu- 
fätzen für hinreichend, Er [agt [elbfi von Sprengel’s 
Ошан der Medicin, dem einzigen neueren Werke, 
aus welchem er etwas nachtrug, est 
fallen into his hands. Es ifi КЕ in сөн: тее 
dauern, dafs es nicht auch anderen gleich gedie Be 
Schrifien deutfcher Gelehrten АЁ 7 hat in л?т: 
Hände zu fallen; vielleicht wäre ihm doch noch die 
Idee gekommen, dals ег, um der Wiffenfchaft einen 
Dient zu leiten, einen ganz andern Weg einichla- 
gen, fich felbfi etwas mehr anfirengen mülle. Schon 
aus diefem Grunde gleicht das Ganze ` weil wir uns 
nicht berufen fühlen, den Herausgeber der Ignoranz 
zu zeihen, einer buchhändlerifchen Speculalion, wie 
unfere fpeculative Zeit [o viele gebiehri, bey KREAN 
aber das Publicum geifiig verarmt und verkümmert, 
Nichts дейо weniger würden wir uns geneigt fin- 
den, diefen Uebelftand eihigermafsen zu eritfchuldigen 
und zu überfehen, wenn nur Hr. Barker die Fehler 
‘feiner Vorgänger, welche er in der Vorrede [о gut zu 
rügen weils, [ämmtlich getilgl, und uns wenigfiens ei- 
nen richtigen, hiftorifch treuen Text geliefert hätte. 
Es if zwar, da die eben angedeutete Bedingung, Be- 
nutzung der neueften Forfchungen, verabläumt ift 
nicht anders möglich, als dafs häufig dem Lefer Di. 
gründliche, (chwankende und halbwahre Behauptun- 
gen und Angaben enigegenireten müllen: aber Nach- 
läfligkeits[ünden und offenbare Fehler zu entdecken 
und zu vernichten, konnte einem mit den Сай Кеги 
vertrauten Gelchrten, wie Hr. В. doch [еуп will, un- 
möglich [chwer fallen. Wie weit fich in dieter Së 
ficht feine very considerable corrections, alterations 
and improvements“ erfirecken, läfst fich, da die frü- 
here Ausgabe nicht vorliegt, nicht befiimmen; ift aber 
diefem Selbfilobe zu trauen, fo müffen in der That 
nach dem zu [chlielsen, was noch jetzt einer Äende: 
rung bedarf, die Fehler der früheren Ausgaben zahl- 
los gewelen feyn. 


(Die Fortfetzung folgt im nächlien Stücke.), 
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‚Lonpon, b. Black, Young u. Young: Bibliotheca 
Classica by the late ch Lempriere eic. 


(Fortfetzung der im a a abgebrochenen Весел- 
ion. 


W.. gehen nun, um diefen Schlufs zu begründen, 
den Art. Demofihenes S. 432 — 438 durch. ` S. 432, 
wo die Gefchichichen von D’s. Lehrern ohne Arg 
nacherzählt werden, wird unter diefen auch Euklides 
von Megara genannt; wir vermuthen, es fey Eubu- 
lides von Milet gemeint. Ebendaf. D. {oll im 25 
Jahre die Leptinea Sefprochen haben; fprach er fie 
aber, wie es erwiefen it, Olymp. 106, 2, Ѓо tand 
er damals, da er Ol. 98, 4 geboren war, wie auch 
hier mit Recht angenommen ilt, fchon in den drey- 
[siger Jahren. Ein arges Verfehen aber ift die An- 
gabe, D. habe zuer Reden gegen Leptines gelpro- 
chen, von denen die zweyte noch vorhanden ley; 
entweder liegt der Fehler іп der Verwechlelung der 
Demofihenifchen Rede mit den beiden Leplineen 
des Аг Чез, oder, was noch wahrfcheinlicher ift, 
der Vf. wulste nicht, was er aus der ÖsursgoÄoyia 
machen (оез $. 433. Die dem D» zugelchriebenen 
Exordien find nicht an der Zahl-65, fondern: 56, viel- 
leicht ein Druckfehler. Ebendal, Der König von 
Carien hiels Maufolus, nicht Moloflus. — Das eben- 
dafelbft mitgetheilte literarifch-hiftorifche Verzeichnils 
der Reden des D. it aus Becher’s (nicht Bekker’s, 
wie durchgängig 'gelchrieben їй) -Demofihenes als 
Staatsmann und Redner excerpirt, und daher brauch- 
bar, wiewohl meift‚ohne Belege und unvollitändig; 
[о 2, B. nicht ein Wort über die Stellung der Olyn- 
thifchen Reden, dagegen viel WVorte über die unächte 
Rede de Halonefo, wo natürlich das Schlufswort von 
Vömel fehlt. $. 454. Nicht zaryyopla und 0и, 
Sondern урафу und diny bilden den Gegenlatz. Eben- 
dafelbfi. Böckh’s treffliche Abhandlung über die Zeit: 
verhäliniffe der Midiana war noch nicht gelchrieben, 
als Beckers Demofihenes erfchien (1815 und 1516). 
Wie konnte fe alfo Hr. Barker 1832 kennen? S. 435. 
Wo Debt denn gefchrieben, dals EKtefiphon, als er 


fein Decret zur Bekränzung des D. gab, president of 


the senate gewelen fey? Ferner: nicht Ol. 110, 2, 
Гом егп 110, 3 gab Ktefiphon dief Decret, und zwar 
nach der Schlacht bey Chäronea, fo dals allo nicht 
die ,,embarassments and troubles, which preceded 
the battles of Chaeronea‘‘. den Procefsgang verzögern 
konnten. $, 436. Theohrines, nicht Theocrinus. 


J. А. L. Z. 1833. Dritter Band. 


Ebendaf. werden die Aöyoı mapa’ypaQıror fonderbar 
genug mit den confiitutionibus translativis, der rein 
technilchen Bezeichnung einer ganz heterogenen Sache, 
für (ynonym erklärt. -S. 437 Io, Das Ganze fchliefst 
mit einer Stelle aus Heeren’s Ideen nach Bancroft’s 
Ueberfetzung. Am Schluffe als „the best editions“ 
die von Reiske, Schäfer und Dobfon. Wer hätte 
von einem Philologen, noch dazu von einem Heraus- 
geber, des Петойһепеѕ, erwarten follen, dafs er einen 
Bekker übergehen würde, gar nicht zu gedenken, 
dals neben Schäfer und Dobfon arsch Aldus, Lambin, 
Wolf, Taylor und Dukas, fo wie die beten Einzel- 
ausgaben genannt zu werden verdienten! Eine Nach- 
läffigkeit, die wir öfter bemerkt haben. So wird 
z. B. unter Arifiides die befte Ausgabe, die durch 
Reiske gebrandmarkte von Jebb genant, wo Canter 
und Dindorf zu nennen waren, unter Ariftoteles die 
von Duval, unter Plutarch die Francof. von 1599, 
Stephanus und Reiske, unter Thucydides fehlt Bekker, 
Göller und Poppo, unter Photius Bekker, unter Ci- 
cero Orelli, und fo falt durchgängig. Wir verlangen 
keine vollfiändige Bibliographie, aber `{olche Angaben 
find fchlimmer als gar keine, weil fie den Lefer 
irre führen und ihm Steine für Brod geben. Hr. B. 
{еһе zu, wie er das bey feinen Landsleuten verant- 
worten könne; bey uns kann er es nicht. 

Wenn aus dem bisher Gefagten hervorgeht, dafs 
die Herausgeber ihrem Stoffe nicht durchaus gewach- 
fen waren, fo können .wir auch über den formellen 
Theil des Werkes, zu dem wir uns nun wenden, 
kein viel günfligeres Urtheil fällen. Indem wir alle 
die hier zu fiellenden Anfoderungen oben unter dem 
Gefichispuncle eines praktifchen Blickes zufammen- 
falsten, fellten wir zugleich als Grundbedingung 
auf, dafs der Vf. das rechte Publicum fich denken, 
und daflelbe fich iteis vergegenwärtigen müfle. Dals 
es verlchiedene Кге е von Lefern giebt, liegt in-den 
Geleizen der Natur; ehe man auf die höchite Stufe 
gelangt, mufs man erfi auf der unterfien gefianden 
und alle die übrigen überfchritten haben. ` Je ein- 
facher und in fich abgefchloffener diefe Kreife find, 
um fo gründlicher wird die Arbeit feyn, weil fie 
fich unier feftfiehenden Gefichispuncien concentriren 
kann, dagegen aus je mehr Elementen zufammenge- 
fetzt, um fo lockerer die Bande, die das Ganze zufam- 
menhalten, um fo mehr zerfplittert Kraft und Auf- 
merkfamkeit, da verfchiedene und weit auseinander 
liegende Interellen gleichmäfsig befriedigt werden 
теп. Im letzten Falle war Lempriere, von deffen 
Grundfätzen [chon oben die Rede war; er halte das 
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ganze gelehrte Publicum уот Gefellen bis zum Mei- 
fter und das dazwifchen liegende Heer der Dilettanti 
vor Augen. Aber ein wahrer Spruch ift es: Allen 
gefallen it fchliimm! Er wollte Alle befriedigen und 
.befriedigte am Ende Keinen; Jeder erhielt etwas, 
Keiner fo viel er bedurfte. Mit Recht befchränkte 
daher Prof. Anthon dieles vage, fchranken- und 
gehaltlole Wefen, nachdem ihn die Erfahrung ge- 
lehrt, wie leicht es zu Mifsbrauch und zu Milsver- 
ftändnils führe. ,I was often, lagt er mn der Dedi- 
cation feiner Lien (5ten amerik.) Ausg., startled by 
the strange answers, which a perusal of the work 
led him (the scholar) to give to questions; that had 
been proposed.“ Allein wenn er diefen Umftand 
einzig den von Lempriere begangenen Fehlern zu- 
fchrieb, fo fcheint er uns die Wurzel des Uebels 
nicht tief genug gelucht zu haben. Sie liegt, dünkt 
uns, eben in der Vereinigung helerogener und fich 
abfiofsender Elemente, der Schule, des Gelehrten- 
Bandes und der Diieitanten. Jedes bildet einen Kreis 
für fich mit [charfer Begrenzung; ҺӧсҺйепѕ lafen 
fich die Intereffen des eriten und des letzten vereini- 
gen; aber der zweyle bildet zu ihnen einen um [о 
fchrofferen Gegenfatz. Werden fie dennoch vereinigt, 
[о wird weder der Schüler Befriedigung finden, denn 
er wird Manches gar nicht oder doch gewils falfch 
verfiehen, noch der Gelehrte vom Fache, weil Vieles 
und Wefentliches aus Rückficht auf den erften über- 
gangen werden muls: Prof. Anthon fühlte diefs wohl, 
ward fich aber feines Gefühles und des Bedürfnifles 
feiner Lefer nicht deutlich bewufst; er arbeitete offen- 
bar, aber meit unbewufst, in den fpäteren Ausgaben 
mehr dem Gelehrten in die Hände, und das mit 
vollem Rechte. Beide zwar bedürfen ein folches 
Hülfsbuch_gar fehr, Lehrer und Schüler; aber vor 
Allem muls das Bedürfnifs des Lehrers befriedigt 
werden, dann gebe man dem Schüler ein einzig für 
ihn und nach vernünfligen Grundlätzen gearbeiletes 
Buch in die Hände, und man wird fich über Mifs- 
brauch nicht weiter befchweren können. . Demnach 
hat auch Anthon , eben weil er fich [eines Zweckes 
nicht ganz deutlich bewufst war, nicht ganz den 
richtigen Weg eingelchlagen, und nach Obigem if 
es kein Wunder, dafs fein Nachtreier, Hr. Barker, 
ihm blindlings gefolgt if. 

Zwey Puncte find es namentlich, welche fich, 
wie [chon bemerkt, von Seiten des Lefers ganz be- 
fonders und unabweisbar geltend machen, und, je 
nachdem der Kreis der Lefer verfchieden gedacht 
wird, auch einer verfchiedenen Ausführung unler- 
liegen, Mals und Form der Darftellung. Sehen wir, 
in wie weit Beiden in dem vorliegenden Werke 
Genüge geleiftet ift. . 

Was zuerfi das Mais der Darfiellung betrifft, fo 
ift diels in doppelter Hinficht zu betrachten , einmal 
in Hinficht auf-Vollfändigkeit der Artikel, welche 
in die behandelten Wiffenfchaften fallen, dann іп 
Hinficht auf das unter den einzelnen Artikeln felbft 
ftatifindende Verhältnifs. — Wenn wir von Vollftän- 
digkeit reden, fo erklären wir gleich von vorn her- 
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ein, dals wir weit entfernt find, den Begriff derfel- 
ben im weiielften, abloluten Sinne zu fallen. Wir bil- 
ligen hier ganz den Grundfatz, den Lempriere $. XIX 
auiliellt und z. В. in der Geographie befolgt, nicht, 
wie es anfangs feine Abficht war, lämmiliche Ne- 
mina propria, welche bey Plinius, Faufanias u. А. 
fich vorfinden, aufzunehmen, Sondern alle diejeni- 
gen auszufchliefsen, welche nur einmal genannt 
werden, und von denen eben weiter nichts als blofs 
der Name bekannt it. L. fühlte wohl, fein Werk 
würde, wenn er diels ausgeführt hätte, ‚„nerease in 
bulk, and not in value.“ Die Volliiändigkeit, wel- 
che wir meinen, becht vielmehr darin, dafs nichts 
Wichtiges übergangen, und da nicht Alles gleich 
wichtig und dennoch ein integrirender Theil des 
Ganzen Teen kann, dafs Alles in das richtige Ver- 
hältnifs zu einander gefiellt und, fo weit diels über- 
haupt in einem lexikalifchen Werke der Fali feyn 
kann, zw einem organilchen Ganzen verarbeilet wer- 
de. Schwer ilt es, bey der Sonderung des Wichtigen 
vom Unwichtigen eine fcharfe Grenze zu ziehen, 
weil die fubjective Anficht fich hier immer geltend 
machen wird; der Eine findet nach der Belchaffen- 
heit feiner Studien oder nach dem Bedürfnille des 
Augenblickes das für wichiig, was aus eben dem 
Grunde dem Andern als unwichtig erfcheint; der Vf, 
mufs alfo durch vertraute Bekannifchaft mit den zu 
bearbeilenden Fächern felbfi in Erfahrung gebracht 
haben, was Alles in den Kreis des Bedürfnille feines 
Lefers falle, und danach das Mehr oder Minder 
feiner Mittheilungen berechnen. Ein praktifcher 
Blick erfeizt hier alle mühlame und künftliche Be- 
rechnung: Ift nun auch demnach möglichlie Vollzäh- 
ligkeit der Artikel rathfam und wünlichenswerth, ja 
nolhwendig, fo gebietet doch die Billigkeit, einzelne 
Auslaflungen nur in dem Falle zu rügen, wenn neben 
minder Wichtigem das unverkennbar Wichtigere 
übergangen Ші; lirengen Tadel aber verdient es, wenn 
unter den einzelnen Artikeln lelbft kein Verhältnifs 
beobachtet, Wichtiges kurz, Unwichliges breit be- 
handelt, kurz. das Ganze planlos angelegt und ausge- 
führt it. Wir bedauern auch von dielen Mängeln 
das vorliegende Werk nicht ganz freylprechen zu 
können. — Betrachien wir zuerli das rein Materielle, 
fo if es auffallend, dafs die erien fünf Buchfiaben 
beynahe die ganze егйе Hälfie des Buches (5. 1—519) 
einnehmen, während den übrigen fechzehn zufam- 
men kaum eiwas mehr Raum gegeben it. Wir er 
halten darüber einigen Аш ез in Hn. Barkers 
Vorrede $8. V Ia, In der 2ten'(6ten amerik.) Ausgabe 
nämlich machte Prof. Anthon aus einem Gefühle: der 
Pielät gegen Lempriere nur wenig Aenderungen in 
der егйеп Hälfte des Werkes; doch fah er fich fpä- 
ter gezwungen , feines eigenen literarilchen Rufes 
halber, diele Rückficht bey Seite zu fetzen, und [о 
arbeitete er die zweyte Hilfe des Buches um; in 


' der Зіеп (7ten amerik.) Ausgabe fuchte er nun das 


fo entfiandene Mifsverhältnifs durch nachträgliche 
Umarbeitung auch der erfien Hälfte zu heben, die in 
vorliegendem Abdruck natürlich auch Hr. Barker 
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Wort für Wort wiedergiebt. It nun auch 405. Ar- 
beit an fich fehr dankenswerth, fo it doch daraus 
ein neuer Uebelftand erwachfen, welcher uns an den 
Vielfrafs erinnert, der fich immer noch ein Stück 
Butter abfchneidet, weil er noch Brod übrig hat, und 
dann wieder ein Stück Brod, weil er noch Buiter 
übrig hat, und fo immer fort, bis Alles verzehrt if. 
In demfelben Mifsverhältnifs nämlich,- in welchem 
in der 2ten (6ten) Ausg. die erfie Hälfte zur zweyten 
ftand, fteht jetzt in der Зїеп (7ten) die zweyte zur 
erten; die erfte als die zuletzt umgearbeilete 11 weit 
umfallender und befler ausgeführt, A. war durch 
längeres Studium [chon des Stoffes mehr mächtig und 
mit äufseren Hülfsmitteln reicher ausgeltattet, als es 
vor dem J. 1827 der Fall war, wo er die zweyte 
Hälfte umarbeiteie. Sollte nun, wie wir nicht zwei- 
feln, eine neue Ausgabe noihwendig werden, Го wird 
zweifelsohne die zweyte Hälfte, welche Asch einer 
bedeutenden Reform bedarf, wieder beffer ausfallen 
als jetzt die еге, und fo immer fort, bis endlich ein. 
‚mal die Grenze der Volltändigkeit in der Wilfen- 
fchaft, die fich freylich aber unterdefs immer fortbil- 
«д5 erreicht ilt. Nicht eher wird das richtige Ver- 
hältnifs hergefiellt feyn, ‘wenn nicht beide Theile 
gleichzeitig durchgearbeitet werden. Die zweyte Hälf- 
їе fieht daher fchon an Vollzähligkeit und Vollfän- 
digkeit der Artikel der erften nach; fo z. B. im Buch- 
ftaben N. fehlen allein aus der Literaturgefchichte 
die Artikel Naumachius, Naufiphanes, Nazarius, 
Nebridae, Neophron, Nicanor, Nicarchus, Nicetes, 
Nicocratus, Noflis, Novatianus; unvolliiändig in 
ihren Unterabtheilungen find die Artikel Naucrates, 
Neocles, Neoptomus, Nicephorus, Nicetas, Nicias, 
Nicolaus, Nicomachus, Nicomedes, Nicofiratus, No- 
be Numenius. Doch auch die erfie Hälfte if noch 
ЖЫНЫ і indig genug. In dem Buch- 
. Wen wir gleichfalls nur aus der Lit. 

Gelch. die Artt. Baeton, Balbus, Bafilicus, Baton, 
Biton, Blaefus, Boeo, Bosthus, Butas; unvollftän- 
dig find Bacchius, Bafılius, Ваиз, Bianor. Wir 
rechnen diefe Auslallungen dem Herausgeber nicht an 
und für fich als Fehler an; allein als folche erfchei- 
nen fie, wenn man minder Wichtiges erwähnt fin- 
det, wie z. B. unter Bacchius, wo neben dem Gla- 
diator auch ` der Mufiker erwähnt werden mufste 
unter Balbus neben dem Gebirge auch der найн 
Tragiker und Philofoph, unter Baffus neben Aufidius, 
Caefius und Julius B. auch СаШапиз, Gabius, Lollius, 
Salleius und Silius Ballus, wo wir uns um fo mehr 
ec di dafs Hr. Barker den Lefer im Stiche liefs, 
a ег Selbft über die verfchiedenen Baffi im Clafl. 
Journ Nr. ЫХ-Х mit vieler Sachkenninils ge- 
Schrieben, unter Bianor neben dem Gründer von 
Mantua auch der Epigrammatifi u. f. w. Ueberhaupt 
ЗА die Literaturgefchichte am Nachläffigften behandelt 
worden; hier vermifst man am Меійеп eigenes Stu- 
dium und den richligen praktifchen Blick, den ein 
з nur zur Nothdurft erfetzen ади Оһ егег 
Se nach mulsten werigftens alle diejenigen 
eller, von denen wir noch literarifche Ueber- 
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refte befiizen, genau verzeichnet, diefe Ueberrefle 
felbfi aber kurz charakterifirt und genau nachgewie- 
fen werden. Es Ш diefs unterblieben, weil die Her- 
ausgeber fämmtlich über ihr Publicum mit fich nicht 
im Reinen waren. Beffer find die übrigen Fächer 
gearbeitet, ganz befonders die Geographie, wo die 
Ъейеп Hülfsmiliel benutzt find, wie es von emem 
Ргоѓеог der Geographie auch nicht anders zu er- 
warten war; weniger [chon, obgleich unendlich 
weitfchweifig, die Mythologie, noch weniger die po- 
litifche Gefchichte, wo wir z. B. einen grolsen Theil 
der in die römilche Gelchichte einfchlagenden aus- 
ländifchen Namen vermiffen, wie Boftar, Britomariıs, 
Bogud, Carthalo u. A., ferner gerade folche, welche 
als weniger allgemein bekannt, aber nicht unwich- 
tig, ganz vorzüglich Berückfichtigung verdienten, wie 
z. В. Amadocus, Cer/obleptes, Cottyphus, Damoert- 
tus, Diaeus, Dorimachus, Lyfiades, Mandroclidas, 
Philifiides, endlich Namen, welche in der glänzend- 
fien Periode Athens eine nicht unbedeutende Rolle 
Гріеіеп, ‘wie z. В. Archinus, Callias von Chalkis, 
Cephalus, Cleophon, Charıidemus, Diopeithes, Phr- 
locrates u. A., Männer, die neben Hetären und Ath- 
leten doch gewils genannt zu werden verdienten. 
Giebt fich in diefen Unterlaflungsfünden die Plan- 
lofigkeit der ganzen Anlage kund, fo if diels nicht 
minder der Fall, was die Grenzen des polilifchen 
und literar- hiftorifchen Faches betrifft. Wir fallen 
beide zulammen, weil fie in der genaueften Beziehung 
zu einander fiehen. Die lilerarilche Gefchichle eines 
Volkes erlifcht‘ mit [einer politilchen; es fchlielst 
daher die römifche Original - Literaturgefchichte mit 
Diefer Zeitpunct ift in vorliegendem 
Werke fo ziemlich fefigehalien, wiewohl auch hier 
Einiges vermifst wird, wie z. В. die nicht unwich- 
tigen Panegyriker Eumenius, Latinus Pacatus, Ma- 
mertinus und Nazarius. Dals aus der Граіегет Zeit 
noch Einige mit herübergenommen find, wie Boethius, 
Ifidorus, Orofius, Ргїсгапиз, Sidonius Apollinaris, 
billigen wir; dergleichen literarifche Nachzügler hat 
jedes Volk auch nach Aufhebung feiner politifchen 
Exiftenz aufzuweifen. Bey weilem weniger ift diefe 
Grenze bey den Griechen beobachtet; ihre Gelchichte 
konnte entweder mit Theodofius dem Grofsen oder 
mit der Eroberung von Conftantinopel im J. 1453 ge- 
fchloflen werden. Wir waren lange zweifelhaft über 
den hier fefigehaltenen Grenzpunct `. wir fanden in der 
Gefchichte von Aihen Herodes Alticus als einzigen 
Vertreter der römilchen Zeit, die allerdings an hilto- 
lechen Momenten beylpiellos arm ift, fo dafs. alfo 
die wenigen hervorfiechenden Individuen, wie 2. В, 
Athenion und Dexippus fich eine um fo bereitwilli- 
gere Aufnahme verfprechen durflen; wir fanden Pho- 
tius, Suidas, Eudocia und Conforten, hielten fie aber 
eben пиг: für folche literarifche Nachrügler, bis wir 
unier dem Art. Zyzantinum imperium die griechi- 
fche Gefchiche kurz durch alle Kaifer hindurch bis 
zur Eroberung von Gonftantinopel, und unter Athenae 
die Schickfale Athen’s fogar bis auf die neuefte Zeit 
fortgeführt fanden. Hätte der Vf. confequent feyn 
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wollen, fo mulste er, um des zuletzt genannten Artikels 
nicht zu gedenken, jedem der byzantinifchen Kaifer 
einen befonderen Artikel geben, da es einmal in lei- 
nem Plane lag, fie namentlich aufzuführen; der Zweck 
des Lexikons ій auf diefe Weile ganz verfehlt, was 
um fo fühlbarer it, da nicht einmal ein m dielem 
Falle fo nöthiger Specialindex beygefügt worden. Diefe 
Planlofigkeit it natürlich auch auf die griechifche 
Literaturgelchichte jener Periode übergegangen. Er- 
wartet man ‘neben dem Verzeichnifle der byzantını- 
fchen Kaifer etwa ein anderes der byzantinilchen Le: 
fchichtfchreiber, eine Erwartung, wozu die Beftrebun- 
gen der neuelten Zeit wohl berechtigen, fo hat man 
fich getäufcht. Nur hin und wieder wird einer ge- 
nannt, der zufällig einen Namensvelter im früheren 
Zeitalter hat, wie z. В. Nicephorus; kein Wort über 
die Joannes, Georgii, Michael u. f. £. Milsgriffe, wie 
wir ähnliche noch viele aufzählen könnten, wenn 
wir nicht fürchten mülsten, die Geduld unferer Le- 
fer fchon auf eine zu harte Probe gefiellt zu haben. 
Wir können uns daher, indem wir noch einen 
Blick auf das Verhältnifs der einzelnen Artikel unter- 
einander werfen, um Ѓо kürzer fallen, da die Planlofig- 
keit in der Anlage des сае: con fahist їй, an gjoni 
1 siudiz gegen die Ausführung im Einzelnen 
nn Wr find dabey fo billig, beide Hälf- 
ten des Werkes jede für fich zu betrachten, da dielel- 
ben, wie gezeigt Ш, zu verfchiedenen Zeiten gearbeitet 
find. In der erten Hälfte, als der überhaupt belfer ge- 
arbeiteten, finden wir diefs Verhälinifs nach Mafsgabe 


der Wichtigkeit des Gegenftandes im Ganzen beller be- · 


achtet, als in der letzten, wiewohl auch hier nicht 
ohne bedeutende und auffallende Abweichungen. Im 
Allgemeinen hat auch hier das Geographifche und My- 
thologifche, fo wie das Mythifch - Нійогісће, ein un- 
verhältnifsmäfsiges Uebergewicht über das Politifch- 
und-Literar-Hiftorifche. So, um nur einige Beyfpiele 
anzuführen, nimmt der Artikel Alcibiades noch lange 
keine halbe Seite ein, während andere gewils minder 
wichtige Artikel, wie Abaris, Achilles, Adonia, Aeneas 
u. f. w. durch ganze Seiten fortlaufen ; eben fo hat der 
Art. Ariftides, in fünf Unterabtheilungen zerfällt, noch 


keine halbe Seite, während kurz vorher der Art. Argo- 


nautae mehr als zwey ganze Seiten füllt, mehr als bald 
darauf der Art, Ariftoteles, dem ип Verhältnifs wenig- 
ftens zehn Seiten gebührt hätten. Eben [о fonderbar 
nimmt fich Cimon neben der doppelt fo ftarken Circe 
aus, ‘Cleon neben der feclısmal ftärkeren СІоаста, Eu- 
bulus, der einflufsreiche Demagog, nur mit fechs УУ or- 
ien (an Athenian orator, rival to Demofihenes) ge- 
fchildert, neben Eteokles, dem mehr als fünfmal fo viel 


Zeilen, als jenem Worte gegeben find u. Í, w. Weit. 


auffallender ift diefs natürlich in der zweyten Hältte. 
‚ So vergleiche man z. В. 5. 836 fq. die auf einander fol- 
genden Artikel Phrygia (von 32 Zeilen), Phryne (18), 
Phrynichus (32), Phrynis (9), Phryno d2); ‚Phry- 
zus (61 1)» Phthia (9), Phthiotis (4!) u. L уу. Ein Ver- 


hältnifs, das in der That kaum [chlechter feyn kann. 
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Und dabey unverantwortliche Nachläffigkeiten, wie- 
unter Phrynichus: І. „а general of Samos, who en- 
deavoured to betray hiscountry tothe Atheniansete.“ 
Bey diefenı еѓс., das nicht etwa von uns dazugeletzt 
ift, [onderh wirklich im Original fieht, mag fich der 
Lefer das Bete denken. Aber ein eigenes Publicum 
muls es Ѓеуп, das mit einem blolsen ete. fich, abfpei- 
{зеп lälst, ohne zu fragen, was es denn mit dielem 
Verralhe für eine Bewandnils, wann Phrynichus ge- 
lebt, wer über ihn gefchrieben habe. Wer das nicht 
fchon weils, der fucht hier vergebens Auskunft dar- 
über. Diefes ominöfe und blamöfe ETC. findet fich 
in diefer letzten Hälfte falt auf jeder Seite, wie S. 834 
unter Phoenix: IV. a Theban delivered to Alexander 
etc., Ebendaf. PAorbas: IV. a man who profaned 
Apollo’s temple еіс. Zuweilen it es weggeblieben, 
wie unter Philochorus, welcher Artikel ganz und 
wörtlich fo lautet: „PA. а man who wrote a history 
of Athens їп 17 books; died В. С. 222.“ Wir vermu- 
then zu Ehren des Verfallers, der gleich darauf über 
Philoctetes mehr als eine halbe Seite [chwatzt, dafs er 
über Philochorus nicht mehr fagen wollte (nicht, 
konnte, obwohl Beides gleich wunder[am), alfo hier 
wohl fein etc. hinzuzuleizen vergellen hat. Doch 


auch wir fagen nun aus Rückficht auf den Lefer, 
und hoffentlich mit gröfserem Rechle, efc., indem wir 


uns anheilchig machen, deis Sündenregilier auf Ver- 
langen zu verhundertfachen, 

Noch eine Inconfequenz aber können wir nicht 
umhin hier zu berühren. Wir finden in diefem Ae- 
count of,Proper Names einige aufgezählt, die wir un- 
möglich zu den Nominibus propriis rechnen können, 
wie z.B. Adediles, Agrariae leges, Agoranomi, Annales, 
Archontes, Augures u.f. w. Die Herausgeber fühlten 
wohl, dats ganz fpecielle Berückfichtigung des antiqua- 
rifchen Faches höcht wünfchenswerth und logar поіћ-. 
wendig, und еіп blofses Namensverzeichnils keines- 
wegs hinreichend fey, den Lefer. dorch das Labyrinth 
der altclallifchen Studien ohne Anfofs hindurchzufüh- 
ren. Diefe Nothwendigkeit jedoch ift ihnen, wie vie- 
les Andere, nicht zum klaren Bewulstfeyn gekommen ; 
die[s beweilft nächfi dem Titel auch das in Berückfich- 
tigung dieles Faches gehaltene Matz, oder richtiger 
gelagi, der däbey fichibare Mangel an felten Grund- 
fätzen. Abfelute Vollfiändigkeit war nicht zu erwar- 
ten; aber die Frage lälst fich nicht abweilen, warum: 
neben den Aedilen (wo natürlich Schuberth’s Schrift 
unerwähnt bleibt) und anderen römifchen Magiftraien 
nicht auch die Praefecti, die Quattuorviri, Quinque- 
viri; Curatores Kalendarii u. A» neben den Agorano- 
men nicht auch die Afiynomen, Меігопотеп, Sito- 

hylaces u. A., neben den Archonten nicht auch die 
Tarmiae, Poletae, Prac£ores, Logiftae, Strategi шу. 
mit aufgeführt und erläutert worden find. Wir glau- 
ben nicht zu irren, wenn wir den Grund davon in der 
gänzlichen Planlofigkeit fuchen, mit, welcher die Yer- 
faller zu Werke gingen. 
(Der Befchlufs folgt im nächften Stück.) 
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LITERATURGESCHICHTE. 


Lonvon, b. Black, Young u. Young: Bibliotheca 
Classica by the late J. Lempriere etc. 


(Befchlufs der im vorigen Stüch abgebrochenen Recen/fion.) 


Nor it die Art und Weife der Darfiellung zu 
betrachten, welche nicht minder gewichtige Anlprü- 
che, als das Wefen der Sache felbli, an ein Werk 
macht, das feinem Zwecke und feinem Umfange nach 
dazu befiimmt ilt, einen bedeutenden Eintlufs auf die 
Auflalfung und Fortbildung der Alterthumsitudien aus- 
zuüben. Natürlich kommt hier nicht die Iprachliche 
orm in Betracht, fondern die Auflallung der Sache 
[elbit von Seiten des Verfaflers, und die dadurch, fo wie 
durch die Vorftellung : Ѓеіпеѕ ‚Verhältnilles zum Lefer 
- bedingte Art der Mittheilung. Um auch bier gleich 
alle unlere Anfprüche kurz zufammen zu fallen, lo 
verlangen wir, dals in einem Werke, wie das vor- 
liegende, Alles rein objectiv, aus den Quellen ge- 
[chöpft und bewielen, und in befter Ordnung darge- 
Dellt werde. Finden wir nun, wie es in der That 
der Fall hier it, dafs auch delen Anfprüchen nur 
zum Theil. Genüge geleitet it, fo werden wir 
gleichfalls den Grund darin zu fuchen haben, dafs 
von den Herausgebern kein eigentlicher Plan zum 
Grunde gelegt, keine gültigen Grundfätze confequent 
durchgeführt worden find. Wenn wir erftlich reine 
Objectivität verlangen, fo ift damit weiter nichts ge- 
fast, als, der Vf. foll das reine Relultat, wie es in 
den Alten felbft vorliegt, blofs als Referent hinitel- 
len, und daran hifiorifch diejenigen Beziehungen knü- 

fen, in welche das Einzelne bis auf die neuelie 
Zeit herab durch gelehrte Forfchungen zu der Wif- 
(enfchaft gefellt worden ift, natürlich auch hier nur 
kritifeh wählend ; Hypothefen alfo werden nur dann 
mitgelheilt werden dürfen, wenn fie wahrhaft lite- 
rarilch-hiftorifch geworden find (wie von Ausgaben 
nur die, welche wirklich Epoche gemacht), eigene 
neue Hypoihefen aber und Combinationen werden 
daher fchon defshalb fireng vermieden und unter- 
drückt werden müllen, weil dadurch der ganze Stand- 
punct verrückt werden müfste, indem der Vf. doch 
unmöglich feinen eigenen Combinationen einen blei- 
benden literar- hiftorifchen Werth beylegen kann; 
darüber kann nur die Zeit entfcheiden, und es giebt 
ja aufserdem Mittel und Wege genug, dergleichen 
Unterfuchungen, welche fich auch immer nur auf 
einzelne Theile der Willenfchaft beziehen können, 
zur Kenninifs der gelehrien Welt zu bringen, An- 
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ders dachte Prof. Anthon. „Не has taken, heifst es 
in der Vorrede zu feiner 2 (6 amerik.) Ausgabe 
the liberty; alfo, of occasionally intruding уу: 
of his own. fiegarding these last with a partial 
eye, as every one ıs induced to regard the creations 
of his own imagination, he has been bold enough 
to place them by the side. of other and more ap- 
proved theories, not from the vain desire of insti- 
tuting a comparison between his own and the la- 
bours of others, -but that the presence of the latter 
might in some degree shield his own efforts from 
the anımadversions of sober and cautious criticism.“ 
Ein Verfahren, das wir nach dem oben ausgef ra 
chenen Grundfatze nicht, wenighens nur dann ЫШ. 
gen können, wenn in jeder anderen Hinficht das 
Werk zur möglichlien Vollkommenheit gediehen, 


nicht aber durchgängig noch fo viel zu bellern und 


nachzulragen ilt, wie wir diels in Bezug i 

vorliegende Bibliotheca Cla/fica Kim Genre ne 
fen zu haben glauben. Uebrigens halle Prof. An- 
thon bey delen neuen Combinationen offenbar nur 
den eigentlichen Gelehrten im Auge, nicht den Schü- 
ler und den Dileitanten; ` wir wünlchten, er hätte 
deis durchgängig gelhan, [о würde er auch unlerer 
zweyten Anforderung völlig genügt haben, nämlich 
der, dafs Alles aus den Quellen gelehößft und be- 
wielen leyn müfle. Dafs neuere Schriften benutzt 
find, finden wir fehr zweckmälsig, ja nach den oben 
entwickelten Anfichten fogar ganz unerläfslich: aber 
der eigenlliche Kern muls nothwendig durch ei enes 
Studium den Alten abgerungen Beie Wir wa en 
zwar nicht, die Gelelirlamkeit der Hnn. Heraus da 
in Zweifel zu ziehen, = können aber nicht Ба 

dafs wir dennoch zuweilen Selbffiändigkeit: vermifst 
und dagegen ein zu genaues Anlfchliefsen an fremde 
Forfchungen bemerkt haben (vgl! das oben'üher den 
Art. Demojihenes Gelagte). Eins aber war unter 
keiner Bedingung zu erlaflen, genaue Nachweifun 

der Quellen. Obgleich hierin Prof. Anthon der Nach 
läffigkeit Lempriere’s, welche ihren Grund in [einer 
oben angeführten [chiefen Anficht von Seinem Publi- 
cum hatte, wacker enigegengearbeitet und Vieles ge- 
beflert hat, Го bleibt doch einem künftigen Harda 
geber, da Hr. Barker gar nichts zu 1Йһип für gut 
fand, noch ein tüchtig Stück Arbeit übri Сизе 
weniglens, wie unier dem Art. мы $. 193: 
Arifioph. nub. eb av. Plut. fymp, 1, Demofih: Pol- 
lux. Lyfias., oder unter Phryzus р. 837. Diod. 5. 
4. Apoll. Rhod. Orpheus. Flaccus. Strabo u. [. уу, 
finden fich e der егйеп Hälfte nicht felten, in der 
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letzten auf jeder Seite. Dals hier eine durchgreifende 
Reform von Nöthen ley, fühlt Jeder, der es weils, 
welch’ eine Wohlthat ein genaues Citat, welch’ eine 
Pein ein ungenaues ilt. Eben fo unverantwortlich 
ift gänzlicher Mangel an Citaten in vielen Artikeln. 
Soll und kann man dem Vf. aufs Wort glauben? 
Eine Frage, welche in den meiften Fällen, hier aber 
nach dem bisher Gefagten unbedingt zu verneinen 
it. Wer aus Erfahrung weils, wie milslich.es it, 
Anderen; felbfi gelehrten Männern, ’auf Treu und 
Glauben nachfprechen zu теп, ohne fich durch 
Autopfie überzeugen zu können — und wer von un- 
“Seren Lelern [olite nicht einmal diefe Erfahrung ge- 
macht haben ? — der wenigfiens wird fich mit die- 
fer Kargheit neben anderweitiger oft läfiiger Ge- 
fchwätzigkeit nicht befreunden können. Unbedeu- 
tend find dagegen, wiewohl immer- fiörend, Citate 
nach verfchiedenen Ausgaben ohne nähere Angabe 
derfelben; fo wird z. B. Aefchines bald nach der 
Seitenzahl von Stephanus, bald nach der von Aeiske 
citirt. Gleichartigkeit der Citate ift, wie überall, Го 
auch hier befonders höchft wünfchenswerth, und 
nächfidem ein Verzeichnifs der Ausgaben, nach wel- 
chen citirt worden; fehlt diefs, fo mufs der Lefer 
fich ert mühfam und mit Aufopferung feiner Zeit 
in den Kreis diefer Ausgaben hineinfiudiren; denn 
wer fieht es z. B. einem Citate, wie Strab. 14 p.644 
„oder Piol. р. 67 an, welche Ausgabe gemeint ift? 
Was endlich die letzte Foderung betrifft, dafs 
Alles in befter Ordnung dargefiellt werden mülle, fo 
ilt diefs nicht mehr als billig. Die erte Tugend ei- 
nes Lexikons it, dafs das Gefuchte fich leicht und 
ohne vieles Herumblättern finden läfst. _ Zweyerley 
haben wir пип an vorliegendem Werke hinfichllich 
der Anordnung auszuletzen: erfilich, dafs eine Menge 
von Gegenftänden in einzelne Artikel verarbeitet find, 
welche man darin nicht lucht, und auf welche man 
daher nur zufällig ftofsen kann, Gegenfiände, die 
größstentheils fchon darum nicht hieher gehörten, 
weil fie ich in fprachlicher Hinficht nicht unter Бе- 
fondere Artikel fallen liefsen, aber da fie nun ein- 
mal aufgenommen waren, durch einen Specialindex 
(ГресіеПег, als die in der Vorr. zur 2 (6 amerik.) 
Ausgabe р. XVII fq. gegebene Ueberficht) geniefsbar 
gemacht: werden mußsten. ` Denn wer [ucht z. B. un- 
ter Decemviri a theory respecting the origin of the 
Roman laws, unter Eridanus und Рлайо remarks 
respecting the existence, in former ages, of a mil- 
der temperature in the north of Europa, wnter Fa- 
lernus an account of the Roman, wines, unter Hy- 
perborei a theory respecting the early seillements 
of the human race u. dgl. m. — Zweytens haben 
wir [owohl einzelne Artikel, namentlich die römi- 
[chen nomina propria, wo gar kein Grundfatz feft- 
gehalten ift; als auch theils die Citate, theils die Un- 
‚terabtheilungen einzelner, die Gefchichte betreffender 
Arlikel, häufig unkritifch und ohne Berückfichligung 
der Chronologie durch einander geworfen gefunden. 
Legen wir nun auch auf die chronologifche Anord- 


rung der Ciiaie im Ganzen weniger Gewicht, weil 
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oft die Haupiftelle aus dem Zufammenhange heraus- 
‚gerillen und vorangeliellt werden mufs, fo können 
wir doch das Letzte unter keiner Bedingung billigen. 
Man vgl. z. В. die Artikel Alexander, Caecilius, 
Dionyfius, Heraklides, Phrynichus u. a., wo Alles 
bunt . durch einander gewürfelt it, gleichfam eine 


` Auferftehung der ganzen Sippfchaft, wo kein anderes 


Anfehn der Perfon gilt, als Namensvetterf[chaft. 
Wenn wir nach allen -dielen zahlreichen Aus- 
ftellungen, wobey wir uns bewulst find, frey уоп 
aller Animofität und nach unferer beltien Ueberzeu- 
gung, geurtheilt zu haben, diefes Werk in feiner 
Grundlage wie in [einer Ausführung für verfehlt er- 
klären таеп: fo fieht doch auf der anderen Seite 
die Perfectibilität dellelben nicht zu bezweifeln, ja 
es ift zu wünfchen, dafs fo viel und reichlich und 
im Einzelnen keinesweges ohne Glück und Erfolg 
aufgewendete Mühe nicht vergebens verfchwendet 
fey, und dafs recht bald einmal ein Tüchtigerer das 
Werk nach den angedeuteten Grundlätzen umarbei- 
ten, und auf die jetzige Bildungsltufe der gelehrten 
Welt erheben möge. Hr.‘ Barker wenigitens hat 
durch vorliegenden Abdruck feinen Beruf zu derglei- 
chen umfaflenden Arbeiten nicht eben auf’s Glänzend- 
fie bewährt. Wir bedauern, diels felbft auf die Ge- 
fahr hin, von ihm in eine Kategorie mit dem von 
ihm Го heftig befehdeten Aeviewer gefetzt zu wer- 
den, doch unumwunden ausfprechen zu müllen. In 
fumma fummarum: ‚dem deutfchen Publicum (felbft 
wenn сз mehr Englifch verftände, als es wirklich 
verficht) glauben wir das Buch nicht empfehlen zu 
dürfen. Dem bequemen, und im gemeinen Leben 
wohl, nicht aber in der Wiflenfchaft ftets anwend- 
baren Grundlatze, man пе fich mit dem Schlech- 
teren behelfen, fo lange man nicht etwas Befleres 
habe, keinesweges huldigend, уегігӧйеп wir es auf 
die nächfie Zukunft. 


A—n 
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Lemzae, b. Brockhaus: Erzählungen von Тлеге/е 

Huber. Gelammeli und herausgegeben von V, 

A. H In 6 Theilen. біег Theil- 396 S. Gier 
Theil. 385 S. 1833. 8. (4 Thir. 12 вг.) 
[Vergl. Jen. А. L. 2. 1832. No. 71.) 

Баз Therefe Huber wie keine unferer Schei Del, 
lerinnen das Gefühl des Weibes mit der Denkkraft 
des Mannes verband, und dem edlen Product, das 
diefe Verbindung erzeugte, auch das rechte Wort zu 
geben wulste, beweifen auch diefe Erzählungen, an 
denen nur zu beklagen, dafs fie die letzten find. 

Reich an Geit und Grazie їй eine jede, wenn 
auch verfchieden an Inhalt, vielleicht auch an Werth, 
Die Krone von allen dünkte Rec. ‚‚die früh Verlob- 
ten,“ im 6ften Bande, wegen der tiefen Blicke'in 
das menichliche Herz, in die Irrfale, die aus ver- 
derbier Phantafie, aus Flachheit und künftllich ver- 
hüllter Selbfifucht епійеһеп. Zwey Schweltern wer- 
den frühzeitig mit zwey Brüdern verlost, Die Eine 
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will blofs Verfiand feyn, die Liebe däucht ihr Schwä- ` 


che, fie entlagt daher dem Verlobten, der gleichfalls 
fich Gleichgültigkeits inbildet, bis das Gefühl des 
Mädchens, das durch alle künfilichen Einzäunungen 
bricht, fich Bahn macht, die Wahrheit ihres Cha- 
rakters jede Täulchung ausltölst, fie nicht länger der 
Liebe fich"fchämt, und fie nun auch als Geliebte und 
Gattin wird, was fie als Tochter und Schwelier war, 
beglückend, Segen fpendend. Die’ Klarheit ihres Sin- 
nes, das fichere, fie leitende Gefühl läfst fie den Me- 
phiftopheles in Jarl ahnen, obgleich er йе interellirt. 
Sie widerletzt fich der Verbindung mit diefem mo- 
dernen Lovelace, der, ein Meilterbild, kräftig und 
dennoch mit züchtigem Pinfel gemalt, in feiner þe- 
rechnenden Klugheit, die, gleichlam verfuchsweife, 
fich zur Empfindung flacheli, den Frauen gefährlich 
werden muls, und in feinen Schlangenwindungen 
Ruhe und Ruf zerfiören wird, wenn ihm auch wirk- 
liche Verführung milslingt. Erfcheinungen feiner Art 
WARE жити Wohl der Frauen immer felten, jetzt, 
wo Politik und Umtriebe das überherr[chende Prin- 
ег. бтз noch feltener; aber die fürchterliche Wahr- 
heit diefer Gefialt it darum nicht wegzuleugnen ; es 
gab und wird Menfchen geben, die einer Grille zu 
Gefallen, aus Eitelkeit, das Glück der Anderen auf’s 
Spiel fetzen, mit kallem Herzen ruchlofe Verfuche 
machen, und dabey fich`vor fich felbit entfchuldigen, 
dafs nicht fie, dafs nur die-Albernheit des [yliema- 
tifch ins Netz Verlirickten ihn ins Verderben ftürzte. 
Die zweyte Schwelier geht an Jarls liftigen Anlchlä- 
gen, an der Herzlofigkeit des (elbfiifchen, für gut 
geltenden Mannes unter, den fie zu lieben glaubte, 
wie er das Gleiche wähnte, ја Ach für poetilch und 
vortrefilich hielt. Auf andere Weile, wie jene Ver- 
führungsintrigue, ift diefe Gefchichte eingebildeter 
Liebe, des Selbfibetrugs, der Maske, die zuweilen 
der Menich bis ans Grab trägt, lehrreich und ply- 


chologilfch wichtig. 


Б Familienzwift, Alte Liebe roftet nicht, Die Ge- 
ächteten, behandeln gewiffe Seelenzufiände mil Klar- 
heit, in die das Leben mit feinem Streben und Ir- 
rungen hemmend, ableitend einwirkt, auch wohl, 
wie in den Geächtelen, der böfe Wille, die gemeine, 
neidilche, gierige Gefinnung der Menfchen. Die 
ungemeine Gabe der Vfn., dem Stummen, halb Be- 
we Rede abzugewinnen, Беан fich auch 
ier. 

; Die Frau von vierzig Jahren und die Häfsliche find 
witzig zu nennen, ob fie gleich nicht darauf zielen, 
die erfie fogar das Befchauliche vorherrfchen lälst. 
„Allein die Art, wie die Frau von 40 Jahren von ih- 
rer Neigung {pricht, ift eine artige Selbfiperhiflage, 
denn fie hat die unfchuldige Koketterie ihrer jünge- 
ven Jahre, von der fie mifi Scheu fich abwendet, 
aech gar nicht abgelegt, und fährt unbewulst fort, 
fie auszuüben. Dals die Treue des Mannes der Häls- 
‚lichen dadurch gefichert wird, dafs er erblindet, 

leicht witzigem Spott auf ein Haar, auch wenn noch 

o [ehr jene Tugend, als aus moralifchen Gründen 
entlpringend, bezeichnet. wird. 
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die Büfsenden im Jura 
oder vielmehr keine frey 

Es wurde ihnen Man- 
das nahe an Ma- 


1833 
Heidenbekehrung und 


find keine freyen Geburten, 
fich entwickelnden Gelialien. 
cherley angebildet und anerzogen, 
nijer grenzt. Die Vfn. wollte den Ton der Legende, 
der trommen Erzählung anfchlagen, ihr ` richtiges 
Ohr bewahrte fie vor dem Milslaut erkünftelter Ein- 
falt, aber cin reiner Klang wurde es darum nicht; 
es tönt noch immer ein anderer als der gewählte mit 
ein, man fühlt Abficht — und it verllimmi. ; 

Weit gelungener ій das fehlicht Rührende in: 
die Ge/chwijter und Ehefiandsleben vom Landmann, 
бан dafs in dem Traume des Lebens zu viel Ge- 
machtes; zu viel frofiige Allegorie, und für das or 
chen zu geringer Schwung der Einbildungskraft it, 

Der verlorene Sohn (bèffer, um Nebenbegriffe 
niederzufchlagen, hielse er der geraubie) hat es mil 
moralilchen Hilslichkeilen zu thun, und beweilt, zu 
welcher Härte ungemellener Stolz ein zwar liebelee- 
res, aber nicht eigentlich boshaftes Gemüth verleiten 
könne: 

Der Wille befiimmt die Bedeutung der That, 
hat eine Reihe von Jahren vor fich, wie das ım ıneh- 
reren dieler Gefchichten der Fall if, scht bald vor, 
bald rückwärts, und ift in der Zergliederung zweyer 
Charaktere, der Urlachen, Tyiebiedern und Folgen 
ihrer Handlungen, ein wichiiger Beytrag zur Seelen- 
kunde. -Der Mann trägt die lchwerere Schuld, die 
Frau nur die gegen fich felbt, und dennoch ift er 
der minder Strafbare, denn er wurde im Zweykampf 
der Mörder eines ränkevollen Mannes, der die Un- 
ihaten des Vaters enthüllte, die der Sohn nicht bil- 
ligen, aber auch nicht ertragen konnte, dafs der Mit- 
willer und Theilnehmer des Unerlaubten gegen den 
Mann, der ihm cin geheiligles Haupt war, frevelte. 
Ein nie ganz befchwichtigies Gewillen тасы: diefe 
Selbiihülfe, diefes -Hingeben ап cin Vorurtheil nur 
zu fehr, und List keine Mifsdeulung, kein Recht- 
fprechen des Ummoralifchen zu, wenn auch die Mei- 
nung der Welt folche That gut heifst. Nicht fo 15 
mit der Frau befielit; De fank aus Uebermafs der 
Liebe, und ihr Vergehen wird mit wahren und 
Schein - Gründen lo befchönigt, dafs junge unexfah- 
rene Mädchen leichtlich “irre geleitet, und aui den 
Wahn gebracht werden können, äufsere Unfchuld 
[ey etwas Gleichgültiges, wenn nur die des Herzens 
unangetaftet bliebe. Die Vin, hat diefs nicht gewollt, 
fie achtete nur nicht darauf, dafs nicht Alle noch 
zwilchen den Zeilen das Ungefchriebene lefen kön- 
nen, und fich blofs ohne alles Deuten und Nachdenken 
an den Buchfiaben ‚halten. Für folche , und die nicht 
unmiltelbar darauf vergellen, was fic lafen, möchte 
die Erzählung ohne Commentar keine paffende Lectu* 
re feyri; defo anziehender und werthvoller it fie 
für Perfonen reiferen Alters, die auch die vortrefl- 
liche Zeichnung des jungen Mädchens, das fo kna- 
benhaft ungebehrdig fich anfiellt, bis der Blick der 
Liebe die Knospe traf, und die Bliithe holdefier 
Jungfräulichkeii Sch erfchlielst,, anfprechen wird. 
Welche Schrififellerin wird nach dem Abfcheiden 


237 d ai ЖТ, 

[егет Уп. es vermögen, mit fo wenig Strichen fo 
Bis ` und wieder fo Séch › weibliche‘ Charaktere 
Bir, lebendig, frifch zu [childern ? 

п. 


Leirzis, b. Kollmann: Salmigondis, oder Novel- 
liftifche Bunte - Reihe des Auslandes, in freyen 
Ueberiragungen von Theodor Hell und [einen 
Freunden. Februar. 188 S. Mirz. 150 5. April. 
186 S. Mai. 153 5. 6 Hefte zu 10 bis 12 Bogen. 
1833. 8. (3 ТЫ) 

Del, J. А. L. 2. 1833. Мо. 80.1 

Die Bezeichnung: Bunte Reihe ilt hier nur be- 
dingungsweile zu verfiehen, denn das Dültere, Ver- 
zweifelnde, der bittere Hohn der пецейеп franzöfi- 
[chen Novellilten, deren kleine Erzählungen fat aus- 
fchliefslich gegeben werden, ilt, der Zeitmode ge- 
mäls, das Hauplingredienz diefer Mifchung. Eine 
fatanifche Ironie’ [pricht aus Anton Pinchon, von 
Jules Janin, die ruchlofelten Verbrechen eines gemei- 
nen Böfewichis ‘werden fcherzhaft beleuchtet, aus 
bitierer Perfillage über den gefunkenen Zuftand, яз 
die irrigen Begriffe von Ehre und rg а 
[chaft. Es Ші eine fo krampfige a шнын з zeit 
zu Todekilzeln eines reinen Gefühls in diefer bio- 
sraphifchen Novelle, dafs wir hoffen, fie werde un- 
Кеп Landsleuten, deren Gelchmacksnerven noch 
nicht überreizt wurden, eben [о widerliehen, als uns. 
Der Prinz von Richemond, von 4. v. Salvandy, 
paart das Graufen mit Sentimentalität, hier durch 
Empfindfamkeit treu zu überletzen. Die rothe Ное, 
nach Alex. Dumas, eine tragilche Revolutionsge- 
fchichte, zieht an durch Porträtirung желе» 
Geliälten, des Robespierre, Suite p ee: 
durch einen natürlichen Gang der are ei er 
der Handlung, und das Freybleiben der Не - Leg 
convulfivifcher Erregtheit und Verzweillungsfpie егеу. 
Das Grab batcht nach Effect, tragerirt wie ein Vor- 
fiadtscomödiant, it jedoch kurz. Die Rache einer 
Frau, Erzählung von der Ilerzogin von [гада 
fpricht die Vfn. von der Vorliebe für ihr gc ҺЕ 
fey denn die Frau ili -hier der opfernde, der Mann 
der geopferte Gegenliand; er liebt, fie Di Zeg ж 
fallfüchtiig. Was die Dame von der en ры 
feite betrachtet, zieht der Hr. Graf Horace = a 3 
cafiel in: Eine Herbfinacht, an’s helle Tages 1С t 
er neckt und fpöttelt; wo jene philofophirt, Sam 
an’s Zweydeulige hin, geht in der Urfchrift vielleicht 
darüber hinaus, und verleizt fich mit Behagen in die 
Zeiten der Crebillons, wo es zum guten Ton =й 
hörte, die Schuld einzig den betrogenen Ehemännern 
aufzubürden, die zu dem Schaden auch noch den 
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Spott hatten. Der Unbekannte, von Bulwer , [chil- 
lert ebenfalls Zo den unficheren Farben einer feich- 
ten kränkelnden Moral, nimmt Ipalsig, was [ehr 
ernfer Natur ift. — Pepita. Ein Mexikanifches Aben- 
tener von Morrier, fpannt, befriedigt durch [eine 
Wahrheit, und, trotz dem, dafs eine Räubergefchichte 
erzählt wird, durch [eine Einfachheit, und bildet 
ein abgerundetes kleines Ganzes, mehr als alle übri- 
gen. Nächfi diefer gewandten Pepita wird uns Fe- 
lız, der kleine Verwundete, yon Theodor Leclero, 
durch heitere Naivetät lieb; man ruht gern bey ih- 
nen aus, wenn der Bombat, die falfche Sittenlehre, 
die erzwungene Lufiigkeit, die Empfindeley der übri- 
gen uns eımüdele. d 

Die Ücberfetzungen find nicht gleich, im Durch- 
Schnitt gut. 
ZA 


Leiprzic, b. Hartmann: Saint Clair. Dem Romane 
gleiches Namens der Mifs Ovanlın (Lady Mor- 
gan) nachgebildet уоп О. Chrifi. Freyherrn von 
Dudberg.. 1827. 308 $. 8. (1 Thlr. 12 gr.) 


Darin unterf[cheiden fich die Werke talenkvoller 
Schöpfer von denen miltelmäfsiger Köpfe, dafs ir- 
gend etwas in ihnen it, was anzieht, was Auf- 
merklamkeit verdient, Го auch hier, in diefem ab- 
geblalsten Weriher, der fich in die Verlobte eines 
Anderen verliebt, von dielfem in Zweykampf erlegt 
wird und dem die Geliebte dann. nach Dicht. Es ilt 
fehr viel Näfonnement in‘diefer Gefchichte in Briefen, 
in dem öfter die Vfn., als-der Schreiber durchblickt, 
es ilt geiftreich, aber auch voller Sophismen. Ift der 
Gedanke witzig, glänzend, enthält er vollends elwras 
Freygeilterey, lo wird feine Wahrhaftigkeit nicht 
immer genau unterlucht, und mit den Worten 
konnten die Schreibenden elvas fparfamer Ѓеуп ; es 
erweckt wenig ‘Freude, einen Gegenfiand bis auf 
den letzten Faden abgenuizt zu fehen. Die einge- 
fireuten Lieder halten fich in der Mitte Zwilchen 
arligen Verfefpielereyen und grolsartiger ‚tief em- 
pfundener, ächter Poefie. So zierlich fie auch find, 
würde. птап fie doch lieber millen, noch lieber die 
fich wiederholenden Betrachtungen a la Werther, 
wenn dafür der Befchreibungen irländifcher Scene- 
rey und Eigenthümlichkeit mehr wären. Darin lei- 
Bet die Vin. das Ungemeine, und möchte. man da. 


von, Йан politifcher und theologifcher Discufßo- 
nen, welche die Frau nicht kleiden, gern überall 
hören. 


Druck und Papier find noch unter dem Mittel- 
mälsigen. 


Vir. 
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GESCHICHTE. 


Pesaro, Ь. Annellio Nobili: /Memorie fitoriche del 
Miniftero de due viaggi in Francia e della pri- 
gionta nel forte di San Carlo in Fenefirelle del 
Card. Bartolomeo Расса (,) firilie da lui mede- 
fimo: Quarta edizione. 2 Tom. (mit fortlaufen- 


den Seilenzahlen) 1830. 608 S. in 12. 


Unter allen Gewalthandlungen,, welche Bonaparte 
während einer zehnjährigen 'T’yrannenherrfchafi übte, 
war keine fo empörend, als die Einverleibung des 
Kirchenftaats in fein Reich, die Gefangennehmung 
des Paplis, die Mifshandlung fo vieler Geililichen 
aller Rangordnungen und die planmäfsige Herabwür- 
digung, um nicht zu fagen Verfolgung, der katholi- 
fchen Kirche: bes keiner offenbart fich fo die kalte 
Fühllofigkeit eines Tiberius im Bunde mit den aus- 
gelonnenfien Ränken zweyzüngiger Verfchmitztheit. 
Bey allen anderen Entwürfen konnte doch der Un- 
terdrücker noch mit [einer darniederwerfenden Ueber- 
macht geradezu feinem Ziele entgegeniieuern;, hier 
aber nöthigten ihn die Verhältnille zu einem Gewebe 
von Tücken, in welches die härtelten Gewalithaten 
nur fubfidiarilch eingeflochten find. Nicht blofs von 
diefem allem, (ondern zugleich von der tieflien Er- 
niedrigung der katholifchen Kirche in den feilen 
franzöffchen Hofprälaten (man erinnere fich der Hir- 
tenbriefe Io mancher aus dielen Zeiten) neben ihrer 
höchlien Erhebung in der Standhaftigkeit und Duld- 
famkeit einer Anzahl Cardinäle und vieler italiäni- 
fchen Geifilichen, Dellen die Denkwürdigkeiten des 
Cardinal Расса ein Bild auf, welchem gewils Nie- 
mand Treue abfprechen wird, der die Einfachheit, 
Befcheidenheit (wovon fo manche Züge vorkommen), 
Frömmigkeit und Aufrichtigkeit des Vfs. ins Auge 
falst, wie fich diefelben aus vorliegendem Buche her- 
ausfellen, Daflelbe wird für diele merkwürdige 
Phafe, durch welche die katholifche Kirche durch- 
gegangen ії, eine Hauptquelle bleiben; da fowohl 
während der Zeit, im welcher fich die Leiden ihres 
Oberhauptes. bereiteten , als nachher, da fich dallelbe 
durch moralifche fat wiäder zu feiner Würde auf- 
fchwang, der Vf. > dort als Pro- Segretario, hier (in 
Fontainebleau) als erfter Rathgeber Pius VII, von fich 
mit Recht fagen durfte: guorum pars maxima fur. 
Wie begierig diefe Denkwürdigkeiten aufgenommen 
wurden, beweift der Umftand, dafs fie in wenigen 
Jahren die vierte Auflage erlebten (ein Loos, deffen 
fich in Italien wenige Bücher‘ erfreuen niögen), und 


J, Ai L. Z. 1833. Dritter Вапа, 


fie bereits in mehrere Sprachen (die deutfche Ueber- 
fetzung haben wir nicht gelehen) überfelzt find. Der 
Inhalt lälst ich in zwey Theile [cheiden: den objecti- 
ven und den lubjectiven (die befondern Begegniffe des 
Cardinals}; dafs jener der wichtigere fey, auf welchen 
wir auch bey ипЃегег Anzeige vornehmlich Rückficht 
nehmen werden, verlteht fich von Tlelbft 

Der glückliche (leider nicht ausgeführte) Gedanke, 
welchen der Cardinal zu Fontainebieau mehreren fei- 
пег Collegen miltheilte: jeder möchte, wenn fie je 
nach Rom zurückkehren follten, feine Erlebnifle und 
feine Unterredungen mit dem Рарћ niederfchreiben, 
und die ganze Sammlung einem gewandien Mann 
behändigt werden, der De zu einer wahrhäften Ge- 
fchichte diefer Ereigniffe verarbeiten könnte (S. 162), 
fcheint diefe Denkwürdigkeiten zum Theil veranlafst 
zu haben. Denn den Bericht "über die Vorfälle zu 

т Ге dem Einmarfch der Franzofen und über 
die Gefangennehmung und die Reile des Papftes nach 
Grenoble ichrieb der Cardinal während [einer viert- 
halbjährigert Haft in Ferieltrelles heimlich vor Tag, 
in der Ablicht, den Papli, die Gardinäle und fich, als 
erten Minilier, bey der Nachwelt gegen den mög- 
lichen Vorwurf zu rechiferligen, als hätten Unerfah- 
renheit, Nachläfligkeit und Mangel an Gefchäfiskennt- 
nifs die grolsen Unfälle über die katholifche Kirche 
herbeygeführt. Mitten in diefen tröftete ihn der Ge- 
danke, dafs die göttliche Vorfehung diefelbe auch 
nach dem Verlufte der Unabhängigkeit und der welt- 
lichen Macht ihres Oberhaupties zu defto grölserem 
Glanz. in getreuerer und erfolgreicherer geifilichen 
Fürforge herausführen könnte. Es erweckt eine gün- 
fige Meinung, dafs ein Cardinal hierüber (S. 17), 
gleichwie (S..490)-über die ehemaligen fetten Pfrün- 
den des franzöfifchen Clerus und ihren nachtheiligen 
Eintluls, (о unbefangen uriheilt. i 

Es: war am 48 Juni 1803, dafs der Papfi den 
Cardinal Pucca unter den fchwierigfien Verhältniffen 
zum Pro-Segretario ernannte. Die Franzofen wal- 
teten nach Willkür in Rom; die fchönlten Provin- 
теа des Kirchenliaats waren bereits abgerilen; der ` 
Papfi hatte. weder Truppen noch Schatz: [eine Auto- 
rität als Landesherr war gelähmt; überall wurde 
heimlich gegen ihn machinirt; viele Cardinäle waren 
gewaltfam von Rom weggefchleppt worden; zwey 
Tage früher hatte man den Cardinal Gabrielli, wel- 
cher jene Stelle bekleidete, gefangen abgeführt; Pacca ` 
felbft fah daraus, dafs er durch ihre Annahme (und 
in folcher Nolh durfte er бе nicht aus[chlagen) fich 
der Rache: des wüthenden (furibondo) Kailers blofs 
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Belle, Denn fchon feit mehr als zwey Jahren hatte 
man in Rom das Ungewitter heran ziehen f{ehen, 
fich auf das Аец(ѕегйе gefalst gemacht, und fchon im 
Jahr 1806 mit weiler Vorficht für den fchlimmfen 
Fall die erfoderlichen Breven und Bullen bereitet 
(S. 78); defshalb тшеп wir dennoch das Wort des 
Dichters, aber im beflern Sinne, anwenden: Au fond 
du Vatican regnait la poilitique. Der teuflifche Plan 
des Kailer, da ihm zu directem Angriff auf die 
weltliche Macht des Papfies ein Vorwand mangelte, 
ging dahin, bey deffen Unterthanen heimlich Mifs- 
vergnügen zu erregen, Zwielracht zu Ѓаеп, Hader 
zu беп, Unruhen zu veranlalfen, damit es am 
Ende Һеі(ѕе: die Einwohner des Kirchenfiaats hätten 
das Joch geifilicher Herrfchaft felbt abgeworfen, und 
Vereinigung mit dem Kaiferihum verlangt (S. 38). 
Diefs durchblickte man in Rom wohl, und der Car- 
dinal meinte anfangs durch eine milde Sprache und, 
wie es feiner Gemüthsart zufagie, durch Freundlich- 
keit manches ablehnen zu können, überzeugie fich 
aber bald, dafs hier alle Mälsigung (wie überall, wo 
man einen Rechiszufiand gewalilam einführen will) 
unnütz fey. Sobald er kräftiger auftrat, wollten 
ihn die Schergen des Machthabers, wie Be es feinen 
Vorgängern gethan, in feinen Geburtsort (Benevent) 
wegführen. Bonaparte -betrachtete den Papfi als ei- 
nen fchwachen Mann, dem man nur einen Rath- 
geber um den andern zu епігеі(ѕеп brauche, damit 
er, allein fiehend, indie Schlinge gehe. Gerade 
hierin täufchie er fich gewaltig ; gewöhnlich zeugten 
des Papfis erfie Entfchlüffe von heller und tiefer 
Einficht, und, fich felbfi überlaflen, hielt er auch 
Хей an denfelben; feine Schwäche Бейапа nur darin, 
dafs er fie allzuleicht an den Rath Anderer vertaufchte 
(5. 335). Am 6 Sept. traten franzöffche Oflieiere 
bey dem Cardinal ein, um jenes Vorhaben in Voll- 
ziehung zu fetzen; da erfchien der Papft [elbfi, nahm 
feinen -Minifter bey der Hand, und führte ihn in 
feine Gemächer. Die Vorfichtsmalsregeln des Cardi- 
nals, dafs der Papfi nicht anders als mit Gewalt aus 
dem Quirinal weggeführt werden könne, die Stim- 
mung des römifchen Volks, welches die rührendiien 
Beweife der Anhänglichkeit an feinen Herrn gab, 
veranlafsie bey den Franzofen einigen Auffchub in 
Vollziehung ihrer Anfchläge, obwohl es ihnen nicht 
entging, dafs die Einverleibung des Kirchenftaats in 
das Kailerreich ohne Entfernung. des rechlmälsigen 


Herrn, des Papfis und der Cardinäle, nicht ausführ- 7 


bar fey. Die Beantwortung der beiden Fragen, ob 
es nicht den Umftänden angemellen gewefen wäre, 
den Papfi zu flüchten oder fich des Volkes gegen die 
Franzolen zu bedienen (diefe in der dreyfachen Er- 
wägung: an liceat, deinde an deceat, pofiremo an 
expediat), lieft man als fcharfinnige Würdigung der 
Verhäliniffe und aller möglichen Wechfelfälle auch 
jetzt noch mit Intereffe. Seit dem Auftritt am 6 Sept. 
dachte man im Quirinal wieder an die fchon vor 
zwey Jahren bereitete Excommunicalionsbulle; ve- 
diamo bene, che i Francesi ci vogliono obbligare a 
parlare latino; ebbene nai lo faremo, lagte der Рар@, 
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Wie forgfam man diefen Rathfchlufs verheimlichte, 
ein duukles Gericht drang doeh durch, und veran- 
lalsie anfangs einige Beltürzung unter den Franzofen. 

Am 10 Juni des folgenden Jahres wurde das 
Decret der Einverleibung des Kirchenftaats ins Kai- 
ferreich verkündigt. Der Pap hörte die Vorlefung 
der Bonapartilchen Verfügung ruhig an, und-unter- 
zeichnete die Bulle. Der Muth derer, welche troiz 
der AN arnung, vorlichlig zu [еуп, dielelbe am hellen 
Tage an die vornehmiten Kirchen anfchlugen, ver- 
dient Bewunderung. Allgemeiner Jubel erfüllte Rom, 
und am folgenden Tage entzogen fich felbft die Laft- 
träger an dem Waarenhaufe und die Strafsenkehrer der 
öffentlichen Gefchäfte, Niemand wollte-mit den Ge- 
bannten in Berührung kommen. Endlich in der 
Nacht auf den 6 Juli wurde die Weglchleppung des 
Papfis vorbereitet; denn feit langem hatten fich die 
Franzolen überzeugt, dals diefelbe zu keiner anderen 
Zeit ohne Gefahr möglich fey, als mit Tagesanbruch 
(5:948). Die ganze Militärmacht wurde gegen den 
wehrlofen Greilen aufgeboten, der Pallat von allen 
Seiten angegriffen; Auswürflinge von Rom erfiiegen 
ihn auf Leitern, und machten den Kriegsknechien 
Bahn; die gefchloffenen Thüren wurden eingelchla- 
gen; fo gelangte General Radet in das Gemach des 
Paplis. Ziiternd foderte er das Oberhaupt der Kirche 
auf, feiner weltlichen Herrfchaft zu entfagen, oder 
ihm zu General Miollis, Commandanten von Rom 

, A 
zu folgen. Fet antwortete der ehrwürdige Greis, 
und erwiederte auf die Zuficherung: es werde ge- 
wils nichts in dem РаПай berührt werden: „Wer 
das Leben nicht achtet, kümmert fich auch nicht 
um den Rock.“ So wurden Pius der VII und der 
Cardinal in den bereiifiehenden Wegen gefetzt, die 
Schläge verfchloffen und, anitalt zum Comniandanten, 
gings zur Porta Salara hinaus. Die Briefe aus Rom 
їп den Jahren 1808—1810 von Friederike Brun (Dres- 
den 1816) erhalten durch diele Denkwürdigkeiten voll- 
gültige Beglaubigung, wie hingegen die irrigen Nach- 
richten anderer Schriftfieller gelegentlich ihre Abfer- 
tigung. Hienach it auch der Bericht des General 
Radet (in gran parte un vero romanzo), іп den 
Documenti abgedruckt, zu würdigen. = 

Die 11 Abiheilung befchreibt die Reife.von Rom 
nach Grenoble. Da die [chwarze That ohne alle Hin- 
dernils vollzogen werden konnte, fo hätte die Menf{ch- 
lichkeit,. wenn auch nicht die Achtung gegen die 
erhabene Stellung des Gefangenen, "om Ве- 
handlung in gemächlicher Reife geboten. Statt def- 
fen mufste diefe möglichft, befchleunigt werden; nur 
in den erbärmlichlien Kneipen wurde Halt gemacht; 
felbfi in der brennendfien Hitze mulsien die Jalou- 
fien des Wagens gef[chlollen bleiben, und als vor 
Siena die Ungelfchicklichkeit des Pofiillons denfekben 
umwarf, dauerte es 24 Minuten, bis der Officier mit 
den ‚Schlüffeln zum Kutfchenfchlag herbeykam. In 
der Carihaule bey Florenz geAattete ` man nicht ein- 
mal den Mönchen, dem Papfi ihre Ehrerbietung zu 
bezeugen; ja, kaum dafs er nach ‘drey Ichlaflofen 
Nächten fich zur Ruhe gelegt, wurde er wieder anf- 
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geweckt und genöthigt, die Reile fortzületzen. Zu 
ungemeinem Ггоќ hatte am erften Nachtlager zu 
Radicofani den beiden Gefangenen das merkwürdige 
Eintreffen des Evang. Matth. XIV, 22—33 auf jenen 
Tag, und am folgenden Morgen die Lection aus des 
h. Chryfoflomus Rede über die Leiden der Аройе1 
Petrus und Paulus gedient; diefe Erinnerungen waren 
ein heilerer Stern in [chwarzer Nacht. In Grenoble 
wurden dem Papfi und. dem Cardinal verfchiedene 
Wohnungen angewielen, diefem alle Befuche bey 
feinem Herrn unterfagt. Ein blofser ‚Spaziergang in 
eine menfchenleere Gegend vor der Stadt, auf wel- 
chen дег Eskadronscheff Galliot, Pacca’s Oberwäch- 
ter, diefen aus Menfchenfreundlichkeit begleitete, 
zog ihm einen Verweis zu. Ат 1 Augufi (Petri 
Keitenfeyer — lag in der Wahl des Tages ein aus- 
gelonnener Hohn?) kündete man beiden Gefangenen 
an, es fey von Paris Befehl gekommen, ihnen ge- 
nıeinfam ein Landhaus vor der Stadt zum Aufenthalt 
anzuweilen. ` Dreis war höllifche Täufchung; denn 
noch am gleichen Abend erfuhren fie, dafs Anftalten 
getroffen würden, um beide nach verfchiedenen Be- 
ftimmungsörtern zu bringen. Eines können wir nicht 
unberührt laflen: in Alelfandria wurde der Cardinal 
unter nichligem Vorwand anftatt in den bellern,, in 
einen f[chlechien Gafihof geführt ;-es ergab fich, dafs 
es der Ort war, an welchem die Freymaurer ihre 
Zulammenkünfte hatten; in Grenoble. hielten fie 
diefe gerade über feinen Gemächern und während 
der Zeit, da ег Мейе las; und der Oberft Boiffard; 
welcher den Papft dahin gebracht hatte, wurde gleich 
nach feiner Ankunft zu einem höhern Ordensgrad 
befördert. Welcher Stoft zu Anmerkungen! 

Alfo am 2 Auguli wurde der Cardinal von Gre- 
noble abgeführt, ohne zu willen wohin? Trübe Ger 
danken erfüllten ihn Anfangs;  Bonaparte’s Drohung 
kam ihm zu Sinn: wenn die päpfilichen Minier 
gegen feine Befeizung des Kirchenftaats das Mindelie 
würden drucken laflen, fo bafehle er, fie zu erfchiez 
[sen; die kräftigen Noten, die von Pacca ausgegan- 
gen waren, [chwebien ihm vor Augen; er wulste, 
dafs дег Tyrann gegen ihn am heftigen aufgebracht 
fey, alle Malsregeln des Paplis, worin er nur den 
Wille: deffelben befolgt hatte, ihm beymals, und 
ihn für einen unruhigen Kopf, gleich einem Retz 
oder Alberoni hielt. Endlich langte man mit ihm 
in Fenefirelles an, дет fcheufslichfien Aufenthalt, 
der fich denken läfst, fo dafs der Bediente eines an- 
deren Gefangenen denfelben gleich nach der Ankunft 
dafelbft verlaffen hatte, weil er nicht an einem 
Orte bleiben könne, wo man weder Himmel, noch 
Erde {оће (5. 215). In diefem Kerker mulste der 
Cardinal unter den bitterfien Entbehrungen vierthalb 
Jahre [chmachten. Man wies ihm ein wahres Loch 
zum Aufenthalt ап, liefs ihm weder Dinte, noch Fe- 
dern, gab ihm Anfangs auf das Verlangen nach Bü- 
chern Theile von Voltaire (doch bald darauf eine 
Bibel und andere, feinem Stande angemellene Wer- 
ke), achtete mehrere Monate durch nicht auf [eine 
dringende Bitie nach einem Beichtyater, unierwarf 
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ihn wegen eines ganz unfchuldigen Zeddelchens, 


worin er zu Grenoble geililiche Anfragen beantwor- 
tet hatte, einem firengen Verhör, und dennoch 
klagte Bonaparte , welcher eine grolse Zahl der edel- 
йеп und angelehenften Männer verlchiedener Natio- 
nen in feinen acht Staatsgefängnillen [chmachten 
liefs, über feinen Aufenthalt auf St. Helena unter 
Gelellfchaft, bey allen Gemächlichkeiten des Lebens 
und im Genuls einer Freyheit, fo weit die Umfiände 
folche nur immer geliatteien: gue cette mesure 
(wohlverltanden gegen ihn) seroit desavouee a Al- 
ger. Neben eigentlichen Verbrechern befanden fich 
zu ЕепейгеПеѕ viele würdige Geifliche , welche die 
Pflicht gegen das Amt der Huldigung gegen die Ge- 
walt höher achteten ; der fpanifche Graf Traftamare 
befand fich dort, und darum, weil man [eines Va- 
ters nicht hatte können habhaft werden; der vorma- 
lige fpanifche Gelandte in Rom , weil er ftets [einer 
Pflicht getreu geblieben war; ein römifcher Patricier 
einzig defswegen, weil er zwey geliebte Söhne den 
kaiferlichen Erziehungsanftalien nicht hatte auslie- 
fern wollen. Umfonlt besten manche Gefangene die 
eitle Hoffnung, der neue Tiberius werde bey der 
Geburt eines Sohnes die Pforten der Kerker öffnen; 
die Einfältigen kannten fein fieinernes Herz nicht, 
und wie hätte es ihm dienlich feyn können, eine 
fo grolse Anzahl Opfer der härteften Tyranney mit 
einem Mal-fahren zu lallen? — Bey regelmäfsiger 
Eintheilung des Tages zwifchen Gebet, geifilichen 
Obliegenheiten, Studien und [päterhin Befuchen in 
dem Haute des Commandanten , floffen den Cardinal 
die vierthalb Jahre hin, ohne befonders merkwür- 
dige Begegnifle; immer aber erheiterte ihn bey fei- 
ner Kenntnifs der früheren Chriftenverfolgungen die 
Ѓейе Zuverficht neuen Triumphes und einer aus die- 
fer Erniedrigung hervorgehenden Verherrlichung der 
Kirche. Nur bisweilen wandelte ihn Kummer an 
bey der Beforgnifs (und fie war nicht ohne Grund), 
feine Mitbrüder in Paris möchten nicht dasjenige 
bemeflene Betragen zeigen, welches die Noth der 
Zeiten, die Trüblal der Kirche, die Verpflichtung 
gegen ihr Oberhaupt, endlich die Berückfichtigung 
ihrer Würde ihnen vorzeichnen follte. 

Gleichzeitig mit dem Cardinal hatte man den 
Papfi von Grenoble weggeführt; zuerfi nach Avignon. 
Die frohe Aufregung des dortigen Volks, der helle 
Ruf: hoch lebe unfer. Gebieter! die Ehrerbielnnz, 
welche man dem Gefangenen erwies, ууєєКїе їп dem 
düfteren Sinne des Kaifers Argwohn und Unwillen, 
und nach kurzem Aufenthalte kam der ‘Befehl, es 
mülfe weiter gehen, nach Sayona. Dort wurde Pius 
УП verhältnifsmäfsig eben fo fireng gehütet, eben fo 
fchnöde behandelt, wie der Cardinal in Fenefirelles. 
Bonaparte in feiner geringen Meinung von dem 
Papfie wollte ihn immer mehr ifoliren, da aber der- 
felbe auch jetzt noch den Begehren, welche eine 
Anzahl franzöfifcher Bifchöfe an ihn Bellen mufste, 
feine Einficht "und feine Feftigkeit entgegenttellte, 
entbrannte die Wuth des Tyrannen noch hefliger 
(5. 350). »Diefe, meint der Cardinal, wäre nie auf 


395 ` J.#M& es Z 
einen fo hohen Grad gefiiegen, wenn die franzöfh- 
fchen Prälaten ‘mehr "apolielilchen Muth und Eifer, 
weniger niederträchtige Kriecherey, bewielen 'hätlen. 
Nichts zeigt diele bekreuzien Schandilecke. ‚fo in sih- 
rer nichiswürdigen Erbärmlichkeit, als ihr Beneh- 
men während und nach der freymüthigen Rede des 
achtzigjährigen Priefiers Eymery Am geiltlichen Ra- 
the. So lange Пе vermuihelen, der Kaifer werde 
über feine Rede. ergrimmen,  wichen fie von feiner 
Seite, und als hierauf der Kaifer dennoch freundlich 
mit ihm that, überhäuften fie ihn mit Lobiprüchen 
(S. 354) f.) — das war dumni gewordenes Salz, zu 
nichts weiter. werth, als ausgefchüttet und zertrelen 
zu werden. — Nachdem Pius jene Bifchöfe abge- 
wiefen hatte, erfolgte eine firengere Behandlung. 
Niemand, am weniglien Geiftliche, wurde zu ihm 
gelaflen. ЕЙ in der Nacht wurde eine Durchfu- 
chung der Zimmer [einer wenigen Begleiter vorge- 
nommen, alle Bücher, Schriften, Schreibmaterialien 
entfernt, und am folgenden Tage, während der 
Papli im Garten fpazierte, nicht blots fein Schreib- 
tifch, fogar, die Tafchen. feiner Kleider, felbft das 
Bette durchwühlt (S. 598). 

In diefer Zeit befanden fich alle Cardinäle, wel- 
che transportabel waren, in Paris. Das war die 
Prüfungsfchule ihrer Windigkeit. Eine beträchtliche 
Anzahl derfelben kroch. іп den Vorfälen der Mini- 
fter herum, fieilte fich fleilsig, bey dem Lever des 
Kailers ein, nahm von dem Verfolger des Oberhaup- 
tes der Kirche erklecklichen Jahrgehalt, und billigte 
durch Anwelenheit bey [einer zweyten Vermählung 
die oflene Verachlung gegen die Kirchengeletze; 
dreyzehn , hingegm zogen de Pflicht gegen Würde 
und Stellung der Gunli des Machthabers vor, und 
wurden hiefür durch die Ausbrüche feines Grimms 
beehrt; fie mufsien die Cardinals-Kleidung ablegen, 
in verichiedene Landftädte unter lirenge Aufficht fich 
begeben, aus milden Gaben ihr Leben friften. Mitt- 


A. vU SS "HS T 


1833. 296 
lerweile“fchaltete der Kaifer nach Willkür mit der 
Kirche: in Halien; Bisihümer. wurden aufgehoben, 
die Geiftlichen, die ihm nicht huldigen wollten, aufs 
bilierfie verfolgt, dem Mangel preis gegeben, in Ker- 
ker geworfen. In Frankreich litt die Kirche gleich- 
falls Noth; пеп ernannte Bifchöfe konnten die ca- 
nonilche Einfetzung nicht erhalten, viele Gemüther 
wurden beängltigt, es drabhie mehr als ein Schisma. 
Da berief Bonaparte einen geiltlichen Rath aus ge- 
fchneidigen Hofprälaten), welchem er mehrere Fra- 
gen уогіевіе ; die Antworten waren nicht екп, mu- 
thig, wie es Geiftlichen geziemt hätte, höchfiens 
fein, ablehnend. Sara questa una nuova umiliante 
prova della: grande influenza, che ha sulle persone 
anche distinte per sublimita di grado e рег merito 
di dottrina, lo spirito di cortigıaneria e di. sover- 
chia sambizione.. (5. 248.) Darauf wurde die Zu- 
fammenberufung eines (. g. National-Conciliums be- 
[chlollen. Vorher übernahmen einige der gewandie- 
йеп diefer franzöfilchen “Infulträger den Auftrag 
nach Savona zu gehen, um von dem Papfi die Zu- 
fimmung zu ihren febronianifchen Irthümern, wel- 
che fortan Grundgefetz der Kirche werden ЃоШеп, 
zu erfchleichen. Anfangs zeigte fich derfelbe feft; 
erklärte, vorerlt mole man: ihm [eine Räthe, die 
Cardinäle, wieder geben, denn ohne fie könne ег 
nichts befchliefsen. ` Aber die gelchmeidigen Beför- 
derer des kailerlichen Willens liefsen dem einlamen, 
niedergebeugten Greife keine Ruhe; fie legten ihm 


‚ eine Note zur Unterfchrift vor, und, gleich moder- 


nen Confülutionsfabricanten, welche es wohl willen, 
dafs ihre. Machwerke keine Prüfung aushalten kön, 
nen, drängten fie ihn, dafs er die Note fo fchnell 
als möglich. unterf[chreibe. ` Diefs nun zwar that er 
nicht, gab aber doch dem Inhalt derfelben feine Zu- 
fiimmung, was alsbald bey ihm die ernfieftien Ge- 
willensbille erzeugte. 


(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke.) 
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nnrescnneinumo. Aachen, in der Roffel’fchen Buch- 
=. ‚Fire Befchreibung des preuf]ifchen Kheinlandes. Ein 
Schul- und Familien - Buch fur Kheinpreuflens Volk und 
feine erwachfene Jugend. Zugleich Anhang zu Rollei’s 
Realbuch. 1832. 80 5. 8. (6 gr.) _ ү + 
Man hätte erwarteten dürfen, in einem Vorworle über 
den Zweck der Schrift einige Auskunft zu erhalten, da der 
Titel denfelben nur [ehr im Allgemeinen nachweilet; aber 
das Buch beginnt [ofort mit einer UÜeberficht der Lage, 
des Fläckzninhalts, des Berg- und Se 
ftems, der Erzeugnilfe. der Manufacturen und Fabriken 
und der Verwaltungsbehörden Rheinpreullens. Hierauf 
folgt S. 13 eine Schilderung des Regierungsbezirks Uoblenz 
SES EE 
Druckfehler - Anzeige. оѓ 
2.6 у. ц, 4 таап бал Staatsrecht , Staatskunft (Politik). 


Grenzen, 


In der Recenfion von Pölıtz Staats 
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1045 OM., 417,500 E., eingetheilt in feine 12 landräthlichen 
Kreife ; dann S. 32 der Regierungsbezirk Trier, gleichfalls 
abgetheilt in 12 Kreife. Dieler Bezirk hat die [chwächfte 
Bevölkerung, denn es kommen nur auf 122% 0 М. 371,700,E. 
An diefen Bezirk fchliefst fich der Aachner S. 44 (hier [ollte 
Ван III eine IV fiehen, da fchon bey Trier III befindlich 
ifi); er hat 11 landrathliche Kreife, 73 M. und 348,000 Be- 
wohner, Der Rezierungsbezirk Cöln hat glei falls in 11 
Kreifen auf 69 QM. 388,600 E.; endlich der Regierungsbe- 
zirk Dülfeldorf it mit 94 ОМ. und 695,000 E in 13 Jand- 
räthliche Kreile abgetheilt. 

Wefentliche Fehler und Irrungen hat Rec. in diefer 
Schrift nicht gefunden. С. у. $ 
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GESCHICHTE. 


Prsıno, b. Annellio Nobili: Memorie storiche del 
Ministero de due viaggi in Francia e della pri- 
gionia nel forte di Jan Carlo in Fenestrelle del 
Card. Bartolomeo Pacca etc. 


(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


Das National - Concilium wurde mit einem Eid 
des Gehorfams gegen den Papfi eröffnet, und fein 
erltes Gefchäft war, ein Schandlibell gegen diefen 
in Berathung zu nehmen; allo Eid und Eidbruch in 
einem Athemzug._ Wir kennen Verlammlungen, 
welche eines Го erlauchien Vorgangs fich getrölten 
mögen. Wie das Concilium von kurzer Dauer und 
geknechiei war, fo gut als der Senat und der ge- 
fetzgebende Raih, Ш bekannt. Drey- Prälaten er- 
warben fich durch ihre Anhänglichkeit an das Ober- 
haupt und an die Rechte der Kirche die Ehre, in 
den Kerker von Vincennes gebracht zu werden. Um 
den fünf Befehlüffen jener Verfammiung die päpfili- 
che Sanction zu erwerben, wurde eine Deputation 
von fünf Cardinälen und mehreren Bifchöfen nach 
Savonasabgeordnei. Der Vf. lüftet von dem unwür- 
digen Beiragen. feiner Collegen den Schleyer und 
zeigt, mit welchen Ränken und Schlichen man den 
Рарї umgarnte, und durch welche Vorgeben man 
ihn hinterging, um das Breve zu erhalten, durch 
welches jene Schlufsnahmen in Kraft erwachfen foll- 
ten; der Cardinal Rovarello war hiebey die Haupt- 
perfon. Mit diefem Breve, dem erlien fallchen 
Schritte des Papfies, begnügle fich Bonaparte nicht 
mehr; er war indels anderes Sinnes geworden und 
hoffte durch feinen perfönlichen Einflufs bey dem 
РарДе Gröfseres zu gewinnen. Deflswegen liefs er 
ihn nach Fontainebleau kommen. ` Uu die Graufam- 
keit, womit man den todtkranken (er mufste auf 
dem Mont-Cenis mit den Sterblacramenten verfehen 
‚ werden), betiliegerigen {während das Gefolge in den 
Galihöfen fich gütlich ihat, wurde er fammt dem 


Wagen in eine Remile gefperrt) Greis Tag und Nacht - 


ununterbrochen zu behandeln forifuhr, hätte ficher ein 
Philipp П den damaligen Beherr[cher Frankreichs be- 
neidet; fie findet ein windiges Seitenbild nur in der 
ausgelonnenen Weife, wie Bonaparte’s Vorgänger 
den Dauphin, Ludwigs XVI Sohn,  todimarierten. 
Aber der Zweck wurde erreicht; mit den körperli- 
chen Kräften des Papftes (der Cardinal fand ihn nach 
vierthalbjähriger Trennung abgemageri, gebeugt, 
hinfällig) wurden auch die geifüigen gelähmt. Die- 
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fes Schickfal Pius УП ift ein neuer Beweis, dafs 
Nachgiebigkeil gegen folche, welche nur durch Ver- 
nichtung aller Rechte befiehen können, und von 
keinem anderen Gelelze willen als von ihrem Wil- 
len, nichts nützt, und dafs Feltigkeit, Unentweglich- 
keit und Folgerichtigkeit des Ganges, wenn auch 
nicht immer die materiellen Intereflen, doch die mo- 
ralifche Würde reitet, was alle Befleren, diejenigen 
aber, welche die Kirche zu repräfentiren haben, 
zweyfach und um fo tiefer erwägen [ollien, je hö- 
her fie geftellt find. In Fontainebleau mufsten die 
an Bonaparte verkaufien franzöfifechen Cardinäle und 
Bifchöfe den Papli mit Vorfchlägen zu einer Ueber- 
einkunfi bearbeiten, und bald nach der Rückkehr 
aus MRulsland unternahm der Kaifer durch einen ùn- 
erwarteten Befuch und Liebkofungen den letzten 
Sturm. Sechs Tage darauf wurden die Präliminarien 
eines Concordats unlerfchrieben; als folche ftellte fie 
der Kaifer dem Papfte vor, behandelte fie aber nachher 
als ein wirklich abgefchloflenes Concordat. Die Frey- 
laflung der gefangenen Cardinäle war die crfie Folge 
der aufgeftellten Präliminarien; diejenige von Pacca 
koftete am meilten Mühe; Pacca e mio nemico, lagte 
Bonaparte. 

Die Bothfckaft der Befreyung betrübte den Car- 
dinal; er ahnete das Vorgefallene, bekümmerte fich 
wegen der Kirche, und je näher er gegen Paris kam, 
je mehr Auffchlüffe über die Unterhandlungen er 
erhielt, delto mehr [ehnte er fieh wieder іп die Ruhe 
feines Kerkers zurück. Er traf den Рар in jam- 
mervollem Zufiande, von franzöfifchen Prälaten im- 
merwährend bewacht. Ungern folgte er defen Rath 
zuerfi nach Paris (quella infernale fucina) zu gchen 
und dem Kaifer [eine Aufwartung zu machen. Bey 
dem Anblick des Pantheons erfüllte ihn der Gedanke 
mit Schaudern, dafs, wenn Gott befchloflen hätte, 
ihn jetzt von der Welt abzufodern, feine irdifchen 
Ueberrefie sarebberro state riposte (fo hatieves Bo- 
парагіе in Bezug auf Cardinäle, die in Paris fierben 
würden, befohlen) in guella vera anticamera dell’ 
inferno. Eine Anekdote können wir nicht überge- 
hen. Auf der Bibliothek wurde ihm unter anderen 
Merkwürdigkeiten die Originalhandfchrift von Pascals 
Gedanken gezeigt, und zufällig ward das Blatt auf- 
gelchlagen, auf welchem der Satz fteht: Za force est 
la reine du monde; „ja, Herr Bibliothekar, verfetzte 
der Cardinal, die meiften Handfchriften, die Sie mir 
gezeigt haben, find Beweile für die Wahrheit’ diefes 
Satzes.“ — Bey dem knızen Aufenthalt in Paris 
fchwebte ы: Rets das Аташгїде Concordat vor Augen, 
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welches Bonaparte einfeitig und gegebenem Wort 
zuwider (was galt ihm auch ein folches?) unter Te 
Deum und mit aller möglichen Feyerlichkeit hatte 
verkündigen lafen, viele Gläubige aber irre machte 
und in Italien Gegenftand eigentlichen Abfcheu’s war. 
Nur die Philofophanten (trefflicher Ausdruck S. 91) 
und die Janfenilien triumphirten darüber, und um 
ihren Triumph zu vollenden, fanden fich eingedrun- 
gene Bilchöfe in dem Schmuck ihrer Würde ‚bey 
dem Papfte ein, gleichlam durch ihre Aufwartung 


ihn zu-höhnen. 


Mit Pacca’s Rückkehr nach Fontainebleau , den 


97 Febr. 1813, beginnt die Wiedererhebung der Kir- 
che Auch die anderen eingekerkerien Cardinäle 
fanden fich ein; der Papfi fah fich wieder von fei- 
nen treuen, einfichtsvollen Rälhen umgeben. Nur 
erfoderte der Verkehr mit ihrem ОЪегһацріе und un- 
ter einander in der Mitte von’ Crealuren und Spä- 
hern Bonaparte’s grofse Vorficht; die Trennung der 
Gardinäle in гоіҺе und fehwarze (von dem Macht- 
haber gelittene und verfolgte) mehrte die Schwierig- 
keit der Berathungen. Die fchüchternen rieilien Bey- 
behaltung der Concordate und Eröflnung von Unter- 
handlungen, um dureh folche Einzelnes dararı zu 
mildern. Die apofiolifchen, darum muthigeren und 
befonneneren, Pacca und Confalvi an ihrer Spitze, 
erklärten: nur eine freye offene Reiractalion, nach 
Чет Vorgang Palchalis II, könne das Aergernils der 
Kirche heben, ihre Würde herftellen, die Gemüther 
beruhigen; hiemit allein könne man fich von dem 
Vorwurfe 'curialifiifcher Winkelzüge fern halten; 
auch in den Formen der abzugebenden Erklärung 
те man würdig, weil redlich, zu VVerke gehen. 
Der Rath war bitter, das Heilmiitel herb, fagte aber 
doch dem redlichen Gemüth, dem geraden Sinne des 
Papftes zu. Mit eigener Hand, um jede Entdeckung 
zu verhüten, von den treuen Cardinälen forgfältig be- 
wacht (S. 405), fchrieb der Papfi eigenhändig an den 
Kaifer: wie feine Pflicht und [ein Gewillen einer 
Vollziehung der am 25 Jenner verabredelen Puncie 
fch widerfetze; und gleichzeitig verfalsie er eine 
Allocution an die Cardinäle, wovon jeder eine Ab- 
fehrift nahm. Sobald er diefen Schritt gethan hatte, 
kehrte feine vorige Heiterkeit zurück , feine Gelund- 
heit nahm fichibar zu, er wurde kräfliger, eine Lalt 
war von ihm gewälzt. ‘Bonaparte liefs fich in fei- 
nem eigenmächtigen Verfahren gegen die Kirche 
nicht fören, und nur die Fortletzung des Krieges 
hinderte ihn, feiner Erbitterung freyen Lauf zu laf- 
fen oder ein Schisma herbeyzuführen (wiewohl der 
Cardinal zweifelt, dals diels je feine Abficht gewe- 
fen wäre). Ein Fürft der Kirche dürfte doch wohl 
Gottes Finger darin erblicken, dafs der Dränger in 
eben dem Fontainebleau, in welchem er das Ober- 
haupt der Kirche herabwürdigen und feiner Rechte 
berauben wollte, nachher genöthigt wurde, feiner 
mifsbrauchten Gewalt zu entfagen. In drückender 
Gefchäftslofigkeit für die Cardinäle verlief das Jahr; 
doch wurde hier in Unterredungen zwilchen Pius 
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und Pacca zuerfi die Idee von einfiiger Wiederher- 
ftellung der Gelellfchafi Jefu entwickelt. 

In Winter woliie Bonaparte die Unterhandlun- 
gen wieder anknüpfen, und um diefelben einzulei- 
ten, wählte ег · fonderbar genug eine merkwürdige 
Frau, die Marchefin Anna Brignoles aus Siena; ihr 
folgte der Erzbifchof von Bourges, "der von Em. 
nilchen Ideen firotzie.. Der Papft erklärte, nur іп 
Rom könne er unterhandeln. Die Fortfchritte der 
Allürien Ѓеігіеп allen einleitenden Befprechungen ein 
Ziele Am 99 Јап. er[chienen zwey \Vagen um das 

a . Sg 

Oberhaupt der Kirche wieder nach Savona zu brin- 
gen; den Cardinälen wurden verfchiedene Städte des 
füdlichen Frankreichs angewielen. Die Anrede, wel- 
che der Papfi vor feiner Abreife an alle “Cardinäle 
hielt, und die Vorfchrifien, welche er ihnen für 
alle künflig möglichen Fälle ertheilte (S. 459 #.), 
beweifen, dafs er fich Ге1ЬЙ, dafs ег der Kirche wie 
der gegeben war. Als der рарї auf der Brücke zwi- 
fchen Beaucaire und Tarascon die Rhone pafliren 
wollte, war die Bevölkerung auf den Beinen, um 
Ehrerbielung und Jubel dem Reifenden darzubringen. 
Der begleitende Obert, ein vormaliger Pfielier, fragte, 
hierüber ergrimmt: „und was würdet Ihr denn thun, 
wenn der Kaifer käme?“ — Ihm zu trinken geben, 
riefen taufend Stimmen, und taufend Hände beweg- 
ten fich dabey gegen den Fluls. Der Obert wurde 
noch wüthender. Als es ihm aber entgegenfchallte: 
Habt ihr etwa auch Durt? liefs ек dem Jubel [einen 
Lauf. 

Der Cardinal ward nach Ufez in Languedoc ge- 
bracht. Die Freundlichkeit der Einwohner (die ihm 
aller Orts entgegen kam) machte den dortigen Amf- 
enihalt angenehm ; aber er konnte fch auch über- 
zeugen, welcher Stoff zu Aergernillen und Spaltun- 
gen fich aus der lange dauernden Zerrüttung der 
Kirche entwickelt ‘hatte, wie dringend es fey, dafs 
diefelbe wieder eine felte Gefialt gewinne. Am 15 
April war er nicht blols Zufchauer, (ondern.felbt 
Gegenftand der raufchendfien Freude, womit .Bona- 
parte’s Abdication gefeyert wurde. Unter den gröls- 
ten und werthvollefien, weil freywilligen Ehrenbe- 
zeugungen, die fich auf dem ganzen Wege, vor- 
nehmlich in allen Städten, wiederholten, reite er 
noch im April nach Italien zurück, und am 24 Mai 
nahm er an der Seite des Papfies Theil an dem Ein- 
zuge ın Rom, der fich. nicht: befchreiben läfst, da 
alle Worte zu matt wären, um die Herzlichkeit des 
Empfangens, das allgemeine Frohlocken über die 
Rückkehr des geliebten Herrn und Hirten zu [chil- 
dern. 

Вес. darf in Wahrheit вейеһеп, dafs feit langen 
Zeiten kein Buch ihm folchen Genufs gewährt, feine 
Aufmerkfamkeit von Anfang bis Ende ungelheilt fo 
angezogen habe; wozu neben dem hohen Interefle 
des Inhalts auch die [chmucklofe Einfachheit der 
Darfiellung,, die Redlichkeit, die überall daraus her- 
vorleuchtet, und der edle Stil das Seinige ebenfalls , 
beygeiragen hat. Er ift überzeugt, dafs Freunde Го- 
wohl der Zeitgelchichte , als der italiänifehen Lite- 
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ratur es ihm Dank willen werden, darauf aufmerk- 


fam gemacht zu haben. PT 


ERBAUUNGSSCHAIFTEN. 
Ѕтдліѕихр, in der Struck’fchen: Verlagsbuchhand- 
lung: D. Ludwig Gotthard Rofegartens Ufer- 
predigten und hymnologifche Auffätze. Heraus- 
gegeben von D. Gottl. Chrifi: Friedr. Mohnihke. 
(Auch unter dem Titel: D. u! Г, w. Fojfegartens 
ЖЕЛ. илде profaifche Schriften. Heraus- 
gegeben u. LL уу. Erfier Band. Uferpredigten 
und hymnologilche Auffätze.) 1831. XII und 


988 $. 8. (16 gr.) 

Diefe Auflfätze find, wie auch der zweyte Titel 
Гар}, als der егйе Band von Jofegarten’s Reden 
und kleinen profaifehen Schriften zu betrachten, dem 
noch zwey Bände folgen follen, von denen der 
zweyte Band [eine [ämmtlichen akademilchen Reden 
enthalten wird, und der dritte für die lateinifchen 
Reden und Disputalionen befiimmt it. Zur Heraus- 
gabe hat der Sohn des Verewigien,‘ Hr. Prof. D. 
Gottfried Fiofegarten in Greifswald; den Herrn D: 
Mohnike berechtigt , dem auch Alles ‘уоп gedruckten 
und handlfchrifilichen Ueberreffien zum Gebrauch 
freygeltellt it. — Fofegarten fand, als er im Jahr 
1792 Paftor zu Altenkirchen wurde, den Ufergoltes- 
dient, von dem Нг. D. Mohnike der Meinung if, 
dats er fchon zur Zeit Abfaloms und von ihm an 
die Stelle des früheren heidnifchen angeordnet: wor- 
den fey, vor, und die Kenner (einer Schriften wil- 
fen, dafs und mit welchem Feuer er an vielen Stel- 
len von diefem Ufergotiesdienite redet. Da er ihn 
mit einer befonderen Vorliebe, ja mit einer Art von 
Begeilterung umfalste, fo gefchah es, dafs bald Hun- 
derte aus der Nähe und Ferne von allen Gegenden 
der Inlel an den Sonntagen diefer Feyer nach der 
' Vitte zogen, um die Uferpredigten ‚des geilivollen 
Mannes zu hören, ‚dem, wie Wenigen, die Gabe 
geworden war, aus voller Brut zu dem Volke zu 
reden, in ihm die Ahnung des Heiligen zu wecken, 
und es ели айин ЧН auch аа, a m r we. 
verfiand‘“, und пос eute wird auf der Infel von 
Hofegartens Ufergotiesdienfte mit Theilnahme ge- 
[prochen. > 
a Nicht völlig kann Rec. das Urtheil des Heraus- 
gebers unterfchreiben , „dafs man in jeder einzelnen 
diefer Predigten den reichhaltigen Geift ihres Urhe- 
bers, die Fülle und das Feuer feiner Phantafie, die 
Popularität feiner Darltellung, wenn auch der Ge- 

enftand aft aufser den Grenzen der geiftlichen Be- 
redfamkeit liegt, und die Kraft und Innigkeit feiner 
EL ТУ we 2 DCK fie ке reichhalti- 
en беш ihres Urhebers, und die Fülle und das 
Folien feiner Phantafie beurkunden, dagegen hat er 
Nichts. Aber dafs der Gegenfiand fo oft aufserhalb 
der Grenzen der geifilichen Beredfamkeit liegt, was 
Herr Mohnike lelbt zugiebt, benimmt ihnen einen 
grossen Theil ihres Werthes, und Rec. kann die 
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Aeulserung nicht unterdrücken, dafs man Ѓай aus 


‚jeder dieler Predigten lernen könne, wie Predigten 


nicht eingerichtet feyn müllen, wenn. fie ihren 


Zweck, wahrhaft erbaulich zu [eyn, erreichen fol- 

len. Wer könnte es auch billigen, dafs der Vf. 

fich oft fo tief in die Naturgefchichte verliert, und 

feine Zuhörer mit Dingen unterhält, die ihnen ganz 

fremd find, und die über die Fallungskrafi der Mei- 

Den unter ihnen hinausgehen! — Und wie mögen 

die armer Fifcher der Vitte die Gelehrfanikeit ihres 

Pfarrherrn angeltaunt haben, als fie von der Kanzel 
herab die ihnen ganz unbekannien Namen Bram, 
Fohi, Hom, Zoroafier, Odin u. f. w. hörten! Oder 
was mögen fie fich dabey gedacht haben, wenn es 
S. 204 heilst: „Es wech[elten auf jenen -greuelvollen 
Felten der Aftarie, der Melecheih, des Kamos und 
des Thammuz die Mordluft mit der Wollult, mit 
Hochzeitfeyer, Leichentrauer, herzzerfchneidendes 
Wehgeheul mit frohem Jubel; die unerfchöpfliche 
Zeugungskraft feyerten die Einen, ihrem unerfätili- 
chen, allverfchlingenden Tigerhunger opferten die 
Anderen.‘ — . Auch die Popularität der Darfiellung 
vermilst man, da die Sprache meiliens nur dem [chr 
Gebildeten verftändlich it, und der gröfsere Theil 
der Zuhörer leere Töne hört, deren Sinn er nicht 
einmal zu ahnen vermag, z. В. S. 161: ‚Wer min- 
dert — die Schwerkraft, dafs fie, gezügelt durch die 
Fliehkraft, die Erde, die Sonnen und die Sternfyfte- 
me in immerirrenden Zirkelbahnen um das Herz 
des Himmels treibt?“ Zwar Loft man auch auf er- 
greifende Stellen, in denen wahre Popularität fich 
kund giebt, wovon wir eine, wie fie ons Io eben 
in die Augen fällt, zur Probe geben wollen. $. 28: 
„Gewils wäre diefe unfere Erde [chon ein Himmel, 
wenn jeder den anderen liebte, fo wie es Biederen 
ziemet; wenn jeder dem anderen forihälfe, jeder 
dem anderen bereitwillig unter die Arme griffe ; 
wenn der Vornehmere den Geringeren zu fich Һег-` 
auf hübe, йай ihn noch tiefer hinabzudrücken; wenn 
der Mächtigere den Schwächeren in Schutz nähme, 
nicht aber ihn To forglos zerträle, wie man einen 
Wurm zertritt; wenn jeder dem anderen mit Liebe, 
Achtung und ungeheuchelier Höflichkeit zuvorkäme, 
wenn alle in Dienfibegier und Dienfibetliffenheit mit 
einander wetteiferten; wenn keiner gleiten könnte, 
ohne dafs alle feine Reifegefährten hinzufprängen, 
pm ihm aufzuhelfen, keiner verirren.könnte-, ohne 
dafs jeder, auch unangelprochen , fich ein Verdienft 
daraus machte, ihn wieder auf dem rechten- Weg 
zu weilen; ‚wenn keiner erkrankte, ohne dafs alles 
fich beeiferte, ihn zu warten, 2и pflegen und zu 
tröfteny keiner ftürbe , ohne dals die ganze Nachbar- 
fchaft klagte: Ach Freund! Ach Bruder! — Aber 
folche Stellen verlieren fich unter den vielen, in de- 
nen ein ganz anderer Ton herrfcht, und laffen es 

nur bedauern, dafs diefe einfache Schönheit nicht 

überall dem verewiglen Vf. genügte. — Je inniger 

diefe Uferpredigten in mehr als einer Rückficht das 

Gemüth anlprechen, und je leichter der gefeyerle 

Nanıe des Vfs. das blinde Heer der Nachahmer be- 
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ftiechen könnte, um defio dringender fieht fich Rec. 
genölhigt, angehende Prediger vor einer Manier zu 
warnen, wodurch fie fich, da vermuthlich. die We- 
nigften unter ihnen Zojegarten’s Individualität be- 
tzen, wodurch es diefem, wie Herr Mohnike von 
ihm rühmt, und Rec. auch von Anderen gehört hat, 
gelang, das Volk zu begeiltern, auch wo es ihn 
nicht vertand, — nur lächerlich machen würden. — 
Die abgehandelten Gegenfiände find folgende: 1) Die 
wechlelfeitige Annäherung des Schöpfers und der 
Gelchöpfe. 2) Von der Menfchenliebe. 3) Vom 
Weltmerr. 4) $еһе die Vögel unter dem Himmel 
ап. 5) Des Herrn Herrlichkeit im freyen, weiten 
Felde. 6) Gott it Vater. 7) Hier it gut feyn. 
8) Der Sand am Meer. 9) Von der Anmuth des 
ländlichen Lebens. 40) Lob der Liebe. 11) Mein 
Haus it ein Beihaus. — Diefe letzte Rede zur Ein- 
weihung des von dem fel. Vf. gegründeten Bethau- 
fes an der Vitte іЙ nicht gehalten worden, da der- 
felbe , obgleich recht eigentlich dazu von Greifswald 
dahin-abgereilt, doch, da äufsere Umftände in den 
Weg traten, feinen Vorfalz aufgab; der Eidam und 
Nachfolger Kofegarten’s im Pfarramte zu Altenkir- 
chen, der viel zu früh entfchlafene Hermann Beier; 
verrichtete einige Zeit nachher die Weihe. — Herr 
Mohnike gedenkt auch der Umwandelung, die in 
Jiofegarten’s iheologifcher Denkart vorgegangen fey, 
und wovon der Selige in feinem ‚„funfziglien Le- 
bensjahre‘“ ausführlichen, Bericht erfiallet; doch zeigt 
fich in dielen Reden, obgleich zwilchen der erten 
und der letzten der Zeitraum eines vollen Viertel- 
jahrhunderts ‚ und zwar eines (olchen liegt, das auch 
in. der Gefchichte der Theologie in vielfacher Hin- 
ficht wichtig it, diefe Umwandelung, nicht auffal- 
lend, da A. auch in den erten fich von der Sucht 
frey erhielt, fich abfichtlich mit dem kirchlichen 
Lehrbegriffe in Widerfpruch zu fetzen, und [ein 
guter Genius ihn in den letzten vor der 'Tändeley 
der neueften homiletifchen Schule bewahrte. — Völ- 
lig еіпуегйапдеп ilt Rec: mit dem würdigen Heraus- 
scher, dafs jeder Tadel verfchwinden würde, wenn 
es dem Redner gefallen hätte, in diefen feinen Pre- 
digien jenes Mals 'vorwalten. zu laffen, welches'er 
in den [einer Jucunde und feiner Infelfahrt einver- 
leibten poetifchen Predigten beobachtet hat. 

Noch müllen ‚wir der hymnologifchen Auflätze 
sedenken. 1) Ueber das alte und neue Gelangbuch 
für Neuvorpommern und Rügen. S. 226. Hier wer- 
den uns die amtlichen Verhandlungen mitgetheilt, 
weiche Zlofegarten als Райог in Altenkirchen im 
Jahr 1301 mit einer anderweiligen: Landesbehörde 
(ter die Einführung des nenen ‚Stralfundifchen Gc- 
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fangbuchs, als Liederbuch für die Provinz, geführt 
hat, und [päterhin diejenigen, die dadurch veranlafst 
wurden, dafs er in den Jahren 1817 und 1818, als 
Райог an St. Jacobi in Greifswald, eine kleine Samm- 
lung der Lieder Luthers, fammıt einer Auswahl an- 
derer älterer berühmter Kirchengefänge als ergänzen- 
den Anhang zu dem neuen, auch in Greifswald ein- 
geführten Gelangbuche zum Gebrauch für feine Ge- 
meinde drucken liefs. Der Herausgeber Dest von ih- 
nen S. XI der Vorrede: ‚‚Aufser dem Intere/le, das 
es hat, zu willen, wie ein Mann, wie Hofegarten, 
über diefen wichligen Theil des ce Cultus 
dachte, wie er feine Anficht mit Gründen belegte 
und fich würdig auch gegen feine Obrigkeit darüber Suz, 
prach, find diefe Auffätze wichtige hiftorifehe Do- 
cumente für die Kenntnils des achtjährigen, jetzt ru- 
henden Streites, fo wie für die »Gefchichie von Zo- 
Jegarten’s Führung feiner geifiliehen Aemter. Aber 
auch ‚in hymmologifcher Beziehung überhaupt haben 
diefe Auffätze ‚willenfchaftlichen Werth, und find 
nicht ohne Wichtigkeit, befonders auch für unfere 
Zeit.“ Rec, unterlchreibt diefes Urtheil, aber die 
Freymüthigkeit ehrend , mit welcher Р ча fei- 
пе Anfcht ver feinen Oberen verfocht Ка ег ез 
doch nicht unbemerkt lafen,- dafs dicken dabey eben 
nicht viel wagte, da ihm fein literarifcher Ruhm 
eine gewilfe Superiorität [elbfi über-feine Oberen er- 
theilte, und es einem unbekannten Landprediger, 
wenn er, wozu er unlireilig gleiches Recht haben 
würde , Gleiches «unternomnien hätte, wohl nicht fo 
ungeahndet hingegangen feyn würde. Doch, es it 
immer [chon verdienitlich, ‘wenn Männer, wie Ho- 
fegerten, den Muth haben, die Vortheile , welche 
äufsere Uınfiändo ihnen geben, für die gute Sache 
zu benutzen. — In hittorifcher Rücklicht führen 
wir nur ioch an, dafs Hofegarten’s Anträge in Al- 
tenkirchen zwar zurückgewielen wurden, aber wäh- 
rend Seiner Amisführung dafelbfi das ae Gelang- 
buch beybehalten wurde, und auch jetzt noch nicht 
das neue überall: auf der Infe] eingeführt ій, und 
ihm auf’ [eine letzte Vorfellung in Сге #геу- 
geftellel ward, bey auflserordenllichem kirchlichen 
Feyerlichkeiten ein pallendes Lied entweder aus fei- 
nem oder aus einem anderen Gefangbuche abdrucken 
und‘ unters feine Gemeinde Vertheilen zu lallen: — 
2) Zugabe. An die Erwählten des zweyten ‚Standes. 
Diele W orte werden -hier vollitändiger, als in dem 
erken, in der Gefchichte von  Hofegarten’s funfzig- 
Siem Lebensjahre wiederholten Abdruck geliefert 
und find mit Freymüthigkeit und Würde дег 
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VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


1) NöndLINcEN, in der Beck’fchen Buchhandlung ; 
Neueftes Augsburg!fehes Jiochbuch, mit Inbe- 
griff der älteren Vorjehriften 1009 Speifezube- 
Teilungen enthaltend, nebfi angehängter Anlei- 
tung, vielerley zur Haushaltung nützliche Be- 
dürfniffe, als Hefe, Ейр, Wein u. f. w. auf 
wohlfeile Art.gut und felbt zu bereilen; wobey 
Alles nach baierilchem Маз und Gewicht be- 
fimmt Ш. Aus den Papieren der verfiorbenen 
Verfallerin des Augsburgilchen Kochbuches, Frau 
Sophie Juliane Weiler, von deren Verwandten 
zulammengetragen und herausgegeben. Verbel- 
fert und vermehrt durch Margaretha Johanna 
Rofenfeld, V exfallerin des Tafchenbuchs der Koch- 
kunt durch Erfahrung erprobt u. a. Schr. Dritte 
rechtmäfsige Originalausgabe. 1832. ХХХ u. 
688 S. 8. Mit 2 kl. Steindr. (1 ТЫг.) 


9) SrurroarT , in der Sonnewald’fchen Buch- und 
Mußikalien-Handlung: Die vollkommene Köchin 
oder neues /ehwäbijches Kochbuch, enthaltend 
mehr als 1800, ‘durch tüchtige Hausfrauen er- 
probte Recepte. Sorgfältig gelammelt und geprüft 
von L. 5. 11832. XXIV u. 747 S. gr. 8. Nebfi 
einer Tabelle sr. Fol. (1 Thlr. 46 gr.) 


VW — ein Buch folcher Art, wie No. 1, bereits 
drey Auflagen erlebte, fo erweckt deis an fich ein 
günliiges Vorurtheil für daffelbej und in der That 
wird man diefs Werk im Allgemeinen zu den bet 
(егеп zu rechnen haben, . wenn es auch gar manche 
Fehler mit den meilten, wir möchten falt fagen, mit 
allen gemein bat, Denn, um diels näher zu belegen, 
alle Kochbücher, von Viards Cuisinier impérial bis 
auf die ‚‚Feld-, Jagd- und Reile-Küche,“ find nichts 
weiter alẹ eine mehr oder minder zahlreiche Samm- 
lung von Anweilungen zur Bereitung verfchiedener 
Speifen, auch wohl einiger Getränke, durch eine 
feynlollende fyfiematifche Anordnung, 2. S. Suppen, 
Gemüfe, Fleifch, Salate u. f. w. lofe mit einander 
verbunden. Eine logilche Behandlung it uns aufser 
in der „deut/chen Hausfrau“ und „Jtönigs бе? der 
Kochkunfi“ noch nicht vorgekommen. Eine folche 
Zufammenfiellung ift denn auch das unter No. 4 
aufgeführte Kochbuch, deffen Werth. jedoch durch 
eine kurze Einleitung etwas erhöht wird. Diele führt 
die Ueberfchrift: „Einige nölhige Vorkenntnij/fe der 
Rochkunfi.“ 1. Неппіпіјѕ der Jiochgefchirre. Gute 
J. A. L. Z. 1833. Drüter Band. 
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Vorfchriften über die Prüfung der kupfernen Ge- 
fchirre in Bezug auf deren Verzinnung. Die cifer- 
nen Gelchirre werden falt ganz verworfen, weil man- 
che Speifen darin Ichwarz werden, und Eilen nicht 
den Hitzgrad, wie Kupfer, aushalten foll. Was je- 
nen Vorwurf beirifit, [о mufs man fichè wundern, 
dafs der \fn., wie auch der Herausgeberin, die 
emaillirten Eilengelchirre unbekannt geblieben find, ` 
welche mit Recht in der neueren Zeit das Kupfer- 
gefchirr fat ganz aus den Küchen verdrängt haben. 
Was aber den zweyten' Fehler betrifft, fo it uns 
nur bekannt, dafs die fraglichen Gelchirre eben we- 
gen ihrer Dauer [ehr beliebt find, namentlich defs- 
wegen, weil fie dem. fogenannten Durchbrennen 
nicht fo, wie die kupfernen, unterworfen find. Eben 
wegen diefes Fehlers, den es mit dem Kupfer theilt, 
hat auch das fogenannte Gelundheitsgelchirr von ver- 
zinniem Eifenblech fo wenig Eingang gefunden. 
Dafs man Steingut zum Kochen benutzen könne, if 
uns unbekannt; „wenigfiens hält das unferige, aus 
leicht begreiflichen phyfifchen Gründen, eine folche 
Hitze nicht aus, ohne zu Springen, und man hat 
fich fchon (ehr vorzufehen, wenn diefs in Fällen 
nicht gefchehen foll, wo man, 2. В. zum Einmachen 
von Früchten, Effig .in.denlelben erhitzen ты. 
П. Von der Heinlichkeit (dem Reinhalten) der Hoch- 
&efechirre. II. Von der fienntnifs der Speifebedürf- 
nife und ihrer Güte, Zeit und Befchaffenheit. Soll 
heifsen: von den Nahrungsmitteln, den Kennzeichen 
ihrer Güte u. L w. Dergleichen nicht fonderliches 
Deutfch kommt öfter in dem Buche — weie Zon der. 
gleichen Werken überhaupt und in denen im füdli- 
chen Deulfchland erfchienenen namentlich — vor, 
Wer nun aber in dielem Abfchnitte alle Nahrungs- 
mittel [uchen wollte, würde fich fchr getäufcht fin- 
den, denn es wird. darin blots vom Rind-. Kalb-. 
Hammel-Fleifch und vom Wildpret gehandelt. Zu 
den grolsen Nachläffigkeiten der Redaction, mufs es 
gerechnet werden, dals Sätze vorkommen, wie fol- 
folgender: ‚Wenn das-Fleifch von einem jungen 
Thiere weich. gekocht it, fo kann es wohl ohne 
Nachtheil der Gefundheit genoffen werden; it es 
aber ali und zähe (? von einem jungen Thiere!?), 
fo 11 es höchfi unverdaulich, und man mufs es, che 
man es kocht, wie ein grolses Stück Bindfleifch mit 
dem Bläuel ‚recht durchklopfen.“ — IV. Yon den. 
Aufbewahren des.Fleifches. Sehr kurz in 15 Zeilen! 
Das Aufbewahren des Fleifches in Kohlenpulver ift 
übergangen. Wenn ferner, von der Entdeckung die 
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Rede it, dafs der Holzefig ein vortreffliches Auf- 
bewahrungsmittel des Fleifches fey, fo kann :diels 
nur von folcheın Fleifch gelten, welches dann durch 
Abtrocken an der Luft geräuchert werden foll. Auch 
des Einzuckerns des Fleifches mulste hier gedacht 
werden. — V. Von Giften, die їп der Ёисће vor- 
kommen. Hier At die auffallende Definition des Be- 
griffs Gift merkwürdig. Unter der allgemeinen Be- 
nennung Gift wird alles das verfianden, was der 
Gefundheit nachtheilig it, und bey öfterem Genulle 
unheilbare (?!) Krankheiten zur Folge hat.“ — Was 
aber hier vorgetragen wird, z. B. über die Unter- 
fcheidung des Conium und der Aethufa von der Pe- 
terfilie (häufig im Buche felbft Peierling genannt), ift 
unbefiimmt und ungenügend; noch weniger brauch- 
bar ił, was von Schwämmen gefagt wird; die Zwie- 
belprobe wird mit Recht in einer Anmerkung wider- 
legt. Wenn von [chädlichen Samen unter Linfen 
die Rede ift, fo hätten folche angegeben werden fol- 
len; eben fo gehörten Һіеһег die unter den Gewür- 
zen vorkommenden giftigen Samen u. f. w. Von 
Mandeln werden blofs ranzige erwähnt, dagegen die 
eigentlich gifligen, die bitteren, übergangen. VI. Et- 
was weniges (Weniges) von (vom) Holz und Pat 
fer. = Befler bearbeitet, als der vorige Abfchnitt, doch 
mit mancherley Falfchen vermengt, 2. B. der Ver- 
befferung des Wafers durch Vitriolfpiritus oder 
Branntwein u. L w.  Hartes Wafer macht man 
durch einen geringen Zufatz von calcinirter Pottafche 
zum Kochen und Wafchen geeignet. VII. Von dem 
Kochen. Hier wird des Kochens im Waflerdampfe 
nur ganz kurz im einer Anmerkung erwähnt, unge- 
achtet diefe Methode jetzt immer mehr Beyfall fin- 
det, überdiels aber leicht und faft auf alle Speifen 
anwendbar it. — УШ. Von den Zuthaten oder (?!) 
Salzen, Würzen, Schmelzen. ‚‚Das fchicklichfie Zu- 
thun (ie) wird durch Salz, Butter, Gewürz, Zu- 
cker und Gewürzkräuter bewirkt.“ Dies wieder 
eine Probe von dem Stile diefes Werkes. Die Ueber- 
fchrift verwechfelti Material und Handlung! — Eine 
eisene Anficht hat die Vfn. vom Salzen — es foll 
die Hitze des Wafers vermehren! — Was das Ab- 
fchöpfen des Fettes betrifft, fo 11 darüber Weniges 
und Unbefiimmtes gelagt. Vieles kommt dabey auf 
Landesfilte an. Während man in manchen Ländern 
jede Suppe für [chlecht halten würde, wenn nicht 
tüchlige ‚‚Augen‘“ darauf fiehen, können die Franzo- 
fen bey denfelber Suppen nicht umhin, zu ermah- 
nen, „бе bien desraisser votre potage — Diefen 
Abfchniit fchliefst in einer Note ein unvollftändiges 
Verzeichnifs deutfcher Gewürzkräuter, worunter auch 
Anis, Champignon, Chalotien! — Dann folgt eine 
Erklärung einiger in der Rochkunfi vorkommender 
Ausdrücke. Hier fieht man, wie wenig die Vin. den 
Usfprung derfelben kannte. So findet man Abblan- 
chiren, Abpaffıren, йай blanchiren, pa/firen. Letz- 
teres foll gleichbedentend mit Abfehwitzen Teen: es 
heifst aber auch Durchfeihen (Durchgeben). Aspio 
muls Һе сп Aspis.  ,,Backhrem, Kreme patiffiren. 
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Eine Mifchung aus Mehl, Rahm, Zucker, Eyem 
und Gewürz.‘ Der gebackene Krem if S. 499 zu 
bereiten gelehrt, hier aber ił wohl nur von einer 
Art Paftetenteig die Rede. Der Ausdruck ift fo rich- 
tig, wie noch manche andere, welche die Vfn. in 
diefem Verzeichnifle angiebt. — „Blanquet oder eine 
reine Fleifchfpeife.““ Was ift diels? Es giebt meh- 
rere Arten Blanquets, die keinesweges eine ‚‚reine‘* 
Fleifehlpeife-Gnd, db тыз Fleifch, die Zuthaten 
find das Befiimmende. „Bredire“ heifst: „Federvieh 
mit Fäden eine angenehme Form eben , wird aber 
bredir gelchrieben. „Bufet“ tatt Buffet find nicht 
blots Ecktifche,““ fondern auch Vorrathsfchrinke über- 
haupt, auch das Local, wo bey Öaltereyen Speilen 
und Getränke ausgegeben werden u. f. w. „Conso- 
ma“ Пай Consomme. „Drehen, Turniren, eine 
Speile öfters wenden, damit fie nicht anbrenne ‚“ 
muls Zourner heilsen, und bezeichnet bey Weitem 
mehr, als blolses Wenden, z. B. tourner des navets 
en petits bätons u. L w. — Wir könnten auf diefe 
Weife das ganze höchfi fehlerhafte Verzeichnifs, das 
wir geradezu für unbrauchbar erklären müllen, ver- 
beffern, wenn der Raum es verfiattete. 

Man wird aus Vorfiehendem entnehmen, wie 
viel dieler Einleitung fehlt, um vollkommen zu feyn. 
Weniges Unbefiimmies über die Nahrungsmittel, ihre 
Herbey[chaflung, Eintheilung und Sorten, über die 
Zeit, wenn dieles oder jenes am befien ії u. L w., 
keine Befiimmungen über die für eine gewille An- 
zahl Perfonen anzuwendenden Quantitäten u. f. w. 
Diefe letzteren find auch im eigentlichen Texte nicht 
angegeben, und diels ili ein grofser Fehler. 

Die Recepte find an fich gut, auch der Vortrag 
meit deutlich, und Vielen wird es willkommen еуп, 
dafs bey manchen Speilen auch ihre befondere- Zu- 
bereitung als Faftenipeife angegeben ift. Indels möch- 
ten Anfänger, wenn fie diefem Werke folgen, noch 
manchen Fehler begehen.  $о fieht z. B. S. 132: 
„Pfannkuchen mit Trüffeln ‚«. „Man hackt hierauf 
einige Trüffeln,‘“ ohne dafs die Art ihrer Reinigung 
u. [. w. angegeben wärte: auch it das „mehr oder 
weniger“ für einen lolchen gewürzigen Zufatz eine 
{сесте Mafsangabe. 

Das Titelkupfer it zwecklos, das Papier und der 
Druck nicht fonderlich, der Einband empfehlend. 

Die Verfaflerin von No. 2 meint, dafs es für 
eine vollkommene Köchin genüge, 1800 Recepte inne 
zu haben. Wir können diefe Meinung nicht thei- 
len, und dafs fie ein fehwäbifches Kochbuch mit die- 
fem Titel ausftaitet, Ѓсһеіпі uns auch nicht paffend, 
denn ein folches (ollte billig und nach der Wortbe- 
deutung nur Vor[chriften zu den im font [ogenann- 
ten Schwaben (jetzt weils ja kein Handbuch der 
Geographie mehr davon !) gebräuchlichen, ächt lan- 
desüblichen Gerichten enthalten. Sie hat bey der 
Abfalfung fremde Ausdrücke möglichft vermieden, 
behielt aber „die franzöffchen Benennungen man- 
cher Artikel bey, die in der Umichreibang nichts 
gewonnen hätten, was wohl um fo mehr zu billi- 
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gen, da ja eigentlich die ganze jetzige Kochkunft 
meit nur eine, den deutfchen Producien und dem 
deutfchen Beutel angepalsie franzöfllche it. — Eine 
vollkommene Köchin wird aber‘auch nicht durch die 
Einleitung gebildet werden, welche dazu hey Wei- 
tem nicht ausreicht, überdiefs nicht einmal überall 
richlige und vollftändige Bemerkungen enthält. So 
i auch in diefem Buche bey dem eilernen Gelchirr 
der emaillirten Kochtöpfe nicht gedacht, welche über- 
diefs den Nachtheil haben, dafs he wegen ihrer Stär- 
ke zu manchen [chnellen Bereitungen nicht gebraucht 
werden können. Beym Zinn wird des fchlechten, 
mit zu viel Bley verletzten gar nieht erwähnt. Wenn 
das harte Holz zum Feuern empfohlen wird, fo hat 
die Vin. wohl Recht: wie aber an Orten, wo es 
nicht zur Sparfamkeit gehört, hartes Holz zu bren- 
nen? Der Feuerung mit Steinkohlen und Torf, wel- 
che fo viel Eigenihümliches hat, it nicht gedacht. 
In Rec. Haushaltung wurde nie mit anderem, als 
hartem Waller gekocht, dennoch wird weder das 
Fleifch roth, noch werden die Hülfenfrüchie nicht 
weich, wie die Vfn. behauptet; auch ift , Pump- 
brunnenwajler‘‘ nicht immer hartes, ‚„Jöhrbrunnen- 
ша[јег“ nicht immer weiches! — S. X beginnen 
Vorkenntniffe zur Kochkunfl. Da finden wir denn 
beym „Aal“ die auffallende Vorfchrifi, Kopf und 
Schwanz wegzulchneiden und wegzuwerfen, auch 
das weifse Rückenmark mittel Draht auszuliolsen. 
Zu dem Allen ifi ein vernünftiger Grund nicht vor- 
handen, Kopf und Schwanz fehmecken beym ge- 
kochten und marinirten Aale eben fo gut, als die 
übrigen Stücke, das Rückgrath ellen wohl nur We- 
nige am marinirien Aale mit, an dem übrigens die 
Haut — die meifi (auch hier (Us angegeben) abge- 
zogen wird — ein Leckerbiflen für Alle, denen fie 
nicht zu fett it, bleibt. Aus dem letzten Grunde 
follte man fie aber nicht wegnehmen. — Bratenbrühe 
ohne Fett ій Gallerte, wenn fie nicht zu dünn it. — 
- Ueber die Vorbereitung mancher Dinge für die Kü- 
che ift viel zu wenig gelagt; dabey lind fo manche 
Provincialismen eingemengt, dafs die gegebenen Vor- 
fchriften zum Theil unverliändlich werden. — Nach 
den allgemeinen Regeln folgt dann eine Anweifung, 
wie mehrere in der НосААипј? vorkommende Dinge, 
welche zur Zubereitung der Speifen nöthig find,. be- 
handelt werden men, Unter folcher Ueberfchrift 
fucht gewils Niemand — die Anweifung zur Ferli- 
gung von Bouillon, ‚‚guten Buttertaig (teig) zu ma- 
chen,“ „Coulis von Kalbileifch ‚© wobey es mit Un- 
recht heifst: ‚auf gleiche Weile werden von gebra- 
tenem (?) Geflügel, Krebfen u. dgl. Coulis angefer- 
tigt,“ indem namentlich Filche und Krebfe anders 
behandelt werden пеп. — Uebrigens folgen die 
Vorfchriften ziemlich durch einander, denn zwifchen 
„Fleifchbeize‘“ und ‚„Jus, klare“ Debt gebrühter Taig 
(Teig). — VVenn es aber bey Bereitung des klaren 
Jus heifst: MN enn es ein wenig anhängt,“ und 
„rührt es aber ja nicht um; wenn dann die Kachel 
(Tiegel) oder Callerolle, worin es verdämpft worden, 


AUGUST 


1833. 310 


unten (wo? innen?) ganz braun wird, fo gielst marr 
gute Fleifchbrühe daran“: fo ift diefs falfch, denr 
dabey brennt die Mafe auf jeden Fall an, zumal 
nicht gelagt it, dafs das Feuer ein ganz gelindes 
Kohlfeuer feyn mus: fo wie die Malle anhängt, if 
fie [chon verbrannt und der Jus fchmeckt bitter! — 
Die Unordnung in der Folge der Recepie geht durch 
die ganzen ‚Vorkenntnifle“ hindurch, Da kommt 
auch $. XXIII ein ‚Weinbaches- (!) Taig“ vor,‘ 
der „zu allem Weingebackenem und zu ‘Torten zu 
gebrauchen ;““ vergebens haben wir indellen im Rce- 
giler nach dem ,, Weingebachenen““ geluchl — eben 
fo in den Vorfchriften zu den Torten nach einer An- 
weilung zur Verwendung deflelben, wiewohl er in 
der Rubrik: ‚‚Verfchiedenes kleines Васкууегк“ zu 
den Wiener Törtchen empfohlen ilt. Kurz — die 
Vorkenniniffe find fehr oberflächlich bearbeitet. Vor- 
trefflich aber findet man fie, unter anderem, in der 
Deutfchen Hausfrau. 

Was die Recepte zu einzelnen Speifen betrifft, 
fo ifi gleich die erite „‚„Aalfuppe‘“ gewils einem eige- 
nen Gefchmacke angepafst, denn — man denke! — 
2 Pfd. Aal werden in einer Maffe von 4 Handvoll 
gelbe Rüben (mit Chalotten und Pfeffer), 3 Hand- 
voll grünen Erbfen, 2 Teller voll (welches Mals? 
Delertteller ? Suppenteller? gehäuft?) Zellerich, Lauch, 
Peterlingskraut (Peterfilie), Wurzeln (? welche?), 
(von jedem 2 Teller voll?), etwas Portulak, cin 
Kopf Weifskraut, Fleifchbrühe und 2 Handvoll ge- 
vicrtheilte Frühbimnen (!) gekocht. Aber noch nieht 
genug! Wenn’s fertig, kommen noch einige Efslöffel 
Weineffig und Muskainuls dazu! — Das muls, 


möchte man fagen, ein Fr— werden!! — Die Apri- 
kofen -Kalifchaale wird — obgleich kalt — doch 5. 2 
zur Suppe gefiempelt. — S. 11 wird wieder auf cine 


Suppe mit Muskatnufs — Schnittlauch gefreut! Jene 
kommt überhaupt oft in [olche Collifion. — Manche 
Vorfchriften find undeutlich abgetalst, fo No. 39. -— 
Im Allgemeinen find die Vorfchrifien gut, nur wer- 
den fie eben keinen allgemeinen, Sondern nur etwa 
in Schwaben Beyfall finden. Der Hauf-goüt würde 
manche Zufammenfetzung — wie angedeutet — na- 
mentlich hinfichtlich der Gewürze, zu bizarr finden. 
Alle Vorfchriften find übrigens alphabetifch geordnet, 
Bey der Trüffellauce No. 23 it zu bemerken, dafs 
fie wenig von der Sauce a Salmi aux truffes der 
franzöfilchen Küche, aber himmelweit von Piard’s 
Sauce aux truffes abweicht, die fall nur mit velouté 
bereitet, den Trüffelgefchmack erhält, Datt dafs ex 
in der angegebenen Zubereitung viel verliert. Die 
einfachfie und [ehr fchmackhafte Zubereitung find 
Truffes aux, jus. — Mitunter kommt die Vorlchrift 
vor, Lorbeerblätier mit klein zu hacken; da man' in 
der Regel nur dürre nimmt, fo ift es viel zweckmä- 
Liser, [olche zu pulveriiren; nach den Regeln der 
feineren Kochkunlt müllen fie aber ganz wieder eni- 
fernt werden. — Die Ма. verwechfelt Erdbirnen nut 
Kartoffeln, jenes find die Wurzelknollen von He- 
lianthus tuberofus. Ueberhaupt ій der 5:1 nieht 


311 J. ра ba 7. 
Tprachrein. So heifst es 2. В. 5. 225: „Man bratet 
12 fchöne Aepfel (welche Sorte? das i nicht einer- 
ley!) weich, zieht die Haut (! Schale) ab, und thut 
das Weilse (!? Fleifch, Mark) in eine Schüffel“ u. 
fw., „lofst (05051) — Mandeln — rührt diefelben mit 
den Aepfeln (dem Aepfelmark)“ — bey welcher Vor- 
fchrift noch überdiefs der noihwendigen Entfernung 
des Kernhaufes kein Erwähnung gelchieht, denn da 
es im Weifsen (!) fitzt, fo mais es mit diefem auch 
unter die Майе kommen. — In dem folgenden Re- 
cepte No. 10 fcheint aber die Vfn. das Kernhaus mit 
dem Namen , Butzen“ zu belegen, indellen fie an- 
derwärts No. 3 nur die ,fierne“ herausgenommen 
haben will, in No. 1 aber kleingefchnitiene Aepfel 
— alfo, wie es [cheint, mit dem Kernhaus zu Mus 
kochen läfst, welches auch in ‚‚Weinbachestaig‘“ zu 
Torten gebraucht werden kann. ` Auch bey den 
Aepfeln 2 la Suisse, welche eine Art, nicht befon- 
ders gut zubereiieter Aepfelfchniite (auch das Recept 
No. 11 ій nicht viel wert) find, fcheint das Kern- 
haus nicht weggenommen zu werden! Alle eben ge- 
nannten Bereitungen gehören nach der Vin, londer- 
barer Namengebung zu den füfsen Gemü/sen. Wir 
bemerken hiebey, dafs eine lehr gute Zubereitung 
der Aepfellchniite, Beignets de pommes (zu den En- 
tremets gehörig), folgende ilt: Man, wählt [chöne 
Goldrenetten (keine grauen), und fiicht entweder das 
Kernhaus auf die bekannte Weile aus, fchält und 
(chneidet бе in Scheiben, oder fchält, viertheilt fie, 
und nimmt des Kernhaufes Theile weg. Dann legt 
man fie wenig Minuten in eine Auflöfung von Zu- 
cker in reinen (nicht fufelnden) Branniwein, oder 
noch befler in Wein, läfst fe ablaufen, beftreut fie 
mit ganz feinem Mehl, läfst fie im Tiegel gelb ba- 
cken (mit wenig Buller), und glacirt йе mit Zucker, 
um fie noch heifs aufzutragen. Statt des Mehles 
kann man auch einen mit Zucker verfetzien Eyerku- 
chenteig anwenden und Datt der Glace fie mit Zucker 
und Zimmt beltreuen, von diefem auch gleich unter 
den Wein Шип. 

Nachdem wir uns nun durch die ‚‚füfsen Ge- 
müfse 27 worunter auch ‚‚aufgezogener бггеѕЬгеу (1) 
durchgearbeitet, kommen wir an die Puddings, kön- 
nen aber den „„‚englifchen Pudding von ächter Art‘ 
nicht als einen folchen erkennen, es ił ein wenig 
* modifieirter, mit unrichtiigem Gewürz, Пай Ingwer 
Cubeben, Cardemomm und Zimmit verfeizter Rofi- 
nenpudding. Gleich darauf folgt No. 7 Pudding a 
anglaise; dieler in der gewöhnlicheren Zubereitung, 
wobey wir mur bemerken, dafs das Anbrennen von 
Spiritus ganz unnöihig ift. — Nach den Puddings fol- 
gen „Mehl-, Milch- und Eyer-Speifen, welche als 
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Gemülse oder Beygerichte gegeben werden,“ ob- 
gleich fchon — Aufläufe“ abgehandelt len gar 
Manches aus der vorigen Abiheilung auch kicker gc- 
hört. — Die guten Klöfse No. 34 kommen uns doch 
trotz der 9 Eyer, etwas zu mager vor, unfer ба 
теп — еїп ihüringer — würde den Speck, die ре- 
rölteten Semmelwürfel fiark in denfelben il 2 
zu den grünen Klölsen ра[+ Muskaiennuls nicht nad 
belier werden fie, wenn man fie gleich den Pen $ 
in einer Serviette kocht, die Milch hinweglälst E 
gegen die Weck- oder Semmel- Würfel Кыны. деп 
Speck zulammenröfiet und in den Teig einknetet, zu 
dem man, wenn er [chmackhafter werden foll hatt 
Mehl lieber geriebene alte Semmel nimmt. Vorzüg- 
licher als von Spinat wird folches Pudding, wenn 
man Па deffen im Frühjahr junge Brennejjein 
nimmt, zu denen man nur wenige Blätter Sauer- 
ampfer fügt. — Gegen die bekannien [chwäbifchen 
Leberhnötle No. 38. haben wir nur einzuwenden, 
dafs Ka zugeleizie Lunge fie nicht verbeflert — Kaibs- 
lebern neblt Nierenfeit müllen den Haupibeftandtheil 
ausmachen › auch der Spinat it überflülig. —' In 
No. 60 mülste die Mechlfpeile von Kıeblen nicht 
Toorne, londern Tourne heifsen,.— Hierauf folgen 
die Pafteten!' — Bey der (No. ЖОЛ ЛД эол: Gë 

welche fchicklicher den Namen führt: as. > 
ftete mil Maccaroni (richtiger Maccheroni) leg 
melankäle, immen wir nicht damit überein, die 
Nudeln in Salzwaller zu kochen, fie werden Бэй 
їп [chwacher Bouillon; auch laffen wir die Ingre- 
dienzien nicht mengen, fondern bringen eine Lage 
Maccaroni, dann feine Scheibchen (abgefotlenen oder 
gebackenen) Schinken, der mit dem Käfe befireut 
wird, und füllen fo eine gewöhnliche Puddingform 
die mit Butter ausgefirichen und mit a Se ‹ 
mel beftreut wird; zuleizi kommt Buller und ee 
eine dicke Lage [olcher Semniel. — Bey den ëch, 
folgenden Filchen verfteben wir nicht, Be der ab- 
gezogene Aal „„Haariges“ (!) haben foll! Dieter fo- 
genannte blau gefottene Aal ift mehr ein marinirter 
— an dem übrigens ächte Aaleffer die Haut fchr 
vermillen werden. Hier tritt auch die Inconfequenz 
ein d dals Ze Vin, früher Kopf und Schwanz weg- | 
zeworien willen wollte, welches nach diefer Vor- 
Schrift am Fifche bleibt. SÉ Was den ëmge 
No. 5 betrifft, fo ifi das gegebene Recept nicht das 
befte. Die Aalftücke müllen erfi auf dem Rolte, am 
Ъейеп mit feinem Provenceröl, font mit Butter i 

Nothfall im Tiegel, gelbbraun angebraten werd з 
dann erf bringt man fie in die Marinade, 9 


(Der Befchlufs folgt іт nächften Stücke.) 
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4) Nörpuincen, in der Beck’fchen Buchhandlung: 
Neueftes Augsburgifehes Kochbuch, mit Inbe- 
griff der älteren Vorfchriften 1009 Speifezube- 
reitungen enthaltend, nebli angehängter Änlei- 
tung, wvielerley zur Haushaltung nützliche Be- 
dürfniffe, als Hefe, Eine, Wein u. f. w. auf 
wohlfeile Art gut und [elbft zu bereiten; wobey 
Alles nach baierifchem Маз und Gewicht be- 
fimmt it. Aus den Papieren der Frau So- 
phie Juliane Weiler, von deren Verwandten 
zulammengetragen und herausgegeben. Verbe. 
fert und vermehrt durch Margaretha Johanna 
Hofenfeld u. f. w. 


9) Sturtearr , іп der Sonnewald'fchen Buch- und 
Mufikalien-Handlung: Die vollkommene Höchın 
oder neues fchwäbijches Kochbuch, enthaltend 
mehr als 1800, durch tüchtige Hausfrauen er- 
probte Recepte. Sorgfältig gelammelt und geprüft 
von L. $. u. l. w. 


(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


W.. wenig die Уп. von No. 9 geforgt hat, die ihr 
überlieferten oder ihre eigenen Recepte etwas mit kriti- 
[cher Feile zu übergehen, ergiebt fich aus folgenden 
beiden Vorfchrifien, welche wir zum Beleg wörtlich 
wiedergeben. S. 366 No. 49: Ärebfe, gewöhnlich 
gekocht. ‚Man wälcht die Krebfe, bringt Waller, 
mit Salz und Kümmel gewürzt, in fiarkes Kochen, 
wirft die Krebfe hinein, und lälst fie gahr kochen. 
Man thut ein Stückchen Butter, etwas Effig und Pe- 
terling dazu, [chwenkt fie mit durch und richtet fie 
dann hübfch geordnet und mit Peterling garnirt auf 
eine Platte an. — Man kann fie auch in einer Cal- 
ferolle mit Butter, einem Bündchen feiner Kräuter, 
einer mit Nelken gefpickten Zwiebel, Salz, Pfef- 
fer, Peterling und Weilsbier kochen. — Auch kann 
man diefe Brühe einkochen lafen und zu den Kreb- 
fen geben. — No. 50. Iirebje zu fieden. In einem 
Stück Butter verdämpft man Zwiebel, etwas Knob- 
lauch, gelbe Rüben, Peterling u. f. w. Wenn es 
recht verdämpft їй, giefst man etwas Citronenfaft, 
Wein und Elfig dazu, je nachdem man viel- oder 
wenig Krebfe hat; wenn es fedet, thut man die 
Krebfe hinein, deckt fie zu, und läfst fie kochen, 
bis бе roth find.“ — 5.379 ift fälfchlich Beche mel 
Sauce [а Bech a mel gefchrieben. — Die Zuberei- 
d А. L. Z, 1833. Dritter Band, S 


tung des No. 8 S. 381 genannien „Sardellenliqueurs‘ 
haben wir im Werke vergebens gelucht. — Mehl 
unter die Himbeerfauce S. 383 [cheint uns ein ftar- 
ker Verliols gegen den bon gout! — Die folgende 
Abtheilung: Kagouts, Fricaflee u. L w. enthält eben- 
falls, wie manche der-vorigen, eine Menge nicht 
dahin gehöriger Speilen, z. B. gekochte und geba- 
ckene Champignons, Gansleber in Sardellenfauce, 
gedämpfte Kalbsleber u. Le, — Dann folgen: Bra- 
ten und ‚gedämpftes Fleifch, nebfi zwey befonderen 
Abtheilungen: Geflügel, Wildpret; hieran find die 
Salate gereiht; dann kommen: Sulzen, darunter auch 
gelulzte Forellen, Preiskopf u.f. w. — Der nächfie 
Abfchnitt enthält Compotes, Cremes, Gelees; der 
folgende Torten, welchen fich die Kuchen anfchlie- 
[sen, von denen unbegreiflicher Weife das Hefen- 


‚ backwerk im folgenden Abichnitt getrennt i, eben 


[о wie wieder das Schmalzbackwerk (die [ogenann- 
ten Fritures),- von dem Го Manches Ichon vorkam. 
Eine befondere Rubrik bildet wieder ‚‚Verfchiedenes 
kleines Backwerk,“ worunier das ‚Weinbaches“ 
No. 35 nichts Anderes it, als der fchon oben er- 
wähnte ,„Weinbachestaig,‘“ nur dafs bey dielem die 
Мае genauer angegeben find. — Eine folgende 
Rubrik Ші dem „‚Zuckerbackwerk“ gewidmet. — Ds 
fich anlchliefsende ‚‚Zuckereis zu Backwerk“ ift nichts 
Anderes, als eine Reihe von verf[chiedenen Glafuren, 
von denen überdie[s manche befer durch Caramel 
erfetzt werden. — Was dann zunächli im Allgemei- 
nen über die Bereitung des Gefrorenen gelagt wird 
ifi.bey Weitem nicht deutlich genug; namentlich iĝ 
das [fogenannte Tabliren nicht genügend befchrieben. 
Die „Nr. 8. Gefrorenes von Punfch“ it fehr weit 
von dem gewöhnlichen Punfchgefrorenen, noch mehr 
aber vom Pounch a la glace verlchieden, .ob es 
gleich auch wie. diefer in Champagnerglälern fervirt 
werden foll. — Dem Gefrorenen folgen die „Kalten 
Schalen.“ — Im nächlten Abfchnitt wird die Berei- 
tung der „eingemachten Früchte“ gelehrt, worunter 
indelen die Vin. nur die mit Zucker eigemachten 
verlieht, denn es folgt: „Eingemachtes mit Effig.“ 
Was die Vorbemerkung betriflt, Го würde die Vfn. 
ihre ‚„Vorkenntniffe“ durch den wilfenfchaftlichen 
Theil von ‚‚Leuchs Aufbewahrungslehre“ [ehr be- 
reichern können. Die hier aufgenommenen s Dorr- 
litzen“ find Corneliuskirfchen (Cornus mascula), 
und follten dergleichen. Provineialismen in einer 
„vollkommenen Köchin“ nicht vorkommen; denn 
nicht jede er welche das Buch benuizen will, 
г 
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verfieht [chwäbifch! — 5. 658 mufs ез йай „„Catchup“ 
Ketchup hieilsen. — Diefeın Eingemachten folgen 
die warmen Getränke, unter denen wir wieder 
„Нгосіе“ Datt Grog finden — ihnen die kalten. 
Diefe haben auch einige Liqueurs unter fich, aber 
die Vin, irrt fehr, wenn fie das vorireffliche ‚‚Spa- 
nifchbitter‘ für einen durch Kräuter u. [. w. bitter 
gemachten ein hält. — Die Effige fchliefsen fich 
an. — Bey den Früchte- und Blüthen - Eisen haben 
wir es immer [ehr voriheilhaft gefunden, ñe jähr- 
lich abzufüllen auf neue Flalchen, und mit einem 
Efslöffel voll Alkohol aufzufüllen. Sie werden da- 
durch haltbarer und fiärker. — Nach den Effigen 
kommen die Säfte. Deem Himmbeerfaft erfier Art 
finden wir es [ehr unzweckmäfsig, die Beeren und 
den Saft in anfangende Gährung (das foll doch wohl 
das ‚‚Aufwerfen‘“ beisen) gehen zu laflen. Der Saft 
verliert dadurch offenbar. — Bey der eigenthümli- 
chen Ordnung oder vielmehr Unordnung der Vfn. 
darf man fich nicht "wundern, nun auf einen Ab- 
fchnitt: ‚‚Pökelfleifch, Schinken u. f. w.“ zu fiofsen. 
Beym ‚‚gebackenen Schinken“ fanden wir és immer 
zweckmälsiger, die Teighülle [ofort, wenn der 
Schinken aus dem Ofen kam, abzunehmen; es geht 
weniger Fett verloren. — Zuletzt folgt ein ,,Ап- 
hang,“ der (ehr Verfchiedenes enthält. — Den Schlufs 
macht ein ausführliches Inhaltsverzeichnils, das bey 
dem Durcheinander der Anordnung beller durch ein 
alphabetifches Regilier vertreten wäre. — Die Tabelle 
enthält eine Vergleichung (Reduction) des würtem- 
bergifchen Flüffigkeits- und Getreide-Mafses und Ge- 
wichis gegen franzöfilches, baierifches, öfterreichi- 
[ches , preuffifches und fächfilches. — Wir fehen uns 
aufser Siande, diefelbe zu prüfen. | 

Was nun den Werth des Ganzen betrifft, fo 
kann man das Urtheil darüber wohl am kürzelten 
fallen, wenn man fagt, es find 1800 Receptie zur 
Speife- und Getränke -Bereitung u. f. w., deren Zu- 
fammenfetzungen nicht immer mit den Regeln der 
Kochkunfi, namentlich der höheren (vgl. Jiönig- 
Aumohrs vortreflliches Werk: Geifi der RKochkunft), 
‚ übereinflimmen, defshalb mit Sorgfalt geprüft und nur 
mit Auswahl befolgt feyn wollen. Im Allgemeinen 
findet fich nicht viel Neues; das Alte erfcheint oft 
neu nur durch neue, von den gebräuchlichen abwei- 
chende Benennungen. 

Druck und Papier find gut, der Druckfehler we- 
nige, der Preis billig. 

‚ Т'—сһ—. 


Bern, b. Amelang: Neuefie Anleitung zur prak- 
tifchen Defilllirkunft und Liqueurfabrication, 
nebfi mehr als 200 bewährten Recepten zur Be- 
reitung aller Arten Liqueure, feiner, doppelter 
und einfacher Branntweine, Ratafia’s, Huiles de 
France, Cognac’s und Rum’s, Io wie die Berei- 
tung der Liqueure auf kaliem Wege mit ätheri- 
ichen Oelen von Walter Lorenz und Philipp 
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Zweyte verbeflerte und vermehrte 
1832. 141 S. kl. 8. (12 gr.) 


‚Die Branniweinbrennerey hängt mit der Land- 
wirthfchaft und Viehzucht zu eng zufammen, als 
dafs fie ohne Nachtheil für diefe Branchen der Tech- 
nik zu befeiligen wäre; fie verwerthet die Erzeug- 
пе des Bodens zu gut, als dafs der Oekonom fie 
aufgeben wird, Го lang.er nicht anderwärts dafür 
entichädigt wird; ja fie it ihm nothwendig, um die 
grolse Malle von Dünger zu produciren, deren er 
bey den jetzt fo [ehr gelteigerten Pachipreifen bedarf, 
wenn er fo viel produciren will, als er, um befe- 
hen zu können, bedarf. Diefe Nothwendigkeit und 
die Concurrenz machen aber den Branntwein wieder 
zu einem fo wohlfeilen Product, dafs er als Reizmit- 
tel dem nahrhaften Bier immer um fo mehr vorge- 
zogen werden wird, je mehr die Klagen über ge- 
haltlofes oder durch künfiliche Zufätze verliärktes 
Bier in manchen Ländern zunehmen, und je mehr 
dieles Product im Preile den Branntwein übertrifft. 
Eine unmittelbare Folge von dem geringen Preife 
des letzten it aber: nun die gefteigerte Liqueur- 
fabrication, welche, im Inlande beirieben, wieder 
durch die theueren befleren Weine des Auslandes 
mittelbar gehalten und gehoben wird. MHievon ift 
wohl der Grund zum Theil in den jetzigen Zoll- 
verhälinilfen zu [uchen. Ші aber einmal diefs noth- 
wendige Uebel, wie wir es nennen möchten, vor- 
handen, fo mufs man daflelbe wenigftens in Ѓоѓегп 
zu mildern fuchen, dals man diejenigen Bereitungs- 
arten wählt, von deren Producten man den wenigft 
nachtheiligen Einfluls auf die Gelundheit nach Theo- 
rie und Praxis annehmen darf. In diefer Hinficht 
glauben wir vorliegende Schrift vor vielen anderen 
empfehlen zu dürien. Die УЙ, handeln in einer 
Einleitung zuer von den für den Betrieb der Detil- 
lirkunfi erfoderlichen Kenntniffen, welche fich auf 
die Berechnung des Alkoholgehaltes im Branntwein, 
auf die Reinigung von diefem, auf Kenntnils und 
Beurtheilung der Eigenfchaften aromatifcher Subhan- 
zen, mit welchen Branntwein verfeizt werden foll, 
auf die Zubereitung derfelben und ihre Verhältniffe 
zum Spiritus, auf die Wahl und Bereitung des Zu» 
ckers, der Farben, auf die Klärung u. [. уу, bezie- 
hen. Alle diefe Gegenftände. find deutlich und voll- 
ftändig gelehrt. Dann wird in verfchiedenen Abfchnit- 
ten gehandelt: von den feinen Branntweinen und Li- 
queuren, von der Liqueurfabrication, von den Li- 
queuren felbfi, von der Auflöfung der ätherifchen 
Oele in Alkohol oder der Liqueurfabrication auf kal- 
tem Wege, von den Ratafia's, von den Huiles de 
France (den ‚[ogenannten Huiles [chlechiweg), von 
den Extracten oder Eflenzen, yon der Bereilung bit- 
terer und gewürzhafler Tincturen, von den doppel- 
ten Branntweinen, von den einfachen Branntweinen, 
von der Anwendung des Nachlaufs und von der KI, 
rung, von den erfoderlichen Farben und Säften, von 
der Fabrication des Cognacs und des Rums, пер 
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einem Anhang von der Bereitung der wohlriechenden 
Waller nach den nenehen Erfahrungen. Ein Inhalts- 
verzeichnifs macht den Befchlufs. 

Die Vorfchriften find gut, alle [chädlichen In- 
gredienzien, die man bie und da als Zulätze angege- 
ben findet, weggelallen, und das Ganze [ehr vollftän- 
dig. In der Bereitung der Liqueure auf kaltem We- 
Se haben wir indellen die einfache Infufion vermilst, 
durch welche man 7. В. einen [ehr guten Anisliqueur 
felbt ohne Zutnat von Zucker gewinnt, fo wie die 
Angabe über die Befchaffenheit der zu gebrauchenden 
Materialien, als der verfchiedenen Früchte, Samen, 
Wurzeln u. f. w.; denn уоп der Kenninils derfelben 
hängt doch die Güte der Liqueure ab. Sonfi vermilst 
man nichts Wefentliches. 

Papier und Druck find [ehr gut. 
— chn. — 


Görrincen, b. Dieterich: Beyträge zur Anatomie, 
Zostomie und PhyJiologie, von Dr. Arnold 
Adolph Berthold, Privatdocenten in Göttingen. 
1831. VIII u. 265 S. 8. nebfi ІХ Steindruck- 
tafeln. (£ Thlr. 8 gr.) 


| Neun befondere Abhandlungen bilden den Inhalt 
diefer Beylräge. 1) Zergliederung der Seeanemonen 
und namentlich der Actinia coriacea. Die von Spix 
zuerli erwähnten Nerven diefes Thieres konnte der 
Vf. nicht finden. Die Fühlfäden йеПеп hohle, mit 
freyer Mündung verfehene Cylinder vor, durch wel- 
che Waller zur Vermittelung der Relpiration in re- 
gelmälsige Zellen geführt wird. Die Zahl der Zel- 
len, welche den Magen umgehen, beläuft Ach etwa 
auf hundert. In jeder dieler Zellen ift auch ein 
darmartig gewundener Eyerfock enthalten, defen 
Ausführungsgang fich in den Magen öffnet; es ver- 
einigen fich aber immer die Gänge von 4 Eyerftö- 
cken zu einem gemeinfchaftilichen Gange. 2) Auf- 
fallend charakteriftifch gebildeter Mohrenjfchädel 
mit Wormfchen Knochen in der Sutura majioidea. 
Die Befchreibung und Abbildung diefes in einer 
Auction erfiandenen, noch dazu unvollfiändigen Schä- 
dels, der allerdings einem Neger angehört zu haben 
fcheint, hätte ohne, Schaden wegbleiben können. 
3) Das dotterlofe Fliefsey, eine noch nicht beobach- 
tete Art [ogenannter Hahneneyer. 4) Ueber das 
Wachsthum, den Abfall und die Wiedererzeugung 
der Hirfchgeweihe, von S. 39—96. 5) Befchaffen- 
heit der Haare des Weichfelzopfs. Aus der Unter- 
fuchung eines vom Prof. Adamowicz in Wilna er- 
haltenen Stückes eines abgelehnittenen Weichlelzopfs 
zieht der Vf. folgende Schlüffe: Ein Bluten der 
durchfchnittenen раге оті nicht vor, und die 
Haarlubftanz felbt ift nicht empfindlich, wohl aber 
it die Empfindlichkeit der ganzen Kopfhaut вейеі- 
gert; durchs Kochen Jop fich nur die fettartige_oder 
feifenartige Materie auf, mittelfi welcher die einzel- 
nen Haarcylinder zulammenkleben , nicht aber die 
Haare [elbft; jene feilige Materie fickert nicht aus 
der Haut hervor, Ѓопӣегп aus dem Umfange der 
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Haare ` ` gnter Чеп. Mikrofkope zeigen die einzelnen 
Haare , wenn ‚jene feitige Sublianz abgewilcht wor- 
den 1, keine befondere Abweichung von den gelun- 
den, abgerechnet einen fchwächeren Cohärenzgrad, 
6) Das Brufibein der Vögel, befonders in Bezug 
auf feine Geftali. Das Brufibein von 130 Vögeln 
wird befchrieben, und durch fechs Tafeln erläutert. 
7) Das Wiederkäuen. Баз der ruminirte Biffen 
nicht wiederum in den Panfen‘, wie bey der erlien 
Aufnahme, Tondern in den Pfalter gelangt, hat nach 
dem Vf. darin feinen Grond, dafs in dem Augen- 
blicke, wo derfelbe am unteren Ende der’Speiferöhre 
anlangt, eine antiperifialiilche Bewegung der Haube 
eintritt, um einen neuen zu ruminirenden Biffen 
nach Oben zu treiben; dadurch wird dem ruminir- 
ten Bilen der Weg nach links verfchloflen , und er 
muls nach rechts in den Pfalter. Gleich den feften 
Subfianzen gelangen auch: Schrot, Kleye, Waller ч. 
f. w. in die beiden erfieu Mägen, weniglfiens theil- 
weile; allein nur in Verbindung mit felten Subftan- 
zen gelangen fie in die Mundhöhle zurück, aufser- 
dem werden fie in den erten Mägen aufgelaugt, 
oder fie gleiten, zwifchen den Rinnenlefzen durch, fo- 
gleich aus der Haube in den Pfalter, weil Be nicht 
genuglam reizen, um eine antiperifiallifche Bewe- 
gung des Oefophagus zu veranlaflen. 8) Das Ende 
der Samenleiter beym Staar. Das Ende des Samen- 
leiters bildet zur Begaltungszeit ein drüfenarliges 
Convolut von Gefäfswindungen, wodurch eine An- 
häufung, vielleicht auch Veredlung des Samens, er- 
zielt zu werden fcheint. 9): Ueber den Faferfioff 
des Blutes. Der Falerfioff, als-der‘ wichtigfte Be- 
fiandtheil des Blules, it in der ganzen Flüffigkeit 
enthalten, nicht. blofs in den Blutkügelchen. — 
Schlielslich muls des mälsigen Preifes der Schrift, 
bey der irefflichen. Ausfiattung des Verlegers, rüh- 


mend gedacht werden. 
0. т. 


Den, b. Bechtold und Hartje: Mittheilungen 
aus dem Tagebuche eines nordifchen Seemannes. 
Herausgegeben von Heinrich Smidt. 1830. XIV 
u..206, 5..1п 8. -(1 ТЫ.) 


Die Nachficht, welche die früher (1828) vom 
Vf. herausgegebenen ‚„Seegemälde‘‘ fanden, und der 
„mehrfach nach einer Fortfeizung rege gewordene 
Wunfch“, befiimmien denfelben zur Herausgabe 
diefer Blätter, die — wenn wir auch nicht durch- 
gängig das darin fanden, was der Titel verf[pricht, 
nämlich die Erzählung von erlebten See - Abenteuern | 
— wir doch im Ganzen mit Vergnügen durchgele- 
fen haben. Denn Hr. 5. weils feinen Dariiellungen 
immer ein gewifles Interelle zu geben, und felbf 
folche Gegenliände anziehend' zu machen, die weni- 
ger ihrem Inhalte nach interelliren, als durch die 
Art und Weife, wie fie aufgefalsi und dargeltellt 
werden. 

Der erle, ‚;Altona‘“ überfchriebene, Auflatz. er- 
innert ап den bekannten Dichter Gerfienberg, wel- 
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cher dafelbft lebte, und (1823) in hohem Alter fiarb, 
und wo fich denn der Vf. mit grolser Bitterkeit dar- 
über ausfpricht, dafs feine Mitbürger den. Hinge- 
Ichiedenen in deffen letzten Lebensjahren fo wenig 
beachteien, und wie befonders ‚‚die allzu grolse Phi- 
lifterhaftigkeit der Altonaer‘ bey feiner Beerdigung 
grell hervorgeireten fey; denn man habe ihn ‚,[o 
GU und unmerklich bey Seite gefchaflt, dafs man 
einen Preis auf die Anordnung eines noch unbedeu- 
tenderen Leichenzugs ausletzen könnte.“ . Allerdings 
hat der Vf. Recht, dafs er dieles [charf rügt; aber 
ift nicht diefs fo ganz gewöhnlich bey uns über- 
haupt, dafs es gar nicht mehr auffällt? Denn nicht 
nur, dafs die politifchen und mercantilifchen Inter- 
ееп heut zu Tage еіп entfchiedenes Vebergewicht 
über die harmlofen Erzeugnille der dichtenden Mule 
erlangt haben, und: diefe fat ganz in Schatten ftel- 
len, fo kommt hiezu noch die ganz eigene Erfchei- 
nung der. Zeit, dafs felbfi die Schwefterkünfte der 
Poele — Gefang und’ Tanz — in eine fọ ftarke und 
hegünftigte Oppofition mit der doch weit höher lte- 
henden Dichtkunfi getreten find, dafs, während man 
den Opernfängerinnen und Ballettänzerinnen mit 
ftürmifchem Beyfalle entgegenkommi, für die Stir- 
nen der Dichter gar keine Kränze mehr vorhanden 
zu Seyn fcheinen. Wie ganz anders war es zu 
jener Zeit, als unfer grofser Barde /ор Zoch — def- 
[еп Andenken der zweyle Аъ аі: „Der Kirchhof 
zu Ottenfen‘“ (der bekanntlich feine fterbliche Hülle 
deckt), gewidmet it — [eine heilige Harfe anfchlug, 
und befonders feine Meffiade eine an Entihufiasmus 
grenzende Aufnahme nicht nur bey den Deutichen 
fand, Ѓопдегп feinen Namen und Ruhm weit über 
die Grenzen des Vaterlandes hinaustrug! — Dieier 
Auflatz , in welchem auch des-unglücklichen Her- 
2055 von Braunfchweig , Karl Wilhelm Ferdinand's, 
„der. über fiebenzig Jahr alt, nach langem mühleli- 
gem Kampfe, fern von allem, was fein war und ihm 
angehörte, hier eine Ruheliätte fand“, gedacht wird, 
it fowohl den Gedanken, als auch der Darliellung 
nach, als vorzüglich gelungen zu bezeichnen; ja, wäre 
las Ganze durchaus in dem Tone gehalten, wie der 
Anfang deffelben, wo eine (anfte Wehmuth vorwal- 
tet, und die Sprache ans Grolsartige fireift, Io würde 
man diefes Stück, trotz dem, dals es in Profa ge- 
fchrieben ift, doch mit vollem Rechte eine Elegie 
nennen können. — No. АП. ‚„„Harvfiehude‘“ [childert 
diefes, dicht bey Hamburg gelegene, höchfi anmu- 
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thige Dörfchen, ае fchon der liebli ы 
, т liebliche L à 
dichter Hagedorn, — der hier unter заа Linde 


die defshalb die Hagedorn’s - Lind j 
die meilien feiner er gedichtet haken fall Ze 
deffen: Lob fich ergielsend, befungen hat. Der Me 
Ар аі: „Die Lüneburger Haide“, welche d h 
das vorgeleizie Motto (von Prätzel): = 
— die von zwe 4 і 
Anderthalb, er: кре e 
trefflich bezeichnet wird, liefert befonders den Bel 
dafür, wie der Vf. [elbfi einem dürren und ir Kë 
nen Gegenliande eine Seite abzugewinnen weils war 
durch dexrfelbe Leben und Inierefle erhält. Denn 
hier, wo die Natur gar nichts gegeben hat, mufste 
der Darfieller natürlich feine Zuflucht zur un 
nehmen, um an die Stelle des ihn überall umge- 
benden Nichts wenigltens Etwas zu felzen =й 
gleich ée e Etwas: phantaftifche Erfoheitlih- 
eech gëf we den Hauptpunct bilden, fich als ein 
Weniger, als die bereits angeführten Stücke, 
haben uns die nächfifolgenden an nn 
zugelagt: V. Der Paradiesgarten von Oporto, wel- 
ches „ein vor bereits vielen (?) Jahren nied 
fchriebenes Bruchltück“ aus des Vfs.-Tageb be 2 
und nichts als eine ziemlich PO Schilde, =. 
dieles Gartens, in gewöhnlicher Nele 
Manier, enthält; VI. Fata morgana, der Schrebart 
nach vorzüglicher, dem Inhalte nach aber ebenfalls 
unbedeutend; und VII. Hänfeln. Diefer Auffatz han- 
delt von der Sitte, oder vielmehr Unfitte, dafs die 
Schiffsmannfchaft mit denen, welche везе bedeu- 
tende Orte oder Gegenden zum егйеп Male paffiren 
(daher in der Schiflerfprache Hänfelorte genannt 
eine gewille (S. 69 näher befchriebene ) Cerem i), 
oder riċhtiger Neckerey, die in früheren Zeit әй 
eine wahre Quälerey ausarlete, anfiellt, und die end. 
lich damit endet, dafs folche йсй деп айан Геп 
Leg л сез Rum oder etwas dergleichen zum Be- 
Bedeutender und ein ficheres Inter ä 
rend find die übrigen vier Em ЖҮ. 
ich in LifJabon gepre/st wurde, IX. Der algierifche 
orfar, X. Nils Röhr, der nordifche Freund, und 


XI. Vom windmachenden Finnen. Eine Seemanns- 


Јаве › deren nähere Inhaltsangabe aber den hier ver- 


gönnten Raum überfchreiten würde. 
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ALLGEM. LITERATUR-ZEITUNG. 


eege as 


LITERARISCHE 


Univer[itäten-Chronik. 


Dorpat. 


Verzeichnils der vom 24 Juli bis zum 19 De- 
cember 1855 zu haltenden halbjährigen Vorle- 
[преп auf der kail, Univerlität zu Dorpat. 
I Theologi/che Facultäit. 
D. Adolph Friedrich Kleinert, Hofrath, 
ога. Prof. der Exegele und oriental. Sprachen, 
d. Z. Decan, wird ı) ausgewählte Capitel des 
Ezechiel und der kleinen Propheten auslegen; 
о) die Apoftelgefchichte und den Brief an die 
Galater erklären; 3) Unterricht im Syri/chen 
ertheilen und Kir/ch’s /yri/che Chrefiomathie 
erläutern; 4) den Unterricht im Arabi/chen 
mit Erklärung der Conlellen des Harir? fort- 
fetzen;- und 5) «im theologilfchen Seminar ei- 
nige Capitel des Buchs Daniel mit den Zuhö- 

rern belprechen. 2 
` Dr’ Friedrich Bufch, Collegienrath ,-ord.' 
Prof. der Kirchengelchichte und theolog. Li- 
teratur wird lelen: ı) allgemeine kirchliche 
Geographie und Statifiik, nach Stäudlins Lehr- 
buch derfelben, Tübingen. 1804, 8.; 2) der 
chrifilichen Kirchengefchichte der Neuen Te- 
ftarnents erfien Theil, nach Neanders allgemei- 
ner Gelchichte der chrifiichen Religion und 
Kirche, Hamburg 3825, 8. und дееп Ge- 
' fcbichte der Pfianzung und Leitung der chrifi- 
lichen Kirche durch die Apoltel, als’ Nachtrag 
zu jenem Werke; 3) letzt er die im vorigen 
Semelter begonnenen, auf mehrere Semefier 
berechneten, hymnologi/chen Uebungen im 
tueologilchen Seminar fort. 
Dr. Ernfi Sartorius, Cöllegienrathi, ог, 


Prof, der fyhematiichen Theologie, wird 1) die 


chrifiliche Moral- nach Schwarz’s evangelifch- 
chrifilicher Ethik, Heidelberg 1830 lefen; 2) 
den katholifchen Lehrbegriff mit dem .pro- 
zefiantijchen versl:ichen nach Marheinecke’s 
Infitutones [ymbolicae, Berol. 1830, 5) die Dis- 
putirübungen der Seminariften leiten.. ` 
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NAGHRLCHLEN,;! 


Dr. Julius Piers Ernft Herrmann Walter, 
Hofr., ord. Prof. der prakt. Theologie, ій durch 
Krankheit zur Zeit noch verhindert, über [eine 
Vorlelungen das Nähere zu befimmen. 


Н. Jurifiifehe Ғасиї:г г. 


Dr. Friedrich Georg Bunge, Hofrath, ота, 
Prof. des theoret, u. prakt. Provinzialrechts Liv-, 
Ehlt- und Kurlands, d. Z. Decan, wird lelen: 
1) kurländifches und - Pilten/ches Privatrecht 
nach feinem Grundrille; 2) liv-, ehft- und kur- 
ländifche dufsere Rechtsgefchichte, mit Rück- 
ficht auf feine Beyträge zur Kunde der liv-,. 
ehh- und kurl. Rechtsquellen, Riga und Dor, 
pat 1852. 8. | 

Dr. Walter Friedrich Cloffius, Collegien- 
rath und Ritter des Ordens des heil Wladimir 
vierter Glalle, ovd. Prof. des Criminalrechts, 
des Griminalprocelles, der Rechtsgelchichte 
und der juriftilchen Literatur, wird lefen: 1) 
gemeines und provincielles Criminalrecht, nach 
Feuerbach; 2) Encyklopaädie der Rechtswijfen- 
/chaften, nach Falck. . 

Dr. Alexander von Reutz, Hofrath, ord. 
Prof. des го (сһеп Rechts, wird elen: ı) Ver- 
faffung und Verwaltung des ru/fifehen Reichs; 
2) den zweyten Theil des ru/fifchen Privat- 
rechts. ; 

Dr. Erdmann Gujtav Bröcker, Hofrath und 
Ritter des Ordens der heil. Anna dritter Glalfe, 
ord. Prof. des Staats- und Völker-Rechts und: 
der Politik, а. Z- Präfes des Appellations- und 
Revifions-Gerichts der Univerfilät,» wird vor- 
tragen: 1) Polizeywiffenfchaft,, nach. Harl’s 
Handbuch 1809, und ru/fifches  Policeyrecht; 
2) die “aufserordentlichen ` Criminalproce/fe 
Liv-, 'Ehfi- und Kur-Lands, nach Samlon 
von Himmelftiern’s Inftiitutionen Bd. 2. 1824, 
den Confifiorialprocefs, aber nach’ der Aller- 
höchlt befät. Kirchenordnung vom op Decem- 
ber 1832; 3) Rufslands Verhalini/s zu den ап" 
deren Staaıen,' nach Inhalt der Verträge und 
Kaidanow’s Werk, 

(22) 
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Dr. Karl Eduard Otto, Hofr., ord. Prof. 
des bürgerlichen Rechts, römifchen und deut- 
[chen Urfprungs, der allgemeinen Rechtspflege 
und der praktifchen Rechtsgelehrfamkeit, wird 
vortragen: ı) den zweyten Theil des Pandek- 
ten- Cur/us, nach Hauboldi lineamenta Pan- 
dectarum, Lips. -ıg20; 2) das römi/che Erb- 
recht und Obligationenrecht noch befonders 
nach demfelben Lehrbuche; 3) ein Proce/s- 
Prakticum zur Uebung der Zuhörer in Abfaf- 


fung der in die verlchiedenen Procelstheile ge- / 


hörigen Schriften, mit Beziehung auf Martins 
Lehrbuch des Procelles; 4) erbietet fich derlelbe 
privatilfime, ein Disputatorium und Examina- 
torium in lateinifcher Sprache zu halten. 


Il. Medicinifche Facuität. 

Dr. Johann Friedrich Erdmann, Staats- 
rath, Ritter des Ordens des heil. Anna zweyter 
Clalfe mit der Kaiferkrone und des heil. Wla- 
dimir vierter Clalle, ord. Prof. der Diätetik, 
Arzneymittellehre, Gefchichte der Medicin und 
medicinifchen. Literatur, d. Z. Decan, wird 
vortragen: 1) den erfien Theil der Pharmako- 
logie, nach Hecker, in Verbindung mit der Re- 
ceptirkunfi; 2) allgemeine Therapie nach Hu- 
feland; 3) wird er ein lateini/ches Disputato- 
rium halten. 

Dr. Chrifiian Friedrich Deut/ch, Staats- 
rath und Ritter des Ordens der heil. Anna 
zweyter Clalle, ord. Prof. der Geburtshülfe und 
der Krankheiten der Frauen und Kinder, wird 
lefen; 1) den zweyten Theil der Geburtshülfe 
nach у. Siebold; 2) über Kinderkrankheiten 
nach Henke; 3) Uebungen am geburtshülfli- 
chen Phantom anftellen; 4) das geburtshülfliche 
Klinikum halten, (о oft Gelegenheit dazu leyn 
wird und die in der Gebäranltalt vorfallenden 
Geburten zu jeder Лей leiten. 

Dr. Johann. Chrifiian Moier, Staatsrath 
und Ritter des Ordens der heil. Anna zweyter 
Ciälfe mit der Kaiferkrone, ord. Prof. der 
theoret. und prakt. Chirurgie, wird lefen: ı) 
den zweyten Theil der theoretifchen Chirur- 
gie, nach Chelius; 2) Operationslehre, nach 
Zang; 3) das chirurgifche Klinikum halten, 

Dr. Gottlieb Franz Emanuel Sahmen, Hof- 
rath und Ritter des Ordens des heil. Wladimir 
vierter und des heil. Stanislaus dritter Claffe, 
отд: Prof. der Therapie und Klinik, wird lefen: 
1) den егеп, Theil der Pathologie und The- 
rapie der chroni/chen Krankheiten, nach Ray- 
mann; ai Diäterik, nach Kloje; zi wird er 
die klini/chen Uebungen halten. 

Dr..:Martin Heinrich Rathke, Hofrath und 
Ritter: des»Ordens der heil. Anna dritter Clalle, 
ord: Prof. Чет Phyfiologie, Pathologie und Se- 
miotik, wird: nach. der Rückkehr von feiner 
willenfebaftlichum Reife feine Vorlefungen be- 
kannt machen. 
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Die ordentl. Droteffur der Anatomie und 
gerichtlichen Medicin ift erledigt. 


A * * 

Dr. ‚Alexander Hueck, von der ten Clalfe, 
nulserord. Prof. und Prolector, wird lefen: 1) 
den erfien Theil der Anatomie, nach feinem 
„Lebrbuche der Anatomie, Riga und Dorpat 
1855$“. 2) den zweyten, Theil der Anatomie, 
nach [einem „Gerülte der Anatomie, Riga und 
Dorpät 18555“ 3) ein Reperitorium für Kron- 
finendiaten; 4) wird derfelbe für die Leitung 
der Uebungen im Zergliedern Sorge tragen. 

Dr. Hermann Köhler, Gollegienrath und 
Ritter des Ordens der heil. Stanislaus vierter 
Clalfe, etatmäfsiger Privatdocent, wird lefen: 
1) Gefchichte der Medicin, nach Hecker; on 
gerichtliche Medicin, nach Niemann; 3) me- 
dicini/che Polizey, nach Niemann. 


IV. Philofophifche Facultät. 

Dr. Chriftian Friedrich Neue, "ofrath und 
Ritter. des Ordens der heil. Anna dritter Clalle, 
ога. Prof. der Literar-Gef[chichie, altclaffifehen 
Philologie und Pädagogik, ee? Decan der er- 
hen und dritten Glalle, wird `1) die, Gefchichte 
der römi/chen Literatur nach Pallow’s Grund- 
zügen vortragen; 2) des Ae/chylus Sieben vor 
Theben erläutern; 3) des Livius 21 Buch; A 
im pädagog. philol. Seminar des Lycurgus 
Rede gegen Leokrates erklären laffen, und da- 
mit Uebungen im Latein/chreiben und Dis- 
putiren verbinden. 

Dr. Karl Friedrich Ledebour, Staatsrath 
und Ritter des Ordens der heil. Anna zweyter 
С!аГе mit der Kailerkrone, ord. Prof, der Na- 
turgefchichte überhaupt und der Botanik ins- 
befondere, d. Z. Decan der zweyten und vier- 
ten Clalle, wird lefen: 1) Botanik 2 Theil, 
(Uebungen im Befiimmen der Pflanzen und 
Einleitung in die Kenntnils der natürlichen 
Familien nach Decandolle); 2) Analyfir - Ue- 
bungen anfiellen. 

Dr. Gottlob Benjamin Jä/che, Staatsrath 
und Ritter des Ordens des heil. Wladimir vier, 
ter und des heil. Stanislaus dritter Clalle, ord. 
Prof. der iheoret. und prakt. Philofophie, wird 
lefen: 1) Pfychologie, nach Jacob’s Grundrifs 
der Pfychologie, und Logik nach Kant’s, von 
ihm herausgegebenen Handbuch der Logik, an 
Ethik nach [einem eigenen Leitfaden (Grund- 
rifs der Eıhik oder philofoph. Sittenlehre, Dor- 
pat'1924); 5) Gefehichte der Philofophie nach 
Tennemänns Grundrille, vierte vermehrte und 
verbefferte Auflage, leipzig 1825; 4) im pä- 
dagog. philolog. Seminar wird derfelbe in Er- 
klärungen des philofophifchen Inhaltes von Ci- 
cero’s Quaeftiones academicae [ortfahren. 

Dt. Karl Morgenftern, Staatsrath und Rit- 
ter des Ordens des heil. Wladimir vierter und 
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des heil. Stanislaus dritter Clalfe, ord. Prof. 
der Beredfamkeit und altclaffifchen Philologie, 
der Aelıhetik und der Gelchichte-der Kunfi, 
wird vortragen: 1) römi/che _Alterthümer, 
zwevter Theil, nach eigenem Plan, zwar Haa- 
cke's Grundrils (Stendal 1821, (zte Auflage) 
hinzuziebend, doch kritiflche Literatur überall 
beyfügend; 2) alte Numismatik, belonders nach 
Eckhel; 3) im pädagog. philolog. Seminar wird 
er die Seminariften üben a) nach beendigter 
Erklärung eines Platonifchen Dialogs, in Er- 
läuterung auserlelener" Satiren von Horatius, 
und b) im Lateinfchreiben und Disputiren 
über philologilche Gegenftände. 

Dr. Moritz von Engelhardt, Collegienrath 
und Ritter des Ordens der heil. Anna zweyter 
Glaffe mit der Kailerkrone, ord: Prof. der Na- 
turgelchichte überhaupt und der Mineralogie 
insbefondere, if mit Allerhöchlter ‚Genehmi- 
gung zur Wiederherltellung feiner Gefundheit 
ins Ausland gereift. 

Dr. Wilhelm Struve, Staatsrath- und Kitter 
des Ordens der heil. Anna zweyter Clalle mit 
der kailerlichen Krone, auch Ritter des Danne- 
brog Ordens, ога. Prof. der Altronomie, wird 
lelen: ı) Fortfetzung der geographijchen. Orts- 
befiimmung, nach Bohnenberger; 2) populäre 
Aftronomie, nach Brandes, 

Dr. Friedrich Parrot,, Collegienrath. und 


Ritter des Ordens der heil. Anna zweyter Clafle - 


mit. der Kailerkrone, d. 2. Rector magnit. der 
Univerlität, ord. Prof. der Phyfik, wird vortra- 
gen der theoretifchen und Experimentalphy- 
fik erfie Hälfte, nach G. G. Schmidt Hand- 
und Lefe-Buch der Naturlehre, 1826. 

Dr. Martin Bartels, Staatsrath und Ritter 
des Ordens der heil. Anna dritter Clafle, órd. 
Prof. der reinen und angewandten Mathematik, 
wird vortragen: 1) Algebra басһ Kupfers Lehr- 
buche; 2) Blementar - Mechanik nach Lo- 
renz; 3) Differential апа Integral- Rechnuug 
nach Lacroix; 4) Fortferzuag der höheren Me- 
chanik nach Pöillon. 

Dr. Karl Ludwig Blum, Нота und 
Bitter des Ordens der heil. Anna dritter Clalle, 
ord. Prof. der geographilchen und ftatiliifchen 
Wiffenlchafien, wird vortragen: 1) der allge- 
meinen.\,Statiftik erlten Theil nach Halfels 
Handbuche; 2) ge/chichtliche.. Ueberficht: des 
Mittelalters, nach Rehm’s Handbuche. 

Dr. Friedrich Kruje, Hofrath und Ritter 
des Ordens der heil. Anna dritter Glalfe, ord. 
Prof. der hifiorifchen Wilfenfchaften p: wird 
lelen: 1) allgemeine, Welige/chichte..ı ‚Theil, 
alte Gejchichte, nach eigenem hiltorilchen At- 
laffe, ı Liefer. 1827; 2) Ge/chichte des ru/fi- 
fechen Staats П Theil, nach Ewers ruflifcher 
Gefchichte; 3) privatillime, ein Aifforico-practi- 
‚ сит zur Uebung in hifiorifchen Ausarbeitun- 
gen, mit Disputir - Debungen verbunden. 
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Dr. Friedemann Göbel, Hofrath, ord. Prof. 


der Chemie und Pharmacie, wird vortragen: 
Experimentalpharmacie nach feinem Handbu- 
che der pharrmaceutilchen; Chemie und Stö- 
chiometrie, Eilenach bey J. Fr. Bärecke 1827; 
2) organi/che Chemie nach Schubartıhs Lehr- 
buche der theoretilchen Chemie, Berlin bey 
Rücker 1832. * 

Dr. Eberhard David Friedländer, Hof- 
rath und Ritter des Ordens der heil. Anna 


dritter Clalfe,-ord. Prof. der Cameral-, Fi. 1 


nanz- und Handlungs-Wilfen[chaften, wird le- 
fen: ı)-Finanzwiffer/chaft, nach Malchus Fi- 
nanzwillenichaft; 5) Politi/che Oekonomie und 
ihre Hülfswillen[chaften für Landwirthe und 
Juriften, nach Lotz Staatswirthlchaftslehre ; 5) 
das cameralifiifche Prakticum Їот\Їеїтей. 

Dr. Friedrich Schmalz, Hofrath, ord. Prof. 
der Oekonomie und Technologie, wird vortra- 
gen: 1) Encyklopädie der Landwirthjchaft für 
Cameralilien, Jurifien, Oekonomen u. L w. 
nach Burger’s Lehrbuch der Landwirthfchaft 
zte Aufl. 1830; 2) allgemeine landwirth/chaft- 
liche Gewerbs- und Güter- Einrichtungslehre 
nach. Thaer’s landwirthfchaftlicher Gewerbs- 
lehre 1815; 3). wird. derfelbe mit leinen Zuhö- 
rern aufs Land gehen, 


* d * 


Dr. Claus Mohr, Privatdocent, wird 1) 
den Philoktet des, Sophokles erklären; 2) Ое- 
bungen іт Latein/chreiben und, Latein/pre- 
chen. mit Medicinern anftellen in 2 oder, went 
die Anzahl der Theilnehmer zu grols ift, in 3 
Abtheilungen. 

De. Ernfi Hoffmann, Titulärrath und Rit- 
ter, wird mit Allerhöchlier Genehmigung an 
Stelle des beurlaubten Profe[fors der Mineralo- 
gie vortragen: ı) Mineralogie, verbunden mit 


- Uebungen im Befiimmen der Mineralien nach 


у. Engelhardts Tabellen: 2) Anleitung zum Er- 
kennen der Mineralien vermitielfi des Löth- 
rohrs, nach Berzelius Anwendung des Löth- 
rohrs II Auflage, geben. | 
Erledigt find: 1) die ordentliche Profelfur 
der ruft, Sprache ünd Literatur, und 2) die 
aulserordentliche Profeflur der bürgerlichen 
Baukunft. | 


V. LeetioneninSprachen undKünften. 

1) In der ru/fi/chen‘ Sprache giebt Unter- 
richt Hofrath Alexander Tichwinsky, Lector 
der 'ruffifchen Sprache. Er wird ru/fifche 
Grammatik vortragen; ARu/fifche Literärge- 
Jehichte nach Greifch; Uebungen‘. aus ‘dem 
Deut/chen ins‘ Ru/fifche anlıellen. 

2) Im Lettifchen giebt Unterricht der Dor- 
patilche Schuldirector, Collegienrath und Rit- 
ter Benjamin Rofenberger. Er wird ein letti- 
Jehes Converfatorium halten. Zum Grunde 
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wird gelegt: Formenlehre der lettifchen Spra- 
che. Mitau 1850. 

5) Im Ehjtinifchen, Paftor Diakonus und 
Ritter. Johann Samuel ‚Boubrig, Lector der 
ehfinilchen Sprache. Er wird nach Verlangen 
entweder 1) den erymologi/chen Theil oder 
die Formenlehre der ehfini/chen Grammatik, 
nach Hupels Sprachlehre, vortragen; 2) auser- 
wählte popular belehrende Aufjätze verfchie- 
dener. Art in ehfinilcher Sprache, welche bey 
dem Elementarunterrichte in ehfinifenen Schu- 
len benutzt werden können, mit feinen Zuhö- 
тетп durchgehen, und dabey die erfoderlichen 
weiteren Nachweilungen geben, befonders für 
künftige Landprediger in Hinficht auf ihre Ge- 
bietsfchulen. 

4) Im Hranzöfi/fchen, Karl Pezet de Cor- 
wal, Titulärrath, Lector der franzölifchen Spra- 
che. Er wird franzöfifehe' Syntax vortragen, 
und Uebungen im Ueberfetzen aus dem Deut- 
[chen ins Frajızöfifche anftellen. - 

5) Im Englifchen, Johann Friedrich Thör- 
пег, Titulärrath, Lector der englifchen Spra- 
che, wird 1) den fyntaktifchen Theil der eng- 
lifchen Grammatik, nach Wagners ‚englifcher 
Sprachlehre für die Deutfchen vortragen, 2) 
die Uebungen im richtigen Lefen und Ueber- 
fetzen ins Engli/che fortletzen. 

6) Im Deut/chen wird Karl Eduard Rau- 
pach, Titulärrath und Ritter des Ordens des 
St. Stanislaus vierter Clalfe, Lector der deut- 
[chen Sprache, 1) deut/che Grammatik, nach 
Heyfe lehren; 2) Stilübungen іп deut/cher 
Sprache anftellen. 

7) Im Iealiänifchen wird Amadeo Bura- 
fehi, von der zehnten Clafle, Lector der ita- 
liäniichen Sprache, die Grammatik vortragen 
und Uebungen aus A. J. de Fornafari- Force 
anftellen; "die Tragödien von Vittorio Alfieri, 
und le notti Romane von Alessandro Verri 
erklären. 

* E Greet 

1) In der 
Collegienrath und Ritter Karl Senff, aulserord. 
Prof., unentgeltlich. 2) In der Mufik, Nikolaus 
Thomfon; unentgeltl. 5) In der Reirkunft unter- 
richtet der Stallmeilter, Titulärraih Juftus von 
Daue, unentgeltlich. 4) Im Tanzen unterrich- 
tet David Tyron, unentgeltlich. ` 5) Die Stelle 
des Fechtmeifters A erledigt. 6) Der ftellver- 
tretende Schwimm-Meifter, Daniel Siöckel, 
wird [eine Unterrichtsfiunden fpäter anzeigen. 
och Zum Unterricht in mechanij/chen Arbei- 
ten erbietet fich der ltellvertretende Univerli- 


‚ täts-Mechanikus Brücker. 


Zeichnenkunft unterrichtet der- 
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VI Oeffentliche Lehranfialten und 
„wiffen/chaftliche Sammlungen. 
In dem theologi/chen Seminarium werden 
von den lämmtlichen, Mitgliedern der theologi- 
[chen Facultät praktilche Anweilungen und 
Uebungen wöchentl. vier Mal angeltellt wer- 
den. In Angelegenheiten der Anhalt hat man 


fich an ihren derzeitigen Director, Чеп De- 
can Prof. . Kleinert zu wenden. 


Im allgemeinen Univerfitäts-Krankenhaufe 
werden die Directoren. delfelben den gewöhnli- 
chen Unterricht ertheilen,; und. zwar in der me- 
dicinifchen Section Prof. Sahmen, in der čchi- 
rurgijchen Section Prof. Moier, undin der gê- 
burıshülflichen Section Prof. Deut/gh. 

In dem pädagogij/ch-philologi/chen Semi- 
narium. werden die Directvren Morgenftern, 
Neue und Jäfche den Seminariften methodolo- 
gilchen und praktilchen Unterricht ertheilen. 
Ueber Angelegenheiten des Inftituts ‘wendet 
man [ich an den d. Z. gelchäftführenden Di~ 
rector Morgenftern 

Die Univerfitäts- Bibliothek wird für das Pu- 
blicum wöchentl. zwey Mal geöffnet, Mittw. und 
Sonnab. von 2—4 U., unter Aufficht Ka, Dir 
‚Morgenftern. Zum Gebrauche für die Profelfo- 
ren Debt Пе an allen \Wochentagen offen, von б 
— 19 und von 2-=4 Uhr. Aulserdem haben 


~ durchreifende Fremde fich an den Director zu 


wenden. ; 


Wer das Mufeum der Kunft zu leben 
wünfcht, hat fich an den Dir. Morgenjiern zu 


‘wenden; wer das ‚mineralogi/che Cabinet, ап 


den Dr. Hoffmann. 
Um.die Sammlung phy/ikalifcher A 
zu [ehen, hat man [ich an den ër eet, 


wenden; wegen des сйетї/сһеп Cabinets au 
den Director Göbel. 


Das anatomi/che Theater zeigt, auf Verlan- 
gen, der ftellvertretende Director иесі ;: die 
pathologi/che Sammlung der Director Rathke: 
das zoologi/che Cabinet der Director Rathke; 
die Sammlung geburtshülflicher Infirumente 
der Director Deut/ch; die Sammlung, chirur- 
gi/cher Infirumente der Director Moier, 

Die technologi/che und architektorijche 
Modell/ammlung. zeigt der Dir. Schmalz. 

Wegen des Obfervatoriums hat man [ich an" 
den Dir. Struve, wegen der Sammlung für an- 
gewandte Mathematik an den Dir. Bartels zu 
wenden; wegen des botani/chen Gartens an. 
den Dir. Ledebour; wegen der Sammlung für 
die Zeichnenfchule an den Dir. Senf. 
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LITERARISCHE NACHRICHTEN. 


т. Univer[litäten-Chronik. 


Jena. 


Verzeichnils der auf der ÜUniverlität zu Jena 
für das Winterhalbjahr 183% angekündigten 
Vorle[ungen. 


(Der Anfang it auf den 21 October fefigeletzt.) 
I. Theologie. 


D: Einleitung in des Alte Tefiament trägt 
vor Hr. Prof. Szickel. Den Hiob erläutert Hr. 
KR. Hoffmann; die kleineren Propheten Hr. 
Prof. Stickel. Einleitung in das ‚Neue .Тејіа- 
_ ment trägt vor Hr, KR. Hoffmann. Den Mat- 
thäus, Marcus, Lucas erklären Hr, Lic. Henke, 
Hr. Bacc. ‘Hoffmann, Hr. Bacc. Grimms: Die- 
jfelben heendigt in öffentlichen Vorlefungen 
Hr. GKR. Schott. Das Evangelium und die 
Briefe des Johannes erklärt Derfelbe und Hr. 
Prof. Hafe. Die kleineren: Briefe des Paulus 
Hr. СКА. Baumgarten- Crufius: Die Briefe 
an die Römer, Galater, Hebräer Hr. Bacc. 
Meier. Unentgeltlich die Briefe des Jacobus 
und Judas Hr, Bacc. Kirchner. UÜnentgeltlich 
die Briefe des Petrus Hr. Bacc. Grimm. -Die 
dicta claffica des N. T. Hr. Baccal. Kirchner. 
Den-erfien Theil‘ der Kirchengefchichte er- 
zählen Hr. GCR. Dons and Hr. Prof. /Та/е; 
den zweyten Theil Hr, Prof. Lange. Den er- 
fien: Theil der Dogmetik lehrt nach f. Epi- 
tome Hr. GKR: Schotti den zweyten derlel: 
ben Hr. .СКА. Baumgarten - Crufius. Chrifili- 
che Sittenlehre Hr. Superintendent Schwarz. 
Katechetik, Paftoralklugheit und Kirchenrecht 
trägt vor Hr. GCR. Danz. Die Uebungen der 
exegetifchen Gefellfchaft leitet Hr. KR. Hoff- 


mann; des homileti/chen Seminars Hr. GKR. ` 


Schott und Hr. Superintendent Schwarz; des 
katecheti/chen Hr. GCR. Danz. Kirchenge- 
fchichtliche Examinatoria hält Hr. Licent. 
Henke; dogmatifche Hr. Beet Lange und Hr. 
Bacc. Grimm. 
Васс. Grimm. 


Disputirübungen hellt an Hr. ' 


П. Rechtswiffenfchaft. 
Jurifiifche Encyklopddie und Metlıodolo- > 
gie lehrt:Hr. Dr. Luden.“ Die Inftitutionen 
des ‚römi/chen Rechts, Hr. OAR. Konopak 
nach feinem L.ehrbuche, und Нг. OAR. Fran- 
ске. Die Gej/chichte des römifchen Rechts, 
Hr. JR. Walch und Нг. Dr. Danz. Die Ge- 
fehichte des römifchen Rechts im Mittelalter, 
Hr. JR. Walch. Die Pandekten, nach v. We- 
ning-Ingenheim, Hr. OAR: v. Schröter. Das 


` Völkerrecht,:Hr. GR. Schmid ,-öffentlich. Das 


deutfche Privat- und Lehn- Aecht, nach Eich- 
horn, Hr. Prof. Schmid. Das fächfi/che Pri- 
vatrecht nebli dem Jächfifchen Cicilprocefs, 
Нг. OAR. Heimbach und Hr. Dr. v. Hellfeld. 
Proteftantüifches und katholifches Kirchenrecht, 
Hr. OAR. Ortloff. Das Wechfelrecht, Hr. Dr. 
Paul/fen, unentgeltlich. Das Criminalrecht, 
Hr. ОАВ. Konopak, nach Feuerbach, und Hr. 
Dr. Luden. Den ailgemeinen Theil des. dent 
fehen: Civilproceffes, nach I. Lehrbuche, Hr. 
GJR. Martin. Den befonderen Theil des deut- 
Sehen Civilproceffes, Hr: Prof. Asverus. Den 
Criminaslproce/s, Hr, GIR. Martin, Hr. Prof. 
Schmid und Hr. Prof. Asverus, "beide nach 
Матїїп. Die Lehre von der Intervention, öf- 
festlich; Hr. Prof. Asverus. Römi/chen Civil- 
procejfs, unentgeltlich, Hr. Dr. Danz, Procefs- 
prakticum ‚* Hr. Prof. Sehnaubert, Hr. Dr. 
v. ‚Hellfeld und Hr. Dr. Paul/fen. Die Reiz 
rirkunft, He, Prof, Asverus. Examinatorien 
über die Pandekten halten Hr. De, `0. Mell- 
feld und: Hr. Dr. Danz. | 


Ш. Medicin. | 

Die Anatomie, trägt vor Hr. Prof. Aufchke. 
Die Ofieologie, Derfelbe. UOfteologie und Syn- 
desmologie, ‚Hr. »Prof. Theile. Phyfiologie, 
Hr. Prof. Walch. Allgemeine Pathologie, nach 
f. pathologilchen Fragmefiten, Hr. HR. Stark. 
Allgemeine Therapie, Derjelbe. -Allgemeine 
Pathologie und, Therapie, nebfi einem Abrils 
дег Gefchichre der Medicin, Hr. GHR. Kie- 
Ser. Den erten Theil der /peciellen Patholo- 

(25) 
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gie und Therapie, Hr. GHR. Succow und Hr. 
GHR. Kiefer. Ophthalmologie und Otoiatrie, 
Hr. HR. Stark. Ueber die Pathologie und 
Therapie der venerifchen Krankheiten ieħ Hr- 
KR. v. Hellfeld, öffentlich, Ueber Änaben- 
krankheiten, Hr. Dr. v. Rein. Die gerichtli- 
che Medicin lehrt, nach Henke, Hr. Dr. Breh- 
те. Die Arzneymittellehre, verbunden mit 
Receptirkunft, Hr. Prof. Theile. Diefelbe, Hr. 
KR. v. Hellfeld. Die Receptirkunft, Hr. Dr. 
Brehme, unentgeltlich. Die gefammte Chirur- 
gie, Hr. GHR. Stark. Chirurgijchen Ver- 
band, nach feiner Anleitung, Derfelbe. Theo- 
reti/ch - prakti/che Entbindungskunft, Hr. Prof. 
Walch. Praktifche Uebungen in der Anato- 
mie leitet Hr. Prof. Hufchke. Die ambulato- 
ri/che und fiationäre medicini/ch- chirurgi/che 
Klinik, gemeinfchaftlich Hr. GHR. Stark und 
Hr. СНЕ, Succow. Klinifche Uebungen, Hr. 
СНА. Kiefer. Die Uebungen in der Entbin- 
dungskunft, Hr. GHR. Stark und Hr. Prof. 
Walch. ÜUebungen in der Entbindungskunft 
am Phantom, fellt an Hr. Dr. Suceow. Exa- 
minatorien und ARepetitorien über alle Theile 
der Medicin halten Hr. Prof. Theile und Hr. 
Dr. Suecow. ` Ein pathologifches Examinato- 
rium Hr. HR. Stark, öffentlich. 

Die Anatomie der Hausthiere lehrt Hr. 
Prof. Renner, Die Veterinärkunde, nach Veith, 
Derfelbe. Die Kunlt des Hufbefchlags, nebit 
‚ der Anatamie des Pferdefu/ses und den Krank- 
heiten delielben, Der/elbe, öffentlich. Veteri- 
närpraxis und anatomi/che Uebungen an 
Hausthieren leitet Der/elbe. 


IV. -Philofophie . 

Hodegetik und Logik trägt vor, nach fei- 
nem Grundrils, Hr. Prof..Scheidler. Pjycko- 
logie, nach feiner Propädeutik, Der/elbe. Die 
P/ychologie und Logik, Hr. HR. Bachmann, 
Hr. HR. Reinhold und Hr. Dr. Mirbt. 
Logik, Hr. Prof. Schad, nach Г. Gompendium. 
Erkenntni/stheorie und Metaphyfik, Hr. HR. 


Reinhold.- Metaphyfik, nach Fries Grundrifs, 
Hr. Dr. Mirbt. Ethik und Religionsphilo/o- 
phie, Hr. HR. Bachmanu. Philofophie der 


natürlichen und geoffenbarten Religion, Hr. 
` Prof. Schad. Natürrecht, Hr. HR. Reinhold 
апа Hr. Prof. Scheidler, nach [einer пас er- 
fcheinenden Expofition. Pädagogik, Hr. Dr. 
Hoffmann und Hr. Dr. Brzoska. Aejfihetik, 
Hr. HR. Hand. Gefchichte der Philofophie 
erzählt Hr. HR: Bachmann, Die Uebungen 
des pädagogi/chen Seminars leitet Hr. Dr. 
Brzoska. KA 


V.. Mathematik. 
Reine Mathematik lehren Hr. Dr. Schü- 
ler und, Hr. Dr. Mirbt. Stereometrie und 
analytifche Trigonometrie, Hr. Dr. Schüler. 


Die 
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Trigonometrie, Hr. Dr. Mirbt. Den Differen- 
tial- und Integral- Calcul, Hr. Dr. Schüler. 
Die bürgerliche Baukunft, Derfelbe, Aftro- 
nomie und _phyfi/che und mathemati/fche Geo- 
Sraphhie, Hr. GHR. Fries. 


VI. Naturwiffenfchaften. 

‚ Die Naturgefchichte trägt vor Hr. HR. 
Voigt, nach [. Lehrbuche, und Hr. Prof. Zen- 
ker, nach Г. geologilchen Handbuche. © Geo- 
gnofie und Petrefactenkunde, Hr. Prof. Zen- 
ker. Allgemeine Mineralogie, mit Benutzung 
des Grolsherzogl. Muleums, Hr. Prof, Succow, 
Mineralogie und Geognofie, Hr. Dr. Schüler. 
Angewandte Mineralogie, Hr. Prof. Succow. 
Phyfiologie. der Pflanzen, Hr. HR, Foigt, 
Die Gej/chichte der kryptogamij/chen Pflan- 
zen, Hr. Prof. Zenker. Pharmaceutijch - toxi- 
kologifche Zoologie, Hr. Dr. Thon, unent- 
geltlich. Experimentalphy/fik Hr. GHR. Fries. 
Experimentalchemie, Hr, Prof, Succow. An- 
gewandte Chemie, Hr. HR. Döbereiner. Pneu- 
matifche Chemie und Aimologie,  Der/elbe. 
Techni/che Phytochemie, Der/elbe. Pharma- 
cie, Hr. Prof. Wackenroder. Die Perferti- 
gung und den Gebrauch der meteorologifchen 
und der kleineren glä/fernen Werkzeuge, lehrt 
Hr. Dr. Körner, nach feiner Anleitung. Die 
Theorie der Kupferftecherkunfi, mit Anwen- 
dung auf die Darliellungen von Naturkörpern 
und anatomifchen Gegenftänden, nach f. Lehr- 
buche, Hr. Dr.» Thon. Zu Repetitorien in 
den Zweigen der Naturwijfen/chaft, exbietet 
fich- Hr Prof. Succow. GA 

In dem pharmaceuti/chen Infiitut lehrt den 
zweyten Theil der analyti/fchen Chemie, Hr. 
Prof. Wackenroder. Pharmakognojie, Hr. Prof. 
Theile. Chemifch-pharmaceuti/che Uebungen 
leitet Hr. Prof. Wachenroder.  Mineralogi- 
fche, Der/felbe. Ein chemi/ch - pharmaceuti- 
be Examinatorium hält Derfelbe. 


УП. Gefchiechte und Statifiik, 

Hifiorifche Encyklopädie trägt vor Нг. 
Prof. Hogel. Alte Ge/chichte erzählt Hr. GHR. 
Luden. Allgemeine. Ge/chichte Europas, Hr, 
Prof. Hogel. Gefchichte der neueren Zeit, 
Нг. GHR. Luden. Deui/che Gejchichte, Der- 
felbe. Ge/chichte und Statifiik der deut/chen 
Bundesfiaaten, Hr. Prof. Herzög. Thüringi- 
fche und jfächfi/che Gejchichte, Hr, Dr. Wach- 
ter. Theorie der Statifiik, öffentlich, Hr. 
Prof, Herzog. Uebungen in der allgemeinen 
Ge/chichte leitet Нг. Dr, Wachter. 


УШ. Szaats- und Cameral-Wi//en- 
[chaften. | 

Allgemeine Staatslehre trägt vor Hr. Prof. 

Fifcher. Die Staats- Oekonomie, Hr. Prof. 

Schulze, Die Cameral- Wi/fen/chaften, nach 


181 


Sturm, Hr. Dr. Put/fehe. In feinem Infitut 
lehrt den Ackerbau und die Technologie rebh 
Reifen und Uebungen, Hr. Prof. Schulze. Die 
Ackerbefiellung, unentgeltlich; Hr, Dr. Put- 
fche. к 


"IX. Philologie. 


1) Orientalifche Literatur. Hebräij/che 
Grammatik lehrt, nach Gelenius, Hr. KR. 
Hofjmann, . Das Syri/che, nach f.\Grammatik, 
Derjelbe, öffentlich; auch erbietet er fich zu 
Unterricht im Perfifchen. und Sanskrit. Das 
Arabifche, Hr. Prof. Stickel; den geübten er- 
zählt er die Макатеп des Hariri. . 

2) Griechifche und römi/che Literatur. 
Griechifehe Grammatik lehrt Hr. HR. Gött- 
ling. Pindars Gedichte erklärt Hr. HR. Hand. 
Die griechifehen Alterthümer äer vor Hr. 
HR. Göttling. Die Theorie des lateini/chen 
Stils nebit den wichtigfien Regeln der lateini- 
Јсһеп Grammatik trägt in lateinifcher Sprache 
vor Нг. GHR. Eichftädt. Die Dichtkunfl des 
Horaz erläutert Hr. HR. Hand. Des Tacitus 
Germania mit Berücklichtigung der deut/chen 
Alterthümer, Hr. Dr. Wachter. Die Uebun- 
gen des philologifchen Seminars leiten Hr. 
СНА, Eichfiädt, Hr. HR. Hand und Hr. HR. 
Göttling. Philologifche Uebungen der feiner 
Aufficht anvertrauten Landeskinder Hr. GHR. 
Eichfiädt.  Privatiffima in beiden Sprachen 
hält Derfelbe. Privati/fima in der lateini- 
fechen Sprache giebt Hr. Dr. Wachter. 

5) Neuere Sprachen‘ und Literatur. Un- 
terricht in den neueren Sprachen ertheilt Hr. 
Prof. Wolff. Poetik trägt vor Derfelbe. Shak- 
peares EComödie: as you like it erklärt Der- 

- felbe, öffentlich. 


V. Freye Künfte. 
Reiten lehrt Hr. Stallmeilter .Sieber. Fech- 
ten, Hr. Fechtmieifter Bauer. Tanzen, Hr. 
Tanzmeilter Helmke. Die Kupferftecherkunft, 
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L Ankündigungen neuer Bücher. 


Im Vandenhöck - Ruprecht/chen Verlage 
find folgende neue Bücher erlchienen, und 
durch alle Buchhandlungen zu erhalten: 


Bauer, Dr. A. Lehrbuch des Strafrechtes. 
gte durchaus verbefferte und vermehrte Aus- 
gabe. ‘gr. 8. в Thlr. 12 рг. 

Eichhorn, J. G., Grundlätze des Kirchen- 
rechts der kathol.'und evangel. Religienspar- 
teyen in Deutfchland. . oter Band. бх 8, 
3 Тһе. 16 gr- (Beide Bände 7 Thlr. Ve- 
linpap. 9 Thir.) 
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Hr. Kupferftecher Hefs. Zeichnen, Hr. Dr. 
Schenk. Mufik, Hr. Concertmeilter Domara- 
tius und Hr. Mufikdireetor Tennftedt. Die 
Stenographie, Hr. Dr. Thon, unentgeltlich. 
Die Mechanik, Hr. Mechanikus Schmidt. Die 
Verfertigung mathematifcher und chirurgi- 
[eher Infirumente, Hr. Mechanikus Tilly, 


П. Vermifchte Nachrichten, 


Der berühmte Hellenift Adamant. Borges 
aus Smyrna, welcher am 6 April d. J. beynahe 
85 Jahr alt in Paris ftarb, hat eine ‚bis zu 
Ende des Jahres 1829 fich erfireckende Auto- 
biographie hinterlaffen, die mit [einem übri- 
gen [chriftlichen Nachlaflfe feinen Erben an- 
heim fällt, jedenfalls aber nicht ungedruckt 
bleiben wird. Zu Erben hat er die Chioten 
eingeletzt; namentlich foll, feine Bibliothek das 
in Chios zu gründende Lyceum erhalten. Un- 
ter jenem Nachlalle befindet fich der fünfte 
Band „Araxra‘“ (mit Beyträgen zur griechi- 
fchen Lexikographie in einem neuen Alpha- 
bete, wie [chon der vierte Band), ferner viele 
Bemerkungen zu den Schriften des Hippokra- 
tes und Galen, eine falt ganz vollendete neu- 
griechilche Ueberfetzung des Herodian, Mate- 
rialien zu einem franzöfifch - neugriechilchen 
Wörterbuche u. f. w. Auch. diefs wird hoffent- 
lich unter dem Namen ‚"Araxra“ durch die 
Erben. (Teftamentsvol!firecker Прі die Grie- 


"chen J. Rotas in Trieft und A. Kontofiavlos 


in Aegina) in Druck gegeben werden. Von 
einer durch ihn belorgten Gelammtausgabe Tei- 
ner vielen. Prolegemenen waren bey dem Tode 
Koraes bereits 22 Bogen fertig; hoffentlich 
bleibt aber auch diefes nützliche Unternehmen 
nicht unvollendet. Die bebe Biographie von 
ihm enthält die „Biographie nouvelle de con- 
temporains‘‘ (1822), jedoch nicht. ohne fallche 
Angaben, welche die Autobiographie berich- 
tigen wir, 


ANZEIGEN. 


Focke, Dr., Lehrbuch der Elementar- Mathe- 
matik. Mit 14 lithogr. Tafeln. gr. 8. 16 gr. 

Hempel, Dr. A. F,, Anfangsgründe der Ana- 
tomie des gelunden menfchlichen Körpers. 
2 Theile. ‘Gte verbellerte Ausgabe. gr. 8. 
A Thlr. 4 gr. 

Huber, В. A.,. Skizzen aus Spanien. 2r Thl. 
Auch unter d T. Jaime Alfon/o, genannt el 
Bärbudo. Skizzen aus Valencia in Murcia. 
8. geh. 2 Thlr. 18 gr: 

Marx, Dr. К. F. H., allgemeine‘ Krankheits- 
1еһте. gr. 8. 1 Thlr. 6 gr. 

Mu/enalmanach, neuer Göttinger, herausgege" 
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ben von einem zweyten Vereine. 12. 
1 Thlr. 

Oefterlag ; Dr. und Univerfitätsrath, Darftel- 
lung der Gerichtsverfallung іп der Univerli- 
tätsftadt Göttingen. . ог. 8. 18 gr. 

Rofi, D. Ch. F., griechifche Grammatik. 4te 
durchaus neu bearbeitete Ausgabe. gr. & 
ı Thlr. 4 gr. 

Sprengel, C., Chemie für Landwirthe, Forlt- 
männer und Cameralilien. or ТЫ. gr. 8. 
о Thlr. 20 gr. ` g 

Ulrich, Dr. С. Е. J., Lehrbuch der prakti- 
{chen Geometrie. ır Bd. Mit 8 Steintafeln. 
ет. 8. 2 Thlr.. 6 gr.. 

(der оїе Band it unter der Prelfe.) 


geh. 


' Bey Joh. Ambr. Barth in Leipzig. ій er- 
fchienen, und in allen Buchhandlungen: zu 
haben: 


Flathe, Dr, L., Gefchichte des Kampfes zwi- 
{chen dem alten und dem neuen Verfallungs- 
princip der Staaten der neuelien Zeit. ır u. 
gr Theil (bis 1799.) gr- 8. 5 ТА. 

Die beiden eriten Theile dieles Werkes, 
welches rafch fortgefetzt werden und die Zeit: 
ereignille bis auf unlere Tage дагйеПеп wird, 
geben, von. einem Manne, der als Gelchichts- 
fchreiber bereits nicht unbekannt it, -eine 
klare und kräftige "Ueberlicht der Gefchichte 
der пепейеп Zeit, befonders des Unterganges 
alter wie des Enthebens neuer Staaten und 
Verfallungsformen,; nach den .belten Quellen 
bearbeitet. Die politilchen. Anfichten des Ver- 
faffers [prechen fich in den zum Motto des 
Werkes gewählten. Worten des Kaifer Alexan- 
ders „point de revolutionnaires et de jacobi- 
nisme, mais de la liberté chrétienne“ tref- 
fend-aus. 


Durch alle- Buchhandlüngen des "In- und 
Auslandes ift von mir zu beziehen: 


La guerre de Pologne еп 1851. Par Marie 
Brzozowski, lieutenant de l’artillerie polo- 
naise. Avec une carte de la Pologne et dix 
croquis des batailles principales, Gri S: 
19 Bogen auf feinem Druckpapier. Geh. 
a Thir, LB "Gë E 

ipzig, im Juli 1855. 
кен, 5 F/A. Brockhaus, 


IL Bücher-Auctionen. 


* Ulm. Verfieigerung merkwürdiger Bücher. 


Die bedeutende Bibliothek des verliorbe-_ 
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пеп Profellors Dr. Georg Veefenmeyer, welche 
viele feltene Schriften aus der Theologie, Phi- 
lologie und Literargefckichte, -editiones princi- 
pes, “Aldin., ex асай. Veneta, Incurabeln, 
Ichätzbare Schriften für die Reformationsge- 
fchichte u. f. w, enthält, wird am 7 October 
d. J. verfteigert. Katalogen [ind bey allen An- 
tiquaren zu finden, und die Befiellungen 8 Tage 
vor der Auctiön Dortoiren einzulenden. Auf- 
träge nehmen an die Wohler/che Buchhand- 
lung und Antiquar PP, Neubronner dalelb. 


Am 21 October u. f. Т. dieles Jahres fol- 
len in Greifswald die von dem verfiorbenen 
Profeffor von Weigel nachgelalfenen Bücher, 
Infirtumente, Naturalien und anderen Samm- 
lungen öffentlich verfteigert werden. Die Bi- 
bliothek befteht aus 7148 Bänden und grölsten 
Theils aus chemifchen, pharmaceutilchen, mi- 
neralogifchen, botanilchen, technologilchen und 
medicinilchen Werken, woran der Ver/[iorbene 
viele Jahre gelammelt hat. Kataloge find durch 
alle Buchhandlongen und Antiquare zu bezie- 


hen, in Greifswald durch Buchhändler С. A. 
Koch. у e? 


III, Vermifchte Anzeigen. 


Verwahrung. 


In No. 111 diefer.A. L. Z. Ab in der Re- 
cenfion von des Hn. Frübpredigers Ого Schritt: 
„Zwey Gebrechen der теійев. Gelehrten Schu- 
len in Deutfchland“ auch `$. 404 der feindle- 
ligen Gefinnung Erwähnung gethan worden, 
mit. welcher er einen von mir in der Allgem. 
Schulzeit. 1851, No. 155 gelchriebenen Auf- 
fatz angreift. Ich bin weit entfernt, mich da- 
gegen vertheidigen zu wollen. Die Gefelllchaft 
eines Thier/ch, Beck, Vofs und Anderer Ab ` 
mir zu angenehm, als dafs ich mich aus der- 
felben weglehnen follte. "Mur dos Eine muffs» 
ich bemerken. dafs ich in jenem Auffatze auch 
nicht entfernt ein Geftändnils abgelegt habe, 
als könnten viele Gelehrte jetzt (aus übergrolser 
Belchäftigung mit dem Lateinilchen und .Grie- 
chifehen) nicht richtig denttch Tprechen und 
[chreiben. Schon der Rec. der Otto’fchen 
Schrift hat das Unftatthafte diefes Vorwurfes er- 
kannt, aber in’ meinem Auflatze ift auch nicht 
eine einzige Stelle, die darauf bezogen werden 
könnte. Muthmalslich bat Hr. Otto- die auf 
S. 279 angeführten Worte des Hn. Fr. Buch- 
holz {ur die meinige genommen. \ 


1 Prof. Jacob. 
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LITERARISCHE NACHRICHTEN. 


1. Beförderungen und Ehrenbezeigungen. 


H. Prof. Dr. Hahn in Leipzig geht als or- 
dentlicher Profellor der Theologie nach Bres- 
lau mit einem Jahrgehalte von одоо Thlr. und 
Zuficherung einer anlehnlichen Wittwenpenlion. 

An des verliorbenen Pa/fow Stelle ій Hr. 
Prof. Rit/chl in Halle, der gelehrte Heraus- 
geber des Thomas Magijter, als Profelfor nach 
Breslau verfetzt worden. 

Hr. Geh. Hofrath Dr. Eichfiädt in Jena 
ik von dem Thüringifch - Säch!. 
Erforfchung des vaterländifchen Alterthums 
und Erhaltung feiner Denkmäler als Ehrenmit- 
` glied aufgenommen worden. 

Der Oberlehrer am Gymnalio zu Halber- 
fadt, Hr. Theodor Schmid, rühmlich bekannt 
durch feine gelehrte Bearbeitung der Horazi- 
[chen Epifteln, hat mit Rücklicht auf dielelbe 
von der philolophifchen Facultät zu Jena ‚die 
Doctorwürde .erhalten. 

Hr. Prof. Dr. Scherk in Halle hat- den 
Ruf als ordentlicher Profeffor der Mathematik 
an die Univerfität zu Kiel erhalten. 

An dieStelle des Hn. Prof. Herbart in Kö- 
nigsberg 1й He, Dr. Rofenkranz, ein bekann- 
ter Schüler Hegels, berufen worden. 

Der berühmte Orientalilt Hr. Dr. Freytag 
in Bonn ift von dem königlichen Inftitute von 
Holland und der kaiferlichen Akademie zu 
St. Petersburg zum Mitglied erwählt worden. 

An die Stelle Kurt Sprengels und Rudol- 


Verein für - 


hat den Ruf an die Univerfität zu Kiel ange- 
vommen. 

Der bisherige Privatdocent in der medici- 
nifchen Facultät der Univerfität zu Berlin Hr. 
Dr. d’Alton it zum aulserordentlichen Profel- 
for in diefer Facultät ernannt worden, 

An die Stelle des mit ı000 Thlr. Репйоп in 
Ruheitand verletzten Oberfchulraihs М. Görenz 
it der bisherige Director des Gymnaliums zu 
Alchersleben, Hr. Dr. Carl fer zum Director 
des Gymnaliums in Schwerin berufen werden. 


=]; Nekrolog. 


· Am зо Mai farb zu München der königl. ` 


preull. Gefandte Joh. Im. von Küfter, welcher 


an mannichfachen diplomatifchen Verhandlun- 
gen des preullilchen Staats wirklamen Antheil 
genommen hat. 

Am 7 Juni in Dresden die Fürfin тот 
Gonzaga, geb. Marchele von Rangoni, Ver-- 
faflerin der lettres écrites d ses amis pendant 
le cours de ses voyages d’Italie, Paris 1790. 

Am ıı Juni iu München der königl. Prof. 
und Redacteur der Münchner politilchen Zei- 
tung Dr. Sendtner. 

An demlelben Tage in Rödelheim bey 
Frankfurt a. М. der Statifiiker und Cameralitt, 
Geh. Rath Dr. Crome, früher Prof. der Came- 
ralwillen[chaften in Gielsea, im go Lebens- 
jahre, geb. am 6 Aug. 1755 zu 'Sengwarden 
in der Herrichaft Kniphaufen. Derfelbe war 
in früheren- Jahren auch Mitarbeiter. an unfe- 


phi’s find von der Linnean Society in London, rer А. L. Z. 


Hr. Graf -Caspar Sternberg in Prag und Hr. 
Prof. Treviranus erwählt worden. | 

Hr. ‚Conferenzrath, ' Dr. und- Profelfor 
Schlegel ift. zum Ehrenmitgliede lowohl der 
hiftorifch.-theologifchen Сее сһай “als der 
deutlichen Gelellichaft für vaterländilche Spra- 
che und Alterthumskunde in Kopenhagen er- 
nannt worden. 

Hr. Prof. Heinrich Ritter, Verfaffer der 
ausgezeichneten Gefchichte der .Philofophie, 


ч 


Am 22 Juni der Graf de Tournon, Pair 
von Frankreich, Verfaller von etudes stati-, 
fiiques sur Rome, zu Paris. 

Am 23 Juni zu Frankfurt der Dr. med. 
Schlottmann 76 Jahre alt, der diplomatifchen 
Welt bekannt durch [eine vielfachen Reilen. 

Am az Juni zu Bamberg der 'Julizratlı 
Franz Ludwig von Hornthal, geb. zu Ham- 
burg den 5 März 1765. Viele Jahre zum höhe- 
ren Staatsdienltie berufen, [eit 18:8 Bürgermei- 

(24) 
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Ber der Stadt Bamberg, 1819 und 1822 Ab- 
geordneter bey dem baierilchen Landtage, 1828 
— 1855 Vorftand der Gemeindebevollmächtig- 
ten von Bamberg und Vorfitzender des Land- 
rathes vom Obermainkreifle, rühmlichf be- 
kannt durch feine Wirkfamkeit in der baieri- 
fchen Ständeverfammlung und durch mehrere 
freymüthige Schriften aus der Zeit der politi- 
[chen Erregung und Errettung Пец: сапа, 
fo wie durch feine Aufdeckung der Holenlohi- 
fchen Schein- und Wunder -RKuren. _ 

Am ı Juli zu Berlin nach kurzem Kran- 
kenlager an der Walferfucht der köpigl. preulf, 
wirkl. Geh. Rath Carl Georg von Raumer 
im 80 Lebensjahre und 58 feiner Dienftzeit 
u. Г. w., geb. zu Deffau den 16 Noe, 1753. 
Seine akademilche Laufbahn machte er in 
Leipzig, von wo er zuerli bey dem Kammer- 
gerichte arbeitete, dann in mehrfache minilte- 
rielle Gelchäftzweige überging, und zuletzt die 
Aemtcr eines Directors im Minifterium des 
königl. Haufes und der "Archive, Präfidenten 
des Obercen[ur- Gollegiums und vortragenden 
Raths im Staatsminilieriums bekleidete. 

Der königl. baier, Hofrath und königl. 


к 
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preuff. BRegierungsrrath Dr. Wilkelm Butte’ 
der durch [eine „Arithmetik des menfchlichen 
Lebens“ (1811) und belonders durch [eine 
»Biotomie des Menfchen“ (18291 durch eine 
originelle Verbindung der Philolopkie mit Na. 
turkunde zur Erweiterung des menfchlichen 
ҮҮ Геп rühmlichft wirkte, it unlängft zu Ber- 
lin am Nervenfchlage рейогреп. Er war gebo- 
ren zu Treylfe an der Lumbde in Kurbelfen. 
Wir haben eine von ihm hinterlaffene Selbit- 


biographie zu erwarten. 


UL -Vermifchte Nachrichten. 


Hr. Prof. Anton v. Steinbüchel-in Wien, ein 
Zögling des ehemaligen Directors des dortigenk, 
Antikencabinets Neumann, rühmlicht. bekannt 
durch Ѓеіпеп im J. 1820. erfchienenen Abri/s 
der Alterthumskunde, AB [o glücklich gewelen, 
den 21еп bis 4ten Theil von Bartoli Antiquita 
Aquilejan. Tomm allen dazu gehörigen Zeich- 
nungen und Correfpondenzen bey Bartoli’s 
Erben aufzufinden, Ginen Schatz, der bald 
von dem К. Antikencabinet ` der Welt mitge- 
theilt werden foll. 


— 


LITERARISCHE ANZEIGEN. 


~ 


I. Ankündigungen neuer Bücher. 


Allgemeines Repertorium | 
für die theologi/che Literatur und kirch- 
liche , Statiftik. н 
In Verbindung mit mehreren Gelehrten her- 
ausgegeben von Prof. Dr. С. 5. H. Rhein- 
wald. gr. 8. Berlin, b. Herbig. 


Der еге Band, aufser mehreren kirchlich 
ftatifiiflchen Auffätzen, einer Ueberficht+ der 


gelammten theologifchen Journalifik u. f. wae ’ 


an тоо Beurtheilungen neuer theologifcher 
Werke enthaltend, ift jetzt vollffändig und dem- 
felben eine [ehr. günfiige Beurtheilung des Hn. 
Prof. Dr. Neander beygelegt! Preis 1% Thlr., 
wofür es jede Buchhandlung belorgen wird. 


A ? Я ? а 
Гігегатіјсће` Anzeige. 
In meinem Verlage hat [o eben folgendes 
gehaltvolles jarifilches Werk die Prelle ver- 
lalfen: 


` „Puchta, (Dr. W. H., Landrichter in Er- 
langen) über die gerichtlichen Klagen, bes 
[onders in Streitigkeiten der Landeigen- 
ıhümer.“ Gr. 8. 32 Bogen. Ladenpreis 
2 Thlr. 12 gr. oder 4 Fl. ao Кг. 


Der reichhaltige Inhalt zerfällt aufser der 
ausführlichen Einleitung in vier Abfchnitte, und 


jeder. derfeiben wieder in mehrere Capitel. Es 
wird ‚gehandelt: 


L Von dem Klagenlyftem überhaupt, näm- 


‚lich: 1) von dem Begriff-und den Beftändthei- 


len einer .Klage, 2) von den ver[chiedenen Ar- 
ten, 3) von der Concurrenz und Cumaulation 
der Klagen, 4) von deren Aufhebung; IL von 
den ver[chiedenen .pollelforilchen Klagen; ш. 
von Klagen aus dinglichen Rechten, und. zwar; 
1) aus dem Eigentum, 2) aus römilchen Servi- 
tuten, 3) aus deutlichrechtlichen Servituten und 
fervitutähnlichen Rechten, 4) von Reallaften und 


„daraus entltehenaen Klagen, 5) aus der römilchen 


Emphyteufe, und 6) aus dem Pfandrecht; IV. 
von perlönlichen Klagen, 1) aus Verträgen und 
vertragähnlichen Verhältrülfen, auf Schadener- 
fatz, 3) von Rechtsmitteln zur Schadenabwen- 
dung und Sicherung der Er/fatzleiftung, 4) von 
Klagen aus Obligationen, die unmittelbar durch 
das Geletz begründet find, 5) endlich von Kla- 
gen znm Schutz öffentlicher Rechte, belon- 
ders [oweit De das Vermögen angehen. 


Der Hr. Verfalfer, durch [eine früheren 
fchriftftellerifchen Arbeiten in der `йеш!Їсһеп 
jurifiifchen Literatur mit grofser Auszeichnung 
bekannt, hat durch feine z6jährige Erfahrung 
als Richter in feiner praktifcben Laufbahn 
vielfeitige Gelegenheit gefunden, die Mängel 
und Nachtheile kennen zu lernen, welche fo 
häufig bey Anäellung der gerichtlichen Klagen 


` 
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vorliegen, und wie wenig genan Richter und 
Sachwalter es nicht Ieiten damit nehmer, lo 
dals für viele gewilfermalsen fchon im. Zu- 
fchnitt verdorbene Procelle felbt bey den hö- 
heren Gerichten oft keine Hülfe mehr für die 
Erlangung des materiellen Rechts möglich ift: 
daher. der würdige Hr. Verfaller durch die Bear- 
beitung diefes Werk’s fich unftreitig ein neues 
bleibendes Verdienft erworben hat. Nur auf 
den reichhaltigen Inhalt vermag ich hinzuwei- 
fen, um gewils die Aufinerkfamkeit des ge- 
fammten deut/chen jurifiifchen Publicums auf 
diefe wichtige Erfcheinung zu lenken, und da- 
durch zum Ankauf zu veranlallen.. і 


Сіе[ѕеп, im Juni 1855. 
? В. С. Ferber: 


Ankündigung und Einladung zur 
Sub/[cription. 


En .cy Кора. e е 
der gefammten medicinilchen und chirurgi- 
Ichen Praxis, -mit Einfchluls der Geburtshülfe 
ünd der Augenheilkunde. Nach den beften 
Quellen und nach eigener Erfahrung im Ver- 
еіп mit mehreren praktilchen Aerzten und 
Wundärzten bearbeitet und herausgege.en 
von 
Georg Friedrich‘ Мо |. 
In zwey Bänden oder acht Heften. 


Grofs Lexikonformat. Jeder Band 50 — бо Bogen. » 


Subjeriptionspreis jedes Heftes von 12 — 14 Bo- 
gen auf gutem weilsen Druckpapier 20 Gr. 

Das erte Heft (4— С) ilt bereits erfchie- 
‘ nen und in allen Buchhandlungen des In- und 
] Auslandes einzulelien, wo auch ausführliche 
Ankündigungen zu erhalten find. Die acht 
Hefte, aus denen das Werk belteht, werden 
binnen Jahresfrili in den Händen. des Publi- 
cums feyn, 


Leipzig, 15 Juli 1835. 
к. F. А. Brockhaus. 


Bey Joh. Ambr. Barth in Leipzig ift er- 
fchienen, und in allen Buchhandlungen zu 
haben: 


Schwartze, G. W., pharmakologifche Tabel- 
еп, oder [yftematiiche Arzneymittellehre in 
tabellarifcher Form. Zum Gebrauche für 
Aerzte, Wundärzte, Phylici, Apotheker und 
Chemiker, wie auch zum Behufe akademi- 
[cher Vorlelungen. Zwexte "durchaus ver- 
be/ferte und vermehrte Ausgabe. Folie. 
12 Thlr. у ; 


Dieles Werk hat fich bereits einen Ruf 
erworben, der dalfelbe jeder weiteren Empfeh- 
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lung überhebt, obgleich es in der егћеп Aus- 
abe weit hinter. derjenigen Vollendung zu- 
rückfand, die ihm der Verfalfer zu geben ge- 
wünfcht,-und zu welcher er es nun wirklich 
erhoben hat. Aufser einer grolsen Anzahl neu 
hinzugekommener Аг2пеуйойе ift bey Bearbei- 
tung dieler zweyten Ausgabe: auch nicht Ein 
Mittel ohne forgfältigere und genauere Prü- 
fung und ohne bedeutende Bereicherung, fo- 
wohl in phylfiographifcher und chemilcher als 
auch in dynamilcher Hinficht, geblieben, wozu, 


‚namentlich in letzter Beziehung, die Erfah- 


rungen einer bereits 25Jährigen Praxis hinläng- 
liche Ausbeute darboten, Го, dafs dasjenige, 
was in der früheren Ausgabe hier und da nur ` 
als Skizze angedeutet werden konnte, jetzt in 
vollendeter Geftalt dem “Publicum übergeben 
wird. Der Preis ій bey der weit [parfameren 
Druckeinrichtung und bey einer dennoch fich 
ergebenden Vermehrung von 25 Bogen, da er 
den der erben Ausgabe nur um 12 gr. über- 
lteigt, ungleich billiger feligeletzt worden, und 
mag dazu beytragen,  diefes Hauptwerk’ der 
neueren medicinilchen Literatur in die Hand 
Aller zu bringen, die mit der fo ungemeine 
Fortfchritte machenden Wilfenfchaft irgend im 
Niveau ou bleiben gemeint find. 


In allen Buchhandlungen ift zu haben: 


Panorama von. Düf/eldorf. 
und [einen Umgebungen. Mit befonderer Rück- 
licht auf Gelchichte, Topographie, Statiftik, 
Gewerbfleils und Handel yon Elberfeld, -Solin- 

gen, Lennep, der Ruhrgegend u. L w. 
Von J. F. Wilhelmi. | 
270 Seiten іп gr. 8. Mit еїпег Anlicht von 
Düffeldorf. ` 
Düffeldorf, bey J. E. Schaub. 
In farbigen Umfchlag geh. a Thlr. 4 gr. od, al. 


: Jm Verlage der unterzeichneten Bachhand- 
lung it /о eben er[chienen, und in allen Buch- 
handlungen zu haben; 


Hortig, Dr? J. N., Handbuch. der chrifili- 
chen Kirchenge/chiehte, peu bearbeitet 
von Dr. J. Döllinger. Drey Bände, jeder 
in-zwey.Abtheilungen. Erfter Band erlte 
Abtheilung. gr. 3. 2 fl. od. 14 Thlr. 


Nach dem Wunfche des Нр. soh), Rathes 
Hortig hat Hr. Prof. Döllinger, der Verialler 
der zweyten Abtheilung des zweyten Bandes 
іп der frühereh ' Auflage, die Bearbeitung des, 
ganzen Werkes in dieler neuen Auflage über- 
nommen, und feine Aufgabe mit Beier Rück- 
ficht auf die vielen Bereicherungen, welche 


die Kirchengelchichte feit einigen Jahren ei: 
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halten hat, fo ausgeführt, dafs dieles Werk 
dem Kenner, wie dem Gebildeten, der fich 
über den wichtigften und апгіеһепійеп Theil der 
Gefchichte gründlich zu unterrichten wünfcht, 
eine willkommene Erfcheinung [eyn wird. — 
Die übrigen Abtheilungen werden fo [chnell 
und ununterbrochen auf einander folgen, dals 
das Ganze lich in kurzer Zeit in den Händen 
der Liebhaber betinden wird. 


Landshut, im Juli 1853. 
Krüll'[che Univerfitäts-Buchhandlung 


II. Ueberfletzungs - Anzeigen. 


Anzeige 


So eben ift егГсһіепеп, und in allen Buch- 
handlungen zu haben: 


PAR Kette in Zeg A И 
| Rittergedicht von Wolfram ‚von E/chenbach. 
Im Auszuge mitgetheilt von San- Marie, 
8. XVI und 175 Seiten. Schreibpapier 2ı Gro- 
[chen (ı Fl. 34 Kr.) 


Wir verbinden mit diefer Anzeige eine .. 

Einladung zur Subfcription 
auf die vollfiändige Ueberletzung des Parcival, 
welche bis auf die Feile der letzten Hand be- 
reits vom Herausgeber ‘beendet At: der Auszug 
lehrt, was der Leler von dem Ganzen zu er- 
warten hat; die darin enthaltenen metrilchen 
Proben aber zeigen, in wie weit es dem Ue- 
berfetzer gelingen möchte, ; das Gedicht mit 
möglicher Treue іп. gefälliger dem Origimal 
verwandter Form wiederzugeben, das eben Го 
wenig eine . Verwällerung durch Ueberletzung 
in Profa oder Ueberdichtung in Stanzen dul- 
det, wenn der eigenthümliche Charakter und 
unzählige Schönheiten nicht ganz verloren oder 
verwilcht werden follen, als. es eine dë e 
Beybehaltung des alten Versmalses in der Ue- 
berfetzung leidet, da die alte Sprache a g- 
[erem jetzigen Idiom eben fo fehr in ER ie- 
denem Widerf[pruch fteht, als die alte orm 
mit der neuen Sprache unvereinbar ift, 


In unferem Verlag wird anliindig gedruckt, 
auf Velinpapier die vollliändige Uebertragung 
des Parcival erfcheinen, und gefälligen Beliel- 
tern bis Ende des laufenden Jahres zu 2 This, 
(5 FL 36 Kr.) geliefert. Der nachherige Preis 
wird um 5 höher feym. ` 


Magdeburg, 1855: 
Creutz’[che Buchhandlung. 
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ПІ. Vermifchte ‚Anzeigen. 


Hr. Super. und Prof. Dr. Geb/er und Hr. 
Kaufmann Mutzenbecher in Königsberg haben 
in einer gedruckien Anzeige bekannt gemacht, 
dals, um den Aufbau eines Haufes für die Ele- 
mentar-Kirchfchule zu fördern, wodurch Sr. 
M. der König der. Gemeinde der dortigen 
Domkirche das am 15 September diefes Jah- 
res eintretende Dankfeft des 5oojährigen Be- 
fiehens dieler auch in hiftorifcher Hinficht [o 
merkwürdigen Kirche, in welcher auch die 
irdilche Hülle des unfterblichen Kanı ruht, 
bezeichnen wollen, die Herausgabe einer Be- 
[chreibung und Ge/chichte der Domkirche zu 
Königsberg veranlialtet werde, wozu die dem 
Werke beyzufügenden Abbildungen im königl. 
lithographifchen Irfitut zu Berlin auf Aller- 
höchlte Колеп angefertigt werden. In diefem 


- Werke wird geliefert: I. Der Text, etwa ıo 


bis 12 Bogen in grofs Octav auf feinem wei- 
[зет Papier fplendid gedruckt, deffen kunfige- 
Jehichtlichen Theil der Hr. Prof. Dr. Auguft 
Hagen, den kirchenge/chichtlichen Theil aber 
Hr. Dr. Geb/er bearbeiten. II, In einem be- 
[onderen Hefte: acht lithographirte Abbildun- 
gen des Grundrilfes, der Fagaden und inne- 
ren Theile der Kirche. — Der Subfcriptions- 
preis 1й A Thlr. preufl. Coure Die Expedition 
der Jen. A. 1. Z. it erbötig, Subicription an- 
zunehmen. 


Bemerkung, 


die Recenfion meiner Ueberfetzung des Cicero 
de nat. deor. (Е. Bd J. А, 1. Z. No. 


1833) betreffend. 


Der allgemeine Titel, wo zeutfch fteht, 
hing nicht vom Ueberfetzer ab, welcher Deuf/ch 
zu Ichreiben pflegt. Die vom Rec. allo ange- 
führte Stelle (25 Cap. I B.): „dalfelbe that er 
gegen die Dialektiker; diefe lehrten in allen 
Trennungsfätzen, wo diels entweder Io oder 
nicht ій,“ giebt keinen Sinn. Sie lautet aber 
wörtlich: „Daffelbe hut er gegen die Dialekti- 
ker. Diefe lehrten, in allen. Trennungslätzen 
(disjünctiven Sätzen) wo das entweder Jo, oder 
nicht, fände, mülfe Eins von Beiden wahr 
[eyn.“ 

Die Druckfehler Dod vormals fogleich im 
Intell. Bl. d. Leipz. Lit. Zeit, angezeigt- wor. 


Jile 


den. 
Leipzig. 
E. F. Michaelis. ` 


М u m. 25 


194 


INTELLIGENZBLATT 


DER 


JEN ATI 


SCHEN 


ALLGEM. LITERATUR-ZEITUNG. 


АЕ сг - e en 


18 5 5 


LITERARISCHE NACHRICHTEN. 


Univer[litäten-Chronik. 


Zürich. 


Verzeichni/s der Vorle/ungen 
an der | 


Hoch/chule zu Zürich. 
Winterlemelier 1833 — 24. 


1. Theologi/che Faculiät. 


р-а in das A. T., Prof. Hitzig. 
Einleitung in das N. T., Prof. Hirzel. Erklärung 
des Propheten Jefaias, Prof. Aitzig. Erklä- 
rung des Propheten Joel und Amos, Der/elbe. 
$упор[е der drey erlien Evangelien, - Prof. 
Rettig. Erklärung, des Ev! Johannis, J. С. 
Ufieri, V. D. М. Erklärung des Briefes Pauli 
an die Römer, Prof. Schulthe/s und W. Н. 
Schinz, V.D.M. Erklärung der beiden Briefe 
an die Korinther, М. Ulrich, V. D. M. Er- 
klärung des zweyten Briefes an die Korinther, 
Pfr. Zimmermann, Erklärung der beiden 


Briefe an die Teffalonicher, Ё. H. Schinz.- 


Exegetilche Debungen, Prof. Rettig., Gelchichte 
der Religionen, Drot Schulihe/s.- "Kirchenge- 
fchichte, erter Theil, Prof. Rettig:  Chrihli- 
che Archäologie, J. С. Ufteri. Biblifche Tiieo- 
logie des N. T., Prof. Hirzel. Theologifche 
Moral, Prof. Hefs. Katechetik, Der/elbe. 


з. Staatswi/fen[chaftliche Facultät. 

Gelchichte und Encyklopädie der Staats- 
wilfenfchaften, Dr. :Schauberg. Encyklopädie 
und Methodologie der Rechtswilfenfchaften, 
Dr. Sartorius. Philolophifche Rechtslehre, Prof. 
W. Snzll. Allgemeine Staatslehre,. Dr. Sarto- 
rıus. Gefchichte und Infitutionen des römi- 
fchen Rechts, Prof. W. Snell. ` Pandekten, 
Prof. Bluntfchli. Exegetilche Uebungen, Der- 
felbe. Erklärung der Infitutionen des Gaius, 
Dr. Weiland. Ekxegeticum über tit. Pand. ad 
legem Falcidiam, Derjelbe. Deutlches Privat- 
recht, Prof. von Löw. Handels-, Wechfel- und 
See-Recht, Derjelbe. Zürcherifches Particular- 


‚thümer, Der/elbe. 


recht, Prof. Keller. Franzöfilches Privatrecht, 
Dr. Weiland. Criminalrecht, Dr. Schauberg. 
Kirchenrecht, Dr. Weiland. Allgemeines euro- 
päilches Völkerrecht, Dr. Schauberg._ Civil- 
procels, Prof. E/cher. CGriminalprocels und 
Criminalprakticum, Prof. MW. Snell, Civilpro- 
cels, Prakticum und BRelatorium, Dr. Sarto- 
rius. Politilche Oekonomie, Prof. Eicher. Ge- 
fchichte der Staatsverfallung der Schweiz bis 
1648, Prof. von Löw. Deutliche Rechtsalter- 
Cours de droit public, F. ` 


Gidont. 
5. Medicini/che Faculvat. 
Specielle Anatomie, Prof. Бетте. Lei- 
tung der Secirübungen, Derfelbe. Pathologi- 


fche Anatomie, Der/elhe. 
desmologie, Dr. Hodes. Examinatorien über 
die Anatomie, Derfelbe. ` Phyfiologie, Prof, 
von Pommer. Medicinilche Chemie, Prof. 
Löwig. Pharmakognolie,: Dr. Finsler. Phar- 
maceutilche Chemie, Derfelbe und Dr. Hefs. 
Praktilche Arzneymittellehre, Prof. Locher- Bal- 
ber und Dr. Schniz. Gerichtliche Medicin, 
Dr. Hodes. Allgemeine Päthologie, Drot, vor 
Pommer. Specielle Pathologie und Therapie, 
Prof. Schönlein. Syphilitilche Krankheiten, Der- 
felbe. Theoretilche Chirurgie, Prof. Locher- 
Zwingli. Augenheilkunde, Prof. Locher-Balber. 
Krankheiten der Gehörorgane, -Dr. L. Meyer. 
Theoretifche Geburtshülfe, Prof. Spöndli. Ue- 
bungen in chirurgifchen Operationen an Leich- 
namen, Prof. Locher- Zwingli. ÜUebungen in 
geburtshülflichen Operationen am Phantome, 
Prof. Spöndli. Mediciñifche Klinik im Can- 
tonshospital, Prof. Sehönlein. Chirurgilche Kli- 
nik, Drot, Locher - Zwingli. Geburtshülfliche 
Klinik, Prof. Spöndli. 


Olteologie und Syn- 


A Philofophifche Facultät. 
Gefchichte der alten Philofophie, Prof. L. 
Snell. Dialektik und Rhetorik, Prof. Bobrik. 
Pfychologie, Derfelbe. Metaphyfik, Derfelbe. 
Pädagogik, Derfelbe. Staatsphilofophie, Derf 
(25) 
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Sanskrit-Grammatik, Dr Bernhard Hir- 
sel, Indifche Epiker, Derfelbe. Elemente der 
arabilchen Sprache, Prof. Hitzig. Chaldäilche 
Grammatik, Dr. B. Hirzel. Eilftes Buch der 
Ilias, Dr../Vinkelmann. Aelchylus Prometheus, 
$. Vögelin, V. D. M. Sophokles Aiax, Prof. 
Baiter. Ariftophanes Plutus, Dr. Müller. Pla- 
ton’s Enthydemus, Dr. Winkelmann. Plařon’s 


Phädrus und Sympofion,, Dr. $аирре Demo- 
fihenes Rede tür die Krone, Prof. Baiter. 
Arifioteles Poetik, Prof. Orelli. _Gelfchichte 
der römilchen Literatur, Derjelbe. ` Ѕайгеп 


des Horatius, Der/elbe. Satiren des Perlius, 
Dr. Müller. Ueber Cicero oder Gellius, Prof. 
Keller. Cicero de legibus und de republica, 
Dr. Weiland. Erklärung der jurifilchen Stel- 
len Cicero’s, Derfelbee Tacitus Germania, 
Prof. Löw. Erklärung des Quintilianus, Dr. 
H. Meyer. Uebungen im Lateinfchreiben und 
Sprechen, Dr. Sauppe. Gelchichte,der Капі, 
Dr. Müller. Gefchichte der deutfchen Litera- 
tur, Dr. Eitmüller. Lyrik des Mittelalters, 
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(Walther von der Vogelweide) Derfelbe. Hart- 
manns von der Ouwe Iwein, Der/elbe. Wal- 
ter Scotts the lady of the lake, Prof. Bobrik. 
Corso di letteratura ittaliana,.#. Gidoni. Neuere 
italiänifche Literatur H. Davario. Cours de lit- 
terature frangaise, Chevalier Sangrain. Cours 
grammatical de la langue francaise, Derfelbe. 

Gelfchichte des Mittelalters, Prof. E/cher. 
Gelfchichte der Eidgenoffen vom weliphälilchen 
Frieden bis 1814, Prof. Hottinger. Literatur 
der Schweizergelchichte, Derfelbe. Gelchichte 
der Kreuzzüge, Dr. Eitmüller. Gefchichte der 
franzöfifchen Revolution, Prof. E/cher. Allge- 
meine Erdkunde, Dr. Fröbel. 

Reine Mathematik, Dr. Gräffe. Analyti- 
fche Mechanik, Dr. Raabe. Encyklopädie der 
Naturwillenfchaften, Dr. Fröbel. Experimen- 
talchemie, Prof. Zönig. Naturgefchichte, Prof. 


Oken. Naturphilofophie, Der/elbe. Zoologie, 
Prof. Schinz. Vergleichende Phyfiologie, Der- 
Jelbe. Anthropologie für Nichtärzte, Der/elbe. 


Die Vorlefungen beginnen den 28 Oct. 1833. 


re EA ЙГ a u nn С 


LITERARISCHE ANZEIGEN. 


1. Neue periodifche Schriften. 


Erfchienen und verfandt ift: 


Annalen der Phyfik und ‚Chemie, herausge- 
geben von J. С. Poggendorff. Band 28 


Stück 2. (der ganzen Folge ıo4ten Ban- 
des 2tes Stück.) 1833. No. 6. nebi 2 Ku- 
pfertafeln. 


Inhalt: 1) Gaufs, die Intenfität der Erd- 
magnetilchen Kraft, zurückgeführt auf abfolu- 


tes Mats, о) Maier, über eine Methode, die 
Lage und Kraft des veränderlichen magneti- 
[chen Pois kennen zu lernen. 3) .Magneto- 


elektrifche Wirkung auf die Zunge. 4) Ha- 
gen, Unterfluchung über den Druck und die 
Reibung des Sandes (Schlufs). 5) eber, über 
eine Noricht, welche bey Melfung der Elali- 
cität felter Körper nach ihren ver[chiedenen 
Dimenfionen anzuwenden ilt. 6) Graham, über 
das Geletz ‘der Diffufion der Gafe. 7) Dütro- 
cket, über die Endosmofe, ihre phyfifche Ur- 
fache und ihre relative Stärke bey verfchiede- 
nen organilchen Flülligkeiten. 8) Melloni, über 
den Durchgang der Wärmeltrahlen durch ver- 
f[chiedene Körper. 9) Ritchie, experimenteller 
Beweis der Gleichheit der Wärmeltrahlung und 
Wärmeverfchluckung einer und derfelben Ober- 
fläche. зо) Brewfier, Bemerkungen über die 
Ablorption gewilier. Lichtlirahlen mit Bezug 
auf die Undulationstkeorie. 11) Miller, über 
die Linien in den prismatifchen Farbenbildern 


von Licht, welches durch gewille Gafe gegan- ` 


gen 11. 12) Berzelius, über die Beziehung 


zwilchen Momen und Volumen, ı3) Berzlius, 
über das Tellur, дееп Darftellung, Atomge- 
wicht, Dichtigkeit und Sauerfiofflänren. 14) 
Berthier, Analyle des Blättererzes von Na- 
gyag. 15) Hefs, über die Behandlung des Tel- 
lurfilbers von Kolywan. ı6) Berthier, Zerle- 
gung dreyer Varietäten von Kupferlilicat. ı7) 
Thomfon, Zerlegung des Gmelinits oder Hy- 


drolits. 18) Nordensköld der Phenakit, ein 
neues Mineral. 19) Rofe,. mineralogilche 
Bemerkungen. 20) Ro/e,. über die Verbin- 


dungen des Schwefelantimons und Schwefelar- 
(eniks mit bafifchen Schwefelmetallen. 2ı) Pe- 
ligot, über die Verbindungen der Chromfäure 
mit Chloriden. 22) Berzelius, über das Ver- 
halten des Narkotins zu Säuren. 23) Ueber 
das Sesqui-Oxyd_ des Zinns. 24) Pbyfikalifche 
Notizen. 25) Ghemilche Notizen. 
Leipzig, den 6 Aug. 1833. 
Joh. Ambr. Barth. 


II. Ankündigungen neuer Bücher. 


Verlag der Creutz’/chen Buchhandlung 
in Magdeburg. 
Nicolai, C. A., deutfche Wandvor/chriften, 
20 Blätter, Folio. ı Ihlr. (1 fl. 48 kr.) 


Diefe für zahlreiche Elementarfchulen fo 
brauchbare Arbeit er[cheint zum'4ten Male in 
verbe[ferter Geltalt, und wird fortfahren ihren 
vollen Nutzen zu bewähren, 


Medicinalbericht des Medicinalcollegiums der 
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К. preuff. Provinz Sachfen. Jahrg. 1851, zu- 
fammmengefellt vom М. R. Dr. Brügge- 


mann. ұ Thir. 


Für Aerzte von willenfchaftlichem und 
praktilchem Werthe, und delshalb angelegent- 
lich zu empfehlen. Die Sammlung v. J. 1830, 
herausgegeben von R. R. Dr. Andreä ilt eben- 


falls noch zu 5 Thir. zu bekommen. 


So eben it in meinem Verlage erlchie- 
nen, und durch alle Buchhandlungen des In- 
und Auslandes noch um den Sub/criptionspreis 
zu beziehen: 

Krug (Wilhelm Traugott), 
Encyklopädifch-philofophifches Lexikon, oder 
Allgemeines Handwörterbuch der philofophi- 
fchen Willen[chaften nebft ihrer Literatur und 
Gelchichte. Nach dem heutigen Standpuncte 

der Wilfenfchäften bearbeitet und heraus- 
gegeben, 
Zweyte, verbelferte und vermehrte, Auflage. 
In vier Bänden. ЕтПег und zweyter Band. 
Gr. 8. 55% und боз Bogen auf gutem Druck- 
papier. Jeder Band im Subj/eriptionspreife 
2 Thlr. 18 gr. 


Ferner erfchien in meinem Verlage: 
Matthi (Auguft), Lehrbuch für den- erfien 
Unterricht in der Philolophie. Dritte, ver- 
bellerte Auflage. Gr. 8. 1355 Bogen auf gu- 
tem Druckpapier. 20 gr. я 
Die fich rafch folgenden neuen Auflagen 
und die Einführung dieles Lehrbuchs in meh- 
тегеп Геһгапйанеп [prechen wohl am belten 
für den Werth und die Zweckmälsigkeit del- 
Selben. | 
Leipzig, im Juli 1833. 
F. A. Brockhaus. 


Ergänzung des Reiske - Schäfer’[chen Appa- 
ratus ad Demofihenem. 
So eben erfchien Беу К. F. Köhler in 
Leipzig, und ift durch alle Buchhandlungen zu 
beziehen: 


Apparatus crit. et exeget. ad Demofibenem, 
E. Objopoei, Н. Wolfii, J. Taylori et A J. 
Reiskii annotationes tenens: commodum in 
ord .digeft. aliorumque et fuis anotat. auctum 


ed. б. H, Schaefer. Т. VI. Indices conti- 
nens: 


etiam fub titulo. 


Indices in Apparatum criticum et exegeticum 
ad Demofthenem : confecit. E. E. Seiler. 
gr. 8. Velippap. 1 Thir. 


Das Werk enthält I. Index verborum grae- 
corum, 1. Index -grammaticus. III Index 


Längt ШЕКЕР 
mn nz 
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rerum et vocum latinarum. VI. Index fcri- 
ptorum. 

Dieles mit grofsem Fleifse ausgearbeitete 
vierfache Regilier wird jedem Befitzer des 
Reiske’[chen Apparatus lehr willkommen feyu. 


— Der Druck ій [ehr fauber und correct. 


In дег Becker’fchen Buchhandlung in Qued- 
linburg ił Го eben erlchienen: 


Plutarchi 
Vitae decem Oratorum. 
Recognovoit, -annotationem criticam 
et commentarios adiecit 
Antonius Wefiermann. 
Accedit de auctore et auctoritate vitarum 
decem Oratorum Commentatio. 
gr. 8. Уейпр. broch. Preis: 18 gr. (222 Ser 


Im Verlage der Krüll’/chen Univerlitäts- 
Buchhandlung zu Landshut ії (о eben erfchie- 
nen, und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Dr. Fr. Pitzner, Leitfaden bey gerichtlichen 
Leichenöffnungen. gr. 8. 30 kr. od. 8 gr. 


Sub/cription. 
Bey Carl Jügel, Buch- und Kunt- Händ- 
ler in Frankfurt a M., find erlchienen: 


Maleri/che Anjichien 
i der 
merkwürdigften und ` fchönften 
Cathedralen, Kirchen und Monumente 
der gothifchen Baukunft, 
am Rhein, (zwi/chen Mainz und Cöln,) am 
Main und an der Lahn. 
Nach der Natur aufgenommen und gezeichnet 
von 
L. Lange,- Architekt. 
Lithographirt von Borum und anderen Künt- 
lern in München, 
Sieben Lieferungen in klein Folio, mit erklä- 
rendem Text іп deutfcher und franzö- 
Dicher Sprache, 


Die Ufer des Rheins haben Teither Stoff 
zu zahlreichen Darltellungen pittoresker Gegen+ 
den geliefert; allein bis jetzt fehlte es noch 
gänzlich an einem Werke, das uns die vielen 
alten Bauwerke und Monumente, Zeugen ehe- 
maliger Pracht und Kunt, die eben jene Ge- 
genden fo höchft interellant machen, in einer 
wohlgeordneten, in Format und Darftellung 
gleich gefälligen Reihenfolge wiedergäbe. Es ій 
dieles eine Lücke in der vaterländilchen Kunft- 
gelchichte, die ich durch die hier angekün- 
digte Sammlung auf eine wüıdige Weile aus- 
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zufüllen hoffe, indem ich auf die Ausführung 
derfelben die gröfste Sorgfalt verwende, und 
weder Койеп noch Mühe dabey [pare. 

Das Werk wird in Lieferungen, jede von 
fechs grölseren Darliellungen und zwey Vig- 
netten, erlcheinen und fich, fowohl іп Anle- 
hung des Formats als in Zulammenltellung des 
Ganzen, an die ähnliche Sammlung anfchlie- 
fsen, welche Hr. Chapuy in.Paris unter dem 
Titel: „les Cathedrales de France“ herausge- 
geben hat; nur dafs jene ausfchließslich Kir- 
chen darliellt, während Gegenwärtiges auch 
andere gut erhaltene Monumente der alten 
Baukunft mit aulnimmt, und mehr eine Reihe 
malerifcher Bilder formirt, als einer Йтепр 
wilfenfchaftlichen Tendenz angehört. 

Die erke fo eben erf[chienene Lieferung 
enthält ‚folgende Darltellungen, die von einer 
Einleitung und den nöthigen Erklärungen be- 
gleitet find, nämlich: 

Gröjsere Blätter : 
1) Das alte Reinerne Haus zu Frankfurt am 

Maiu. 

2) Der Dom zu Mainz. | 
3) Die Templerkirche zu- Bacharach, 
4) Der Dom zu Andernach. 
5) Der Dom zu Bonn. | 
6) Das alte-Rathhaus zu Coin, vordere An- 


ficht. 
Vignetten: 


7) Die Sachfenhäufer Warte bey Frankfurt 


am Main, 
8) Alter gothilcher Thurm. zu Andernach. 


"Das Ganze Ab in einem gelchmackpyollen . 


тасар vereint. — Den Preis habe ich, um 
das Werk populärer zu machen, [o billig wie 
nur möglich geltellt, nämlich zu 5 H. e4 kr. 
rhein.. oder a Thlr. auf weils, und zu 7 fl. 
oder A Thir. auf chinefifch Papier für eine jede 
Lieferung, wodurch jede Anlicht, die lich fo- 
wohl in Hinlicht des gewählten anlehnlichen 
Formats, als auch ihrer trefflichen Ausführung 
wegen, auch vollkommen zur Einrahmung und 
Zimmerdecoration eignet, kaum auf 40 kr, 


oder © pr. auf weils und 54 Кт. oder 12 gr, 


auf chinelifch Papier, zu йеһеп kommt, ohne 
den fie begleitenden Text, Umfchlag u. [. w. 
in Anfchlag zu bringen. Ich ‚rechne dagegen 
auf eine um Го lebhaftere . Unterfützung von 
Seiten des kunfiliebenden Publicums, und werde 
ein Verzeichnils der rein, Subfcribenten der 
letzten Lielerung beygeben. Nach Erfcheinung 
der zweyten Lieferung wird der Preis erhöht. 

Eine ausführliche Anzeige dieles Werks, 
deffen Herausgabe fo vorbereitet ій, dals die 
übrigen Lieferungen I[chnell auf einander fol- 
gen-werden, ій in allen Bachhandlungen gra- 
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tis zu haben. -Sollte an Orten, wofelbi noch 
niemand mit Subfcriptions[ammeln beauftragt 
1ї, fich Jemand dielem zu unterziehen geneigt 
feyn, [о bin ich gern bereit, auf де[а ре 
gefällige Anzeige ein Exemplar zur Einficht zu 
über[enden. 

Alle guten Kunit- und Buch- Handlungen 
nehmen Sub/cription an. | 


Bey Carl Focke in Leipzig ift Го eken er- 
Гсһіепеп, und an alle güte Buchhandlungen 
verlandt worden: 

Die Ruinen der Burg Üchtenhagen 

bey, Freyenwalde an der Oder. 
Romantilche Darliellung aus dem literarifchen 
Nachlalle von 
Sophie May. 
Zwey Bände, [auber brochirt. Preis 22 Thir. 


In der Chr. G. Kay/er’fchen Buchhand- 
lung in Leipzig Ap fo eben er[chienen. und 
an alle gute Buchandlungen verlandt: 


Corpus juris canonici 
edidit Richter. 
ılte Lieferung. Subfcriptionspreis 16 gr. 


ПІ. Vermifchte Anzeigen. 


Die im Verlauf des vorigen Monats (dahier 
ohne Jahrzahl erfchienene medicinilche Diller- 
tation von Dr. Theod.. Friedr. Graf aus Wa- 
roldern im- Waldeckilchen‘ de @rloro/i il ein 


"wörtliches Plagiat einer im Jahre ı826 unter 


dem nämlichen Titel von Dr. J. F Lauffher 
zu Berlin herausgegebenen Inaugural. Dillerta- 
tion, welches hiemit ‘оп Facultäts wegen öf- 
Jentlich bekannt gemacht wird. 


Marburg, am 5 Auguft 1733. 


Dr. Ullmann, 
d. Z. Decan der medic. 
Facultät. 


IV. 


Den 2 September d. J. und die folgenden 
Tage findet in Gie/sen die Verfieigerung der 
von dem verliorbenen Ländrath von Zangen 
hinteriallenen Bücher [ammliung aus der Rechts- 
wi/fenfchaft, Ge/chichte, Belletrifiik и. Le, 
Statt. Aufträge übernimmt in Giefsen Büch- 
händler J. Bieber, auswärts jede Buchhand- 
lung und jeder Antiquar,. Kataloge finden lich 
in Leipzig bey Hn. K. F: Köhler, in‘ Frank- 
furt in der Jager’/chen Buchhandlung. 


Bücher- Auctionen. 
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I. Beförderungen und Ehrenbezeigungen.. 


H. Prof. Dr. Toelken in Berlin ій von der 
königl, dänilchen Gefellfchaft für Alterthums- 
kunde in Kopenhagen zu ihrem ordentlichen 
Mitgliede gewählt worden. 

Hr. Dr. Fört/ch, bisheriger Lehrer an 
der lateinifchen Hauptfchule zu Halle, ift 
zum Rector der Domfchule in Naumburg er- 
nannt worden. 

Der bisherige Adjunct in Schulpforta, Hr. 
Buttmann, ій Subrector am Сутпайот in 
Prenzlau, und der bisherige Lehrer аш Pä- 
dagogium in Züllichau, Hr. Dr. Gufiav Hanev, 
zum Adjunct an dem Joächimsthalilchen Gym- 
nafium in Berlin ernannt: worden. 


Der ordentliche Prof. in der philolophi- 
[chen Facultät in Breslau, Hr. Dr. Weber, 11 
zum Geh, Hofrath ernannt worden. 

Der. bisherige Caplan an der katholifchen 
Kirche zu Braunsberg, Hr. Arent, ій zum Di- 
rector des Schullehrerfeminars dalelblt ernannt 
worden, 

Hr. Dr. Kopp zu- Hanau ilt von dem Ver- 
eine für Heilkunde in Preuffen zum Ehrenmit- 
gliede erwählt worden. , 

Dem durch [eine Reife, nach China be- 
kannten Han. Prof. Dr. Neumann it an der 
Ludwig- Maximilians. Univerlität in München 
neben der ordentlichen Droteffur der allgemei- 
nen Literargelchichte und einiger lebender 
aliatifchen Sprachen auch die neu begründete 
Profelfur der allgemeinen Land- und Völker- 
Kunde, und dem Kreisingenieur Hn. Friedr. 
Pauli in Reichenhall die neu begründete- Pro- 
feffur der höheren Mechanik und die Stelle ei- 
nes zweyten Vorftandes der polytechnilchen 
Schule in München übertragen worden. 

Dem Hn. Prof. Dr. Benzenberg in Dülfel- 
dorf ih der. rothe Adlerorden vierter Clalle ver- 
liehen worden. 

Hr. Hofrath und Prof. Dr. von Dre/ch in 
München ій іп das ' auswärtige Departement 
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NACHRICHTEN. 


als Minifterialrath berufen worden, jedoch (0, 
dafs er [eine Profellur beybehält. 

Zum Mitgliede des Längenbureau’s in Pa- 
ris ій an des verliorbenen Zegerdr£s Stelle Hr. 
v. Prony ernannt, und feine Wahl vom Könige 
befiätigt worden, | 

‚ Hr. Prof. Dr. Wilhelm Auguft Ackermann 
it vom Senate zu Lübeck zum Bibliothekar 
ernannt worden, 


‚ И. Nekrolog. 


Am oo Januar ftarb zu Bremen der Phil- 
hellene Gottf. Müller, Verfaller einer Reife 
nach Griechenland. 

Am 6 April іа Ulm Dr. Georg Veef/en- 
meyer, penlionirter Prof. am dortigen Gym- 
nalium und Stadtbibliothekar. 

Am 11 Juli zu Coburg der Geh. Hofrath . 
und Leibarzt Dr. Johann Friedrich Müller 
im 6ı Jahre. 

Am ı4 Juli zu Haag der als Dichter und 
Ueberfetzer bekarnte Abraham Louis Barbay, 
im 63 Jahre, 

An demlelben Tage in Amberdam der be- 
rühmte Arzt- Roi, im 83 Jahre. 

Am ı6 Juli in Rom der Maler Guerin, 
ehemaliger Director der dafigen franzölifchen 
Akademie der Künlte. 

Am 21 Juli in Berlin der Geh. Hofrath 
und Dr. med. Jeremias Jakob Wolff 74 1. alt. 

Am ı Aug. in Halle der dafige verdienft- 
volle Prof. der Theologie Dr. Michael Weber 
im 79 Lebensjahre. Er war früher von 1784 
— 1815 Prof. in Wittenberg geweien, und kam 
mit der Univerfität von da nach Halle, 


ПШ. Vermifchte Nachrichten, 


Die Univerfität Göttingen zählt in diefem 
Sommerhalbjahre 845 Studirende, nämlich 504 
hanrnöverilche Landeskinder und 339 Auswär- 
tige. Darunter befinden fich 215 der Theolo- 
gie, 308 der Rechte, 206 der Heilkunde Be- 

(26) 
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fliffene und 114, welche der phiolofophifchen 
Facultät angehören. | 

Die Univerfität zu Berlin wird gegenwär- 
tig von 1801 immatriculirten und von 527 
nicht immatriculirten Zuhörern, der Vorlelun- 
gen benutzt. Vom den егйеп werden 588 zur 
theologilchen, 611 zur juriliilchen, 541 zur 
medicinilchen und 261 zur philolophilchen Fa- 
cultät gerechnet. `, 

In Halle find im laufenden Sommerbalb- 


jahre. 548 Studirende der Theologie, 181 der ` 


Rechtswilfenfchaften, 82 der Heilkunde und 


20% 


77 der Philofophie zulammen 888. Kein eine 
ziger derfelben ій in die 'neuelten Unter[u- 
chungen wegen geheimer Verbindungen u. [. ws 
verwickelt. | 

Zu Bonn am Rhein fiudiren jetzt 7743 
deren find 99 evangelilche und 211 katholi- 
[che Theologen, 224 Jurifien, 126 Mediciner, 
104 Philofophen und Cameralifien und. yo 
nicht Immatriculirte. | 

Die neue Univerlität Zürich zählte in ihe 
rem erten Semelter 155 Mitbürger. 


БЕЗИНЕ НЕНЕН КИНЕ ынаар o 


LITERARISCHE ANZEIGEN. 


I. Ankündigungen neuer Bücher. 


Schriften über Italien. 


In meinem Vorlage er[cheinen fo eben, · 


und find durch aile Buchhandlungen des In- 
und Auslandes von mir zu Beziehen: 


Brun (Friederike, geb. Münter), römifches Le- 


ben. Zwey Theile. "Mit den Anfichten der 
Villa di Malta und der Kapelle von St.-Peter 
und Paul. 8. 44 Bogen auf feinem Druck- 
papier. Geh. 3 Thir. ı8 gr. ' 

Neigebaur, Handbuch für Reifende in Italien. 
Zweyte, [ehr verbelferte Auflage. 
39 Bogen auf gutem Druckpapier. 
2 Thir. 16 gr. 


Leipzig, im Juli 2855. 


Сагі. 


Е A. Brockhaus. 


.- 


Nachricht an die Hnn. Philologen. 


Die in meinem Verlage angekündigte kri- 
tifche Ausgabe des , l 
Callimachus ex recenfione Ludov. Bachmanni 
wird dem Willen des Hn. Herausgebers gemäfs 
етї im nächften Jahre erfcheinen. 

Leipzig, den 31 Juli 1833. 


- 


К. Е Köhler. 


In meinem Verlage ій fo eben erfchienen, · 


und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Kromm, J. J. Dr., die epiftoli/chen Peri- 
kopen „ in exiemporirbaren Entwürfen. 
Ein Handbuch für alle Prediger. Durch- 
aus neu und praktilch bearbeitet. ır Band, 
die epifiolifchen Perikopen vom erfien 
Advents/anniage bis zum Sonntage Jubi- 
late enthaltend. gr. 8. 1 Thir. e1 gr. 


Der durch mehrere Schriften bereits rühm- 
lich bekannte Hr. Verfaller, liefert hier lauter 
eigene, aus einer zwanzigjährigen Praxis ent- 


Gr. 8. 


lehnte, breng textgemälse Predigtentwürfe, und 
zwar auf jeden Sonn- und Felttag 4—6. Мб» 
gen diele praktilchen Materialien, eben fo wie 
frühere Arbeiten des Hn. Verfalfers, eine gün- 
kige Aufnahme im Publicum finden! Der 2te 
Band, welcher das Ganze bel[chliefst, wird in 
diefem Jahre noch nachfolgen. ` 


Leipzig, im Juli 1855. 
E. B. Schwickert, 


Literatur. 


Die Eroberung von Granada, ein epi- 
[ches Gedicht von Dr. С. M. Winterling.. 
2 Theile. gr. 8. Nürnberg, bey H. Haue» 
benfiricker. 1 Thlr. 18 gr. od. 5 H. 


Unter diefem Titel if Го eben von obigem: 
Verleger an alle Buchhandlungen Deutfchlands 
ein Werk verlendet. worden, ` das wegen М№еи-. 
heit des Stoffes, finnreicher- Erfindung und 
glücklicher Ausführung in Sprache und Stil 
das Intereflfe gebildeter Leler erregen wird. 
Wenn bey der gröfseren Lelewelt die Роейе, 
die [chönfie unter den Künften, und nament 
lich die epifche, das Нӧсһйе, was die Poefie 
zu leiten vermag, eine Zeitlang lane’ Aufnah-. 
me gefunden, fo rührt diels unlireitig theils 
aus einer Verkennung her, theils trugen wirk- 
lich manche Dichter durch das Unerfreuliche 
ihrer Weltanficht, durch das Monotone oder 
Allzuprunkhafte ihrer Darfellung die Schuld 
einer [olchen Abneigung gegen fie. Man biete 
aber dem Publicum ein ‘Werk, das durch 
fchöne Verwickelung und Auflöfung den Geib 
fpannt und befriedigt, durch das dramatilche 
Leben der Situationen bezaubert und hinreißst, 
durch vernürftige Tendenz und künfilerifche 
Ausführung und Vollendung jedem edlen Sinn 
Genüge leitet, [о wird auch die verkannte 
Poefie wieder in ihre alte. Würde eingeletzt 
werden, Man könnte anführen, welches hohe 
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Interelfe das gegenwärtige Werk eines bereits 
rühmlich bekannten. Verfallers in recitirter 
Mittheilung bey den gebildet Den Männern und 
Frauen erregt; hat, wenn an dem eigenen 
Urtheil der Lefer vorgreifen wollte. In ein 
näheres Detail einzugehen, fcheint eben [о 
ungeeignet, da das Hifiorifche des Stoffs allbe- 
kannt ii, die im Gedieht gegebenen Fictio- 
nen aber, welche die‘Seele деееп ausma- 
chen, nur in ihrem motivirten Zufammenhange 
Genufs gewähren. Das Aeufsere des Buches 
ent[pricht durch Feinheit des Papiers,, Schärfe 
und Eleganz der ’'Lettern, fo wie durch die 
grölste Correctheit des Druckes, den Anfode- 
zungen eines geläuterten Gelchmacks, 


In der Nauck’/chen Buchhandlung ів Ber- 
lin ift erfchienen, und an alle Buchhandlungen 
verlandt: 


Preu/s, J.. D F., Friedrich der Grolse. Eine 


Lebensgefchichte. 3r Band. gr. 8. mit Ur- 
kundbuch., Sub/criptions- Preis, Velinpap. 
53  Thlr. Schreipap. 44 Thlr. Druckpap. 
33 Thlr. 


Architektonifche Entwürfe, aus der Sammlung 
‚дез Architekten- Vereins zu Berlin. рг. Fol. 
15 Heft, 6 Blatt: Kupferft. und 1 Blatt Text. 
2 Thir. 

Giefebrecht, L.„Lehrbuch der alten Gelfchichte. 


Sp, 8. 14 gr 


So eben it bey A, Hirfchwald in, Berlin 
erfchienen und verlandt: 


Bluf, Dr. M. J:, die Leitungen und Fort- 
fchritte der Medicin іп Deutlchland im Jahre 
‚1859. Eriter Jahrgang. VIIL u. 404 Seiten. 
gr. 8. geheftet. Ladenpreis 1 Thir. то Sgr. 
(1 Thir. 16 gr.) ; 

Phöbus, Dr. P., über den Leichenbefund bey 
der orientalifchen Cholera. VIII u. 340 Sei- 
ten. gr. Roy. 8. geheffet. Ladenpreis ı Thlr. 
Sat Sgr.: D Thlr. 18 gr.) 


Von demfelben Verfaller er[chien im vo- , 


rigen Jahre: 


De-concrementis venarum olfeis et calculofis, 
commentatio pro venia docendi det IV m 
46 Seiten gr. 4 Velinp. 10: Ser, (8 gr.) 

Saulfohn, Dr. 5., de urethrae firicturis; omni- 
busque ‚tractandi eas methodis. Pars I: 
pathologia. ‘Acc, II tab. aen. 4. geheftet. 
264 Ber, (21 gr)‘ 

__ з РА 
Wir verfendeten . fo eben: 


ı. Halles Bürgertreue, Fefifpiel, entworfen von 
Dr. Fr, Weidemann. brofch, ` a gr. 


соб 


a, Der fchöne Wilhelm, Hallefches Volksge- 
mälde von Otto Weidemann. brolch. 4 gr. 

3. Herz und Gedanken, von Otto Weidemann. 
brolch. 2 gr. 

4. Geheime Polizey, Bundestagsbelchlüffe und 
die Mouchards, zusammen  geheftet.. 6 gr» 
5. Getroffene Bilder aus dem Leben vornehmer 

Knabenfchänder und andere Scenen aus un- 
ferer Zeit und Herrlichkeit, mit Kupfern. 
brofch. ı gr. VW 
6) Das conltitutionelle Dresden, das monarchi- 
fche Wien und München. .brolch. 6 gr. + 
т. Holland und Europa, vom Hauptmann Be- 


nicken. brofch. 3 gr. 

8. Senfitiven, Novellen von Wilhelmine von 
Gersdorf. 18 gr. 

9. Bärmann, Novellen. g Bände. 1 ТМ. 


8 gr. 
und liefern nachverlangte Exemplarien nur auf 
fete Rechnung aus. 
Den zten Theil der Polemik von Gründ- 
ler, ver[lenden wir noch vor der Michaelis- 
melle d. J. 


Merleburg, im Aug. 1833. 
Bushhandlung von Fr. Weidemann. | 


Als neu verfendeten wir im Kunfihandel: 
a) Dr. Tholuck und Dr. Weg/cheider auf ei- 
nem Blatte ganze Figuren; colorirt, ganz 
treu. Her, 
b) Dr. Fr. Weidemann ganze Figur, colorirt, 
ganz treu. 4 gr. 


Halle, im Aug. 1833. 
Опо Weidemann und Comp. 


Bey A. Rluchart in Braunlfchweig AR er- 
[chienen, und durch alle Buchhandlungen zu 
beziehen: 


De carminibus Ae/chyleis a partibus chori can- 
tatis, Differtatio inauguralis, quam amplifimo 
Philofophorum Marburgenfiam Ordini ad 
fummos in philofophia honores rite сареЁ 
fendos offert Ferdinandus Bamberger. 


П. Ueberfetzungs - Anzeigen. 


Im Verlage der Unterzeichneten er[cheint 
eine höchft anfiändige, auf Schönes Patente 
Velinpapier correct gedruckte Ausgabe von 


Bulwer’s [ämmtlichen Werken 
in 20 Bänden, 
welche alle von dem berühmten Verfaller 


bis jetzt herausgekommenen Romane enthalten 
werden. 
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Der [ehr billige Preis beträgt für den fau- 
ber gehefteten Band von goo bis обо Seiten 
nicht mehr als 9 Grolchen preuff, 

Die erten 4 Bände, Eugen Aram enthal- 
tend, wurden im Laufe vorigen Monats ver- 
fandt, und haben eine fo aufserordentlich gün- 


Rige Aufnahme gefunden, dafs die davon ver ` 


anftaltete ziemlich ftarke Auflage bald vergrif- 
fen feyn wird. 


In 14 Tagen verfenden wir des genialen 
Verfallers zuerf# erfchienenen Roman 


P е1 ha:m; 
oder А 
Abentheuer eines Weltmannes, 
> Ueberfetzt 
von Dr. G. N. Вағтапп, 
in 4 Bänden. 


Pelham ilt zwar in einem ganz anderen 
Сеш gefchrieben, als Eugen Aram, indels wird 
derfelbe das Interelfe des gebildeten Publicums 
nicht minder in Aulpruch nehmen. 

Nur für ein folches Publicum Ab unfere 


Ausgabe von Bulwer’s Werken, deren Ausltat- 
tung in keiner Hinficht etwas zu wünfchen ` 


übrig läfst, beftimmt. ' а 
Um Verwechlelungen mit einer (о eben 
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von Stuttgart aus angekündigten, fogenannten' 
wohlfeilen Tafchenausgabe in 45 Heften mög- 
licht zu vermeiden, bitten wir ausdrücklich 
die „Schumann’fche Ausgabe“ zu beßellen. 
Von der Stuttgarter Tafchenausgabe ift bis 
Jetzt noch nichts erfchienen. 

Die Fortletung uf/erer Ausgabe wird [о 
[chnell als möglich, jeßoch ohne Uebereilung, 


geliefert werden. 
Zwickau,-d. 50 Juli 1833. SCH, 


Gebrüder Schumann. 


ПІ. Bücher- Auctionen. 


Bücher - Auction in Braun/chweig. 


Am 25 September d. J. und dem, folgen- 
den Tagen foll die Bibliothek des verftorbenen 
Profellor Spehr, belonders werthvolle mathe» 
matilche Werke enthaltend, an die Meiltbieten- 
den verkauft werden. Kataloge find durch alle 
Buchhandlungen, welche fich defshalb an uns 
wenden wollen, und in Jena durch Hn. Fr. 
Frommann zu erhalten. 


© Braunfchweig, den 10 Aug. 1855. 
Friedr. Vieweg und Sohn. 


а. geed —-—————-———————-—-—-—-_—-—_—-———---—-—-——-—-—-—-—-—-—-—-—-—-—_-_—- — 


Verzeichnils der Buchhandlungen, aus deren Verlage im Auguft-Hefte der J. А. 
L. Z. und in den Ergänzungsbläitern von №. 49 — 60 Schriften recenfirt wor- 


den find. 


Die vorderen Ziffern bedeuten die Nummern des Stücks, die eingeklammerten aber, wie oft ein Verl 
( in einem Stücke vorkommt. Der ВеуЃаіг Е. B. bezeichnet die Ergänzungsblätter.) % eger 


Aderholz in Breslau 148. 

Amelang in Berlin 160. 

Anneffio Nobili in Pefaro 157. 158. 

Barbezat in Genf 153. 

Bärecke іп Ё1ГепасһҺ 143. 144. 

Barth іп Leipzig 142. е 

Bechthold u. Hartje in Berlin 160. 

Beck in Nördlingen 159. 160. 

Berger in Leipzig 141. 

Black n. Young in London 154— 
156. 

Brockhaus in Leipzig 144. 156. 

Büfchler in Bonn Е. В. 60. 

Cotta in Stuttgart 151 — 153. 

Graz u. Gerlach in Freyberg Е. B. 
57. ? 

Dieterich in Göttingen 160. 

Ebner in Ulm E. B. 57. 

Engelhard-Reyher in Gotha 150. 

Engelmann in Leipzig 148. 

Enslin in Berlin 144. 

Felt in Leipzig Е. B. 54. 

Haas Wittwe in Wien E. B. 56. 

Hallberger in Stuttgart E. В. 50. 


53. 59. 


EB. 52.058. 


Hammerich in Altona 151. E. B. 


Hartmann in Haag 147. 148. 

Hartınann in Leipzig 149. 150 (2). 
156. E. B. 49. 50. 56. 

Henning in Greiz 159. 

Heymann in Glogau E. B. 51. 55. 

Hinrichs in Leipzig 145. 146. 

Hitzig in Berlin E. B. 55. 

Hoffmann u. Campe in Hamburg 


Hoffmann in Stuttgart 142. 
Hölfcher in Coblenz Е. В. 60. 
Kaifer in Bremen E. B. 59. 
Kollmann in Leipzig 156. 
Kupferberg in Mainz 141. 
Ladvocat in Paris EB 53. 
Leske in Darmftadt Е. В. 56. 57 (2). 
Mayer u. Comp. in Wien Е. B.: 
59 


Mayer in Aachen 146. 
Michelfen in Leipzig E. B. 53, 
Mittler in Berlin E. B. 51 (2), 
Müller in Fulda E. B. 54, 


Nauck in Leipzig Е. В. sg 
Nicolai in Berlin E. В. 58. 
Niederländifche Buchhandlung ` in 
Leipzig E. B. 54. ӯ 
Niefe їп Leipzig 149. 
Peters in Leipzig E. В. 54. 
Regensberg in Münfter Е. В. 54. 
Rollel:in Aachen 157. | 
Rücker in Berlin E- В. 60, 
Schaub in Dülleldorf Е. В. 56. 
Schott in Mainz E. B. 60. а 
Schumann in Zwickau Ё. B. 50. 
v. Seidel in Sulzbach 142. 
Sommer in Prag 148. E. B. 49. 
Sonnewald in Stuttgart 159. 160. 
Spittler in Balel 153. 
Struck in Stralfund 158. 
Thein in Würzburg E. B. 49. 
Verlags-Comptoir in Braunfchweig 
147. 
Vieweg in Braunfchweig E. B. 51. 
Wahl in Kopenhagen E. B. 60. 
Wienbrack ‘in Leipzig Е. В. 51. 


49 N um. 56. 
ERGÄNZUNGSBLÄTTER 


ALLGEMEINE 


JENAISCHEN 
М LITERATUR-ZEITUNG. 


86 31-3, | 
gege 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


1) Bentz: b. Hitzig:. Friedrich Schlegels [ämmt- 


liche Werke. Erlier Band, Gedichte. 1809. 
358 S. рг. 8. (Schreibp. 2 Rihlr.  Poftvelin. 
2 Rthlr. 16 gr. Geglättetes Schweizer Velin. 
4 КЫ.) 


2) Wıer, b. Mayer und Comp.: Friedrich Schle- 
gels [ämmtliche Werke. Erfter Band. 1822. 
ХХ u. 320 5. Zweyter Band. 1822. 3418; 

f Dritter Band. 1899. ҮШ und 3408. Vierter 
Band. X und 319 S. Fünfter Band. 
1823. II und 33% S. Sechfier Band. 1823. X 
und 390 S. Siebenter Band. 1823. VI und 324 
$. Achter Band. 1823. 324 5. Neunter Band. 
1823. 315 S. Zehnter Band. 1825. 256 S. 8. 


1522. 


nich Schlegels Werke, deren Anzeige in die- 
len Blättern nachgeholt zu werden verdient, weilen 
der Kritik einen gedoppelten Standpunct an. Denn 
nicht blots die bisher an vielen Orten zerltreuten 
Gedichte, welche in der Berliner Ausgabe (N. 1) 
allein erfcheinen, und im achten und neunten Bande 
der Prener Ausgabe (No. 2) enthalten-find, fondern 
die gefammten, unter fich felbfi höchlt verfchieden- 
artigen und mehreren Gebieten angehörenden Schrif- 
ten eines Mannes, der bedeutend auf die Mitwelt ge- 
wirkt hat, find hier zufammengereiht, und uns 
in einem gemeinfamen,Gelichtspunct dargeftellt. Hier 
treffen wir zunächlt auf die Frage, was'’wohl durch 
vollfändige Sammlungen der Werke eines Mannes 
gewonnen werde, welche einzeln fchon hoch und 
hehr genug daftanden, bedeutungsvoll_ überragend 
alles aus den breiten mittleren Sphären. Kein Wun- 
der, wenn der gemeine Vortheil bibliothekarifcher 
Vollftändigkeit fich vor jedem anderen aufdrängt: 
foviel Grofses fchmachtet in unlerer Literatur noch 
unter dem moderigen Schutt der Correciheit und an- 
derer chaotilcher Ungeftalten, dafs wir es fchon als 
länzendes Verdienft ehren müllen, wenn es einem 
Wohlmeinenden gelingt, auf irgend eine Weife etwas 
Treffliches vor dielem herrfchenden Loofe zu be- 
wahren. Aber das verworrene Treiben der deutfchen 
Schriftitellerey felbfi, und vorzüglich die „/ämmtli- 
chen Werke“, die wir bis jetzt aufzuzeigen haben, 
find, theils durch ihren Inhalt, theils durch die Art 

Ergänzungsbl. d А. LZ Zweyter Band. 


ihrer Anordnung, der Hauptgrund, dafs man noch 
keinen welentlichen Gewinn von folchen Bänderei- 
hen gelpürt hat. Denn leider haben wir es erleben 
müllfen, dafs Теше, von denen jedes Product äqual 
Null їй, folche graufenvollen Nullitätsniallen unter 


‘den bedeutenden Namen ihrer [ämmtlichen Werke 
‘іа die Welt fchwärzen, 


während andere es der Will- 
kühr leichtinniger und gewinnfüchtiger Verleger 
zu überlaffen [cheinen, was іп innigem Zulammen- 
hange gedacht und gedichtet, demgemäls fch in den 
reinen Verhältniflen zum heiligen Tempelbau eines 
unauslprechlich herrlichen Bildungsganges zulaınmen- 
fügen lielse, wie bedeutungslole Trümmer vergange- 
ner Trefflichkeiten forglos durch einander zu werfen. 
Aber freylich wird zu lolchen Sammlungen, die ein 


bedeutender Mann aus dem Zulanimenhang feiner ` 


Werke darzultellen unternimmt, etwas mehr und 
etwas weniger zu fodern feyn, als eine durchaus 
complete Collection alles defen, was је von einem 
folchen gedruckt, oder etwa gar noch ungedruckt 
in feinem Pult und bey guten Freunden gefunden 
worden. Eine organilche Verbindung der einzelnen, 
dann nur als Theile zu beirachtenden Ganzen, die 
nur dem Urheber felbft leicht, bey jedem ahderen 
Herausgeber einzig das Werk tiefer, noch felten 
geübter Kritik feyn kann, und die firengfie Auswahl, 
die freylich Niemand als dem Urheber allein zufieht, 
find die einzigen Bedingungen, unter denen [olche 
Corporationen zu höherer Bedeutung gelieigert wer- 
den können. Daraus folgt aber auch, dafs nicht 
jede Stufe des Lebens geeignet ift, ein Ѓо hiforifch 
angeordnetcs Werk zu beginnen, und dats diefer 
Entfchlufs nothwendig das gediegenlie Selbligefühl 
eines erreichten felten Ziels andeutet. Bey Goethes 
plaftifcher Vollendung und der wundervollen Harmo- 
nie zwilchen Streben und Erreichen, die jedes feiner 
Werke bezeichnet, mulste diefs Ziel gleich bey feinem 
erten Auftreten gewonnen feyn. Friedrich Schle- 
gels ahndungsvolle Tiefe darf als der entgegengefetzte 
Pol betrachtet werden, und vielleicht lielse fich da- 
raus folgern, dafs eine Sammlung feiner Werke im 
firenglien Sinn eine unauflösliche Aufgabe bleiben 
werde. Dafs er fie gleichwohl- unternommen hat, 
mufs uns immer mit Dank und Freude- erfüllen. 
Sein befonnener Ега, der eher alles, als das Zweck- 
ІоЃе zu ergreifen gewohnt war, und fchun die Zu- 
fammenitellung Leiner Gedichte burat uns т priori 
G 


—. 
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dafür, dafs er das Ganze nach einer richtigen Idee 
leitete. Denn auf diefe poetifchen Verfuche befchrän- 
ken wir uns in der gegenwärtigen Anzeige, und 
überlaffen einem anderen Mitarbeiter, den weiteren 
Inhalt der Wiener Ausgabe zu würdigen, da die Ber- 
liner, fo viel wir willen, nicht forigeletzt worden ift. 

Friedrieh Schlegels Gedichte waren bisher an 
vielen Orten zerftreut, im Athenäum und іп der Europa, 
in den Charakterifiiken und Kritiken, vor dem Flo- 
rentin, in dem Almanachen von 4. W. Schlegel und 
Tieck, von Vermehren, von Seckendorf und in feinem 
eigenen poetifchen Tafchenbuch für 1806; in Tiechs 
poetifchem Journale, in Afis Zeitfchrift, in Roftorfs 
Sichtergarten, in feiner Auswahl aus Le/fings Schrif- 
ten, im Prometheus und im Morgenblatie. Nur der 
Alarkos-war ohne fremde Umgebung ег(сһіепеп, und 
unverftanden geblieben, weil die теійеп ihn mit 
nichts zu vergleichen wufsten. Wir vermiffen in der 
Berliner Ausgabe nur die Klage aus A. W. Schlegels 
und Tieeks Mufenalmanach, und die Canzone an 
Ritter. aus dem poetifchen Journale, und finden 
nichts überflüflig als die Alten Gedichte aus dem Spa- 
nifchen, da auch die Uebertragungen aus dem Indi- 
fchen mit Recht ausgefchloffen blieben. Manches 
aber, und zum Theil das Vortrefflichiie , lefen wir 
jetzt zum erfien Male, unter den älteren das Lied 
der Liebe, die brennenden Fragmente an Selinde 
und die Stimmen der Liebe: unter den neueren 
Huldigung, Frieden, Gefang der Ehre, an feinen 
Freund, Anruf, Freyheit, Hüchkehr des Gefange- 
nen und Gelübde. Aber es ій nicht [owohl der Auf- 
gang einiger neuen Sterne; es ЇЇ die Verbindung 
aller, gleichviel ob fchon Гоп, oder erft jetzt gekann- 
ter 
nenlyliem, was uns erfreut. 

Verftreut, zum Theil fchlecht umgeben, wie fie 
waren, hatten diele Gedichte bisher wenig Freunde 
gefunden: zum Theil dunkel an fich waren fie noch 
weniger in ihrem Zulammenhange begriffen: und es 
ift minder zu verwundern, dals manches darunter 
für die Zeit verhallt [chien. So kam es, dafs aus 
einem Lande, 
{ай nur Unheil erwachfen it, aus Baiern, das erfte 
kräftige Wort über fie er[choll, und Afis gewichtvol- 
len Worte in der Zeitfchriit für Wiffenfchaft und 
Kunf1, 1 S. 142 der richtigeren Anficht die Bahn 
brachen, die bisher nur wenige für fich gefunden 
haben mochten , jetzt aber für einen Jeden geebnet ift, 
dem reiner deutfcher Sinn verliehen ward. 

Die Sammlung theilt fich in drey Bücher: die 
Gedichte des erfien gehören den Jahren 1800 und 
1801 an. - Man fühlt Асһ in einem fraumarligen Blü- 
tenhayne, wo fich die feinten, ahndungsvollftien 
und fehnfüchtigften Farben, Düfte, und Klänge zu 
einem wunderbaren Gewebe von Liebe und Poefie 
vereinigen. Jede Geftalt droht jeden Augenblick 
in das zarte Element überzufirömen, das alle Gren- 
zen magilıh umfliefst, und doch nirgends das ungenü- 
gende Gefühl der Formlofigkeil erregt. Einweihung 
und Reinigung des Gemülhs zu allem Höchften durch 


' fein eigener Zweck, 


zu einem glanzreichen, lebenerweckenden Son- 


aus dem in unferer Zeit der Literatur 


die Liebe, ift der Inbegriff aller diefer Dichtungen, 
aber diefs reinigende Princip [elbfi wieder Го vielfach 
abgeltuft, als fich irgend das klare Sonnenlicht im 
Prisma brechen und färben mag. Aber wer möchte 
die ganze Tonleiter bezeichnen, die hier den glühend- 
йеп Ernfi mit dem  kühlenden Laubgerank linden 
Scherzes verknüpft? Bey der gröfsten Unähnlichkeit 
der Form find gleichwohl alle diefe Dichtungen 
durchaus verwandt, und innig verbunden in gleicher 
Kraft und gleicher unauflöslicher Sehnfucht, deren 
bezaubernde Anklänge fich im volleften trunkenen 
Genufs nicht minder regen, als in der fernen, ein- 
famen Klage. In diefem Element erzeugt fich auch 
der Scherz, der darum nirgends unabhängig und als 
fondern durchaus nur als Ge- 
gengewicht und als Schutzmauer gegen alle Senti- 
mentalität hervortritt,. und fich oft gewaltig gegen 
fich felbfi wendet. Er zeigt fich alfo nur wie die 
fchnell wieder verlöfchenden Wetterleuchtungen, in 
denen am [chwülen Sommerabend die f[chwangere 
elektrifche Wolke Kühlung fucht; es drückt fich 
fein ganzes Welen in den Worten: 

Wenn es nur bey Scherzen bliebe, 

Ohne vollen Erni der Liebe, 

Gäb’ es keine Ironie е - Р 
bedeutungsvoll genug aus. Пеп fafslichten Commen- 
tar freylich würde immer die Lucinde geben, mit 
der einige Gedichte in näherer, uns noch dunkler 
Verbindung fiehen, und als gedrängter Inbegriff des 
durch viele Gedichte Zerfireuten hebt fich die Fan- 
tafie S. 37 hervor. Um aber alles, was fich über 
diefen üppigen Kranz fagen liefse, fo kurz wie mög- 
lich zula:nmen zu fallen, fiehe hier das Sonett, wel- 
ches unter der Ueberfchrift: Weife des Dichters, an 
der Spitze des erten Buches fieht: 


Wie tief in Waldesdunkel Winde raufchen, 
Ihr Lied dazwilchen Nachtigallen [chlagen, 
Der muntre Vogel fingt in Frühlingstagen, 
Dals wir dem fernen Ruf bezaubert laufchen; 
So feht ihr hier jedwede Weile taufchen, 
Betrachtung, linde Seufzer, tiefe Klagen, 
Der Scherze Lut, der Liebe kühnes Wagen, 
Und was den Seher göttlich mag beraulchen. 
Anklänge aus der Sehnlucht alten Reichen 
Sind es, die [pielend bald fich offenbaren, 
| Uns ihr Geheimnis bald mit Ernft verkünden; 
Sinnbilder, leife, des gefühlten Wahren, 
Des nahen Frühlings Rille Hoffnungszeichen, 
Die Ichon in helle Flammen’ fich entzünden. 
Dafs der Dichter nicht mädchenhaft in fich verfchlofs, 
was fein ganzes Gemüth glühend erfüllte, wird nur 
der mifsdeuten können, der keine Idee hat von der 
wahren, mächtig hervorbrechenden, nach äufserer 
Form ftrebenden Begeilterung, und das frilche Gefühl 
poetilcher Nothwendigkeit vernichtet die Möglichkeit 
jeder Rückficht: denn freylich 
Rückfichten finds, die unfern Blick berücken, 
In Ablicht jede Ausficht gleich erkalten. 


Aber die Einfeitigkeit und die Befchränktheit, die 
diefer anfänglichen Richtung bey allem dem zuge- 
Banden werden тщз, giebt bey foviel Kraft die un- 
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trügliche Verheifsung, den Gefichtskreis bald ganz 
klar erweitert zu [ehen, und diefe Erwartung bringt 
das dritte Buch in Erfüllung. Die älteren Gedichte, 
mit denen des vorigen noch gleichzeitig und etwas 
jünger, ЙгеЬеп [chon den Kreis der Wiflenichafi zu 
umfaflen, und find grölstentheils feurige Anregungen 
an fich felbfi, an nah verbundene, gleichgefinnte 
Freunde,, an das ganze deutlche Volk, einige voll 
polemilcher Elektricität. Während das erfie Buch 
mit Riefenkraft eingreift in das verbörgenlte innere 
Leben des Dichters, (о ift eine delfto glänzendere Er- 
fcheinung die Energie, mit der er hier, fich felbft 
rein vergellend, das Pofitive und Irdifche, die Ver- 
hältniffe und Bedürfniffe der Zeit erfalst, obgleich 
vielleicht hie und da die philofophifchen Beftand- 
theile zu nackt und ifolirt hervortreten aus der dich- 
terifchen Form, wie im Herkules Mufagetes. Aber 
eben diefes kühne Ergreifen des Zeitlichen verbürgt 
dielen Gelängen die Unvergänglichkeit, und hebt fie 
neben Goethes ewige Dichtungen, während fie fich 
durch ihre Tendenz von diefen am allerweiteftien zu 
entfernen [cheinen. Und wenn fie auch durch wil- 
den Zufall und Barbarenhände aus der Reihe der 
Dinge gewaltlam hinweggetilgt würden, was in ih- 
nen lebt it [chon zu tief in zu viele Gemüther über- 
gegangen, um [einem Welen nach je zu verlöfchen. 
Aber auch von diefer Sphäre [chwingt fich des Dich- 
ters Fittig hinweg, und einer noch höheren, noch 
inniger mit dem Loofe der Menfchheit verwebten zu. 
Die Strahlen neuer Bildung, die von Leffing vorbe- 
reitet, durch manchen ргоЃѕеп Mann im Stillen ge- 
nährt, von Friedrich Schlegel und einigen edlen Gei- 
ftesverbündeten vielfältiger gebrochen und rafcher 
verbreitet wurden, bemächtigten fich. bald ihres Zeit- 
alters; das Ziel war [chneller erreicht, als man hatte 
hoffen dürfen, und man hört faft nur folche noch. da- 
gegen reden, die fich der unbequemen Laft grofser 
Verpflichtungen gegen diefe Reformatoren im Gefühl 
ihrer eigenen Nichtigkeit entledigen möchten. Doch 
während die Deutfchen im Gebiet des Willens und 
Denkens leichte Eroberungen machten, fo dafs gar 
bald auch untergeordneten Kräften lobenswerthe Be- 
ginnungen glückten, haiten fie überfehen, dafs in- 
zwilchen die letzten Trümmer ihrer Nationalität ver- 
funken waren, und felbfi die Möglichkeit einfiiger 
Wiederherftellung zu verfchwinden drohte. In wem 
aber noch der alte treue Sinn für Vaterland und 
Recht lebendig ій, der wird hier lang entwöhnte Er- 
quickung, der fchon Schwankende Kräftigung zum 
Beffern, ‘und felbft der Abgefallene das empfinden, 
was den fonfi felfenfeften Jünger in Thränen [chmolz, 
als er feinen Herrn und Меійег verrathen. haite. 
Diele Gefänge, heilige Palladien des ächten Gemein- 
geiles, werden der Nachwelt Kunde feyn, dafs der 
alte germanilche Sinn noch nicht erlofchen, und ge- 
lingt es ihnen auch nicht, goldene Früchte aus dem 
erfchöpften Boden zu locken, fo bleiben fie doch das 
würdigfie Denkmal vergangener Herrlichkeit. 

... Wenn alfo die егйеп Stimmen der Liebe jedes 
liebevolle Gemüth befreundet anfprechen, und fehn- 
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füchtig an eine dämmernde, fülse Vergangenheit 
mahnen ; wenn die zum reinen Altare der Wilfenfchaft 
verfammelnden Aufrufe jeden klaren Geit mächtig 
anfenern werden, .thälig zu wirken in der Gegenwart : 
[о werden die letzten deuilchen Flammenworie in 
eine reine Zukunft, in ein unzerfiörbares Vaterland 
führen, wo der Streit mit dem Irdifchen endet, und 
alles wunderfelig in vollendeter Eintracht ruht. 

Diefes allmäliche Auffieigen und die Bedeutung 
‚der einzelnen Epochen mögen noch des Dichters 
eigene Worte bezeichnen: 

Diefe Lieder und Gefänge, 
Lieber Jugend Klänge, 
Erft nur Spiele, 
"Streben bald zum lichtern Ziele; 
Kühn empor fich windend aus der Enge 
Spielender Gefühle: 
Abwärts von der blöden Menge, 
‚Neu entzündend muth’ger Herzen viele, 
Best vom ärdifchen Gedränge A 
Aufwärts der Gelang den Се zum Flammenziele. 
Was, von Lut und Schmerz hezwungen 
Muthig ich gelungen, * 
Was dem vollen 
Herzen [chöpferifch entquollen ; A 
Was fich fpielend ert durchs Thal gefchlungen, 
Dann zum Strom erfchwollen f 
Um das Vaterland gelchwungen, 
Soll den Dank der Liebe freudig zollen, 
Weil durch Liebe nur gelungen, 
Was auf kühner Fahrt zum Ziel uns führen [ollen. 
Ert jetzt, gegen den Schlufs unferer Anzeige, 
wenden wir uns zum zweyten Buch, welches, den 
Alarkos und den Aoland enthaltend, als Differenz- 
punct zwifchen dem erfien und. dritten mitten inne 
zu fiehn, und nur in fofern organifch einverleibt 
[cheint, als es den Uebergang zwilchen den beiden 
Epochen in Friedrich Schlegels Poefie macht, wozu 
es durch die Objectivität feines Inhalts am befien ge- 
eignet ił. Uebrigens erfcheinen uns diefe beiden grö- 
fseren Dichtungen als trefflich gedachte Studien in 
der epifchen und dramatifchen Poefie, -denen zwar 
die Vollendung der Theile gebricht, welche die ly- 
rifchen Gedichte als fchönfte Mitgabe zu ihrem tieferen 
Werthe ziert, die aber eben darum ganz vorzüglich 
geeignet find, Be zum Hauptpuncte der Studien jedes 
Dichtungliebenden vorzulchlagen. 

Einzelne Stücke befonders anpreifend hervorzu- 
heben ift, [chwer, und aufser unferem Zweck, da 
wir nur den Zufammenhang im Ganzen, als das 
Wichtigere, haben darliellen wollen: fonft würden 
wir vielleicht vor vielen anderen den Alaggefang am 
Grabe eines Jünglings, am Rheine, im Walde, die 
Sittenfprüche und Freyheit auszeichnen. Darum 
können wir auch die Behandlung des metrifchen und 
des grammatifchen Theils nicht mit gehörig entwi- 
ckeltem Lobe darfiellen. Es genüge zu fagen, dals 
nicht nur die bekannteren, fchon vielfach ein- und 
ausgeübten füdlichen Formen mit Gewandtheit und ` 
Kraft nachgebildet, fondern auch gar manche finn- 
volle profodifche Spiele von tieferer Dedeutung mit 
Schier Meifterfchaft durchgeführ! ind, Го im afer- 
fall und in den Zwergen, durch die man ап äliuliche 
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- Scherze im Hochzeitlied von Goethe angenehm erin- 
nert wird. Durchaus aber ift eine üppige und gc- 
drängte, felten ungeregelte Fülle von Wohllaut cha- 
rakterifiifch , und diefe bewegt fich in den väterlän- 
difchen Gefängen am kühnften, wo auch die Dich- 
tungsformen acht deutfche ind. Die Sprache wird 
manchem fchroff und ungeübt dünken: wie fehr diefe 
irren, zeigt die [chmelzend füfse Behandlung des 
Idioms in den weicheren Liedern des егќеп Buches, 
wo fie wirklich zuweilen in Gefang überzugehen 
fcheint, wie in den beiden Nachtigallen. Im Gan- 
zen ift Be eben [o neu, kraftvoll und keck, aber 
auch tief gedacht, als ihr Inhalt, und an wahren 
Sprachbereicherungen ein Schatz. Sich gewandt in 
das Joch zu fügen, das Vers und Sprache auflegen, 
it (chön, und find Schiller und A. W. Schlegel Mei- 
Ber darin: aber vorzüglicher dünkt es uns, delen 
Regeln felbfiherrfchend zu gebieten, und durch die 
Kraft des Gedankens diefe Schranken zu überwinden, 
ohne fie zu brechen. Auch hier mögen des Dichters 
eigene Worte über fich für unfer Urtheil zeugen: 
Sowie der Giefsbach über die Klippen 
Mit wildem Strom zur Tiefe flieht, 


So brauk begeiltert mir von den Lippen 
Ein ungeregelt Heldenlied. 


Wir fügen noch den Wunfch hinzu, dafs fich ein 


deutfcher Tonkünftler finden möge, der dielen Lie- 
dern allen ЃоІсһе Melodieen unterlege, wie wir zu 
einem einzigen (zu der Glofa über Goethes: Schaf 
das Tagwerk meiner Hände. S. 11) von Wilhelm 
Schneider befitzen. $0 einmal auf den Lippen und 
in dem Herzen eines jeden, den noch das Höchlie 
und das Schönfte bewegt, werden fie ächte Volkslie- 
der (eyn. Denn fie find im edelen Sinn, wie es 
jedes Kunftwerk feyn foll, einfeitig, durchaus be- 
dingt von Zeit und Ort, und gehören eben dadurch 
auch kommenden Jahrhunderten an. és 
о..9. 


Grocav, b. Heymann: Der Führer си} dem Le- 
benswege, in clafji/chen Lehren der Moral. Ein 
Geburtstags- und Weihnachts - Gefchenk für je- 
des Alter und Gefchlecht. Herausgegeben von 
Dr. Fröeiche und Н. Fr. АР ВЗР 230 5. 
8. (1 Rthlr.) 


Diefe nicht gewöhnliche Sammlung möoralifcher 
Maximen und für das Leben berechrieter Sittenregeln 
wird dem Lefer von Geit und Herz ein reines Ver- 
gnügen gewähren. Trot, Erhebung, und Beruhigung 
find die Empfindungen, welche, je nach den ver- 
fchiedenen Lebenslagen, in denen diefe Anthologie 
würdiger Gedanken zur Hand genommen wird, ‚aus 
der Lectüre derfclben hervorgehen. Allerdings if eine 
folche Sammlung grofser Erweiterungen. fähig, ja 
fie kann recht” eigentlich für unablchliefsbar gelten; 
dennoch lafen die 82 verfchiedenen Abfchnitte, wel- 
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che zu Vereinigungspuncten diefer 

trachtungen und Lehren gedient Fe 
tiche Lücke bemerken, und nicht Же wird 708 
Lage des Lebens aufzufinden (еуп, für welche diefs 
Buch nicht einen Spruch der Ermunterung nicht ei- 
nen Zuruf des Troftes enthielte. Die Schritttteller von 
denen die Mehrzahl diefer Kernfprüche und Массей 
entlehnt ift, find: Aneillon, Buchholz Bührlen неи 
gel, Ewald, Fichte, Garye, Gellert, Gleim , Gocthe 
Herder, Hippel, Jacobs, Jerufalem , Keller Lith 
tenberg, Lefling, Matthifon, Mendelsfohn , Nienrev- 
er, J. P. Richter, Schiller, Schleiermacher. $ ук! 
Wieland u. A.  Unftreitig find diefe “өнен жад 
und lauter, und in der That find ihre Ergebniffe be 
benuizt, dafs Rec. nur [ehr wenige unzufanımenhän- 
gende, oder durch ihre Losreifsung aus der urfprüng- 
lichen Verbindung, unklare oder fchielende Geda Miten 
in diefer Sammlung entdeckt hat. Franzolen Eng- 
länder und Italiäner haben , jedes Volk für fieh airc 
claffifchen Bücher diefer Art, und feste, ZSchde 
Maximes, Oxenltiern’s Den Ber? und felbft des [chwäch- 
lichen Chefierfield und Rochefters Sammlungen diefer 
Art haben ihre Bewunderer gefunden. Nur -in 
Deutfchland ilt keine Anthologie diefes Inhalts zu 
bleibendem Anfehen gelangt, eine Schuld vielleicht 
eben unferes Reichthums. Allein nicht Jeder von un 
befitzt eine Bibliothek, und eine [olche RS lef 
von Gedanken muls ihm daher willkommen fe 


і I | n. 
Rec. will nicht jede einzelne Reflexion, > Һе 
diefe Sammlung liefert, loben; es find deren ge- 
wöhnliche, dem Mifsverfiand unterworfene und 


felbfi halbirrige darunter; allein die Zufammentel- 
lung,des Ganzen und die bey Weitem überwiegende 
Zahl von Lehren, Maximen und Lebensvorfchriften 
wird von einem würdigen Geit und von edler Fallung 
erhoben. Eine [chöne Ausbeute bleibt aus der Le- 
ctüre diefes Buches immer zurück , im Geift des rie: 
dens, der Milde und der Beruhigung. Alles ik leicht 
verfiändlich; alles fieht an der rechten Stelle, und 
der Befitzer diefer Sammlung hat darin ein wirkfsmes 
Gegengift gegen den Myliicismus und die verlockende 
pietiftifche Lebensanficht unferer Tage, einen Weg- 
weifer zur prakiilchen und kräftigen Lebens 
weeisheit. 

Die Abfchnitte, welche von der Armuth, dem 
ehelichen Glück, der häuslichen Sorge, von degiVeer- 
fönlichkeit, vom Spiel-und von der öffentlichen Mei- 
nung handeln, find uns vorzüglich reich, würdig und 
der Beachtung werth erfchienen. Das Capitel von 
der religiöfen Duldung zeugt von der Lebendisekeit 
diefer Empfindung bey dem Sammler, und [ein fhg- 
ner Satz: „Wille: alles, was den unfterblichen Geif 
zur Ewigkeit vorbereitet, 11 ehrwürdig und ein Hei- 
ligthum‘ — mag, als ein würdiges Motto zu diefem 
Buch , ‚unfere Anzeige bef[chliefsen. 

Druck und Ausllaltung find gefchmackvolk 


1—— хө — 


nm лыы ааа 


41 
5 - ` 


Num 54. 


42 


ERGÄNZUNGSBLÄTTER 


ZUR 


JENAISCHEN‘. | 
ALLGEMEINEN LITERATUR-ZEITUNG. 


ë 
т Leer, ЗБ. N Z: 


[,к1рлто, b. Feli: Bliche in das Gefchäftsgebiet 
der Ablöfung von  Reallafien, als Anleitung 
zur Selbliinfiruciion der hierbey betheiligten Spe- 
cial- Commiffionen; neb einem Anhange über 
das Zerfchlagungsrecht. Von Wi о. Einfiedel. 
1833. „VII u. 56 5. 8. (6 gr.) 


Be würde der Titel diefes Auffatzes lauten, 
wenn :еѕ, Datt „als Anleitung“, zur Anleitung u.f. 
у. hielse; denn der Vf. Һе nur „Blicke“, -nicht 
aber eine volllländige Anleitung „mit. -  Uebrigens 


werden. hier Erfahrungen aus der praktifchen Bear- 


beitung des jetzt fo wichtigen Gegenflandes gegeben, 
die jedem Gefchäftsnianne und Grundbelitzer, den 
feine Verhältnille zu Ablöfungen und Gemeinheits- 
iheilungen führen, höchit willkommen [eyn müllen, 
da sie Puncte betreffen, welche zwar oft behandelt, 
allein noch nicht erfchöpft Ind, und einen zu grolsen 
Einfluss sauf den Wohlllan! der" Örundbefiizer ha- 
ben. „un nicht die viclleitiglie Beleuchtung zu ver- 
diene. f \ \ © 
Nach einigen Bemerkungen über die verfchie- 
donen Charaktere p auf die bey dem Ablölungs- 
pelchäfte geliolsen wird, апа deren zweckmälsige 
Behandlungsart, widerlegt der Vi. die wichtiglien 
Einwürfe, - welche man den laufenden Anfichten 
1рет dielen Gegenftand zu ‚machen pflegt, und er- 
Кешш in der Befreyung des Grunabefitzes von den 
Hindernilfen einer gefieigerien Cultur eine der Auf- 
акаеп "unferesy Zeitällers, «welches daher "die: en 
folchem Zwecke erfoderlichen Opfer nicht. fcheuen 
dürfe, Opfer, welche bey fleilsiger Benutzung der 
neuen Lichtfirahlen , die von der willenfchaftlichen 
Behandlung der Landwirthfchaft jetzt ausgehen, 
leicht erfetzt werden würden. ~ Er (pricht lodann 
dafür fich aus, die Reallaften -nicht anders, als 
wohlerworbene Rechte zu betrachten, die zwar des 
öffentlichen Belten wegen von Staatswegen aufgcho- 
ben werden könnten, allein blofs gegen genügende 
Entfchädigung, bey deren Beßimmung aber weniger 
das {irenge Hecht, als die Rückfichten der Billiekeit 
zu befolgen deyen- Zu diefem Ende foll, u. А. wo, 
bey Ablölung der Frohner ЕГ rct hi ARAA 
Ergänzungsbl. 2% 8 246 ж Ko, Zweyter Band. 


Mangel ап Arbeitern zu belorgen ift, -diefem, die 
nöthige Zahl von folchen anzunehmen geltattet wer- 
den, ohne Abänderung der allgemeinen МегЃог- 
gungspflichten im Falle der Verarmung; auch foll 
die Faulheit und Widerlfeizlichkeit der Fröhner 
nicht, durch unverhälinifsmäfsig. niedrige Veran- 
fchlagung, beftätigt werden. Für die Verfahrungs- 
weile wird recht zweckmälsig empfohlen, zu Ant 
fang einen Ausfchufs der betheiligten Gemeinde be- 
vollmächligen zu laflen, und eine ЃресіеПе Ver- 
meflung voran zufchicken, um die Verltändigung 
und Vergleiche zu erleichtern; der vermehrte Ge- 
brauch der Feldmeffer, und die dadurch bewirkte 
grölsere Coneurrenz derlelben fey ‚zu benutzen, um 
die Kolibarkeit ihrer Arbeiten zu mindern. Jedem, 
im Verfahren einmal berichtigten, Puncte Tex (ofort 
bindende Kraft zu geben; п. 4. m. Wenn der Vf. 
gegen Entfchädigung durch Grund und Boden fich 
aus[pricht, fo hat.er nur in fofern Recht, als er die 


grölste Beachtung der Verhälinifle beider Theile em- 


pfiehlt. Denn wenn dem Pflichligen foviel an 
Grundftücken, als ein angemellener -Haus- und 
Wirthfchafts-Stand erfoderi, und: zwar in einem 


möglichft entfprechenden Verhältniffe der Aecker zu 
дси Wielen u. f. w., verbleibt, fo möchte jene Ent- 
Schädiguugsarl fich als die vorzüglichere bewähren, 
da fie den Pflichtigen am ficherlien unabhängig 
macht, und дет Berechtigten das zuverläffigfte Surro- ` 
gat gewährt. ‘Ueber die Zerfchlagung des Grundbe- 
fitzes, welcher der Vf. mit billigen Befchränkungen ‘das 
Wort redet, finden fich keine neuen Anfichten mit- 
getheilt, und die gemachten Vorfchläge . unlireilig 
beherzigenswerth, werden fich nach der Jländli- 
chen Verfallung der einzelnen Länder modificiren 
müllen. | лр 

Ein Mehreres уоп diefer nützlichen Schrift hier 
anzuführen, würde die Grenzen einer Anzeige über- 
fchreiten, da der Inhalt eben aus einer grofsen Zah} 
kurzer Andeutungen befieht, die keines Auszuges 
fähig, - auch bey ihrem geringen Umfange und dem 
geringen Preife des Werkchens nicht -bedürftig And. 
Hätte der Vf." den ganzen Umfang des in dieler 
Materie durch®Gefetzgeber und Schriftfieller bereits 
Geleiitetern vor Augen gehabt, ‚oder nicht Am den 
Grenzen feiner. praktifchen Erfahrungen fich abfi:ht- 
lich halten, wollen, fo würde Хе пе Arbeit in- der 
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‚Form gewonnen haben, vielleicht auf Unkoften ihrer 
Brauchbarkeit. Druck und Papier find gut. 


= o 


Furna, b. Müller: Die Rechte der vormals Gro/s- 
herzoglich - Frankfurti/chen, von Нигће[јеп 

` übernommenen Staats- Diener und Penjionäre, 
dargeltellt уоп Dr. Lothar Herguet. 1832. УШ 
u. 68 5. 8. (8 gr.) 


Der Vf. findet in feiner vormaligen Function, als 
Präfect und erfier öffentlicher Beamter des Departe- 
ments Fulda, und weil er „unter allen von Kurhel- 
fen übernommenen Grofsherzoglich-Frankfurter Staats- 
dienern die ungerechtelie, willkürlichfie Behandlung 
erlitten habe“, hiedurch aber veranlafst fey, für die 
Vertheidigung feiner Rechte das Aeufserfie zu wagen, 
den Beruf über den gewählten Gegenfiand zu [chrei- 
ben. Denn obwohl die in Kurheffen eingetretene, 
glückliche Veränderung die Herrfchaft des Rechts 
und der Gefetze und die Gleichheit aller Staatsbürger 
vor denlelben hergeltellt habe, und den übernomme- 
nen ehemaligen Grofsherzoglich - Frankfurter Staats- 
dienern und Penfioniften die Hoffnung erblühet fey, 
auf „ein günltigeres Loos und eine, weniger fiief brü- 
derliche Behandlung“: fo würden doch noch immer 
manche Fragen in Beziehung auf deren Rechte zu 
berückfichtigen verbleiben. Man findet alfo hier 
nicht fowohl die Ausführung einer oder einiger 
Streitfragen, als eine vollfändige Entwickelung der 
gelammiten Rechtsverhälinille der erwähnten Staats- 
diener und Penfionarien, ohne Beziehung auf einzelne 
Fälle, und diefe mit einer feltenen Umficht, und mit 
dem Scharffinn und der Ordnung ausgeführt, wie fie 
nur bey praktifch gebildeten Gefchäftsmännern des 
erfien Ranges vereint gefunden zu werden pflegen. 

Die Quellen der Entfcheidung, nämlich der б. 
59 des Reichsdeputations-Hauptfchluffes vom 25 Fe- 
bruar 1803, der Art. 15 der deutlichen Bundes Acte 
vom 8 Juni 1815, der Art. 45 der Wiener - Congrels- 
Acte vom 9 Juni 1814, der Staatsverträge zwilchen 
Preuffen vnd Kurheflen, über die Rückgabe von 
Hanau, vom 14 Mai 1814, und über Abtretung eines 
Theils von Fulda vom 16 October 1815, Art. 24; 
fodann der Art. 11. des Hauptausgleichungsvertrages 
über die Grofsherzoglich - Frankfurter - Central- und 
Fuldaer Departemental- Callen vom 2 Juli 1828, der 
\ 57 der Kurhelfifchen Verfaflungsurkunde, und 
endlich die б. 12 und 41 des Kurhellefchen Staats- 
Dienfi - Geletzes, werden hier ausführlich ‘erläutert, 
und durch ihre Zufammenftellung für die verfchiede- 
nen Beziehungen Beftimmungen abgeleitet, fo wie 
Einwürfen begegnet, die dem Vf. in feinen angedeu- 
teten Kampfe gemacht zu feyn fcheinen. In die 
Einzelheiten hier einzugehen, würde über die Gren- 
zen einer Anzeige führen ; es mag genügen, das 
Urtheil auszufprechen, dafs man in vorkommenden 
Fällen in diefer Abhandlung mit Zuverficht Belehruug 
fuchen kann, ohne belorgen zu dürfen, auf einfeitige 


ren, und den Staaten, 
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Deductionen zu fofsen. Es foll jedoch hiemit keines- 
weges gelagi Leen, dafs fich darin keine Befansen- 
heit der Anfichten finden laffe; vielmehr dürfte die 
gemachte Auslegung des 5ten Abfchnittes im Art. 45 
der Wiener- Congrels-Acte eine lolche darlegen, da 
es nicht wohl die Abficht der pacifcirenden Höfe ge- 
welen [eyn kann, Staatsdiener unbedingt zu penhoni- 
denen der ihnen zugefisherte 
Unterhalt zur Laft gelegt it, das Recht zu nehmen 
für den fortgeletzien Gehalt апвсп1 Пепе Dienfie к 
verlangen. 
Der Druck ifi-gui, das Papier nicht [chlecht. 
у — w. 


b. Regensberg: Einige Worte über 
den von neueren Criminalifien aufge/tellten 
Grundfatz: dafs der Grad der Tödit)lichkert 
einer Verletzung für den Thatbejiand beym 
Verbrechen*der Tödtung irrelevant, für die 
Zurechnung zur Schuld aber wichtig fey. Au 
Criminalilten und Aerzte, von Dr. Franz Bre- 


feld. 1825. 945. 8. (4gr.) 
Die Befürchtung: dafs diefer Auffatz — abge- 


druckt in einer medicinifehen Zeitfchrift — nur we- 
niger Griminalilten in die Hände kommen möge, war 
„der einfache Grund, aus welchem der Vf. einen 
einzelnen Druckbogen [elbfiftändig in die Welt len- 
dete, Allerdings it nicht zu leugnen, dafs in neue- 
rer Zeit die gerichtliche Medicin bedeutende Berci- 
cherungen gewonnen hat, welche den Criminaliften 
nicht immer bekannt wurden; es fragt fich in diefer 
Beziehuug nur, ob das dargebotene auch wirklich 
als ein Gewinn für die Griminalrechtswiflen[chaft 
und Griminalrechtspflege zu betrachten fey. ее 
Frage muls aber, wiewohl mit aufrichliger Anerken- 
nung der guten Abficht, welche der Vf. durch diefe 
Abhandlung bethätigte, verneint werden. Denn 
wenn auch, was hier getadelt wird, einige Crimina- 
йеп dann, wenn.das Verbrechen der (Menfchen -) 
Tödtung vorhanden — wenn die, durch die rechts- 
widrige Handlung entfiandene, Körperverletzung 
die wirkende Urfache des erfolgten Todes it, dem 
Unterfchied, ob diefe Verletzung allgemein, oder 
lediglich individuell, ob fie nolhwendig, oder zufäl- 
lig tödtlich fey, nicht „berückfichtigen, folchen aber 
in Beziehung auf den fubjectiven Thatheftand, weil 


Münster, 


"unter anderen auch aus der Befchaffenheit der Ver- 


letzung und ihres urfächlichen Zufammenhangs mit 
dem erfolgten Tode, auf die Art des Verfchuldens 
gefchloflen wird, für erheblich halten ; wenn ferner 
auch — was in der vor uns liegenden Abhandlung 
gemilsbilligt wird — mehrere Aerzte, vorzüglich 
Henke, dieler jurifilchen Lehre die gerichtsärztliche 
angepalst und insbefondere auszuführen gefucht a- 
ben, dafs, wenn die Imputatio juris ermittelt fey, 
der Gerichtsarzt blols hinfichtlich der imputatio facti 
über die Frage : ‚„‚tödtlich, oder nicht tödtlich ? zuent- 
[cheiden habe, und von Individualität und Accidentien 
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keine Rede Геуп dürfe: fo haben doch andere Crimi- 
nalifien und Aerzte diefe Milsbilligung und jenen 
Tadel, unter vorfichtiger Beleuchtung der Grund- 
lagen , auf welchen die Lehre der rechtlichen Impula- 
lation beruht, weit nachdrücklicher ausgefprochen, 
als {olches von Ип. В. gelchehen ift. 

Der Vf., dem es an Talent keinesweges zu feh- 
len fcheint, hätte, bevor er Hand an das Werk legte, 
die, den behandelten Gegeniiand unmittelbar betref- 
fenden, fo wie die darauf bezüglichen gehaltvollen 
juriltifchen Schriften und Abhandlungen eines Almen- 
dingen; Bergk, Borfi, Collmann, Drefsler, Gebhard, 
Gelterding, Klein, Kleinfchrod, Konopack, Köppen, 
Martin, Mittermaier, Oerlied, Rofshirt, Santen, Schrö- 
ter, Schulze, Semer, Steltzer, Weber, Welker, We- 
ning und Werner ftudiren, die trefflichen Werke 
eines Arnold, Chiarurgi, Erichton, Gensl, Haslam, 
Heinroth, Hoflbauer, Meckel, Perfekt, Pinel und Beil 
benutzen, auch Grohmann und Steffen berückfichtligen, 
gauz befonders aber Jecke, über die Hanptgrundlätze 
bey gerichtsärztlichen Unterfachungen über Zurech- 
nungslähigkeit, Gensls medicinifche Bemerkungen zum 
baierifchen Strafgefetzbuch , Henke, über die gericht- 
lich medicinifche Beurtheilung der Tödtlichkeit der 
Verletzungen (im neuen Archiv des Cr. В. Kauj/ch), 
über die neuen Theorieen des Criminalrechts und der 
gerichtlichen Mediein, nebli Vorfchlägen zur Verbef- 
ferung beider Difciplinen und einem Anhange über 
den praktifchen Unwerth fämmllicher höheren fpe- 
culativen Theorieen; hiezu Zileinfchrods, im neuen 
Archiv niedergelegte Bemerkungen über die Fiau/chi- 
Sehe Schrift, wodurch die verfchiedenen Anfichten 
über den fraglichen Gegenfiand zum Theil ausgegli- 
chen ‘worden find, und endlich Santens Verfuch: 
„die Gröfse der Criminalverbrechen und das Strafmals 
in jedem Falle nach einem ficheren Мегһа іе zu 
befimmen‘, vergleichen und dann fich prüfen follen : 
ob er nach folchen Vorarbeiten noch irgend etwas zu 
Schlichtung des zwilchen Aerzien und Rechtsgelchr- 
ten, f[owohl unter fich, als gegen einander, über die 
Letalität-Lehre geführten Streites und zu gröfserer 
Haltbarkeit der allerdings noch immer nicht ganz 
felten Grundlagen der Lehre über die rechtliche Irm- 
putation, zu fagen vermöge. 

Selbft die Hauptanfichten des Vfs. find nicht neu, 
ja nicht einmal gehörig begründet. Er Гарі: die 
objective Gröfse des begangenen Verbrechens, ohne 
Rückficht auf das innere moralifche Verfchulden da- 
ran, und der Grad des Letzteren leyen die beiden 
Factoren welche, * — aber nur vereint — die Strafe 
beitimmen mütsten, weil der Ihäter den Einfluls des 
Zufalls mit entgelte, wenn man es für die Gröfse des 
fraglichen V erbrechens für völlig irrelevant halte, ob 
der Tod blofs die Folge der Verletzung fey, oder ob 
zufällige Einflüfle dazu Beygetragen hätten.“ Dals 
diefe Anficht mehrere Juriften theilen, bedarf kaum 
erwähnt zu werden. ‚Obgleich ‘die Willkühr bey 
menfchlichen Handlungen die Grundbediggung aller 
Zurechnung, und das Prineip des römifchen Rechts: 


voluntas fpectatur, non rerum exitus, allerdings 
kehr weile ift:- fo 11 doch nicht zu verkennen, dafs 
das deuilche Recht, namentlich bey folchen Verbre- 
chen, die des Erfolgs wegen belonders ftrafbar find, 
wicht allein auf den Willen, fondern auch auf den 
Erfolg‘fieht, und dafs alfo allerdings dolus et eventus 
die beiden Factoren find, welche die Strafe beltim- 
men follen. — Eben fo wenig neu ift die Arficht des 
Vis: „dafs der Schlufs von dem f. ж. Grade der Tödl- 
lichkeit einer Verletzung (fofern be durch Art und 
Eigenthümlichkeit des verletzten Organs bedingi wer- 
de) auf die Abficht des Thäters im höchlien Grade 
trüglich ley.“ Denn es haben bereits mehrere Ju- 
riten diefe Anficht ausgelprochen und vertheidigt, 
und es ił auch wohl nicht zu leugnen, dafs der von 
einigen Criminalrechtslehrern angenommene Salz: 
„jede böfe That zeuge für den bölen Vorfatz“, im 
feiner Allgemeinheit falfch und in [einer Anwendung 
verderblich fey. — Aber es wird auch in unferen 
Tagen kein Criminalrichter gefunden werden, der 
aus dem f. р. Grade der Tödtllichkeit einer Verletzung 
fich ohne Weiteres einen Schlufs auf des Thäters Ab- 
ficht erlauben follte; der umfichtige Inquirent wird 
den Zufammenhang der That mit allen vorhergehen- 
den, begleitenden und nachfolgenden Umftänden und 
dem ganzen Wefen des Thäters fo viel als möglish 
zu erforfchenfuchen, und der Richter wird, wenn 
er dadurch ftrafrechtliche Gewifsheit nicht erlangt, 
mit Rückficht auf den der menfchlichen Würde, wie 
der Gerechtigkeit, entfprechenden Grundlfatz : guili- 
Bet prae/umitur bonus, donec contrarium probalum 
efi“, ein verdammendes Urtheil nicht fällen. 
„Das Geletz foll, wie der Vf. vorlfchlägs — in 
dem Falle, wo der Tod einzig die Folge der Ver- 
letzung war, eine fire Strafe feftfetzen (?), die nur 
nach Mafsgabe der geringen Zurechnung zur Schuld 
fich vermindert; für den Fall aber, wo Zufälligkeiter. 
am erfolgten Tode urfächlichen Theil nahmen, eine 
breitere (?) Strafe vorfchreiben, die bey gleicher Zu- 
rechnung zur Schuld nicht der im erlien Falle be- 
fiinmten gleichkommen darf, und vor dem Richier 
darnach: „ob mehr die Verletzung, oder mehr der 
Zufall mit dem Tode in urfächlicher Verbindung 
бапа, bemeflen werden foll.“ „Dem semäfs foll der 
Arzt durch den Ausfpruch über die Frage: tödtlich 
oder nicht tödtlich? ziber das Gegebenfeyn des Ver- 
brechens der Tödtung, oder der Ыојѕеп Нӧгретфе- 
Schädigung entfcheiden, Im erfien Falle foll er 
über den Grad des objectiven Verbrechens der Tödtung 
befimmen, namentlich: ob der Tod die alleinige 
Folge der Verletzung (mit ihren gewöhnlichen Fol- 
gen) gewefen fey, oder ob ein vom Willen des "Thätens 
unabhängiger Zufall daran Theil genommen habe; ja 
ег foll fogar die ungefähre Grölse des Antheils des. 
Letzteren in Proportion zum Antheile der Verletzung 
befiimmen !“ Man könnte den in legislativex 
Hinficht gemachten Vörfchlägen des Vfs, wohl überalk 
beyfiimmen, weng man fich überzeugt halten dürfte, 
dals die Medicin und Chirurgie auch wirklich dem 
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Grad von Ausbildung erlangt hätten, welchen Hr В. 
‚mit allzu grofsem Selblivertrauen dabey vorausletzi. 
Dals diels aber der Fall nicht fey, weils jeder Sach- 
kundige, und defshalb теп wir dem Vf. enigegnen, 
dals er fich in den häufigen Fällen, уто es.die Erui- 
rung. des mittelbaren Oaufalverhältniffes der Handlung 
des Thäters zu ihrer Folge gilt, eine Aufgabe 4ge- 
Dellt habe, die [lehr felten gelöli werden kann, „dafs 
der Richter daher eben fo felten ein den geletzli- 
chen Erfodernillen ent[prechendes Criminalurtheil zu 
fällen im Stande feyn würde, und dafs fchon defshalb 
die für diefe Fälle gemachten: Vorfchläge verwerflich 
Чеуеп. 


„дв: Ј. 


СИРЕ: COTEU CMNT СЕ. 


Lriprzic, b. Peters: Memoiren Ludwig XVII, ` 


gelammelt und geordnet vom Herzoge von D. 
Deutfch von Dr. Ziarl Wilh. Schiebler. Sech- 
fter; Band. 1833. . 9992.5. 8. (5іег и. 6ter Bd. 
3 Rthlr.) . 


[Vergl. Ergänzungsbl т. Jen. А. L.-Z. 1855. No..34.] 


So wenig man auch diefen immer'weiter ausgelpon- 
пепел Denkwürdigkeiten, die Ludwigs XV IIl Namen 
tragen, Beyfall geben mag, fo wahr ill von der ande- 
ren Seite, dafs fie die erbärmliche Uneinigkeit- der 
Höflinge, Ludwigs XVIII und Karls X, um die 
Bourbonen, und die alte Adelsmacht in Frankreich 
wieder. herzufiellen, [chr wahr f[childern, und -dafs 
ein verkappier Gegner Karls X diefe Denksvürdigkei- 
ten [chreibt, um der Nation. zu beweifen, 
Hierucllung des lezten und feiner altritierthümlichen 
Plane ein grolses Unglück für Frankreich leyn würde. 
Es war eine Zeil, in welcher diefe Hofintriguen das 
Publicum unterhielten; jelzi iA das wohl aufser Frank- 
reich kaum mehr der Fall. Sollte übrigens Ludwig 
XVII jemals, ‚wie,S.1l verfieheri wird, eines Neides 
„auf den geringen Militairruhm des Herzogs von Conde 
im Ileere der vom Auslande „unterftützien-Ausgewan- 
derten fähig, und doch zu gleicher Zeit fo patriotilch 
für alle Stände in Frankreich gelonnen gewelen Lean? 
So manche f[chiefe polilifche Urtheile in diefem Theile 
hat ficher Ludwig XVII nie ausge[prochen, weil 
nur ein Antiöfterreicher, aber kein Fürlt fo reden 
konnte. der vom Kaifer Franz fo grolsmüthig behan- 
delt ward, da folcher einen 'anmalsenden Bourbon 
den Iron befieigen, und feinen eigenen Enkel herab- 
fteisen liels. Dennoch föll der König diefe Memoi- 
ren nach feiner Heritellung gelchrieben oder wenig- 
/ftens umgearbeitet haben! Auch würde ein Monarch 
feiner Vorurtheile fich nicht, wic 5. 159, gegen die 


lafs die" ` " . = 
a a der Emigranten am Hofe an der Newa; 


e 
häufigen Ehen der Vornehmen in den nämlichen 
Familien, weildas ihrer giftigen: und körperlichen 
Vorzüglichkeit [chade, ausgelprochen haben. — Der 
bekannte Baron v. Flaclanden wird immer im Origi- 
nal und vom Ueberfetzer Flafchelanden gefchrieben. 
Dals Robespierre Madame royale` habe heirathen wol- 
len, und dafs er mit Ludwig XVIII wunterhandelt 
habe, lagen zwar diefe Memoiren; aber wenn das 
auch ein bourbonilcher Agent berichtet hat , fo [cheint 
es doch unglaublich. — Dicler Theil £chlielst mit der 
Vergiftung des Königs Ludwig XVIIL. 

| АЛИ. Чы, 


Lrirzie, іп der пїейетЇ: Buchhandlung: Memo:- 
геп der Jlerzogin von Abrantes, oder hifiorifche 
Denkwürdigkeiten über Napoleon, die Revolu- 
tion, das Directorium, das Con/ulat, das Zei 
Serreich und die Refiauration. Aus dem Franz. 
überfetzt-von L. v. Alvensleben ` Secher Band. 
1335. . 2828. 8. (Alle 6 Bände 9 Rıhlr.) 


[Vgl. Erg. Bl. zur Jen. A. L. Z. 1333. Хо. 34.] 


Der feche Band beginni mit der Herftellung der 
Monarchie und der katholilchen Hierarchie als Staais- 
religion, nud manchen wilzigen Anekdoten über den 
König von Etrurien und feine ephemere Wirkung auf 
die Anhänger Вопарагіеѕ, Папи folgt die Gründuns 
der Ehrenlegion und des Goneordais; Pomp bey der 
Feyer des letzten; Beitallungen mancher Glieder der 
Familie Junots und feiner Gemahlin; Expedition 
nach 51. Domingo und diesdabey. begangenen Fehler 
und die Vernichtung mit der Gefangenfchaft des 
Неегеѕ; der Friede ınil England zu Amiens:  Räuke 
Fox in Paris, 
Glanz def reichen Engländer дае und wie Bei 
dort die Gefellfchaftsverhältniffe neu bilden; Famili- 
enverhältniffe der Verfallerin und deren Gelelligkeits- ` 
cirkel; Spielwuth der neuen Reichen; freymüthige 
Charakterifiik mancher in Paris lebenden Fremden; 
wie man damals vonehmen Ausländern Ehre und Geläl- 
ligkeilen zu erweifen Ѓосћіе, Schmeckerey (rich und 


„deusfchönen Künfien und ihren Heroen huldigle, auch 


fich mit dem Mexkwürdigen der Tauplitadt in der vor- 
nehmen Welt der hohen Angeltellten bekannt machte; 
Taufanek doten des erĥen Kindes der Verlallerin; Er- 
innerungen an den Tod Kaifer Pauls; die Rückkehr 
der franzöfifchen Armee aus Aegypten; Familiener- 
innerungem aus Bonapartes Umgebungen; das Gonfu- 
lat auf Lebenszeit Р Abdankung des Tribunals; Zorn 
des erfien Confuls ` wider die Engländer, „Жер 
Meuchelmörder gegemihn dungen, und feine wahren 
Getreuen. Es fehlt demnach nicht an Mannichfaltig- 
keit und Interelle des beltandelien Stoffes. 
AL ШЕ 
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Leirzie, b. Hartmann: M. T. Ciceronis de divi- 
natione libri duo: ad librorum MSS. partim 
nondum adhibitorum fidem emendavit, alio- 
rum`fuisque animadverfionibus illuliravit Aug. 
Otto. Ludov. Giefe. 1829. 372 5. 8. (1 Rihlr, 
16. рк.) 
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Yewundert haben wir uns oft, unter denjenigen 
Schriften Cicero’s, welche auf den oberen Clallen der 
Gymnalien gelefen zu werden pflegen‘, die Schrift 
de divinatione So felten angeführt gefunden zu ha- 
ben. Unferes Datürhaltens eignet fie fich mehr, als 
manche andere, mit in die Reihe derjenigen Сісего- 
nifchen Schriften zu treten, welche für unfere Pri- 
maner eine zweckmäfsige Lectüre darbieten. Was 
uns aber diefelbe hiezu befonders gefchickt zu ma- 
chen [cheint, it die fo häufig vorkommende Hinwei- 
[ung auf Gegenfiände aus den griechifchen und rö- 
mifchen Antiquitäten im weitelten Sinne des Wortes, 
wodurch dem Lehrer Gelegenheit gegeben wird, diefe 
Gegenltände den Schülern zu erläutern. Denn auf 
welche Weife follte Гоп der Schüler dergleichen 
lernen, da doch in den Lehrplänen unferer Gymna- 
Ben für Antiquitäten keine belonderen Stunden ange- 
letzt zu werden pflegen? Und doch ій die Kenntnifs 
derfelben dem Schüler fo unumgänglich nothwendig, 
dafs er ohne fie eine genauere Einficht in Го viele 
Schriften. des Alterthums gar nicht -gewinnen kann. 
Damit wollen wir keinesweges den Wunlch ausge- 
{prochen haben, dafs auch räiche одет griechifche 
Alterthümer mit in den Kreis der Unterrichtsgegen- 
fände, deren ohnehin [chon fo viele find, gezogen 
werden follen; wir meinen nur, dafs man jede fich 
darbietende Gelegenheit, den Schüler damit bekannt 
= machen, fich nicht dürfe entgehen lafen, und 
dals man namentlich bey der Wahl der zu lefenden 
Schriften auch darauf (ein Augenmerk richten müfe. 
Wie fehr aber das Werk de divinatione dazu Ver- 
afilalung gebe, davon hat fich gewils jeder überzeugt, 
der es, wenn auch nur theilweife, gelefen hat. Als 
einen anderen Vorzug diefer Schrift -möchten wir 
auch noch den geltend machen, dafs in ihr mehr, 
als in mancher der [onft gelefenfien Schriften Ci- 
cero’s, auf eine höcht fafsliche und dem jugendlichen 
Сеше verftändliche Weile nützliche Wahrheiten ent- 
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wickelt werden, und zwar fo, dafs bisweilen durch 
blofse Hinftellung derfelben deren nähere Begrün- 
dung dem Schüler überlaffen, und fo zu eigenem 
Nachdenken Nahrung geboten wird, bisweilen aber 
auch durch eine weitere Ausführung der Weg 
gezeigt wird, auf welchem man am belien zum 
Ziele gelangt. In diefer Beziehung kann man es nur 
als Vorzug der genannten Schrift anfehen, was der 
obengenannte Herausgeber derfelben in der Vorrede 
bemerkt: in гр/а - faerofancta philofophiae. adyta 
vix ac пе vix quidem intrat, ın.empirica potius, 
quam vocant, difciplinae parte verfatur, multos 
eventus Jingulosgue safus proferens еіс. з. denn. wie, 
wenig, reng philofophifche Unterfuchungen für das 
Schüler- Alter pafen, braucht nicht erlt erwähnt zu 
werden. Der Grund, warum diefe Schrift bisher 
weniger gelefen wurde, lag vielleicht theilweife 
darin, dafs feit Holtinger bis auf die letzten Jahre 
keine erwähnenswerthe Ausgabe derfelben erfchienen 
it, und der Grund hievon ił ohne Zweifel in der 
Schwierigkeit derfelben zu. fuchen, da eben die 
Menge der zu erklärenden Gegenliände aus dem Ge- 
biete der Antiquitäten Manche abfchrecken mochte. 
Doch beynahe zu viel haben wir ЃсҺоп gelagt, 
um die Aufmerkfamkeit auf eine Ausgabe dieles 
Werkes hinzulenken, welehe vielleicht nur durch 
die kurz vorher erlchienene Ausgabe derlelben Schrift 
von Mofer weniger bekannt geworden ift, als fie 
es verdient. Nur Dank können wir es Hr. G. willen, 
dafs er fich durch das Erfcheinen des Mojer’/chen 
Commentars zu diefem Werke nicht abhalten ‘liefs, 
auch feine, Ѓсһоп feit längerer Zeit vorbereitete Aus- 
gabe dem Drucke zu übergeben. 

Hr. G., der gleich. von vorn herein für fich 
einnimmt durch die Befcheidenheit, mit welcher 
er zum erfienmal auftritt, und die cin um fo 
günftiigeres Zeichen it, je Seltener fie bey jungen 
Gelehrten zu Ѓеуп pflegt, eröffnet mit der Heraus- 
gabe diefes Werkes [eine Schriftlieller - Laufbahn, wie 
uns dünkt, auf eine recht würdige Weife. Seine 
Ausgabe zeugt von einem gründlichen Studium und 
felienem Fleilse, der nach allem, was nur irgend 
von Männern, die einen Namen in der gelehrien 
Welt haben, über diefe Schrift entweder ex profe/Jo. 
oder auch nur beyläufig gelagt worden ій, fich ge- 
hörig umgefehen hat, ohne jedoch allem eine Stolle 
in (einem Commentar einzuräumen.. Nur das, was 
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"nach reiflicher Prüfung ihm. der Aufnahme werth davon, dafs attinet mit ad zu verbinden wa (cfr 

fchien, ging in feine Ausgabe über mit gehöriger Nolten.S. 1313); nicht für lateinifch halten x 
Anerkennung der Verdiene anderer und gerechter +% Ch d 
Was in diefer | KS 


Ahndung der Verirrungen derlelben. 
Beziehung über die Mofer’fche Ausgabe $. VII u. 
VIII der.Vorrede gefagt wird, könnte vielleicht mit 
der oben gerühmien Belcheidenheit des Verfallers nicht 
übereinzulliimmen ЃсҺеіпеп; doch hat derfelbe im 
Verlaufe der Schrift gezeigt, wie er diefs verfianden 
wilfen will, indem er an manchen Stellen dem von 
Mofer richtig Gelehenen volle Gerechtigkeit wider- 
fahren läfst, manchen Fehlgriff aber-auch als das 
hinzufiellen, was er ift, keinen Anfiand nimmt. 
Doch in der Würdigung und Benutzung der Bemer- 
kungen anderer befteht lange nicht das Haupiverdienft 
des Vfs., bey dem nicht, wie bey fo manchem 
anderen, .deflen Ausgabe auch an der Stirne trägt: 
aliorum J[uisgque animadverfionibus illufir., die 
eigenen Bemerkungen nur [pärlich gefäet, l(ondern 
auf jeder Seite anzutreffen find. Wie glücklich Hr. 
G. hier bisweilen gewelen іп der/Löfung уіеЊеЃрго- 


сһепсг Schwierigkeiten, davon könnten wir, wenn 


wir überhaupt ins Einzelne eingehen wollten, meh- 
геге Beyfpiele anführen. Noch ein vorzügliches Ver- 
dienfi fcheint uns derfelbe durch eine genaue Beach- 
tung der zu erklärenden Gebräuche fich erwcrben zu 
haben, wobey er immer auf Schriften verweit, 
welche die Sachen gründlich erläutern, und jedem 
Lehrer zugänglich find. Auch auf die Sichtung und 
Berichtigung des Textes hat er Sorgfalt verwandt; 
einige Codd. und Edit. find zu diefem ‘Endzwecke 
von ihm von Neuem verglichen und benutzt worden. 
An einigen Stellen, wo andere Herausgeber zu 
Emendationen ihre Zuflucht nehmen zu molen 
glaubten, hat er durch eine richtigere Erklärung die 
Lesart der Codd. gerechtfertigt. Orelli’s Ausgabe 
konnte der Vf. eri vom 47йеп Capitel des eren B. 
an benutzen, da das -Vorhergehende  fchon vor 
dem Erfcheinen. derfelben gedruckt war. Doch 
timmen. beide in vielen zweifelhaften Lesarten-mit 
einander überein; , diejenigen Sielien, wo diefs nicht 
der Fall it, hat Hr. б. in einem Anlıange nachgetra- 
gen und gewürdigt. 

Die Latinität des Herausgebers ift im Ganzen 
fliefsend und rein; nur hier und da ій uns ein 
Ausdruck oder eine Wortverbindung aufgefallen, die 
uns weniger 'zufagten.. Wir rechnen . dahin, шп 
nur ‚einige Beylpiele anzuführen, welche im Ver- 
laufe ter Schrift mehrere Male vorkommen, — den 
vom Vf. zu weit ausgedehnten Gebrauch дез Dativs 
beym Pafl..fiatt des Abl. mit a; ferner die Ver- 
bindung tantum abeft, ut — ut potius; dann 
den Gen. Pl. jurium Datt des richtigen угит cfr. 
С. L. Schneider Lat Gramm. Il. р. 256; J/eriores 
feriptores Йа pofteriores oder acetate inferiores 
uf. w. Auch den gleich іп der Vorr. р. VI е. vor- 
kommenden Satz: "os autem- duumviros quod at- 
tinet, prior is erat, сит, ut — debeamus, guem 
tamen d. i. praeditum, quam faepe — indulfertt, 
guis efi, qui nefeiat? können wir, auch abgefehen 


Düsseunonr und EtrerreLD, b. Schaub: D 
пег des М. Tullius Сс еїпе Zuich Ег 
М. Brutus. Aus dem Lateinifchen йБегГеїтї ит 
mit einigen Anmerkungen verfehen von Joharfh 
Paul Brewer, Profeffor in Düffeldorf. 1824. 
140 5. 8. (16 gr.) - u 
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‘Da-Cicero’s.drey Bücher vom Redner єй neuerlich 
wieder durchHn. Wolff’s neu verbellerte Usberleizung 
(С. Erg. Bl. zur Jen. A. L. Z. 1833. No. 53) den Schulen 
zugänglicher gemacht worden find: sfo hatte Rec, oft 
gewünfcht, dafs ein Gelehrter auch eine Ueberfetzung 
des einzelnen Buches Orator unternehmen möchte, 
weil die früheren vorhandenen Ueberleizungen das 


‚ Ideal nicht erreichen, und dem ungeachtet eine [chöne 


Корїе уоп des рго(ѕеп Meifters Meilterwerke vielfachen 
Nutzen verfpricht. Wir Ёгецеіеп uns daher, dafs 
Hr. Prof. Brewer fich diefem Gefchäft unterzogen, 
obgleich wir шишеге Erwartungen nicht ganz erfüllt 
Leben, -indem der Vf. fchon in der Vorrede verräth 

dals er fein Ziel nicht mit Confequenz verfolgte. | 
Die Vorrede kann gewillermalsen іп zwey Abfchniite 
zerlegt werdeu. Der erte enthält eine Empfehlung 
der Schrift. S. IV. „Diefe Schrift hat, wie ich glaube, 
jetzt noch ein anderes zeitgemäfseres Intereffe (nämlich 
als ihre Vortrefflichkeit). Im den Ländern, welche 
einet ftändifche Verfaflung haben, oder wo die Ge- 
richte öffentlich find, werden die wichtigfien Staats- 
und Privat - Angelegenheiten durch die mündliche 
Rede erörtert und geordnet. Allein nur die allerwe- 
nigen von denjenigen, welche ihre Pflicht dazu ruft 
haben in der Кип zu reden einen regelmälsigen 
Unterricht erhalten. Diele, wenn fie die Кып zu 
würdigen verliehen, werden durch dasStudium.diefer 
Schrift Gelegenheit finden, das Verfäumte nachzu- 
holen u. La, Ferner werden a) dutch dieles Stu- 
dimn diefer Schrift zwey Urtheile verbannt, nämlich 
dafs die,Beredfamkeit nicht in der Geläufigkeit der 
Zunge und in einem grolsen Ueberflulse an Worten 
befieht, und dafs b) die färkfien Gründe ohne eine 
würdige Darfiellung bey Gelehrten und Ungelehrten 
ohne Wirkung find, dafs fogar die Art, wie fie fich 
darliellen lallen, ein bat ficherer Probierftein (?) für 
den Werth dieler Gründe find.“ — Für das Studium 
diefer trefflichen Schrift fcheint uns diefe Empfeh- 


“lung zu einfeitig. 


Der zweyte Abfchnitt [pricht fich über die Be- 
Ichaffenheit einer guten Ucberfetzung aus. „Zwe 
Dinge kann man von derfelben fodern: 1) dafs folche, 
welchen die Sprache, woraus man überfetzt, nicht 
fremd it, dadurch mit dem Sinne des Originals völlig 
vertraut und auf alle Schönheiten deffelben aufmerk- 
fam gemacht werden; 2) dafs durch die Ueberfeizung 
auch in dem Gemüthe eines Lefers, dem die Sprache 
unbekannt it, diefelben Begriffe und Empfindungen, 
wie durch das Original, geweckt’werden.“ Das Letzte 
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zu erreichen, namentlich bey einem Meifterwerke, 
hält der Vf. nicht für verwegen, Sondern für unfin- 
nig. Er glaubt, dals man ihm bey dieler Ueberfe- 
tzung das Zeugnils nicht verlagen werde, dafs er ge- 
rungen habe mit dem Geifte in der'Luft (?). Zu- 
dem gefteht er noch, dafs er hie und da in der Ue- 
berfeizung fich einige Freyheit erlaubt habe. Sind 
wohl Чез die alleinigen Anfoderungen? Wird 
durch eine folche Ueberfetzung der Zweck erreicht? 
Eine Ueberletzung (011 dem Lefer das feyn und wer- 
den, was das Original: if. Der Ueberfeizer muls 
‘daher ein tüchtiger Kritiker, ein gründlicher Gram- 
matiker, ein vorzüglicher Kenner des Volkes, aller 
Einrichtungen u. Ё. w. feyn und mächtig der Sprache, 
aus welcher, und derjenigen, іп die er überfetzt. Dabey 
ift erfoderlich, dals der gediegene Ueberleizer, wo 
erficht, dafs eine wörtliche Ueberfetzung nicht ge- 
lingt, wenigliens im Geifte der fremden Sprache über- 
trägt, ohne den Geit der Mutterfprache zu verletzen. 
Wir wollen nun [ehen, іп wieweit Hr. B. feine 


Aufgabe gelöft hat, indem wir einzelne Stellen feiner 


Ueberfetzung hervorheben. 

Нг. В. legte den Schützifchen Text zu Grunde. 
Cap. 1 et [u/eipere tantam rem, guantam non modo 
facultate confegui difficile effet, — qui verere- 
tur reprehenjionem doctorum atque prudentium: 
„auf der anderen Seite aber glaubte ich, ез zieme 
fich kaum für einen Mann, der den-Tadel der Ge- 
lehrten und Verfiändigen (?) achtete, fich an einen 
Gegenfiand zu wagen, der in feiner ganzen Gröfse 
kaum im Geifie aufgefalst, viel weniger in Wo r- 
ten dargeliellt werden kann.“ Abgefehen, dats Hr. 
В. nicht Urfache hatte, eine folche Umftellung fich 
zu erlauben, da der Genius der deuifchen Sprache 
eine wörlliche Uebertragumg in guter Wendung wie- 
derzugeben geftattete, fo find auch die Ausdrücke 
facultas, cogitatio und prudens nicht in Ciceros 
Geifie wiedergegeben. Ibid. quae fit optima fpecies 
et диа! figura dicendi; welche unter delen Arter 
` die vorzüglichfie und gleichfam das Ideal der Bered- 
famkeit it. Cap. 2 Prima enim feguentem honefium 
efi in fecundis tertiisgque confifiere: „депп ehren- 
voll ites, wenn man nach der höchlien Stufe firebt, 
auch der zweylen oder dritten zu bleiben“, 
Wonach [elbfi diefe fchönen Worte einen falfchen 
Sinn darbieten. Eben [o wenig genügt die Ueber- 
fetzung von den Worten diefes Cap. Nee folum ab 
` oPpkimis.fiudiis excellentes viri deterriti лоп funt, 
Sed ne opifices quidem — imitari: ,Und dieles ge- 
fchehe "CN allein bey diefen edelfien aller Кіпйе, 
fondern felbfi bey denjenigen, welche die Hülfe der 
Hände erfolern, haben die Кип ег ihren Bemü- 
hungen darum nicht entfagt ‚ weil fie etwa die Schön- 
heit eines Jalylus, (den ich zu Rhodus fah) oder der 
CGoifchen Venus nicht erreichen konnten.“ Cap. 3 
аідие ego in fummo OTafore fingendo talem infor- 
mabo — effe praeftantius: „Indem ich es nun ver- 
uche das Bild eines vollkommenen Redners zu ent- 
werfen, werde ich ihn fo darliellen, wie weicht 
nie Einen gab. {ch unterfuche nämlich nicht, vwer 
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diefer vollkommene Redner gewelen fey, jfondern 
welche Gattung ivon Beredfamkeıt die vollkommene 
fey“ u. L уу. Hier ій der Sinn offenbar verfehlt. 
Cap, A et fateor, me oratorem, fi modo fim — exftı- 
tiffe. ‚Auch gefiehe ich frey, dafs; wenn ich anders 
ein Redner bin, oder was und wer ich immer feyn 
mag, ich als folcher nicht aus den Werkfiatten der 
Rhetoriker, fondern aus den /rrgärten der Akademie 
hervorgegangen bin“ Dergleichen »bildliche Aus- 
drücke, wie officina, fpatia, curricula (о überletzt, 
wie Нг. B. thut, geben nothwendig einen fallchen 
Sinn. Welcher Lefer,. dem das Original nicht zu- 
gänglich it, wird fich bey Jrrgärten der Akademie 
die Peripatetiker уогйеПеп? Und bey den Wandel- 
bühnen an die ада denken, in welchen die Wett- ` 
läufe abgehalten werden? Die letzten Worte diefes 
Cap. ‚Ita et doctis eloqguentia popularis et difertis 
elegans doctrina- defuit find überfeizi: „Hiedurch 
kam esdenn auch, dafs den Gelehrten die Beredfam- 
keit, und den Beredten die Bildung der feinen Ge- 
lehrfamkeit mangelte“. Aber Cicero will nichts an- 
deres Sagen als: den Gelehrten fehlte eloguentia 
popularis d..h., wie der gemeine Mann Sagt, fie 
fprechen zu hoch, . zwgelehrt, fie konnten fich nicht 
den Zuhörern accommodiren , und den anderen fehlte 
es an gelehrier Bildung, um den richtigen und [chö- 
Бе wurden gemein Datt 
gemein verftändlich, vgl. V. difertos act. u. LL w. 
Ziemlich latinifirend. find die Worte С. 5 überlfetzt: 
Nec vero fine philofophorum difciplina, genus et 
Jpeciem cujusque rei cernere — fuppeditat copiam. 
„Auch kann man ja ohne KĶenntnifs der Philofophie 
weder Gattungen und Arten der Dinge unterfcheiden, 
noch diefelben durch Erklärungen erläutern, noch 
jedes in feine Theile zerlegen, noch ob Etwas wahr 
oder falfch it, beurtheilen, -noch das ‚Folgerechte 
und Widerfprechende erkennen und das Zweydeutige 
unter[cheiden. + Was foll ich noch von der Natur der 
Dinge Ѓ(ргесһеп deren Kenntnifs dem Redner einen 
fo reichen Stoff darbietet“. Weiter unten :+ Quo fit, 
ut veram illam et abfolutam elogentiam nemo con- 
Seguetur, quod alia intelligendi, айа dicendi 
difciplina efi, et ab aliis rerum, ab alıs ver- 
borum doctrina guaerıtur. Hr. В. „Eben darin 
(weil nämlich die Kuni zu denken von der Kunfi 
zu reden verfchieden it, und. jede diefer Künlte ihre 
befonderen Lehrer hat) liegt auch der Grund, dafs kein 
Menfch die rechte und vollendete Beredfamikeit er: 
langen könne“. О. 6 sgrandilogui. „hochtönende 
Redner“. ` С. 8 weicht Нг. B. von der Lesart bey 
Schütz ab:  Jtague hic, диет praejtiti[Je.diximus 
caeteris, їп illa pro Ctefiphonte oratione Jonge 
optima, [ummi/[/us aprımo, deinde dum de legibus 
disputat, prefjus; poft fenfim incendens judices, ut 
vidit ardentes, in religuis exfultavit audacius, indem 
er der gewöhnlichen Lesart fummiffius und preffius 
und incedens folgt, weil diefe Lesart einen fchöne- 
ren Sinn gebe. Er überfetzt: „Hierauf fah auch 
derjenige, den wir fchon als das höchfie Multer ge- 
nannt, in jener herrlichen Rede für den Ktefiphon, 
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woer im Eingange Janft und gemä/sigt; nachher, 
wo ег über die Geletze. [pricht, mehr gedrängt und 
Јо allmählich fortfchreitend, als er die Richter in 
Flammen fah, fch mit freyerer Kühnheit ergofs“. 
Schon Erneftis Anmerkung zu deier Stelle hätte Hn. B. 
aufmerklam machen follen, welcher fchreibt: Ge fine 
haefitatione edidimus pro fummijfius et pre/fius, 
guod latınitas non patitur, et natum efi ex ul- 
timo audacıms, сит haec funt per infcitiam con- 
jormata, cum nihil habeant conjunctionis cum 
verbo exfultavit Ата Ichlechtefien ift aber wohl 
incedens, woraus hervorgeht, dals Hr. В. den Sinn 
diefer Stelle gar nicht auffalste. Hätte Нг. B. an die 
Stelle beym Quiuctilian gedacht in prooemtis fubmiffi 
jumus, To würde er die alte Lesart nicht verworfen 
haben. — Eben fo zu Ende 0.9: Лес vero, fi hr- 
fioriam (Thucydides) non jeripfillet, ' 
non exflaret, 
et nobilis. Mit Recht nahm Schülz non vor er/iaret 
auf, wie [chon Lambin gefühlt und Ernefti geändert 


nomen eJus 


guum praefertim fuiffet honoratus- 
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willen wollte, der nur in Zweifel war, welche Stelle 
er dem non anweilen follte. Hr. B. will aber das 
non gelilgt willen, obgleich Cicero ЃеЫй den Grund 
hinzufeizte, warum des Thucydides Name bekannt 
feyn würde, auch wenn er keine Gelchichte gefchrie- 
ben hätte. 

Es liefsen fich noch viele Stellen anführen, die 
entweder ganz oder zum Theil fallch überletzt find, 
oder wo man gegen die Kritik des Ueberfetzers Ein- 
wendungen machen kann.  Ueberhaupt aber gehet 
aus der Ueberleizung hervor, dafs diefelbe nicht die 
letzte Feile erhalten, und- dals der Vf. keinen felten 
Plan hatte, bey der Uebertragung nicht [charf und 
befimmt genug die Ausdrücke wiedergab, und end- 
lich den Genius der deutfchen Sprache nicht genug 
berückfichtigte. Doch hat Hr. B. unlireitig fchon 
felbf die Mängel eingefehen, welche er bey einer 
etwanigen neuen Auflage zu verbellern hat. 
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DEUTSCHE SprRACHLEHRE. Pien, b. Haas [el. Witwe: 
Neue deutfche Sprachlehre für Bier. Von J. G. Friefs. 
1851. IV und до S. 8. (6 gr.) 
Der Vf. erklärt im Vorworte, das aus München ge- 
ichrieben if, er habe diefe Sprachlehre nach feinem grölse- 
ren Werke bearbeitet. Wir kennen diefes nicht, йеп 
aber dem vorliegenden, in Hinficht der bequemen Anord- 
nung, der Geineinfalsiichkeit, der inneren Zweckmälsigkeit 
und einer ziemlichen Vollftändigkeit, bey aller Kürze der 
Behandlung, einen vorzüglichen Werth zugeltehen. Nur 
eine eigentliche Syntaxis, die der Vf. vermuthlich für An- 
fänger zu [chwer fand, darf man hier nicht fuchen. Doch 
kann der gefchickte Lehrer das X Gapitel, das vom Binde- 
worte handelt, und verfchiedene Bey/[piele über deffen Ge- 
brauch giebt, leicht zu einem Leitfaden für die Wortfügung 
benutzen. Auch die Lehre von den Buchltaben und Sylben 
ій. als bekannt vorausgeletzt und weggelallen worden. Der 
Vf. vermeidet die lateinifchen Kunftwörter, und bedient fich 
der pallenditen deut[chen, welchen jedoch in der allgemei- 
nen Ueberficht die fremden Benennungen beygeletzt find. 
Der erfte Abichnitt erklärt die verl[chiedenen Wörterclalfen, 
nnd handelt vom Andeuteworte, Grundworte, Fürworte, 
Verhältnifsworte, Zahlworte, Belchaffenheits-, Eigenfchafts- 
Umtands-, Ausfage - und Binde-Worte in zehn Capiteln. 
Der zweyte enthält in 6 Gapiteln die Lehre von der Recht- 
fchreibung befonders ausführlich. Ueber die unregelmäfsi- 
gen Verba find forgfältige Verzeichniffe eingefchaltet. Unter 
den hindeutenden- Fürwörtern vermilst man Solcher; und 
unter den unregelmälsigen Zeitwörtern die neben verdärbe 
und ftärbe vielleicht noch üblichen Formen verdürbe und 
ftürbe. Aulfser fchwur it auch /chwor gewöhnlich, Zu bil- 
ligen it, dafs der Vf. die weibliche Endung inn (т. В. Köni- 
ginn) in Schutz nimmt, da fie doch bey der Mehrzahl vor- 
kommt, пий das botze fon (wie in Fridolin, Terpentin) der 
Ausf[prache nicht ganz gemäls it. Auch dafs der Vf. Abthei- 
lungen, feh-en, weh -en , fing- et, gegen die irrige Ge- 
wohnheit unlerer Typographen vertheidigt, it zu lohen. 
Aber [ehr zu bedauern ії, dafs er lich vielleicht von der 
Autorität der Dresdener Abendzeitung hat blenden lafen, 
den zulammengeletzten Hauptworten ihr Verbindungs - s 
zu rauben, und 2. В. Ordnungzahlen, Befchaffenheitworte, 
Umftandworte, Dehnungbezeichnung gd. gl. zu [chreiben, 
und [chen die jungen Leute zu [olcher Entftellung им (егег 


tung 


SCHRIBMT-EN 


Sprache zu verleiten, eine Entftellung, von der Le/fing, 

lopftock, Wieland, Engel, Schüler wohl noch nichts 
ahnden, bis Jean Paul auf die unglückliche Idee kam, auf 
jene Art vermeintlich unferer Sprache in den zulammenge- 
fetzten Wörtern mehr. Wohlklang oder Weichheit zu ver- 
fchaffen, ungeachtet diefer geniale Dichter doch gar nicht 
einmal in Verfen [chrieb. Семіз würde er aber [elbfi den 
weit getriebenen Mifsbrauch [einer flüchtigen Ideen aner- 
kennen, der fich hie und da noch weiter zu verbreiten 
fcheint,' wie z. В. in Kraufens Darftellungen aus der Ge- 
{сһісһіе der Mufik (1827), wo man auf Gemüthkraft, - Ge- 
müthleben, Jünglingalter (und doch Volksgefänge, Folks- 
melodieen) Röfst. — Ob die von unlerem; Vf. angenommene 
Schreibart Hilfe und giltig für die gewöhnliche Hülfe und 
gültig, fich rechtfertigen laffe, bezweifeln wir. Für ab- 
trünnig will er abtrinnig gelchrieben wiffen, weil es von 
trennen herkomme. Das allgemein angenommene й mülste 
freylich eine andere «(uns nicht gerade bekannte) Herkunft 
vorausletzen.. Die Endung ieren Datt iren (wie in regieren, 
marj/chieren hat bekanntlich Jacob Grimm in Schutz genommen. 
Uebrigens ift die[es nützliche Buch gut und g AFT A 


VERMISCHTR Schairten. Darmftadt, b. Leske: Der 
Landtag im Grofsherzogthum Heffen in -den J. 1833 und 
1833: Sin EH 1855. 88 S. Zweytes Heft. 1855. 72 
5.78: (12 gr. 

Die Einleitung enthält eine gedrängte  Gelchichte des 
fändifchen Welens in Helfen von der Mitte des ıgten Jahr- 
hunderts bis zur Verfaffung des J. 1820, worauf die erften 
5 Sitzungen der 2ten Kammer im J. 2852 folgen. Das Merk- 
würdigte der Verhandlungen dürfte feyn, nächlt der Eröff- 
nungsrede vom Throne, der Minilterialvertrag über die 
Refultate der Finanzperiode_ der J, 1827 — 1829 und der 
Vortrag des Abgeordneten Е. Ё. Hoffmann wegen der Mals- 
regeln der frankfurter Bundesverfammlung zur Aufrechthak 
der geletzlichen Ruhe und Ordnung in Deutfchland, 
ferner.des Abgeordneten Tromler, die Vorlegung eines Ge- 
[fetzentwurfes über die Polizey der РгеПе und Beftrafung 
der Prefsvergehen betreffend und des Abgeordneten Jaup, 
wegen der geletzlichen Prefsfreyheit. ж 
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STAATSWISSENSCHAFTEN. 


Еңкүвєвө, in Commilfion b. Craz und Gerlach: . 


national-ökonomilch betrach- 
Weilfenbach, Bergmeilter 
XI u. 166 5. 8. 


Sach/ens Bergbau, 
tet von С. б. A. von 
zu Freyberg. 1833. 


RS Vf. dieler gehalireichen Schrift fagt in dem Vor- 
worte: fchon länglt habe das königl. Oberbergamt 
beabfichtiget, den Einfluls und Werth des fächfifchen 
Bergbaues für den Nationalwohlitand einer genaue- 
ren, auf Thatfachen und ftatitifche Betrachtungen 
gegründeten Beleuchtung unterwerfen zu lafen, da 
die gröfstentheils dialektifch behandelten früheren 
Schriften über diefen Gegenftand nicht mehr gengen, 
Auch waren hiezu feit 1792 manche Materialien ge- 
fammelt worden. Da aber, bey den fortwährend 
feigenden Schwierigkeiten des Bergbaues von der 
einen und bey dem gleichzeitigen Fallen der Be- 
triebsquellen von der anderen Seite, die Nothwendig- 
keit erfoderte, durch richtige Darltellung [eines Wer- 
thes alle durch unrichtige Beurtheilung ihm erwach- 
fenden Nachtbeile baldigfi zu entfernen, und eine 
grölsere Theilnahme der Nation an ihm zu erwecken, 
um [о mehr als der Bergbau nach der neuen Landes- 
verfallung unmittelbares Staatseigenthum geworden 
it: fo wurde dem Vf. durch eine oberbergamtliche 
Verordnung vom 23 Septembr. 1832 der ehrenvolle 
Auftrag zu Theil, diefe Angelegenheit zu bearbeiten. 
Das königl. Oberbergamt theilte zu diefem Zwecke 
ältere vorhandene Schriften mit, und foderte von den 
Bergbehörden die einzelnen Angaben über die gewerb- 
lichen und fonftigen Verhältniffe der betreffenden 
Bergwerksbranchen ein, auf deren Zufammenftel- 
lùng gegenwärtige Schrift beruhet. 

Gewils mit grofsem Danke wird nicht Sachfen 
wg fondern jeder, der den Einflufs des Bergbaues 
auf die Nationalökonomie zu würdigen weils, cs an- 
erkennen, welcher mühfamen aber auch lohnenden 
Zufammenttellung und Vergleichung fich der Vf. 
unterzogen hat. "Rec, will hier nur den Hauptinhalt 
andeuten, und auf einiges welentlich- Wichtige befon- 
ders aufınerk[am machen, 

Mit Klarheit entwickelt der Vf. die Urfachen 
einer gewöhnlichen Verkennuns des Bergbaues, wo- 
beys er Gelegenheit nimmt, der Schriften über 
den Werth und Einflufs des Bergbaues zu gedenken. 

Ergänzungsbl. =. Ј. A. Г. 2. Zweyter Bund. 


Die gelfchichtliche Erwähnung des früheren Einfluffes, 
welchen der Bergbau auf Sachfens Wohlfiand gehabt, 
it zwar [ehr gedrängt, begreift jedoch die hicher ge- 
hörigen wichtigften Momente. Nachdem nun ($. 11) 
allgemeine fiaatswirthfchaftliche Grundfätze in Be- 
ziehung auf den Bergbau als Nationalgewerbe  aufge- 
ftellt find, werden felbige (S. 19) auf die Bergwerks- 
induftrie insbefondere angewandt. Man erfährt unter 
Anderen in diefem Abfchnitte, dafs der fächf. Berg- 
bau gegen 10884 Beamte, Officianten und Arbeiter Kë 
und die Zahl der Invaliden, der Weiber, Kinder, 
Wittwen und Waifen, welche durch den Erwerb 
jenes felbfithäligen Perfonals mit erhalten werden, 
beläuft fich auf 24929 mit ziemlicher Wahrfchein- 
lichkeit. Die gefammite Seelenanzahl beträgt mithin 
35813; nimmt man aber auch auf diejenigen fächh- 
[chen Bevölkerungselaflen mit Rückficht, für welche 
das Bergwerksgewerbe gegenwärtig theils Bedingung 
theils wefentliches Mittel der Exilienz ift, fo erhöhet 
fich diefe Summe bis auf 60000 Menfchen, die unge- 
fähr y дег gelammien [ächfichen, oder falt X der erz- 
gebirgilchen Bevölkerung ausmachen. Indem ferner 
der Vf. (S. 27) die Unentbehrlichkeit der Bergwerks- 
indufirie für Sachfen und (5. 33) die Bergwerkspro- 
duction als effectiven Zuwachs zur Nationalproduction 
gelchildert hat, folgert er: Sachfen würde, wenn ihm 
die Bergwerksindulfrie nicht mehr zur Sefte fiünde 
jährlich für 13 Millionen Thaler Landesproducte, 
oder Bruttonationalerwerb weniger haben. Ei 
vorzügliche Berückfichtigung verdient, was der Vf. 
(S. 41) über die nationalökonomifchen Vortheile der 
Bergwerksinduftrie und refp. Vorzüge vor anderen 
Gewerben bast, Aus einer hier eingelchalteten ta- 
bellarifchen Zufammenftellung ergiebt lich, dafs, nach 
Masgabe der letzten Jahre, der nationale Роос 
werth der etwa 292 gciftig und 10592 phyfifch arbej- 
tenden Perfonen, bey einer Bruttoproduction von 
etwa 1,789765 Thlr., ungefähr 929466 Thlr. beiräst 
mithin etwa eben fo viel als wahrfcheinlich der Pro, 
ductionswertlh der gelammten lächfilchen Kattunfabri- 
cation, falt doppelt [o viel, als der gelammiten fächfi- 
fechen Baumwollenfpinnerey u. f. w. Den Productions- 
ertrag der Bergwerkserzeugtlilfe berechnet der VT. 
(S. 53) zu 1,783000 Thlr., mit einem Exporierirag 
von 1,200000 Rthlr. Was den perfönlichen Erwerb 
anlangt, fo wird (S. 61) bemerkt, dafs diefer zwar 
nicht fehr hoch, und.namentlich geringer als in den 


67 ERGÄNZUNGSBLÄTTER ‚68 


einträglicheren Fabrikzweigen bey gewinnreichem 
Landbau und den Handwerken it, dafs er aber doch 
auch noch nicht als der’niedrigfie , und namentlich 
höher, als bey den gegenwärtig gedrückten Manufa- 
clurzweigen der Baumwollweberey, Strumpfwirke- 
rey, Leimeweberey, mancher Holzwaarenfabrication 
w.a., wohl auch immer höher als bey dem [chlecht 
rentiirenden erzgebirgifchen Ackerbau erfcheint, dafs 
folglich in dieler Hinficht Aer Bergbau etwa eine 
Mittelliufe des Werths einnimmt. In dem Abf£chnitte, 
der von dem Reinertrage für die Untereinnehmer des 
fichfifchen Bergbaues handelt, findet man [ehr viel 
isher noch nicht Gekanntes; [о z.B. dafs die Ueber- 
Vchufsgruben der fämmtlichen erzgebirgifchen Reviere, 
nıch dem Durchfchnitte der 7 Jahre 1825 — 1831, 
at Ausbeute-und wiedererfiatietem Verlag alljährlich 
überhaupt 37856 Thir. 11 рг. 5 pf. an die Kuxinhaber 
verlheilt haben; dafs nach einem Nominalbetrage die 
U:berfchüfle der letzten 100 Jahre mehr als noch ein- 
mal lo grols als die der vorhergegangenen und felbft 
noch etwas grölser als in dem criten der drey vergli- 
chenen Jahrhunderte gewelen it u. f. w. Das fte- 
hende oder Befitz - Capital ifi (S. 76) auf 1,626600 
Tilr. und das roulirende oder Umitriebs -Capital auf 
etwa 2,538200 Thlr. anzufchlagen. Bey der Verwer- 
thung von Producten anderer Gewerbszweige (S. 80) 
iind 693707 als für verbrauchte Materialien, Gewerbs- 
‚ erzeugnille und Leitungen aus anderen Branchen in 
Antatz gebracht, wobey die Holzconfumtion allein 
150000 in Anfpruch nimmt. Endlich ій (S. 89) an- 
hangsweife der Einfluls erwähnt, den das Bergwelen 
auf allgemein bürgerliche Verhältniffe übt. Der Vf. 
bezieht diefs nämlich auf die bürgerlichen Gemeinde- 
verhältnifle, 
der arbeitenden Cafe herrfchenden Geift, auf einen 
gewillen politifchen Vortheil, auf einen Schatz allge- 
meiner Anlagen und Beförderungsmiltel der Indufirie, 
ant die Verbreitung von Intelligenz und Cultur gewil- 
fer Wiffenfchaften. In wieweit die Bergwerksindu- 
frie vortheilhaft auf die Staaiscaflen einwirkt (S. 104), 
und das Verhältnils der Berückfichtigungen, welche 
der Bergbau vom Staate geniefst, verglichen mit dem 
Nutzen, den er ihm dagegen gewährt, werden auf 
Daten gebracht, die alle Berückfichtigung verdienen. 
Das Schlufsre[ultat lautet mit wenig Worten: Der fäch- 
fifche Bergbau ernährt 300 Beamte und Officiere, 
10600 eigene Arbeiter und überhaupt gegen. 60000 
NMenfchen; feine, neuerlich [ehr geliiegene Produ- 
«Поп beträgt gegenwärtig 12 Mill, Thaler brutto 
2 М ууу. 
У Möge діеЃеѕ fo fleifsig gearbeitete Werk die An- 


erkennung finden, die es fo fchr verdient! ; 
C. v.: S. 


ЮллмѕтАрт und Leirzie, b. Leske: Die Verfaf- 
fungsgefetze deutfcher Staaten in fyfiematifceher 
Zufammenfiellung. Ein Handbuch für Gelchäfts- 
männer, bearbeitet von Georg Leopold von 


Zangen, Grofsherzogl, Heflifchem Regierungs- 


t 


auf die ganze Moralität und den unter 


rathe. 1828. Erfier Theil. XVI u. 768. Zwey- 
fer Theil. ХІУ. u. 8188. S. (6 КЫ, 16 gr.) 


Rec. nahm das hier angezeigte Werk — deffen An- 
zeige fich. durch mancherley zufällige Umfiände, 
vorzüglich aber auch dadurch verf[pätet hat, dafs 
Rec. wegen. der feit defen Er[cheinen vorgekomme- 
nen mancherley Erweiterungen des .conttitutionel 
len Umfangs unferes deutfchen Staafenwelens,. cine 
Fortfetzung deffelben hoffte, -mit der Erwartung 
їп Wie Hand, hierin: aach der Anta тїзГетет* frii 
beren Lehr- und Hand -Bücher unferes ehemaligen 
deutfchen Territorialfiaatsrechts, eine wahrhaft fy- 
fiematifche Zulammenfellung. der in unferen deut- 
fchen Bundesftaaten іп der neueren Zeit feligefellten 
conftitutionellen Beffimmungen zu finden, eine fyfte- 
matifche Zulammenftellung der Hauptgrundfätze des 
allgemeinen confitutionellen Rechts deier Staaten, 
mit Hinweifuugen auf die Befonderheiten „welche 
in manchen Puncten vorkommen. Denn ein folches 
Werk, welches durch Hlübers öffentliches Recht des 
deutfchen Bundes nur zum Theil gewährt wird, 
fehlt noch, und fcheint uns wenigftens Bedürfnils zu 
feyn , indem die Abfiraction allgemeiner Grundfätze 
aus unferen verfchiedenen Confitutionen gewifs nicht 
ohne Nutzen feyn würde, zur Erläuterung und Fel-. 
fiellung des eigentlichen Sinnes diefer oder jener nicht 
ganz gefalsten Dispofition einzelner Conliitutionsur- 
kunden, welchen man, wenn man ihren Bildungs- 
gang mit der nöthigen Aufmerkfamkeit hiftorifch ver- 
folgt, ihre Ablfiammung aus einander fehr deutlich 
anfieht, und oft [ehr leicht nachweilen kann. — 
Aber in diefer Erwartung fand fich Rec. fehr ge- 
täufcht. — Ein Handbuch in dem eben angedeuteten 
Sinne it das Werk des Vfs. ganz und gar nicht, fon- 
dern blofs eine Zufammenitellung etwa in der Art, 
wie das unleren älteren Publiciften bekannte Handbuch 
der deut/chen Reichsgefetze in fyfiematifcher Ord- 
nung von Gerftlacher; wiewohl diefes in der Com- 
pofitionsmethode mancherley Vorzüge hat, indem es 


' wenigfiens eine bey Weitem leichtere Ueberficht der 


einzelnen Partieen und Dispofitionen der Gefeizge- 
bung gewährt, als das vor uns liegende. 

Diefes enthält in eilf Abfchnitten eine Zulammen- 
fiellung der Dispofitionen- der Confitutionsurkunden 
unferer deutfchen Staaten in ihrem Uriexie, nach der 
bey der Bundestagsverfammlung angenommenen Sitz- 
ordnung der Bundestagsgefandten zufammen ‚gereiht, 
über folgende in unferen Confitutionsurkunden bald 
mehr bald minder ausführlich und befimmt behan- 
delten Gegenfiände und Materien: 1) Die Entfiehung 
der Verfaflungen in den deutfehen Staaten (B. І. $. 
1—42); 2) das Verhältnifs der deutfchen Staaten 
zum deutfchen Bunde (В. 1. S. 43 — 55); 3) das 
Staatsgebiete, die Regierung und die Thronfolge 
(В. 1.5. 96 — 141); 4). die allgemeinen Rechte und 
Pflichten der Staatsangehörigen (В. 1. 5. 1422 — 196); 
5) die befonderen Mechte des Adels (В. 1.92197 — 
768), insbefondere a) der Standesherren (В. 1..5. 
197 — 640), nnd b) des übrigen. Adels (В. 1. S. 641 
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— 768); 6) die fiändifehe Verfaffung ((B. П. 5. 1 
— 543); 7) das Staatsgut, das Наттегди u. [. w. 
(B. II. S. 544—566); 8) die Kirchen und das Ver- 


hältnifs derfelben zum Staate (В. П. 5. 567 — 621); 


9) Gemeinden (В. 1. 5. 626 — 634); 10) den Staats- 
Фел? (В. П. S. 635 — 725); und 11) die Gewähr 
der Verfafungen ҮЧ 6726765). ә Жүн 
möglichlier Vollffändigkeit it nun zwar unter diefen 
Rubriken zulammengedruckt , was die veflchiedenen 
deutfchen Staaten, welche in der neueren Zeit, oder 
auch früherhin, wie Mehlenburg, gelchriebene 
Grundgeletze erhalten haben, in dielen Grundgeletzen 
als gefchriebenes: öffentliches Recht, aufzuweilen 
vermögen; auch hat der Vf. jedem Abfchnitie in 
einer Einleitung eine Art von hiftorifcher Entwicke- 
lung des jetzo beftehenden Modernen, und eine kurze 
Andeutung der Hauptmomente diefes Beftehenden, 
vorausgefchickt, fo wie auch die Partie von den Stan- 
desherren mit mehreren kurzen genealogifchen No- 
tizen ausgeftattet. Allein um der auf den Titel an- 
gegebenen Beftimmung [eines Werkes zum Handbuche 
für Gejchäftsmänner auf eine geeignete Weile zu 
genügen, war wohl bey Weitem mehr erfoderlich. 
Der Gefchäftmann erhält durch diefes Werk nichts 
Anderes, als nur einen nach den verf[chiedenen Rubri- 
ken auseinander geriffenen Abdruck unferer ver[chie- 
denen deutfchen Confitutionsurkunden, den er bey 
dem Dafeyn der Pölitzifchen Confitutionenlamn- 
lung, und dem уоп Lüders begonnenen und von Pö- 
litz fortgeletzten diplomatifchen Codex, wohl ent- 
behren konnte. Dem Gelchäftsmann ift es weniger 
zu thun um eine Vermehrung der Materialienfamm- 
lung, als um eine wilfenfchaftliche Bearbeitung und 
Verarbeitung des in den vorhandenen Materialien ge- 
lieferten Stoffes. — Zur Erleichterung des Gebrauchs 
der hier gelieferten Sammlung ift übrigens das (B. 
TI. 5. 783 —818) angehängte Sachregifter von gutem 
Nutzen. Ja eigentlich ift daflelbe das Verdienftlichfie 
der ganzen Arbeit des Vfs. für den Gefchäftsmann, 
denn es erleichtert: ihm die Ueberbcht der einzelnen 
Dispofitionen der Conltitutionsurkunden über die ein- 
zelnen-in diefen Urkunden behandelten Materien: — 
eine Ueberficht, welchesihm vorzüglich Noth thut, 
und welche, bey der vom Vf. gewählten Compo- 
fitionsmethode, ohne diefes Regilter zu erlangen, ihm 
kaum möglich gewelen feyn dürfte. ; 


Urm, іп der Ebnerl[chen Buchhandlung: Unter- 


haltungen über die National-Ockonomie, wo- 


rın die Grund/ätze diefer Wiffenfchaft vertirau- 
= ie 7 werden. Von der Verfaflerin der 
попе über die Chemie. Aus dem Eng- 
lilchen der zweyten Ausgabe überletzt und mit 


einigen Anmerku 
(1 Rihir. 8 gr.) ngen verichen. 1820. 264 $8. 8. 


Die Gründe, welche die Verfaflerin für ihr Un- 
ternehmen angiebt, ein faatswirth[chaftliches Ele- 
mentarbuch zu fchreiben, find: ák diefe Willen 
Schaft noch nicht populär geworden E бшен richt 
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allgemein als ein wefentlicher Theil des früheren Un- 
terrichts angefehen werde; das Buch’ ilt alfo auf. die 
Unierweifung junger Leute beiderley Gefchlechts bc- 
rechnet. Aber die National- Dekonomie if eine 
Willenfchaft, welche ein tiefes Studium, eine gründ- 
liche Kenntnils aller Hülfswiffenfchaften fodert, und 
daher für junge Leute, befonders für den weiblichen 
Theil derfelben, durchaus nicht geeignet. Ein- fol- 
cher Elementar- Unterricht kann паг einfeitige An- 
fichten erzeugen, durch feine Oberflächlichkeit aber die 
Quelle zahllofer Verirrungen und Mifsgriffe werden. 

Die Verfallerin bekennt in der Vorrede, dafs lie 
die Materialien und Grundlälze ihres Werks 
Adam Smith, Malthus, Say, Sismondi, Ricordo 
und Blank genommen habe. Man weils allo, was 
man von einer Ѓо1сһеп Verfchmelzung zu ereatten bat. 

Wenn wir dem Zwecke des Werks felbil unfere 
Zufimmung zu geben vermöchten, fo wollten wir 
die dialogifche Form hingehen lafen, ob wir fie 
fchon in fireng willenfchaltlichen Werken durchaus 
nicht paflend finden können. Wir wollen aber, ab- 
gelehen vom Zwecke, unterfuchen, in wieferne 
denn die Wiflenfchaft durch diefes Werk gewonnen 
hat, in wieferne dallelbe neue Ideen und Wahrheiten 
zu Tage fördert, wie der Ueberleizer in der Vorrede 
behauptet. Zuvörderft müllen wir bemerken, dafs 
die Verfaflerin unter (political Economy) National- 
Oekonomie nur die Sorge für die Vermehrung der 
Production zu verliehen fcheini, alfo einen einzel- 
nen Zweig der Staatsverwaltung. —  Höchft ober- 
flächlich ift die Definition (S. 10) von der National- 
Oekonomie: dafs fie nämlich von der Enifiehung, 
Vertheilung und Verzehrung des Reichthums handle. 
Nicht befer it es, wenn fie S. 11 die National- 
Oekonomie in Theorie und Praxis abtheilt! Die 
Wiffenfchaft {oll die Thatfachen begreifen, die An- 
wendung foll es mit der Geleizgebung zu ihun ha- 
ben. Welche Verwirrung der Begriffe! Die Wiffen- 
fchaft bat es keineswegs mit Thatfachen, l[ondern 
einzig mit der Erforfchung der Grundfätze zu thun, 
welche die Regierungen zu beobachten haben, um 
das National- Vermögen zum höchft möglichen Grade 
des Wohlftandes der Nation, zu erhöhen. Die Wiffen- 
fchaft weits nichts von Praxis. Was nicht praktiich 
anwendbar if, it auch thcoretifch unrichtig. 

Die 3te und Ate Unterhaltung find theils ge- 
fchichtlich, theils ethifch, und in diefer Beziehung 
mögen fie als ein Theil der Menfchheits-, alfo auch 
Völker-Gefchichte auch in Elementar-Form ihren 
Werth haben. Daran, nämlich an eine Gefchichte 
der National-Oekonomie, hälte fich auch die Ver- 
faflerin einzig halten follen. Die Ate, 6te, 7ie und 
8te Unterhaltung von der Theilung der Arbeit, dem 
Capital und dem Arbeits-Lohne, find theils blofse 
Auszüge aus dem Smithifchen Werke, theils Wie- 
derholung der von ihm und [einen Nachbetern auf- 
gefiellten, längft berichtigten, Grundfätze. — Die 
9te Unterhaltung enthält ganz richtige Bemerkungen 
über die Bevölkerung und die 10іе eben fo über 
Cultur der Gemeinheilen, Spar-Banken, Alınolen 


aus 
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u.f. w. Alles recht gut gelagt, aber nicht gen, — 
In der ften, 12ten, 13ten und 14ten Unterhaltung, 


über das Einkommen, werden die bekannten Smithi- 
fehe Theorieen wiederholt. In der 15ten Unterhal- 
tung vom Werth und Preife ili die Verfaflerin min- 
defies auf der Spur der Wahrheit, die aber nicht die 
Briten (Lauderdale, den fie jedoch nicht als Quelle 
nennt, etwa ausgenommen) und Franzofen, fondern 
die Deutfchen gefunden haben. Es fehlt ihr aber 
auch hier fo wie allenthalben an philofophifcher 
Tiefe. — Die 16te und 17te Unterhaltung vom 
Gelde beweilet zwar, dafs die Vfrin. auf dem rech- 


‚ ten Wege it, wenn fie das Geld als Werth-Mefler 


betrachtet; dafs fie aber von dem Unterfchiede zwi- 
(chen Geld und Münze gar keine Idee hat. Was fie 
in der letzten Unterhaltung vom Papier-Gelde fagt, 
itan Bech (der [ehr feichten Anmerkung des Ueber- 
feizers, S. 204, ungeachtet) ganz wahr; aber verge- 
bens ficht man fich nach einer gründlichen Entwick e- 
lung der Urfachen um, welche das Papier -Geld in 
cinen dem Werthe der Güter, der Producte ange- 
meflenen Meller, zu einem, nicht blofs unnachthei- 
ligen, fondern ҺӧсЬй wohlthätigen Bewegungsmittel 
der National- Wohlfahrt machen, wie England beweift; 
und doch mufsten diefe Urfachen ihr, als einer freyen 
Britin, fo nahe liegen, da fie einzig in der Contitu- 
van des britifchen Reichs, in dem deren Dauer 
verbürgenden' Gemeinlinne, kurz darin. befiehen, 
dafs Britanien wirklich ein Staat, eine Nation il. — 
Das übrige Europa hat von dem der Willkühr der 
Regierungen überlaflene Milsbrauche der Papier- Mün- 
ze lo traurige Erfahrungen gemacht, dafs es, felbft 
bey geänderten Verhältnifien, noch lange dauern 
wird, che man fich von der Furcht vor dielem Mittel, 
alles Privat- alfo National- Vermögen in Regierungs- 
Vermögen zu verwandeln, erholen, und für die 
wahre, richtige Anficht wird empfänglich werden 
können. — Die {Ste bis 211е Unterhaltung befchäf- 
tigt fich mit dem Handel, und enthält manche an fich 
ganz Zuie, aber nur nicht neue Bemerkungen. —— 
Die 22te und letzte Unterhaltung enthält über den 
Luxus “das [chon olt und viel Gelagte; nirgends aber 
eine philofophifche Adee über die Befimmung der 
Grenzen des Aufwandes oder Luxus, im Verhält- 
nifs des Cultur - Grades, den doch die Menfchheit 
nach ihrer Urbefliimmung zu erklimmen fuchen muls; 
nirgends eine Entwickelung der Urfachen des mit 
der Verarmung der Nationen, durch die anti-natio- 
nal- ökonomiltifche Verfchlingung des National- Ver- 
mözens, mittel der aufsllöchlte gefteigerten Auflagen 
wnd Staatstchulden u. f. v2 doch innner zunehmen- 
Luxus aller Volksclallen. 
гед War, finden in diefem ganzen Werke die den bri- 
tifchen Schriftftellerg vorzüglich in der Staatshaushal- 


inngs - Wilfenfchaft eigene Einfeitigkeit» und den 


Mangel aller literarilchen Kenniniffe in diefem Fache: 
einen Mangel, denauch der deutfche Ueberfetzer in 
den beygefügten Anmerkungen, felbft in Bezug auf 
die deutfchen ltaatswirthfchaftlichen Schrififteller, 
verräth. О. — 5, 


CR 


Darmstant, b. Heyer u. Leske: Die deutfche Ge- 
meinde- Verfafung und Verwaltung in einem 
Umriffe, von Wilhelm Pagenfiecher, Herzogl. 
Naffauifch. Regierungsrathe. 1818. VITI u. 139 S. 
und 2: Bog. Tabellenfchemate. 8. (16 gr.) 


In diefem Werke, das die neueren Zeitereignifle ins 
Andenken zurück gerufen haben, erwarteten wir eine 
Darfiellung des deuf/chen Gemeindewelfens, [о wie es 
fich wirklich geftaltet hat, und, da diefe Geftaltung 
nicht überall die befe ift, Vorfchläge, wie den einge- 
rillenen Gebrechen der Gemeinde-Merfaffung und Ver- 
waltung leicht abzuhelfen feyn möge. Statt defen 
giebt der Vf. ein von ihm gefchaffenes, in feinen Haupt- 
puncten nach der Form des franzöfifchen Mairiewefens 
gebildetes Ideal, das auf unter deutfches Gemeindewe- 
fen, fo wie es dermalen in den bey weitem meilten 
deutfchen Staaten befieht, ganz und gar nicht palst, die 
Gemeinden und ihre Verfallung und Verwaltung viel 
zu hoch im bürgerlichen Welen liellt, die Verhältniffe, 
in dem fie gegen die höhere Staatsgewalten Bechen fol- 
len, nicht überall mit der hier nöthigen Genauigkeit 


Ъейітті, und überhaupt fchwerlich ins wirkliche 
Leben einzuführen Ѓеуп möchte. 


Das Grundprincip, von dem der Vf. bey der Auf- 
ftellung feires Ideals ausgeht, ift übrigens (5.10 und 17) 
das: Die Gemeinde ift die Verbindung mehrerer 
Staatsbürger auf einem befiimmten nicht allzube- 
Ichränkten Gebiete ($. 11) des Staats zur Erreichun 
immerwährender gemeinfchaftlicher politifcher Zwe- 
cke, welche der Staat dafür und als einen Theil und als 
erfie und unterlfie Abtheilung deffelben anerkennt; 
und Zweck der Gemeinde it Sicherheit und Cultur 
der Perfon und des Eigenthums, Genufs der Freyheit, 
in der Mafse, dafs die Gemeinde dicfe Sicherheit und 
Cultur, welche derStaatsverband geben mufs zunächít 
und in einem vorzüglichen Grade ihren Mitgliedern, 
in fo weit als fie diefe folchen felbfi geben kann, felbfi 
geben foll, fo dafs die Wirkfamkeit des Staats nur dann 
eintritt, wo die mögliche Wirkfamkeit der Gemeinde 
für diefe Zwecke aufhört. — Die Gemeinde wären 
demnach, und befonders nach den von dem Vf. für 
die Gültigkeit und Verbindlichkeit der von den Ge- 
meindeverfammlungen gefafsten Befchlüffe (S. 30) ge- 
zeichneten Grundlinien, im Staate beftichende. dielem 
untergeordnete, bürgerliche Vereine! und die Verwal- 
tungshierarchie derlelben im Verhältnils zum Staate 
bildete fich durch den Schuliheifsentund den Gemein- 
de-Vorftand, untergeordnet unter den Amtmann, Ober- 
Amtmann und zuletzt den Minifter, oder diefe Verhalt. 
nife franzöfilch ausgedrückt den Maire, den Sous 
prefet, den Prefet, und den Minifire! Obi dieMleber- 
tragung dieler franzöfifchen Verwaltungsformen nach 
Deutfchland wünfchenswerth fey, Lafen wir an Tei- 
nen Ort gefiellt feyn. So wie wir die Sache aus eige- 
ner Anfchauung.kennen zu lernen Gelegenheit hatten, 
möchten wir wohl fchwerlich für die Altirmative uns 
erklären. > 
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Leiezto, bè Nauck: Handbuch der Diätetik für 
Jedermann (,) oder kurze und leicht falsliche 
Darfiellung der Bedingungen, welche, um ein- 
fach und naturgemäls zu leben, zu erfüllen find, 
damit die Gelundheit erhalten, die Wiederher- 
fiellung von Krankheiten befchleunigt und ein 
glückliches und hohes Alter erreicht werde. Nach 
homöopathifchen Grundfätzen  dargeftellt von Dr. 
F. Hartmann. 1830. X u. 290$. 8. (20 gr.) 


Einé homöopathifche Diätetikt Wir hatten noch 
keine gelelen , und waren daher etwas neugierig 
auf diefes Buch; ;haben aber nicht viel Befonderes 
gefunden, wie fich auch vernünftiger Weife erwarten 
liefs.  Ueberhaupt müllen wir geliehen, dafs wir ein 
gewilles Vorurtheil gegen alle Diätetiken haben, wie 
Пе bis jetzt gelchrieben worden find. Denn noch be- 
Dizen wir keine univerfelle, phyfiologifche Diätetik, 
fondern eine ganz [pecielle — entweder blots für 
ein Ländchen , oder blofs für einen eder den anderen 
Stand. So it gegenwärtiges Buch nur für Sachfen 
gelchrieben, und in Sachfen wieder hauptfächlich für 
Leipzig, und in Leipzig häuptfächlich wieder nur für 
die höheren Gallen, ` Für einen Franken, Baier, 
Oelterreicher ił manches darin Enthaltene gar nicht 
anwendbar, ja Manches unverfiändlich, wie es uns 
felbii- würde ergangen feyn, hätten wir Sachlen nie 
durchreift. Ein anderer Uebelfand ift der, dafs 
Diätetiken gewöhnlich nur hinter dem Studiertifche 
gelchrieben werden, und :fich dem Syfieme beque- 
men müllen, welchem der Arzt grade huldigt: Wer 
eine Diätelik [chreiben will, der mufs wenigftens das 
Leben aller deutlichen Länder und Ländchen aus 
eigener Anfchauung kennen, er mufs [elbfi etwas 
verlucht, etwas durchlebt haben. ` Hat er fich keine 
allgemeine Ueberlicht erworben: fo wird alles, was 
ег lagt, nur einfeitig. Denn es if [ehr fchwierig allge- 
ы. Regeln zu geben, da fat Alles — 
are d m oep nmen — blofs relativ nützlich und 
спаса b ; iefelbe Speife, «welche eine öfterrei- 
chifche A mit dem grölsten Wohlbehagen ver- 
- daut, würde manchem Sachfen eine nicht. geringe 
Indigeftion verurfachen. — Wirfelbfi haben. durch 
den ‚Oppofitionsgeilt getrieben, fchon vor mehreren 
Jahren {о ziemlich das Gegentheil yon dem geth 
En 7 М j getnan, 
Ergänzungsbl, z, J, AL. 2, Zweyter Band. 


was als allgemeine diätetifche Regel gilt, und find 
durch kein einziges Unbehagen für diefe Oppofition 
gefiraft worden, ja verdanken ihr vielmehr manche 
genufsvolle Stunde und eine Gelundheit, wie fie der 
befte Diätetiken[chreiber nicht aufzuweilen haben 
dürfte. -So genoflen wir Jahre lang nichts als Kaffee, 
Brod, und Fleifch — ein Jahr lang blofs Rindfleifch, 
das andere blofs Kalbfleifch, Mittags und Abends. 
Dann, in Frankreich hielten wir die dortige Lebens- 
art Ёгепа ein — ebenfalls ein Jahr lang, und befanden 
uns: ununterbrochen wohl. Früher gingen wir nie 
vor 1 bis? Uhr Nachmitternachts zu Bette, hatlen 
aber vorher keine geiftigen Getränke getrunken, und 
Banden eben [о heiter und erquickt auf, als hätten 
wir uns. [chon um 11 Uhr zu Bette gelegt. Später 
thaten wir daffelbe, tranken jedoch Abends eine Talle 
guten, reinen Kaffe, und hatten nicht eine Minute Ur- 
fache, uns darüber zu beklagen, wohl aber Urlache, 
damit zufrieden zu Teen, Wir tranken eine Zeit 
blols Bier, dann blofs Walter, dann blofs Wein, 
endlich liefsen wir Tage lang alles Trinken weg, 
oder tranken nur des Abends ein Gläschen reines 
Walfer. oder Wein mit Waller, ohne das geringfie 
Unbehagen davon zu ver[püren. Ferner verwandelten 
wir die Nacht in Tag und umgekehrt, und lebien 
ganz vergnügt. Wir falsen Tage lang, machten 
Tage lang die Ғогсігіейеп Märfche — 16 bis 18 Stun- 
den in Einem Tage, und fuhren fünf, fechs Tage 
lang ununterbrochen in Diligencen und Eilwägen — 
und es war alles Eins und ЮаЙеЊе. ` Wir Schliefen 
kurz und lang, kalt und warm, іп Wägen, auf Bret- 
tern, auf dem Felde, auf Matrazen und in Eider- 
dunen — ‚und einmal fo gut wie das andere Mal. So 
experimentirten wir noch gar viele diätetilchen Vor- 
fchriften durch, und immer mit demfelben Erfolge. — 
Nur etwas konnten wir nicht vertragen — das Trin- 
ken des faueren öfterreichifchen Weines, des’ Bieres 
überhaupt, und das Tabackrauchen. | 

Gegen die Diätetiken läfst fich auch das noch an- 
führen, dafs fie [elten von den Leuten gelefen wer- 
den, die fie lefen follten; dafs fie meit, wie die 
verruchten Onaniebüchlein, nur in folche Hände ge- 
rathen, wo fie mehr Schaden, als Nutzen fiften. 
So willen wir, dafs Hufeland’s Го berühmte Makro- 
biotik mehr Hypochonder gemacht hat, als das regel- 
lofefte Leben, dafs fie mehr Rheumatismen erzeugte, 
als der veränderlichfie Frühling. Еѕ И auch gut, dafs 
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Diätetiken nicht fo häufig gelefen werden; denn де- 
fchähe es, fo würden die Laien alles Vertrauen auf 
uns Aerzte verlieren, weil, was das eine Buch als 
' der Gefundheit zuträglich anpreifi, das andere für 
ein Gift achtet. 

Doch wenden wir uns zu unferer Schrift. Sie 
enthält manche recht gute Vorfchrift — die freylich 
ihr nicht eigenthümlich it — und dringt auf ein ein- 
faches, regelmälsiges Leben, was allerdings immer 


die Hauptregel jeder Diätetik feyn.muls. . Inzwifchen , 


it es noch etwas zu früh, folche Regeln aufzuftellen. 
Die Menfchen теп noch tiefer in dem Labyrinthe 
der Künfteley und Verkünftelung herumirren, bevor 
fie zur Einfachheit zurückzukehren würdig find. — 
Wir geben nur einige Bemerkungen über diefe 
Schrift, die der Vf. bey einer zweyten Auflage be- 
nutzen mag, fo weit fie ihm gut dünken. 

S. 10 mülfen wir zur Reinigung der Luft die 
Elfigdämpfe als [ehr ausgezeichnet rühmen, befon- 
ders in Krankenzimmern. $. 15 [pricht unlere Er- 
fahrung dagegen, in den Uebergangsperioden des 
Winters in den Frühling und des Herbfies in den Win- 
ter, zärtliche, nicht an die verichiedenartigenEinflülfe 
der atmosphärifchen Luft gewöhnte Individuen eine 
wollene Bekleidung unmittelbar auf der Haut tragen 
zu lafen. Denn dadurch wird die Haut nur noch 
zärtlicher, und alfo für den geringften Krankheitsreiz 
empfänglicher. — Den Einfluls des Mondlichtes 
auf den Körper fcheint der Vf. wenig zu kennen. 
Wir können ihm verfichern, dafs er in Süddeut[ch- 
land gar nicht felten Kopfweh verurlacht, wovon 
wir uns mehr als einmal überzeugten — und diefen 
Einflufs auch auf Frauenzimmer, und zwar in einem: 
höheren Grade noch, beobachteien.. Gut gefallen hat 
uns das Capitel über den thierifchen Magnetismus; 
nur hätte es ausführlicher behandelt werden follen, 
da fich noch fo Manches darüber lagen liefse. Das 
fchlimmfte Capitel für jeden Diätetikenfchreiber ift 
das, in welchem es fich von den Nahrungsmitteln 
und den Getränken handelt. Was fchadet, was 
nützt hier? — Alles und Nichts! Was hier gelagt 
wird, mag für Sachen, für Norddeutlchland über- 
haupt gut feyn. Wir bemerken nur Folgendes. But- 
ter können wir unmöglich zu den rein nährenden 
Lebensmitteln zählen; der Vf. wolle nur den Verfuch 
an fch felbt machen. Wenn Gewürz fchadet, fo 
fchadet es mehr dadurch, weil es nicht nach dem 
Kochen der Speifen kalt hinzugethan wird — denn 
in diefem Zuftande befitzt es alle feine arzneylichen 
Wirkungen in einem höheren Grade, als wenn es 
erf gekocht wird. Dals zu Beeffieak und Boeuf a la 
mode eine ftarke Verdauungskrafti gehöre, it uns 
gänzlich unbekannt; wenigftens das englifche und 
franzöfiche Beeffieak verdauen wir [ehr leichtund gut. 
Das gilt wohl nur von dem 1еіргівег. Dem Kalb- 
Jleifch it der Vf. nicht hold — hat er Kalbfleifchsin 
Franken gegeflen? dann würde er es gewils empfeh- 
len. Sonderbar klang es uns, dafs Wildpret in jedem 
Falle gefünder, leicht verdaulicher und nahrhafter 
feyn foll, als das Kalbfleifch, Schweinelleilch fol} 
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unnatürlich fett Геуп, was ій denn natürlich fett? 
Ferner: das wilde Schwein kann ohne Schaden ge- 
nollen werden, weil es in der Freyheit lebt, und eine 
ungekünftelte (?) Nahrung und Ausbildung geniefst. 
Wir können dem Vf. verfichern,, dafs die Ausbildung 
der Schweine in unferem Lande ganz anders gefchicht. 
Die Fifche zählt der Vf. unter die entbehrlichen Nah- 
rungsmitiel — follten wir ihn nicht nach Grönland 
fchicken 3 und ihm das Fifchefllen verbieten? Herin- 
gen, „Pöcklingen.u..dergl. darf in keiner Diätetik das 
Wort gefprochen werden, deng diefe find wahre van- 
dalifche Barbaren im Vergleich 2% едет guten Ge- 
fchmack. ‚Für Kranke find alle Fifcharten nach- 
theilig,,. — Ganz anders denken hierüber die Aerzte 
in München; denn Fifche erlauben fie jedem Kran- 
ken, befonders jedem-Reconvalescenten. Dafs des 
Vf. den Eiern günlftig it, loben wir lehr; denn wir 
müllen-diefe, xoh oder weich gefotien, als das ere 
und leicht verdawlichfie Nahrungsmittel nennen. 
Blofse Fleifchnahrung findet er nachtheilig, worin 
wir ihm nicht beyfiimmen können’; denn körperliche 
und geiltige Kräfte zeigen bey den Individuen, die 
fich einer Ѓоісһеп Nahrung bedienen, einen höheren 
Grad von Energie — als die Graseffenden gemüthli- 
chen Mondfcheinfiguren. _ Das fogenannte Schwarz. 
brod — doch wohl Kosnbrod? — foll einen ge- 
funden Magen und hinreichende Körperbewegung er- 


fodern, wenn es verdaut werden foll — diefs kann 
nur. vom lächfilchen Schwarzbrod gelten. — Die 
Mehlfuppen und Breye nennt er fehr nahrhaft, ob- 


gleich nicht ganz frey von arzneylicher Wirkung. 
Worin mag denn bey ihnen die arzneyliche Wirkung 
Becken? — Der Reis [ey eins der Ъейеп vegetabili- 


[chen, nährenden und leicht verdaulichen Nahrungs- 
mittel. Wir müllen den Vf. nach Oberitalien fchi- 
cken, um fich dort eines Anderen zu belehren. — 


Manche Kräuter, Wurzeln und Früchte, die er noch 
als Nahrungsmittel angiebt, find es wohl blofs in 
Norddeutichland; fo haben wir 2, В. noch nie Run- 
kelrüben von Menichen ellen Leben, wohl.aber find 
fie ein Viehfuiter. So finden wir überhaupt, dafs 
in dieler  Hinficht weit mehr 
Künfteley herrfcht, als anderswo. — Wer wird Raute, 
Schafgarbe, Gundermann u. dergl. gekocht oder 
roh zum Butterbrod geniefsen!! Den Еіпйа(ѕ des 
Sellerie auf das Genitalfyfem haben wir nicht befiä- 
tigt gefunden. ` Ganz unbegreiflich it es uns, wie 
der Vf. unter den Früchten ganz befonders die Pflau- 
men empfehlen kann, und die Weintrauben neben 
Himbeeren Dellen mag. 

Wir bezweifeln, ob uns die Natur blofs das 
Waffer und die Milch (1) zum Getränk beftiimmte. 
Der Wein findet wenig Gnade bey’dem Vf.. Wenn 
er noch dazu behauptet, der Wein fey bey den Alten 
der einzige rein arzneyliche Trank gewelen, den 
aber weniglfiens die weilen : Griechen und Römer 
nie tranken, „ohne ihn reichlich mit Wafler zu mi- 
fchen: fo müflen wir Hn. H. erfuchen, die griechi- 
fchen und römifchen Schriftfteller aufmerkfamer zu. 
Jeton, Die vielen Nachtheile, welche dem Weintrin- 
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ken beygemellen werden, können nur von verfälfch- 
ten Weinen herkommen — und, wie wir mit Be- 
ftimmtheit von Sachen, ` namentlich von den [ächli- 
fchen Herzogihümern, willen, fo wird dalelbfi faft 
nie ein Glas reiner Wein getrunken. Dafs Punfch, 
Bifchoff, Kardinal, u. dergl. als [chlechte Getränke 
bezeichnet werden, unterfchreiben wir mit voller 
Beyliimmung; ја wir glauben, jeder gefunde Magen 
habe einen wahren Abfcheu gegen dergleichen Mi- 
fchungen. — Wenn Norddeutifchland fich vorzüglich 
durch Brantweintrinken phyfifch und moralifch zu 
Grunde richtet, [о thut es ein Theil Süddeutfchlands 
durch das Biertrinken — Wer fich davou überzeugen 
will, der vergleiche München mit Berlin. 

„Das Bedürfnifs eines jeden Menfchen erfodert die 
Stillung des während des Effens entlichenden Durilies.“ 
— Diels 14. blofs Gewohnheit, wie jeder an fich felbft 
die Probe machen kann. Es wird der Natur gar 
vieles zugefchrieben,, was blofses Menfchenwerk if. 
— Kaffee ifi wohl eins der herrlichfien Getränke; 
nur darf man ihn weder in Holland — wo er zu ftark 
— noch in Sachen, — wo er zu [chwach bereitet 
wird, trinken. Gar Vieles, was man ihm zur Laft 
legt, ій blols Folge, weil ег in der Regel zu [chwach 
oder zu Dark getrunken wird. Der grüne Thee da- 
gegen hat weit mehr Nachtheile, die wahrlcheinlich 
auch daher kommen, weil wir nach Deutfchland 
nur fchlechte Waarg erhalten. Denn wir tranken an- 
derswo eine Zeit lang ächten chinefifchen Thee, ohne 
auch nur die geringlte Störung in unferem Wohlfeyn 
dadurch zu erleiden, wir fühlten uns vielmehr gleich- 
mälsig erheitert, — Dem fogenannten Eichelkaffee 
wirft der Vf. vor, dafs er als tägliches Getränk höchft 
nachtheilig fey, und weit eher dazu diene, die Skro- 
phelkrankheit recht auszubilden, als fie zu heilen 
und abzuhalten. Wir wünfchen, .derlelbe möchte hie- 
rüber feine Erfahrungen mittheilen, da wir felbft 
vom Eichelkaffee noch nie diefe Folgen beobachteten. 

Den Modeartikeln überhaupt wird das Wort 
nicht gelprochen, was [ehr recht ій. Das Tabak- 
rauchen wird mit guten Gründen verworfen. 

Uns wollie es immer nicht recht einleuchten, 
warum die Diätetiken das nächtliche geiftiige Arbeiten 
fo fchädlich finden — da uns gerade die Vormiiier- 
nachtzeit die geeignetefie dazu f[cheint; denn nun 
find alle Gefchäfte des Tages vollendet, Furcht und 
Hoffnung [chweigen — keine Unruhe quält mehr, 
kein Befuch fiört mehr, kein Gefchäft drängt mehr. 
Der Körper ift ruhig, der Geit concentrirt [eine 
ganze Kraft nur auf den einen Gegenfiand, und ar- 
beitet leicht und bequem fort. Wie ganz anders ift 
es am Morgen —_ was quält und drängt nicht da den 
Geit! Und wie ruhi ‚ wie erquickend [chläft man 
nach einer Geiftesarbeitt Wer diefe Ruhe noch nie 
genollen hat, der wird es uns danken, ihn darauf 
aufmerklam gemacht zu haben. Trinkt man vor 
dem Beginnen der Arbeit ein Glas guten Wein oder 
eine Talle reinen Kaffee, fo fchadet dief durchaus 
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Was der Vf. vom Wachen und Schlafen Гад}, ift 
nur relativ wahr. Wir haben hierüber, wie [chon 
gelagt, viele Verfuche gemacht. Belonders können 
wir fowohl für folche Меп(сһеп, die viele geiftige 
als auch für die Ѓөрепаппієн 
körperlichen Arbeiter, den Miitagsfchlaf nicht genug 
empfehlen. Doch diefer Empfehlung bedarf es nicht, 
die Natur felbt weit fchon darauf hin. Den Mit- 
tagsfchlaf daher eine nachtheilige Gewohnheit vm 
nennen, іФ ganz unrichtig. 

Sonderbar lautet folgender Satz S. 11 f.: „Die 
kohlenfoffhaltige Luft it einer der gefährlichlien 
Feinde für die Zähne, daher alle vegetabilifchen Spei- 
fen z.B. Kohl (!!), welche diefelbe in Menge ent- 
halten, öfteres Reinigen derfelben nöthig. machen. — 
Ob alle Mundwäller, Latwergen, 
Zahnpulver u. dgl. unbedingt nachtheilig find, ik 
noch idie Frage. Im Capitel von der Kleidung Rie- 
[sen wir auf einen Widerfpruch; $. 115 heilst es: 
„Es befieht ein grofser Theil der Diäteiik darin, bey 
[chnellem Wechfel der Witterung auch mit der Klei- 
dung nachzufolgen‘“ — und 5. 118: ‚Jeder Wechlel 
einer gewohnten Kleidung mafs altmälich gelchehen, 
fon kann man‘ gar leicht Erkältungen herbeyfüh- 
ren, vorzüglich im Frühjahr‘. Hinfichtlich der 
Schnürleibchen fcheinren die Aerzte nachfichtiger ge- 
Sen die Damen geworden zu feyn, oder діс[е fehen 
felbfi die Nachtheile .derfelben mehr ein; denn es 
werden jetzt nicht mehr fo häufig moralifche und 
phyfifche Predigten dagegen gehalten; doch [cheint 
es uns, thäte ein Prediger, wie Abraham von Sta 
Clara, noch in manchen Gegenden Noth. 

Auf die allgemeine Diätetik folgt eine befondere 
Diatetik der verfchiedenen Gefchlechter, und zwar 
zunächf des männlichen Gefchlechts. Es kommt hier 
die Ausbildung feiner Kräfte, die Selbftbefleckung, 
die Ausübung des Gefchlechtstriebes in der Ehe und 
die Ehe felbfi zur Sprache. Ueber diefe Gegenltände 
wäre es zeitgemäls gewefen, ein егпйеѕ Wort zu 
fprechen, und fie ausführlich zu behandeln. Aber 
gerade hier ift das Buch fehr mangelhaft. Wir wol- 
len damit durchaus nicht gemeint wiflen, als follte 
die berüchtigte Onanie durchgegeifselt werden; ~e- 
fondern wir wünfchen die Darlegung der Urlachen, 
welche hindernd oder fördernd auf die реійіре. fo- 
wohl als auf die körperliche Ausbildung des Jüng- 
lings einwirken, ünd wovon fein ganzes künftiges 


Wohl und Wehe, befonders in der Ehe, abhängt, fo ` 


wie das feines Weibes und [einer Kinder. ‘Hier wirke 
die Homöopathie; und heilt fie diefes Uebel, dann 
hat бе geleifiet, was noch kein Syfiem geleiitct hat. 
— Nicht loben können wir es auf der anderen Seite, 
dafs unter der Diätetik des weiblichen Gelchlechts 
Schwangerfchaft, Entbindung und Wochenbett auf- 
genommen wurde. Das Buch ій für Jedermann 


gelchrieben,, Schwangerfchaft, Entbindung und Wo- . 


chenbett find aber nicht Jedermanns Sache. 
Dann folgt eine defondere Diätetik der ver- 


nichts; «denn die Wirkung diefer Stoffe wird durch Sehiedenen Lebensperioden. Die für das Kindesalier 


das Arbeiten gleichlam verzehrt. 


gegebenen Regeln können wir nicht alle gut heilsen;, 


Zahntinkturen, ` 


19 ERGÄNZUNGSBL. ZUR JEN. AL Z, 


‚der Yf. erfcheint öfters zu einfeitig. Dafs die Augen- 
entzündungen Neugeborener.nicht von zu früher und 
Darker Einwirkung des Lichtes herrühren, das hätte 
dem Vf. die tägliche Erfahrung lehren follen. ‚Säug- 
lingen Fadennudeln, Sago, Gries u. dgl. zu geben, 
werden die Mütter wohl bleiben lafen. Ferner will 
der Vf. eine Amme der künftlichen Auffütterung (find 
denn die Kinder in Sachen Hausthiere, -dafs man 
fie auffüttert?) in jeder Hinficht vorziehen. Wo 
giebt es aber Ammen, wie fie der Vf. fodert —? 
Das Auffüttern findet er bey weitem weniger zweck- 
mälsig und. weit [eltener von glücklichem Erfolge 
gekrönt. Das mag wohl der Fall feyn, wenn diefe 
Ernährungsweile unzweckmäfsig gefchieht; if diefes 
nicht der Fall, fo gedeihen die Kinder eben (о gut, 
als wenn ihnen die Mutterbrufi gereicht wird. ` Die 
Milch von Kühen ift,wohl nicht die befie und zweck- 
mälsigfie Nahrung für das Kind; die Ziegenmilch 
möchte den Vorzug verdienen; und es hätte hier 
wohl auch des Zwzerlein’ [chen Vorlchlag Erwäh- 
‚nung gefchehen dürfen. — Die Grundfätze für die 
Erziehung der Kinder in geifiiger Hinficht finden wir 
ebenfalls zu einleitig; befonders müflen wir es tadeln, 
dafs der erte Unterricht bey allen Kindern zur blo- 
Den Gedächtnilsfache gemacht werden foll. In dem 
Falle geht das arme Kind gewils zu Grunde. Den 
Eltern wird zum Schluffe noch der Troft gegeben, 
dafs die Halsbräune und der Keuchhuften homöopa- 
thilch weit ficherer zu’ heilen find, und wenn die 
Zeit nicht unnütz 'verläumt wird, felten ein Kind da- 
bey verloren geht. 

Das Buch fchliefst mit einer Diätetik für Men- 
Sehen im kranken Zuftande. Hier [pukt die Ho- 
möopathie etwas Dark, So wird Kranken [elbfi 
der Geruch des Kaffee’s verboten; eben fo Kalbfleifch, 


— 
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VERMISCHTE ScHrirTen. Berlin, in der Nikolaifchen 
Buchhandlung: Beyträge zur Verbe/ferung der Armen-Äran- 
kenpflege, mit vorzüglicher Rückficht auf die Stadt Berlin, 
von J. J. Fürft, der Arzeney und Wundarzney Doctor und 
praktilchen Arzte zu Berlin. 1820. VI u. 48 5. 8. (ı4gr.) 

Der Zweck deier Beyträge geht darauf hin, die Kran- 
kenpflege für Arme einfacher und für die Armeninlitute 
minder koltbar zu machen, damit für diejenigen armen 
Kranken, welche wirklich unterfützt werden müllen, defto 
mehr ge[chehen könne. Zu dem Ende empfiehlt denn der 
Vf., [olche Kranke, deren Umftände darauf hindeuten, 
dafs Пе ohne Kunft genelen, oder ihre Hülfsmittel ander- 
wärts [chnell genug erlangen können, lieber ganz .abzu- 
weilen, als fich mit ihrer Kur zu befallen, die Armenbe- 
zirke für die Aerzte möglichit klein und [o zu vertheilen, 
dals jeder Arzt die ihm.zukommendenKranken olıne Schwie- 
rigkeit gehörig behandeln kann, [chwieriger und in der 
Mitte der Ihrigen nicht wohl zu behandelnde Kranke in 
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und-befonders der Dampf der їп сһетИсһеп Feuer- 
zeugen angezündeien Schwefelhölzchen, Warum 
nicht auch manche Gasarten? Wir [öhnen uns aber 
wieder mit der.Homöopathie aus, dafs fie dem Kran- 
ken die Mufik erlaubt, ja fie zu den diätetifchen Mit- 
teln rechnet und bedauert, dals fie fo [ehr yernach- 
läffiigt wird — in diefer Hinficht. Mafk it wirklich 
in manchen Krankheiten eines der been Beruhi- 
gungsmiitel. So erlebten wir [elbit ein Beyfpiel. 
Als wir von einer nördlichen Gegend [chnell nach 
einer achtlägigen Reile in eine füdliche Stadt verletzt 
wurden, verurlachte uns diefer Wechfel einen hef- 
tigen Rheumatismus des Kopfs mit rafenden Zahn- 
fchmerzen. Als diefe einige Stunden furchtbar fort- 
gewülhet halten, ertönte auf einmal in einem Neben- 
zimmer ein Fortepiano, und fpielte eines der Lieb- 
lingslieder unferer Heimath — diefs ergriff uns fo, 
dafs in Zeit einer Viertelfitunde die Schmerzen all- 
mälich abnahmen, das Kopfweh verlchwand, und wir 
auch noch denfelben Tag auszugehen vermochten. 
Im Allgemeinen ift dieles Handbuch der Diätetik 
eigentlich nur eine Umarbeitung des Caspari’[chen 
Handbuchs der Diätetik; der Vf. nahm delswe- 
wegen die Revifion deflelben vor, weil aufser dem 
Gro/s’(chen homöopathifchen Handbuch Diätetik 
kein anderes vorhanden ift, welches Rückficht auf 
die Homöopathie nimmt. Den Zweck, welchen fich 
der Vf. durch dalfelbe vorletzte, wird es wahrlchein- 
lich erreichen. Die Sprache ił allgemein verfländ- 
lich, mit einigen [chon 'berührten Ausnahmen, und 
es herrfcht im ganzen Buche ein einfacher, morali- 
[cher Sinn; auch bemerkten wir mit Wohlgefallen, 
dafs alle Polemik, die auch hier am unrechten Orte 
wäre, daraus verbannt ilt. ле 
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eine Krankenanftalt aufzunehmen, den Aerzten aber zur 
Pflicht zu machen, fich bey der Verordnung der Arzneyen 
der üblichen Magiftralformeln möglich zu enthalten, üb- 
rigens jedoch immer die ent[prechendften Mittel zu gebrau- 
chen, unter den verfchiedenen Heilmitteln aber Rets [olche 
auszuwählen, -welche dem Armenfonds den möglichft min- 
deten Koltenaufwand verurfachen, alfo unter gleich wirk- 
famen Mitteln von verfchiedenen Preifen immer das wohl- 
feilte, und bey gleichem Preife lieber das inländilche als 
das ausländilche zu ver[chreiben. Diefe Vorfchläge werden 
Fehr gut und mit vieler Sachkenntnils gerechtfertiget; wie 
fich denn ihre Zweckmälsigkeit von [elbt wohl aufdringt. 
Am aller meilten verdient jedoch das Regulativ für die 
Armenärzte und HWundärzte im Betreff der Auswahl der 
Arzneymitiel und ihrer Anwendungsweife (S. 31 — 41) die 
Aufmerklamkeit aller Armenärzte, 4 
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Arrona, b. Hammerich: Ueberblick der Ge- 
fehichte der Menj[chheit und der verfchie- 
denen П А ihres Fortfchreitens їп 
geifiiger und Jitllicher Bildung, von Carl 
Friedrich Ernft Ludwig, Herzogl. Gothailchem 
Rath und Mitredacteur der literarifchen Blätter 
der Börfenhalle zu Hamburg. 1832. 


Auch mit dem befonderen Titel: 


Gefehichte der letzten funfzig Jahre, von Carl 
Friedr. Ernfi Ludwis w Ї. уу. Erfter Theil. 


1832. XVI u. 378 5. "ee (1 ыг. 8 gr.) 


Zweyter Theil, und diefer wieder mit dem 
befonderen Titel: Ge/chichte der. franzöjifchen 
Revolution von der Berufung der Notabeln bis 
zum Sturze der Schrechensregierung, oder dem 
Tode Robespierre’s. 1833. ХХ m. 511 5. gr. 8. 
(2 Rthlr.) 


Dietes mit philofophifchem Geifteund vielu mfaljen- 
der Kenntnifs der Gefchichte und Politik der Natio- 
nen in einem edeln, nur felten #ай тищ gedrängtien 
Stil verfalste Werk befteht in dem erlien Theile aus 
35 Vorlelungen, welche der Vf. vor gebildeten Per- 
fonen zu Hamburg gehalten hat. DBedürfnifs des 
Geiftes und Herzens führten den Vf. zur Philofophie 
und Gelchichte. Die letzte'ward ihm innige Ange- 
legenheit; erfchien ihm im Allgemeinen als ein zur 
reinmenlchlichen Bildung‘ unerlafslich gehörender 
Theil. So hat er denn mit Begeilterung fein -hohes 
Ziel verfolgt, ein vielfach intereffantes Gemälde der 
Menufchheit in ihrer geiftigen und fittlichen Entwicke- 
lung aufzuftellen. ` Wir wollen kürzlich die Haupt- 
же der einzelnen Vorlefungen angeben, 
~I. Vorlefung, Würdesy und Wichtigkeit der Ge- 
fchichte. Deren yerfchiedene, materielle und for- 
melle, fittliche una religiöfe Behandlung. Fortfchrei- 
ten der Menfchheit. Familienverhältnils, Nomaden- 
und Jäger-Leben. Ackerbau. Krieg. Handel. 
Schifffahrt. [Die Stelle, „welche der Vf. aus Hants 
Schriften anführt, aber Sehr ausfchmückt, fieht in 
„der Kritik d. prakt. Vern. 3. 288 und lautet einfacher: 
„Zwey Dinge erfüllen? das Gemüth mit immer neuer 
und zunehmender Bewegung und Ehrfurcht, je öfter 
Ergänzungsbl, z, J. А. L.Z. Zweyter Band. 
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und anhaltender fich das Nachdenken damit befchäf- 
tigt: der befiirnte Himmel über mir And dot mora- 
lifche Gefetz in mir.) II. Vorl. Fünf Gulturfiufen: 
1) Urmenfchthum. `9) Nomadenleben. 3) Вейе Wohn- 


"Bitze, Ackerbau. Eigenthum. Geletze. Staat. 4) Gewerbe 


und Künfte. Handel. Patriotismus. 5) Kosmopolitisnus. 
Blick auf die mofaifchen Urkunden, und deren phi- 
lofophilche Deutung. Aegyptier, Phönicier, АЙугег. 
Das jüdifche Volk. Mofes. ` Die Griechen. ё Culmi- 
nationspunct der alten Welt, vJ/7. Vorl. Cultur 
der Griechen. Athens Ihre Künfiler, Dichter, Ge- 
fchichifchreiber, Ме уе еп, Siaatsmänner. Kar- 
ihago. Вот. Phönicier, ihr ausgebreiteter Handel. 


IV. li. Dexmszömilche Staat. „Es fehlte den Rö- 
mern, wie der п alten Welt, das höhere Princip, 
der leuchtende S ern gereinigter Religion.“ МБ. 


fcheinung des Chriftenthums beginnt eine neue Welt- 
gefchichte. Schickfal der chrifilichen Lehre. Verfol- 
gung der Chriften unter den Juden, dann unter den! 
römilchen.. Kaifern. Gefchichte der Römer unter, 
den Kaifern. ‘Völkerwanderung.. Sturz des abend- 
ländifchen römilchen Kaiferthums.: H Vorl... Urfa- 
chen der Grölse und des Verfalls der Römer. „ [Zu 
kurz und etwas dunkel drückt fich der Vf. $. 75 aus: 
„Chrifius zwar hatte hierüber nichts verordnet — aber, 
auch hier bewährte fich dassGefetz, was (das) fich 
im, Entfiehen, in der Fortdauer und Auflölung aller 
gelelligen Verbindungen, aller weltlichen Verfaflun- 
gen, Staaten u. Г. w. im Grofsen wie im Kleinen, 
zeigt oder mindeltens früher gezeigt bat: Demokratie, 
Arifiokratie, Monarchie, Despotismu Das Chri- 
fienthum. Kirchliche Verfallung. Chriftenverfolgun- 
gen. бойы Ше Grofe, Chlodewig. Karl der 
Grofse. Wohlthätiger Einfluls des Chriftenihums auf 
das Familienleben, fo wie auf die f[chönen Künfte, 
worüber Dippold’s geiftreiche Skizzen der allgemeinen 
Gefchichte angeführt werden. VI. Vorl. Völkerwan- 
derung. Hunnen, Alanen. Attila. Theodofius Il. Van, 
dalen: Geiferich. Bonifaz. Belifar. Gothen” Ulphilas. 
Theodorich, König der Oftgothen. Beachte eine Sach- 


fen, Franken, Markomaneng [Ungeachtet feines: [от 
[ehr gewählten und klaren Stils,häuft doch der Vf. bis- 
weilen zu fehr die Appofitionen und-Partieipien, wel- 
che mehridem Lateinifchen, als unl[erer Sprache na- 


Stürlich nd, aber freylich zur Kürze dienen., Z.B.S. 
"ge „Die Schwelter Kailer Valentinians HI., 


Jufta 
GratasHonoria, ihrem [chönen Namen wenig ent- 


L ` 


ée 


бә 


fprechend, mindeftens weder gerecht, noch еһгеп- 
werth,- hatte, fchon imy46ten Jahre leidenfchaftlich 
und verderbt, dem Eroberer um feine Vielweiberey, 
ungeachtet Chrifiin, unbekümmert ihre Hand anbie- 
ten lalen.‘ Beler wohl: felbf als Chrifin Leiner Viel- 
weiberey. nicht achiend u. f. wl Fi: Port, Ger- 
månen. Entliehung des Feudalfyficems. Criminalge- 
feizgebung. | Karls V. Halsgerichtsordnung. — Mu- 


hanıed. Befeltigung des Chriftenthums im Auslande. 
Die Kalifen. Karl Martell. Abaffiden. VIII. Vorl. 


Vortheilhafter Einfluls der arabifchen Cultur auf die 
europäifchen Staaten. Doebe der Araber... Nachtheile- 
der arabifehen Aftrologie und Chiromantie. Schiff- 
fahrt und ‚Handel ward durch die Araber belebt, Го 
wie fie durch Fabriken” und Manufacturen fich zus- 
Ай, жыл o Entlichung der franzöfifchen Monarchie. 
Die Pipine. Karl der Grofse. IX. Vorl. Gründung 
der weltlichen Macht des Рарез. 
und Leo D. ‘Karls Krönung zum zömilchen Kaifer. 
Seine Verdienfie um die Cultur. "` Ludwig der Fron- 
me, Hugo Capet Die fränkifchen Kaifer.» Spanien. 
England. A, Vorl. Paplithum, Mönchthum . Ein- 


fiedlerleben. Gregor VII. Cölibat. Heinrichs De- 
müthigung. Kreuzzüge.. ХЫ, Vorl. Folgen der 
Kreuzzüge. PaplisInuocenz III. Verfall des Papft- 
ihums. Anachor > Mittelalter. XJI. Vorl. Ab- 


nahme der Leikeigenfchaft und Knechifchaft in Ita- 
lien, Frankreich, Deutfchland. Faulirecht. _Gonfö- 
derationsgeifi, Zünfteu. f, we- Schweizerilche Eid- 
genollenfchaft. Entfichung der Hanfa. Wohlthätige 
Folgen des Emporkommens der Städte ' für Künlie 
und Wilfenfchaften. ‘Erfindung des Schielspulvers, 
der Buchdruckerkunft u. f. w. Vorzüge Deutfchlands. 
Dieo-erfien Univerfitäien. ` Reformation. [Schön Гар 
hier der Vf.: ,„WederiHu/s, noch Luther, beabfich- 
tigien, fich von der Mutterkirche zu trennen — aber 
die Verblendung’follte fich felbfi die Grube graben, 
und aus der Alche Чез unglücklichen Hufs, feinen 
prophetifchen Worten: Semäls, der Phönix eines 
neuen Lichts lich erheben, das bald die gebildete 
Welt überftrahlte, und die goldeue Morgenröthe zwie- 
facher Freyheit an dem [chwäarz woren ‚Жм 
Heraufführte. S. 179.) ХЛИ. Vorl. Verfchiedener 
Charakter dér Univerfiläten. Wiederaufleben der 
Wiflen[chaften, belonderg in Italien. = Dante, Pe- 
irarca, Boccaccio. Gebrauch Дерсу. Vo- 
gelfchielsen. © Stehende Heere. uchdruckerkunft. 
Bildung einer öffentlichen Meinung. Erfindung des 
Compalles. Entdeckung, Amerika’s# Karl V. XIV, 
Vorl. Kopernikus, Kepler, Galilei. Kaifer Maxi- 
milian I. “Kailer Karl V. Die lutherifche Reforma- 
tion. AV. Vorl. Zwingli, Calvin. езеп 
der Reformation їп den verfchiedenen Ländern. 
Ocfierreich, Preuffen, Frankreich, Бодан Repu- 
blik der vereinigten Niederlande. Die [panifche In- 
wiftiom Der weftphälifche Friede. Der deuffche 
Kaifer Matthias. Friedrich von der Pfalz. Ferdinand 
LL -Tily u f w. Wallenftein, Gufiav Adolfi 
XVI. Vorl. Fortletzung. Gufiav Adolf, Wallen- 
Dein, Leipzigs Belagerung, [Folgende Beyfpiele 
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‚vielleicht in Wien fchòn halb errathen (?), fie 


Die Päpfie Hadrian 


zeigen, wie durch zu grofse Kürze Dunkelheit 
entlieht:. -„Wallenftein, anfänglich [eine Treulo- 
figkeit mit der Undankbarkeit des Käifer [päter 
wohl mit der Nothwendigkeit ert dree hegte 
fchon lange ehrgeizige Entwürfe; kurz nach Gultav 
Adolf’s Tode 'glaubte er die Zeit gekommen, oder 

cht in Wien [chi (die 
Entwürfe oder die Zeit?) befchleunigen zu mülfen, 
wo er damit (?) hervortreten und fie zur Ausführung 
bringen minera =o AOT "XVII: Vorl. Der weh. 
phälifche Frieden. [Auch hier it der Stil nicht klar 
und flielsend genug im Folgenden р) су Friede war 
ein Werk der Nothwendigkeit, (;) uhe, um wel- 
chen Preis es auch fey, die erfte всЪївїетїйє Aufgabe 
der allgemeinen Enthräftung, des allgemeinen 
Elendes, (;) der zu vereinigenden Interelfen -aber 
(waren) unzählige, und der Stimmen, deren Einwik 
ligung von Nöthen war, fo viele —“ S. 243, und 
ferner S. 244: „So wie der Krieg in [einer Entfte- 
hung und Zweck (beller: “їп feinn Urfprung und 
Zweck) — in denen ihnen (den ihn) unterhaltenden 
Motiven u. f.w.]. Ludwig XIV., Peter der Gröfse, 
Friedrich II., Karl XH., Katharina II., ‘Maria Fhe- 


rcfia. Immermehr überwog das Intereffe für Geld 
und Handel das religiöfe.. Das goldene- lter der 
Literatur und Kunft unter Wudwig XIV. ier Steht 


»Bildnils, was 5. 255, dem Haufe, Was“ für das]. 
ХУШ. Vorl. Fortfetzung. Peter der Grofse. Er- 
bauung van St. Petersburg, nebft feinen 
Einrichfungen. Schweden. Karl XI und XII. [Eben- 
falls der Ausdruck nicht fo gefeilt, wie fonft: S. 263 
wieder regenerirte. S. 270 get CH gezogene 
Grenze“ 5.271 „Er erklärte, dafs’er nicht eher die 
Waffen 'niederlegen werde (würde), (als) bis er Po- 
len einen anderen und be/leren König gegeben hätte. 
Auf die an ihn gerichtete Frage erwiederte er, dals 
er gern Friede (n) machen würde, „wenn er auf 
Auguft vertrauen könne (könnte) u. £. f. Warfchau 
öffnete die Thore, und falt alle Städte (öffneten die 
ihrigen), vor welchen die fiegreichen Schweden er- 
fchienen; dennoch fand Karl imsdiefer Nation (hier 
follten die Polen genannt, oder gefagt leymı: imheiner 
Nation), die durch ihren kriegerilchen Muth nF. w. 
— Зо mulste der König endlich, da auch der zu 
Ausulis Sturz anfänglich feine Ablichten befördernde 
Cardinal-Legat wieder von ihm abfiel, die diefem 
mifsfällige. Wahl des ihm wohlgefälligen, [о befchei- 
denen als würdigen Stanislaus Lescinski falt durch 
Gewalt der Waffen durchfe 5 ) firafte jedoch 
die bey. dieler Ѓеһууасһеп Verfammlung Anwefenden 
nicht ‚dafs fie laut klagien ihre Wahlfreyheit durch 
Ichwedifche Bajonctie verletzt zu fehen, da fie doch end- 
lich gehorchten“. (S. 272) Gewils eine zu lange und 
verwickelte Periode. Das launige Glück S. 272 folite 
das launifche heilsen.] XIX. Vorl. Spanifcher Suc- 
ceffionskriez. Philipp von Spanien. Eugen von Sa- 
тоуеп.! Marlborough. Utrechter und Raltadter Frie- 
деп. Мепеіаті(сћ - türkäfcher Kries, ` Pallowitzer, 
Frieden.: «Krieg wegen - Are Königswahl. 
Frieden von Wien. — Preülfen. ‘Mancherley Erfin- 
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dungen und Entdecküngen іп Kunft und Willen: 
fchaft. Herrnhutier. Freymaurer. [Auch hier mögen 
einige Bere gegen den Stil nur die Aufmerk- 
famkeit beweifen, mit der wir das Buch gelefen ha- 
ben, und vielleicht zur Verbefferung in einer künf- 
tigen Ausgabe, und zur Vermeidung ähnlicher Un- 
vollkommenheiten bey Anderen veranlaflen. $. 283. 
„Unter der Bedingung jedoch ewiger Trennung“ — 
ftatt: Jedoch unter u. f. уу. $, 284. „Endlich war 
einige Ruhe, aber auch bedeutende gleichzeitige Re- 
genten (waren) vom Schauplatz abgetreten“. Der 
letzte Ausdruck kommt überdie[s nur zwey Zeilen 
vorher wörtlich „Wunjch nach Ruhe“, beller: 
Verlangen oder Sehn/uchf nach Ruhe.] XX. Vorl. 
Friedrich der Grofse und feine Vorgänger Kurfürfi 
Friedrich Wilhelm ‘und Friedrich I. © Stiftung der 
Univerfität Halle. Thomafius: Friedrich des 11 Pri- 
vatleben und Bildung. 
Kriege bis zum Hubertsburger Frieden. [5. 296 ій in 
der langen Periode die Verbindung undeutlich: „ehren 
wollen wir feine Religiofität, aber billigen körnen 
wir feine buchltäbliche Befangenheit für fein refor- 
mirtes Glaubensbek£untnils nicht, Беу welchem er 
zwar griechifchen und türkifchen Soldaten freye Re- 
ligionsübung gefiattete, die (worauf geht diels Pro- 
nomen!) ihn aber doch der rühmlichen Toleranz fei- 
nes Vaters Grofsvaters гл fofern untreu machte, 
und (Сое en: als oder da/s u. f. w.) z. B. den 
Philofophen Wolf u. f. w. S. 298 „diefe Kunt“ foll 
heifsen: die Tonkunt.] XXI Vorl. Nähere Schil- 
derung des grofsen Friedrichs. Zeitalter der Aufklä- 
zung. Aufblühen der deutfchen Literatur und Кипй. 
Zufiand Frankreichs, Englands u. f. f. [Dals der 
Vf. Baue ftatt des feltfamen, obwohl aufgenomme- 
nen Bauten fchreibt, billigt Rec. vollkommen]. 
AAN. Vorl. Emancipation der nord - americani- 
їсһеп englifchen Coloniecn, Zuftand. und Verhält- 
nils von England, Frankreich, Spanien. Rückblick 


auf die Gründung und frühere Gefchichte der nord- | 


amerikanifchen Colonieen. XXIII. Vorl. Forife- 
tzung über die englifchen Colonieen, und über die 
Urlachen,,. die ihre Befreyung. von der englilchen 
Botmälsigkeit -herbeyführten. Eine vorzüglich 
gelungene und anziehende Partie diefes Werkes. 


Х ХЈУ. Vorl. 


welche im Ganzen fich 
erlaubt fich Rec. nur 
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ten des Stiles in Anfehung des Gebrauchs und der Stel- 
lung der Wörter und der Wortformen, von denen nicht 
nür der Wohlklang, Sondern auch die leichte Auf- 
faffung und Verftändlichkceil der Sätze abhängt. Was 
dem Lefer Mühe macht, mufs dem Zuhörer oft noch 
[chwerer fallen, richtig zu bezichen und zu verliehen. 
Dahin gehören Participien, Conjunctionen, felb& 
Artikel, wie auch die Genitive, deren Stellung fo 
leicht irre führt, „дег (hier häufig vernachläfsigten) 
Interpunction nicht zu gedenken. Z. В. 5, 228. 
„Indem er in dem an Hülfsquellen noch nichtgganz. 
verarmten $achfen“ u. f. w. 5. 236. „Schon waren 
die Kaiferlichen in voller Flucht, ihr Gefchütz (war) 
erobert (,) und felbfi der Zufall fchien der Rache die 
Hand zu bieten, (;) denn Feuer ergriff die Pulverwa- 
gen (,) und donnernd flogen fie in die Luft, die Mei- 
nung bey den Friedländern verbreitendg als leyen 
(wären) fie zugleich im Rücken fiegreichaangegriffen, 
als plötzlich u: f. w i S. 2377 „Abermals,wurde 
die erbeutete Artillerie der Kaiferlichen verloren (;) 
und die Schweden (wurden) über die Strafse und 
(die) Gräben zurückgeworfen — — Alles [chien ohne 
Rettung verloren, als wiederum eine Todesnach- 
richt der Schweden Salt Ichont aufgegebenen. Wi- 
derftand (deutlicher und naturlicher: „беп falt-fchon 
aufgegebenen Widerfiand der Sehweden“'—- damit 


der Шу nicht irrig bezogen werde) zum letzten 
Ma om Ne Ucbrigens lieft man 


ee“ 
ungern das fre Influiren, wie den falfchen‘ Dativ 
Niemandem (für niemand oder niemanden) einige 
Mal, und verrathet' ft. verräth. b 

Der zweyte Theil, -welcher die Gefchichte ег 
franzöfifchen Revolution umfafst, ift in 30 Vorlefun- 
gen getrennt. Diefen if (was im erfien Theil fehlt) 
eine ausführliche Ucberficht- des Inhalts beygefügt. 
Schon aus diefer ergiebt Йсһ, wie (orgfältig.der Vf. 
alle Züge des grofsen furchtbaren Gemäldes gelam- 
melt hat, digen Eindrucks auf feine 


um eines lebend: 
Zuhörer’ und Lefer verfichert zu Ѓеупёз Es dünkt 
uns mithin nicht nöthig, und der Raum erlaubt es 
auch nicht, bey diefem Bande fo lange, wie bey 
dem erfien, zu verweilen. Der Vf. verbindet auch 
hier die Erzählung der Begebenheiten oder die Schil- 
derung der handelnden Perfonen mit dem philofophi- 
[chen und politifchen Raifonnement , und lucht man- 
che Charaktere plychologifch oder moralilch zu wür- 
digen; er fehali зуу Теп vorzügliche Stellen aus 
anderen Gefchichtfchreibern ein, und wird Io auch 
literarifch belehrend; kurz er vereinigt Alles,- was 
diefen Vorträgen das lebendigfte, vielfeitigfie Intereffe 
geben konnte, namentlich auch, in wiefern er die 
einzelnen, Reden, Anträge, - Verhandlungen, "Be- 
fchlüffe u. d. gl. wörtlich mittheilt, um die Entwicke- 
lung des grolsen Dramas auch’ von diefer Seite ins 
Licht zu fetzen. Doch’könnte Rec. leicht verführt 
werden, wider feinen Plan, ins Einzelne zu gehen, 
und die Anzeigo eines Buches zu verlängern ‚das ver- 
muthlich fchon in den Händen der meifien Lefer 
(0. Er begnügt fich daher, die[elbe mit einer oder 
ein paar Stellen aus demlelben zu fchliefsen, und 
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überläfst eine [peciellere Beurtheilung [olchen Zeit- 
fchriften, die fich ausdrücklich auf Gefchichte be- 
ziehen. ; i | 

In Betreff der berüchtigten Sepiemberfcene [agt 
der Vf. am Schlufle der 20 Vorlefung `$. 352: „Nein, 
was hier gefchah, war nicht bey allen Völkern mög- 
lich; wir gönnen den Franzofen, den Spaniern, um 
den Preis ihres politifchen und religiölfen Fanatismus, 
ihr feurigeres Blut, und demfeinen den [chnel- 
lerem Witz, den anderen die reichere Einbildungs- 
kraft; wir fprechen uns [elbfi von trüben, Epochen іп 
unferer Gelchichte nicht frey; wir Seechen die Yer- 
wültungen. und Graufamkeiten des Huffiitenkriegs, 
den Wahnfinn der Bilderfiürmer und des Bauern- 
krieges ein, und wollen felbft auf die gerechte Zu- 
rückweifung auf eine frühere, _ finftere Zeit verzich- 
ten; aber wir fragen mit Recht: In welcher Zeit und 
in welcher Stadt war es wohl möglich, in Deuifch- 
land dreyhundert gedungene Mörder zu finden, 
und fünf Tage im Namen der Gerechtigkeit öffent- 
lich und ungehindert zu morden? und wenn felbfi 
der Fremde bekennen muls, dafs. es weder eine [ol- 
che Zeit, noch eine,folche Stadt in unferem Vater- 
lande gab, fo mögen wir Bols Jeun, trotz aller Män- 
gel, ihm anzugehören , und uns freuen, dafs Recht 
und Sitte, Миња Menfchlichkeit zu allen Zeiten 
in unferer Mitte wohnten, und Wahrheit, Redlich- 
Кей,  Geiltesfreyheit und Achtung der Geleize mit 
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dem uns theueren deutfeken Namen yon jeher iden- 


tilch waren und blieben.“ 

Sehr überzeugend führt der Vf. S. 254 f. feine Ве- 
hauptung durch: ‚niemals darf der Satz als allge- 
meine Norm in irgend einer gelellfchaftlichen Огд-. 
nung geduldet werden: dafs Auffiand gegen Unter- 
drückung heilige Pflicht Ѓеу.. Welcher Mifsbrauch 
davon gemacht worden ift, hat der weitere Verlauf 
der Revolution, haben Мага} und Robespierre, die 
ihn bey jeder Gelegenheit im Munde führten. be- 
wielen“ u. f. f. Uebrigens bleibt er [einer Feligiö- 
fen Anficht treu, und leitet dam zugleich (5..3) 
feine Vorlefungen ein, ‚dafs wohl michts als die 
Revolution, mit allen ihren Irrthümern,, ja ver- 
ab[cheuungswürdigen Verbrechen, den hoħen Glau- 
ben mehr beltätigi, dafs in Gottes weilem Welten- 
plane (еЬЁ das Schlimmfie endlich zum Belten, 
d. h. zur Erfüllung des Willens der Vorfehung, 
zum Zwecke der Menichheit, beytragen mülle. Wer, 
der fich eines unbefangenen Blickes rühmen darf, 
könnte jetzt noch leugnen, dals die Revolution die 
Völker, wie die Fürften und Regierenden, die fich 
auf ihre wahre Würde verliehen, auf einen höheren 
Standpunct gehoben hat?“ 


Druck und Papier diefes Werkes. fin loben. 
Von Druckfehlern it- kaum etwas zu finden, wie 
Th. I Towe- fend für Townsend, e 

GEM. 


KURZE A 
ERBAUUNGSSCHRIFTEW. Bremen, b. Kaifer : Chriftliche 
Lieder von Dr. J. б. H. Gittermann, ехћет Prediger ап 
der. evangel, luther. Kirche zu Emden, 1833. XIL u. 193 
„ 8. (20 рт. e 
5 Diefe т CET eines der gelehrten Welt als 
religiöfer Dichter bereits bekannten Vfs. enthält zwar kei- 
die Früchte einer höheren Begeilterung, „dagegen 


sweges i n 
Jiebliche Gaben eines kindlich - frommen Gemüths, welche, 
wenn auch die f[chärfere Kritik manche Ausftellungen zu 
machen fich veranlafst finden follte, nichts deto weniger 


als ein I[chätzbarer Beytrag zu dem Kranz unferer heiligen 


Dichtung betrachtet und zur Erbauung empfohlen zu wer- - 


€ jenen. > А 
e DW hier gebotenen- Lieder bilc eigentlich laut der 
Vorrede die Sammlung der zerfireüten religiölen Gedichte 
des Vfs., welche theils in den religiöfen Gedichten Leipz. 
ı8ı0.. in Hofiana'oder das Leben Jefu, dargeftellt in Gefän- 
gen deutfcher Dichter. Наппоу. 1821. theils in mehreren ahr- 
Büchern erfchienen, oder bereits in Gefangbüchern, na- 
mentlich dem Gothaifchen Gelangbuche 1828, und in dem 
von dem Vf. redigirten Anhange zum рй einen 
Platz gefunden haben. ag ‚* Д x 

Eine reiche Mannichfaltigkeit des Stoffes liegt hier vor; 
die wichtigen Gegenftände, des chriftlich - religiöfen Lebens 

End, ohne jede Hinneigung zum Myltieismus, "mach meilt 
bekannten und gut gewählten Melodieen garg A . 
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Greitz, b. Henning: Frommer Jungfra 7 4 
leben. Von Lina Reinhardt. 1833. Ben E vk 
180 S. Zweyter Theil. XII и. 176 S. 8. (=: Rthlr: 8 gr.) ; 

Der Name der Vfrin. ій dem Publicum nicht unbe- 
kannt. Vorftehende Schrift it der felben- naicht unwürdig. 
Denn wiewohl fie von den gewöhnlichen Fehlern der [chrift- 
‚ftellernden Frauen.nicht frey it, [о mufs Rec. diefe Blätter 
doch zu den befferen Leiltungen diefer Gattung rechnen, 
und trägt kein Bedenken, dielelben gebildeten Jungfrauen 
za, einer gewinnreichen Lectüre zu empfehlen. Die 
V£rin., erfüllt von der Befimmung des Weibes, [pricht 
mit eben [о viel Verftand, als Erfahrung ihre Lebensau- 
fichten aus. „Ueberall [chwebt eine [chöne Idee vor. Durch- 

drungen von ächt- chriflichem Sinne, wie derfelbe іп dem 
Gemüthe des edeleren Weibes fich darftellt, verbindet Ge 
auf eme linnige Weile das Irdifche mit dem Himinlifchen, 
und knüpft an. die verfchiede Erfcheinungen des Lebens 
Betrachtungen höherer Art. Jie Welt it ihr ein Spiegel 
der Gottheit, an welchen fie mit weiblicher Grazie ihre 
jüngeren Schweltern führt, um ihnen den Blick in die hei- 
lige Welt des frommen Glaubens zu öffnen, und бе zur Er- 
füllung der fchweren Pflichten des Wejbes in den verf[chie- 
denken Verhältnilfen des Lebens zu ermunterun und zu 
kräftigen, 

IX. 


йн. 8 


Num. 
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nenz, b. Hölfcher: Das Bad zu Bertrich 
ту аа И Ун у Niederrhein nach Seinen 
phyfikalifch - chemij/chen Verhältni[jen und 
nach feinen Heilkräften befehrieben. Mit einer 
Ueberficht der Merkwürdigkeiten der vulcani- 
[chen Eifel. Für Aerzte, Kurgäfte und Freunde 
der Naturforfchung von Dr. Chr. Friedrich Har- 
le/s, Königl. Geh. Hofrath und Profelloru. f: w. 
Nebft 2 "Abbildungen in Steindruck. 1827. All 
u. 412 5. КІ. 8: (1 Rthlr. 20 gr.) 


2) Bons, b. Büfchler: Die Stahlquelle zu Lam- 
(beid im Fi. Preuff. Megierungsbezirk Coblenz 
nach ıhren phyjihalifeh - chemifchen Ergen- 
chaften und nach ihren Heilwirkungen, be- 
(chrieben von Dr. Chr. Friedr. Harlefs und 
Dr. -Guftau Bifchof, _Profefforen zu Bonn. 


Nebft einer Abbildung in Steindruck. 1827. ҮІ 
u. 106-5. kl. 8. 


Di Belchreibungen van zwey Mineralquellen der 
K. Preufl. Rhein- und Mofel-Gegend: Bertrich eine 
alkalifch - falinifcherdige und etwas eifenhaltige 
Therme von 95—96° R. Wärme, Lamjcheid ein 
kalter Dark eifenhaltiger alkalilcher Säuerling. Bert- 
rich hat in der Provinz einen nicht unbedeutenden 
Ruf hinfichtlich feiner heilenden Wirkungen, ‘und 
liegt in einer höchft romantifchen, für den Naturfor- 
fcher im Allgemeinen und für den Сеорпойеп ins- 
befondere (ehr merkwürdigen Gegend, іп der Nähe 
der Motel: Lamfcheid it von medicinifcher Seite in 
der neueren Zeit am Rhein kaum gekannt und liegt 
drey Stunden von diefem Strome (von Boppard) ab 
‘auf einem rauhen Gebirgsrücken in einer in jeder 
Beziehung [chlechten Gegend. 

Bertrich, verdiente in vielfacher Hinficht eine 
gute Befchreibung; eine grolse Ausführlichkeit ift 
auch der vorliegenden nicht abzufprechen, nur möch- 
te fie hin und wieder etwas zu breit gerathen, in 
einem zu weitichweiggten Stile gefchrieben. Ѓеуп. 
Zunächft wird die Oertlichkeit und die Lage von 
Bertrich, die Boden- und Gebirgs - Befchaffenheit, 
das Klima und die Vegetation befchrieben. Das Geo- 
gnofifche it теі aus den Arbeiten yon Steininger, 
Heferfiein und von Dechen entnommen, und gewährt 

Ergänzungsbl. z. J, A, L: 2, Zweyter Band. 


in der Schilderung der dortigen unverkennbaren 
neueren Vulcane, deren Thätigkeit aber doch wohl ` 
über unfere hiltorifche Zeit hinausliegt, befonderes 
Intereffe. In einem folgenden Abfchnitt führt der 
Vf. den Kurgafi zu den wichtigfien Puncten der ent- 
fernteren Umgebungen Bertrichs. Ausflüge in die 
Eifel werden gemacht; der eigenthümliche Charakter 
und insbefondere die vulcanifchen Bildungsverhält- 
піПе diefes Gebirges werden ins Auge gefalst, und 
mit reichlicher Benutzung der literarifchen Quellen 
über diefen Gegenfiand von Steininger, Nöggerath; 
Stengel, Behr, van der ach, Dethier, Montlojier, 
G. Bifchof u. A. befchrieben; eine klare Darfiellung 
тії der gehörigen Ordnung wird aber dabey' häufig 
vermilst. AnderelAusflüge, die der Vf. minder aus- 
führlich fchildert, beziehen fich auf die Mofelgegend. 
Ferner werden gefchichtliche Nachrichten über das 
Bad gegeben, die phyfifchen und chemifchen Ei: 
genfchaften der Quellen gefchildert, auch zwey [ehr 
von einander abweichende chemifche Analyfen von 
Mohr und Funke mitgetheilt, welche Beide "wohl 
mancherley Ausfiellungen zulallen. Diefe Schwäche 
feines Werks fühlt der Vf. felbfi und äulsert fch 
darüber іп der Vorrede. Dem chemifchen Theile 
folgt eine Bef[chreibung des Kurhaufes und der Bäder 
in ihm, Angabe deren Unzulänglichkeit und Vor- 
[chläge zu erweiterten neuen Anlagen. Den Schlufs 
machen die medicinifchen Beobachtungen, die An- 
weifung zum zweckmälsigen Gebrauch der Bade- 
und Trink-Kur, eine Schilderung des dortigen Bade- 
lebens und ökonomifche Notizen. Im Allgemeinen 
werden die Wirkungen des Bertricher Bades und des 
Trinkens auf die verfchiedenen Ab- und Ausfonde- 
rungs-Syfteme, auf das Nervenfyfiem als beruhigen- 
des Mittel und auf die inneren iZeugungs- Organe, 
insbefondere des weiblichen Gefchlechts, gepriefen, 
durch Krankengefchichten wird die Heilwirkung 
in folgenden befonderen Krankheiten nachgewielen: 
in der Gelenkgicht, der rheumatilchen Gicht, in den 
Skropheln, in der Rhachitis, in chrononifchen Hant- 
Ausfchlägen von herpetifchlichenöfer Art,» in Verdau- 
ungskrankheiten, bey Säure, Gallenergielsungen u. 
fiw., in Krankheiten der Harnabfonderungen und 
der Blafe, in Hacmorrhoidalbefchwerden; in der Dys- 
menorrhoe, dem weilsen Flufs, der Bleichfucht, . in 
der Hypochondrie, der Hyfierie,: dem Veitstanz, 
der Hyferalgie, der Unfruchtbarkeit; in allgemeiner 
M 
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Nervenfchwäche, in Lähmungen und in Halbläh- 
mungen. 

Die Schrift gehört, ungeachtet der gerügten Män- 
gel, zu den ЬеЙегеп Badefchriften. Ihr Gegenfiand 
war aber auch ein ganz befonders und vielleitig inter- 
elfanier.r. Denn es mag in der That wenig Bäder іп 
Deutfchland geben, die in ihren Gelammitverhälinif- 
fen [о viel Merkwürdiges darbieien, wie das kleine, 
bisher ғай nur іп der Niederrhein - und Mofel - Ge- 
gend bekannt gewordene Bertrich. ` Da diefe Schrift 
eigentlich die erfie- grölsere literarifche Arbeit über 
diefes Bad it, fo hat fie durch die Neuheit ihres In- 
halts noch befonderen Werth. Ueberall it zu erken- 
nen, dafs fie aus der Feder eines recht gelehrten Man- 
nes kommt, von dem es nur zu bedauern ił, dafs 
сг fich fo leicht zu Abfchweifungen und Excurfen 
verleiten läfst, welche ihn oft zu fehr von dem Plane 
feiner Arbeit entfernen. Sont hätte das Buch, ohne 
Beeinträchtigung [eines Werthes, "auf ein bedeutend 
geringeres Volumen gebracht werden können, 

Die viel kleinere Schrift über. die Stahlquellen 
zu Lamf/cheid bat den grolsen Vorzug, dafs ein 
gerade mn diefem Fache fehr ausgezeichneter Chemi- 
miker, G: Bifchof, als Mitarbeiter auftritt. In dem 
certen Abfchnitte (von Hn. Harle/s) find Lage und 
Oertlichkeit des lamfcheider Brunnens,  nächfie Um- 
gebung‘deflelben, die Gebirgsbefichaffenheit und die 
zum Brunnen gehörigen Wirthfchafts- und Bade- Ge- 
bäude wohl etwas zu glänzend gemalt, und in diefer 
Beziehung möchte der Kurgalt,. der den Brunnen zu 
befuchen beabfichtiget, leicht das Colorit der Natur 
and Кип an delen Puncte weniger anfprechend 
finden. Was im zweyten Ablchnitte (auch. von Har- 
1/5) „zur Gelchichte des Brunnens“ vorkommt, ift 
unbedeutend. Der dritte Abfchnitt (vom Prof. G. Bi- 
' fchof) enthält unter der Auffchrift „‚phyfikalifche und 
chemifche Unterfuchung des lam[cheider Mineralwaf- 
fers“ eine recht tüchlig durchgeführte vollfiäändige 
qualitative und quantitative Analyle, an welche fich 
fchr iniereflante allgemeine Bemerkungen über diefes 
Walter hinfichtlich der geognoftifchen Verhältniffe 
der Umgegend anfchliefsen. Manche Ideen, die der 
Vf, in feinem’ mit fo ausgezeichuetem, Beyfall aufge- 
nommenen früheren Werke: „die vulcanifchen Mine- 
ralquellen Deutfchlands und Frankreichs‘ bereits auf- 
geftellt-hatte, werden hier noch näher ausgeführt 
und durch neue Beobachtungen ferner begründet. 
Der vierte Abfchnitt (wieder vom Prof. Harlefs): „die 
Heilwirkungen des lamfcheider Brunnens‘“ е eine 
Vergleichung dellelben mit anderen Stahlquellen, allge- 
meine Bemerkungen über die Verfchiedenheit derfel- 
ben, undBefiimmungen für die Anwendung.des Jam- 
fcheider Brunnens als Kurmittel auf. Was hier in me- 
dicinifcher Hinficht mitgetheilt wird, find meit Folge- 
zungen, auf den chemifchen Gehalt der Quelle’ gegrün- 
det, nicht Refultate einer umfichtigen Erfahrung, denn 
bisherift die Quelle nur fehr' wenig benutzt worden, — 
und die öde, traurige Gegend, worin fie auf dem un- 
wirthbaren Hundsrück - Gebirge liegt, wird Lamfcheid 
auch wohl піс zum eigentlichen Kurort: machen. Die 
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Quelle felbft it als ein reich kohlenfaueres Eifenwafler 
grade nicht unbedeutend zu nennen, obgleich fie ihrem 
Gehalte an Salzen nach eben nicht ausgezeichnet ift: in 
einer anderen Gegend, -und in grölserer Entfernung 
von den fo vielen vortrefflichen Mineralwaffern des 
Niederrheins. gelegen, könnte die Quelle immer einige 
Celebrität erlangen. 

Im Ganzen genommen it die kleine Schrift ge- 
drängt gefchrieben, voll von nicht unwichtigen That- 
Lachen und verdient die Aufmerkfamkeit der Natur- 
forfcher, weniger die der praktifchen Aerzte. 


Kr. 
м 


Berin, b. Rücker: Lehrbuch der Naturgefchichte 


der Fifche. Von Julius Minding. (Mit einer 
Kupfertafel, die auch colorirt zu erhalten fif.) 
1832. XII u. 131 S. gr. 8. Die Kupfertafel 


grols Fol. mit 72 Fig. (16 gr.) 


„Das vorliegende Werkchen foll eine, für höhere 
Unterrichtsanltalien geeignete Darliellung der Natur- 
gefchichte der Fifche abgeben“ fagt der Vf. zu Anfang 
der Vorrede, und glaubt, dafs es diefen Zweck, un- 
geachtet der Сопсиггеп2, be[onders auch wegen fei- 
nes wohlfeilen Preifes, erfüllen werde. Es [cheint 
falt, als habe die Tafel Veranlaffung zuriAbfaflung 
gegeben, ‘denn fie war früher geftochen und ihretwe- 
gen if das LinnelcheSyfiem beybehalien worden, wel- 
chem, ob es gleich rein künftlich, der Vf. doch das 
Wort redet, und mit Recht, denn es foll ja nur das 
Mittel feyn, durch welches der Lehrling zur Kennt- 
nifs der Gegenftände gelangt. „Das finnverwirrende 
Erlernen todter Namen“ bemühte fich der Vf. durch 
Angabe ihrer Ableitung zu beleitigen, was gewils 
zu loben, fo wie der bekannte Grundlatz des Fabri- 
eius — Namen brauchten keine Bedeutung zu haben, 
— Ichlechterdings zu verwerfen ій, — Sehr befchei- 
den fpricht fich der Vf. noch über die Weglaflung fei- 
ner „perlönlichen“ (individuellen) Anfichten aus, da 
dergleichen in ein Schulbuch nicht gehörten und be- 
nıerkt, dafs diefem Compendium mehrere, zunächft 
das über die Vögel, folgen follen. 

Wir kennen die Schulpläne der höheren Preuff- 
[chen Schulen nicht, willen daher auch nicht, ob in 
denfelben Naturgefchichte vorgetragen wird (in den 
Klofierfchulen gefchiehts nicht!), bedauern aber im 
entgegengefetzten Fall, wenn irgend eine derfelken 
einen fo wackeren Schulmeifter enibehrt, als Hr. Ju- 
lius Minding, der eben noch. keinen Titel zu haben 
[cheint — nach dem Buche zu fchliefsen , wohl feyn 
oder werden dürfte. Мап hat an Cuviers Histoire 
naturelle des Poissons die fchöne Darfiellung ge- 
rühmt — wir meinen, der Vf. habe den Sccretair 
perpetuel de l'Académie, den Vf. (о. vieler Eloges 
historiques noch übertroffen. Die Einleitung it fo 
fliefsend, fo unterhaltend, doch ohne alle Uebertrei- 
bung und poetifche Auswüchfe gefchrieben, dals man 
cher irgend eine Unterhaltungsichrift als etwas Breng 
Wiffenfchaftliches zu lefen meint, und wir bekennen, 
dafs fie uns nicht gefiaitet hat, fie mit Unterbrechung 
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zu lefen, ja fie befiach uns, das ganze Buch (о eifrig `- 
-Saurus Cuvier’s. — 


and begierig durchzulefen, dafs wir faft [eine klei- 

nen Fehler überfehen hätten. — Dazu": gehören 

aber zuer einige Druckfehler, ‘welche in dem des- 

falfigen Verzeichniffe ich nicht finden. —ı Weiter 

rechnen wirdazu, dafsder Vf. alle Hinweifung' auf. 
Literatur wegliels. Wir meinen nicht bey den ein- 

zelnen Arten, fondern bey der Gefchichte der Wien, _ 
(chaft, wo er wohl die Haupiwerke anführen konn- 

te, damit 2. В. der Lehrling Ipäter auf der Univer- 

fität, oder auf Reifen fich .diefelben in Bibliothe- 

ken wenigftens belehen könne. Die Eintheilung der 

Einleitung in ( wäre zweckmälsig gewelen, [о wie 

man mehr Notizen, wie diejenige über Commerson 

ii, gern gelefen haben würde, Man vermilsi ferner 

ein deutliches Regilier; auch [ehr ungern die Namen 

der Autoren, hinter den Namen der Gattungen und 

Arten, und können es nicht billigen — als treuer An- 

hänger Jlligers — Genus durch Ge/chlecht überfetzt 

zu Jeben — will der Vf, nicht Gattung, nun fo 

nehme er Ohens Sippel — 

Noch verdient das Syflem' des Vfs. einige Auf- 
merklfamkeit, indem es eine glückliche Mitte zwi- 
[chen dem Linne's und neueren Anordnungen hält, 
"wir geben daher einen kurzen Ueberblick deffelben. 

I. Cartilagineis — A.. Chondropterygüi.‘ a. 
Cy.clofiomata. b. Plagiofiomata. EN Даўае, Chi- 
таегае ‚ Squali. — В. Branchiostegi: a. Ассгреп- 
Seres. ` b. Lophioides. с. Plectognathi. 1. Gymno- 
dontes, 2. Sclerodermata. d. Lophobranchi. e 
Discoboh. f. Auloftomàta: — l 

Il. Pifces offe — C. Apodes. X. Malacopte- 
гуд. 1. Muraenoides. H. Ophidium. 3. Ammo- 
dyies. 4. Clupeoides. 5. Cyprinoides. ‘8. Acon- 
‚Zhopterygü. ,1.. Taenioides. 2» Blennioides. 3. 
Scomberoides. 4. Squamıpennes. — D. Jugulares. 
— Y. Malacopterygü.— байо. Hier kommt 

eine Gattung (wenn errichtet?) Afellus — ‘Merlan 
Cuvier's vor, deren Namen verwerflich, ob er [chon 
Für ein Grufiaceum und zwar lange her, іт Ge- 
brauch. — Die folgende Hydronas entfpricht den 
Merluches Cuvier's. —: Enchura it Brosmius Cu- 
wiers. — ©. Acanthopterygii. 1. Blennioides. — 
Die Gattung Salius it Cuvier’s Salarias — 9, Per- 
coides. 3. Scomberoides. E. Thoracici. X. 
Malacopterygü. 1. Macrurus, 9, Afymetricı (Pleu- 
ronectes Linné). — 3. Platycephali (Echeneis etc.) 


— ©. Acantopterygü. 1. Taenioides. 2. Blen- 
nioides. 3. Labroides, -,Percoides. + `5. Scombe- 
roides. — Die Gattung Pompilus ent[pricht Cen- 


Zronotus Lacepede. Da diefer Name von Schneider 
an die Gattung Yuraenoides Lacép. vergeben, [о 
Schlägt der Vf. den erfieren Namen vor, der aber 
ebenfalls verwerflich, da ihn Fabricius längfi an eine 
Grabwespe vergab. ifliophorus fteht hier, als 
richtiger für Jftiophorus. "`. 6. Squamipennes. H 
Е. Abdominales. %. Malacopterygii. 1S йез 
— Die байипа Stearopterus ерис? dén еа 
Cuvier's, — Die Gattung Anacanthus ik Lacenede’s 
Malapterurus — 2% Salmones, = ола, „il 


un 
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ОУ, Acanthopterygii. 
‚des. 


H 


Cuvier’s Gattung Thymallus. Ра Salmofaurus it 
3. Lucioides.. — Pfalidofto- 
4. Clupeoides. — 


mus їй Lepifofteus Lacepede. — 
2. Scomberoi- 


1. Percoides. 
3. Aulaftomata. 

Wir hoffen, dafs uns der Vf. bey den folgenden 
Bänden die Mühe Dart, zu feinen neu benannten 
Gattungen ` die bekannten Synonyma aufzufuchen. 
In ein Schulbuch gehören dergleichen Neuerungen 
nicht, oder das gleich bedeutende Acltere muls dabey 
angezeigt werden. ў 

Die Kupfertafel it mehr malerilch als genau. 
Sie läfst hinfichtlich der Darfiellung der Schuppen, 
der Anzahl der Floffenfirahlen, дег Befchuppung des 
Kopfes Ѓеһг viel zu wünlchen übrig. ` Möchte diefer 
Tadel bey. folgenden Lieferungen berückfichtigt wer- 
den. Мап foll am wenigfien die Jugend durch ober- 
Hlächliche Darfiellungen leiten. Je genauer, defto bef- 
fer, das follte aber ein Kupferltecher, wie Guimpel, 
der in der Naturgelfchichte einheimilch ій, willen. 

Volles Lob verdient der Verleger für [chönes Pa- 
pier, [chönen Druck und den äulserit billigen Preis. 


—. D. — 


Korzrrnacer, in der Wahlfchen Buchhandlung: 
Literaturae jeientiae rerum naturalium in 
Dania, Norvegia et Holfatia usgue'ad annum 
MDCCCX XIX Enchiridion in ulum phyfico- 
rum et medicorum fcripht M. Winther, Chirur- 
us turmalis copiarum equelfirium Fionenhum. 


1829. VIII u. 2335: 8. (Bis, 3 gr.) 


Nur ais Warnungstafel ій. diefe Anzeige des an- 
geführten Buches: zu betrachten, damit: Keiner glav- 
be, hier ein Literafurlexicon über den fraglichen 
Серепйапа zu finden. Das Buch ift fo voll Fehler 
und Mängel, fo dals es nur in diefer Hinficht eine 
Anzeige verdient; denn ein Literaturlexicon der Na- 
turgefchichte eines Landes, in welchem weder die 
Titel der Schriften, noch die Jahreszahlen, noch die 
Namen der Verfaller richtig angegeben worden find, 
hat — wie bekanntltch — weder mit der Naturge- 
fchichte, noch mit der Literatur etwas zu [chaffen. 
Ein folches Buch. ifi das vorliegende. Auch find in 


'demfelben : ganze Zweige der Naturwiflenfehaften 


mit Stilllchweigen übergangen, und. das Ganze wim- 
melt noch überdiels von Druckfehlern. Ж 


M USIK 


Marsz, Paris und АнтууЕВРЕН, b. Schotts Söhnen: 
Gottfried Webers Theorie der Tonfetzkunft. 
Dritte Original- Auflage. Fünfte und letzte Lie- 
ferung. Mit einem Titelk. 1832." XLV а, 205 


S. 8. (compl. 6 Rihlr.) 
[Vgl. Jen. A, L, 2. 1852. No. 255] 


Diefe letzte Lieferung enthält theils eine Vervoll- 


‚Rändigung und nachträgliche Berichtigung einzelner 


ч. ә.ҹ 
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Puncte дез Ganzen, .theis eine Biographie "des М. 
mit einem alphabetilchen Wort--und, Sach- Regilter. 
Der Vf. hat zuförderlti einzelne Materien aus den Nor, 
reden zur erfien, zweyten und dritten Auflage feines 
Werkes ausgehoben und fie mit neuen Anfichten und 
Erfahrungen erweitert aufgefiellt.. Wenn er früher 
{сһоп der Meinung gewelen' 1 dafs’ die ‚praktifche 
Ausübung der Tonkunft einen ungemeinen'Vorl[prung 
vor der Theorie auch noch zu unferer Zeit habe, Io 
ій es (bm jetzt zur unumfiölslichen Ueberzeugung ge- 
worden, dafs, ungeachtet der entfchiedenen.und fich 
vermehrenden Neigung mancher Kunfifreunde für 
eine tiefere Einficht in das Wefen der Tonkunft, 
letztere fich nicht durch jedes Handbuch und auf kur- 
zem Wege erwerben laffe, dondern im Gegentheil 
ein längeres Studium dazu erfoderlich fey. Non die: 
fer Seite betrachtet, wird einmal die irrige Meinung 
von der zu grolsen Weitläufigkeit diefes Werkes, als 
auch die fallche Anficht von der einfeitigen Brauchbar- 
keit deflelben, die es nur für Geübtere zu haben 
(cheinen könnte, von felbfi wegfallen, da es für Anfän- 
ger und Geübtere berechnet ilt:  Uebrigens be[chei- 
det Bch дег Vf., dafs zum [chnellen und glücklichen 
Erfaffen des Schönen allerdings Genie gehöre, fo wie, 
dafs auf dem weiten and noch lange nicht hinläng- 
lich durchwanderxten Gebiete der Tonkunfi, „auch in 
feinem Werke wohl-noch ‘mancher ihm vorgefchwebte 
Punct dennoch unbeleuchtet geblieben fey. Ausdrück- 
lich aber tritt übrigens der Vf. der Meinung, nach 
welcher man feine Theorie zu einem philofophifchen 
Ѕуйет bat erheben wollen, zu dellen; Begründung 
die Kunt fich wenigftens jetzt noch nicht eigene, da- 
durch entgegen, dafs`er das wahre Willen “aus der 
Tonkunft blofs auf eine Anzahl von Erfahrumgen und 
Beobachtungen befchränkt. In dem Zwilchenraume 
‚der Herausgabe des vorliegenden Werkes waren 
übrigens zwey Autoren, Werner 'und Schneider, 
nicht müllig 'gewelen aus der Theorie des Vfs fehr 
Vieles nicit wörtlich zu entlehnen, aber auch hin 
und wieder falfch anzuwenden,‘ um vielleicht für den 
Auffchub’ derfelbem "zu entlchädigen ; welches beides 
Aer NI. ausführlich‘ beweilt und beklagt. Er felbft 
aber , bey feinem unverkennbarem’Streben nach Vol- 
lendung und.bey.der.einleuchtenden Verbeflerung der 
dritten Ausgabe feiner Theorie, fieht fich gleichwohl 
zu dem Geftändniffe gedrungen, dafs auch bey dem 
lebhaften Wurifche, feinem ‘Werke den mëschten 
Umfang zu geben, gleichwohl, aus fat gänzlichem 
Mangel an glücklicher Mufe, manches Wichtige als: 
doppelter Contrapunct, Fuge, Intrumentation, Vo- 
calcompofition, Scanfion , Declamation, Aelihetik u. 
Lo, habe übergangen und der Zukunft überlaflen 
werden 'müllen. Möge es darum [einem ‚Wunfche 
noch gelingem! Das alphabetifche Inhaltregifter hat 
‘Rec.-reichhaltigiund ‚.angemeflen gefundeny nobgleich 
er den Unterfchied von Chor: und Kammexr- Lon da- 
rin vermifst, 
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lis Am Schluffe des Ganzen findet fich eine A 10- 
graphie des М.у die dem er ee ha 
nicht am unrechten Orte [eyn wird. Gottfr. Weber 
geb. d. 1 März 1779, im Städtchen Freinsheim (Airein- 
bayern), weg fein Vater Hofgerichtsraih wa 
1794, ‚nach vollendeten erten Studien bey dem Pfar- 
rer feines Geburtsortes, zur weiteren Fortbildung zur 
„akademilchen ‚Laufbahn in das Haus feines "Grofs- 
- vaters (Hofkammerdirectors) іп Mannheim. Er begann 
-4796 die akademifche Lautbahn їп Heidelber und 
fetzte, nachdem ег їп den Jahren 179724490 im vor- 
zügliche Städte Deutlfchlands gereifet und bey einer 
angelehenen Advocatur in Mannheim angeftellt war 
feine Studien von 1800 in Göttingen fort, bis er fie 
1802 in Wetzlar als Practicant am Reichskanımerge- 
richt vollendete. : Піе Anführung der Bekleidung ver- ' 
fchiedener Aemter'bis zum Jahre 18325 wo er mm 
Darmfiadt als General- Staats- Procurator lebt, über- 
gehen wir bier, Mehr aber möchten wir bey dem 
Gange [einer mufikalifchen Bildung verweilen, wenn 
es dem Vf. gefallen hätte, genauer und tiefer in fei- 
nen Gegenfiand einzudringen. Ein lebendiges und 


r, kam 


-klares Bild feiner Individualität aber in Anlehun 
„mufikalifcher Entwickelung und еей тизгин 
„würde іп der ГҺаї dem Auge und Gefühle eines 
.Kunftjüngers - wohlthätig werden "mülfen. 


t ! i D 
was ift lehrreicher, als Beyfpiele? Was der уға’ 


rüber berichtet, it, dafs er fich als -Ge[chäftsmann in 
den wenigen Nebenfiunden mit Mufik befchäftiget, 


‚im Knabenalter anfänglich zwar einen Widerwillen 


gegen das Clavier[pielen gehabt, [päter aber in Mann- 


heim, „durch den Unterricht des Flötiften Appold, 


Liebe zu diefem Inftrumente gewonnen habe. Nach 
und nach lernte er die Kunfi mehr kennen und für 
fie wirken, indem er das mufikalifche Confervatorium 


‚in, Mannheim und die dortige fiändige Kirchenmufik 


'in der Hofkirche fiiftete, worin vollliimmige- Werk 
höheren Stils aufgeführt wurden. e EW 
‚Orgel, fo wie auf Saiteninfirumenten, machten ‚ dafs 


er bald, namentlich auf dem Violoncell, als Concert. 


ıfpieler auftrats ` Bey einem lebendiger werdenden 
-Drange zur Compoßition brachte: der VE, noch ohne 
Begriff уоп einer Compofitions-Theorie, wozu er nir- 
gends hinreichende Belehrung fand, dennoch einige 
Mellen zur Aufführung. In Mainz, wo er fich 1814 
аш е; „erhielt ег die Direction des mufikalifchen 
Mufeums und die Leitung der Oper, [chrieb eine Aku- 
fik der Blasinfirumente — über Erfindung der Dop- 
pelpofaune — begann und vollendete in den folgen- 
den Jahren feine Theorie der Tonfetzung, die mit 
1832 in der dritten Auflage erfchien. Als Auszeich- 


nung wurde ihm zu Theil, даѓѕ*ег von der Akademie 
in Stockholm, dem Verein der Tonkunft in Rotter- 
dam, dem: thüring. fächf.- Vereine und der Schweitzer- 
‚[chen: -Mußikgefelllchaft ais Ehrenmitglied aufgenom 
men wurde, à 
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